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Epiftel am eriten Sonntage ded Advents. 


Bon dem rechten Gebrauch des Lichts. 


Röm. 13, 


11 — 14. 


eil wir folhes willen, nämlich bie Zeit, daß bie Stunde ba ift, aufjuftchen vom 
Schlaf; fintemal unfer Heil jegt näher ift, denn da wird glaubten; die Nacht ift 
II vergangen, ber Tag aber herbei kommen: fo laſſet uns ablegen bie Werke der Fin- 


fterniß, und anlegen die Waffen des Lichts. 


Laffet uns ehrbarlih wandeln, ald am Tage; 


nicht in Freffen und Saufen, nit in Kammern und Unzucht, nicht in Haber und Neid; 
fondern zieht an den Herrn Jefum Chrift, und wartet bes Leibes, doch alfo, daß er nicht 


geil werde. 


EN eliebte in Eprifto Jeſul Der liebreiche Apo— 
ftel und Evangelift Johannes giebt von 
dem ewigen Worte des Vaters, unferm 

Heilande Eprifto Jeſu, ein ſolches Zeugniß im 1. 

Eapitel feines Evangelü: In ihm war das Leben, 

und das Leben war das Licht des Menſchen, und 

das Licht fcheinet in der Finſterniß, und die Fin 
ſterniß habens nicht begriffen. Damit zeuget er 
erſtens von der natürlichen Blinpheit des Menſchen. 

Denn wir gehören von Natur zum Reiche der Fin 

fterniß, darin der Satan dur Unmiffenheit und 

Finfterniß herrſchet, und ziebet mit ſich alle, die ihm 

dienen, in die ewige Finſterniß, darin Heulen und 

Zähnklappen if. Wie es unmöglich if, daß einer 

in dider Finfternig auf unbefannten und ungebahn: 

ten, gefährlichen Wegen nicht irre und umkomme: 
alfo auch ift es unmöglih, daß ein Menfch zur 

Seligkeit gelange, wu ihm nicht das wahre Licht 

zuſcheinet. Es wandelt zwar ein jeglicher, und fur 

het etwas Gutes, aber der zum wahren Gut | 
ift dem Menfchen von Natur unbekannt, auch ſchwer 
und gefährlih, findet auch in der ganzen Matur | 
kein Ficht, dadur fein Weg möchte erleuchtet mer | 


den. Darum kann es nicht anders fein, er muß 
irre geben und verberben. 

Zweitens zeiget uns Johannes das Licht auf 
biefem Weg, Ehriftum, daß er fei das Licht der 
Menfchen, das da feine in der Finſterniß, das 
wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die im diefe Welt fommen, Denn Chriſtus ift ein 
Öffentliches Licht, allen vorgefegt, und fo viel je 
mals erleuchtet find, die find alle durch diefes Licht 
erleuchtet. Er hat geleuchtet in den Tagen feines 
Fleiſches durch feine Lehre und fein heiliges Leben. 
Nachmals erleuchtet er die Welt durch feine Apoftel 
und Diener, allermeift wenn er mit feiner Gnaden⸗ 
zukunft unfer 2 erfüllet. 

Drittens giebt auch der Evangeliſt ein Zeug⸗ 
niß von der Welt Undankbarkeit: Das Licht ſchei⸗ 
net in der Finſterniß, aber die Finſterniß babens 
nicht begriffen. Es war das Licht in der Welt, 
und die Melt ift durch daffelbige gemacht, und die 
Welt Fannte es nicht, Er kam in fein Eigenthum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf, Eine Ber: 
blendung ift es, bei hellem Licht zappen, irren und 
flürgen; aber eine Booheit ift es, auf gefährlichen, 
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ungebahnten Wegen das Licht muthwillig auglöfchen: 
alfo auch ift es beides cine hohe Verbiendung und 
Bosheit, wenn die Welt Chriftum nicht will ans 
nehmen noch erkennen, und die armen Menfchen 
ihre Augen muthwillens verſchließen, daß fie ja das 
ewige Licht nicht anfehen mögen. Nicht weniger 
Bosheit ift es, wenn das Licht in unferer Seele 
aufgegangen, aber wieder ausgelöfcpet wird. Solche 
Leute find billig zu vergleichen den tbörichten Jung- 
frauen, die ihre Lampen erlöſchen ließen. Weil 
denn die Welt nicht leiden mag das Licht des Le 
bens, fo muß fie leiden ein ewiges Feuer des To- 
des, welches fie wird peinigen, aber nicht erleuchten. 

Hierin muß der Chriſten höchſter Fleiß fein, 
wenn Chriftus mit feinem Liht und Schein eines 
Advent und Eintritt hält im ihre Seele, daß er 
würdiglih aufgenommen und behalten werde. Auf 
was Art und Weiſe ſolches geſchehen folle, zeiget 
an vorhabende Leetion, in welder gehandelt wird 
vom rechten Gebrauche des Lichts, und beftehet die 
ganze Epiftel, in eine Summa gefaffet, in dieſen 
Worten: Das Licht iſt aufgegangen, darum wachet 
und wandelt im Licht, Dies müffen wir meiter 
bedenken. Gott wolle Gnade dazu geben, durch 
Ehriftum, unfern Herrn! Amen, 


RR redet in dieſer Lection der Apoftel Paulus 
nicht mit denen, die noch im Unglauben fleden, 
fonbern mit denen, die ſchon gläubig getvorden war 
ren, und lehret, nicht was der Glaube fei, fondern 
was er wirke. Vorbhin hat er die römiſche chriſt⸗ 
lihe Gemeine ermahnet zu der Liebe, darauf feget 
er jvgo einen allgemeinen Grund von der Erleuch⸗ 
tung der Ehriften. Wenn er gelehret: Ihr folk 
in ber Liebe bleiben, fegt er hinzu: Und vaffelbe 
(nämlich daß ihr euch follt lieben) darum, dieweil 
ihr wiffet die Zeit, daß die Stunde da ift, aufzu⸗ 
fieben vom Schlaf. Als wollte er fagen: Je bel: 
ler das Evangelium geprediget wird, je fruchtbarer 
man durch vaffelbe werben fol, Da ſpricht aber 
der Apoftel nicht aus ſchlechter Weife, fondern ver⸗ 
mahnet mit verblümten Worten unter dem Geift 
des Lichts und der Finfternig: Die Stunde ift 
da, aufzuftehen vom Schlaf. Die Naht ift vor 
gangen, der Tag aber herbei kommen; darım 
laſſet ung ehrbarlih wandeln als am Tage. Alſo 
wird uns zweierlei vorgehalten, zum erſten: Des 
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Lichtes Anfang, als eine Urſache, dadurch wir ehr: 
barlih als am Tage zu wandeln bewogen werben. 
Zum andern: Der Gebrauch ves Lichts, nämlich 
die Art und Weiſe, wie wir in dem Lichte ehrbar- 
wandeln follen. 

Vom erften fpricht der Apoftel: Ihr wiffet 
die Zeit, daß die Stunde da if, aufzuflehen vom 
Schlaf; fintemal unfer Heil jegt näher if, denn da 
wirs glaubten. Die Nacht ift vergangen, der Tag 
aber berbei kommen. 

Allpier müffen wir vor allem wilfen, was 
Naht und Tag fe. Die Nacht ift eitele Unmoif: 
fenheit von dem Heil Eprifti, und wäre es auch 
fonft köſtliche Weisheit; denn außerhalb der Er: 
kenntniß Eprifti ift Feine heilmärtige Lehre, fondern 
eitel Finſterniß. 

Wie die Nacht ift die orbentliche Zeit des 
Schlafs, alfo auch wird von den Kindern der Fin: 
ſterniß gefaget, daß fie liegen und fchlafen. Wie 
denn auch im dieſer Epiftel gefchrieben fiehet: Sept 
ift die Stunde, aufzuftehen vom Schlaf. Darım eh 
bie Kinder der Finfterniß erleuchtet werben, fo liegen fie 
und fchlafen. Mit einem Schlafenden hat es die Be- 
fhaffenpeit. Erftlih empfindet er der Dinge Feines, fo 
um ihn her find, und ob fhon viel Föftliche Sachen um 
ihn fieben, lieget er doch mitten darunter wie ein Tobter; 
es iſt ihm auch der Tag felbft unnützlich, fiehet fo 
wenig, als wenn feine Sonne oder Tag ba wäre. 
Hernach anftatt der wahrbaftigen Güter gehet er 
um mit Träumen und ritelen Bildern, empfindet ' 
bei fih nichts anders, als wenn die Biloniffe der 
Güter in feinem Gehirne feien die wahren Güter, 
Im Traum hat er viel Geld und Gut, Eifen und 
Trinken; wenn er erwachet, ift er wohl rin armer 
Tropf. Da erkennet man, daf man geäffet ifl, 
da verlieren fih die Träume, und fängt man an 
mit wahren Gütern umzugehen. 

Nicht anders gehet es den Kindern der ins 
ſterniß, das ift, allen, die da micht find in ver le 
bendigen Erkenntniß Chriſti; Die fchlafen geiftlich 
in Finſterniß, empfinden nicht die geiſtlichen himm⸗ 
liſchen Güter, die uns im Evangelio angeboten und ; 
vorgeleget werden; denn fie mangeln des Lichts 
dadurch fie ſolche Güter erfehen können, Die Gü— 
ter find geiftlih und himmliſch, und find verborgen 
in Chriſto, darum fönnen fie auch nicht anders al 
dur den Glauben an Epriftum erfehen werd 
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———— ——— —— — — — — — 
Und ob ſchou das Licht in der Welt aufgegangen ı haben ihre Sache wohl und klüglich angefangen, 


if, fo wird es doch nicht gefehen in ihrem verfin: 
fierten Hergen. Unterbeifen aber ergögen fle ſich 
mit den vergänglichen Gütern, mit irdifher Wolluft 
und Ehre, halten das falfhe Gut für das wahr: 
baftige Gut, weil fie das wahrbaftige Gut nicht 
fehen. Ein Geldgeiziger achtet es für köſtlich Ding, 
viel Geld anfehen; ein Ehrgeiziger kitzelt fig in 
feiner Ehre; ein Hoffärtiger erfreuet ſich über leib; 
liche Zierd und Gaben; einem Schmwelger und Un: 
züchtigen thut wohl die Wollujt diefer Welt. So 
wüthet und tobet die Welt über ihre Güter, und 
ift doch nur ein Traumbild; denn es bringet dog 
nur eine betrügliche Ergögung, nit anders, als 
ein füßer Traum, der da verſchwindet, ehe man fen 
recht genieße. Ja, follte man die MWeltehre und 
Freude halten gegen die himmlische Freude und Se: 
figfeit, if diefelbe gegen dieſe in Wahrheit nur zu 
achten, wie ein Brodebild im Traum gegen ein 
wahrhaftigee Brodt, und noch nicht fo viel, 

Das will die Welt noch nicht glauben, Aber 
hörst, was die Schrift davon fagt! Im 73. Pſalm 
ftehet gefchrieben: ie werden die Gottlofen fo 
plöglich zunicht? Sie gehen unter und nehmen ein 
Eude mit Schreden. Wie ein Traum, wenn einer 
erwachet, fo machſt du ihr Bild in der Stadt ver: 
fhrnähet. Iſt fo viel gejagt: Die Gottlojen und 
Ruhmräthigen ftehen nach ihrer Meinung feft wie 
ein Pallaft, cs gebet ihnen wohl, ipr Zrogen muß 
ein köſtlich Ding fein, fie brüften ſich wie cin fetter 
Wanft; was fie reden, das muß dom Himmel 
herab geredet fein, was fie fagen, das muß gelten 
auf Erden. Uber alles, damit fie umgeben, all ihr 
Weſen und Herrlichkeit, iſt nur ein Schein und 
Bild, wenn das wird verſchwinden, fo werben fie 
plöglich zunicht, fie gehen unter, und nehmen ein 
(Ende mit Schrecken. 

Jeſaias 29 ftehet gefchrichen: Wie ein Naht 
gefiht im Traum, fo foll fein die Menge aller 
Heiden. Denn glei wie einem Hungrigen träu- 
met, daß er effe, wenn er aber aufwachet, fo ift 
feine Serle noch leer; und mie einem Durfligen 
träumet, daß er trinfe, wenn er aber aufwachet, fo 
it er matt und durftig: alfo foll fein die Menge 
aller Heiden, die wider den Berg -Zivn ftreiten. Iſt 
fo viel: Wenn die mächtigen Völker auf Erben 
meinen, fie haben große Sträfte und Stärke, und 

9. Müllers Herznafpienel. 


fiebe, fo haben fie geiräumet; nicht anders iſt es 
mit aller Heulichkeit der Welt. 

Das Büchlein der Weisheit am 5. Capitel 
madet es gering genug, wenn es tiuführet bie 
Gotilofen, welche mit folgenden Worten ihre Träu: 
merei beflagen: Was hilft uns nun die Ptacht? 
Was bringt uns num der Reichthum ſammt dem 
Hochmutheẽ* Es ift alles dahin gefohren wie ein 
Schalten und wie ein Gefchrei, das vorüber fäh- 
ret. Ulſo auch wir, nachdem wir geboren find ge- 
wefen, haben wir ein Eude genonmen,. und haben 
kein Zeichen der Tugend beweifet, aber in unjerer 
Bosheit find wir verzehret. Denn des Gottlofen 
Hoffnung ift wie ein Staub vom Mind yerfireuet, 
und wie ein bünner Reif von einem Öturm ver; 
trieben, und wie ein Rauch vom Wind verwehet, 
und wie man cines vergiffet, der nur einen Tag 
Saft gewefen it. Das ift ja ſchlecht und gering 
geuug geredt vo aller Welt Herrlichkeit, und kann 
nicht geringer gemadpt werben, 

Was der 39. Pfalm von den Geizigen faget, 
mag billig auf alle Weltliebende gefagt werben: 
Sie machen ihnen viel vergeblihe Unrufe. Man 
ſehe an das Weſen aller Welt bei Hohen und 
Niebrigen, Gelehrten und Ungelehrten, fo wird man 
vergeblihe Mühe gnug finden. Die Gorge des 
Zeitlihen nimmt die Menſchenkinder alfo ein, daß 
fie des Heils in Chrifto fi nicht recht fönnen an 
nehmen. Die Gelehrten traten nad äußerlicher 
Wiſſenſchaft fo fehr, daß fie ihnen auch nicht Zeit 
nehmen, den inwendigen Menſchen mit Gottesfurdt 
und Andacht zu erbauen. Viele Schriftgelehrte 
arbeiten Tag und Naht an den Buchſtaben der 
Schrift, und beißen damit die Hülfen, aber den 
Kern ſchmecken fie nicht, dee wird oft nur deu Gin 
fältigen gelaffen. 

Man yredige aber, was man will, fo bleibet 
die Welt bei ihren fünf Sinnen, unt muß ihnen 
köſtlich fein, was fie für köſtlich halten; fie werben 
ſoiche Narren nicht werden, daß fie die Herrlichkeit 
der Welt fullten halten für einen nichtowürdigen 
Schatten; was foll man ihnen thun? Sie ſchlafen 
und fehen das Licht im Glauben nicht; fol fie abn 
Chriſtus erweden, und ihre Augen öffnen durch feine 
feligmachende Erkenntniß, alsdaun würden fie au 
fehen das wahrhaftige Gut, welches ihnen bisher 
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verborgen if, und erfennen, daß das vergängliche 
Ding, welches fie fo hoch gehalten, nichts fei. 

Wir haben etwas geredet von der Nacht und 
von denen, die in der Nacht fchlafen, wir müffen 
auch ven Tag beſchauen. Der Tag it das Licht 
des heiligen Evangelii, wenn es geprediget wird, 
daß es Herz ımd Seele erleuchtet. Die Sonne 
an diefem Tage it Chriftus Jeſus, wie er felber 
fpricht Joh. 9: Ich bin das Licht der Welt. Denn 
die an Chriſtum glauben, vie empfangen von ihm 
einen hellen Schein, das ift die Erfenntniß der 
Gnade Gottes umd die Gerechtigfeit; der Glaube 
ift das Auge, das die Sonne Chriſtus fiehet, und 
das Licht in ihm empfinde. Wenn nun Chriftus 
ver Welt geprediget wird, ftehet das Licht da; fo 
aber Chriftus durch ven Glauben in uns erjehen 
und ergriffen wird, fo gebet das Licht auf im uns. 
In der Finfternif berrfchet Unwiſſenheit und Bos- 
beit, venn man erfennet den Willen Gottes nicht; 
diefer Tag aber eröffnet alles, was Gott fei, was 
wir feien, was Hölle fri, was Himmel fei, was 
vergangen, was zukünftig, wober wir gekommen, 
webin wir gelangen; allermeift eröffnet er die Gimade 
Gottes, gegeben durch Chriftum Jeſum. In fol- 
cher Erkenntniß der Gnade befichet die Gerechtig- 
feit. Darum erleuchter nicht allein viefes Licht den 
Verſtand und die Seele, fondern theilet auch mit 
einen Glanz, daß wir durch daſſelbige Licht vor 
Gott feuchten in der Gerechtigkeit, heller denn die 
Sonne. Das ift der Tag, den der Herr gemacht 
bat, wie gefchrieben ftebet im 118. Palm. Den 
liebfichen Tag machet die liebliche Sonne, aber diefen 
Tag machet der Herr felbft, er ift felber die Sonne. 

Wenn wir wiffen, was Tag und Nacht if, 
fo wiffen wir auch, was das gefagt it: Die Nacht 
it vergangen, der Tag aber herbei fommen, Wenn 
die Nacht bald zu Ende fommt, fo nahet fi der 
Tag, und je mehr ver Tag fih nabet, je mehr vie 
Macht vertrieben wird, und das ift die Morgen- 
röthe: alfo auch wemn das Licht des Evangelü in 
und anfängt zu leuchten, gebet uns auf die geift- 
fiche Morgemröthe, da Tag und Macht fich ſcheiden. 
Darum wird auch in beiliger Schrift die tröftliche 
und lebendige Predigt des Evangelii verglichen ei- 
ner Morgenrötbe, 

Alſo legte es der Apoftel felbft aus, wenn 
er Spricht: Unſer Heil iſt jegt näher, denn da wirs 
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glaubten, oder ald da wir find gläubig worden, 
So lange wir nicht glauben, und vom Cvangelio 
nichts wiffen, ift das Heil fern von uns; fobalo 
aber die Predigt des Evangelüi in uns beginnet zu 
wirfen, und wir anfangen gläubig zu werden, dann 
nahet fih auch das Heil in Chriſto, und das ift 
die gedachte Morgenröthe. 

Wenn dieſe geiftlihe Morgenröthe anbricht, 
und den Tag herzu führet, das ift die Zeit umd 
Stunde, davon Paulus faget: Wir wiſſen die Zeit, 
daß die Stunde da if, aufzuftehen vom Schlaf, 
Gleich wie die Nacht von Gott und der Natur ift 
geordnet zum Schlaf: alfo ift der Tag verordnet 
zur Arbeit. Darum auch wie der Nachtkinder 
Eigenſchaft iſt, ſchlafen: alfo muß auch der Tags 
finder Eigenſchaft fein, aufſtehen vom Schlaf und 
wachen. In der Morgenröthe wird die Welt 
gleihfam neu, die Stille der Nacht wird aufgeho⸗ 
ben, Menfchen und Tpiere regen ſich. Alfo, wenn 
das geiſtliche Licht im unfern Herzen anfäbet auf: 
zugeben, da ift feine Zeit mehr in dem Günven: 
ſchlaf länger liegen zu bfeibeng da müffen wir Au: 
gen befommen, das rechte lebendige Gut erfennen, 
und nach demjelben trachten. Alfo wird dann der 
Anfgang des geiftlihen Tages der Grund, warum 
ein Chrift bei dem Schein des Evangelii ehrbarfich 
als ein Licht wandeln foll. Denn es will der Apo- 
ſtel alfo fchließen: Wenn der Tag anbrict, iſt es 
Zeit aufzufteben vom Schlaf; nun aber, wenn 
Chriſtus geprediget wird, ift der Tag angebrocen, 
darum iſt es auch Zeit, alsdann aufzufteben vom 
Schlef der Sünden. 

So müffen wir au num weiter zum andern 
merfen auf den Gebrauch des Lichts, daß wir wil: 
fen, wie wir im Licht wandeln follen. Solches 
lehret der Apoftel, wenn er alfo befchleußt: So laf- 
fet uns ablegen vie Werke der Finſterniß, und an- 
legen die Waffen ves Lichts. Laſſet uns ebrbarlich 
wandeln als am Tage; nicht ein reifen und Sau 
fen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Ha— 
der und Neid; fondern ziebet an den Herrn Jeſum 
Chrift, und wartet des Leibes, doch alſo, daß er 
nicht geil werde. Diefe Worte wollen wir in fünf 
Regeln fchließen, die ung weifen follen die Art, des 
Lichtes recht zu gebrauchen. 

Die erfte Regel: Laffet uns ablegen die 
Werke der Finfternif, und anlegen vie Waffen des 
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Lichts. Werke der Finſterniß find insgemein das 
ganze Leben eines Menſchen außerhalb Ehrifte, und 
alle Werte, vie aus einem verfinfterten Herzen ber: 
fließen; denn wie der Glaube ift Das Licht der 
Menſchen: alſo ift vie Finſterniß der Unglaube, 
Wie mın Werke ves Lichts find Werfe des Glan: 
bens: alfo find Werfe ver Finfternig Werke des 
Unglaubens, Daber find abfonverlih für Werte 
der Finfternig zu fhägen: erftlih die Werke aller 
Heiden, wen fie noch fo herrlich feinen, denn es 
ift Fein Mittel zwischen Licht und Fiuſteruiß. Man 
bat auch herrliche, tugendreihe Werke bei ven Hei: 
den gefunden, die möchte man nennen Werte ver 
Natur; aber was hilft es, an muß ein Werk 
nicht nach dem äußerlihen Anſehen richten, fondern 
auf den Grund fehen. Der Grund aber Lei ven 
Heiden ift Finſterniß geweien, denn ihr Herz und 
Seel if verfinftert. Hierna find auch rechte Werke 
der Finſterniß die Werke ver Chriſten, vie micht um 
Glauben nad Gottes Willen geſchehen. Erſtlich 
darum, weil fie berfließen aus einem blinden Dün: 
fel des Herzens; denn das muß man merken, was 
Licht it, das geſchieht nach Gottes Willen, der 
ein Licht in feinem Wort ımb in dem heiligen ter 
ben Chriſti angezündet bat; ‚was aber nad dem 
Fleiſch gefchiehet und nach unferm Gutdünken, das 
it Finfternig. Cs if die Sünde ein Werf ver 
Finfterniß auch darum, weil fie vom Teufel an: 
geftiftet wird. Denn wie Chriſtus ift ein Der 
und Regent des Lichts: alfo regieret der Satan 
über die Finſterniß. Das follte ver Sünder wohl 
nicht glauben, wenn er nad dem Willen feines 
Fleifches Icbet, daß er von vem Satan follte be 
ritten und geführet werden, Über was faget Pau: 
fus 2. Corinth. am 4.2 Bei den Ungläubigen 
hat der Gott dieſer Melt vie Sinne verblendet, 
daß fie micht feben das helle Licht von der Klar 
beit Chriſti. Es leuchtet ja Chriftus in feinem 
Wort und Leben fo hell und Far, daß es cinen 
erleuchteten Menſchen Wunder nimmt, 
Menſch, der Gottes Wort höret, gleichwohl noch 
möge die Finfterniß lieb haben. Aber was machet 
das? Der Gott diefer Welt, der Fitrft der Finſterniß, 
bat der Ungläubigen Sinne fo verblendet, daß fie das 
Weiße vom Schwarzen nicht fönnen unterfcheiden. 
Ein fol Bekenntniß thut Chriſtus von feiner Feinde 
Dosheit: Water, fie willen nicht was tie thin. 


mie ein | 


Wüßte der Weltmenfh, was er thut, er tbäts nims 
mennebr. Zum vritten iſt Sünde ein Werf ver 
Finſterniß, dieweil es nicht ans Licht will, eben 
wie unjere erften Eltern nah dem Sündenfall vor 
Gott flohen, und durften ſich nicht ſehen laffen. 
Job, 3: Wer Arges tbut, der haſſet das Licht, 
und kommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke 
wicht geitwaft werden, Und iſt freilich dieß ein groß 
Stück ver Finfternig, daß ein Sünder ven der 
Wahrheit nicht bören will, Letztlich, fo müſſen die 
Sünden ver Ehriften auch darım Für Werke der 
Finfterniß gehalten werden, weil fie zur ewigen 
Finſterniß führen. 

.  Diefe Werke ver Finſterniß müſſen in dem 
Reiche Eprifti abgeleget werden, nicht daß ein Chriſt 
feine Finſterniß und Sünde mehr fühlen follte, fondern 
dag er feinen Willen varein gebe, Zu folhem Ende 
muß er behutfam fein,enicht allein über das äußers 
liche Leben, ſondern auch über die Gedauken, daß 
diefelben in dem Böſen ſich nicht beluſtigen. Sünde 
fühlen machet feinen Unchriſten, fondern Sünde lies 
ben und mit Willen behalten. Denn auch Paus 
lus von ihm felber mußte befennen: Ich viene 
mit dem Gemüth dem Geſetz Gottes, aber mit dem 
Fleiſche dem Gefeg ver Sünde. Daher kommt 
es, daß ein Ehrift das Böfe thut, das er nicht 
will. Wenn ja einmal fein Werf, Wort oder Ges 
danke nicht nach Gottes Licht gerichtet iſt, fo iſt 
der Wille nicht fort dabei, 

Den Werfen der Finfterniß find entgegenges 
feßt die Waffen des Lichte. Wenn allbier ‘ver 
Waffen gedacht wird, werben mir erinnert, daß es 
ohne Streit, Mühe und Arbeit nicht abagche; wenn 
man die Werfe der Finfterniß will ablegen, und 
im Licht wandeln, da wird erft der Teufel, als ein 
Fürft der Finſterniß, unfer Feind werben, ver nicht 
wohl leiven kann, daß feinem Reich ein Abbruch 
geſchehe. Das Fleisch iſt auch nicht zufrieden, denn 
es ift der Brumm der Finſterniß, und will nicht 
gern getötet werben. 

Die Waffen des Lichts, die ein Chriſt muß 
anlegen, find nichts anders als die Nüftung Gots 
tes, da wir ftehen im Glauben und gutem Ban; 
del, und tragen das Schwerdt des Worte, den 
Helm des Heils, ven Schild des Glaubens, den 
Gürtel ver Wahrheit; allerdings wie ein wuhlauss 
gerüfteter Chriſt befchrieben if, zum Epheſ. am 6, 
7b* 
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Die böfen MWerfe find aub Waffen, aber 
nicht für uns, fondern wider und, wie gemeldet 
wird Röm. am 6., daß Die Gottlofen ihre Glie— 
der begeben zu Waffen der Ungerechtigkeit. Denn 
im Reich ver Finſterniß brauchet der Satan unfere 
Glieder zur Sünde wider und; dagegen follen im 
Reich des Lichts unfere Glieder fein Waffen ver 
Gerechtigkeit, die der Geift Chriſti brauchet nad 
Gottes Heiligkeit wider den Fürften ver Fin 
ſterniß. 

Die andere Regel: Laſſet uns ehrbarlich war; 
deln, als am Tage. Diefes ift auch eine gemeine 
Regel, die eben wie die vorige insgemein zeuget, 
wie man des Lichts gebrauden fol. Am Tage 
ftellet man ſich ehrbarlich, die Nacht ift unverfchämt, 
daher thut man im Finftern die Werke, deren man 
ſich ſchämet am Tage. Ein Eprift aber foll var: 
nad fireben, vaß er mit ſolchen Werken und Ge 
danfen umgehe, deren er fih nicht ſchämen darf, 
ob es gleich alle Welt ſähe. Es iſt dem Epriften 
gut, daß er in allem Beginnen gedenke: Sollteſt du 
Dich deſſen auch wohl fchämen, fo es vor Menſchen 
Augen fäme? Es ift zwar nicht nöthig, daß man 
jedermann alles entvede, denn die Menfcen Fön: 
nen doch nicht recht von einem Chriften richten: 
fo muß auch zum meiften Theil unfer Gebet und 
Andacht im BVerborgenen verrichtet werden. Doch 
follen wir allezeit alfo wandeln, daß wir und nicht 
fhämen vürfen, wenn es vor Menfchenaugen 
follte offenbar werden. Es fol ein Chrift ein 
fol aufrichtig Herz haben, als wenn ein Fenſter 
vor feiner Bruft wäre, daß jedermann fönnte pin 
ein ſehen. Deine Lieben, ſcheuet euch nicht mehr 
vor den Augen der Menfchen, als vor den Augen 
Gottes und aller heiligen Engel. 

Die dritte Negel machet nahmbaftig etliche 
Werfe ver Finſterniß, die mir meiden müſſen. 
Laffet uns wandeln, nicht in Freſſen und Gau: 
fen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in 
Hader und Neid. Es geböret hieher alles unor- 
bentlihe Leben in allem Weſen, es fei gegen uns 
felbft oder gegen unferm Nächſten. Etliche Werke 
aber wirket die Finfterniß in uns durch Glüdfelig: 
keit, als Freffen und Saufen, Geilheit und Un: 
zucdt, mit Unfeufhheit in Worten und Werfen; 
alle Luſtſeuche, wenn man des Fleiſches Wolluſt 
und Kützel ſuchet, mit Faulenzen und Geilheit, 
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und mit alle dem, was ſonſt im Winkel pfleget 
zu geſchehen, wie es auch immer geſchehen kann 
und mag, von einem allein oder ſelbander. Etliche 
Werke wirket die Finſterniß in Widerwärtigkeit, als 
Hader und Neid, Grimm und allerlei Bitterkeit. 
Wer mit dieſen und anderen Laſtern behaftet, ver 
wille, fie gehören zur Finſterniß. Darum müffen 
wir auf uns Acht haben in allen Fällen, es gebe 
ung nah Willen und wider Willen, daß wir nicht 
nad unferm fleifchlihen Willen handeln, nicht in 
den Werken der Finfterniß gefunden werden. 

Die vierte Regel zeiget Art und Weife, anzu: 
ziehen die Waffen des Lichts: Ziehet an den Herrn 
Jeſum Chriſt. Ehriftus wird auf zweierlei Weiſe 
angezogen. ins durch ven Glauben; hernach 
durch ein beiliges Leben, und das ift allezeit bei 
einander. Habe ih Chriſti Gerechtigkeit durch den 
Glauben angezogen, fo ift aud fein Geift in mir, 
und erleuchtet mein Thun und Gedanken, und rich: 
tet es nach Gottes Wort und dem heiligen Leben 
Ehrifi. Wenn Chriſtus alfo wird angezogen im 
Glauben und heiligen Leben, find wir mit Waffen 
bes Lichts wohl verwahre. Da findeft du an 
ſtatt Freffen und Saufen Mäßigkeit und Kaftei: 
ung bes Leibes mit Faften, Arbeit, Predigen und 
den Leuten wohlthun. Anftatt der Unzucht findeft 
du Reinigkeit und Keufchheit. Anſtatt des Zorns 
und Zanfs findeft du Liebe, Demuth, Sanftmutb, 
Süßigfeit, Barmperzigkeit. Da baben wir einen 
Rod, varin wir uns öffentlih am Tage wohl 
bürfen feben laſſen. Bei bellem Tage wandert 
man nicht nadend herum. Im Reich Chrifti ſchicket 
es ſich auch nicht, daß wir bloß erfunden werben; 
das Kleid aber ift Ehriftus ım Glauben und beir 
ligen Wantel. 

Die legte Regel zeiget uns ein Mittel zu 
meiden und abzulegen vie Werke des Fleiſches: 
Wartet des Leibes, doch alfo, daß er nicht geil 
werde, oder vielmehr, wartet des Leibes nicht zur 
Geilpeit. Denn weil das Fleifh der Brunnquell 
der Finfternig if, müflen wir das Fleiſch wohl 
hüten und im Zaum halten, damit es nit aus; 
richte, was es vor hat. Es begehret Gott nicht, 
daß wir des Fleiſches uns gar micht follten anneh- 
men, und ihm feine Ehre nicht anthun; doc fol 
es nicht fo wohl gepfleget werben. Darum ift vie 
Wartung des Leibes zweierlei: die eine zur Noth⸗ 
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bunft, die andere zur Geilheit. Eſſen und Trinken | Herzens einher gehet, umd fiehet nicht auf Gott 
kann er micht entbehren, doch muß man ihm damit und fein Wort, der wandelt in Fiuſterniß. Daher 
wicht mäften, daß er geil werde. Schlaf und Nuhe | fol er fließen, er habe Feine Gemeinfchaft mit 
fann man ihm auch nicht wehren, wo aber Faul- | Gott, und fei nicht gereinigt von Sünden, und obs 
heit dazu. fommt, und durch langes Schlafen die | wohl er dur die Taufe gereiniget, fo fei er doch 
Werke des Lichts verhindert werden, gehöret es mit | nicht gereiniget; denn fonft müßte ja Chriftus da 
zu Finſterniß. Es it das Fleiſch gleich einem | fein mit feinem Blut, das ift, mit feinem Verdienſt 
umgehaltenen Pferde, entzieheft du ihm die Speife, | im Glauben ergriffen. Wo aber Finflerniß if, da 
fo mag es den Herrn nicht tragen; reicheſt du ifın iſt Chriftus im Glauben nicht ergriffen, demu er ift 
zu viel, fo wirf's den Herrn, das ift, den Geift | der Seele Licht. Wer nun im Licht wandelt, 
zu Boden. Darum ift zum beften, den Leib alfo | das ift, nach Gott, nach feinem Wort und dem 
regieren, daß er bleibe umter dem Gehorfam des | heiligen Leben Ehrifti, ver hat Gemeinſchaft mit 
Geiſtes. Gott, und was alsdann von Beſleckung der Süns 
Alſo haben wir gefehen, wie der Geift Got: | den uns noch anflebet, das ift vergeben; denn da 
tes durch den Aufgang des Lichts und treiber zu | wohnet Chriſtus dur den Glauben, deſſen Blut 
dein Gebrauch des Lichts. Schaffet, lieben Epri | uns rein macet von aller Sünde. 
fien, daß wir nicht gefunden werden unter denen, IR jemals ver geiftliche Tag in dir aufgegans 
von welchen geſchrieben ſtehet: Sie lichten die Fin | gen, fo ſieheſt du und haft ergriffen das mahre 
flerniß mehr, denn das Licht, Die ganze heilige | Gut und die Geligfeit in Eprifto, denn das ift der 
Schrift gebet dahin, daß fie uns lebendig erhalte | Seelentag. Vorhin erfannteft du fein wahres Gut, 
in der Erkenntniß Chriſti; das verfuchet fie zu ers | viel weniger mochteſt du es befigen. Nun fieheft du 
langen auf manderlei Weife, auf daß, wo micht | es und haft es. Da ift ja derfelbe ein thörichter 
durch eine, doch auf die andere Weife das Herz | Menſch, der das wahrhaftige Gut wieder von fi) 
beweget werde. In gegemmwärtiger Lection bringet | wirft, und wendet ſich wie ein Träumenver zu dem 
fie hervor ein Tieblihes Gleihuig von Lit und | Schatten des Guten. Niemand mag dem Aeſo— 
Finſterniß. piſchen Hunde gleicher ſein, welcher, über dem 
Bei ver ehrbaren Welt ſtehet's nicht wohl, | Waſſer nad dem Schatten des Fleiſches ſchnappend, 
wenn ein gefunder Menſch Tag und Nacht faus | das Fleiſch verlor, als ein Chriſt, der das wahre 
lenzet und des Tages Licht nicht recht gebrauchet. | But erfannt hat, und dennoch liebet den Schatten 
Bei dem Unbrucd des geiftlichen Tages, wenn das | des Guten in der Welt fo ſehr, daß er das Himm⸗ 
Heil Gottes in Chrifto erſchienen if, will es ſich liſche verlieret. 
durchaus nicht fehiden, noch länger im Traum, Iſt es uns denn Ernſt, wenn das Licht auf- 
Schlaf und Sünden zu bleiben, Gott ift ein Licht, | gegangen ift, veffelbigen recht zu gebrauchen, müſſen 
und in ihm ift Feine Finſterniß. So wir fagen, | wir auf zwei Dinge gute Acht haben. Das eine 
daß wir Gemeinfchaft mit ihm haben und wandeln | muß gebämpfet werben, und heißt Fleiſch; das 
in Finfternif, fo lügen wir und thun nicht die | andere muß geflürfet werden, und heißt Geift, das 
Wahrheit. Sp wir aber im Licht wandeln, wie | ifl, die Kraft des Geiftes aus Chriſto. Da wird 
er im Licht ift, fo haben wir Gemeinfhoft unter | uns gut fein, wenn wir in allem das erwählen, 
einander. Und das Blut Chriſti, feines Sopus, | dadurch das Fleiſch unterbrüdet und der Geift ges 
machet ıms rein von aller Sünde. Ein jeglicher, ftärket wird, als faften beten, ſleißigt Betrach— 
der ein Chriſt heißt, beruft fih auf den Glauben, | tung. Demm fo werden wir durd bie Kraft des 
auf Chriftum, auf die Vergebung der Sünden. | Geittes Chriſti in dem Licht allerlei Früchte des 
Willſt du aber gewiß fein, daß du dies alles ha; | Lichts hervor bringen, und durch vie Lüſte des Flei— 
beft, fo mußt du es dabei erfennen, ob du im | fehes nicht überwunden werden. 
Licht wandelſt oder nicht. Unſer Fleiſch if vie Ih wollte auch rathen, daß ein Chriſt in 
Duelle unferer Finfterniß; welcher Menfch nach dem | allem Thun und Laffen wohl beväcte, was Lichts 
Fleiſch und nah dem Dünkel feines natürlichen | würdig wäre. Vornämlich, wenn man eben nicht 
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weiß, mas übel oder mohl gethan if. Da denn ; wie auch wider die Lift und Schalfheit der Welt 
bei uns foll eine Schande fein, mehr fürchten vie | und des Satans, 
Augen der Menfchen, als Gottes. Es find leider! Bei welhem Menſchendas Wort nicht mehr gilt, 
wenig Epriften, vie leiden Fönnen, daß alle ihre | ver ſtürzet ſich in Finſterniß; denn die Liebe der Finfter: 
Werke an das Tageslicht fommen; aber was hilft niß bat fein Herz alfo eingenommen, daß er dag Licht 
ipnen das? Weil fie doch müſſen offenbar fein | verachtet, und ſich vom Licht nicht will leiten laſſen. 
vor den Augen Gottes und aller Engel; und am | Die Weltkinder gedenken: Sp die Welt, Wolluſt, 
jüngſten Tag auch vor allen Menſchen all ihr Thun Freſſen, Unzucht, Zorn, ꝛc. nicht mögen das Licht 
muß offenbar werden. Ein Chriſt ſoll alſo leben, leiven, begehren wir des Lichts nicht; alſo und 
daß er feines Lebens halben allhier wohl mag be⸗ | nicht anders reden fie in ihrem Herzen. Soll ih 
fannt fein, umd foll auch in Hebung des Chriſten. dies und das nicht haben, fo frag ich nicht groß 
tbums dahin ſehen, daß er allezeit in allem ſich nah Gott. Alſo umd nicht anders nimmt Gott 
alfo verhalte, wie er will am Zage des Gerichts | ihr Thun auf, laut des 10. Palme: Der Gott: 
vor jedermann erfunden werben. Der aljo gefinnet loſe rühmet fih feines Muthwillens, und der Gei— 
iſt, ver hat ein gutes Zeichen, daß ver Tag in | zige fegnet ſich (hält ſich für glüdfelig) und läſtert 
feinem Herzen angebrocen. den Herrn. Der Gottlofe ift zu ſtolz und jor. 
Es iſt wohl wahr, daß der frifche tapfere | mig, daß er nad niemand fraget, in allen feinen 
Glaube hat genug zu thun, daß er nicht müde werde | Türken hält er Gott für nichts. Das ift die 
und entfchlafe, fondern in den Waffen des Lichts | Macht der Finfternig und komint daher, daß bie 
beftändig verbleibe; weil wir aber. foldes willen, | blinden Leute die bloßen Bildniſſe des Guten, 
müffen wir uns vefto mehr halten zu dem Wort | vie Welt und was in der Melt ift, als große 
Gottes, daß wir durch das Reizen des heiligen | Güter im Herzen beliebet haben. Aber fie träumen 
Geiſtes aufgemuntert werden. Wenn jemand ſchlaf⸗ | in Finfterniß; was foll man denn von ihnen ſagen? 
füchtig if, und die bequeme Zeit aufzuftehen leicht | Sind fie im Finftern, fo ift der Satan der Herr und 
verfchlafen kann, fo ift es noch gut, daß man | Fürft ihres Lebens; und ift nur ſchad, daß fie ihrem 
einen Weder hat. Der Weder iſt der heilige | Herrn die Schande anthun, daß fie fich feiner ſchämen, 
Geift, der weder und muntert ung auf durch fein | indem fie fih mit fremden Namen Chriſten nennen, 
Wort. Denn gleih wie die Unmiffenden darin Sort erleuchte unfere Augen, daß wir beides, 
Unterweifung finden: alfo finden die Weiſen und | die Michtigkeit der Welt und das wahre Heil in 
Berftändigen darin die hochnothwendige Anreizung | Cprifto erkennen, und in ſolchem Licht als am 
und Aufmunterung wider des Fleiſches Heftigfeit, | Tage vor Gott ehrbarlih eben! Amen 


Epiftel am andern Sonntage des Advents. 
Bon Ertragung der Schwachen. 
Röm. 15, 1—13. 


Dir aber, bie wir ftark find, follen der Schwachen Gebrechlichfeit tragen, und nicht 
W Gefallen an ans ſelber haben. Es ſtelle ſich aber ein jeglicher unter uns alſo, daß 
Ser feinem Nächten gefalle zum Guten, zur Beſſerung. Denn auch Chriſtus nicht 
an ihm felber Gefallen hatte, fondern wie geichrieben ſtehet: Die Schmad derer, die dic. 
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ſchmahen, ſind über mich gefallen. Was aber zuvor gefchrieben if, das ift ung qur Lehre 
gefchrieben, auf daß wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. Gott aber 
der Geduld und des Troftes gebe euch, daß ihr emerlei geſinnt ſeid unter einander, nach 
Jeſu Chriſt; auf daß ihr einmüthiglich mit einem Munde lobet Gott und den Vater unfers 
Herrn Jeſu Chrifti. Darum nehmet euch unter einander auf, gleich wie euch Chriſtus 
bat aufgenommen zu Gottes Lobe. Ich fage aber, das Jeſus Ehrijtus fei ein Diener 
geweien der Beſchneidung, um der Wahrheit willen Gottes, zu beitätigen die Verheißung, den 
Vätern geſchehen. Daß die Heiden aber Gott Toben um ber Barmherzigkeit willen, wie 
gefchrieben fteht: Darum will ich dich Toben unter den Heiden, und deinen Namen fingen, 
Und abermal fpricht er: Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem Volk. Und abermal: Lobet 
den Heren, alle Heiden, und preifet ihn alle Völker. Und abermal fpricht Eſaias: Es wird 
fein die Wurzel Jeſſe, und der auferjiehen wird zu herrfchen über die Heiden, auf den wer: 


den die Heiden hoffen. 


Gott aber der Hoffnung erfülle euch mit aller freude und Friebe 


im Glauben, daß ihr völlige Hoffnung habt durch die Kraft des heiligen Geiſtes. 


Meliebte in Chriſto Jeſul Es hat der Apoftel 
Paulus an vie Römer uns binterlaffen 

eine reiche Unterweifung vom Glauben und 
guten Werfen; zu Ente aber verjelbigen Epiftel 
fegt er feine Ermahnung, die Einigfeit zu erhalten, 
ſowohl im Glauben, als im Fleiß guter Werke, 
daß darin Feiner was fonders zu fein gedenke. Zu 
foldem Ende hebt er hinweg die Urfachen der Miß— 
helligfeit, als da war der Unterfchiev unter den 
wahren Chriften, deren doch etliche ſtark, etliche 
ſchwach find, und nicht alle gleich zunehmen im 
Chriſtenthum. Es war zu Rom Ehrifto eine Kirche 
verfammelt aus Juden und Heiden, denn es hielt 
fih zu Rom auf eine große Menge der Juden. 
Die aus den Juden befehrt waren zu Chriſto, hin⸗ 
gen noch an den Ceremonien, erwählten fonderliche 
Tage und Speife, und machten ihnen ein Gewiſſen, 
fo fie darin feinen Unterſchied hielten. Hingegen 
die Befehrten aus den Heiden machten fo gar kei— 
nen Unterfchied, daß fie fih auch micht enthielten 
vom Fleiſch, das dem Bögen geopfert war; braud- 
ten ihre Freiheit allzu frech mit Verachtung ver 
Schwaden; doch waren auch etliche Schwache unter 
denen, die aus dem Heidentbum befehrt waren, die 
fi fürdteten Fleiſch zu effen, obwohl es frei auf 
dem Marft verkauft ward, daß fie beforgten, es 
möchte vom Gösenopfer fein. Hieher kam Zwie⸗ 
fpalt. Die fich enthielten, wollten heiliger ſein, denn 
die andern; die der Freiheit gebrauchten, fpotte: 


ten der Schwachen, die fi über unnöthige Dinge 
ein Gewiſſen machten. Diefen Streit fchlichtet 
Paulus im 14. Capitel und zeigt, wie jeglicher 
fi verhalten fol. Im folgenden 15. Eapitel fegt 
er eine gemeine Lehre, wie die Schwachen zu ertrar 
gen feien, daß man nicht Uneinigfeit im Glauben 
anricht, im Effen oder Trinfen, oder eines zeitlichen 
Dings willen; fondern, daß ver da ſtark ift eine 
Zeitlang mit dem Schwachen ſchwach werde, daß 
fie ſämmtlich bleiben in einem Glauben und in 
einer Liebe, Weil denn aus dem 15. Eapitel unfere 
heutige Section genommen ift, wird uns auf dirdmal 
vorgetragen ein vornehm Stück ver Liebe: den 
gebrechlihen Wandel unfers Nächften zu tragen, 
Wir leben bier nicht unter VBollfommenen. Viele 
find ſchwach im Glauben; viele find gebrechlich im 
Leben; viele fallen gar ab. Da ift es feine geringe 
Kunft, gegen die Schwachen, Irrenden und Gefallenen 
in der Liebe ſich recht zu verhalten; das wird ums 
aber der Geift Gottes lehren. Gott verleihe Gnadel 
Amen. 


DI" Hauptregel beftehet in diefen Morten: Wir, 
die wir ftarf find, follen ver Schwachen Ge: 
brechlichkeit tragen, und nicht Gefallen an uns fel- 
ber haben. Es ftelle ſich aber ein jeglicher unter 
uns alfo, daß er feinem Nächiten gefalle zum Gu- 
ten, zur Befferung. Diefe Regel handelt von ber 
Geduld der Starken gegen die Schwachen, wie 
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diefelben, die ſtark find, follen umgehen mit denen, | nun will ftarf fein, der muß auf zweierlei ſehen. 


die ſchwach find, 

Hier muüffen wir erfilih willen, welche denn 
die Schwachen find. Schwabe find nicht allein 
die Unverftändigen, welche vie chriftliche Freiheit 
noch nicht recht verftehen, fondern ſich ein Gewiffen 
machen, da es nicht vonnöthen ift. Alle, die da 
ren im Glauben oder Leben, find auch für ſchwach 
zu halten, fo lang fie nicht mit Muthwillen oder 
Bospeit alle chriſtliche Vermahnungen verachten. 
Denn etlihe irren und fündigen aus Cinfalt und 
aus Unvermögen, den Sünden zu widerftehen; an: 
dere aber fündigen vorfäglicher Weiſe und find 
Spötter. 

Zweitens ift zu wiffen, melde die Starken 
find. Es find Leute, die ſich ftarf halten. Als 
wenn ein Vornehmer reputirlich mit der Welt lebet, 
und fiehet einen andern, der fein Leben begehret 
anzuſtellen aufrichtig nah Gottes Wort in allen 
Stüden, und firebet nach der wahren Heiligfeit in 
Eprifto, fo fpricht der MWeltchrift in feinem Herzen: 
Weld ein Narr ift das, der will fonderfich heilig 
fein. Ulfo gefällt ipm der Weltchrift felber, und 
fommt ihm recht flarf vor. Hernach find Leute, 
die gegen andere zu rechnen in ihrem Chriftenthum 
in der Wahrheit ſtark find, vie verftändig find in 
der chriftlichen Lehre, und verfteben die chriftliche 
Freiheit, und find erfüllet mit der Erfenntniß des 
Willens Gottes, daß fie willen, was gut oder böje 
fei, Ulfo find auch für ſtark im Glauben zu hal; 
ten, die durch Gottes Geiſt geftärfet werben, den 
groben, wiffentlihen Sünden zu widerftreben, 

Drittens müffen wir wiffen das Amt der 
Starken gegen vie Schwachen, welches der Apo- 
ftel mit ſolchen Worten befchreibet, daß fie ver 
Schwachen Gebrechlichfeit tragen, und, nicht Gefal- 
len an ihnen ſelbſt haben, daß fie ſich alfo fiel: 
len, daß fie ihren Nächften gefallen zum Guten, 
zur Belferung. Die Meinung if, fo einer irret, 
entweder daß er der freiheit nit weiß zu ge 
brauchen, oder daß er fonft in der Erfenntniß 
ſchwach, und im Leben gebrechlich ift one Muth: 
willen, fo foll ein Chriſt Geduld üben, und nicht 
hochmüthig werden, nicht auf feine Erkenntniß und 
Stärke fehen, und fi darin gefallen; ſondern viel- 
mehr foll er darauf fehen, daß er feinem Nächften 
gefalle, und ihn mit Beſcheidenheit beifere, Wer 


Erfilih, daß er nicht in ein Lafter falle. Zum 
andern, daß er auch eine fonderliche Tugend be: 
weiſe. Die Lafter, welche alpier zu meiven, find 
infonderheit zwei: Ungeduld und Hochmuth. Def: 
fen laffet ein Erempel fein. Wenn einer über ein 
freies Ding ihm ein Gewiffen machtt und fpricht: 
Das ift nicht recht, ich Fann das in meinem Ger 
wiffen nicht gut heißen, und enthält ſich damit von 
einem freien Ding, fo wirft du ungeduldig dar: 
über und ſprichſt: Es fei nicht unrecht, verfpotteft 
auch die Unmiffenbeit deſſen, der fo leicht im freien 
Sachen ein Gewiſſen machet. Hier it wohl wahr, 
wenn einer bie chriftliche Freiheit mit Lehren und 
Predigen angreift, und will nicht allein für ſich 
fein Gewiffen in Acht nehmen, fondern auch ans 
derer Leute Gewiffen in einer freien Sache zwin: 
gen, und aus einer freiheit eine Nothwendigkeit 
und einen Gewiffenszwang machen, fo foll man 
nicht ſtill vazu ſchweigen, fondern einem ſolchen 
das Maul ſtopfen. Gleichwie es Paulus nicht 
hat mögen leiden, da man aus der Beſchneidung 
hat wollen eine Nothwendigkeit machen. Sy lang 
aber einer andere Gewiſſen ungeziwungen läßt, 
und fiehet nur auf fein Gewiſſen, indem er der 
Freiheit nicht zu gebrauchen weiß, da iſts cin La— 
fler, darüber ich ungeduldig werde und ihn verfpotte, 
Wenn man fih von ſolchen Laftern enthält, das 
beißt dann der Schwachen Gebrecplicpfeit tragen, 
und nicht Gefallen an ibm felber haben. Ulſo in an 
dern Stüden, wenn einer irret oder fündiget, fol- 
fen wir uns ſelbſt nicht gefallen, uns nicht dar- 
über kitzoln, daß wir etwas vermögen und ein anz 
derer nicht. Wir follen auch nicht ungebuldig über 
des Nächſten Schwachheiten werden, nicht allfofort 
eifern, fondern mit Geduld leiden und ertragen, 
was für after zu fliehen find, zeigen. Ueberdies 
müffen wir allhier auch noch eine Tugend üben, 
nämlich, daß wir uns aljo flellen, daß wir unferm 
Nächten gefallen zum Guten, zur Befferung ; wir 
müffen ihm allenthalben dienen und helfen, und 
ung gegen ibn aljo verhalten, daß wir ihm gefallen 
fönnen, nicht auf heuchleriſche Weiſe, daß man 
alles wollte gut beißen, fondern auf «hriftliche 
MWeife, daß wir begehren ihm einen Wohlgefallen 
zu tun; indem das gut ift zu feiner Befferung; 
dap wir nämlich in feinem Gebrechen nicht fo raub 
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und greufich mit ihm verfahren, daß er uns mur | hat herzlich gern unſere Schwachheit auf fi ges 


meide, weiter von ung laufe und ärger werde, fonts 
dern fo mit ihm handeln, daß er einen guten Wil— 
fen zu uns babe und behalte, Wie aber, wenn 
nichts helfen will, was wir an ipm tun?! Du 
bift nicht ſchuldig, bei ben Haaren ipn auf Den rad 
ten Weg zu reißen, Gott thut uns viel zu Oefals 
fen, das doch ver Welt nicht fort gefallen will, 
Will der irreude und ſchwache Eprift ihm nicht ges 
fallen laffen, was du ihm zu Gefallen tpuft, jo laß 
ihn fahren, 

Dies iſt die gemeine Regel für die, fo da 
wollen ſtark fein, daß fie nicht ungeduldig und 
ſtolz werden über die Schwachheit des Nächſten, 
nicht alles eifern, noch mit Ungeſtüm verdammen, 
fondern fih alfo gegen ihn fielen zum Guten und 
zur Beflerung, daß der Nächſte ein Wohlgefallen 
daran tragen fann. Dies gilt dem gemenen Hau⸗ 
fen ver Chriften, und zeige, wie um gemeinen 
Leben ſich ein Chriſt gegen einen Schwachen ver 
halten fol. Was aber das Umt der Obrigkeit 
fei, bat die Schrift an feinem Dre and gelepret, 
Obrigkeit ift von Gott geordnet zur Strafe ber 
Böfen, und zu Lob den Frommen. Willſt du dich 
nicht fürdten, fo thue Gutes, fo. wirt du Xob von 
ihr haben. So vu aber Böjes thuſt, fo furchte 
dich, fie trägt das Schwerdt nicht vergebens, Das 
if, es bat Sort ihr das Strafamt nicht umſonſt 
befoblen. Es ift ja gut und fein, im Strafen 
einen Unterſchied zu halten umter muthwilligen, bes 
barrlihen Sünden und unter ungefährlichen Leber 
tretungen. Doch wo ein Lafter ın einer Gemeine 
überhand genommen, muß vemjelben allentpalben 
mit rechtem Ernſt gewehrt werden. 

Wie aber im gemeinen Leben die Schwachen 
zu ertragen, bat Paulus allhier gelepret, und 
ſpricht es weiter aus, erflens mit dem Exempel 
Chriſti. Denn auch Chriſtus micht am ihm felber 
Gefallen hatte, ſoudern, wie gefchrieben ſtehet: Die 
Schmach derer, die dich fchmäben, ift über mich 
gefallen. Epriftus hatte alles, wir aber nichts, ja 
den Fluch; Eprifto aber war das nicht fieb, und 
verfcpmähete uns nicht, ſieß fih auch nicht viel 
dünfen, daß er etwas habe, da wir nichts hatten. 
Es war ihm Peid unfer Elend, und dachte darauf, 
wie er und davon möchte losmaden und das geben, 


nommen, und fi theilpaftig gemadt unferer Ges 
brechlichkeit. 

Hierzu zieht der Apoſtel einen Spruch aus 
dem 69. Pſalm: Die Schmach derer, die dich ſchmaͤ⸗ 
ben, ift über mich gefallen. Iſt eben, vas bei 
dem Eſaia Cap. 53. ſtehet: Er trug unfere Kranf: 
beit, und lud auf fih unfere Ecmerzen. Die 
Sünde iſt unſere Krankheit. Die Elinve iſt die 
Schmach, damit wir Gott geſchmähet haben. Denn 
gleich wie ein peiliges Leben Gottes Ehre ift: alfo 
ıft die Sünde eine Schmach und Unehre Gottes, 
Daper find wir alle Gottesläfterer, die Gott ges 
ſchmahet haben. Was follie nun der Sohn Got: 
tes mit uns thun? Hätte er und als Gottealk: 
ſterer verfioßen wollen, wo wären mir geblieben ? 
Aber er nimmt unfere Schmach und Cottesläfter 
rung auf fi, daß fie von uns käme, und hilft 
uns auf mit feiner Herrlichkeit. Alſo follen auch 
wir mit den Schwachen umgehen, und nidt als 
ein hoffärtiger Pharifäerr mit dem Zöllner; follen 
ihn nicht gleich verdammen, verachten, und an uns 
ein Wohlgefallen haben, fondern vielmehr Fleiß 
anwenden, daß wir ihn aus dem Irrthum heraus 
reihen, 

Durch viefe Gelegenheit giebt Paulus eine 
gemeine Regel, die Schrift nüglih zu lefen: Was 
vorper gefchrieben ift, Das iſt uns zur Lehre geichries 
ben, auf daß wir durch Geduld und Troſt ver 
Schrift Hoffuung haben. Als wollte er fagen: 
Db ſchon dieſer Sprud im 69. Pſalm von Chriſto 
redet, und von ihm ſchon erfüller iſt, fo iſt er 
doch, wie auch die Hiftorien der Altwäter und bie 
ganze Schrift, uns zur Lehre gefchrieben, nicht 
Chriſto und den Heiligen zu Troſt. Chriſtus ber 
darf es nicht, die Heiligen find nicht mehr vorbans 
den; uns aber muß es zur Lehre dienen. Daher 
iſt es erftlich unfer Lehrbuch; hernach auch unfer 
Troſtbuch. Es feget Paulus bei einander Geduld, 
Troft und Hoffnung. Denn die heilige Schrift 
nimmt nicht hinweg Widerwärtigkeit und Leid, fons 
dern verfündigt es, weil auch das ganze Lchen 
eines Chriften nichts anders iſt, als eine Tödtung 
des alten Menfchen. Hingegen das Gute, das mir 
baben follen, fehen wir nicht, da iſt Geduld und 
Troft vonnöthen, daß wir Hoffnung paben und 


mas er häste, und that uns alles zu Gefallen; er | behalten. Das wirket aber die Schrift, und flär 


9. Müllers Herzenefpirgel, 


6 


602 


Am andern Sonntage des Advents. 





ket den Menſchen mit Troft mitten im Leiden. | gieret werden; wo folder Sinn if, da verträget 


Denn wenn die leivende betrübte Seele böret und 
recht ins Herz faſſet nur ein Wort von ihrem 
Gott, wie derfelbe bei andern geftanven fei, wie 
ber auch bei ihr ſtehe und ihr ausbelfe, und was 
fie von ihm zu erwarten babe, fo fchwinget fie ſich 
durch die Hoffnung zu der Seligfeit, vie fie doch 
nicht fiehet; das bringet dann Geduld, daß fie 
mitten im Leide fröhlih und getroft wird. Das 
fann die Schrift wirfen. Das follte billig alle 
Ehriften bewegen, dieſes Buch, die heil, Schrift, 
täglıh im Gebrauch zu haben, daß es unfer Lehm 
und Troftbuch fer, denn alfo feat fie ung der heilige 
Geift allhier vor, daß wir darin fleißig ſtuditen follen, 

Wie nun alle Schrift Gottes ums nicht allein 
wider die Sünde Troft geben muß, alſo muß and, 
was von der Sanftmuth Chrifti gefcprisben, wie 
er die Sünver ertragen, ung zur Lehre dienen, daß 
wir ihm in der Sanftmuth nachfolgen, und gleich 
wie Chriftus unfertwegen viel erduldet hat, wir 
auch nach feinem Erempel mit Geduld des Näch— 
ften Gebrechen tragen. 

Weiter zweitens, was der Apoftel mit Chriſti 
Erempel erfläret, folches bittet er auch mit einem 
Wunſch. Gott aber der Geduld und des Troſtes 
gebe euch, daß ihr einerfei gefiunet fein unter eins 
ander nach Jeſu Chrifto, auf daß ihr einmüthiglich 
mit einem Munde lobet Bott und den Bater uns 
fers Heren Jeſu Chriſti. Hochmuth und eigener 
Einn machet Zwifligfeit, indem einer den andern 
verachtet und verwirft und häft viel won fich ſelbſt. 
Daher fündigten bei den Römern ſowohl die Schwa: 
hen, als vie Starken. Jene, indem fie für eine 
fonderlihe Heiligkeit hielten, ſich vom Fleiſch zu 
enthalten; die andern, indem fie die Schwaden 
dur ihre Frechheit erbitterten und verachteten. Dar 
gegen wünſchet der Apoſtel, daß fie mögen eines 
Simes fein, einer fo gefinnet, wie der andere, 
nicht fleifhlih und zum Böfen, ſondern geiſtlich 
nah dem Geiſt Chriſti, daß wir alle einen folchen 
Einn haben, wie Chrifius Jeſus, ‚wie auch ger 
fchrieben ftebet zu ven Philippern am andern Capitel. 
Ein jeglicher fehe nicht auf das Seine, fondern 
auf das, das des andern ift; ein jeglicher fei ger 
finnet, wie Yefus Chriftus auch war. Denn glei 
wıe wir alle Glieder find eines Leibes, fo follen 


einer den andern. Wenn das gefchiehet, fo folge 
dieſer Nug. Wir Fönnen alle einmürhiglih mit 
einem Munde loben Gott und ven Vater unfers 
Herrn Jeſu Chriſti. Aller Gottespienft ſoll geſchehen 
einmüthig in Chriſto, das heißt dann, loben Gott und 
den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti. Was außer Chri⸗ 
ſto iſt, iſt alles verdammt; wenn wir aber zu Chriſto 
kommen, empfangen wir alle gleiche Güter, da fängt 
denn ein jeglicher an Gott zu loben über daſſelbige Gut, 
und hat der Schwache eben daſſelbige in ſeinem 
Herzen und Mund, darüber er Gott lobt, was der 
Starke bat. Das machet uns einig fins erſte im 
Glauben, hernach im Leben und Wanpel, daß durch 
unfern Wandel Gott geehret werde in Chrifto un 
ferm Herrn. 

Soll aber das gefchehen, fo muß erfilich Feis 
ner in dem Gottesdienſt und im Glauben etwas 
jonders fein, nicht mehr noch höher vor Gott denn 
ein anderer, und nad feinem eigenen Gutdünken 
ihm nicht felbft mwohlgefallen. Zum andern muf 
einer Dem andern fönnen fügen; denn wo ein jegs 
licher auf feinen Sinn will halsftarrig dringen und 
feiner weichen, da entfpringet Zwietracht und Ger 
ten, Darum, fo die Schwachgläubigen in der Ers 
kenntniß und Freibeit noch nicht mögen folgen, 
follen die Starken fie nicht treiben oder verachten, 
fondern mit Sanftmuth unterrichten; we aber fol: 
ches nicht fortgebet, follen fie fi den Schwachen 
gleich halten, mit den Schwachen ſchwach fein, fol 
len ihnen ipren Dünfel und ibre Weife laſſen aut 
fein, bis fie au einmal ftarf werden. Deegleichen 
jo einer im Mandel gebredlih if, verwirft die 
Liebe ihn auch nicht fofort als einen Heiden, ſon⸗ 
dern thut das an ibm, was Chriftus an und ger 
than bat. Hierzu aber gehört görtlihe Kraft, das 
rum wünſchet der Apoftel, daß Gott der Geduld 
und des Troftes ſolche Einträchtigfeit in ung wirke. 
Gott beißt ein Gott des Troftes, denn er nicht al 
fein in feinem beiligen Wort Troft aufgezeichnet 
bat, fondern er muß auch den Troft felbit ins 
Herz drüden, denn fonft fol in ber Noth das 
angftbaftige Herz kaum einen Trofifprud finden, 
der zur Sache dienet; viel weniger den Troſt ems 
pfinden, wo Gott nicht einen Spruch hervor fuchet, 
und die Kraft deffelben in unferm Herzen beraus 


auch wir alle von einem Geift in einem Sinn res | drücket. Wie aber Gott ift ein Gott dr6 Troſtes, 
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alfo ift er au ein Gott der Geduld; denn durch | weiffaget haben. Wie denn der Apoflel aus ibren 
Troſt wirfet er Geduld, Er zeiget, wie er mit | Weiffagungen stlihe hervor bringt, Die erfte aus 
uns Sündern nicht verfahre nach feinem Zern, fons | vem 118 Palm: Darum will ih dich loben unter 
dern Geduld mit unferer Hebertretung und Schwach⸗ den Heiden, und deinen Namen fingen. Die an 
heit habe. Alſo fchaffer er auch diefe edle Tugend, | vere aus dem 5. Buch Moſ. Cap. 32: Freuet euch, 
die Geduld, in unfere Herzen, und ſchafft Troft | ihr Heiden, mit feinem Volt! Die dritte aus dem 
daneben, das find dann Gottes Gaben. Darum | 117. Pſalm: Lobrt den Herm, alle Heiden, und 
zeiget allbier der Apoſtel an, daß aus eigenen | preifet ihn, alle Völker. Die vierte aus dem Yes 
Kräften Geduld und Troſt der Schrift niemand | ſaias Capitel 11: Es wird fein die Wurzel Jeffe, 
haben kann, und alfo auch nicht diefe Tugend, daß | und ver auferfteben wird zu herrſchen über die Hels 
wir einmüthig im Glauben an einander halten, und | den, auf ben werben vie Heiden hoffen. In wel 
mit Geduld die Schwachen tragen. leid wie) den Sprüden ſchon zuvor verfünviget die Barıw 
das Leiden Eprifti dem Menfchen keinen Troft brins | hergigkeit, welche ven Heiden einmal widerfahren 
aet, es fei denn, daß der Geift des Trofted ven | würbe, daß fie aud Gott preifen und auf ihn 
Troft in uns wirfe: alfo wirfet auch das Leiben | hoffen, wie es jegt klar am Zage if. Sehet, wie 
Eprifti feine Grduld oder Langmuth, es fei denn, | Gottes Sohn allen Menfgen in ihrer Sünde ges 
daß Gott die Gdeuld in uns wirfe, dienet, beides Juden und Heiden, und fie aus der 
Drittens wieverholet der Apoftel die Haupt: | Shmah und aus dem Fluch geriffen, und zu 
regel, doch mit andern Worten, und erfläret weit: | Gottes Lob gebracht hat. 
läufiger das Exempel Ehrifti, indem er fpricht: Beil nun Epriftus die Juden fo werth ger 
Darum nehmer euch umter einander auf, gleich wie | achtet, daß er ihr Diener und Lehrer geworden, 
ench Chriftus bat aufgenommen zu Gottes Lob, | darum ob fie fon die riftliche Freiheit nicht vers 
Ich fage aber, daß Jeſus Epriftus fei ein Diener ſtehen: follen die Epriften aus den Heiden fie doch 
gewefen der Befchneidung um der Wahrheit willen | nicht verlahen als umverfländige Toren. Hit 
Gotted, zu beitätigen die Verpeißung, den Bätern | wieder bat auch Epriftus die Heiden angenommen 
geichehen, daß die Heiden aber Gott foben um | aus Barmherzigkeit, darum follen die Chriften aus 
der Barmherzigkeit willen. Chriftus hat uns aufs | den Juden diefelben nicht verachten als Fremdlinge. 
genommen zu Gottes Lob, denn wir waren Gottes | Alfo in allen Dingen follen wir Chriſto darin nad 
Schmach und Schande; Chriſtus aber verwirft uns | folgen, daß wir und unter einander aufnehmen, 
darım micht, fondern nimmt uns auf in feine Cur, wie Chriſtus uns Sünder nicht verftoßen hai, ob 
nimmt die Schmach auf fih, und theiltt uns mit | wir ſchon Gott mit unfern Blinden gefhmähet 
feine Heiligkeit, da werden wir ein Lob und Ehre | hatten; fondern zu ſich gezogen und ums mit feiner 
Gottes. Und ſolche Geduld Pat Ehrifius bewiefen, Heiligkeit geholfen, daß wir ein Lob Gottes wür⸗ 
beide an Juden und Heiden, er ift geworden ein | den. Alſo follen wir uns auch unser einander aufs 
Dimmer der Beſchneidung, das ift: Gottes Sohn | nehmen, feinen Schwachen verfioßen, foudern ihm 
bat den Juden in ihren Sünden zur Geligkeit ges | zum Guten mit behilflich fein. Winden mwir einen, 
dienet und das um der Wahrheit willen, dieweil | der fich leicht ein Gewiſſen machet in einem freien 
Sort ſolche Verheißung ihren Vätern gegeben hatte: | Ding, follen wir ihn darum nicht verlachen; find wir 
nichts deſto weniger iſt er auch ein Diener gemwors | aber felbft ſchwach im Gebrauch der Freiheit, und 
ben der Heiden, daß diefelbigen num auch Gott los | halten ein freies Ding für Sünde, müffen wir uns 
ben, und in Ebrifto Gottes Ruhm und Epre find, nicht felbft für heilig halten und den andern, bet 
und daffelbe aus Barmherzigkeit. Es ift zwar | ver Freiheit gebrauchet, verdammen. 
feine Berheißung zu unfern, der Heiden Vätern, ges Es ift allbier zu merken, wie zweierlei Urfas 
ſchehen, dennoch hat Gott Barınberzigkeit geübet, | chen angedeutet werden, die ung zur Freundlichkeit 
daß wir ein Lob Gottes geworden find, die mir | gegen die Schwachen anreizen. Erfllih das Erem: 
vorhin eine Schmach und Fluch waren, von wels | pel Chriſti, weil derſelbe ung nicht verachtet noch 
her Barmherzigkeit auch vorhin die Propheten ges | verworfen, fondern hat uns aufgenommen, daß wir von 
765° 
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der Schmach erlöſet würden. Die andere Urſache 
beftehet in dem Nug. Denn wenn wir uns unter 
einander aufnehmen, vertragen, fortbelfen, und ein 
jeglicher läſſet des Nächſten Sache feine eigene fein, 
werben die Schwachen zum Glauben gereizet und 
geftärfet, daß Gott auch durch fie gepreifet werde, 
Alfo geſchiehet es denn, daß glei wie Chriftus, 
alfo auch wir uns unter einander aufnehmen zu 
Gottes Preis. 

Es beichleußt der Apoftel feine Vermahnung 
mit diefem Wunſch: Gott aber der Hoffmung ers 
füle euch mit aller Freude und Friede im Clans 
ben, daß ihr völlige Hoffnung habt durch die Kraft 
des heiligen Geiftes, In dieſem Wunſch weifet 
er und auf die recht geifiliche Stärke, fo wir ja 
ftarf fein wollen, daß mir nicht darauf fehen, wie 
wir andere wollen meiftern und veradten, fons 
dern wie wir im Glauben mit Friede und freude 
erfüllet werben. 

Das iſt entgegen gefeget erftlih dem Zwei⸗— 
fel, da wir unferer Sachen nie gewiß find, ob 
unfer Thun Gott gefällt oder mit. Zweitens 
die Unrube, wenn das Herz feine Freude nicht 
einig an Gott ſuchet. Denn was ift Freud und Friede 
im Glauben anders, als daß wir in unferm Glau— 
ben unfers Wandels gewiß find, es gefalle Gott 
wohl, und dann unfere Freude und Luft allein an 
Gott haben. Wozu dienet aber dieſe geiſtliche 
Freude und Friede im Glauben ? Dazu, daß wir 
völlige Hoffnung haben. Wo Zweifel und Unruhe 
ift, wird vie Hoffnung ſchwach, wo aber im Glau—⸗ 
ben zunimmt $reude und Friede, wird aud die 
Hoffnung geftärfet. Woher kommt aber dieſes 
Gut? Freilich haben wirs nicht mit der Mutters 
milch eingefogen, fondern es fommt her aus ber 
Kraft des heiligen Geiſtes. Darum muß es auch 
von Gott der Hoffnung erbeten werben, von dem 
Gott, der durch fein Wort uns lehret, auf daß wir 
burh Geduld und Zroft der Schrift Hoffnung 
haben, Wer dieſes Wunſches tbeilhaftig wir, 
der ift ſtark genug. 

Wir haben bei Erflärung des Textes geſehen, 
wie das Erempel der Befcheidenheit Chriſti gegen 
bie Sünder uns vom Geift Gottes vorgeſtellet fei 
zu Nacfolg and zu Uebung gleicher Beſcheidenheit, 
und wäre zu wünſchen, daß auch in dieſem Stück 
wir Chriſto madfolgeten, und von ihm lerneten, 
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wie mit Schwachen umzugehen; denn es iſt ein 
nöthig Stück ver Liebe. Wenn ein Frommer einen 
Frommen liebet, iſt keine Kunſt; daß man aber 
gegen die Gebrechlichen ſich recht verhalte, iſt eine 
große Kunſt und ein vornehmes Stück ver Liebe, 

Es kann ein jeglicher bei fih nachſtunen, was 
er bierin vermag. Ich will nicht reden von Melt 
findern, die eine öffentliche Fabel daraus machen, 
fo einer gefallen; vie es auebreiten, mit Luft und 
Ergöplicpkeit, und ihre Kurzweil daran haben, fo 
andere in Sünde und im Verderben fteden; das 
it ein ſehr böfes teufeliſches Lafter, davon ich 
nicht einmal reden will. Davon fage ih nur, daß 
auch fromme Leute leicht verfehen können. Dft 
fönnen wir nicht ertragen mit Geduld die einfältis 
gen Cpriften, die fih etwa gar zu leicht über aller 
lei Dinge ein Gewiffen machen, reden fpörtiich 
von ihnen, ja es fommt wohl, daß der Schalf, 
der uns in der Haut ſtecket, feine Kurzweil fuchet 
bei einem frommen einfältigen Menfchen, wenn er 
fih in einem oder andern freien Ding ein Gewiſſen 
madet, und wir ihn in folder Meinung flärfen 
und machen ihn aus Schalfheit das Gewiſſen grör 
ger und fagen: Ya, es ſei wider das Gewiſſen; 
daß wir ihm nur anreigen, der freiheit nicht zu 
gebrauden, und wenn wir bas erlanget, fo ver 
lachen wir feine Einfältigkeit, fo kann fih ver 
Schalk hervorthun. Hingegen findet fi mander, 
der fih unnöthig über viele Dinge ein Gewiſſen 
machet, und hält ſich darin für gar heilig, und 
verbammet alle, die es nicht mit ihm halten. Mans 
der, wenn ſchon er fi felbft nicht heilig vor 
kommt, ärgert fi doch gar leichtlich über den 
Gebrauch der Freibeit, oder, daß ich eigentlich rede, 
kann gar zu bald ein Ding böſe ausdeuten, als 
die Kleider, Lachen, Tanzen, Eſſen und Trinken, 
wenn ſchon davon weder Gebot noch Verbot iſt; 
ober aber, fo ja die Maaß in dieſen Dingen über: 
fehritten wird, welches leicht gefchehen kann, eifert 
mancher darüber unzeitig mit Ungeduld, afs über 
eine Zodfünde, und ift im Strafen zu fchnell und 
unvorfühtig, indem er feinen Nächten fort als ein 
Teufelsfind verwirft, da doch ver Schwache eine 
Zeitlang follte erduldet werden, bie er in ber 
Kraft des Glaubens flärfer und feiner Thorheit 
dermaleins ſelbſt feind würde. Desgleihen, fo 
einer fällt in eine recht wahre offenbarlihe Sünde, 
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meinet ein anderer, wenn er foldhes fiebet und höret, 
er müſſe alfofort öffentlich beweifen, wie er ein 
Eiferer fei. Biel, weil fie fromm find, lieben fie 
allein die Frommen, Fehren ſich an feine Weltfin- 
der, und laffen viefelben laufen. Solche und vers 
gleichen Gewohnheiten finden wir unter uns, und 
wird eben nicht groß in Acht genommen, Wenn es 
aber auch Ebriftus hätte wollen alfo machen, möchte 
ich wohl fragen, wer hätte können felig werden ? 

Befinden fi fromme Cpriften in einem und 
andern ſchuldig, die werben ſolches erfennen, auch 
fih befleißigen, es zu ändern, alfo, daß ver ſich 
ftarf dünket den andern, der ihm ſchwach vorkommt, 
ertrage. Macheſt du dir leicht ein Gewiſſen in zweis 
felhaftigen Sachen, verwirf und verdamme nicht leicht 
den andern, der fich fein Gewiffen darüber machet. 
Der vu aber deiner Freiheit gebraucheſt, verlache 
ja nicht den Cinfältigen. Alfo trage einer ben 
andern in zweifelbaftigen Sachen. Wenn aber 
eine Sünde offenbar und ohnftreitig if, daß man 
wiffe, wie es wahrhaftig unrecht fei, muß man 
dennoch Befcheivenpeit brauchen, wie Chriſtus leh⸗ 
ret, Matth. 18: Sündiget dein Bruder an dir, 
fo ermahne ihm zwifchen dir und ihm allein, auf 
daß er nicht beichämet werde, und du auch nicht | 
das Anfehen babeft, als fucheft du in der Strafe 
deine Ehre. Höret dich aber dein Bruder nicht, fo | 
nimm noch einen oder zwei zu bir, auf daß bır | 
Zeugen habeſt; pöret er dich dann noch nicht, als: | 
dann offenbare es der Gemeine; und will er da 
auch nicht geboren, alsvann halt ihn esftlih als | 
einen Heiden und gottlofen Zöllner. 

Daraus merfen wir, daß in wahrbaftigen 
Sünden und Irthümern ein Unterfhied zu machen 
fei unter ſchwachen und muthrwilligen Sündern, die 
keine Cinrede leiden wollen. Denn etliche find 
ſchwach im Glauben, etliche find gebrechlich im Le 
ben; beide find zu unterfcheiden von den muthwilli⸗ 
gen Sündern, es fei im Glauben oder im Leben. 
Die muthwillig ſich falfcher Lehre ergeben, die Wahıs 
heit Gottes Tätern und halsftarrig wider allen 
guten Unterriht darin verharren, die foll man 
meiden. Ehe man aber einen für balsftarrig auss 
ruft, muß man zuvor an ihm mit Sanftmuth ges 
arbeitet haben; alfo muß man's auch maden mit 
denen, die balsftarrig verbarren in einer Sünde und 
gottlofem Weſen. Che man ihn aber als cinen 
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Sottlofen verwirft, muß er mit Sanftmuth ermah⸗ 
net fein. 

Es muß auch ein Unterſchied darin gemacht 
werben, daß wir feben, ob die Sünde ſchon offen 
bar und befannt fei, over ob fie noh im Verbor⸗ 
genen ift. Durch öffentliche befanmte Sünde wird 
eine Gemeine öffentlich geärgert; darım wer öffent: 
ih fündiget, muß auch öffentlih geftraft werden. 
Wo aber einer im Verborgenen in eine Süude ger 
fallen, ob fie auch ſchwer ift, und er auch Gott 
geläftert hätte, und folches nicht offenbar ift, ſollſt 
du vielmehr arbeiten, daß du den Betrübten auf 
rihteft, als daß vu ihn öffentlich zu Schanden 
macheſt. Merkeſt vu aber, daß er halsftarrig ift, 
und noch Recht dazu haben will, alsdann brauche 


‚das was Paulus faget: Wer böfe ifl, den floß von 


dir hinaus, 

In Summa, in allen Strafen und Untermweis 
fungen müffen wir nichts thun aus SHoffart oder 
Ungedulv, fondern follen unferm Nächten gefallen 
zum Guten, zur Befjerung, das it: wollen wir 
unfern Nächten beffern und zum Guten führen, fo 
müffen wir uns in allem aljo verhalten, daß er 
febe, es fomme aus Liebe, daß er einen Gefallen an 
und tragen nnd uns folgen könne; mit nichten aber 
follen wir das für unfern Ruhm adten, fo wir 
unfern Nächſten zu Schanden machen. 

Daß mir befagtermaßen mit Schwahen ums 
gehen, find wie fehulvig, wie Paulus fagt: Wir, die 
wir ſtark find, follen ver Schwachen Gebrechlichkeit 
tragen. Du willſt ja ftarf fein, daher weil vu ers 
fahren bift in dem Willen Gottes; ift gut; das iſt 
aber der Wille Gottes, daß du die Schwachen ertras 
gef. WIR du nun ſtark fein, fo mußt du es 
auch allhier bei den Schwachen erzeigen. Es mar 
het uns auch ſchuldig das Gefeg der Liebe, was 
du willft daß dir gefchehe, das thue aud einem 
andern. Du fieheft ja nicht gern, daß man aus 
deinem Fall ein Zechliedlein made; desgleihen, fo 
du flörrig und unfreundlich bift, over fonft etwas 
an dir haft, daß ein anderer an bir ertragen muß, 
baft vu es gern, daß man Geduld mit bir habe: 
fo iſt's ja micht mehr als billig, daß tu hinwieder 
Geduld habeft mit deines Nächſten Gebrechen. Es 
machet ung endlich ſchuldig Das heilige Erempel ber 
Befcheivenheit Chriſti, daß wir nicht ungeftümer 
mit Sindern umgehen, denn Gott felbft; follte 
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Gott uns auch micht ertragen, möchte es ung übel 
gehen. 

Infonderheit haben wir uns wohl vorzufehen, 
mern wir in dem Willen Gottes erfahren find, daß 
mir nicht verachten die ſchwachen Cinfältigen, die 
in einem falfchen Wahn fleden, und in freien Din: 
gen ihnen ein Gewiffen maden. Denn es foll 
uns noch an unferm Nächften gefallen die Einfalt, 
zu meiden alles, was wider Gott ift, weil es in 
zweifelhaftigen Sachen viel beffer ift, viel lieber 
von ber Freiheit abfteben, als fi in Gefahr ſtecken, 
wider Gottes Willen zu banveln. 

Es iſt Schließlich wohl zu betrachten die Regel 
Pauli Gal. 6: Lieben Brüber, fo ein Menſch etwa 
von einem fehl übereilet mürbe, fo helft ihm mie: 
der zurecht mit fanftmüthigem Geift, die ihr geift: 
lich ſeid. Und fiehe auf dich ſelbſt, daß du auch 
nicht verfuchet werdeſt. Einer trage des ans 


ur Saft, fo werdet ihr das Geſetz Chriſti er, 
üllen. 

Mer in Befcheivenheit gegen feinen ſchwachen 
Nächſten ſich recht und redlich üben will, der muß 
vor allem aus feinem Herzen auswurzeln eigene 
Liebe und die Beratung des Nächften. Wenn 
Demuth und Liebe in das Herz gepflanget, wird 
man durch's Gebet können viel erlangen; denn aud 
Paulus, wenn er uns zur Befcheidenheit und Eis 
nigfeit in Chriſto Jeſu will antreiben, thut er's 
durh einen Wunfh: Gott der Geduld und des 
Zroftes gebe euch, daß ihr einerlei gefinnet ſeid 
unter einander. Wie Paulus für andere, alſo fol: 
fen wir für uns felbft bitten. Gott der Geduld 
und bes Troftes gebe uns, daß wir einerlei ge- 
finnet feien unter einander, nad Jeſu Chriſto, auf 
daf wir einmüthiglic mit einem Munde loben Gott 
und ven Vater unfers Heron Jeſu Cpriflil Amen, 


Epiftel am dritten Sonntage des Advents, 


Vom unzeitigen Urtheilen, wie folches beides zu fliehen uud zu verachten, 
1. Eor. 4, 1—5. 


Nun fuchet man nicht mehr an den Haushaltern, denn daß fie treu 


afür halte uns jedermann, nämlich für Ehrifti Diener, und Haushalter über Gottes 
3) Gcheimniffe. 


erfunden werben. 


Mir aber ifts ein geringes, daß ich von euch gerichtet werde, 
ober von einem menſchlichen Tage, aud richte ich mich felbit nicht. 


Ich bin mir wohl 


nichts bewußt, aber darinnen bin ich micht gerechtferigetz; der Herr iſts aber, ber mich rich— 
tet. Darum richtet nicht vor ber Zeit, bis der Herr fomme, welcher auch wird ans Licht 
bringen, was im Finftern verborgen ift, und den Rath der Herzen offenbaren; alsdann wird 


einem jeglichen Lob wiberfahren. 


eliebte in Ehrifto Jeſul In der vorigen 
epiftolifhen Lection hat der Apoftel uns 
gewarnet vor der hochmüthigen Ungebulv 
gegen ſchwache Chriſten. In der gegenwärtigen 
zieht er ung ab von dem ungeitigen Richten. Beide 
Stüde haben eine Verwandniß mit einander; wer 
gern richtet, der kann auch nicht wohl anbre als 


ſchwache Chriften ertragen. Beide Stücke kommen 
aus dem Hohmuh; dem wenn einer fi felbft 
gefällt, fo will er anderer Leute Thun nicht gern groß 
gelten faffen, daber kommt die Verachtung. Beides 
geht dahin, daß Epaltung unter den Chriſten ange: 
richtet werde. Da merfe, wie der Teufel der Einig: 
keit ſehr zuwider ift, und diefelbe durch eigne Liebe 
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gebenkt zu ſchwächen. Denn gleich wie im Anfang 
des Neucn Teftaments Awiefpalt entfland unter 
den Epriff®n über dem Fleifcheffen, indem ein Theil 
ſich fcheute allerlei Fleifh zu effen, das auf dem 
Marft verfauft ward, denn fie befürchteten fehr, 
es möchte Göpenopfer fein; und diefe wollten ge; 
wiffenhaft und heilig gehalten fein; der andere 
Theil verachtete dieſe als - einfältige Leute, Alfo 
warb auch Zwiefpalt angerichtet über die apoftoli- 
ſchen Lehrer; denn es fcheint, als wenn die Corin- 
tier Taufe und Evangelium nach der Perfon 
gerichtet, indem ein jeder feinen Upoftel aufgemworfen, 
von welchem er getauft oder gelehrt war. Daher 
fam, daß einer fih rühmte für Paulifch, ver andre 
für Petrifh, der dritte für Apolliſch; als wollten 
fie ſagen: Diefer ift größer und beffer, denn jener; 
ih habe das Evangelium empfangen von dieſem, 
du bift nur gelehrt von jenem. Es Fam auch da: 
hin, daß fie auch mohl falfche Apoftel anzogen; 
denn die hohen Apoſtel Eprifti, darüber ift manches 
ungereimte Urtheil gefällt, über die treuen Diener 
Ehrifti, wie der Apoftel in diefem Capitel Flagt, 
daß er habe fein müffen ein Narr und Schaufpiel 
ver Welt. 

Diefem Urtheil fest fih der Apoftel entgegen, 
und will nicht, daß man unzeitig von Lehrern und 
Predigern urtbeilen foll, einen verachten oder fo fehr 
erheben. Welches denn billig insgemein auf alles 
unzeitige Richten der Menſchen gezogen wird, daß 
fein Chrift den andern foll verurtheilen, feinen Chris 
fien vor den andern höher oder würdiger ſchätzen, 
mie auch Chriſtus ermahnet, Luc, 6: Nichte nicht, 
fo werdet ihr auch nicht geridtet. Damit zwar 
nicht alles Urtheil aufgehoben wird, fondern nur das 
unzeitige Richten, wenn die Leute von andrer Leute 
Thun und Weſen nach Affeeten urtbeilen, uns es 
gemeimiglih zum Böfen ausveuten, 

Es ift befaunt, wie gemein dies Lafter ift 
unter Chriften, darnach man einem gewogen ift, 
darnach lobt und fäftert man fein Thun, und mie 
uft geichieht es, wenn zwei oder drei verfammelt 
find, daß nit ein oder der andre von ihnen geur: 
theifet werde; und wenn foldes gefchieht, gedenkt 
niemand daran, daß er Böfes thut, da es doch 
firads wider die Liebe if. Alſo ift Richten eine 
von den Sünden, die gemeiniglich nicht für Sünden 
gehalteh werden. 


Drum fol uns nun auch der Upoftel zeigen, 
in dem Erempel der Lehrer und Prediger, wie ein 
Eprift den andern richten könne oder folle. Gott 
verleihe dazu feine Gnade! Amen, 


2% bleibt der Apoſtel bei einem Exempel, näm- 
fih der Lehrer und Prediger, umd zeigt in 
demfelben, wie ein Chrift den andern nicht unzeitig 
richten fol. Darum haben wir bei Erklärung des 
Textes auf zweierlei zu ſehen. Erftlih auf das 
Amt der treuen Lehrer oder Prediger. Zweitens 
auf das unzeitige Richten, wie daffelbe unmüg und 
vergebens fei. 

Was anlanget das erfte, fpricht der Apoſtel: 
Dafür halte uns jedermann, nämlih für Chrifti 
Diener und Hausbalter über Gottes Gebeimnif. 
Nun fuht man nicht mehr an den Haushaltern, 
denn daß fie treu erfunden werben. 

Mit diefen Worten befchreibt der Apoftel fürs 
erfte das Amt und ven Beruf der Lehrer und Pre 
diger Sie find Diener Chriſti. Es dienen wohl 
Ehrifto alle Chriften, aber nicht alle in einem 
öffentlichen Amt, daher ift der Dienft Chriſti zwei: 
erlei. Erſtlich all vas Werk, das zu Chrifto 
gerichtet ift, als beten, fingen, loben, gehorfam fein. 
Auf folhe Weife dienen und ehren Gott alle 
Chriſten. Hernach ift ein Dienft Chriſti, der von 
Eprifto zu ung fommt, als lehren, predigen, fchügen, 
ernähren. Alfo, wenn einer diefer Welt Güter hat, 
und fieht feinen Bruder darben, und hilft ihm auf, 
fo verrichtet er einen Dienft Gottes, nicht allein 
darum, daß er Gott Gehorfam leiftet, fondern auch 
darum, daß er mit feinen Gaben andern Menſchen, 
anftatt Gottes, wohlthut, als ein guter Haus 
balter Gottes: alfo auch, wenn eine Obrigfeit die 
Unfchuldigen ſchützt, ift fie auch eine Dienerin Got: 
ted. Eben alſo ift ein Lehrer und Prediger ein 
Diener Gottes, wenn er führt das Amt, das 
Epriftus angeordnet hat zum Nutz und zur Gelig- 
feit der verbammten Seele, Beil aber darin das 
Reich Chriſti befteht, wenn er nämlich durchs Wort 
und durd die Sacramente die Seelen mit ſich ver 
einiget, fo find Prediger abfonderlih Chrifti Die: 
ner, auf welche Weiſe die Obrigkeit nicht ift ein 
Diener Chriſti. Denn allhier ift zu merken, daß 
Gott ein zweifaches Reih habe. Erſtlich das Rei 
feiner Macht, va cr herrſchet über alle @reaturen, 
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Diefes Reih hat Gott ninmer verloren, daß auch 
der Satan der Macht Gottes nicht kann entfliehen. 
Zu folhen Machtreich gehört auch der Dienft der 
Obrigkeit, welcher Gott das Schwerdt gegeben hat, 
die Unſchuld zu ſchützen und das Böſe zu flrafen, 
darum fie das Gericht üben, nicht den Menfchen, 
fondern Gott. Hernab hat Gott auch ein Gna— 
denreih, da er in der Seele der Menſchen mit 
feiner Gnade und Lirbe wohnet und dieſelbe regiert, 
Diefes Gnadenreich hat der Satan angegriffen, und 
den Thron Gottes in den Menfchen zerbrochen. 
Darum hat Gott gefandt feinen Sohn, das Reich 
wieder zu erwerben, welcher aud ten Satan das 
Reich wieder genommen, und aufgerichtet hat das 
Wort, welches die Verſöbnung prediget, und ifl 
fräftig durch daſſelbe Wort und vie Sacramente. 
Das heißt eigentlich das Reich Chriſti, in welchem 
Reich Chriſti öffentliche Diener ſind, allein Lehrer 
und Prediger. 

Hernach werden ſie auch genannt Hausbalter 
über Gottes Geheimniß. Ein Geheimniß insge— 
mein iſt ein verborgenes Gut, und eine verborgene 
Weisheit. Als menn ein Wort, das tvunfel if, 
eine heimliche Weisheit in ſich begreift, alsdann 
ftedet ein Geheimnig darin. Gottes Geheimniß 
aber ift nichts anders, als das Evangelium, darin 
die göttlichen Güter von Chriſto erworben, verbor— 
gen und vorgetragen werden, von welchen Geheimmiß 
geſchrieben ftebt, 1. Tim. 3: Kündlich groß ift das 
gottfelige Geheimniß: Gott ift offenbaret im Fleiſch. 
Daſelbſt fonnte Fleiſch nicht mehr fehen, als Fleiſch; 
es war aber ein großer Schatz darin verborgen, 
nämlich Gott felbft und die Seligkeit der Menſchen. 
Das erkannte nicht das Fleiſch, fondern der Geiſt, 
darum iſt diefer Gott im Fleiſch gerechtfertigt im 
Seit. Dem welchen fonft alle Welt verdammt, den 
preift der heilige Geift im Evangelio ımd im Glau⸗ 
ben als das Peben und das ewige Gut, und dafür 
haben ihn vie Gläubigen angenommen. 

Der Satan bat auch fein Geheimniß. Ein 
Geheininiß der Bosheit, wenn er ſich verffeidet in 
eine liebliche Schlange, und zeigt ung den ſchönen 
Weltapfel, und verblendet unfre Augen, daß wir 
nicht fehen die Klurheit und Herrlichkeit Chriſti. Da 
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beimmig braucht er auch feine Diener und Hand, 
halter, daß mehrere dein Satan aubangen, ala den 
fieben Heiland Chriſto. Hiegegen brand Chriſtus 
feine Diener als Haushalter über vie Geheimmiſſe 
Gottes, die in der Welt ausrufen das hohe, felige 
Gut, das Gott bereitet bat in feinem Sohn, Das 
im Wort verborgen, und durch den Glauben erarifs 
fen wird. Mit folchen Gebeimniffen füllt Gott 
Mund umd Hände feiner Diener, thuts auch durchs 
Wort und Saerament, welches alles dahin gebt, 
daß wir und und Chriflum erfennen, wie in ung 
nichts fei, denn Thorbeit, Schwachheit und Ber: 
dammniß, Chrifius aber allein fei unſre Weisheit, 
Stärfe, Leben, Preis und Seligkeit. Darin befteht 
das Amt der Prediger. 

Es zeiget bernah Paulus au die Schuld 
uud Gebühr verfelben, was von ihnen in ihrem 
Amt erfordert werde. Man ſuchet nicht mehr an 
ven Haushalten, denn daß fie treu erfunden wer: 
dern, Wollen fie aber treue Diener und Haus: 
halter fein über Gottes Geheimniſſe, fo müffen fie 
auch voraus haben rechten Verftand der Geheim: 
niffe; wer felber davon nichts weiß, kann andere 
davon auch nicht unterweifen. Cr muß bernad) 
auch fleißig fein zur Arbeit, daß er fei ein Arbeis 
ter und nicht ein Müſſiggänger. Er muß aber 
auch arbeiten aus aufrichtigem Gemüth, daß er in 
feinem Umt auf Chriſtum lauter allein fehe, Got— 
tes Geheimniſſe und nicht feinen eigenen Dünkel 
bem Volk vortrage; daß er ſehe micht auf feinen 
Gewinnt, fondern auf den Gewinnt der Seelen, 
und Fintanfetse allen feinen Nugen, aud das Leben, 
nur daß er feinem Herm einen großen Gewinnt 
zuführe. Wer alſo prediget, ver iſt getreu, und mehr 
wird von ihm nicht gefordert. 

Wir fohreiten zum andern, und befehen das 
ungzeitige Gericht der Welt. Es ift ja wohl ein 
jeglicher Stand dem Nichten unterworfen. Wenn 
eine Dbrigfeit e8 noch fo gut meinet, mit ehrbahr⸗ 
fihen Orpnungen, fo kann es doch leicht böfe aus; 
gedeutet werben. Was auch ein jeglicher in feinem 
Haufe thut, kann micht fo gut fein, daß nicht ein 
böfes Urtheil darüber gefället werde, Inſonderheit aber 
find diefem Unglüf unterworfen Lehrer und Predi— 


ift freilich ein Geheimniß, daß er die Welt ichöner | ger, vie müffen ven Leuten wohl durchs Maul 


maden kann, dena den herrlichen Gott felbit, daß 


laufen, mancher weiß nit, wie er ſchinpflich ge 


wir der Wahrheit nicht gehorchen, Zu dieſem Ger | mug von-ibnen reden will, Wir wiffen wohl, wie 
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es andern Dienern vor und ergangen iſt. Elias 
mußte beißen ein Friedensſtörer. Jeremias ward 
von allen verlacht. Ezechiel klaget, daß fie von 
ihm ein Zechliedfein gemacht. Paulo ging cs nicht 
beffer, mußte ſich oft und vielmal meiftern laſſen. 
Die Gegenmart feines Leibed war ſchwach, und die 
Rede veräctlih, in den Briefen aber mußte er 
ihnen zu fcharf beißen. Zu Athen mußte er ihnen gar 
zum Lotterbuben werben; und was ift es Wunder, 
daß ein treuer Lehrer ein folches Lob bei der Welt 
erjage? Gott kann es den Leuten nimmer zu 
Danf maden. 

Es ift zwar wahr, daß den Predigern zumeis 
fen auch Ehre gegeben wird, allermeift von den 
Frommen, und die können auch nicht anders; denn 
wer Gott liebet der liebtt auch feinen Dienft und 
Umt. Bei dem gemeinen Pöbel aber hat diefe 
Ehre feinen beftändigen Fuß. Der hält von Pre 
digern entiveder gar zu viel, oder gar nichts. Wenn 
die Gorinibier einen Apoftel hoch erhoben, fonnten 
fe die andern tief gnug ermiedrigen. Gleichwie 
Johannes ver Täufer zuerſt von den Juden gar 
zu einen Meffias follte erwählet werden, die doch 
bafd hernach leiden konnten, vaß ihm das Haupt 
wurde abgefchlagen: alfo wollten aud die Leute zu 
Loftra die Knechte Gottes, Paulum und Barna- 
bam, gar zu Göttern machen, wurden aber bald 
andern Sinnes, fteinigen Paulum und fchleifen 
ihn als einen todten Hund zur Stadt hinaus. 
Chriſtus ſelbſt, wie gern er auch zuerſt gebörrt 
ward, mußte er doch gefreuziget werden, Was 
wollten wir venn höhere Ehre umd Lob bei der 
Welt fuchen ? 

Es halte aber die Welt davon, was fie will, 
was in der Wahrheit von ihnen zu haften fei, iſt 
vor geſaget: Gie find dennod Chriſti Diener und 
Haushalter, denen er nicht Ochſen oder Kälber, 
fondern das allerhöchfte anvertrauet hat, daſſelbige, 
Daß nichts anders, denn durch das Blut Gottes bat 
können erfauft werben. So fie daran ihrem Herrn 
treulich dienen, was fordert man weiteres von ihnen ? 
Da doch Gott und Engel weiter nichts fordern. 

Wenn dennoch gleichwohl nicht allein Lehrer 
und Prediger, fondern auch andere fromme Cbri- 
fen von andern müſſen gerichtet werden, was foll 
man davon halten? Paulus fpriht: Mir ifts 
ein geringes, daß ich von euch gerichtet werbe, 

D. Mullers Hergensfpiegclh, 
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oder von einem menfchlichen Tag. Durch den 
menſchlichen Tag verftebet Paulus das menſchliche 
Gericht, dem entgegengefeget ift ver Tag des Herrn, 
wenn der Herr richten wird. Auf foldhe Meile 
fpricht Jeremias am 17. Cap.: Ich habe Diem: 
Ihentage nicht begehret, Herr, das weißt du; was 
ich geprediget habe, das ift recht vor dir, Wenn 
dann Paulus faget: Es ift mir ein weniges, vaß 
ich von euch, oder von einem Menfchentag gerichtet 
werde, ift Das die Meinung: Wenn ein Menſch, er 
fei Groß s over Kleinhans, einen Chriften richten 
will, das ift nur eitle Thorbeit, 

Die erſte Urſache. Denn ich richte mich ſelbſt 
nicht. Ich bin mir zwar nichts bewußt, aber darin 
bin uch nicht gerechtfertiget. Wenn denn fein Menſch 
fich felbjt richten Faun, wie will ihn ein anderer 
richten? Paulus aber faget: Auch richte ich mich 
felb nicht, Ich kann much felbft nicht foben, wie 
ich gearbeitet habe over nicht, Man möchte aber 
fagen: Paule, kenneſt du dich felber nicht? 
Oder haft du fein gut Gewiffen? Go antwor 
tet er: Ich bin mir wohl nichts bewußt; ich weiß, 
dag ic einen guten Vorfag gehabt habe, vornäm- 
lich, was mein Amt betrifft, aber darin bin ich noch 
nicht gerecht, bin nicht frei von aller Unreinigfeit. 

Sie fragt fie, ob ein Menſch fih denn felbft 
nicht richten fanı? Darauf mit Unterfchied zu 
antworten if. Bor den Menſchen mülfen und 
follen wir uufere Unschuld befennen und rühmen, 
daß wir niemand Uuredt getbun haben, und mit 
Paulo fagen: Unfer Ruhm iſt der, nämlich vas 
Zeugniß unfers Gewiffens, daß wir in Einfältig; 
keit und göttliher Lauterfeit auf der Welt gewan⸗ 
beit haben, Denn da müffen wir das nicht bös 
heißen, was recht und wohl in dem Glauben 
Eprifti gethan it; wenn wir aber vor Gott fe; 
ben, können wir in uns felbft uns nicht rühmen, 
denn es wird alles nach dem Herzen gerichtet. 
Sprehen wir, daß wir find reines Herzens, fo 
würde und Gott antworten ang dem eremia am 
17. Cap.: Es ift das Herz ein trogig und vers 
jagt Ding, wir fann es ergründen? Ich, der Herr, 
fann das Herz ergründen und die Nieren prüfen, 
Darum fo böret auf vor Gott alle eigene Ehre 
und Ruhm, wie auh Mofes folches erfennet, da 
er die Herrlichkeit des Herrn fahe, in feinem andern 
Buh am 34. Cap.: Herr, Her, Gott, burm: 
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berzig und gnädig, der bu vergiebeft Miffethat, 
Uebertretung und Sünde, und vor welchem niemand 
unfduldig if. Doch aber, fo wir in Chriſto vor 
Gott erfheinen, haben mir Freudigkeit, und fünnen 
ung rühmen, micht zwar in und, doch in Chriſto, 
nach der Verbeißung: Es ift nichts Verdammliches 
an denen, die in Chriſto Jeſu find, vie va leben 
nicht nach dem Flriſch, ſondern nah dem Geiſt. 
Da find wir freilich rein und unfträflih; denn was 
von natürlicher Unreinigfeit und Sünde nod an 
klebet, das wird abgewaſchen vurd das Blut des 
Sohnes Gottes Jeſu Eprifti, das ung reiniget von 
allen unfern Sünden. Doch muß dabei allezeit 
erfannt werden die anhangende Sünde, um welder 
willen Paulus ſaget: Ib bin mir wohl nichts 


bewußt, aber darin bin ich nicht gerechtfertiget; | 


dein es kann der Menſch fein eigen Herz nicht 
ausgründen, wie der Herr ſaget: Wer kann Das 
Herz ergründen und die Nieren prüfen ? 

Die andere Urfache, warum ein Dienfh den 


andern nicht richten fann, ift diefe: weil das Ger | 
richt Gottes if. Denn nachdem er gefaget: Ich 


richte mich ſelbſt nicht, feßet er hinzu: Der Her 
aber ift es, der mich richtet, 
vor der Zeit, bis der Herr komme; welder auch 
wird ans Licht bringen, was im Finſtern verbor; 
gen if, und den Rath der Herzen offenbaren; als: 
dann wird einem jeglichen von Gott Lob miders 
fahren, 

Gott dem Herrn gebühret das Gericht allein. 
Erftlih darum, weil er kann ans Licht bringen, 
was im Finftern verborgen ift, und den Rath der 
Herzen offenbaren. Zweierlei ift ſonderlich, das 


is Herzen verborgen if. Erfilih im Verſtand 


die Gedanfen und das Urtheil. Hernach im Wil: 
len vie Liebe und Begierde, wozu des Menfchen 
Herz geneigt if. Dies ift verborgen nicht allein 
vor andern, fondern auch vor den Menfchen felbft, 
und fledet in einer ſolchen tiefen Finfterniß, dabin 
der Menfch felbtt nicht fchen kann, fondern nur 
Gott; der merfet es, was der Menfch fuchet in 
feinem Thun und Gedanken, ob es blos Iuuter 
allein zu Gott, over auch zu etwas anderem ger 
richtet iſt. 

Zum andern gebüfret Gott dar Gericht 





Darum richtet nicht | 





allcin, darum weil er allein vergelten kann. Dem \ 
wenn er wird and Licht bringen, was im Finftern ſelbſt in ſich fchläget, ven Fehler erfennet und be 


Am pritten Sonntage des Advents. 


verborgen ift, und den Ratb ver Herzen offenba— 
ren, alsdann wird einem jeglichen von Gott Lob 
wivderfahren, es fei gut oder böfe; wie er es ver 
ſchuldet hut, alfo wird er auch Lohn von der Hand 
des Herrn empfaben. Wenn fon ein Menich 
ins Herz feben Fönnte, wäre er doch darum micht 
der Richter; allvieweil er mit feinem Richten we; 
ver ſchaden noch felig machen kann; in Gott aber 
ift beides beifammen, er ergründet das Herz 
und prüfet vie Nieren, und giebt einem jeglichen 
nach feinem Thun, nach den Früchten feiner Werfe, 

Hierum ſchleußt der Apoftel: Richtet nicht 
vor der Zeit, bis der Herr kommt. Gr machet 
zweierlei Zeit: eine Zeit der Ummviffenbeit, va 
noch viel im Finſtern verborgen liegt, da unter 
dem Weizen mancerlei Unkraut in Geſtalt fehöner 
Blumen mit aufwachſen. Darauf folgt aber eine 
Zeit der Offenbarung, nämlich wenn der Herr 
fommt. Da muß alles offenbaret und nah Ber 
dienft befobnet werden. Che viefe Zeit kommet, 
will der Apoſtel, daß wir ung vom Uriheilen und 
Richten enthalten follen, 

Hier haben nun ihre Erinnerung, fowohl die 
felben, vie gerne richten wollen, als viefelben, vie fich 
von andern müſſen richten laſſen. 

Die ihr Luft habet zu richten, höret den Kath 
Gottes an: Richtet nicht vor der Zeit, bie ber 
Herr fommt. Vom Amtsrichten ift nichts zu far 
gen, denn da willen wir, Obrigfeit muß richten 
zwiſchen Schuld und Unſchuld. Lehrer müſſen rid- 
ten unter chriſtlichem und unchriſtlichem Wandel. 
Auh Hausväter und Hausmütter müflen richten 
über das Leben ihrer Kinder und Geſinde. Es 
ift allein gefaget vom freventlihen und unzeitigen 
Richten. 

Das geſchiehet erfllih, mern mau das Leben 
und die Werfe ver Chriſten nicht recht urtheilet, 
fondern nach Gunſt oder Ungunft, entweder zu hoch 
in den Himmel erbebet, over gar in den Koth tritt, 
Denn mancher weiß nicht, wie hoch er feines Freun⸗ 
des Lob erheben will, va kann er alles groß und 
föftlich machen, wenn es ſchon ein geringihäpiges 
Ding if. Hingegen wenn er einem nicht gewogen 
ift, fo nimmt er im Ace alle geringen Fehler, va 
etwa ein frommer Chriſt ſich aus Unvorlichtigfeit 
mit einem Wort over Werf verläufet, und ooch 


Am britten Sountage des Advents. 


rcuet; das weiß der boshaftige Menſch wohl aus— 
zuftreihen um fein Maul davon zu füllen. Nicht 
allein das, fondern was gut und wohlgemeint, muß 
oft won boshaftigen Leuten geläftert werden. Denn 
was if fo gut gethan, das von böfen Mäulern 
nicht böfe ausgelegt kann werden? Und ſolches ner 
ſchiehet gemeiniglich von denfelbigen, die zum mes 
nigften von Gottes Gnadenwillen und Wohlgefal: 
len verftehen, was vor Gott recht oder unrecht iſt; 
doch mollen fie anderer Leute Richter fein. Dies 
ift gar ein boshaftiges Lafter, welches entipringet 
aus eigener Liebe, Haß und Neid, und iſt gar des 
Teufels Art und Eigenſchaft, welder gleichfalls 
alles mohlgemeinte Thun der Chriſten verläftert. 
As wenn Gott von einem frommen Job faget 
oder zeuget, daß er fromm, aufrichtig und gerecht, 
fo fäftert voh der Satan: Ya meineft du, daß 
Job vergebens den Herrn fürdter? und wollte aljo 
gern alle Chriſten zu Heuchlern machen. 

Undere find micht fo gar böfe, laſſen gut fein, 
vergreifen fih aber darin, daß fie nad dem 
äußerlichen Anfeben des Standes, der Gaben und 
Werte wollen beives, Werke und Perſonen rich— 
ten, wie bdiefelben werth oder unwerth vor Gott 
find. Was bös ift, muß man ja nicht gut heißen. 
Alfv au, wer im Böfen muibwillig verharret, den 
beißet die Schrift binausftoßen, und find auch 
fromme Cpriften verbunden, darüber zu feufzen, 
daß fie fih fremder Sünden nicht theilbaftig machen. 
Doch aber wo Fein öffentlicher Muthwille ifl, und 
einer auch in ſchwere Günde gefallen, foll man 
Rh hüten im Urtheilen. Davids Ehebruh und 
Todtſchlag mag wohl offenbar fein, die Buße aber 
oder Heucelei des Herzens wird von den Men 
ſchen nicht erfehen. Wer weiß, wie dem andern 
bei feinem ſchweren Fall zu Muth it? Auch if 
vergönnet, wenn Zuhörer fehen, wie Lehrer in Lehr 
und Leben nicht recht einhergehen, daß fie darüber 
Hagen, doch daß es gefchehe im der Furcht Gottes, 
nach Gottes Wort, und dag man Feine Ergöglich: 
feit dabei fuche. Gleichfalls foll man gute Werfe 


loben, wie gefchrieben ſtehet: Laſſet euer Licht leuch⸗ 


ten vor den Menfhen, daß fie eure guten Werke 
feben, und euren Vater im Himmel preifen, Auch 
mag man einen Stand, eine Gabe over ein Werk 
höher achten, als ein anderes, nachdem er mehr 
oder weniger Mugen fhaffet; fo man aber um ven 
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äußerlihen Schein oder Nuken eine Gabe oder ein 
Werk vor Gott tbeurer und wertber achtet, thut man 
zu viel, denn vor Gott wird alles nad dem Herz 
zen gerichtet. Bei Gott gilt fo viel, wenn ein 
Weib einen Scherf in den Gottenfaßen wirft, oder 
Eprifto die Füße wäſchet, ala wenn Salomo einen 
Zempel baue, Derwegen farm ein Zuhörer mit 
feinem Zuhören bei Gott fo viel gelten, als ein 
Previger mit feinen Predigten. Denn wer weiß, 
wer das reinfte Herz berzubringet® Alfo auch, wenn 
man um eines guten Werfs willen einen rechtfers 
tiget und andern vorzichet, auch wohl andere vers 
achtet, ift eben wohl unrecht. Die Schrift faget: 
Wer fih erhöhet, ſoll erniepriget werden, wer ſich 
erniepriget, fol erhöbet werden. Nun iſt mancher 
Menſch nah dem äußerlihen Anfehen demüthig, 
bei einem andern findet man alfo im Schein vie 
Demuth nicht. Willft vu denn die Äußerlihe Des 
muth deben, fo Fannft vu es thun; aber hüte dich, 
daß du es nicht alfo erbebeft, daß ver andere dar 
über nichts gelte. Alſo auch, wenn einer bei feiner 
Frömmigkeit eingezogen ıft, ein anderer aber gefels 
liger, va magft vu den Cingezogenen loben, aber 
nicht den andern verwerfen. Luther faget über dieſe 
Epiftel: Nach vem äuferlihen Anſehen richten, ift 
Eier urtheilen nah den Schalen, ohne Dotter und 
Weiß. 
Hier ift nun das befle, wer zu richten nicht 
gefegt iſt, der richte nicht vor der Zeit, und wer 
vorbin ohne Scheu andere gerichtet hat, oder ans 
dere noch richten würde, der erfenne es, daß es 
übel gethan fei, Es iſt ein vergeblich Vornehmen, 
andere richten; es kann ja der Menſch auch ſich 
ſelbſt nicht richten; was wollen wir denn noch einen 
andern richten, deſſen Herz wir nicht fennen? Dazu 
fo greifen wir Gott in fein Amt, dem das Richten 
| allein zuftehet, als der nicht allein in das Verbors 
ene fiehet, ſondern auch das Verborgene hervor 
Bas und belopnen wird, Dazu ift es wider 
die Piebe; denn, wie du nicht will, daß man dich 
richte, fo follft vu andere auch nicht richten. Wie 
ı es Gott gefalle, fannft du bei dir felbft abnehmen. 
| Wenn einer deinen frommen Sohn vor deinen Au— 
| gen wollte verfeinern und verunglimpfen, das 
würde dir ja feine große Freude fein. Alſo iſt es 
: Gurt nicht lieb, wenn man feine lieben Kinder vor 
‚ feinen Augen urtpeilet. 
77’ 
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Ferner, die von andern fih müſſen richten | ihren Urtheilen erhebt, daß er auch weiß zu ver 
laffen, tröften fih aud mit dem Exempel Pauli | achten, und fich felbit micht gefalle, ſondern ſpreche: 


und andern Heiligen, und ſagen: 


Es iſt mir cin | Ih kann mich felbft nicht richten; ich bin mir wohl 


wenig, daß ich in der Melt gerichtet werde, Boss | nichts bewußt, aber darin bin ich nicht gerechtferti— 


baftige Urtheile chun wohl weh, doch muß ein Chrift, 
wenn er ein gut Gewiſſen bat, auch fo viel füns 
nen, daß er der Welt Urtheil verachte; der Vogel 
finget, wie ihm der Schnabel gewachſen; was füns 
nen fie groß Schaden? Will die Welt unfern gu— 
ten Willen nicht erfennen, fo will es Gott ers 
fennen, Darum wollen wir vom Guten nicht fort 
ablaffen, wenn fchon die Welt es nicht will erfen; 
nen und vergelten. Es ift gnug, daß uns von Gott 
ſelbſt dermaleins foll das Lob gegeben werben. 
Gleichwie nun ein Chriſt alfo muß gefinnet 
fein, daß er ver Welt Urtheil verlache, wenn fie 
ihn gering achten: alfo muß er auch feine Groß— 
mütpigfeit darin erzeigen, wenn ihn die Welt mit 


get, Gott ift es, der mich ride. Menichenlob 
fommt von Menfhen, gebet auch mit Menfchen 
dahin; wohl dem, der Lob bei Gott hat! Ein 
jegliger fromme Chriſt wird daran gedenken, was 
der Geift Gottes’ durch den Apoftel Paulum vom 
Richten uns vorgehalten bat. Darum laffen wir 
ed uns glei fein, die Welt verachte uns mit ihrem 
Urtheil oder erbebe uns; hüten uns auch felbft, 
daß wir von eines andern Perfon und Werke nicht 
zu leichtſinnig urtheilen, und fohiden uns vielmehr 
dazu, daß wir dann wohl mögen Lbeftchen, weun 
der Herr kommen wird, und das Verborgene des 
Herzens offenbaren, da einem jegliden von Gott 
wird Lob widerfahren, Gott helfe in Gnaden! Umen. 





Epiftel am vierten Sonntage des Advents. 


Von etlichen Stüden, zur NRuhe der Seele gehörig. 


Phil. 4, 


4—T, 


NIE eu. Eure Lindigfeit laſſet kumd fein allen Menfchen. Der Herr ift nahe, Sorget 


N Brüder! Freuet euch in dem Herm allewege; und abermal fage ich: Freuet 


: nichts; fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dank— 


fagung vor Gott fund werben. 


Und der Friede Gottes, weldyer höher it, denn alle Ver: 


nunf;, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto Jefu! 


ED etiebte in Chrifto Jeſul Wie viel in heis 
E figer Schrift, alfo infonberheit was in ges 
genwärtiger Epiftel gefchrisben ſtehet, iſt 
eine folche Lehre, welche den Weltfindern nur thös 
riht vorfommel Deum weil auch Weltchriften ſich 
für rechte Chriften halten, und erfahren doch nichts 
von der Ruhe der Seele in Gott, von allem mas 
dazu gehöret, halten fie es für cinm Spott, und 
verladhen es, wenn fie davon hören. 
Darum mögen fie ihre Ohren verflopfen, benn 
ih meiß doch wohl, daß, was allhier gejagt wird, 


bei ihnen nicht haften, fondern eine Thorbeit fein 
werde, Denn es hatte auch der Apoftel Paufus 
diefe Lection nicht gefchrieben den ruchloſen Sün— 
dern, fondern den Heiligen, die ihr Herz Gott zu 
Dienft ergeben, Früchte des Glaubens hervorzu: 
bringen, daß fie fommen zur Volltommenbeit, Friede 
und Ruhe in Gott befigen, und von allen Welt 
lüften unverhindert. Was gebat foldpes vie Ielt: 
finder an? Mas follten fie fi darım bekümmern ? 
Die Heiligen haben gnug zu tun, daß dirſe Rupr 
in ihnen erhalten werbe. 


Am vierten Sonntage des Advents 
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Darum ſollen heilige Leute, die der Ruhe 
Gottes begehren, zubören, auf was Weiſe und 
Wege die göttlihe Ruhe in ihrer Seele Fönne er 
haften werden; denn der Geift Gottes wirb uns 
folde Stüde allbier vorhalten, die zur Ruhe der 
Seele gehören. Derfelbe fei bei ung, und gebe fris 
nem Worte Kraft, daß wir Ruhe finden, in Chriſto 
Jeſu! Amien. 


as erſte Stück, zur Ruhe der Seele gehörig, 

iſt Freude in Gott. Freuet euch in dem 
Herrn allezeit; und abermal ſage ih: Freuet euch. 
Es iſt eine zweifache Freude. Erſtlich eine Welt: 
freude, welde fi gründet auf die eitelen und flüch— 
tigen Güter diefer Welt, auf Gold und Silber, 
Stärfe und Gefunpbeit, Kunft und Weisheit, Ge: 
walt nud Ehre, Gunft und Freundſchaft, Freſſen 
ud Saufen, Singen und Springen, und bergleis 
hen Wolluft der Welt; und weil diefer Grund un- 
beftändig ift, fo iſt auch die Freude flüchtig und 
betrüglich, bringet mit ſich viel Unfuft, und giebt 
der Seele feine Ruhe. 

Fürs andere ift auch eine Freude in Gott, 
welde der Weltfreude ganz entgegen geſetzet iſt, 
und ift eine Frucht des Glaubens, da die Seele 
die Wohlthaten Gottes beweget und ihr zueignet, 
darüber in Gott guten Muths wird, alle Luft und 
Freude an Gott hat, alfo, daß fie alle Weltergög- 
lichkeit darüber verachtet. In dieſer Freude flebet 
zum Grund die Gütigfeit Gottes, weil durch den 
Glauben nicht allein die Sünde hinweg genommen 
wird, fondern wir über das auch zu Gottes Kin— 
dern angenommen werden. Co bleibet denn feine 
Furcht des Todes oder der Hölle, fondern Tauter 
fröhliche Zuverfücht zu Gottes freutenreiher Huld 
und Gnade; da fiehet dann die Seele auch nicht 
auf ein einziges Gut viefer Welt, fie verlachet al: 
les, was nicht Gott iſt; venn fie if fo hoch in 
Chriſto, daß fie nicht gefättiget wird mit einem Gut 
diefer Welt; was fie erfreuen fol, muß Gott 
ſelbſt fein, 

Solche göttliche Freude foll bei Chriften flets 
fein, wie der Apoſtel faget: Freuet euch in dem 
Herrn allewege; und wiederhofets nochmal: aber: 
mal fage ich: Freuet euch; denn es ift viel, das 
den Menfchen zur Traurigfeit treibet, allvieweil wir 
leben mitten unter vielen Sünden und Wiverwärtigfeit; 


da ift ja wohl vonnöthen, daß uns Gottes Geiſt 
einen Muth made, und uns zufpreche: Freuet euch 
in dem Herrn allewege; und abermal fage id: 
Freuet euch. 

Sünde bringet natürlich mit fih Traurigkeit, 
wenn fie erfannt wird; auch, fo Fein Troft dazu 
fommt, Zagen des Gewiſſens; wo aber die Sünde 
nicht erfannt wird. da mag fi fi ch ein Menfch wohl 
freum nach der Melt Weiſe in Wollüften, aber 
nicht im Herrn. Wir reden von heiligen Leuten, 
die Früchte ihres Glaubens bringen fönnen, bei 
denen erwecket die Sünde gewißlich große Traurig: 
feit, An Wiverwärtigfeit mangelt es den Frommen 
auch nicht, fie ift fo mandherlei, daß fie nicht kann 
erzäblet werben; woher foll denn kommen dieſe ſte— 
tige Freude? Nun, ver heilige Geift will es gleich 
wohl alfo haben. Freuet euch in dem Herm alle: 
wege; und glauben wir noch nicht, fo ſaget er 
abermal: Freuet euch; und nicht ohne Urfache, denn 
mer einen gnädigen Gott hat, wer will dem weh 
thun? 

Die Sünde betrübet wohl billig alle, die Gott 
fürchten, aber doch müffen wir endlich die Freude 
in Gott flärfer fein laffen, als die Traurigkeit in 
Sünden, denn Chrifus muß mir größer fein als 
die Simde; darım muß nad der Traurigfeit über 
die Sünde allezeit wieber regieren Freude im Herrn, 
bei frommen Herzen. 

Zrübfal betrübet natürlich den Menſchen fehr, 
doch aber muß ein gläubiges Herz bei folher Traur 
rigfeit fih auch aufrichten und freuen, wenn er zu: 
rückdenket an feinen Gott; wenn wir das nicht 
fönnten, fo wären wir ſchlechte Chriſten. Wir freuen 
ung der Trübfal mit Paufo, denn wir wiſſen im 
Kreuz erftlih, daß wir einen günftigen und gemo- 
genen Gott im Himmel haben, auch wenn er uns 
züchtiget. Hebr. am 12: Welchen ver Herr Tieb 
hat, den züchtiget er. Daher muß uns fürs an 
dere das Kreuz zum Guten dienen. Röm. am 8; 
Denen die Gott lieben, muß alles zum beften vie 
nen. Enplih fürs dritte muß alles Leid in lauter 
freude verwandelt werben. Johannis am 16: 
Ihr mwerbet weinen und heulen, ihr werbet traurig 
fein; doch eure Zraurigfeit foll in freude verfchret 
werben. 

Daher kann ein frommer Chriſt fagen mit 
David; Ich will den Herm loben allezeit, fein 
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Lob foll immerdar in meinem Munde fein. Un | Chriſto. Daran gedenfe in deiner Armuth. So 


abermal: Ob ich ſchon wandere im finftern Thal, 
fürchte ich Fein Unglüd, denn du, Gott, bift bei 
mir. Und mit Paulo: Wer will uns ſcheiden von 
der Liebe Gottes? Trübfal, oder Angft, oder Ver. 
folgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fäprlich: 
feit, oder Schwerdt? Wie gefchrieben ſtehet: Um 
beinetwillen werben wir getöbtet den ganzen Tag; 
wir find geachtet für Schlachtſchafe. Aber in dem 
allen überwinden wir weit, um deß willen, ver ums 
geliebet hat. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Fürftentbum, noch 
Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, 
weber Hohes noch Ziefes, noch Feine andere Cre⸗ 
atur, uns mag fcheiden von der Liebe Gpites, Die 
in Chriſto Jeſu if, anferm Herrn. 

Es möchte aber einem allhier einfallen, was 
Epriftus faget: Selig find die Leintragenven. Wie 
follten wir denn allegeit fröhlich fen? Es mag 
aber beides wohl bei einander fiehen. Wenn wir 
Leid tragen über unfere Sünde und Elend, erfreuen 
wir uns wieder über Gottes Erlöfung und Wohl: 
that. Wenn wir Leid tragen nah ver Schwachheit 
des Fleifches, fo freuen wir uns, und triumphiren 
nad dem Geiſt. Chriſtus feibft feget beides bei 
einander, In der Melt habt ihr Angft, in mir aber 
Freude, Wenn wir in ver Welt Noth und Trüb; 
fal leiden, fo will Gott nicht, daß wir Noth und 
Trübſal nicht fühlen follen, denn dazu wird es 
gefandt, daß wirs fühlen; darauf folgt Traurigkeit, 
das kommt aus der Schwachheit des Fleiſches; 
doch iſt es uns ſelig, daß wir Leid tragen, denn 
wenn wir leiden in der Welt, können wir doch 
erfreuet werden in Gott. Darum müſſen wir in 
allem Leid uns wieder ſtärken in dem Herrn, und 
ung auch ver Trübſal freuen. Alſo wenn mic 
Armuth drücket und befümmert, richte ich mich in 
der Armuth auf, und ſpreche: Der Teufel ift arm 
und elend, denn er hat keinen gnäbigen Gott ober 
Ehriftum. Ich erinnere mich, daß ich wohl ehe vie: 
ſes Sprichwort gehöret habe: Der Zeufel ift arm, 
denn er hat micht Fleifh und Blut. Aber fchlechter 
Reichthum ift vas, Fleifh und Blut haben, man 
mag es denn verfieben, daß Chriftus ven Teufel 
nicht angebe, als welder nicht die Engel, ſondern 


tbue in allem, das dich Fränfet, und richte dich 
twieber auf in deinem Gott, denn er will ausfpre 
chen, wie werth und lieb du deinem Gott bifl, 
au wenn du in der Angſt biſt. 

Diefes iſt Das erfle, das zur Seelenruhe ge 
böret, als ein Stück das nothwendig auf die Aube 
folget; denn wo das Herz wider Sünde und Wi. 
deriwärtigfeit nicht getröftet wird, da kann nicht 
Ruhe fein. Hingegen, wenn wir gerechtfertiget Frie⸗ 
den mit Gott haben, jo juchen wir lauter Luſt an 
Gottes Gnade, und freuen uns aud der Trübfal; 
in dem Augenblid, darin wir ums nicht in Gott 
freuen, iſt auch die Rube ver Seele verleget. 

Das andere Stück iſt die Lindigkeit. Cure 
Lindigkeit laffet fund fein allen Menſchen. Die 
Lindigfeit ift zweierlei, Erſtlich ift eine Lindigkeit, vie 
man im Gericht gebrauchet, und iſt eine gelinde 
Ausdeutung Des Gefeges, wenn man das Geſetz 
um gewiffer Umftände und Urfachen willen lindert; 
viefe Gelindigkeit überläßt man ven ven Richtern 
der Welt. Hernach iſt eine Lindigfeit, die allen 
Chriſten angepöret, die alle Menfchen bepaglich 
machet, indem wir niemand Leid tbun, auch nicht 
ftarf und fireng unferm Recht nachgehen und var: 
auf dringen, fondern nachgeben und weichen, um 
Liebe und Friedens willen, 

Dazu geböret erftlih, daß wir niemand ver 
drießlich find, niemand beleidigen, fondern wohlthä: 
tig und jedermann willfärtig find, 

Zweitens, daß wir uns in anderer Leute Meife 
fchiden, und anderer Leute Weiſe uns gefallen 
faffen, als wenn uns alle Dinge gleich unn eben 
wären, es find mancherlei Köpfe in der Welt, mit 
welchen wir müffen umgeben; einer ift zornigen 
Gemüthes, der andere ift mißgünftig; einer iſt geizig, 
fann nicht wohl vertragen, wenn andere ihm vorge: 
zogen werten; ein anderer ift begierig nad) dem Gelb, 
und fiebet ſehr auf feinen Nugen; einer ift argmöb: 
niſch, wunderlich, und will alles gern wiſſen, ein 
anderer ift träg und nachläſſig; das find alle natür⸗ 
liche Gebrechen, welche durch Feine weltlichen Geſetze 
geftraft werden. Wenn dann durd; Gelindigfeit einer 
den andern micht ertragen will, fo entfpringet Haß 
und Wiberwärtigfeit; es heißet aber: Des Freun: 


den Samen Abrahams an fih genemmen; in vem | des Weiſe foll man wiſſen, aber ven Freund nicht 
Fall ih er freilich arm, du aber bift reich in | buffen. 
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Dritteng, fo einer einen Irrthum begebet, in 
Sünde fälle, uns oder andere befeidiget, fo machet 
die Pindigfeit, daß wir viel zu Gute halten, viel 
dulden, viel zudechen, fo viel Wahrheit und Gerech— 
tigfeit zugiebet; daß wir auch mit freundlichen Ber; 
mabnungen, fo viel an uns iſt, ihn heilen und 
wieder zurecht bringen; denn fie mache, daß wir 
alles aus Liebe thun, aud wenn wir firafen. If 
denn etwas begangen, day zweifelbaftig if, vb es 
gut oder böfe gethan, follen wir es nicht fort zum 
Ärgften ausdeuten; ift unverfebens ein Fehler be; 
gangen, follen wir cs nicht gehäfftg ihm vorwerfen; 
oder hoch aufmutzen, ift die Sünde verborgen, müſſen 
wir fie nicht fort austragen, unferm Nächften eine 
Schande anzuhängen. 

Viertens, Läufet etwas vor, darüber wir mit 
einem in Uneinigfeit kommen, fo machet die Lindig— 
keit, daß wir nicht firads an unferm Necht Mrben 
bleiben, fondern daß wir vielmehr weichen um Liebe 

en. 

Darum denn wer die Lindigfeit haben will, 
muß feinen Sinn zwingen, alfo, daß er nicht an 
febe fein Recht, fondern der andern Willen und 
Nugen; daß rer nicht begehre, daß fih einer nad 
ihm richtet und in feine Weife fchidet, fondern daß 
er ſich lenke und richte nach jedermann, da ift der 
Linpigfeit ein Weg bereitet. Hingegen wenn wir ung 
eingebilvet haben, daß andere, fih nad ung richten 
und uns aufwarten müffen, da Fan es ohne Wir 
derwillen und Bitterfeit nicht abgeheu, 

Es ift aber hiebei zu merken, daß die chriſt⸗ 
liche Lindigfeit mit nichten aufbebe allen Eifer und 
Strafe; es kann wohl eine ungöttliche Lindigkeit 
fein, wenn man über das Böſe nicht recht ei 
fert, und zu gelinde if, da man hart firafen 
follte, Alſo war es eine ungöttliche Lindigfeit, 
wenn Eli feinen Söhnen allerlei Büberei zulich, 
und nicht mit rechiem Ernſt ſtrafte. Darum muf 
man allhier Vernunft brauchen. Dem vas Schwert 
befohlen if, der firafe, was Gott zu firafen befob- 
len; denn das Gericht ift nicht dir Menſchen, fon- 
dern Gottes; mit der Natur magft du Mitleiden 
‚tragen, doch muß man das Böſe nicht, lieben oder 
gut heißen. 

Ein Erenpel der Lindigfeit haben wir an 
Paulo, welcher von ihm zeuget, wie er allen alles 
geworden ſei. Vor allen leuchtet ung Chriftus vor, 
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bei welchen ſich alles findet, was allhier von der 
Lindigfeit gefaget ift. Er ift niemand verdrießlich ar 
weſen, fondern wohlthätig, bat ver Leute WBeife 
und Gebrechen wohl können ertragen, hat nicht auf 
fein Recht gedrungen, und darauf gefeben, was die 
Leute ihm ſchuldig feien; doch bat er nicht dahinten 
gelaffen den Eifer wider das Böſe, und wider die 
Halsftarrigen. Cprifti Linvigfeit iſt ja groß, doch 
fann fie auch in Zurn verwandelt werben: alfo 
müſſen Ehrifti Diener gelinde fein, daß fie dennoch 
auch eifern können. Alſo ftreitet Lindigfeit mit 
— Eifer nicht, doch hat ein jegliches ſeine 
eit. 


Wir haben etwas geſehen, was Gelindigkeit 
ſei, und wie ſich ein Chriſt darin ſchicken ſoll; das 
ift dann die Tugend, zu welcher uns der Geiſt 
Gottes fo heftig anreizet. Denn er will, daß wir 
fie laffen Fund werden allen Menſchen, daß wir 
alfo verfelben nachftreben, daß bei allen Menfchen 
offenbar werde, wie die Gelindigkeit Eprifti in un: 
ferer Seele wohne. 

Es find viele, die wiffen fih aufs allerfreund: 
lichfte zu ftellen gegen Fremde, find freundlich mit 
den freundlichen; unterdeffen bleibet bei ihnen noch 
eitel förrig Wefen gegen die Hausgenoffen, deren 
fie gewohnt find, desgleihen gegen die Geriugen, 
denen man ſobald nicht etwas zu Gute hält, als ven 
anfehnlichen Leuten; dies find Gebrechen. Die chriſt⸗ 
lie Lindigkeit erftredet fih gegen jedemann, er fei 
Freuud oder Feind, rei oder arm, jung oder alt, 
fremd oder ein eigener Hausgenoffe; denn der hei- 
lige Geift will, daß wir die Billigkeit und Gelin- 
digfeit in Acht nehmen bei jedermann, bei dem einen 
fowopl, ale bei dem andern, 

Hier ift ein großer Unterſchied zwiſchen ver por 
litiſchen Weltlindigfeit, und der göttlichen und geiſt⸗ 
lien Lindigkeit. Viele ftellen ſich freundfih, und 
geben nach, daß e6 zu ihren Sachen dienet, denken 
aber nicht einmal am die geiftliche Lindigfeit gegen 
jedermann, und meinen, das dürfen fie nicht, Bier 
len fcheinet die Freundlichkeit in die Augen, daß 
fie es für große Dinge halten; aber fie werden wicht 
gewahr des heimlichen Gebrechens, daß ein folcher 
anſehulicher Menſch nicht gelernet bat, allen Men 
fhen fund zu thun die Lindigkeit. 

Daher ift dies eine jeltfame Tugend, und ber 
Natur fat unmöglich, und zweifle ih nicht, daß 
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viele diefe Morte Pauli geböret und oft gelefen ha- 
ben, die doch nicht einmal daran gedacht, daß es 
Sünde fei, die Linvigfeit nicht laſſen fund werden 
gegen jedermann. Jemehr du aber fpüreft, daß dies 
deiner Natur zuwider if, je mehr du dich in Acht 
nehmen umd deine Natur angreifen ſollſt, daß fie 
unter das fanfte Joch der Lindigfeit Chriſti ge 
zwungen werde, 

Das ift es num, das der Geift Gottes von 
uns haben will, daß wir die Lindigfeit mit uuſerm 
Leben und im Werk beweifen gegen jedermann, wer 
und auch zuhanden ftößer, alſo daß jedermann bier 
felbe feben und im Werk erfahren Fönne, 

Dies ift das andere, welches zur Seelenrube 
gehöret, allvieweil diefelbe nichts fo fehr zerbrechen 
fann, als Unmille gegen den Nächſten, und ein 
unleidliches, zorniges Gemüth. 

Wir kommen auf das dritte, welches if: 
Sorge meiden. Der Herr iſt nahe. Sorget nicht, 
fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Gebet 
und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werben. 

Die Sorge ift nicht einerfei. Erſtlich ift eine 
Amtforge, da einer darum befümmert ift, wie er 
das Seinige treulih und fleißig verrichten möge, 
Das ift eine löbliche Gorge. Alfo, weil wir Cpri- 
ften find, ift es gut, fo wir darım forgen, wie 
wir das Amt eines Chriften treulich verrichten, wel: 
es ift im Guten wachſen, und das Böfe meiden, 
Biel eine andere Sorge ift es, wenn man neben der 
Amtfurge fih fo viel um zufünftige Zufälle unnütz— 
licher Weife befümmert. Als wenn einer das Seine 
fleißig thut, und dennoch fi mit folgen Sorgen 
fhläget, wie fein Thun werde ablaufen, wohl oder 
übel, va doch foldes allein in Gottes Händen 
ftehet, und nicht bei Menfchen. Imgleichen in ver 
Nahrung, wenn einer fein Gefchäft fleißig verrichtet 
und die Naprung in Acht nimmt, und boch dane⸗ 
ben fih viel plaget auf Fünftige Zeit, woher er 
leben ſoll. Wie denn der Leute Art ift, daß fie 
fi fell wollen verforgen, und nur auf äußerliche 
Mittel fehen; fo ange die Mittel da find, find fie zur 
frieden, verlieren fi die Mittel, alsvann verlieret 
fih auch ver Muth. 

Solch unzeitiges Sorgen will Gott durchaus 
nicht haben, dem es kommt aus dem Unglauben, 
als wenn Gott nicht wollte Was Seine ihun. Darım 
ſaget Chriftus, Matt, am 6: Gorget nicht für 
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euer Leben, was ihr effen und trinfen werdet; auch 
nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. 
Iſt nicht das Leben mehr denn die Speife, und 
der Leib mehr venn tie Kleidung? Sehet die Vö— 
gel unter dem Himmel an: fie füen nicht, fie ernd⸗ 
ten nicht, fie fammeln nit in die Scheuern, und 
euer bimmlifher Vater ernähret fie duch. Geil ıbr 
denm nit vielmehr denn fiet Alfo ſpricht auch 
Paulus: Sorget nichts. Keine einzige Sorge follen 
wir für uns behalten, fondern alle auf Gott wer 
fin, Für den Fort: nnd Ansgang unferer Ges 
fhäfte, und für Fünftigen Aufenthalt forgen, iſt 
eine Hubeit, die unferm Gott zugehöret, in feinen 
Händen fehers, und nicht in unfern. Diefe Ehre 
fönnen wir uns fo wenig zueignen, als die Ehre 
der Anbetung. So wenig du es begebreft, vaß 
man dich anbete, fo wenig follft vu es auch begrh⸗ 
ren, dich felbft zu verforgen und dir mit beinen 
Sorgen auszubelfen; fo ift es auch ein vergeblich 
Sorgen, friffet eber den Leuten das Herz ab, als 
daß es etwas helfen follte, 

Wie aber? Sollen wir Gott alfo forgen faffen, 
daß wir nichts dazu thun? Wie die Sichern ıhun ; 
die Segen fih auf die faule Seite, und laſſen Gott 
forgen. Das muß nicht fein, fagt Paulus; fonvdern 
in allen Dingen Taffet eure Bitte im Gebet und 
Flehen mit Danffagung vor Gott fund werden. 
Denn eben darım fället Sorge auf uns, daß wir 
zum Gebet getrieben werden, Gott will nicht, daß 
wir feine Noth fürchten oder fühlen follen; fondern 
dieweil den elenden Menfchen mancerlei Noth vor 
der Thür fiehet, müffen wir thun, was und zu 
thun gebühret, und bie Mittel, die Gott verleibet, 
nicht verachten; fället dann etwas neben ein, das 
ung Sorge bringet, fo haben wir mit der Gorge 
nichts zu ſchaffen, Gott wills haben, daß wir fie 
ibm durch's Geber follen zuwerfen. 

Merket aber die Art und Weife. Paulus 
fagt: In allen Dingen laffet eure Bitte im Gebet 
und Danffagung vor Gott fund werben. Da feßet 
er dreierlei, das faft rins it: Gebet, Bitte, Flehen; 
und iſt doch nicht ganz rind. Das Gebet it dus 
ganze Geſpräch, das ein Menſch mit Gott hält, 
es fei mit Worten ober im Herzen, als das Va— 
ter Unſer. Die Bitte ift daffelbe, daß wir begehr 
ren. Us wenn ich fage: Gieb mir Died, und nimm 
von mir das; das ift eine Bitte oder Beachren 


Am vierten Sonntage des Advents. 


wie derſelben fieben im Vater Unfer gezählet wer 
den. Flehen it, wenn man heftig anhält, als 
wenn wir einen bitten um Gottes ober um der 
Wunden Chriſti willen, 

So will nun der Apoftel erfiens, daß in allen 
Dingen wir zu Gott beten follen. Stößet und etwas 
an die Hand, das uns Noth und Sorge bringen 
möchte, daraus wir ung nicht helfen fünnen, da follen 
wir ung nicht unterftehen, mit unfern Sorgen alle Noth 
und Mängel abzuwenden, ſondern alsbald zum Ges 
bet lauten. Wenn Rauchwerk auf glühende Koh 
fen geworfen wird, das erweckt einen ſüßen Geruch. 
Alfo, wenn die Noth auf ein gläubiges Herz fället, 
das erwecket ein Geber, welches wie ein Rauch— 
werf aus glühendem Herzen gen Himmel fteiget. 

Weiter in unferm Gebet müffen wir unfre 
Bitte oder Begehren bei Gott laffen fund werben; 
und wie die Schrift faget, unfer Herz vor Gott 
ausfchütten. Das ift, wir müffen ihm alle Noth 
und Bekümmerniß alfo vortragen, als wüßte er 
nichts darum; und follte er erftlih von uns erfah- 
ren, was uns mangele, Nicht als wüßte ed Gott 
nicht, der ja viel beffer unfere Noth erfennet, als 
wir felbft, fondern dieweil es ihm fo wohlgefället, 
daß wir ein ſolches Bertrauen zu ihm haben, un 
fer ganzes Herz zu offenbaren; zudem ift foldes 
e dazu, daß der Menſch feine Noth deſto mehr 

edenfe, und durch fold Empfindniß der Noth deſto 

mehr zum heftigen Gebet getrieben werde. Darum 
denn bei unferm Gebet diefes wohl muß in Acht 
genommen werben, daß ein Menfch feine Noth bes 
denke. Als wenn ich bitte: Dein Reich komme, 
muß ich daran gedenken, in was Gefahr ich ftede, 
alldieweil ver Zeufel fein Reich ohn Unterlaß in 
uns anzurichten und zu flärfen gedenket. Es ber 
darf aber nicht fort vieler Norte, wenn wir vor 
Gott unfre Noth und Begehren wollen faffen fund 
werben, es fann mit wenigen Worten verrichtet 
werben. Ad Herr, vu fieheft meine Noth, mein 
Anliegen ift dir nicht verborgen; dieſes drücket mich, 
und das befürdte ih. Mur, daß wir in unferm 
Herzen unfre Noth erkennen und betrachten. 

Noch mehr gepöret zn unferm Gebet auch 
das Fleben, daß wir heftig anhalten. Da jollen 
wir zu Gott dringen durch die väterliche und find: 
liche Liebe, die da iſt zmifchen uns und Gott in 
Chriſto. Da müſſen wir firads pochen auf Gottes 

4 Müllers perzensfpiegel, 
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Namen: Ich verlaffe mich darauf, daß du mein 
Vater bift; ich verlaffe mich darauf, daß du mein 
Heiland biſt; ich lebe zu dir, durch die Liebe, 
durch den Tod, durch die Wunden deines Sohns, 
meines Heilandes Eprifti. Alfo muß es einem ein 
Ernft fein, ver von Sorgen will los fein, daß er 
Gott angreife, da erd am meiſten fühle, 

Legtlih muß in unferm Gebet die Danffagung 
nicht zurüdbleiben; denn man auch in der HNoth 
Gott danken fol, und nicht unbillig. Denn if 
das nicht danfenswerth, daß wir einen folchen Gott 
haben, dem wir unfer Anliegen kühnlich mögen ent 
decken, viel kühnlicher und vertraulicher als ven 
allerbeiten Freunden? Denn wenn irgend ein Menſch 
folh Anliegen hat, deffen er fi ſchämet feinen Eis 
tern oder Ehegatten zu entdeden; abır vor unferm 
Gott dürfen wir uns nicht entfegen, können ihm 
fühnlih alles entdecken. So nimmt er auch gern 
auf fi alles, was wir ihm auf den Rüden fehies 
ben, und richtet herrlich aus, welches wir mit allen 
Sorgen nimmermehr hätten ausrichten Fünnen, Für 
folhen gutem Willen mag man ja Gott wohl dans 
fen. Da der Patriarch Jacob in Aengſten war 
wegen feines Bruders Cfau, umd befürchtete, 
daß er mit all den Seinen möchte umgebracht wer: 
den, betet er zu Gott flehentlih, fängt aber. das 
Gebet mit Danffagung an: Ad Heir, ih bin 
nicht würbig aller Barmherzigkeit, die du mir thuft. 
Alp müſſen aud wir in unfrer Rotb Gott Danf 
fagen, beides daß er ums vorhin fo viel Gutes ers 
zeiget, und daß wir noch mehr von ihm zu erwar⸗ 
ten haben. a, Das Vertrauen zu Gottes gnaden- 
reicher Hülfe ift das befte Danfopfer, Ad, wie 
tbeuer ift deine Güte, daß Menſchenkinder unter 
dem Schatten deiner Flügel trauen! Ad, mein 
Gott! ih hoffe darauf, daß du fo gnädig bift; 
mein Herz freuet ſich, daß du fo gern hilfſt. Ich 
will dem Herrn fingen, daß er fo wohl an mir 
thut. Diefe Zuverfiht im Gebet muß nicht ver 
geflen werden, die iſt das befte Lob Gottes, Da 
baben wir die Art, wie durchs Geber unfre Sorge 
Gott foll aufgeworfen werden. 

Es vergißt auch Paulus des Grundes nicht, 
da er faget: Der Her iſt nahe. Gr ift nabe 
mit feinem jüngften Gericht, darin er mit allem 
irdiſchen Wefen wird ein Ende machen. Darum 
jol man fih um das Irdiſche nicht fo fehr befüms 
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mern. Er ift nahe mit feiner Hülfe und Gnade. 


Gleichwie uns Gott nahe geworden in Chriſto, da 
er unfer Blutfreund geworben; fo ift er uns noch 
nahe mit feiner Liebe, Gnade, Troft und Hülfe, 
Der Herr, der mehr hat als du verlieren Fannft, 
indem du auch bereits mehr haft, als aller Welt 
Gut it, dieweil du Chriſtum haft; der Herr, der 
alles in Händen bat, ftehet dir nahe zur Seite, 
als rein Gott, als dein Vater, als dein Beſchützer; 
was wirft du denn forgen? Er wird dein nicht 
vergeffen, noch dich verlaffen. Lutherus fpricht in der 
Auslegung diefer Epiftel: Laß nehmen und Unrecht 
thun die ganze Welt, du wirft genug haben, und 
nicht ehe Hungers fterben ober erfrieren, man habe 
dir denn deinen Gott genommen, der für dich fors 
get; wer aber will dir den nehmen, wo bu ihn 
felbft nicht fahren läſſeſt? David ſpricht aus ber 
Erfahrung: Ich bin jung gewefen und alt gewors 
den, und habe noch nie geſehen den Öerechten vers 
laffen, oder feinen Samen nach Brodt gehen, Gollte 
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Gott fuchen, gelind uns gegen die Menfchen erzeis 
gen, und alle Sorge durchs Gebet auf den Herrn 
werfen; alsdann, fpricht Paulus, alsdann wird der 
Friede Gottes, welcher allen Verſtand übertrifft, 
eure Herzen und eure Sinne bewahren in Chriſto 
Jeſu. Aus welchen Worten wir einen chriftlichen 
Wunſch machen, alfo: Der Frieve Gottes, welcher 
böper if, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
und Sinne in Chriſty Jeſu! Es verbeift der Ayo: 
fiel mit viefem Beſchluß allen Chriſten, die fi 
befleifigen auf vorgeſchriebene Weife zu leben, Er⸗ 
freiung von der Geelenunrube, und will mit einem 
Wort fo viel fagen: Alsdann werdet ihr großen 
Frieden haben, 

Der Friede Gottes ift dreierlei, Erſtens der 
Friede, der in Gott if, wie denn in Gott eine 
unendliche, ewige Ruhe ift, vie durch Feinerlei Zur 
fall kann verftört oder verringert werden. Zweitens 
it eine Ruhe zwifchen Gott und Menfchen, wenn 
Gott nicht mehr über die Sünde zürnt, fondern 


es aber ja mit einem Gerechten dazu fommen, daß | wieder günftig geworden ift, und der Menſch bin 


er fein Brot mit Betteln fuchen müßte, wird ihn 


Gott doch nicht verlaffen, fondern ihm auspelfen, ; 


und kann fein, daß einem Gerechten fein Bettel- 
brodt beſſer ſchmecke, denn einem Reichen feine 
niedlichen Braten. Unfer Gott weiß das Bitten 
mit inwendigem Troft füß zu machen. 

Darım, fo wir Chriften find, und mit Wahr: 
beit fagen können, Gott ift mir nahe, follen wir 
feine Sorge für uns behalten, fondern Gott übers 
laſſen. Die feinen gnädigen Gott haben und nicht 
bierauf pochen fonnen, daß fie fagen: Der Har ift 
mir nahe, die mögen forgen; unfre Sorge foll 


| wieder Luft zu Gott hat, umd vor ihm ſich nicht 
‚mehr fürdtet, Drittens entfprieft aus ſolchem 
Frieden zwifchen Gott und Menfchen ein göttlicher 
Friede und Ruhe in den Herzen der Menſchen, 
dadurch der Menſch ſich einfchließt in das leutſelige 
Herz Gottes, im Gott ruht mit völliger Genüge, 
alfo, daß wir mit Gott zufrieden find, an ihm 
alles baben, und laffen ung nichts fehreden, es beiße 
Sünde oder Trübfal. Wie uns denn ſolchen Fries 
den Chriſtus verfpricht, wenn er fagt: In der Welt 
habt ihr Angſt, in mir aber habt ihr Friede. 

Dies ift ein Friede, der übertrifft alle Vernunft. 


fein, wie Lutherus fagt, daß wir für nichts forgen. | Gleichwie Fein Sinn und Vernunft trauen kann, 
Und fo will es Hort auch haben; darum fpricht daß ein Ehrift im großer Trübfal großen Frieden 
die Schrift im 37. Palm: Befiepl dem Herrn | und völlige Genüge in feinem Gott haben Fann: 


deine Wege, und boffe auf ibn, er wirds wohl 


macen, Und im 55. Palm: Wirf dein Anliegen 
auf den Herm, der wird dich verforgen, und wird 
den Gerechten nicht ewiglich in Unrube laſſen. 
Dies ift Das deitte Stüd, das zur Seelenrube 
notbwendig gehörig. Denn wer alles mit eignem 
Rath regieren will, verliert allen Frieden und Rube 
m Gott, fenft fc dazu in Jammer, macht fich 
das Unglück bitterer, und ſchafft nichts. s 
Hierauf folgt der Schluß: Denn wenn dies 
alles geſchieht, nämlih, daß wir unfere Freude in 


alſo it auch Feine Vernunft oder finnlicher Troft, 
der ſolchen Frieden in uns wirfen kann. Die 
Heiden haben viel gefchrieben, wie man Unglüd 
mit tapferm Gemüth ertragen folle, ift ihnen aber 
unmöglich gewefen, ihr Herz zu befriedigen, dieweil 
fie den Brunnen des Friedens nicht erfannt. Wenn 
fie es boch gebracht, haben fie ihren Leib für einen 
Blasbalg und Seelenkerker ausgerufen, und fo der 
felbe geplagt worden, ift ihre Kunft geweſen, wenns 
einer fib bat einbilven fünnen: Er leide nicht, fone 
dern mur fein Blasbaly und Kerker. Iſt Thorheit 





der Menih ift Fein Etod, er muß freilich fein 
Leiden fühlen. So er aber varin wahrhaftige, 
lebendige Freude fpürt (wie wir wiffen, daß bie 
heiligen Märtgrer mitten im Feuer und aller Pein 
mit Herzeneluft und Freude gefungen haben), das 
fommt nicht aus Vernunft und finnfichem Troſt, 
fondern aus einem andern Faß. 

Doc ift diefer Friede nicht allezeit gleich ſtark, 
Hat fein Abs und Zunehmen. Das fommt daher, 
bieweil der Menſch ſich nicht allezeit in Gelaffeubeit 
zu Gott hält. Denn fehre dich, wohin du willſt, 
kehrſt du dich nicht zu Gott, fo findeſt vu feine 
Ruhe. Denn wie niemand fann erwärnt werben, 
es fei denn, daß er fi zum Feuer balte, alſo 
fann niemand Frieden in der Seele haben, es fei 
denn, daß er fi zu Gott halte. Denn ich fege, 
du mwolleft in allem mit deinem Gott nicht friedlich 
fein, fondern in einem Ding auch noch deinen 
Kopf haben, jo ift der Grund des Friedens zerftört, 
denn es muß doch dem Menſchen nad feinem Kopf 
nicht geben. Nun fteht aber der Menſch, fo lange 
er auf Erven lebt, zwifchen Gott und Welt, zwi: 
ſchen Himmel und Erve, und wird zu beiden Geis: 
ten gezogen. Da gebt es uns wie Wanbersleuten, 
je näber fie zu einer Stadt fommen, je weiter von 
der andern; umd wie den Vöglein, je höher fie über 
der Erde fliegen, je näher dem Himmel. Je näher wir 
mit unferm fleiſchlichen Sinn uns zur Welt halten, 
je weiter fommen wir vom Himmel, von Gott und 
von der edlen Rube ver Seele. Wäre es, daß der 
Menſch ſich bloß umd allein zu Gott und feinem 
heiligen Willen hielte, und feinem eignen, finnlichen, 
fleiſchlichen Willen abjagte, wie wir darum bitten, 
wenn wir beten: Dein Wille geichebe; fo hätten 
wir eine wahre Freude und ftetige Rube in Gott. 

Diefes göttlichen Friedens Eigenſchaft if, daß 
er unfre Herzen und Sinne erhalte in Chriſto Jefu. 
Wenn in der Wiedergeburt Herz, Sinn und alle 
Begierden in Ehriftum gezogen werden, fo finden wir 
Erquidung, Ruhe, Friede, Freude, Wonne und die 
rechte Seligkeit. Anders ift es, wenn Herz und 
Sinn auf die Welt gerichtet if, da fühlt man 
nichts vom himmlischen Frieden und MWonne, denn 
da kehrt man fih zu weit von Chriſto. Es findet 
zwar der fleifchlihe Sinn feine Luft in der Welt, 
und gefchieht gemeiniglich, daß ein fleifchlicher Menſch 
mehr Luft und Ergöglichkeit in der Melt findet, 
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denn ein wiedergeborner Chrift; doch ift es eitel 
Betrügerei mit folcher Luft. Im Schlaf bat man 
oft einen füßen Traum; wenn aber die Augen geöff- 
net werden, erfennt man, daß es nichts geweſen. 
Eben alfo empfindet ein fleifchlicher Menſch feine 
Luft in der Welt; follten ihm aber die Augen ge 
Öffnet werden, daß er ſähe feinen verfluchten und 
verdammlichen Zuftand, würde er erfennen, wie gar 
vergeblich er fih freue, und wie er vielmehr Urſache 
zu weinen habe denn fih zu freuen. In Chriſto, 
und nirgends anders, ift wahre und beſtändige 
Freude und Ruhe, 

Wenn dann Herz und Sinn zu Chrifto gezo— 
gen und Ruhe gefunden bat, befommt es viel 
Feinde. Denn der Satan übet alle Macht und 
Liſt, daß ers von Chrifto ziehe, umd dazu muß ihm 
dienen, was in der Welt ift, Armuth und Reid: 
thum, Ehre und Schande. Darum muß ein Chriſt 
große Sorge und großen Fleiß anwenden, daß fein 
Herz und Sinne verwahrt bleiben in Chriſto Jeſu. 
So lange das aljo bleibt, fo lange bleibt auch der 
Friede Gottes, 

Alsdann aber gefchiehet foldes, wenn wir 
dem Rath Gottes, ver nus allhier vorgeichrieben, 
folgen, unfere Luft in Gott fuchen, gegen den Näch— 
fien gelinde verfahren, und alle Sorge von uns 
auf Gott bringen, und das ift die Meinung biefer 
Epiftel. Denn wenn einer nad feinem fleiſchlichen 
Sinn feine Luft in der Welt fucher, und alles 
nach feinem Sinn haben will, Fein Cinrathen Tei- 
den, und in Sorgen fi wicht ſchicken will; fo ift 
es aus mit dem Frieden Gottes 

Die hiervon zuvor mare gehoret haben, mös 
gen es dazu merfen, daß fie verftändiger werden. 
Ich habe zwar vor gefaget, fie follen nur ipre Oh⸗ 
ren verftopfen, fintemal ihnen dies nur lächerlich 
fein würde. Doch fo ihr es gehüret habet, fo mer: 
fet es dazu, daß noch mehr im Ehriftentbum ftedt, 
als ihr darin geſuchet habet. 

Ihr aber, die ihr euer Herz zu Gottes Liebe 
und Dienft gewendet habet, laſſet euch das eine 
Anreizung fein, nachzuſtreben der edlen Ruhe, vie 
eure Seele in eurem Gott haben kann, auf folche 
Weife wie es euch der Geift Gottes vorgeſchrieben. 
Daß ich euch bereve, hierzu Luft zu gewinnen, ift 
unvonnöthen, ihr wiffet felber, was für ein feliges 
Ding es fei, fo eure Herzen, Sinne, alle Begiers 
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weil ihre erfahren, babet ihr eure Luft daran. 
Sollte meinem Herzen beffer fein, wenn es gezo— 
gen würde zu einem Klumpen Gold, oder zu einer 
Hand voll Erde? Das muß nicht fein. Nirgends 
finde: die Seele beffer Luft, als wenn fie durch 
den Frieden Gottes, der alle Vernunft übermifft, 
bewahret wird in Chriſto Jeſu. 

Darum haltet fleißig, wog uns der Geifl 
Gottes vermahnet, daß ihr ſeid gegen Gott voller 
Freude, gegen den Nächſten gelinde. ft denn 
noch etwas, das uns Sorgen madet, das werfet 
durchs Gebet auf Gott, und vor allen Dingen 
müffen wir den eigenen Sinn meiden. 

Wiffe aber, daß du es mie zur Vollfommen- 
heit bringen werdeſt, es mangelt allezeit woran. 


— — — — 
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den und Gedanken in Chriſtum gezogen ſind; und Haſt du gelernet durchs Gebet diefe Sorge auf 


Gott zu werfen; fo bift du vielleicht noch unges 
duldig und ungeftümig. Haft tu Ungeflümigfeit 
und Ungeduld mit Linvigfeit überwunden, fo haft 
du Doch nicht alle Luft an Gott allein. Da haben 
wir zu flicken unfer Leben lang. Wenn vu aber 
diefen oder jenen Mangel in deinem Leben fpüreft, 
dadurch der Friede Gottes in dir Abbruch leidet, 
achte es nicht gering, ſondern ſeufze herzlich darlıs 
ber, und mit allem Ernft firebe darnach, daß bu 
dich im dieſem ober jenem befferft, 

So fei num dies umfer ftetiger und berzlicher 
Wunſch, Fleiß und Begehren, daß der Friede Got 
tes, welcher böber ift venn alle Bernunft, unfere 
Herzen und inne bewahre in Chriſto Jeſul 
Amen. 





Epiftel am eriten Weihnachtstage, 


Bon nufern Kindlein Jeſu, als dem einzigen Troft in aller Betrübnif. 


Eſaia 9, 


21T. 


Eas Volt, fo im Fintern wandelt, fiehet ein großes Picht, und über die da wohnen 
im fnftern Lande fcheinet es belle. Du macheſt der Heiden viel, damit macheſt du 


ber Freude nicht viel. 


Vor dir aber wird man ſich freuen, wie man ſich freuet in 
der . Grabe, wie man fröhlich ift, wenn man Beute ausiheilet. 


Denn du haft das Jod 


ihrer Laft, und bie Ruthe ihrer Schulter, und den Steden ihres Treibers zerbrochen, wie 


zur Zeit Midian. 
mit Feuer verjehret werden. 


Denn aller Krieg mit Ungeftüm und biutig Kleid wird verbrannt und 
Denn und ift ein Kind geboren, ein Sohn ift uns gegeben, 


welches Herrſchaft iſt auf feiner Schulter; und er heißet Wunderbar, Rath, Kraft, Held, 
Ewig-Vater, Friede: Fürf. Auf daß feine Herrfchaft groß werde, und des Friedens Fein 
Ende,. auf dem Stuhl David und feinem Königreiche, daß ers zurichte und ftärfe mit Gr⸗ 
richt und Gerechtigfeit, von nun an bis in Ewigkeit. Solches wird thun ber Eifer des 
Herrn Zebaoth. 


I der Geburt unfers Herm und Heilandes 

j; Jeſu Chriſti finden fih zweierlei Umſtände, 

des Orts umd der Zeit, die nachdenklich find, 

Dım Ort nach ift der Herr Yefus im Stall geboren. 
Unfer Herz ift ein vechter Viehftall, eine Wohnung 


fo wird aus dem Stankſtall ein Himmel, 


der fündlichen Lüfte, ein Behältnig der Schlangen 
und Draden, ein rechter Stanfftall; denn nad) ber 
Schrift find wir Rinder des Zorns von, Natur; 
wenn aber Chriftus in unfer Herz geboren wird, 
Denn 
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gleih wie man mit Recht fagen kann, daß der 
Stall zu Bethlehem zu einem Himmel gemadt if, 
darin Gottes Sohn geboren; fo mag man vielmehr 
von der Seele des Menſchen fagen, daß fir ein 
Himmel Gottes worden, wenn Gott barin gebos 
ren wird. Denn wo fih Gott in Gnaden offen 
baret, da pflanzet er den Himmel. Der Zeit nad 
it Chriſtus in der Nacht geboren. Das hat auch 
ein Geheimniß. Es iſt Nacht und Finfterniß in 
unfern Herzen. Wird Chriftus darin geboren, gehet 
das Licht auf. Die Hirten auf dem Felde hüteten 
in der Nacht ihrer Schafe, und der Engel des 
Herrn trat zu ihnen, und verfünbigte große freude: 
Denn euch ift heute ver Heiland geboren, und bie 
Klarheit des Herrn leuchtete um fie, Wenn in unfern 
Herzen gehöret und gefühlet wird: Euch ift heute 
ber Heiland geboren, da fällt ein Glanz vom 
Himmel, und vie Finftenif ber Seele wirb ers 
leuchtet: alfo wird Chriſtus unfer Licht und 
Freude, 


en gegenwärtiger Weiffagung des Propheten 
Eſaiã wird uns das neugeborne Kindlein Yes 
fus auch vorgeleget als das Licht in der Finſter⸗ 
niß und bie wahre Freude aller betrübten Seelen. 
Und ift folhe Weiſſagung gegeben dem Volk Got: 
tes Yuda, zu der Zeit da fie in höchſten Aengſten 
waren, benn ed waren berauf wider Serufalen 
gezogen zween gewaltige Könige, einer aus Syria, 
der andere and Iſrael, mit folhen Unſchlag, das 
Königreih Davids umgufehren, und einrn fremden 
König einzufepen. Das jagte dem König Juda 
amd feinem Volk ein ſolches Schreden ein, dah 
ihr Herz bebete wie die Bäume im Walde von 
einem flarfen Winde beben. 

In folder Angſt ſchickte Gott feinen Abgefands 
ten, den Propheten Eſaias, der dem Wolf Gottes 
muß wieder ein Herz machen, mit Bertröflung, es 
folle der Raihſchlag der beiden feindfeligen Könige 
nicht fortgeben, fir follen nur ſtille fein nud fich 
nicht fürdten. Er giebt ihnen auch ein Zeichen, 
nämlich die Geburt Emanuels von einer Jungfrau; 
denn weil Gott verheißen, aus dem Wolfe Juda 
und dem Haufe David venfelben zu erweden, der 
da heißt Gott mit une, fo wollte Gott auch nicht 
die Hand ganz abthun von biefem feinem Volk, 
foudern es ſchützen. 
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Darauf fährt Gott fort, durch feinen Prophe⸗ 
ten weiter anzuzeigen den Zuftand feines Volks, 
bis auf Zukunft des Meſſias. Erſtlich, daß nad 
diefen much eine größere Trübſal kommen folle 
durch den König von Affyrien, der wie eine Fluth 
nicht allein Iſrael, fondern auch das ganze Land 
Juda überſchwemmen winde; und wird dennvch 
nicht aus fein mit dem Volk Gottes, denn es ift 
Emanuel mit ihnen. : 

Hernach verfündiget er die Finfternif des 
Volle Juda zur Zeit des Meffias, daß Himmel 
und Erbe greulich werde vwerfinftert werden. Und 
iſt auch nimmermehr eine greulichere Verfinfterniß 
unter dem Volt Gottes gewefen, als um die Zeit, 
da der Sohn Gottes ift ins Fleiſch kommen, denn 
fie Fannten nicht mehr ihren König und Heiland, 
Noch fol es mit der Kirche Gottes wicht gar aus 
fein; deunn Gott verſpricht, daß eben das Volk, das 
fo gar verfinftert iſt, noch fol ein großes Licht fer 
ben, nämlich durch die Geburt und Offenbarung 
Emanuels, welches if unfer Heiland Jeſus, über 
deſſen Geburt wir uns heute freuen. Und das ift 
die Berheifung, die ung in heutiger Leetion vor 
getragen wird. 

Gleich wie nun von der Geburt Chriſti in 
aller Trübfal uud Finſterniß der Frommen ewiger 
Troſt gewefen vie Verbeißung viefes Lichts; alfo 
haben wir uns über diefelben noch mehr zu erfreun, 
bei welchen die Verheißung erfüllet if, die wir das 
Volk find, das ihm Emanuel geſammelt und mit 
feinem Licht erfremet hat. Darum wollen wir diefe 
Weiffagung alfo betrachten, daß wir daraus unfer 
Jeſulein erfennen lernen als das Licht in Finſter— 
mf und Freude in aller Zrübfal, Ach Hr, laß 
feuchten dein LUntlig, fo genefen wir! Amen, 


We der Prophet Jeſaiae zuvor allbier geweiſ⸗ 
> faget von dem kicht, das da ſcheinen würde 
in Finſterniß, iſt wiederbolet und angezogen worden 
vom Evangeliften Matthäus amd, Denn da Jefus 
von Nayarcth gezogen war in das Galiläifche Land, 
bat er ſich gufepet zu Capernaum, das da liegt am 
Meer, an der Gränze Zabulon und Napbtalim, 
Dieſes ift gefhehen, fagt Matthäus, auf daß erfüller 
würde, was du gefagt ift Durch den Propheten Jeſaias, 
ber dba fpriht: Das Volk, nämlih das Boll 3a 
bulon, und das Volk Naphthali, am Wege des 
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Meere jenſeit des Jordans, und das volkreiche Es ift zwar das Licht zuerft aufgangen in 
Galiläa, das Wolf, das in Finſterniß ſaß, hat ein | Galilaäa und unter den Juden, es bat aber mit 
großes Licht gefehen, und bie da faßen am Drt | feinem Schein auch andere Völker müffen erfüllen, 
und Schatten des Todes, denen ift ein Licht auf | welche allefammt pie zu betrachten find als Völker 
gegangen. Denn zu der Zeit fing Jeſus am zu | die im Finſtern figen, denen Gottes Gnade und Güte 
prebigen und fagen: Thut Buße, denn das Hinz | nicht erſchienen, als die weder fi nodp Bott erfannt has 
melrrich it nahe herbei fommen. ben. Solche Leute find wir alle von Natur, wir erken⸗ 
Damit ift num offenbar, weldes das Volk | nen ung nicht; denn vie Wet hält ihr Thun für Licht, 
fei, davon allhie gefaget wird, nämlich das Volk | und will nicht wiſſen ihren Fluch und Verdamm— 
Iſrael und Juda; denn die waren nicht allein in | niß; wir erfennen Gott als das einige höchſte Gut 
Dienftbarfeit gebracht, und hatten müffen lange Zeit | nicht, wir fehen nichts Gutes, fo Fünnen wir auch 
nad einander große Trübfal leiden, ſondern hatten | nichts Gutes thun; daß an und erfüllet if, was 
auch die Erfenntniß Gottes und ihres Heilandes | beim Johan. am 12. gefchrieben ftehet: Wer in 
fat ganz verloren, daß an ihnen anfing erfüllet | Finſterniß wandelt, der weiß nicht wohin er gehet; 
zu werben die Weiffagung Eſaiä: Sie werden im | wir erkennen nicht Das rechte Ziel unfers Lebens, 
Land daher geben hart geſchlagen und hungrig, | fo wiffen wir auch nicht den Weg dazu. Kommt 
und werben zürmen und fluchen ihrem König und | zu folcer Finfternig Trübfal und Schreden des 
Gott, und werden fiber fih gaffen, und unter fi | Gewiffens, da iſt nicht fern der rechte Tor. 
die Erbe anfeben, und unter fih nichts finden als Abenn nun Eprifti Geburt und Evangelium 
Trübnig und Finſterniß, denn fie geben irre im Fin- uns verfünbiget wird, fo fänget an das Licht in 
fern, Denn eben das Volk, das geängftiget wird, | der Finfternig zu fiheinen, das iſt Heil und Freude, 
wird verfinftert werden, nicht auf folde Weife wie | welche entipringen aus der Zukunft Chriſti ins 
vorhin, da erftlich es leicht zuging, und eine leichte | Fleiſch und feinem ſeligmachenden Erfenntnif. Durch 
Strafe Fam in's Land Sebulon und Land Nappr | viefes Licht fehen wir Die Greuel der Sünden, daß 
thali, und hernach ſchwerer ward am Weg des | wir uns erkennen; wir fehen auch im das Herz 
Meere, deffeit des Jordans in das volfreice Gas | Gottes, und im die Tiefe ver Gottheit, da wir 
hläa: fonvern es foll noch wohl eine andere Fin | Gott erkennen, 
ſterniß fein, eine allgemeine Finfterniß, eine Gew Wie es mun zugebe, wenn das Licht anfähet 
fenfinfternif , daß Fein Erfenntnig Gottes mehr zu | heil zu fiheinen über vie da wohnen im finftern 
finden fei; im welcher Finſterniß fie noch bis heutis | Lande, das zeiget der Prophet weiter. Mir lefen 
gen Tag umher geben, und fluchen ihrem Gott und | im umferm Zert: Du macheſt der Heiden viel, bar 
König. Ein gering Unglüd war es, da Tiglat | mit macheſt du der Freuden nicht viel, vor bir 
Pilefar zuerft das Land Sebulon und Napptali | aber wird man ſich freuen. Das wird alfo aus 
einnahm ; eine fehwerere Finſterniß und Unglüd war | geleget: Indem Gott die Heiden groß und flarf 
es, wenn Salmanaffer das ganze Iſtael gar hins | madet, als die Feinde ver Ehriftenpeit, machet er 
wegführete; doch if ſolches Unglüd nicht zu rer | unter feinem Volk dadurch keine große Freude; 
nen geweſen gegen bie Finſterniß zur Zeit der Ges | denn je mächtiger die Feinde, je größer iſt die 
burt Chriſti. Furcht, doch aber wird man ſich auch in ſolcher 
Eben dieſes Volk, das in folder graufamen | Angſt über dich freuen können. 
Finfterniß gefeffen, ift das Volk, unter welchem ein Es kann aber billig alfo gelefen werden: Du 
helles Licht aufgehet, wie Efaias ſaget: Das Volk, macheſt des Volks viel, und demſelben macheſt du 
fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, | auch große Freude, denn vor dir wird man ſich 
und über die, fo da wohnen im finftern Bande, | freuen. Damit wirb zweierlei verheißen; erſtlich, 
fcheinet es helle. Das Licht aber ift Ehriftus in | daß zur Zeit Eprifti Gott ihm wird ein groß Volk 
feiner Geburt und mit feinem heiligen Evangelio, | jammeln; denn da vorhin, vormämlich zur Zeit 
da er angefangen zu predigen: Thut Buße, denn | großer Verfolgung, nur das Voll Gottes ein ger 
dus Himmelreih iſt nahe, ringes Häuflein geweſen, fo hat es doch müffen nach 
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der Zufunft Ehrifti wachſen und groß werben. 
Hernach wird verfprocden, daß Gott diefem großen 
Volt auch große Freude ſchaffen wolle; das ift 
denn das Licht, das Gott in Finſterniß bat laffen 
aufgeben. Es kann auch enblih wohl dieſes die 
Meinung fein: Du macheſt des Volks viel, das 
mit macheſt du der Freuden nicht viel, doch wird 
man fi vor dir freuen. Damit noch mehr gef 
get wird; erfiens, daß viele Heiden zum Reich Eprifti 
follen befehret werden.” Zweitens, daß dadurch nicht 
große Freude dem Fleiſch gemadet werde; denn 
im Reich Chriſti muß man das Kreuz Chriſti tra— 
gen, da giebt es viel Leiden, bis der alte Menſch 
gefreuziget werde, Drittens, daß man gleichwohl 
im Reid Chriſti ſich allezeit in Gott freuen könne, 
Es fei nun, wie ihm wolle, fo ift das gewiß bie 
Meinung, daß man im Reich Eprifti Freude finden 
werde, 

Hiebei ift mum zweierlei zu merken, erſtlich, 
was dies für eine freude fei; zweitens, was bas 
für ein Herr fei, der dieſe Freude machen werde, 

Was die Freude der Chriſten anlanget, ift 
diefelbe nicht weltlih, fondern geiſtlich; denn der 
Prophet fpriht: Vor dir wird man fih freuen; 
im Geift und im Glauben, wenn du dein Reich 
bei uns haft angefangen. In der Welt und über 
die Welt ift uns nicht große Freude zugefaget, der 
Teufel kann es leicht machen, daß Chriſten ſich 
nicht groß der weltlichen Güter und Ehren zu ew 
freuen haben; doch baben wir Freude, und zwar 
die rechtſchaffene Freude, nämlih in unferm Gott, 
das iſt eine Freude, die in Trübſal beftehet, wie 
Chriſtus jagt Johannes 16: In der Welt habet 
ihr Ungft, in mir aber Freude, Daher uns aud 
Paulus ermahnet: Freuet euch im Herrn allewege, 
und abermal fage ich: Freuct euch. Chriſten müſ— 
fen ſtehen zugleich in Lujt und Leid, in Wohl und 
Wehe; und gleich wenn ihnen das Herz vor Angſt 
will breden, haben fie doch Freude und Troft in 
ihrem Herzen; dag thut fein Oottlofer, Fein Heide; 
dabei may man ſich prüfen, 

Die Größe diefer Freude wird mit zwo Gleich— 
niffen vurgebildet: Vor dir wird man fih freuen, 
wie man fich freuet in der Erndte, und wie man 
fröhlich if, wenn man Bıute austheile. In der 
Erndte ſammlet man ein alle Früchte, und genießıt 
des Landes; da lohnet das Land denen, die es 
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bauen, und leget ab reiche Zinfe für unfre Mühe, 
und je reicher der Segen, je mehr der Adersmann 
fih freue. Zur Zeit, darin Chriftus durchs Evan 
gelium geoffenbaret wird, wird eine geiftliche Erndte 
gehalten, da man einfammlet reiche Früchte des 
Evangelü, einen überſchwänglichen Reichthum in 
Eprifto Jefu, den peiligen Get mit allen Gaben; 
wer das verftchet und empfinbet, der freuet ſich. 
Wir zwar haben nichts gefäet, Eprifius aber hat 
mit feiner Arbeit den Samen ausgeftreuet, von 
dannen find bie Himmelsfrüchte zu uns gekommen. 

Das andere Gleichniß ift vom Krieg, Nach 
dem fauren Streit ift der Sieg deſto lieblicher, 
nicht allein, weil die Gefahr überwunden, fondern 
auch, daß man gute Beute machen kann: Cpriftus 
hat Sünde und Teufel überwunden, der Genie 
und die Ausbeute ift unfer. Der heilige Geift zei⸗ 
get die Urſache diefer großen geiftlichen Freude felbft 
an mit diefen Worten: Denn vu haft die Laft ipr 
res Jochs, und die Nuthe ihrer Schulter, und den 
Steden ihres Treibers zerbrochen, wie zur Zeit 
Mivian, da fonft aller Krieg gefchiehet mit Unge: 
flüm, daß das Kleid mit Blut befudelt, oder gar 
mit Feuer verzehret werde. Das if eine Beſchrei⸗ 
bung des geiftlihen Sieges und Erlöſung, und ift 
eben was Paulus faget, 1. Cor. 15: Der Top 
ift verfchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt bein 
Stadel? Hölle, wo it dein Sieg? Uber der 
Stachel des Todes ift die Sünde, die Kraft aber 
der Sünde ift das Geſetz. Gott aber frei Dank, 
der ung den Sieg gegeben bat dur unfern Herrn 
Jeſum Eprift. 

Da bevenfe erftlih unfer Gefängniß; es rebet 
Eſaias gleih als vom Eſeltreiber, da iſt Laſt, 
Ruthe und Treiber. Das Joch iſt der geiftliche 
Zod, wenn das Gewiffen ſich entfeget, und das 
Gericht Gottes fühlet; daran will der Menſch nicht 
gern, wie man denn fiehet bei den Weltfindern, 
wenn man denfelbigen die Sünde vorhält, jo weh 
ren fie fi, wollen nichts davon hören, damit fie 
in ihrem Gewiffen nicht verunrubiget werden. Dar, 
um braudet Gott die Ruthe, und jchläget uns da, 
mit an den Naden, zwinget uns durch fein Geſetz 
daß wir die Sünde erfennen. Go lange die Sün, 
der De Sünde nicht fühlen, werden fie des Todeg 
nicht gewahr, denn die Sünde ift der Stachel deg 
Todes; denn er hätte Fein Recht und Kraft, wenn 
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feine Sfinde wäre; daß aber die Sünde offenbar 
ret werde, fo wird endlich das Gewiſſen durchs 
Geſetz eröffnet. Eben dazu brauchet Gott auch 
feinen Treiber und Aengftiger, welchem die Macht 
des Todes gegeben ift, der treibet mit feinem Ste⸗ 
den, mit dem Fluch, und mit ver Gewalt des Ge 
feges, das weiß er meifterlich zu fchärfen, daß die 
Seele vor Mugen verzehret wird; denn er treibet 
immerfort, und überzeuget ung, und läßt dem Ger 
mwiffen vor Treiben feine Ruhe, So lang folches 
bei einander bleibet, die Laſt des Todes, die Ruthe 
der Sünden, und der Treiber mit feinem Steden, 
fo fang fann ums nichts helfen oder tröften, gleich 
wenn uns Gott alles gäbe. 

Gott aber fei Dank, der uns den Gieg ger 
geben hat. Das bevenfe num bier fürs andere; 
denn das Joch unferer Laft, und die Ruthe unferer 
Schulter, und der Steden unfers Treibers iſt ger: 
brochen. Es wird die Sünde mit ihren Schreden 
nicht ftrads abgethan; es ift dieſe Laſt zerbrochen, 
nicht in der Meinung, als wenn nichts davon mehr 
über wäre, fondern daher, dieweil die Kraft ver 
Sünde und des Todes zunicht gemachet iſt; mie 
denn auch Paulus nicht faget: Wo bift on, Hölle? 
fondern: Hölle, wo ift dein Stachel? Es bleibet 
noch wohl Sinde ins ung, aber fie foll nicht herr⸗ 
ſchen noch tödten. 

Wie gehets denn zu mit dieſem Sieg und 
Erlöſung? Nicht auf leibliche, ſondern geiſtliche 
Weiſe. Der leibliche Krieg wird geführet mit Ums 
geſtüm, da die Kleider mit Blut befprenget, oder 
mit Feuer verzehret werben, da ift fengen, brennen, 
würgen und tödten. Der geiftlihe Krieg aber foll 
geführet werden, eben mie zur Zeit Midian. Die 
Hiftoria ift befannt aus dem Buch der Richter am 
7. Cap. Da das Wort Gottes unter den Midia— 
nitern ſchwer gebrüdt war, da wird Gideon zum 
Heiland erwedet, der überwindet in folder Schwach: 
heit, nicht dur leibliche Stärfe. Viele mußten 
zurüd zieben, ein gar geringes Häuflein blieb bei 
ihm. Die Bürger zu Suchot und Pnuel verlach— 
ten fein Vornehmen. Doch fiegete er alfo. Das 
Kriegsvolf mußte in Händen nehmen Trompeten 
und Töpfe, und brennende Kerzen unter den Tür 
pfen verbergen; hernach die Trompeten blafen, und 
die Töpfe zerbrechen. Dadurch erwecket Gott ein 
ſolch Schreden unter ten Mivianitern, daß fie in 
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ihr eigen Schwerdt fallen. Auf folhe Weiſe fie 

et auch Chriſtus, er wird ein Spott in feinem 
Beiden, doch fieget er, indem der Tod Chriſtum 
friffet, verſchlinget er fih ſelbſt und verlieret feine 
Kraft. Wenn Chriftus auch das Neich bei uns 
einnimmt, und den Feind austreibet, fängt ers nicht 
an mit leibliher Kraft, fondern er laͤſſet blafen 
durch die Predigt feines Worts, dadurch zerbricht 
er unfere harten Herzen, und erleuchtet fi. Dam 
um denn aud wir, die wir begehren, daß das Joch 
unfers · Treibers zerbrochen werde, müſſen unfere 
Herzen nicht verhärten, wenn wir ſeine Stimme 
hören, ſondern den Troſt des Fleiſches müſſen wir 
zerbrechen und kreuzigen, und das Licht Chriſtum 
müſſen wir in Händen behalten. Das iſt nun der 
geiſtlichen Freude Urt und Urſprung. Freude has 
ben wir nicht in der Welt, ſondern in Gott, das 
ber, daß die Ruthe unfers Treibers und die Angſt 
des Gewiſſens zerbrochen iſt, nicht durch leibliche 
Macht, ſondern durch den Geiſt Chriſti, der in uns 
den alten Menſchen tödtet, und unſere Herzen durch 
Chriſtum erleuchtet und erfreuet. 

Nun folget die Beſchreibung des Herrn, der 
dieſe Freude zuwege bringen werde. Denn uns 
iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, 
deſſen Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter, und er 
beißet Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig-Vater, 
Friede⸗Fürſt; auf daß feine Herrſchaft groß werde, 
und des Friedens fein Ende, auf dem Stuhl David und 
feinem Königreich, Daß ers zurichte und ftärfe mit Ges 
richt und Gerechtigkeit, von nun an bie in Ewigkeit. 
Diefer ift der Fürſt, der alles thut, was vorgefaget if. 

Derfelbe wird uns erſtlich vorgehalten in feis 
ner Geburt, als ein Kind, das uns gegeben, ein 
Sopn, der uns geboren ift, Hier haben wir einen 
Menſchen, denn er ift geboren, doch ohne Sünde, 
fonft hätte er unfer Joch nicht brechen können, fons 
dern märe felbft unter dem Joch zerbrochen. Dazu 
ift er von einer Yungfer geboren; denn er mußte 
nicht auf fleifchlihe Weife gezeuget werden, aus 
Zuthun eines Mannes und Weibes, denn was vom 
Fleiſch geboren iR, das ift Fleiſch. Darım wird 
er von einer Jungfrau geboren, nicht aus Kraft 
des Fleiſches, ſondern des heiligen Geiftes, End— 
ih mußte er auch mehr fein, als ein Menfch, denn 
menſchliche Kraft war zu ſchwach, bier mußte die 
ewige Kraft Gottes felbit fein. 


Am erſten Weihnachtotage. 


Dieſes göttliche Kind iſt uns geboren und 
gegeben. Ein ſolches Kind mußte ich haben, ſollte 
mir geholfen werben, Alle Kinder, die von Anfang 
der Welt geboren find, wenn fie mir gegeben würs 
den, was wären fie mir nüg? Könnte auch wohl 
ein einziges den Tod zerbrehen? Hier aber ift 
das rechte Kind geboren, und ift uns geboren, uns 
it es gegeben, daß es unfer fei. für ſich bat ers 
nicht bedurft, geboren zu werden, was geichehen, 
iſt mir und dir zu Gute gefchehen, Wäre er nicht 
uns geboren, was wäre uns nüg feine Geburt ? 
Was hilft es mir, wenn dem tärfifchen Kaifer ein 
Sohn geboren wird? Diefes Kind aber ift unfer, 
Darum alles, was er thut und erwirbet in und 
durch feine angenommene menfchliche Natur, das 
ift unfer. Haft du einen Sclaven und Teibeigenen 
Knecht, was er erwirbet, ſteckeſt du in deine Taſche. 
Chriſtus iſt umfer, der muß ven Tod würgen, den 
Himmel ererben, ift alles unfer, Mit feiner Un 
ſchuld ſchmücken wir uns vor Gott, und prangen 
in feiner Herrlichfeit. 

Doyum fol du ferner wiffen, was du an 
dieſem Kinde habeſt; er ift nicht gar ein unvermö⸗ 
gendes Kindlein, wie ihn die Augen liegen fehen, 
in Windeln gewidelt; er ift ein Fürft, feine Herr⸗ 
ſchaft lieget auf feiner Schulter. Die Herricaft 
Eprifti, daß er dem Teufel fein Reich zerfidre, 
und er in unferm Herzen durch feinen Geiſt regiere, 
biefe Herrſchaft anzurichten, brauchet er zwar feine 
Diener, die müffen predigen, auch muß ein jeglicher 
Eprift mit fireiten helfen wider den Satan, doch 
fommt alle Kraft nur von Chrifte, Die Ham 
ſchaft liegt auf feiner Schulter, Menfchen auf 
Erden berrichen auch, aber fie können nicht alles 
durch fich felbft verrichten, baben ihre Näthe, die 
müffen richten; fie haben Kriegsleute, die müſſen 
kriegen und fchügen, fie felbft thun das wenigſte. 
Aber unfer Fürft hat alle Laft auf fi liegen, und 
auf feiner Schulter. So weit fein Reich gebet, 
fo weit vegieret er gegenmärtig nicht durd andere, 
fondern durch ſich ſelbſt, nicht nur außer uns, fon 
dern auch in und, Go haben wir allbier ein fol 
des Kind, das Gottes Reich in uns wird anfans 
gen, nicht durch fremde Kraft, fondern durd eigene 
Kraft, es lieget alles auf feiner Schulter. 

So denn dies Kind ein Fürſt und Herr iſt, 
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die hat e6 auch herrlich genug. Fr heißer Wunder 
bar, Rath, Kraft, Helv, EwigBater, Friede Fürf. 
Das find Titel, die nicht anzeigen feine Ratur und 
Perfon, fonvern fein Amt und Herrſchaft. 

Sein erfter Titel it Wunderbar. Wunder 
bar ift er, wenn er fein Reich anfänge, Was 
kann wurberbarlicher fein, als daß Gott im Fleiſch 
ift offenbaret, und verdammet die Sünde im Fleiſch 
durch Sünde? Was ift wunderbarliher? Wenn 
er will vas Leben bringen, flürget erfih in Tod; 
wenn er fammt uns will eingehen in die Herrlich⸗ 
feit feines Vaters, nimmt er auf ſich Schmach und 
Spott. GHeichfalls ift er wunderbar, wenn er bei 
uns fein Reich verwaltet; denn den er will fromm 
maden, den machet er vor zu einen verzweifelten 
Sünder; den er will weife machen, den machet er 
erft zum Thoren; den er will flarf maden, ven 
machet er ſchwach; den er will fehügen, den drückt 

nieder; den er will febenbig und felig maden, 
den führet er in vie Hölle und Tor. Wer im 
Reich Chrifti hoch fein will, muß unter ſich. Die 
erften find die letzten, und bie legten die erfien, 
Der Stein, den die Bauleute verwerfen, wird all- 
bier zum Eckſtein. Kürzlich, wenn Chriſtus einen 
Menfchen will lebendig machen, fo töbter er, was 
groß und köſtlich if im alten Menfhen; umd wenn 
ein Chriſt zum allerweiteften von Gott if, fo if 
er ibm zum mächften. Darum merke, wenn es bir 
feltfam gehet, fo gedenke daran, daß dein Fürſt, 
unter welchem du lebeft, Wunderbar heißt; das iſt 
fein erfter Titel, 

Zum andern heißt er Rath, darum, daß er 
niemand verläffet in biefem feinen wunderlichen 
Reid. Wenn die Noth groß ift, ift Rath theuer. 
Mer dann Troft weiß, wenn alles verdorben, Ka 
ften und Tafchen ler, und die Noth und Gefahr 
Ueberhand genommen, der ift umd beißt ein guter 
Rath. in folder Rath ift Epriftus, wie er zus 
vor geſprochen hat durd Eſaias am 50. Gapitel : 
Der Hear bat mir eine gelehrte Zunge gegeben, 
daß ich wiſſe mit den Müden zu rechter Zeit zu 
reden. Das Wort, dadurd wir Chriſten im Leiden 
getröftet werden, das ift der Rath Chriſti; ver will 
nicht, daß wir des Leidens ſtracks los werden, fon 
dern läffet die Seinen obne leibliche Kraft unter 
dem Leiden bleiben; doch verläffet er uns nicht, fon: 


fo muß er au einen fürſtlichen Titel haben. Ja, | dern aicht Rath und Verſtand, wie wir und unter 
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unferm Leiden verhalten follen. Darum höret Glaube 
dazu, daß Chriſtus dein Rath ſei. Denn Chriſtus 
fommt mit feinem Rath, wenn feine Hülfe vor 
Augen iſt, und weiſet dich auf das Unfichtbare, 
Wer kann da befteben, fo Fein Glaube da ift? 
Der Glaube muß fib an das Wort halten, damit 
Ehriftus feine in allerlei Trübſal angefochtenen 
Ehriften tröftet. Wenn nun Fein Menich helfen 
noch rathen kann, und fein Troft auf Erden er; 
fcpeinet, wat follt vu dann thun? Gedenfe an 
beinen Jeſum, der beißt Wunderbar und Rath, 
Es kann ihm nichts fo bunt vorfommen, er weiß 


noch Rath. 

Der dritte Titel it Kraft. Rath ohne Kraft 
find nur Worte, Menfchen fünnen oft rathen, 
aber nicht helfen. Damit ift ung aber nicht ge 
dienet. Im Kreuz haben wir nicht gnug an Rath 
und Worten, wir müffen auch endlich gewinnen 
und heraus geriffen werden. Chriftus Fann nit 
allein rathen, fondern auch helfen, und hat Nach— 
drud, denn er heißet Kraft. Das bemeifet er erſt⸗ 
ih damit, daß er feinem cvangelifhen Troſt in 
allen Trübfalen folche Kraft giebt, daß wir glaus 
ben und daran bleiben; hernach auch darin, daß 
wir hindurch bringen und erfreuet werden. Denn 
dies ift nicht die Meinung, wenn Chriftus und in 
Leiden und Kreuz bringet, daß mir follen immer 
darin bleiben, und ewiglih uns am Rath und 
Wort genügen laffen, Nein, fonvern der Rath 
und das Wort foll uns im Leiden erhalten, daß 
wir nicht verfinfen; zufeßt aber foll das Leiden 
ein Ende nehmen, ablaffen, und durch Geduld über: 
wunden werden, und baffelbe durch die Kraft Chriſti. 
Das fichet man an David, an Paulus, und an allen 
Heiligen, welche Gott wunderlich führet nach feinem 
Rath, und nimmt fie doch endlich zu Ehren an, 
daß fie Gott danken müſſen mit Paulo 2, Cor. 2: 
Gott fei Danf, der uns allezeit Sieg giebt in 
Chriſto. 

Der vierte Titel beißt Held, welchen Chriſtus 
führet feinen Ehriften zu Troft, und zu Trutz feis 
nen Feinden. Unfer König verforget nicht allein 
feine Untertbanen, fondern greift auch den Feind 
an, und vermehrt damit fein Reich. Da hält er 
fih wie ein wunverbarer Held, und herrſchet mitten 
unter feinen Feinden. Der ftarfe Gemwaffnete bes 
wahre feinen Pallaft, und will das Geine mit 
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Frieden behalten; aber es kommt ein Gtärferer 
über ibn, der überwindet und bindet ihn, und nimmt 
ihm feinen Harnifh, und theilet den Raub aus, 
Seine Wehre und feine Pfeile ift das Evangelium, 
damit fehläget er um fih, wo des Teufels Mei 
am dickſten und ftärfften ift, treibet den Satan aus 
feinem Pallaft, und gewinnet ihm viele Seelen ab. 
Nämlich alfo. Alsbald im Anfang flößt er dem 
Menfchen aufs Herz, und zeiget ibm, daß nichte 
denn gottlofes Wefen in ihm ift, und wie er unter 
einem ſchweren Jod liege. Damit verlieret ſich 
die Vermeſſenheit, das Herz wird verzagt und ger 
wonnen. Geräth es nicht auf den erfien Streich, 
fo hält er mit dem Wort beffer an. Will fi 
der Sünder gar nicht gewonnen geben, fondern 
dern will ein Sclave des Satans bleiben, fo über 
giebt er ibn dem Gericht. Go aber der Sünder 
in fih gebet, und des Jochs gewahr wirt, umd 
darüber feufzet, fähret der Held fort, umd richtet 
den betrübten Sünder auf, zerbricht das Joch, und 
machet ein fröbliches Gewiffen. Da ift der Satan 
aus feinem Pallaft getrieben. ber damis bat der 
Krieg fein Ende, denn der Starfe fehret wiederum; 
befindet er ſich nicht farf genug, nimmt er nod 
fieben zu ſich, die ärger find denn er, flößt mit 
mancherfei Verſuchungen aufs Herz. Da mülffen 
mir mit unferm König täglih zu Felde liegen, und 
mit ibm flreiten. Wehe ung, wenn unfer König 
fein Held wäre! Gr läſſet fi die Seinen aus 
feiner Hand nicht reißen, wo fie felbft nur nicht 

uthrwillig davon laufen. Der das Reich in uns 
bat angefangen, der will es auch vollführen. Iſt 
nun diefer fein wunderlicher Held? Er fähret daher 
unter die Leute, führer Fein Schwerbt, als nur das 
Wort; Iringet mit ſich viel Kreuz und Leiden, und 
regieret doch die ganze Welt, 

Wir fahren fort, und befchauen den fünften 
Zitel: Immer + Bater, Diefer Name zeiget den 
Lobn der Untertbanen im Reich Chrifti, denn er 
gegen uns fih immer väterlih hält. Er heiße 
nicht allein darum ein ewiger Water, daf er nim- 
mer flirbet, fondern allermeift, weil er immer vä- 
terlich gegen ung gefinnet, wiewohl beives tröſtlich 
if. Ib darf fürs erfte nicht gedenken, daß mir 
mein Vater abfterbe und einen Waifen binter ſich 
laſſe. Im dem Fall find unfre irbifchen Väter nur 
Angenblid » Väter‘ denn fie werben oft durch den 
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Tod gar zeitig von den Kindern binmeggeriffen. | Denn daher fomımt Friebe in umfer Herz, daß mir 


Der himmlische Bater flirbet uns nicht ab. Zum 
andern ift er immerbar väterlich gefinnet, Erinnere 
dich allhier der vorigen Titel, er heißt ein Helv, 
bei welchem Rath und Kraft ift; dadurch bift tu 
gewiß, daß dieſes Vaters Wohlgewogenheit nicht 
ohnmädtig und vergebens ift. Irdiſche Väter wol: 
len gern helfen und können nicht, da muß man 
nur ſagen mit David: Mein Vater und meine 
Mutter verlaffen mich, aber ver Herr nimmt mid 
auf. Das bringet nun Troft ins betrübte Herz, 
daß biefer mächtige Vater immerdar väterlich gegen 
uns gefinnet if. Seine Untertbanen find ſchwach 
und gebrechlih, er ift nicht hart, fondern allezeit 
Dater, und wie im 48. Palm gefchrieben flebet: 
Sort ift unfer Gott immer und ewiglich, er führet 
uns wie die Jugend; das ift, er führet und micht 
als ein Tyrann und Stodmeifter, fondern wie Bas 
ter und Mutter ein Kind aufziehen, gnädiglich und 
umfonft. Wie nun ein Bater oder eine Mutter 
gegen ihr Kind gefinnet, alfo ift auch unfer König 
gegen ung gefinnet, immer und ewiglich. Cin Var 
ter zeuget nicht allein Kinder, ſondern nähret, Flei- 
det und ſchützet fie auch, er verforget fie, und ber 
reitet ihnen ein Erbe, er lehret und züchtiget fie, 
erbuldet viel an ihnen, und wirft fie nicht hinweg, 
obfhon fie ſchwach, unrein und grindia. Dabei 
erfenne das Gemüth deines ewigen Waters: er 
machet dich nicht allein zu feinem Kinde, fondern 
nähret und verforget dich, er beicheret dir ein Erbe, 
und nad dem der Vater ift, nad dem ift auch das 
Erbe. Der Vater ift ein himmliſcher Vater und 
ein ewiger Water, fo ift auch das Erbe himmliſch 
und ewig. Gündigen wir, fo züchtiget er und vär 
terlih, wirft uns aber nicht von ſich. Dies giebet 
den allerfüßeften Troſt, wenn ich fagen fann: Ad, 
ic bin des Kindleins Jeſus allerliebites Kind; ja 
gewißlich, ich bin des Kindleins Jeſus allerliebftes 
Kind. Lebe ich, fo verforget er mich; fterbe ich, 
fo fabre ih in vie Hände und in den Schooß 
meines allerlichften Vaters. Go lang das Herz 
dies weiß, fann uns Fein Unglüd überwältigen; fo 
es aber dies nicht weiß, kann es nicht recht fröb: 
fih werden, wenn es aud von aller Weltfreude 
überfhwernmet würde. 


uns für Kinder, und Gott für einen ewigen, ſtar⸗ 
fen, mächtigen Vater erkennen und fühlen. Nicht 
bat es die Meinung, daß die Epriften allhier auf 
Erven im guten Wohlftand leben; follte das fein, 
wo würden biefe Titel unfers Königs bleiben: Wun⸗ 
verbar, Rath, Kraft? Unfer König fchaffet Frieden 
inmendig im Geriffen vor Gott. Die Welt darf 
fagen: Was if das? Warte, lieber Gefell, bis 
du vor Gottes Gericht gezogen wirft, und fage mir 
dann Beſcheid. Wenn vu von allem äußerlichen 
Troſt follteft verlaffen fein, und noch dazu fühlen 
im Gemwiffen einen ungnädigen zornigen Gott, «ls 
dann würdeſt dur erfennen, was für eine Gnade es 
fei, Frieden mit Gott zu haben. Aus diefem ins 
nerlihen Frieden entfpringet cine ſolche Freude in 
den Gläubigen, daß fie ſich mitten im Unfrieven 
und Trübſal freuen können. 

Zu merfen ift allbier au das, daß unfer 
König nicht Frievreich oder Friedlieb tituliret werde, 
fondern ein Friede + Fürft. Weltlihe Fürften mag 
man Friedlieb oder Friedreich nennen, aber nicht 
Friede⸗Fürſten; fintemal fie allegeit und allenthal- 
ben dem Unfrieven nicht wehren fönnen, fie find 
des Friedens nicht Herren. Unfer König aber ift 
ein Herr und Fürſt des Friedens, der den Frieden 
in feinen Händen bat. Wem er Frieden giebet, 
der hat Frieden, ven niemand von ihm nehmen fann, 
weder Tod noch Höllenpforten. Anfechtung müffen 
wir wohl leiden, aber den Frieden im Gewiſſen 
mit Gott kann uns fein Teufel nebmen, fo lang 
wir bei unferm Friede⸗Fürſten Jeſu bleiben, 

Diefe find die fechs Titel unſers Jeſuleins, 
die ihm Eſaias giebet, die führet unfer König nicht 
zum bloßen Schein, fondern feinem Reich zu gut; wie 
Jeſaias weiter faget: Auf daß feine Herrfchaft 
groß werde, und des Friedens Fein Ende, auf dem 
Stuhl David und feinem Königreih, daß ers zur 
richte und ftärfe mit Gericht und Gerechtigkeit, von 
nun un bis in Ewigkeit. Wenn unfer König nicht 
ein fo wunderbarer, fräftiger Held wäre, wie er 
ift, wenn er nicht wäre ein ewiger Vater und Friede⸗ 
Fürft, würde es mit feinem Reich fliehen, wie es 
jest ſtebet? 

Dreierlei wird von dem Reich Chrifti gefaget. 


Zum fechsten und fepten heißet unfer König | Zum erften, daß feine Herrfchaft foll groß werden, 
ein riede : Fürft. Dies folget auf das vorige. | Die Königreihe in der Welt find nicht allezeit im 
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Zunehmen, aber das Königreich Chriſti muß alle, 
zeit wachfen, indem die Chriſten fih mehren und 
täglich zunehmen, Wenn Ebriftus nicht ein Frie— 
de⸗Fürſt wäre, der mit den Geinigen väterlih ums 
ginge, Könnte fein Reich Feinen Beftand haben, 
Wäre er fein farfer Helv, fünnte es nimmer groß 
werden. Nun aber nimmt es zu wunderlich, ob: 
fhon alle Teufel und die ganze Melt dawider ſich 
auflebnen. Wenn es dem äußerlichen Unfeben nad 
abnimmt und fieget in Unterbrüdung, mächfet es 
doch; und wächſet nie heftiger, ald wenn es unters 
drüder wird. Rom und Serufalem wehrete dem 
Reich Chrifti mit allen Kräften, aber vergebens, 
vas Reich unfers Königes mußte bleiben und wach 
fen, Rom mußte fih vor ihm beugen, Jeruſalem 
mußte in die Aſche kriechen. 

Zum andern wird vom Reich Chrifti gefaget, 
daß es ein fFrievenreih fe. Des Friedens muß 
fein Ende fein auf dem Stuhl David umd feinem 
Königreih. Wenn die Zahl der Auserwäblten voll 
if, am jüngften Gericht, wird das Zunehmen im 
Reich Eprifti aufhören, aber nicht der Friede. Wir 
bürfen nicht gebenfen, daß uns Friede mangeln 
werde, Frieden haben wir allbier auf Erden, fo 
lang Ehriftus unfer Rath und Kraft if und un: 
fer Bater, follte er auch wunderlich mit ung um« 
geben. Friede, Freude und Wonne finden wir in 
diefem Reich ewiglich. 

Es ift zu merfen, daß Eſaias ſaget: Des 
Friedens wird fein Ende fein auf dem Stuhl Da 
vid und feinem Königreih, David hatte fein Reich 
nicht unter den Engeln, fondern unter Menfchen. 
So mußte auh Chriſtus, Davids Sohn, der da 
figet auf dem Stubl Davids, fein Friedenreich ans 
richten nicht unter Engeln, fondern unter den Men: 
fhen. Und eben in dem Reich, das Chriftus uns 
ter den Menfchen angerichtet bat, foll nah der 
MWeiffagung Efaiä emiger Friede fein. Kraft dies 
fes müffen wir glauben, daß wir nicht ewig wer 
ben im Tode bleiben, ſondern wieder lebendig wer: 
den, unb den ewigen Frieden durch Chriſtum bes 


Endlid und zum britten wird vom Reich 
Ehrifti gefaget, daß ers zurichte und ſtärke mit Ger 
richt und Gerechtigkeit, von nun an bie in Ewig— 
keit. Chriſtus wird nicht allein ein Reich anridr 
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fligen, damit es bleibe von nun an bis in Ewig— 
keit. Merke aber wie: durch Gericht und Gerech— 
tigkeit. Das Reich Chrifti leidet Feine Sünder, 
und träget doch allbie auf Erben nichts denn laur 
ter Sünder. Ein Reich, das Ungerechtigkeit Tiebet, 
kann vor Gott nicht befteben. Darum übet Chrie 
fins in feinem Reich Gericht und Gerechtigkeit, und 
zwar alfo: er flrafet die Sünde, und heißet fie 
nimmermebr gut. Weil aber auf Erden nichts 
denn Sünder zu finden, fohenfet er den Gündern 
feine eigene Gerechtigfeit, damit werben fie geheili 
get in der Wahrheit, daß fie beides vor Gott find 
beilig und gerecht, und ihnen felbit durch Chriſti 
Geift ſich heiligen, und fleißig find zu quten Wer 
fen, Damit gewinnet er ein befländiges Reich, 
von nun an, wenn er es befiget, bis in Ewigkeit, 
So lange die Welt fiehet, regieret er dur ven 
Glauben; hernach im Himmel, wenn er das Neich 
dem Vater überliefert, regieret er fammt dem Va— 
ter in ewiger Herrlichkeit, 

Zum Beichluß weifet uns der Prophet Efaias 
auf den Uriprung: Dieweil alles wird thun 
der Eifer des Henn Zebaoth. Warum nicht die 
Gnade? Es treibet Gott der Cifer wider ben 
Satan, welcher ſich unterwunden bat, das Reich 
Gottes im Menſchen zu zeeftören und den Gig 
Gottes einzunehmen, Und wenn er dem Catan 
das Reich hat wieder abgenommen, verdrießt es 
ihn, daß die Beute an ihm wollen verzagen. Darum 
richtet er nicht allein ein Reich an, fondern hält 
auch über feinem Reih, und flärfet es durch Ger 
richt und Gerechtigkeit, regieret mit großem Ber 
fhonen, als ein emwiger Vater. 

IE alſo viefes Fürzlih die Meinung biefes 
ganzen prophetifchen Zertes. Weil der Gatan 
fih unterwunden, den Menfchen ‚unter fi zu brins 
gen und Gottes Reich in ibm zu zerftören, iſt Gott 
dur Eifer angezündet wider den Satan und fens 
det uns feinen Sohn, der muß das Joch gerbrechen 
und ein neues Reih anrichten; dadurch gehet 
ung in Finfternig das Licht auf und freude in 
Zrübfal. 

Da lernet nun euer Sefulein erkennen, als 
euer Licht im Finſterniß, eure Freude in Trübfal, 
Es ift der Menſch unterworfen mandem Unglüd; 
das allergrößefte aber ift der Unfriede mit Gott, 


ten, fondern auch Härfen, wohl gründen und befe- ' wenn ihn das Gewiffen beißet, und er feinen Troft 
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in Gott finden Fann. Ghevenfet, wie einem armen 
Sünder zu Muth ift, der vor Gericht ftehet. Ger 
denket, wie euch zu Muth fein würbe, wenn ihr 
vor Gottes firenges Gericht folltet gezogen werben. 
Doch in diefen allen ift Jeſus unfer Licht und 
Troſt. Er ift es, durch welchen erfüllet wird, was 
die Schrift faget: Den Frommen gehet das Licht 
auf in Finſterniß. 

Es fcheinet den Frommen in Chriſto ein 

Licht in Finſterniß. Erſtlich durch innigen Troft, 
indem wir und erinnern, daß er ift ein Friebe 
Fürft und ewiger Vater. Denn fo unfer Herz 
das glaubet, daß mir in Gottes Gnade find und 
Friede mit Gott haben, der immerbar, aud wenn 
er züchtiget, väterlih gegen uns gefinnet, finden 
wir in diefem Sinvelein fo viel Gnade, daß mir 
auch in der Finſterniß der Trübfal Licht und Freude 
haben. Denn da wird unfer Joch zerbroden, das 
if, was ums zum beftigften in Trübfal drücket. 
Wenn wir in Trübfal müffen gedenken, das haft 
. du hiemit und damit verbienet, num verwirft und 
verbammet dich Gott, du wirft in Ewigkeit feinen 
Zroß und Gnade bei Gott finden; Das iſt es, das 
das Kreuz bitter made. Wenn aber dies Joch 
zerbrochen, fünmen wir ung in Trübfal freuen über 
Gottes Huld une Gnade, Das machet das Kind 
fein Jeſus. Damit kann ein jegliher zufrieden 
fein, wie denn auch Paulus bat hören müffen: 
Laß dir an meiner Gnade gnügen. 
‚ „Weiter erſcheinet uns Chriftus als ein Licht 
in Finfterniß durch Sieg und Errettung. Du 
darfft nicht forgen, ob follte vu ewig unter dem 
Kreuz fein und allein mit fühen Worten dich ab: 
ſpeiſen laſſen. Er iſt dein Erretter, er muß nicht 
allein tröſten, und das Kreuz ſüß und leicht ma— 
chen, ſondern auch endlich das Joch gar zerbrechen. 
Das kann er thun, das will er thun, denn er iſt 
ganz dein. Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn 
iſt uns gegeben. Iſt er dein, ſo muß er dir auch 
dienen mit allem, was er iſt und hat. Hat dir 
Gott der Vater ſeinen Sohn gegeben, warum ſollt 
er dir mit ihm nicht alles ſchenken? Haſt du den 
Sohn Gottes, was ſollte dir mangeln? 

Je mehr und mehr wir im Kreuz beſagter⸗ 
mafen dur Troſt und Sieg geübet werden, je 
mehr gewinnen wir zu Gott Hoffnung, als bie 
lieben Kinder, und freuen uns mit Paulo ver 
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Trübfal, dieweil wir wiffen, daß Trübfal Geduld 
bringet, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahr 
rung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber läffet 
nicht zu Schanden werben. Chriflus wird uns 
innerlich füß und fo lieblich, daß wir dur ihn 





‚alles ertragen mögen. 


Darum, Tieben Chriften, fuchet eure Freude in 
eurem Sefu. Wenn Gott ein Menfch wird, fpricht 
er Sehet, meine Luft ift bei den Menſchenkindern. 
Hr Menfchenkinver, faget ja nicht: Ich babe 
feine Luft zu Gott. So faget ihr zu feinem Fürs 
fien in der Welt, werm er ſich zu euch gefellet, 
allermeift, wenn er euch nützlich if. Es hat Die 
ganze Natur Fein edlers Gewächs hervorgebracht, 
als da das jumgfräufiche Zweiglein Früchte getras 
gen. Hüte dich, daß du micht lieber zu einem 
wurmftihigen Apfel greifeft, als zu dieſer aller 
edelften Frucht. Viele fuchen ihre größte Luft in 
der Welt, bei denen fann Ehriftus feinen Raum 
finden; wenn die Herberge voll, ift Fein Raum 
für Chriftum. Kommt dann Trübfal und Angft, 
muß die Seele im Finftern bleiben, und findet 
feinen Troſt. Wenn aber Chriftus mit feiner Luft 
das Herz eingenommen, haft du ein Licht, das bir 
in Finſterniß fcheinen fann. Damit ich nicht fage 
von der Nichtigkeit deffen, das wir immer verlieren 
fünnen, erinnere dich nur, was du in diefem Chrift- 


finplein gewonnen haft. Er ift Gott und Menſch, 


und ganz dein, fannft ihn brauchen, wie du willſt. 
Bit du in Angſt und weißt nicht wo aus noch 
ein, fo ift er ein Rath, Mangelts dir an Hülfe, 
fo ift er deine Kraft. Iſt dir der Feind zu mäch— 
tig, fo ift er ein Held. Biſt vu ſchwach, fo vers 
wirft er dich nicht, fondern träget dich mie ein 
Vater. Biſt du traurig, hat er Friede und Freude 
für vi, als eim Fürſt des Friedens. Sei nur 
ſtill und vertraue ibm, er wird dich wunderbarlich 
führen. Wüßte ich nichts mehr, als daß ih an 
Bott einen gnädigen treuen Vater hätte, follte es 
mir freude zur Gnüge bringen. Wer dieſe Liebe 
fchmedet, dem kann nichts zu Bitter fein, Wer 
aber von der Liebe des Vaters nicht weiß, den 
mag nichts erfreuen, wenn er auch mit aller Welt 
Freuden überſchwemmet würde. Was nlßet es 
mir, fo ich mit dem reichen Schlemmer lebte alle 
Tage herrlich und in Freuden und müßte doch in 
meinem Gewiffen diefe Stimme hören: Gedenle, 
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daß du dein Gutes empfangen haft in diefem Leben, | dich durch Angſt und Noth betrübet, kannſt du 
Wehe mir, fo ich fein Gutes finde nach diefem | ſprechen: Rüſtet euch, ihr Teufel, und gebet bie 
Leben. Darum mie wohl ftehet ver, der auf Gott | Flucht, denn Pier ift Immanuel, Kommt es ende 
ale einen ewiaen Vater trauen Fann. fih zum Sterben, wiffen wir, wohin wir fahren. 


Es ift micht zu beforgen, daß mir in des Feindes 
Mas Hann euch thun die Sünd und Lob? | oder in des Teufels Hände geratben. Wir foms 
FH ron er „ a men in die Hände des Vaters, der ift ein ewiger 
a Som ik a * Sefell. Vater, im Tode und nah dem Tote. D mie 
&s mögen euch viel ſechten an; einen fihern Gang, wie einen fröhlichen Sprung 
Dem fei Trog, ders nicht laſſen Tann! aus diefem in jenes Leben haben wir gewonnen in 


unferm Sefulein! Nun fürdte fih der Satan und 
Hält dir der Satan die Sünde vor, Fannft du | was ihm diene. Ihr, die ihr Chriſto zugeböret, 
fagen: Ya du Satan, eben darum ift Gott Menfch | freuet euch, Gott ift mit uns und wir mit Gott. 
worden, daß er mic dir nicht übergebe. Go cr | Def banken wir ihm in Ewigkeit! Amen. 


Epiftel am andern Weihnachtötage, 


Bon dem Kindlein Jeſu, wie er ift Derfelbe Beiland, dem wir uns, unfere 
Seel und Seligfeit befehlen follen. 


Apoftelg. 6, 8 und fig. und Eay. 7, 51 — 59. 


dem Boll. Da ftunden etlihe auf von ber Schule, die da heißet ber Yibertiner, 

und der Eyrener, und ber Aleranderer, und berer die aus Gilicia und Aſia waren, 
und befragten fi mit Stephano. Und fie vermochten nicht zu widerjtehen der Weisheit und 
dem Geift, ber da redete. Da richteten fie zu etlihe Männer, bie Sprachen: Wir haben 
ihn gehöret Läfterworte reden wider Mofen und wider Gott. Und bewegten das Volk und 
bie Aelteften und Schriftgelehrten, und traten berzu und riffen ihn bin und fübreten ihn 
vor den Rath. Und ftelleten falfche Zeugen dar, bie fprachen: Vieſer Menſch höret nicht 
auf zu reden Läfterworte wider dieſe heilige Stätte und Geſetz. Denn wir baben ihn hö— 
ren ſagen: Jeſus von Nazareth wird biefe Stätte zeritören, und Ändern bie Sitten, die uns 
Mofes gegeben bat. Und fie faben auf ihn alle, die im Rath fahen, und faben fein Ange: 
fiht, wie eines Engeld Angeſicht. Da ſprach der Hobepriefter: Iſt dem alſo? Er aber 
ſprach: Ihr Halsjtarrigen und Unbefchnittenen an Herzen und Obren, ihr widerjtrebet alle: 
zeit dem heiligen Geift, wie eure Väter, alfo auch ihr. Welch Propheten haben eure 
Väter nicht verfolget, und fie getöbtet, die da zuvor verfündigten die Zukunft dieſes Gerech— 
ten, welches ihr nun Berräther und Mörder worden feid? Ihr habt das Geſetz empfangen 
durch ber Engel Geſchaͤfte, und babts nicht gehalten. Da fie foldhes höreten, gings ibnen 
durchs Herz, und biffen die Zähne zufammen über ihn. Als er aber voll heiligen Geiſtes 


gs aber, voll Glaubens und Kräfte, that Wunder und große Zeichen unter 
> 
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war, fahe er auf gen Himmel, und fahe bie Herrlicfet Gottes und Jeſum ftehen zur 
Rechten Gottes, und ſprach: Siehe, ich fehe den Himmel offen, und des Menſchen Sohn 
zur Rechten Gottes ftehen. Sie fchrien aber laut und hielten ihre Ohren zu, und ftürme: 
ten einmüthiglich zu ihm, fließen ihn zur Stadt hinaus, und fteinigten ihn. Und bie Zeu— 
gen legten ab ihre Kleider zu ben Füßen eines Jünglings, der hieß Saulus. Und fleinig- 
ten Stephanum, ber anrief und fpradh: Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! Gr kniete 
aber nieder und fchrie laut: Herr, behalt ihnen biefe Sünde nicht. Und ald er bas ge- 
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fagt, entfchlief er. 
Kae in Cprifto Jeſul Nachdem Mofes 


von Gott zu einem Herzog über das Volt 

Iſrael berufen war, und fih von Mivian 
auf die Reife nad Egypten begeben hatte, auszus 
richten, was ihm vom Herm befohlen war; ba 
— es, daß ihm auf dem Wege in der Her 
erge der Herr entgegen fam, und wollte ihn tödten, 
darum, daß er feinen Sohn nicht hatte befchneiven 
lafien, wie er felbft meldet 2 Buch Mofes 4: 
Da nahm Zipora, das Weib Mofis, ein ſcharf 
Meſſer, und befchnitt ihrem Sohn die Vorhaut, 
und fprah zu ihrem Manne: Du bift mir ein 
Blutbräutigam. Und das fagte fie um der Befchneis 
dung willen. Da ließ Gott derr Her von Mofe 
ab. und tötete ihn nicht. 

Es wird von etlihen dieſe Geſchichte alfo 
ausgeleget, als hätte Zipora die Befchneidung willig 
und germ verrichtet, fintemal fie ſchon vorhin einen 
Sohn gehabt, der befchnitten worden. Daß aber 
diefer andere Sohn zu rechter Zeit nicht befchnitten, 
achten fie, fomme daher, dieweil er kurz vor der 
Reife geboren, und aljo füglih wegen vorftehender 
Reife nicht hätte können befchnitten werden. Die 
Worte: Du bift mir ein Blutbräutigam, leget man 
alſo aus: Siehe, nun habe ich dich mit dem Blut 
meines Sohnes erfauft, und beim Leben erhalten; 
fo fieb bift du mir. 

Wenn man aber den Tert einfältig anfieht, 
befindet fih, daß dies Weib voller Zorn und Un; 
geduld gewefen über die Befchneidung. Gefept, daß 
fie vorhin habe einen Sohn befchneiden laſſen, 
fann man doch nicht fagen, daß fie es gern gefehn. 
Ya eben, da fie bereits die Befchneidung hat eins 
mal leiden müſſen, bat fie deſto zorniger ger 
madt, daß fie nun zum andernmal genöthigt wird, 
einen Sohn zu befneiven. Es find Worte voller 


Ungebuld und Zorns, wenn fie ſpricht: Du biſt 
mir ein Blutbräutigam. Iſt fo viel gefagt: Wäre 
ich bei meines Gleichen geblieben, und hätte einen 
midianitiihen Mann genommen, hätte ich diefer , 
Sorge nicht vonnöthen gehabt; vu aber bift mir 
ein Blutbräutigam, um beinetwillen muß ich mei⸗ 
ner Kinder Blut vergiefen. Dies that der Zipora 
weh, nicht allein um der Schmerzen willen, vie 
fie an ihren Kindern fehen mußte, fondern aud 
um der Schmah willen. Denn es war die Be 
ſchneidung bei allen Völkern für eine Schande und 
Schmach geachtet. 

Hierbei haben wir nun ein und anders zu 
bedenken, und erſtlich zwar die Ehe Moſis und 
Ziporä. Moſes war einer vom Volk Gottes, der 
mit Gott in Bund war getreten, und bedentet all⸗ 
bier einen wiedergebornen Chriften. Zipora mar 
eine Midianitin, nicht von Iſraels Samen, und ift 
ein Vorbild des alten Adams, der fündlihen Na; 
tur. Ein Chriſtenmenſch ftehet von Natur mit dem 
ſüudlichen Fleiſch gleichfam in einem ehelichen Ber: 
bündniß. Von Anfang ward der Menfh erfchaffen 
ohne Sünde, heilig und gerecht. Aber durd des 
Zeufels Trug fam die Sünde zu dem Menſchen 
und vereinigte fi mit ihm alfo hart, daß wenn 
fhon er miebergeboren ift, und als ein frommer 
Eprift will Gutes thun, ihm dennoch das Böfe 
anhange. Röm. 7. Aus viefer Ehe werden Kin 
der gezeuget, das find die fündlichen Lüfte und 
Werke des Fleiſches. Denn ein jeglicher wird von 
feiner eigenen Luft gereizet und gelocket. Darnach 
wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie bie 
Sünde; die Sünde aber, wenn fie vollendet ift, ger 
bieret fie den Tod. Jar. 1. 

Zum andern fehen wir auf die Nothwendig⸗ 
keit der Beſchneidung. Mit was Ernſt Gott bier 
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felbe von feinem Volk geforbert, ift aus ver Ein 
feßung befannt; und bezeugets allpier die Gefahr 
Mofis. Das ift aber ein Vorbild der geiftlihen 
Beſchneidung. Wenn ver Liebhaber unferer Seele, 
Epriftus Jeſus, durch den Glauben fih mit | 
ung vereiniget, fo fordert er Blut. Denn alfo | 
ftehet gefehrieben im 5. Buch Mofis im 10. Cap.: 
Beſchneidet euers Herzens Vorhaut, und feid fürs | 
der nicht halsftarrig. Und beim Jeremia im 4. Cap.: | 
Beſchneidet euch dem Herrn und thut weg die Vor: 

haut euers Herzens, auf daß nicht mein Grimm 

ausfahre wie Feuer und brenne, daß niemand lö— 

fhen möge, um eurer Bospeit willen. Daher auch 

Paulus die Cpriften alfo befcreibet: Ihr ſeid be; 

ſchnitten in Chriſto Jeſu, mit der Befchneidung 

ohne Hände, durch Ablegung des ſündlichen Leibes 

im Fleiſch. Ein gleichförmiges Begehren iſt es, 

wenn unſer Liebhaber von uns erfordert, daß wir 

ung ſelbſt verläugnen, fein Kreuz tragen, das Fleiſch 

tödten. Die Chrifto angehören, die Freuzigen ihr 

Fleifh, fammt den Lüften und Begierden. Dazu 

fommt noch viel ander Leiden, daß ein Chriſt über | 
fih muß gehen laſſen Angſt und Trübfal, Noth 

und Tod. Wir find Kinder und Erben Gottes 

und Miterben Chriſti, fo wir anders mit leiden; 

auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben 

werden. Röm, 8. Die Trübfal fendet uns Gott 

zu, auf daß das Fleiſch deſto mehr gezlichtiget 

werde, Beſtehet alfo die Befchneidung in zweien 

Dingen, erfilih in der Dämpfung böfer Lüfte; 

herna in dem Leiden vieler Trübfal, Ein Chrift 

muß fih enthalten von der Luft und willig anneh⸗ 

men viel Unluſt. 

Zum dritten betrachten wir die Verfäumung 
Mofis, und wie er genöthiget, dennoch Gott zu 
geboren. Der 'gute Mofes hatte fein Weib lieb, 
und hat vielleicht feinem Weibe zu Liebe nicht 
hart auf die Befchneivung dringen wollen. So 
gehet es auch mit ung; wir vergeffen zuweilen uns 
fere Pflicht, und laſſen dem fündlichen Fleiſch feinen 
Willen und dringen nicht hart auf die Befchneidung. 
Da muß uns Gott nöthigen, und feget ung vor 
Tod und Leben, und ſpricht: Wohlan, willft du 
nah deinem Fleiſch leben, fo mußt du fterben, 
Was will aber der arme Sünder machen? Eins 
muß er erwählen, entweder fterben, oder fein Fleiſch 
beſchneiden laffen 
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Zum vierten bedenken wir den Zorn und 


— Ziporä. Wenn fie ja muß leiden, daß 


ihr Sohn befchnitten wird, leidet fie es wider ihren 
Willen, und ſpricht: Du bift mir ein Blutbräu— 
tigam. Das ift eine Figur des widerfpenftigen 
Fleifches, das nicht leiden kann, daß ihre Früchte 
abgeſchnitten werden. Denn das Fleiſch gelüftet 
wider den Geift, und den Geift wider das Fleiſch; 
diefelben find wider einander, daß ihr nicht thut, 
was ihr wollet. Salat. 5. Wie manchmal lagen 
auch die Heiligen über fchweres Kreuz! Sie wollen 
nicht gern daran, Das Kreuz Chrifti kann unferm 
Fleifh eben fo wohl gefallen, als ver Zipora bie 
Beſcheidung. 

Insgemein lerne allbier ein Chriſt, wie wir 
an dem Liebhaber unſerer Seele, Chriſto Jeſu, einen 
Blutbräutigam haben. Er hat ſich mit uns ver⸗ 
lobet, wird Fleiſch von unſerm Fleiſch, und Bein 
von unſern Beinen. Seine heilige Menſchwerdung 
muß uns eine Verſicherung ſein dieſer geiſtlichen 
Vermählung. Aber er fordert Blut. Die Seele, 
die mit Chriſto in der Liebe leben will, muß die 
Begierde des Fleiſches fahren laſſen, und dagegen 
viel Widerwillen und Trübſal, auch den Tod ſelbſt 
willig und geduldig leiden. Die Kirche Chriſti iſt 
in Blut gegründet, im Blut wächſet ſie, im Blut 
wird auch das Ende fein. Wie oft muß die ber 
drängte Kirche ihren herzlieben Chriftum einen Blut 
bräutigam beißen! Zipora weiß fi übel darein zu 
ſchicken. Wir wollen Chriftum wohl zum Mann ha 
ben, aber das Kreuz wollen wir nicht gerne tragen, 
Aber es mag anders nicht fein, mit Chrifto in ver 
Liebe leben, Foftet Blut. Darum gieb dich nur 
willig varein. Siebe, Stephanus lebte mit feinem 
Jeſu in herzlicher Liebe, aber das Foftet ihm fein 
Blut, 


Wie reimet fih aber diefe traurige Botichaft 
mit der hocherfreufichen Zeit der Geburt Cprifti? 
Unfer neugebornes Jefulein wird uns verfündiget 
als ein freudenreicher Seligmacher. Die Engel 
fingen: Ich verfündige euch große Freude, denn 
euch ift heute der Heiland geboren. Nun aber 
wird uns vorgeftellet eine gläubige Seele, ein Lieb: 
haber Jefu, daß wir an demfelben das Glück derer 
erkennen, die Jefum lieben. Wie gebet es ihm? 
Er wird verflaget, verftoßen, getödtet. Da möchte 
man fagen: Ach Jeſulein, vu bift uns ein Blut 
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Bräutigam. Aber, mein Freund, fiehe nicht allein 
auf das Leiden und Unglüd des gläubigen Stephanus, 
fondern auch auf fein Glück und Erguidung. Dein 
Liebhaber Jeſus fordert die Tödtung des Fleifches 
von dir, nicht daß du todt bleibeft, fondern daß pu 
lebendig werdeſt. Du weißt, daß fein Name ift 
wunderbarfih. Wunderbarlih muß feine Regierung 
fein. Die er fehüget, die drücket er, und wenn ich 
unterliege, fo hilft er mir. Die er begepret leben 
dig zu machen, die töbtet er; und wenn wir dann 
wandeln mitten im finftern Thal des Todes, fürds 
ten wir doch fein Unglück, ſondern find freudig. 


So miffet nun, daß jego auch Stephanus | 


vorgeftellet wird als ein freubiger Bekenner und 
Liebhaber Jeſu, der fich felbft verleugnet, und dem 
lieben Zefulein allein anhänget im Tode und Leben, 
auf daß auch wir uns demjelben, unferm Sefulein, 


ganz ergeben, und ihm unfere Seele und Seligfeit | 


befehlen. Dahin follen unfere Gedanken gerichtet 


fein. Du aber, liebſter Jefu, hilf zu deinem felbt | 


eigenen Erkenntniß, in der Kraft deines werthen 
heiligen Geiftes! Amen, 


op" vorhabender Hiftoria vom Tode Stephani 
wird uns ein Gerichtshandel beſchrieben, darin 
wir den eifrigen Glaubensbekenner finden, erftlich 
vor Gericht, hernach in der VBerdammnif des Todes. 

Die Perfonen, die allhier mit einander im 
Recht liegen, find auf einer Seite Stephanus, ein 
Bekenner Jeſu Chriſti; auf der andern Seite die 


Gelehrten aus der jüdischen Schule, das maren | 
Und die das Gericht hielten, näms | 


Feinde Chriſti. 
lich der Hohepriefter und der ganze Rath zu Jerus 
falem, waren auch feine Freunde Eprifti. 
Stephanus mar einer von den fieben Män— 
nern, welche beftellet wurden zu der täglichen Hands 
reihung der Nothdürftigen. Cr wird befchrieben, 
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rener, und der Aleranderer, und derer, die aus Ci 
lieia und Aſia waren. Das war nit Pöbelvolf, 
fondern der Kern aus der hohen Schule, Die Ge 
fehrten die Verkehrten. Jeremia, dem Propheten 
Gottes, widerfprad niemand mehr, als die im Tem; 
pel aufwarteten. Chriſto fegte auch niemand feinds 
feliger zu, als die auf Mofis Stuhl faßen. Das 
bei bleibets noch. Denn die Köpfe, die voll eige— 
ner Weisheit find, können die Weisheit Cprifti nicht 
faffen. 

Den Anfang der gerichtlichen Anklage machet 
eine Difputation. Denn die vorgedachten Gelehr⸗ 
ten von der jüdifchen hohen Schule fhunden auf, 
und befragten fih mit Stephano vom Mefia und 
feinem Reid; aber fie vermochten nicht zu wider 
ftehen der Weisheit und dem Geiſt, der da redete, 
Sole Verbeißung hatten die Jünger Eprifti von 
ihrem Meifter empfangen: Luc. 21. Ich will euch 
Mund und Weisheit geben, welcher nicht follen wis 
derſprechen mögen noch widerſtehen alle eure Wis 
derwärtigen. 

Dies verdroß die guten Herren, und gedach— 
ten fih zu rächen. Ziehen verwegen einen großen 
Anhang an fih, richten zu etlihe Männer, die 
fpraden: Wir haben ihn gehöret Läſterworte reden 
wider Mofen und wider Gott. Darauf gehet der 
Lärm an, und bewegen das Volk und vie Aelte— 
fien, und die Schriftgeleprten, und traten binzu- 
und riffen den armen Stephanus hin, und führe 
ten ihn vor den Rath, 

Die Anklage‘ geſchah durch faliche Zeugen, 
die ſprachen: Diefer Menſch höret nicht auf zu 
‚reden Lälterworte wider dieſe heilige Stätte und 
\ Gefeg. Denn wir haben ihn hören fagen: Jeſus 

von Nazareth wird diefe Stätte zerflören, und äns 
dern die Sitten, die ung Mofes gegeben hat. Dies 
wahr zum Theil wahr, zum Theil falſch. Die 








daß er fei gewefen voll Glaubens und Kräfte, der | Wahrheit war es, daß Jerufalem follte zerſtöret 
Wunder und große Zeichen that unter: dem Volk. werden, und alfo folgende der Außerliche mofaifche 
Er kannte das Epriftfindlein recht, wie in ihm fies | Gottesdienſt aufpören. Falſch aber war es, daß 


gen alle Schäge der Seligfeit. Daß diefer Glaube 
kein gefchöpfter Wahn wäre, befräftiget er mit 
trefflichen Zeichen. 

Die Wivderfacher dieſes gläubigen Stephanus 
waren an der Zahl viele, und an Würden von 
großem Anfeben, nämlih vie Gelehrten von ver 
Säule, die da heißet der Libertiner, und ber Eyr 

9. Müllers Herzensfpiegel, 


ſolches follte wider Mofen fein. Denn Chriftus 
war nicht fommen das Geſetz aufzuheben, fondern 
zu erfüllen. Dennoch war es eine tödliche Anflage 
im jüpifhen Rath, in welchem dies eine gewilfe 
Regel war: Der mofaifhe Gottesvienft währet 
ewig, der damider faget, der fei verbannt, Eben 
um diefe Sachen ward vormals Jeremias verflar 
i EN) 
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get, wie zu lefen in feinem 26. Capitel. Denn 
da der Prophet geprediget hatte: Gott wird dieſt 
Stadt zum Fluch machen; griffen ihn vie Priefler, 
Propheten und das ganze Volf, und ſprachen: 
Du mußt ſterben. Warım darfft du weiſſagen 
im Namen des Herrn, und fagen; Es wird dies 
fom Haufe geben wie Silo, und diefe Stadt foll 
fo wüſte werben, daß niemand inchr darin wohne? 

Schauet aber, was Stephanus thut gu dieſer 
Anklage. Beftürzt er auch darüber? Cie fahen 
auf ihn alle, die im Rath ſaßen, und faben fein 
Angefiht, wie eines Engels Angefiht. Der Freund 
Chriſti ift freudig, die Liebe Chrifti leuchtet ihm aus 
den Augen. Seine Verantwortung iſt gerichtet auf 
die Anklage, und zeiget, wie der äußerliche moſai— 
fhe Gottesdienft fammt dem Tempel nicht von 
Anbeginn gewefen, auch nicht ewig bleiben werde; fon: 








dern, daß folches alles nur ein Vorbild auf den Herrn 
Epriftum geweien, den fie erwürget haben. Da: | 


neben überzeuget er die Juden, daß fie von Anbe— 
ginn widerfpenflig gewefen, und ven Rath Gottes 
nicht haben verftehen wollen. - Das Gefeg haben 
fie nicht gehalten, und vie Erlöfung baben fie nicht 
wollen erkennen. Da befchleuft er feine Rede mit 
diefen Worten; Ihr Haleftarrigen und Unbefchnit- 
tenen an Herzen und Ohren, ihr widerſtrebet aller 
zeit dem heiligen Geiſt, wie eure Väter, alfo auch 
ihr. Melde Propheten haben eure Väter nicht 
verfolget und fie getöbtet, die da zuvor verfündigs 


ten die Zufunft dieſes Gerechten, welches ihr num | 


Verräther und Mörder worden fein? Ihr habt 
das Geſetz empfangen durch der Engel Geſchäfte, 
und habt es nicht gehalten. 

Das war hart geredet. Was fagen die Mir 
berfacher Dazu? Anftatt daß fie hätten follen ihren 
Segenbericht einbringen, wurden fie voll Grimme, 
Denn es ging ihnen durchs Herz, daher biffen fie 
die Zähne zufammen über Stephanum. 

Was follte nun der getreue Zeuge Chrifti 
machen? Er fiehet fib ſtehen mitten unter einem 
Haufen grümmiger Bären; fo kann er nichts anders, 
er richtet feine Augen gen Himmel, wirft fein Vers 
trauen auf Jeſum, um welches Rubm und Ehre 
es ihm allein zu thun war. Indem er alfo auf 
gen Himmel fahe, voll heiligen Geiftes, fiehet er 
die Herrlichfeit Gottes, und Yefum ftehen zur Rech⸗ 
ten Gottes, und ſpricht: Siehe, ich fehe den Hims 
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mel offen, und des Menfhen Sohn zur Nechten 
Gottes firhen. Man foll nicht meinen, daß Ste 
phanus dieſes nur in einem bloßen Bild geſehen, 
| wie fonft den Propheten oft in Bilpniffen Geſichte 
‚ vorgebradht; fondern wie Chriftus nachmals dem 
Paulus Teiblih und fihtbar erfchienen, fo hat er 
fih auch allpier feinem treuen Zeugen fihtbarlich 
feben laffen, fammt feiner großen Herrlichkeit. 
; Diefe Gnade ift Stephano, als dem erften Mär 
| torer Neuen Teſtaments, widerfahren, daß er und 
nach ihm alle Märtyrer geftärfet würden, deſto ges 
trofter Jeſum zu befennen, und deinfelben im Les 
ben und Tod anzuhangen. 

Was gewinnet aber diefer getreue Freund 
Chriſti damit, daß er diefe Erſcheinung öffentlich vor 
den Obren der Wiverwärtigen erzählen darf? Es 
iſt die Rechnung leicht zu machen. Sind fie vor 
bin nicht grimmig, fo werden fie allererft grimmig, 
bitter und bös, fehreien laut, und halten ihre Ob 
ren zu, firmen einmüthiglih zu ihm ein, foßen 
ihn zur Stadt hinaus, und fleinigen ihn. 

Da hebet fih nun au die Verdammniß des 
Todes, bei welcher auch eins und anderes vorläuft, 
welches mit Fleiß anfgezeichnet if. Enplih muß 
fih der freund Chriſti verdammen und fleinigen 
laffen, ohn Urtbeil und Recht. Zum andern wird 
gemeldet, daß die Zeugen ihre Kleider ubgeleget 
baben zu ven Füßen eines Jünglings, der hieß 
Saulus. Denn es war im Gefep alfo verorbnet, 
da die Zeugen dem Berurtheilten die Hand auf 
das Haupt legten, umd den erften Stein auf ihm 
warfen. Das ift auch allbier in Acht genommen, 
Und damit fie mit dem Werfen vefto fertiger wär 
ren, baben fie ihre langen Röde niedergeleget zu 
|den Füßen Saufi, welcher it Paulus, ver vor 
trefflihe Apoſtel Chrifti, der zu der Zeit noch ein 
Feind Chriſti war, und großen Gefallen an dem 
Tode Stephani trug. 

Mie bäft fih aber Stephanus unter den Steis 
nen? Diefes ift das dritte umd legte. Er rufet 
feinen Herrn Jefum an, fnieet nieder und entichläft. 
Zuerſt befiehlt er feine Seele in die Hände feines 
Herrn Jeſu: Herr Jeſu, nimm meinen Geil auf! 
Eben fo bat der Herr Jeſus felbft feine Seele in 
des Vaters Hände befoblen: Water, ich befehle 
meinen Geiſt in deine Hände, Das war auch Das 
vids Wunfh im 31. Pſalm. Im deine Häupe 
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befeble ih meinen Geift; du haft mich erlöfet, 


Herr, du getreuer Gott, Ach, wo follte die Seele 
beffer verwahret fein, als in den treuen Händen 
unfers Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti? Wem 
follten wir auch lieber vertrauen? Nach diefem 
gedenfet Stephanus auch an feine Feinde, die ihn 
fleinigten und tödteten, und fcpreiet laut: Herr, 
behalt ihnen diefe Sünde nicht! Man follte ger 
dacht haben, er würde rufen; Herr, vergilt es ibr 
nen wieder, und bring ihnen dieſe Webelthat zu 
Haus. Da die Jünger Chrifti noch fleiſchlich ger 
finnet waren, fonnten fie feine Unbilligfeit leiden; 
fondern riefen: Sende Feuer vom Himmel, das 
die böfen Leute freffe, Aber der Liebhaber Eprifti 
war erfüllet mit dem fanftmüthigen Geiſt Eprifti. 
Darum wie fein Herr und Meifter Jeſus in feis 
nem Tod gebeten hatte für feine Mörder, fo bittet 
auch Stephanus für feing Feinde: Vergieb ihnen! 
Und damit entfchläft er; und wird der erfie Mär 
tyrer im Neuen Teftament, nad dem Tode Chriſti, 
der Jefum für einen Heiland im Leben befannte, 
und fol Bekenntniß mit feinem Blut und Tod 
beftätiget bat. 

Dies faffe zur Bekräftigung deines Glaubens, 
daß du das Kinvlein Jefum, obſchon es armfelig 
im Stall fieget, dennoch für dem Heiland halteft, 
dem du dich, deine Seele und Geligfeit vertrauen 
ſolleſt. Dafür Fol du ihm mit Stephano befen 
nen, darüber leiden, darauf fterben, 

Dies Bekenntniß ift nicht fo leicht, als man 
meinet. Du bift es gewohnet, und dabei auferzor 
gen, daß man das Kinvlein Jefum für Gottes 
Sohn halte. Sollteft du aber zuvor niemals davon 
geböret haben, und wüßteſt wag Gott wäre, würde 
dir e8 wunderlich vorfommen, daß man predige: 
Gottes Sopn ift Menfh geboren. Was meineft 
du, wenn du follteft gefehen haben dies Kindlein, 
fo armfelig im Stall, würdeſt du wohl alsbald 
auf deine Knie gefallen fein, und folhem Kindlein 
deine Seele und Seligfeit anvertrauet haben? Daß 
die Weifen aus Morgenlande dies Kind angebetet, 
ift für einen Wunderglauben zu achten, da Gott nicht 
allein äußerlich durch einen Stern, fondern inner: 
lich durch den heiligen Geift ihnen vorgeleuchtet. 
Da den Hirten die Geburt des Heilandes verfün- 
diget ward, ward ihnen dabei gefaget: hr wer: 
det finden das Kind in Windeln gewidelt, und in 


. 
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einer Krippe liegen; damit ſie ſich an der geringen 
Geſtalt nicht ärgerten. Sollteſt du auch fein da— 
zu gekommen, würden dich dieſe Gedanken vielleicht 
gequälet haben: Soll das ſein dein Heiland, dein 
Gott, dem du Leib, Seele und Seligkeit befehlen 
ſollſt? Gedenke daran, wenn du ein unvermög— 
liches Kindlein vor dir liegen ſieheſt. Es hat hart 
gehalten, einen Schluß zu faſſen, nicht allein bei 
Juden, ſondern auch bei Heiden. Die Juden ha— 
ben immer widerſtanden und darüber gemurret. 
Den Heiden iſt es eine Thorheit geweſen. Kürze 
lich, unmöglich iſt es, Jeſum für einen Heiland zu 
erkennen, wo nicht durch Kraft des heiligen Geiſtes 
das Herz gewonnen wird, Daher bekennen wir 
im Catedismo, daß wir nicht aus eigener Vers 
nunft noch Kraft an Jeſum Chriſtum unfern Herrn 
glauben, oder zu ihm fommen fönnen, fondern ber 
heilige Geift habe uns erleuchtet, Das lehret die 
Schrift ausdrücklich: Niemand kann Jefum einen 
Seren beißen, ohne durch ven heiligen Geift, 

Dennoh ift es ein nothwendiges Erkenntniß. 
An dieſem Erfenntniß ift uns viel, ja alles gelegen, 
Irreſt vu allhier, fo haft vu dein Glück und ewi⸗ 
ges Heil verfehen. Das iſt das ewige Leben, daß 
fie dich, daß du allein wahrer Gott bift, und den 
du gefandt haft, Jeſum Ehriftum erkennen, Joh. 
17. Die einem andern naceilen, werden groß 
Herzleid haben, Pfalm 16, 

Ihr Herren fammt den Knechten, ihr Frauen 
fammt den Mägden, ihr Eltern fammt den Kin 
dern, ihr Alten ſammt ven Jungen, follet euch in 
diefer Erkenntniß gründen und flärfen, daß das 
Kinvlein Jefus ver Heiland fei, dem ihr euch, eure 
Seele und Seligkeit befehlen follet. Ihr habet einen 
Leib, fo habet ihr auch eine Seele, Weißt du, 
daß du den Leib verforgen ſollſt, fo verforge auch 
die Seele, und merke auf den Grund dieſer felig: 
machenden Erfeuntniß. 

Es ftchet zwar gefchrieben: Verflucht iſt, der 
fih auf Menſchen verläffet, und hält Fleisch für 
feinen Arm. Dennoch ſtehet auch im Beſchluß des 
andern Pfalms von einem Menſchenkind, nämlich 
von dem König Sion: Wohl allen, vie auf ihn 
trauen. Wie gehet das zu? Streitet allbier ber 
Geift Oottes wider füch felbft? Mit nichten. Findeſt 
du einen, der ein Menfib ift und nicht mehr, auf ven 
fannft und follft du dein Vertrauen micht ſehen. 
80* 


036 


Am andern Weihnadhtstage, 


Einer aber mußte unter den Menſchenkindern ges | ni bat er befräftiget mit Mräftigen Worten und 
boren werben, von welchem der Herr prebiget: Du | Zeichen. Seine Worte find lebendige herzbrechende 


bift mein Sohn, heute, von aller Ewigkeit ber, 
babe ich dich gezenget. Auf den kannſt vu hoffen, 
auf den ſollſt du hoffen Wohl allen, die auf 
ihn trauen. 

Wenn Jeſaias prebiget vom Licht, das uns 
erleuchten foll in Finſterniß, von der Freude, bie 
uns erfreuen foll in allerlei Trübfal, von dem Held, 
der das Seelenjoch zerbrechen follte, von dem Friede— 
fürften, der da berrfchen würde auf dem Stuhl 
Davids, der ewig berrfchen würde, als ein ewiger 
Bat, in welches Reich des Friedens Fein Ende 
fein würde; befchreibet er denfelben, als ein Feines 
Kind in diefe Welt geboren: Ein Kind ift uns 
geboren, ein Sohn ift uns gegeben. 

Das merket, damit ihr euch nicht irren laffet, 
wenn euch vor Augen kommt die Schwacheit eis 
nes zarten Kindes, Wir haben ein feſtes prophe— 
tifches Wort. Unfer Gott, unfer König, und unfer 
Heiland, auf welchen wir hoffen follen, mußte ein 
fold unvermögendes Kind werben, es ift viel hun- 
dert Jahr zuvor verfündiget, 

Daß aber das Yefulein, das von Maria ges 
boren ift, eben verfelbe Herr fei, auf welchen die 
Schrift zuvor gewiefen, davon haben wir gewiffe 
Zeugniſſe. Ich will nicht fagen von den Umftäns 
den der Zeit und des Orts, daß zuvor verfündiget: 
Chriſtus folle zu Bethlehem geboren werben, und 
zu einer folhen Zeit, da das Negiment und der 
Gottesdienſt von den Juden noch nicht gang ent 
wendet wäre; denn das ift nur ein gemein Zeichen; 
es find zu folder Zeit und am felbigen Ort auch 
mehr Kinder geboren. Wir müffen näher kommen. 

Jeſus, der Sohn Mariä, bezeuget, daß er ein 
Gott und der Welt Heiland fei, durch große Kraft 
in Worten und Zeichen. Wir fahen feine Herr 
lichkeit, fpriht Johannes, als cine Herrlichkeit des 
eingebornen Sohns vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit. Es hat Epriflus von ihm felber gezeu⸗ 
jet, wer er wäre, Job. 8: Ich bin das Licht der 
Welt; wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln 
in Finfterniß, fondern wird das Licht des Lebens 
haben. Ihr ſeid von unten ber, ih bin von oben 
berab; ihr feid von dieſer Welt, ich Lin nicht von 
biefer Well. So ihr nicht glaubet, daß ichs fei, 
fo werdet ir fterben in euren Sünben. Dies Zeug: 


Worte geweſen, daß auch die Feinde mußten bes 
fennen: Es hat nie fein Menſch alfo geredet, wie 
diefer Menſch. Diefes lebenvige Wort verband vie 
Kerzen der Jünger mit Chrifto; denn da fi viel 
daran Ärgerten, daß er fih ausgab für das Brodt 
des Lebens, das vom Himmel kommen wäre, und 
ihn verließen, fragte Jefus feine Jünger, ob fie 
auch wollten weggehen? Uber es antwortet ihm 
Petrus im Namen aller Jünger: Herr, wohin fols 
len wir geben? Du haft Worte des ewigen Bes 
bens; und wir haben geglanbet und erfannt, daß 
du bit Epriftus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
Die Zeigen, die Chriftus that, waren gleichfalls 
fo groß und Fräftig, daß die Feinde überzeuget mas 
ren, Jeſum für den Meſſias zu erfennen; denn fie 
fagten: Wenn Chriftus fommen wird, würd er auch 
mehr Zeichen thun, denn dieſer thut. Darauf bes 
rufte fihb der Herr beim Johannes im 5. und 
fprach zu den Juden: Ihr ſchicktet zu Johanne 
uud er zengete von der Wahrheit. Ich aber nehme 
nicht Zeugniß von den Menſchen. Ich habe ein 
größer Zeugniß, denn Johannis Zeugniß. Denn 
die Werke, die mir der Vater gegeben bat, daß ich 
fie vollende, diefelbigen Werke, die ich thue, zeugen 
von mir, daß mich der Vater gefandt babe. Und 
der Vater, der mich gefandt hat, derfelbige hat von 
mir gezeuget. Desgleihen im 15. Capitel: Hätte 
ich nicht die Werke getban unter ihnen, vie fein 
anderer gethan hat, fo hätten fie Feine Sünde. 
Nun aber haben fie es gefchen. 

Zum andern it von Chriſto noch mehr er 
wiefen als ein Sohn Gottes durch die Auferftehung 
von den Todten, wie Paulus im 1. Capitel au die 
Römer, Darauf zielet Ehriftus 1. Job. un 8., wenn 
er foricht: Wenn ihr des Menſchen Sohn erhöhen 
werbet, dann werbet ihr erfennen, daß ich es fei. 

Hierzu fommen zum dritten die Maren Zeug: 
niffe der Apoftel, deren Zeugniß wir für Gottes 
Zengniß erkennen. Johannes zeuget im Anfang 
feines Evangelii von dem Wort, das im Anfang 
war, da noch feine Ereatur war, von dem Wort, 
das bei Gott war, und Gott felbt war, durch 
welches alle Dinge erſchaffen find. Bon dem Wort 
zeuget er, daß es Fleiſch geworben, und unter 
Menfhenfindern gemwohnet, und daß es diefer Jeſus 
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fi. Zum Befchluß feiner erften Epiftel fpricht der; 
felbe Johannes: Jeſus Chriſtus iſt der wahrhaf 
tige Gott und das ewige Leben. Gar ein Mares 
Zeugniß ift es auch, daß Paulus zeuget von dies 
fem Jeſu Col. im 1.: Er ift das Ebenbild des 
unfihtbaren Gottes, der Erfigeborne von allen Eres 
aturen, Denn dur ihn ift alles erfchaffen, das 
im Himmel und auf Erden ifl, das Sichtbare und 
Unſichtbare, beides die Thronen und Herrfcaften, 
und Fürftentbümer, und Obrigfeiten; es ift alles 
dur ihn und in ihm (zu feinen Ehren) erfihaffen, 
umd er ift vor alleın und es beftebet alles in ihm, 

Letztlich verfiegelt ung der heilige Geift fol 
Erfenntniß mit Tebendigem Troſt. Wer iſt, der 
von Herzens Grund Rath und Troft bei Chriſto 
gefuchet bat, und in Wahrheit nicht fagen Fünnte: 


Bei dir mein Herz Troſt, Hülf und Rath 
Allzeit gewiß gefunden bat. 

Niemand jemals verlaſſen ift, 
Der getranet bat auf Jeſum Chriſt. 


Dies alles bezeuget, daß wir nicht betrogen 
werben, wenn wir mit Stephano unferm Jeſu, als 
dem rechten Heiland, unfere Seele und Geligfeit 
vertrauen. Es ift das Jeſulein fo gering nicht zu 
achten, als ihn die Augen in der Krippe ſehen. 
Es Tieget eine Majeftät in ihm verborgen, die muß 
man im Glauben fehen. 

Damit du aber defto mehr gezogen werbeft, 
dich ihm zu vertrauen, fo bevenfe feine Liebe, vie 
er zu deiner Seele träger, Liebe beweifet er in 
feiner Menſchwerdung. Glaube mir, wäre Gott 
ein Menfchenhaffer, er wäre nimmer Menſch wors 
den. Liebe hat Jeſus bewiefen in feinem Leiden 
und Sterben, denn er hat uns geliebet und ſich 
für ung in den Tod gegeben, Liebe beweifet er 
no, num er figet zur Rechten ver Majeftät Gottes, 
Er hat alles in feiner Hand, und iſt unfer König 
und Beiftand. Er verfühnet ung, er forget für 
uns, kommt uns zu Hülfe, und wartet auf unfere 
Seele, daß er fie im Himmel felig made. 

Darauf made num dieſen Schluß: Welches 
Kind Gott if, und nach feinem Leiden in die Herr 
fiipfeit hinein gangen, auf daß er und auch herrlich 
und felig made, das ift ein rechtfchaffener Heiland, 
dem ich mich, meine Seele und Seligfeit vertrauen 
fol. Ein folhes Kind aber ift unſer efulein, 


637 


Darum thue ich micht Unrecht, fo ih ihm mid, 
mein Heil und Seligfeit vertraue. Dahin weifet 
uns alle ver Apoftel Petrus, wenn er fpridt: 
Welche da leiden nah Chriſti Willen, die follen 
ihm ihre Seele befehlen, ald dem treuen Schöpfer, 
in guten Werfen. Wenn alles verworren if, kann 
ers doc gut machen. . 

So fri nun verfichert, dies Kinplein Jeſus, 
das ung geprediget wirb, ift der Heiland, dem bu 
dih, deine Seele und Seligkeit vertrauen follft. 
Dafür erfenne ihn, balt ibm für deinen Heiland, 
und befiebl ihm deine Seele und Seligkeit. Du 
ſprichſt: Wer thut das nie? Wenn man Chris 
ſtum nicht für einen Heiland erfennet, fo kann man 
je auch fein Cprift fein. Aber wollte Gott, daß 
dein Rubm wahr wäre, wie gern fähen wir es! 
In was Finfternif und Unwiſſenhbeit der gemeine 
Haufe herein gebe, ift offenbar und befannt. Ihr 
Großen, vie ihr euch etwas zu fein dünken laffet, 
fehet euch um, ob es auch allerdings mit euch rich⸗ 
tig if, Woher Fommt das unmäßige Klagen in 
Kreuz und Leiden? Wenn man die Hülfe vor 
Augen nicht fiehet, will man verjagen. Grfennet 
ihr Ehriftum für euren Heiland, gewißlich, ihr wers 
det bald ein Maß finden in eurem Klagen. Ich 
will aber noch ein anderes fragen: Sage an, wem 
läufft du am meiften nah® Ich zweifle nicht, dar 
rin wirft bu mit mir einig fein. Wo bein Herz 
ift, da ift dein Schag. Dem du zum meiften ans 
bangeft und nachjageft, der if} dein Heiland. Frag 
jegt dein Herz: Jagſt du auch nah dem Gelv, 
der Ehre und ver Wolluſt? Setzeſt du aud dein 
Herz darauf, auch wohl fo fehr, daß du darüber 
des Jefuleins und feines Dienftes vergiffet? Ich 
zweifle nicht, es werden viel unter den Chriften 
fein, die nimmermehr das um Ehrifti Dienft willen 
thun würden, was fie wohl thun um Ehre und 
Reichthum willen. JA dem alfo, fo darfſt vu nicht 
fagen, daß dein Heiland geboren fei zu Bethlehem 
im Stall, fondern dein Jeſuskindlein wird bir ger 
boren in dem Kaften, darin dein NReichthum vers 
wahret lieget; dein Yefusfindlein wird dir geboren 
in dem Heinen Winds und Lüftlen, ber aus ber 
Menfchen Munde gebet, in welchem du deinen Ruhm 
fucheft; dein Jeſuskindlein wird dir geboren im 
Keller und in ber Kliche, daraus du deinem Bauch 
das Opfer nimmft; im DBenustempel, da du deine 
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Geilheit erfüllett. Da deines Herzens Luſt ift, va | du baffen von wegen der überfhwänglichen Herr 
ift auch dein Heilant; und das beine Begierden | lichfeit und des umergründfichen Reichthums, ven 
erfättiget, das iſt aud dein Jeſusklindlein. Pfui | wir haben in Chriſto Jeſu; und in demſelben follft 
aber des fchänblichen Heilandes! du ruben. Du möchteft fagen: Soll ich mich dem 

Willft du fagen: Es kann beides wohl fein, | ver Welt gar entichlanen, und gar aus der Welt 
maun Fann feine Luft in der Welt fuchen, und doch | laufen? Mein lieber Chrift, daß du Dir felbft das 
Ehriflum lieben; fo fpridt die Schrift: Nein. Has | Leben nebmeft, over in deinem Leben alle Gefchäfte 
bet nicht lieb die Welt, noch was in der Welt if. ; flicheft und müffig gebeit, hat dein Jeſus nimmer 








So jemand die Welt lieb hat, im dem iſt micht 
die Liebe des Baters; 1. Joh. 2. Der Welt 
Freundſchaft ift Gottes Feindſchaft. Wer der Welt 
Freund fein will, der wird Gottes Feind fein; 
Jac, am 4, Trachtet nah dem, was droben if, 
nicht nach dem, das auf Erden if; Col. 3. 

Sp wende nun Fleiß an, ver du erfenneft, 
daß es recht und Billig if, Jeſum für einen Heis 
fand aufzunehmen, daß vu ihn recht dafür aufurh⸗ 
me. Dazu gehöret nicht allein die aͤußerliche Er⸗ 
kenntniß, daß man wiſſe und verſtehe, Jeſus fei 
Gottes Sohn und der Welt Heiland; ſondern das 
Herz muß zu Chriſto geneigt und demſelben über 
geben werden. 

Gut iſt es, Jeſum für den Heiland bekennen 
und erkennen. Gut iſt es, das Geheimniß des 
Reichs Chriſti verſtehen, und davon reden können; 
und hingegen iſt es einem Chriſten Schande, von 
Chriſto nichts wiſſen. Wir wollen fie lieben, den 

| 





fie nicht kennen? Gut ift es auch, die Erfenntnif 
Chriſti mit dem Blut beflätigen, da es noth if. 
Über darin beftehet noch nicht alles. 

Wenn wir Chriftum als unfern Heiland er: 
fennen, müffen wir uns ihm aud ganz ergeben 
und aufopfen, Jeſu, nimm mich, dein bin ich, du 
baft mich erfauft; zu feben und zu Sterben, mein 
Gott, nad deinem Willen, mach mic; bereit allzeit. 

Solches geſchiehet erfilih durch heiligen Ge: 
horſam. Thue alles in dem Namen Jeſu Chriſti, 
richte alles zu feinen Ehren, und thue ihm wiſſent⸗ 
lich nichts zuwider, Ihr feid nicht euer eigen; ihr 
fein theuer erkauft. Darum preifet Gott an Seele 
und Leib, denn das ift Gottes und nicht euer eigen, 
Denn dazu ift auch Chriftus für uns geftorben, 
daß wir, die wir leben, nicht uns felbft leben, fon: 
dern dem, der für und geftorben iſt. 

Wir ergeben und aufopfern uns Chrifts auch 
fürs andere dur brünftige Begierde und Terları | 
gen, Die Welt und was in der Welt iſt follft | 


N 


von dir begehret. Er rufet felbit zu feinem himm⸗ 
liſchen Water für dich und alle frommen Chriften 
alio: Water, ich bitte nicht, daß vu fie aus ber 
Welt nehmer, fondern daß du fie bewahreft vor 
dem Uebel. Unfer Herr Jeſus will freilich auch 


auf Erven Chriften haben, nur daß fie vor dem 


Uebel bewahret werden. Dies Uebel ift nicht der 
Tod, fondern die weltlichen Lüfte, die einen Chris 
ften leicht können gefangen nehmen. Warte das Deine, 
ohne Betrug des Nächten; thue nach deinem Bes 
ruf was Redliches, fo viel und gut du kannſt. 
Befcheret dir dann Gott ein Stücklein Brodts, das 
nimm mit Danf an, aber das Herz hänge nicht 
daran: fo magſt du reich genug werden, und ſcha— 
det dir Neichthum nicht; was darüber if, ift vom 
Böfen, Seget did Gott in Ehrenftand, nimm es 
mit Dank an, nur daß bein Herz nicht ftolz werde. 
Je höher du bift, je mehr du dich demüthigen ſollſt; 
und in der allerhödhften Ehre halt did mit dem Herzen 
zu den Nieprigen, und trage feinen Verdruß niedrig: zu 
fein, wenn es Gott gefället., Was darüber if, 
it vom Böſen. Mußt du aber Mangel leiden an 
deiner Nahrung, und dazı im Koth figen bfeiben, 
und Fannft nicht recht auffommen, fo fei damit auch 
zufrieden, und babe beine Luft an deinem Herrn 
Jeſu, der wird dir geben, was bein Herz begehret; 
Ehre und Reichthum haft du guug in ihm. Wer 
einmal feine Liebe und Süßigkeit recht im Herzen 
gefchmedet hat, der verachtet Teihtlih alles, was 
in der Welt if. Den andern wird es zu ſchwer. 
Es gehet hier eben, als wie mit dem Licht des 
Himmels. Wenn die Sonne nicht da ift, haben 
Monp und Sterne ihren Schein; ſobald aber vie 
Sonne mit ihren Strahlen bervor fommt, verlieret 
fih allgemach ber Schein des Mondes und der 
Sterne. So lang die Süfigfeit Chrifti das Herz 
erlabet, muß alle Freude und Herrlichkeit der Welt 
in der Seele zunicht werden, Darım nah Pauli 
Ermahnung: Suchet, was droben ift, da Chriſtus iſt, 
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ſitzend zu der Rechten Gotted. Trachtet nach dem, 
das droben ift, nicht nad dem, das auf Erben ifl. 
Denn ihr ſeid geftorben, und euer Leben ift ver 
borgen in Chriſto. Sind wir ſchon in der Welt, 
fo ift doch unfer Herz umd Leben nicht in der 
Welt, fondern unfer Leben ift in Ehrifto; fo foll 
auch unfere Seele ihre Herzensluſt nirgend anders 
fuchen als in Eprifto, und nah ihm allezeit ein 
herzliches Verlangen tragen, 

Legtlich ergeben und aufopfern wir uns Cprifto 
dur Geduld und ftilles Vertrauen. Du follft mit 
Steppano alles willig und gerne erbulden, was 
dir bei dem Glauben Jeſu Chrifti zur Hand flößet, 
und in deinem Kreuz dich mit dieſem Troft auf 
richten. Erſtlich, daß bein Kreuz von Gott und 
deinem Chriftus fomme; denn er it fo mächtig, daß 
ohne feinen Willen dir nichts begegnen fann. Zum 
andern, daß Ehriftus nad Gottes Willen felbft ge 
litten bat, willig und geduldig; ja Gott der Vater 
felbft hat fi des Leidens micht geweigert, und 
mehr gelitten als ein Menſch leiven mag. Luthe⸗ 
rus in einer Schrift an die ungarifhe Königin 
Maris redet gar herrlih: Es kann feinem Dien- 
fhen fol groß Unfall wiverfapren, als Gott dem 
Bater ſelbſt wiverfahren if, daß man fein fiebftes 
Kind für alle feine Wunder und Woplthat zulegt 
verfpeiet, verfluchet, und des allerfchändlichften Tor 
des am Kreuz tödtet; wiewohl einem jeglichen fein 
Unglüd das größefte dünket, und mehr zu Herzen 
gebet, denn Cprifti Kreuz, wenn er gleih zehn 
Kreuze hätte erlitten. Das macht, wir find 
nicht fo flarf von Geduld, als Gott ift, darum 
thun und geringere Kreuze mehr wehe, denn Chriſti 
Kreuz. Zum dritten richte dich auf in deinem Kreuz 
mit der Hülfe und Beiftand deines Jeſu. Er er— 
rettet nicht allein, fondern vergilt auch reichlich alle 
—— und zuletzt ſchenkt er uns die Krone des 

ebens. 


In ſolchem Glauben leide geduldig, was dir 
bein Jeſus zuſchicket, und hang ihm an mit herzli⸗ 
chem Vertrauen, er kann dich ohne Troft und Hülfe 
- nicht laſſen. Sprich zu ibm: Mein Yefu, du 
figeft zur Rechten Gottes, du wirft willen, wie du 
mir helfen folk. Traue, lieber Chriſt, dein Je— 
fus errettet dich gewißlich, es fei durch Leben oder 
durch Tod. Kommt vu mit dem Leben davon, 
fo haft du Gottes munderlihe Güte zu preifen, 


Stirbft du, fo ftehet dir der Himmel offen. Was 
fann denn alles Unglück für großen Schaven thun ? 
Kommt es hoch, fo nimmts mir das Leben. Was 
fann es mir mehr thun? Wenn man mir aber 
das Leben rg bat, was Schaden hat man 
mir getban? Iſt Chriftus mein Leben, fo ift Ster⸗ 
ben mein Gewinn, Wenn dann das Unglüd zum 
böchften fommt, muß es mir den höchſten Gewinn 
bringen. Darum bleib feft bei deinem Chrifto, fo 
kannſt du auch getroft fein Denn entwever du 
glaubeft, daß dein Jeſus deinen Wohlſtand ihm 
laſſe gelegen fein, oder du glaubeft es nicht. Glau- 
beft vu es micht, fo kenneſt du ihm noch nicht. 
Glaubeſt du es aber, warum fürchteft du dich? 
Mancher fpricht: Ich febe Feine Hülfe vor 
Augen. Recht fo, du ſollſt fie auch nicht ſeben. 
Wenn du allezeit Hülfe vor Augen fiehefl, wozu 
follte der Glaube? Je verwirter dein Zuſtand, 
je heller das Licht deines Glaubens leuchten fol. 
Ein anderer ſpricht: Es ift natürlich, daß man bie 
Zrübfal fühle. Lieber Chriſt, vu kannſt nicht 
wehren, daß die Vögel dir über dem Kopf ſchwe— 
ben, aber wohl kannſt vu wehren, daß fie dir nicht 
auf dem Kopf niften. Daß du Trübfal fühleft, 
fann Gott leiden, denn vu bift ja fein Stein, 
Und eben dazu wird dir Trübſal auf die Haut 
gefandt, daß du fie follft fühlen. Aber davor mußt 
du dich hüten, daß du nicht unchriſtlich trauerft und 
zageft. Fühleft vu dein Kreuz, wenn es dich 
brüdt, thue zweierlei, Erſtlich faffe deine Seele 
in Geduld, und leive, was Gott will, das bu 
follft leiden. Zum andern vertraue deinem Chriftus, 
der e8 wohl wird machen. Faſſe wohl zu Herzen, 
was Stephanus gefehen hat, wenn er fpricht: Siebe, 
ih fehe den Himmel offen, und Jeſum ſtehen zur 
Rechten Gottes, Dies Bild kann dir lebendigen 
Troſt bringen in aller Trübfal. 


Lobt Gott, ihr Ehriften, all zugleich, 
In feinem höchſten Thron, 

Der heut auffchleußt fein Himmelreich, 
Und fchenft uns feinen Sohn: 

Heut ſchleußt er wieder auf Die Thür, 
Zum fchönen Paradeis; 

Der Cherub ſteht nicht mehr bafür, 
Gott fei Lob, Ehr und Preis! 


Liche Chriften, follten wir allbier viel Trüb⸗ 
fal leiden, und darnach noch dazu in die Hölle 
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verwiefen merden, das möchte uns Fränfen. Nun 
aber Gott Lob! fichet ung ver Himmel offen, und 
Jeſus ftehet daſelbſt zur Rechten Gottes, uns zum 
Schutz. Er fichet auf den Antritt. Gr lauret 
bis vie Gefahr aufs höchfte gefommen, alsvann 
tritt er herzu mit feiner Hülfe. 

Es follte einer gedenken: Wenn mir Chriftus 
in meiner Noth auch fo ſichtbarlich wollte erfcheinen, 
wie dem Stepbanus, fo wollte ich auch wohl getroft 
fein. Dagegen wiſſe, es ſchickt fih nicht, daß ein 
jeglicher Chriſt durch fichtbare Erſcheinung aufge: 
richtet und getröftet werde. Wenn das wäre, wo 
bliebe ver Glaube? Gnug ift es, daß es einmal 
gefhehen, allen Chriften zu Troſt. Um Stephani 
willen allein ift dies nicht gefchehen, viel weniger 
gefchrieben; fondern dazu, daß auch dein Vertrauen 
auf Chriſtum Jeſum feit gefeget werde. Wille, 
was Stephano fihtbar widerfahren if, das wider 
fähret dir unfichtbar. Chriſtus Jeſus, der da figet 
zur Rechten Gottes, ift Dir nahe in der Nor, hat 
fleißige Auffict, und ift willig und bereit zu hels 
fen, nur daß vu ihm vertraueft. 

Kommt nun Unfall und Noth, wohin willft 
du Dich wenden? Hebe veine Augen gen Himmel, 
wie Stephanus, und fege deines Herzens Vertrauen | 
auf Jeſum. So machte es auch David; fintemal | 
er ſinget im 121. Pſalm: Ich hebe meine Augen 
auf zu den Bergen, von welchen mir Hülfe fommt. | 
Meine Hülfe kommt vom Herm, der Himmel und | 
Erben gemacht hat. Eben verfelbe it dein Jeſus, 
zu bemfelben hebe du and deine Augen, wenn dich 
auch die Menge grimmiger Bären und brüflenver 
Löwen umgeben hat; der Himmel und Erde im ſei⸗ 
ner Gewalt hat, dem iſt es leicht, dir zu helfen 
und Dich zu erretten. 

Infonderheit vertraue und befiehl Dich deir 
wen Jeſu wohl in der legten Todesnoth. Faſſe 
abermal feft in dein Herz, was Stephano erfchies 
nen if in feiner Todesnoth, und bedenke, wohin . 
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deine Seele fliehet. D ein großer Troß im Topf 
Wenn ich fierben fol, fo weiß ich, daß mir ver 
Himmel offen flehet, und der Sohn Gottes auf 
mich wartet, Wenn ich nicht mehr reden kann, 
fo nimmt er meines Herzens Geufjen an, eben 
wie ihm die Geufzer des Stephanus nicht find 
unbefannt geweſen. Wenn die Seele augfähret, 
fo empfähet er fie mit Freuden. O wie großen 
Danf find mir Gott ſchuldig für dies tröftlihe Er— 
kenntniß! Was ift es für Jammer und Elend, fterben 
und nicht willen, wen man die Geele befeblen 
fol! Freuet euch, lieben Brüder und Schweftern, 
gegen die Stunde, da ihr eurem Jeſu gänzlich durch 
einen feligen Abſchied follet in die Arme fahren. 
Welcher Engel wird nicht müffen bereit fein, wenn 
der Herr des Himmels da fichet, und auf unfere 
Serle wartet? Das ganze himmlifhe Heer muß 
ja warten, und gleihfam frop werden, daß wir 
fommen. Dadurch ift dem Tod ein großer Trog 
geboten. Ich wünſche von Herzen, daß mir und 
allen Chriſien in der Todesnoth dies Bild möge 
vor Augen fommen, fo werde ih und fie alle 
Fried und Troſt genug haben, Werden wir ſchon 


| nicht reden können, wird doch das Hm rufen: 


Jeſu, nimm meinen Geift auf! Jeſu, nimm meis 
nen Geift auf! Ich begehre aufgelöfet und bei 
Eprifto zu fein. 

Nehmet nun an Jeſum zu eurem Heiland, 
liebe Eprifien, aufopfert euch demſelben durch heiligen 
Gehorfam, durch brünftige Begierde, durch troſit eicht 
Geduld, in guter Zuverſicht im Tod und in allen 
Nöthen. Warum ſollten wir uns dir nicht ganz 
ergeben, allerfüßefter Herr Jeſu? Du bift ja ber 
Sopn des Ullerhöchften. Uns zu Lieb bit vu 
Menfh worden, uns zu Lieb biſt du geflorben, 
ung zu Troft ſteheſt du zur Rechten Gottes, als 
unfer Notbhelfer und Seligmacher. In deine Hände 
befehl ich meinen Geift; vu haft mich erlöfet, Herr, 
dus getreuer Gott} Erlöfe uns allezeit! Amen. 


Am dritten Weihnadhtstage. 


— — — — — 
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Epiſtel am dritten Weihnachtstage. 
Bon der heilſamen Gnade, als der Chriſten Zuchtmeifterin. 
Tit. 2, 11 —14. 


das wir jollen verläugnen das ungöttlihe Weſen, und bie weltlihen Lüfte, und 


SS es ift-erfchienen die beilfame Gnade Gottes allen Menſchen; und züchtiget ung, 
(& 


XI züchtig, gerecht und go‘tfefig leben in diefer Weltz und warten auf bie felige Hoff: 
nung und Griceinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chriſti; 
der fich felbjt für ums gegeben hat, auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und 
reinigte ihm felbjt ein Voll zum Gigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen, 


M eliebte in Chriſto Jeſul Wenn Paulus ſeinen 
Jünger Titus und andere rechtſchaffene Bis 
ſchöfe unterweifet, wie fie die Gemeine Ebrifti 
regieren und unterweilen follen, feget er ein Ziel, 
dahin allenthalben alles foll gerichtet werben, in 
einer kurzen Regel, nämlih: Daß die Lehre Gottes 
unfers Heilandes gezieret werde in allen Stücken. 
Diefes ift abfonderlich geredet von den Knech⸗ 
ten, welche er dahin will gehalten haben, daß fie 
ihren Herrn untertbänig find, in allen Dingen zu 
Gefallen thun, nicht widerbellen, nicht veruntreuen, 
fondern alle gute Treue erzeigen, auf daß fie die 
Lehre Gottes unfers Heilandes zieren in allen 
Stüden. Daraus mögen Knechte und Mägde 
erfennen die MWürdigfeit ihres Berufs und ihrer 
Arbeit vor Gott, und was nämlich Gott der heis 
fige Geift halte von ihren Dienften, fie feien auch 
fo gering, als fie fünnen; fie jieren damit die Lehre 
Gottes unfers Heilandes, welches vielleicht von 
vielen anfehnlichen hoben Geſchäften nicht kann ger 
faget werben. 

Doch bleibt es auch eine gemeine Hegel, 
welche alle Chriſten angebet, und zeiget, wohin 
ein Chriſt in feinem Stand und Thun zielen foll; 
nämlich er ſoll ſich allentbalben in allem fo vers 
halten, daß er die Lehre Gottes unfers Heilandes 
ziere in allen Stüden, 

Zweierlei wird von einem jeglichen Chriften 
in diefer Negel erfordert. Erſtlich eine beilfame 
Lehre und Erkenntniß Gottes und des Heilandeg 

9. Müllers Herzens ſpregel. 


Eprifti Jeſu. Zum andern eim heiliges Leben, als 
welches ift eine Zierde ver reinen Lehre, Und in 
diefen beiden Stüden berupet das ganze Chriſten⸗ 
thum. 

Es fähret aber der Apoſtel Paulus nach dieſer 
Regel weiter fort, und führet uns auf den Grund, 
und zeiget an, woher es komme, daß die heilſame 
Lehre nicht könne oder ſolle ohne heiliges Leben 
fein; welches das Band fei, das heilfame Lehre 
und Leben zufammen verfnüpfe, nämlich vie peil- 
fame Gnade Gottes, die erjchienen ift darin, daß 
uns Gott feinen Sohn geſchenket hat, welcher ſich 
für uns felbft dahingegeben bat. Ale Welt 
pfleget von dieſer heilfamen Gnade anders zu bal 
ten, gebrauchet derſelben zu einem Dedel ver Bob: 
heit. Paulus aber feget fie uns vor bie Augen 
als eine Zuchtmeifterin, die uns von der Unreinigs 
feit des Fleifches abtreibe, und führe zu einem 
recht göttlichen Wefen. 

Solche Lehre will Paulus mit Fleiß getrieben 
haben. Darum er das andere Capitel an Titum 
mit folhen Worten anfähet: Rede du, wie ſichs 
geziemet nach der heilfamen Lehre; alfo fchließet er 
daffelbige Eapitel: Solches rede und ermahne umd 
firafe mit ganzem Ernſt, und laß did niemand 
verachten. Es follen und müffen die Chriften mifs 
fen, daß es Gottes ernfter Wille ift und fein Scherz. 

Wie es nun billig if, daß im diefen heiligen 
Weihnachtstagen, in der heiliamen Geburt des 
Sohnes Gottes, unfers Heilandes Jeſu Chriſti, 

1 


642 








vorgebildet werde: alfo muß auch nicht dahinten 
bleiben gegenwärtige apoftolifche Betrachtung: wie 
diefefbe heilfame Gnade, die in Chriſto Jeſu er 
fhienen ift, eine Zuchtmeifterin fei zu einem heifi- 
gen Leben, damit die Lehre Gottes unfers Heilans 
des nicht entheifiget, fondern gezieret werde. Dahin 
wollen wir num unfere Andacht richten. Gott gebe 
uns. erleuchtete Augen in Chriſto Jefu! Amen. 


Ay der Apoſtel Paulus ihm vormimmt, 
‚eine rechten beftäudigen Grund zu legen 
eines heiligen chriftlichen Lebens, und zu zeigen, 
warum die beilfame Lehre mit beiligem Leben foll 
gezieret werben, feßet er nicht allein ven Grund, 
fondern auch die Art und Gigenfchaft eines chrift: 
lichen heiligen Lebens, Beides ſoll chriſtlich erwo— 
gen werden. 

Es fängt unfere Lection an mit dieſen Wors 
ten: Es iſt erfihienen die beilfame Gnade Gottes 
allen Menfhen; und züchtiget uns, daß wir follen 
verläugnen das ungöttlihe Weſen, und die weltli⸗ 
en Füfte, und züchtig, gerecht und gottielig leben 
in dieſer Welt; und marten auf die felige Hoff: 
nung und Erfcheinung der Herrlichfeit des großen 
Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chriſti. 

Wir fehen, wie der Apoftel uns führet auf 
zweierlei Zeiten, auf die gegenwärtige Welt und 
auf die zufünftige Hoffnung; da denn voraus zu 
merfen, wir die himmlische Lehre und vorbalte eine 
Seligfeit, die ung zwar geſchenket, doch erft Fünftig 
foll offenbaret werben, Auf ſolche Weiſe befihreis 
bet Paulus die Seligfeit: Sie ift zubereitet, daß 
fie offenbar werde zu der Ießten Zeit, in welcher 
wir ung freuen werben, bie wir jegt eine Feine 
Zeit traurig find, Wir haben zwar das Heil 
ſchon in Ehrifto, doch müffen wir noch warten auf 
eine Offenbarung, Das hat Gott alfo verorbnet, 
eritlih zur Ausbreitung der Kirche. Denn wenn 
die Menichen alsbald fort nach der Wiedergeburt 
follten verfeget werden in die himmlische Herrlichkeit, 
wer würde dann auf Erben CEbriſtum previgen ? 
. Zum andern hat Gott ſolche Ordnung gemacht zu 
Bewährung der Chriften; denn es will Gott, wie 
Petrus faget, daß unfer Glaube rechrichaffen und 
viel Föftlicher erfunden werde, denn das vergäng— 


Lob, Preis und Ehre, wenn nun offenbaret wirb 
Jeſus Chriftus. Ein gleiches ift mwiderfahren den 
Kindern Jfrael, welchen zwar das gefegnete Land 
gelobet war, doch aber alfo, daß fie eine geraume 
Zeit in der Wüſte herumwallen müffen, che fie es 
befigen fonnten. 

Nun iſt die Frage, wie die Zeit diefer Wall: 
fahrt augubringen, ob wir wohl dürfen ficher fein, 
weil uns die Seligfeit ſchon erworben und geſchen⸗ 
fer iſt? Hierzu giebet uns der Apoftel zu betrach⸗ 
ten zweierlei Zeiten, die gegenwärtige und zukünf—⸗ 
tige, und zeige, wie wir ung gegen beides recht 
verbalten follen; nämlich, weil wir von dieſer argen 
Melt erlöfet, und zu der himmlischen Seligkeit 
berufen find, daß wir auch gang nur nad dein 
Himmlifchen tradhten, und die weltlichen Lüſte ver: 
fäugnen, und alfo in. diefer Welt leben, daß vie 
Lehre unſers Heilandes gezieret werde, Diefes 
muß abfonderlih mit mebrerem betrachtet werden, 
daß wir in dreien Regeln erfennen die Art und 
Weiſe einer chriftfichen Wanderfchaft in viefer Welt, 

Die erfte Regel: Ein Chrift fol verläugnen 
das ungöttliche Mefen und die weltlichen Lüfte. Durch 
das ungöttliche Wefen werden verftanden alle Werke, 
Morte und Gedanken, die mit Gott nicht überein 
fommen; weltliche Lüfte begreifen die unordeutliche 
Begierde aller Güter der Welt, daran fih ein 
Menſch verfündigen kann, als da it Geld und 
Gut, Ehre und Gunft, Freude und Wollufl. Da 
müffen wir einen Unterfchied machen zwischen den 
Gütern und derfelben Mißbrauch. Die Güter find 
aut, und wir können berfelben Dienft nicht ent 
bebren; fo man aber mit vem Herzen daran Flebet, 
und feine Luſt darin fuchet, fo wird es die verbor 
tene weltliche Luft. Das magft du dabei prüfen: 
fo du im deinem Herzen willig bift, die Güter der 
Welt wohl zu entbehren und wieder fahren zu laffen, 
vaß du fannft reich und arm fein, und dich befrier 
digen laffen mit deines Gottes Gunft und Gnade, 
fo ift das Herz frei. Wenn du es aber nicht ent 
bebren Fannft, fondern trachteft ihm nur mehr und 
mebr nad mit allem Vermögen, und fucheft deine 
Luft, Ergöglichfeit und Anſehen darin, fo ift dein 
Herz damit eingenommen, 

Nun will der Geiſt Gottes, daß wir follen 
die weltlichen Lüfte und das ungöttliche Weſen alfo 





gar meiden, daß wir es auch verläugnen, ihnen 
abfagen und fie verichwören, daß wir unfer Lebenlang 
mit ihnen nicht wollen zu ſchaffen haben und ihnen bold 
fein. Wenn dein Gemüth durch die Liebe der Welt 
zu etwas gereijet wird, das wider Bott iſt, da 
ſollſt du nicht folgen, ſondern fagen: Ich babe ab- 
gefagt den weltlichen Lüften, ich kenne dich nicht, 
weiche von mir, Satan. 

Die andere Regel: Gin Cbhriſt ſoll züchtia, 
gerecht und gottfelig Teben in vieler Welt, Wie 
Die vorige und gezeiget, was wir im der Welt 
follen flieben und meiven, fo bält uns dieſe vor 
die Haupttugenden, deren wir ums follen beileifiigen. 
Durh Zucht wird nicht allein verftanden die Mei: 
nigfeit des Fleiſches, fondern auch des Gemüths, 


und if eine Mäßigfeit in Effen und Zrinfen, | 
Worten und Begierden, aub in Schlafen und 


Kleidung. Die Gerechtigkeit ſiehet auf den Näch— 
ften und tbut demfelben, was du willft, das bir 
geſchehe; dem follen wir feinen Schaden noch Peid 
thun an Leib oder Gut, an Weib, an Rind, oder 
etwas, das fein ift. Hingegen find wir ſchuldig, 
ihm beigufpringen und zu beffen an Leib und Gut 
und allem, was wir haben, in allem, da wir feben, 
daß er unfer bebürftig if. Dahin geböret auch 
Fleiß im Amt, daß ein Knecht thue, was eines 
Kuechtes iſt, und eine Obrigkeit, was der Obrig— 
if, und ein jeglicher, was feines Standes if. Die 
Gottfeligkeit iſt eine allgemeine Tugend, fiebet auf 
Gott, und ift entgegengefeßet dem ungöttlichen 
Wefen; fie beftehet in zweien Stüden. Crftlich 
im Vertrauen, daß das Herz auf Gott hoffe und 
auf feine Gnade baue; daf, wenn das Herz nicht 
gläubig ift, fo ift nichts da, denn ungöttlich Weſen, 
und follte auch das Werf, das aus ſolchem Herzen 
fommt, von außen herrlicher gleißen, als die Werfe 
der Heiligen. Zum andern erforderts Gottesfurcht, 
daß wir nichts begehren wider Gott zu thun. Wer 
gottſelig lebet, der thut nichts von ihm felber, fon 
dern ergiebet fih Gott zu eigen, und ift wie ein 
zahmes Pferd, das feinem Rittmeifter den Zaum 
gönnet und ſich regieren läffet. Das find die drei 
Haupttugenden, denen ein Chrift in diefer Welt folgen 
muß, daß er lebe keuſch und mäßig gegen fich felbft, 
gerecht gegen ven Nächten, und gottfelig gegen Gott. 

Wie die beiden erften Regeln uns gewiefen 
haben auf die Wanderfhaft viefer Welt, was darin 
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zu meiden oder zu lieben ift: alfo weifet uns vie 
dritte Regel zur Welt hinaus auf das Ende, dahin 
wir in unſerer Wanderſchaft feben follen: venn 
wir ſollen warten auf viefelbige Hoffnung und 
Erſcheinung der Herrlichfeit des großen Gottes 
und unſers Heilandes Jeſu Chriſti. Die felige 
Hoffnung ift das felige Gut, darauf wir hoffen, 
nämlich die Erſcheinung der Herrlichkeit des großen 
Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chrifti, 

Es iſt die Herrlichkeit Gottet vorhin auch ers 
fehienen, davon Johannes im erften Capitel faget: _ 
Das Wort ward Fleiih, und wohnete unter uns, 
und wir faben feine Herrlichfeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohns vom Vater. Da 
bat ſich aber vie Herrlichfet ſehen laſſen nur in 
aroßer Demuth und Verachtung, und die wir feine 
Herrlichfeit loben, erfennen viefelbe noch nicht ans 
ders als im Glauben, fie ift noch zum böchften 
Theil verborgen. Am jüngften Tage wird folgen 
eine Erſcheinung in heller offenbarer Herrlichkeit, 
die allen Greaturen wird fund werben, da Gott 
feinen Glauben von uns fordern wird, fondern 
jedermann wird fühlen und fchauen, was er zuvor 
bat follen erfennen und glauben. 

Die Herrlichkeit des großen Gottes läſſet fi 
oft feben mit Schreden, wie auf dem Berg Sinai, 
da die Kinder Iſrael die Herrlichkeit Gottes nicht 
fönnen ertragen, fondern fie flohen, daß fie vor 
der Herrlichfeit Gottes nicht dürften fterben; denn 
Gott ift ein verzehrendes Feuer. Daher wird au 
die Erfeheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
nicht freudenreich fein ven Gottlofen und Unglänbi, 
gen, fondern fehr erſchrecklich, da der große Gott 
nach feiner großen Macht Schreden und Entjegen 
über fie wird regnen laffen. 

Wir Gläubigen aber Hoffen auf eine folde 
Erfcheinung der Herrlichkeit, die da fei nicht allein 
eine Herrlichkeit des großen Gottes, fondern auch 
eine Herrlichkeit unfers Heilandes Jeſu Chriſti. 
Die wird alles, was wir fehen, lieblich und freu 
denreih machen. Denn es ift alles unfer, was in 
unferm Heiland Chrifto Jeſu, als der uns vom 
Vater zum Eigenthum geſchenket if. So groß 
Gott wird fein, fo groß wird auch die Herrlichkeit 
fein, 

Dies ift die Seligfeit, darauf wir in biefer 
Welt warten follen, und wozu wollten wir lieber 
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unfer Herz lenken? Denn was wird ung da weis 
ter ſchaden, was wird ung weiter mangeln fünnen ? 
Wenn unfer Heiland ſich wird feben laffen, beives 
als ein großer Gott und dann auch unfer Heiland, 
da er nad feiner großen Allmacht und göttlichen 
Majeftät fih an uns wie ein Heiland ermeifen 
wird, und über ung fein Heil mit vollem Haufen 
ausgießen, — wer dahin die Augen feines Herzens 
gewandt hat, ver wird micht viel finden in dieſer 
Welt, das ihm follte erfreulich fein, alfo, daß ers 
nicht verachten könnte. 

Diefes ift nun die Weife eines chriſtlichen 
Wandels, wie er in diefer Welt muß befchaffen 
fein. Die Welt bfeibet wohl Welt, und ift voller 
Unreinigfeit, die Heiligen aber in der Welt müffen 
in verfelben widerfinnig leben, als die nicht gehö— 
ren zu der Welt; fie find unter den Dornen, doch 
mie die Rofen; fie leben im Saufhaus, doch mä— 
fig und nüchtern; fie leben im Hurenbaus, doch 
feufch und züchtig; fie wandern in der Mordgrube, 
doch gerecht; fie wandern unter Teufeln, doch gott 
felig, und fehen allezeit auf ihre Erlöſung. Das 
heißet recht die Lehre Gottes zieren. 

Laffet uns nun auch auf den Grund fehen. 
Denn es ift erfchienen vie heilfame Gnade Gottes 
allen Menfchen, und züchtiget ung, und nötbiget 
und dazu, daf wir einen heiligen Wandel führen, 
Was dies aber für eine heilfame Gnade fei, wird 
zu Ende angedeutet, wenn Paulus zeuget, daß der 
große Gott und unfer Heiland Yefus Chriſtus ſich 
felbft für uns gegeben hat, auf daß er uns erlös 
fete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm felbft 
ein Bolf zum Eigenthum, das fleißig wäre zu gu— 
ten Werfen, 

Damit dieſes recht verftanden werde, müſſen 
wir auf bdreierlei fehen. Erftlih, wozu ung nüße 
der Sohn Gottes, den uns der Vater durch die 
Menfchwerdung zum Eigenthum gegeben hat, Zum 
andern, wie in folhem Werk eine heilſame Gnade 
Gottes offenbaret fei. Zum dritten, wie folche heilfame 
Gnade ung treibe zum rechten hriftlichen Wandel. 

Erfilih fagen wir mit Paulo: Der große 
Bott und unfer Heiland Jeſus Chriftus hat ſich 
felbft für uns gegeben, auf daß er uns erlöfete 
von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm felbft 
ein Bolt zum Eigenthum, das fleifig wäre zu 
guten Werfen, 
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Hie findet fih ein überflüffiger Reichthum ver 
göttliben Erkenntniß, da ung gezeiget wird erfilich 
die Sünde, darunter wir von Natur gefangen lies 
gen. Denft wenn die Schrift faget, daß wir er 
löfet over befreiet find von aller Ungerechtigkeit, 
zeuget fie zugleih, daß wir von Natur unter der 
Ungerechtigkeit gefangen liegen. Die Sünde nimmt 
uns alfo gefangen, daß wir nichts Gutes erkennen 
noch thun, auch nichts Gutes können over begeh— 
ren. Da müffen wir dem höflifchen Pharao fein 
Reid helfen bauen. Denn gleichwie die Kinder 
Iſrael mit Ziegelftreihen und andern Froßndienften 
das Reich ihres Feindes mußten bauen und flärs 
fen belfen: alfo auch Fann der natürliche Menfch 
anders nichts, als fündigen, und jemehr er fündis 
get, je größer er des Teufels Gewalt machet. Iſ— 
rael hatte in Egypten feinen Gefallen an der Dienft- 
barfeit, begehrte los zu fein, und das Volk feufzete 
in ihrer ſchweren Arbeit, Aber im der geiftlichen 
Dienftbarfeit ift es fo viel ärger, weil die verblen: 
deten Menfchen in ihrem Dienft fih wohlgefallen, 
und wollen davon nicht los fein. 

Es wird zweitens gezeiget der Heiland, näms 
lich der große Gott Jeſus Chriftus; der iſt der 
bimmlifche Moſes, von Gott gefandt, aus dem 
hölliſchen Egypten ung auszuführen, den müſſen 
wir fennen, weil er ung muß erlöfen, dadurch, daß 
er fich felbft für uns in den Tod giebet. Go if 
er ein Menſch. Weil aber menfhlih Vermögen 
allein das Sündenreich nicht tilgen fann, muß all- 
bier mehr als Menſch fein, und nennet ihn Pau: 
lus den großen Gott, Siehe an, wie groß Him— 
mel und Erde, und gedenfe, wie groß berfe'be üft, 
ver ſolches alles gemacht hat. Siehe, verfelbe 
große Gott it ausgefandt zu ums in unfer Elend, 
das mag uns noch wohl ein rechtichaffener Erlöſer 
fein; denn, wäre er nicht der große Gott, fondern 
ein großer erfchaffener Engel, hätte fein Tod nicht 
fönnen eine Bezahlung fein für unfere Glinde, 
Nun er aber der große, ewige Gott if, was Fann 
theuerbarer fein, die verdammten Seelen zu bezah—⸗ 
len und zu löſen, als der Tod und das Blut des 
großen Gottes? 

Darum haben wir brittens zu bevenfen das 
Mittel unferer Erlöfung; denn der große Gott, 
fpricht Paulus, hat fi felbft für uns gegeben, ver: 
fiehe, als ein Berföhnopfer, Er hat fih bapinge 
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‚geben in die Gewalt aller Teufel umd böfen Men: 
ſchen, ihn, zu plagen und zu töbten Für fi 
durfte er nicht fierben, denn es war Feine Schulv 
des Todes bei ihm. Daß er nun geftorben ift, 
ift für andere gefchehen. Für wen denn? Paulus fa; 
get: Für uns, die Teufel haben allpier feinen Tpeil. 

Mofes war ein Grlöfer der Kinder Iſrael, 
fie aus Egppten zu führen; er durfte es aber nicht 
thun durd Sterben, doc mußte zuvor des Pha— 
rao Macht durch den hohen Arm Gottes zerbrochen 
werben, Alſo Fonnte Fein Menfh aus des Tew 
fels Reich erlöfet werben, des Teufels Reich mußte 
zuvor zerbrochen werden. Das Reich des Teufels 
beftehet im Tod, in der Dual der Seelen, im Nas 
gen und Beifien des Gewiſſens. Der Stadel des 
Todes ift die Sünde, die Kraft der Sünde ift das 
Geſetz mit feinem Fluche. Wenn denn Chriſtus 
den Fluch des Gefeges hat auf ſich geladen, und mit 
feinem Leiden dem efeg für und ein Genüge ger 
than, fo bat der Top ven Stachel verloren, und 
ift das höllifhe Reich zerftöret; da Fönnet ihr nun 
ausgeben, ihr gefangenen Seelen. 

Höret nun viertens die Wirfung und Kraft 
des Todes, in welcher fih der große Gott und 
unfer Heiland Jeſus Chriftus für uns gegeben hat, 
Paulus faget, es fei gefcheben darum, auf daß er 
uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte 
ihm felbit ein Volk zum Eigenthum, das fleißig 
wäre zu quten Werfen, Da ftehet zweierlei; erſt⸗ 
lich, daß du erlöfet würdeft von der Ungerechtigkeit, 
von der Schuld und Strafe, die du mit allen bei 
nen Sünden verdienet haft; zum andern, daß bu 
gereiniget und gebeiliget würbeft zu einem Eigen⸗ 
thum Gottes, fleißig und eifrig wärefl zu guten 
Werfen. Beides muß bei einander fein, Vergebung 
der Sünden und Heiligung, Denn wenn bu ev 
löfet wirft von aller Ungerechtigkeit, das gehet nicht 
zu mit lachendem Munde, fondern der innerfie Grund 
der Seele wird angegriffen und umgefehret; denn 
die Seele hanget mit allen Begierden dem Satan 
an, von demfelben muß fie gezogen werden, daß 
fie Eprifto anklebe. Daher fommt die Tödtung 
des Fleifhes, wenn aber der alte Menſch getödtet 
wird, fo wird ein neuer lebendig gemadt. Daher 
wird dem Glauben die Kraft zugeeignet, daß er 








Ein Vorbild ift in ven Kindern Iſrael. Wenn 
diefelben aus ver egpptifchen Dienftbarfeit geführet 
wurden, mußten fie Gott dienen: alfo auch wir, 
wenn wir befreiet find vom Teufel und von Sünden, 
gefchiehet es ja nicht dazu, daß du dem Teufel 
möchtet frei dienen, fondern daß du Gott dieneft, 

Darum, da du der Erlöfung des großen Got 
tes und unſers Heilandes Jefu Chriſti und verfel- 
Kraft genießen will, wife, daß du nicht allein 
in Chriſto ſollſt ſuchen Vergebung der Sünden, bie 
alle Welt gern haben will, und doch auch gern in 
den Sünden bleiben; fondern, wenn du von der 
Ungerechtigfeit erlöfet bift, fo wirft du des großen 
Gottes und unfers Heilandes Jeſu Cprifti Eigenthum 
fein. Ale Menſchen, ja alle Ereaturen find zum 
Dienft Gottes erfhaffen: aber aus aller Welt hat 
Gott über alles ven Menſchen erforen, hat ihn 
auch theuer erlöfet, daß er fein Eigenthum wäre. 
Darum muß ein Chriſt vor allen Creaturen und 
vor allen Menfchen Gott dienen, und deſſen Ehre 
fuchen. Wie dienen wir aber Got? Wenn wir 
fleißig und eifrig find zu guten Werfen; denn fo 
legte Paulus aus. Da muß denn der Danf nicht 
in Worten beftehen, fondern im ganzen Leben, daß 
das ganze Leben zu Gott gerichtet werde. Dazu 
müffen wir fleißig fein, zu widerſtehen alle dem, 
das uns im Guten finder. Wir müffen eifrig 
fein, e8 muß ans breunendem Herzen kommen, das 
in lebendigem Glauben und reiner Liebe vom hei- 
ligen Geift angezündet iſt. ifrig müffen wir- fein 
zum Öuten, alfo, daß einer dem andern vorzufom: 
men und zu überwinden gedenke, als wollten wir 
darum flreiten, welcher am meiften könnte Gutes 
thun. Sieheft vu denn bei jemand eine chriſtliche 
Tugend, mußt du darnach fireben, daß du ihm die 
Tugend nicht allein läffeft. Wenn wir aljo Gottes 
Eigentpum find, ihm zu dienen, fo find wir auch 
fein Eigenthum in der Liebe, denn Gott liebet ung 
als fein Erbe und köſtlichen Schag, und nimmt 
fih unfer an als des Seinen und ſchützet uns. 

Hiemit hat uns der heilige Geift einen kurzen, 
doch gründlichen Bericht gegeben von der Sendung 
des Sohnes Gottes im Fleifh, und von unferer 
Erlöfung. Nun folget zw betrachten, wie barin 
eine heilfame Gnade hervor fcheine; denn weun 


das Herz reinige; denn wenn Chriſtus ins Herz | Gott feinen Sohn ins Fleiſch gefandt, der ſich felbft 


tritt, muß der Teufel mit feinem Reich weichen, 


für uns dahingegeben, damit ift erfchienen die heil⸗ 
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fame Gnade Gottes allen Menſchen. Es redet 
Paulus von einer heilfamen Gnade, Eines Men: 
ſchen Gnade ift auch gut, kaun aber wenig helfen; 
denn wenn der Menfch topt if, alsdann find ver- 
foren alle feine Anſchläge. Gottes Gnade ift eine 
heiffame Gnade, die Heil und Seligkeit mit ſich 
bringet. 

Diefe heilfame Gnade Gottes iſt erſchienen 
durch die Sendung des Sohns Gottes zu unferer 
Erlöfung, oder durchs Evangelium, das da predis 

t von diefer Sendung. Wenn Gott hätte wol: 
{em nah Recht mit den Sündern umgehen, hätte 
er fie follen firads mit Donner und Bligen zur 
Hölle werfen. Wenn aber Gott den Günvern 
ſchicket feinen einigen Sohn, und denfelben für vie 
Sünder dahingiebet, das offenbaret und zeuget, 
daß noch eine heilfame Gnade bei ihm vorhanden. 
Da erfcheinet recht die Liebe Gottes, wie Paulus 
Röm. 5, faget: Gott preifet feine Liebe gegen 
uns, daß Chriftus für uns geftorben if, da wir 
noch Sünder waren. Cpriftus ſelbſt, wenn er an— 
zeigen will, wie groß Gottes Liebe gegen uns 
Menſchen fei, fpricht er Joh. 3: Alſo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
dahingab. Indem gefagt wird, daß Gott feinen 
eingebornen Sohn habe bahingegeben, wird aud 
efaget, daß Gott uns über väterliche Weife gelie— 
J indem er auch feines einigen Sohnes unſert⸗ 
balben nicht verfchonet hat. Dabei erkennen wir, 
daß es dem großen Goit ein rechter Ernſt if, 
wenn er ſchwöret: So wahr ich lebe, ich will nicht 
den Tod des Sünders, fondern daß er fih ber 
kehre und lebe. 

Solche Offenbarung der göttlichen Gnade wird 
allhier genennet eine Erſcheinung: Es iſt erſchie⸗ 
die heilſame Gnade; und wird angedeutet, daß es 
eine ſolche Offenbarung ſei, dadurch das Herz er: 
leuchtet, erquicket und erfreuet werde. Uls wenn 
Joſeph im Gefängniß eine ſolche Botſchaft höret: 
Der König Pharao ſchicket dir dies Kleid, und 
läſſet dir ſagen, du ſollſt vor ihn kommen. Da 
erſcheinet ihm eine Gnade, die ihm das Herz er⸗ 
quicket und erfreuet. Als wenn ein Uebelthäter zum 
Gericht geführt wird, und es fommt einer und ru⸗ 
fet: Gnade! Önadel Das ift eine folhe Bor 
fhaft, die den armen Sünder lebendig machet, und 
erquidet und erfreuet fein Herz. Eben alfo ift es 


Am dritten Weihnachtstage. 


— — — — — — 





auch mit der Predigt von Chriſto. Wir ſind ver⸗ 
dammt zum Tode; da fommt ein Apoſtel und pre— 
diget: Gott hat feinen Sohn für euch verdammte 
Sünder gegeben, daß er euch erlöfete von aller 
Ungeredtigfeit, Das ift ja freilich) eine Botſchaft, 
vie die Seele erquidet und erfreuet. 

Das aber ift es, das gefagt wird: Die heil 
fame Gnade ift erfchienen allen Menſchen; fintemal 
der größefte Haufe unter ven Menfchen von viefer 
Gnade nichts weiß, Da wiſſe erftlih, daß dieſe 
Gnade alle angehe, fie erfennen fie oder nicht. Die 
Legaten waren von Chrifto ſchon abgefertigt in alle 
Welt mit ſolchem Befehl: Previget das Evangelium 
allen Greaturen, daß es alle Greaturen hören mögen. 
So ift au nunmehr zu balten, daß kein Ort auf 
Erven fei, dahin das Gerücht von Chriſto nicht 
erſchollen ſei. Hernach fo iſt die Predigt von 
Chriſto alſo beſchaffen, daß ein jeglicher Menſch, 
der höret, daß Gott ſeinen Sohn für uns Sünder 
gegeben, ſchließen könne, daß Gott keine Luſt habe 
an unſerer Verdammniß, es ſei noch Gnade bei 
dem gerechten Gott für die elenden Süuder. 

Dieß if nun die heilfame Gnade, die uns 
allpier als eine Zuctmeifterin vorgeftellt wird. Cs 
it erſchienen die heilfame Gnade allen Menſchen, 
und züchtige? und, daß wir nämlich verläugnen das 
ungöttlihe Weſen, und annehmen einen heiligen 
göttlichen Wandel. Diefes ift das legte allhier zu 
betrachten. Die heiljame Gnade, die erfchienen ıft 
aus der Sendung des Sohns Gottes, iſt unfere, 
Zudtmeifterin, und hält uns in der Zucht, wie 
man nod die wuverftändigen Kinder in der Zucht 
halten muß. 

Alle Welt meint fonft, das Evangelium von 
der Gnade Gottes mache ruchloſe Leute, und gebe 
uns Freiheit zu fündigen. Paulus revet anders 
davon. Die Gnade Gottes hält uns in der Zucht, 
daß wir nicht ruchlos werden. Erftlih überzeugt 
fie und, daß unfer Wefen gottlos iſt; font hätte 
der große Gott fi nicht dürfen für uns dahin ges 
ben. Hernach unterweifet fie uns, wie wir day 
ungöttlihe Leben follen ablegen, und einen heiligen 
Wandel annehmen; und darauf dringt fie. Denn wie 
follen wiffen, daß der große Gott fich für ung dahin 
gegeben habe, wicht darım, daß wir in Ungerech 
tigkeit und ungöttlihem Wefen bleiben, fondern daf 
wir davon befreit würden, Deutlihe Worte fin 
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es, die allpier ftehen: Der große Gott, unfer Heiland 
Jeſus Chriftug, hat fih für uns dahin gegeben, 
auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, 
und reinigte ihm felbft ein Volt zum Eigenthum, 
das fleißig wäre zu guten Werfen, Desgleichen 
ftebt 2, Cor. 5: Chriftus ift darum für uns alle 
geftorden, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht 
ihnen ſelbſt leben, fondern dem, der für fie geftor 
ben und auferftanden iſt. Die Gnade leidet nicht, daß 
wir das Löfegeld des großen Gottes gering achten, 
Ihr fein nicht euer felbft, ihr ſeid theuer erfauft; 
darum fo preifet Gott an eurem Leibe und an eurem 
Geift, welche find Gottes; 1. Cor. 6. Ueber das ſol⸗ 
fen wir wiffen, daß die heilfame Gnade uns nicht 
wird heilfam fein, fo wir nicht das ungöttliche Wefen 
verläugnen, und uns zum heiligen göttlichen Wandel 
kehren. Denn wer das Heil in Chriſto will 
empfangen, muß ſich aud zu Eprifto halten, und 
mit Ehrifto vereinigt fein, alfo, dag Chriſtus durch 
den Glauben in uns geboren werde, und in uns 
wohne. Wo aber die weltlichen Lüfte in uns herr 
fen, wohnt nicht Ehriftus in uns, fondern ber 
Satan. Denn, nah der Schrift, wer den Geift 
Ehrifti nicht hat, der ift nicht fein; wer nad dem 
Fleiſch lebet, der wird ſterben. 

Alſo erkennen wir nicht allein, wie uns eine 
beilfame Gnade erfchienen, indem und verfündigt 
ift, wie der große Gott zu uns ins Fleiſch gelom— 
men, und fih für ums gegeben; fondern aud, wie 
ung ſolche Gnade züchtige und zum göttlichen 
Wandel treibe, alſo, daß wir verläugnen und abjas 
gen allem, das ungöttlich ift, und uns befleißigen 
recht gottfelig zu leben, und mit unferm Gemüthe 
bei Chrifto im Himmel zu wohnen, 

Damit werben wir geführt auf den rechten 
rund der Gottſeligkeit. Denn daß Chriften fleißig 
fein müſſen zum Guten, kommt nicht daher, daß 
fie dadurch Gottes Gnade und ewige Geligfeit 
müffen verdienen. Sondern die heilfame Gnade 
Gottes, vie uns im Glauben ſchon felig gemacht, 
bält uns in folder Zucht und giebt nicht zu, daß 
wir ungöttlih leben. Darum auch viefelben, vie 
diefe heilfame Gunde recht erfennen und betrachten, 
fih zum Guten treiben laffen, nicht durch Geſetz 
und Zwang, fondern dur die Gnade ſelbſt. Denn 
fie bevenfen, daß ſich der große Gott darum für 
fie gegeben, daß fie fein Eigenthum nd; fie be 
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denfen, wie theuer fie vom Dienft des Satans 
erfauft find; darum wünſchen fie, daß fie Gott 
geben, was Gottes ift, ihren Leib und Gerle, und 
foldes nicht wiederum dem Satan freventlidh zu 
kehren. Sie wiffen aud, daß fie ber heilfamen 
Gnade zu ihrer ewigen Geligfeit nicht genießen 
können, wo Chriftus durch den Glauben nicht in 
ihnen wohnet, Und ohne das alles ift ihnen die 
Gnade Gottes in Chriſto fo füß, daß fie nichts 
fiebers wünſchen, als in Epriflo ganz verſenkt zu 
fein, und fehnen fi nach ihrem Chriſto und nad 
ver Seligfeit, die da iſt, da Chriſtus iſt. 

Wiewohl ſolches unter uns Chriften nicht kann 
oder foll unbefannt fein, wird es doch wenig geachtet, 
Melt bleibet wohl Welt und Fehret alles um. Die 
Schrift faget: Die Gnade Gottes züchtiget uns, 
daf wir das gottlofe Wefen verläugnen, Die Welt 
ſpricht: Bei Gott ift große Gnade und viel Ber 
gebung, Darum darf man fi fo gemam nicht im 
Acht nehmen, unfer Thun machet uns wicht felig, 
fondern Gotted Gnade. Das muß man unter 
Epriften fehen und hören; ift aber nicht zu oben. 
Mer die heilfame Gnade recht Fennet, der beſlei⸗— 
piget fih, das ungöttliche Weſen zu verläugnen, 
und daß er keuſch, gerecht und heilig lebe in diefer 
Welt, und warte auf die Erfcheinung der Herrlich: 
feit des großen Gottes und des Heilandes Jeſu 
Chriſti. Das Zeitlihe follen wir nicht andere an- 
fehen als ein Ding, das wir nur auf eine Zeit 
fang müffen gebrauchen; weiter follen wire nicht 
achten, ſonderu nur ſtets hinaus gebenfen in ein 
anders Leben. Und eben‘ bei diefem Verlangen 
nah ver Offenbarung der fünftigen Herrlichkeit 
kann ein jeglicher fühlen; wie nahe oder fern er 
fei vom göttlichen Leben. Denn folhes Verlangen 
fommt gewißlich her aus einer guten Zuverſicht zu 
Sort und folhem Herzen, das den Frieden Gottes 
in ſich empfindet; hernach bezeuget es nicht allein, 
daf wir den weltlichen Lüften abfagen, fondern auch, 
daß wir einen Greuel daran haben, und nur bes 
gehren davon zu fein. 

Die ihr num die Menſchwerdung und Erld- 
fung des großen Gottes hoch achtet, trachtet mad 
einem göttlihen Wandel. Dazu reijet euch bie 
Gnade ſelbſt. Mas Hilfs uns, daß Gottes Sohn 
ein Menſch geworden, fo wir Menfchen durch ihm 
nicht Gottes Kinder werden? Go wir aber weis 
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chen von dem göttlichen Wandel, machen wir und 
der Kindſchaft Gottes ſelbſt unwürdig. Denn welche 
der Geiſt Gottes treibet, die find Gottes Kinder; 
wer aber nach dem FFleifche lebet, der wird ſter⸗ 
ben, Siehe, die heilfame Gnade Gottes rufet Dir 
zu, und unterweifet dich, weil vu auf dem Wege 
bit; geheft du bier vor ihr über, und willſt wich nicht 
unterweifen laſſen, fie wird hernach in einen feurigen 
Zorn verwandelt werden umd dir im Wege fiegen, daß 
du mußt vor der Himmelpforte vorübergeben. Darum 
verachte die Gnade nicht, und laß dich untermweifen. 

Vergiß auch dabei des Troftes nicht, daß 
Chriſtus Jeſus erfheinen wird als ein großer 
Gott und umfer Heiland, Der am jüngften Tage 
das Gericht wird halten, ift Fein anderer, als 
der fih für und gegeben bat. Der kann fich nicht 
läugnen; er wird nicht fagen können, ich bin’e 
nit. Was will venn die Sünde verbammen, weil 
der Richter der Lebendigen und der Todten offen 
barlich befennet, er habe fie hinweg genommen, 


weil er ſich felbft für uns in den Tod gegeben? 
Mas wird uns dort ſchaden fünnen? Ya, was 
wird uns mangeln fönnen? Co unfer Heiland 
in feiner ganzen Majeſtät vor uns wird ſtehen und 
bezeugen, er fei unfer? Denn er ift und gan 
und gar von feinem himmlifchen Water gegeben, - 
Darum wird er nicht allein für fih herrlich er 
feinen, fondern wie geſchrieben ftebet 2. Theſſ. 
im 1.: Wunderbar und herrlich wird er erfcheinen 
in feinen Heiligen und Gläubigen, 

So tbue nun anf deines Herzens Augen, 
und laß vie beilfame Gnade tief hinein feheinen, 
daß du wiſſeſt, wen du dich vertrauefl und was 


du thun ſolleſt. Der große Gott und unfer Heis 


fand Jeſus Chrift, ver unfertbalben in's Fleiſch 
fommen und fih für uns gegeben bat, auf daß 
er uns erlöfete von aller Ungerechtigfeit, der rei- 
nige uns ibm felbft zum Eigenthum, daß wir fein 
Volk find, fleißig und eifrig zu guten Werfen, um 
feiner heilfamen Geburt willen! Amen. 


Epiftel am Sonntage nach Weihnachten. 


Bon der Sendung des Sohnes Gottes, wie fich darin endigen Die mindern 
Sabre der Kirche Gottes. 


Salat. 4, 


1—7. 


und einem Kuecht Fein Unterfchied, ob er wohl ein Herr iſt aller Güter; 


u Brüder, ich fage cuh, fo Tange der Erbe ein Kind ift, fo iſt unter ihm 


> fondern er it unter den Vormündern und Pflegern, bis auf bie beitimmte Zeit 


vom Pater. 
lihen Satzungen. 


Alfo auch wir, da wir Kinder waren, waren wir gefangen unter den Außer 
Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von 


einem Weibe, umd unter das Geſetz gethan, auf daß er bie, fo unter dem Geſetz waren, 
erlöfete, daß wir die Kindichaft empfingen, Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt 
ben Geiſt feines Sohns in eure Herzen, der fihreiet: Abba, Tieber Vater! Alfo ijt num 
allyie fein Knecht mehr, fondern eitel Kinder; finds aber Kinder, fo finds auch Erben 
Gottes durch Ehrijtum. 


ST etiebte in Ehrifto Jeſul Es verwundert 
R fih der Geiſt Gottes im 39. Piulm über 
die Sicherheit ver Menfchen mit folden 
Worten: Wie gar nichts find alle Menſchen, vie 
doch fo ficher leben! Gott ruft dem Menichen durch 
fein Wort, durch Wohltbaten, vurch Strafen; aber 
dies alles veradtet der Menſch, und ſchlägt's aus 
dem Sinn, das iſt eine wunderbare Sicherheit. 
Wie gar nichts find alle Menfhen, vie doch fo 
fiber leben! Wenn wir Gottes nicht bebürften, 
und hätten einen Bund mit Tod und Hölle ge— 
macht, möchte es ein Ding fein, daß man ficher 
wäre; daf aber ein Menfch, der gar nichts iſt, und 
ohne Gottes Gnade nicht einen Augenblid vor dem 
ewigen Tod kann verfichert fein, dennoch in Sicher- 
heit ohne alle Furcht dahingehet, ift ein Ding, das 
zu verwundern und zu beflagen ift. 

Es lehrt ung nicht allein die tägliche Erfah— 
rung, wie nichtig der Menſch fei, indem einer nach 
dem andern dabinftirbet; fondern auch ver Ablauf 
der Jahre, indem ein Tag nad dem andern und 
ein Jahr nach dem andern dabinfähre. Das Jahr, 
das ſich nicht endigen will, wirb nimmer wieder— 
fornmen, und die Sonne, wenn fie nun bald ein 
neues Jahr wird einführen, wird dieſes Jahr uns 
nimmer wieder erfcheinen. Solches follen die Chri⸗ 
ften micht obenhin anfeben, fondern in der Furcht 
Gottes bevenfen, und mit David beten aus ange 
zogenem 39. Palm: Ad, Her, lehre doch mich, 
daß es ein Ende mit mir haben muß, und mein 
Leben eim Ziel hat, und ich davon muß, Wie ein 
Jahr nah dem andern dahinläuft und fein Ende 
gewinnet, fo laufen auch vie Tage unfers Lebens 
dahin, und fommen einmal zum Ende. Denn es 
muß gewiß einmal fommen das Jahr und der Tag, 
darin umfer zeitlicher Wandel zum Ende kommt, 

Wer nun Aug iſt, der gedenfe nicht, vu haft 
nod lange Zeit, fondern er gedenke daran, daß 
er davon muß; umd darum brauche er viele Zeit 
alfo, daß er das ewige Gut nicht verliere, fondern 
daß er fih viele Schäge fammle auf das Zukünf— 
tige, Alle Stunden und alle Tage, die man nicht 
in Gott zubringet, find verloren; wie Zeit aber, bie 
man zum Guten amvendet in Gott, tie bfeibet. 


Am Somtage nah Weihuachten. 
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Es ſtehen einem Menſchen vor drei Jahre, 
welche große Veränderung mit ſich bringen, Erſteus 
ein Freijabr. Denn der große Gott und unfer 
Heiland Jeſus Chriſtus bar fich felbit für uns ge 
geben, auf daß er uns erlöfete von aller Ungerech— 
tigkeit, umd reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Ei— 
gentbum, das fleißig wäre zu guten Werfen; Tit. 
im 2, Und wie die heutige Lection redet; Gottes 
Sohn bat fih unter das Geſetz yerhan, anf dah 
er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfete, und 
wir die Kindſchaft empfingen. Wenn denn wir, 
die wir gefangen find unter den Sünden und dem 
Satan, von diefer geiſtlichen Drangfal frei gemnacht 
worden durch den Sohn Gottes, treten wir in ein 
Freijahr und find frei. Zweitens haben wir zu 
erwarten ein Rubejahr. Denn die Gerechten wers 
den meggerafft vor dem Unglück, und die richtig 
vor fih gewandelt haben, kommen zum Frieden 
und ruhen in ihren Kammern; Eſ. 57. Davon 
böret ver heilige Johannes in feiner Offenbarung 
eine ſolche Stimme: Selig find vie Todten, die in 
den Herrn fterben, von nun am, Ya, der Geift 
fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nad. Das dritte und legte 
iſt ein Jubeljahr, und ein ewig unveränderlih Yus 
beljapr: wenn nämlih die Seele mit dem Leib 
wird vereiniget werden, daß wir mit Leib und 
Seel bei Ehrifto find ewiglih. Da werben wir 
und febr freuen, die wir hier eine Heine Zeit nad) 
Gottes Willen Trübfal leiven; und werden ums 
freuen, wie Petrus redet, in dem unvergänglichen 
und unbefleften und unverwelflihen Erbe, das 
behalten wird im Himmel. 

Diefe Jahre bangen aneinander, und wollen 
nicht getrenmet fein. Wer hier nicht hält das 
Freijahr, fol zur Ruhe nach feinem Tode, und zum 
Jubeljahr am jüngften Tage nicht fommen. Denn 
fo wir Chriſti find, fo find wir Erben, Wer aber 
an den Sohn Gottes nicht glaubet, über dem blei— 
bet der Zorn. 

So wollen wir nun unfere Herzen bereiten 
bei dem Ablauf viefes alten Jahres, daß wir mit 
dem neuen Jahr in das Freijahr treten, und mir, 
die wir. durd Gottes Geiſt in dem Freijahr ſchon 


Denn was der Dienfch fäet, das wird er erndten; | leben, und in der Freiheit flärfen. Dazu uns ver 


Gal. 6. 
5. Müllers Herzenoſpiegel. 


helfen fol ver heutige Tert, darin uns vorgehalten 
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wird eine beflimmte Zeit vom Vater, im welcher | zeiget darin das Recht des Gefeged und den Zur 


fih die minderen Jahre feines Volkes enden follen, 
dag wir in die fFreibeit treten. Solches wollen 
wir in gottieliger Andacht berrachten, daß wir und 
in die Zeit ſchicken, und der Freiheit gebrauchen, 
die uns Gott beftimmet, und nichts anders gebrau: 
den, als wie es Gott beftimmet. Es ift zwar ver 
Text ſchwer, dennoch nicht vergebens geichrieben, 
fondern uns Chriften zur Lehre und Troft; ein 
jeglicher merfe auf und ferne daraus, fo viel er 
fann, Gott aber erleuchte unfere Augen durch feis 
nen Geiſt in Chriſto! Amen, 


De Evangelium von Chriſto ift eine Lehre, die 
zeiget, wozu wir das Chriftfindfein gebraus 
hen koͤnnen: nämlich zu unferer Gerechtigkeit und 
Seligkeit, und daß allein durch Chriftum wir vor 
Gott gerecht und felig werden. Nun war das eine 
Predigt, den Juden fehr ärgerlih; denn es hatte 
das Anfehen, als follte Mofes nicht mehr gelten, 
da doch Mofes ohne alles Widerſprechen ein gro 
fer Prophet Gottes gewefen. Nah dem Evangelio 
gift vor Gott nichts, weder Vorhaut noch Beſchnei⸗ 
dung. Das war nicht fo unter Mofe, da mußte 
fih beſchneiden Taffen, wer nicht wollte ausge— 
tilget aus fein Iſrael. Diefem Aergerniß begegnet 
der Apoftel Paulus in feinem Brief an die Gafater, 
und beftätiget die Gerechtigkeit in Chriſto Jeſu 
wider die Halbchriften, die balb Juden, halb Chris 
fien waren, befannten Jeſum für ven Meſſias, 
wollten aber Mofis Satzungen mit zur Gerechtig⸗ 
feit und Geligfeit behalten. Und daneben zeiget 
er das Ende und den Gebrauch des Geſetzes; wie 
es mit nichten zu folhem Ende gegeben fei, daß 
es follte gerecht machen; fondern fürs erfte, daß 
es die Sünde anzeige, und hernach, daß es Gottes 
Volk bis auf eine gewiffe Zeit im Zwang und 
unter der Zucht hielte. Diefes fette erfläret Paulus 
in vorbabender Lection dur ein Gleichniß von 
Kindern und Vormündern. 

Vormundfchaft ift ein Werk der Liebe, darin 
man Gott einen angenehmen Dienft thun kann. 
Denn mie du gern willft, daß deine Kinder wohl ver 
forget werden nach deinem Tode, und gute Aufficht has 
ben, fo thuſt du wohl, fo du das auch bei andern thuft. 


fand des Volkes Gottes unter dem Geſetz. Go 
fang der Erbe ein Rind iſt, fo ift unter ihm umd 
einem Knecht Fein Unterichied, obwohl er ein Herr 
ift aller Güter; fondern er if unter den Bormüns 
dern nnd Pflegern, bis auf die beitimmte Zeit vom 
Vater, Ufo auch wir, da wir Kinder waren, 
waren wir gefangen unter den äußeihen Satzungen. 

Hier muß die Kirche Chriſti angeſeben mers 
den vom Anfang bis zum Ende als ein Leib oder 
Menſch, und muß betrachtet werden in zweierlei 
Zeit und Zuftand, in ihrer Jugend und männlicher 
Freiheit. Denn Gott bat feiner Kirche zweierlei 
‚Zeit beftimmet. Die erfte if die Zeit des Alten 
Zeftaments, darin die Gläubigen zwar die himmliſche 
Seligkeit hatten durch Chriſtum, als ver fünftig 
fommen follte; doch waren fie angebunden an viel 
fältige Satzungen, Ceremonien, Opfer, Reiniguns 
gen, Tage umd Falten. Die andere Zeit iſt die 
Zeit des Neuen Teftaments, darin wir frei find, 
und nicht angebunden an die Satzungen Mofis. 
Beider Zeit Zuftand wird allhier befchrieben. 

Auf das jüdiſche Volt vor Chriſti Geburt 
gehet es, daß Paulus ſpricht: So lange der Erbe 
ein Kind iſt, ſo iſt unter ihm und einem Knechte 
kein Unterſchied, obwohl er ein Herr iſt aller Güter; 
ſondern er iſt unter den Vormündern und Pflegern, 
bis auf die beſtimmte Zeit vom Vater. Alſo auch 
wir, da wir Kinder waren, waren wir gefangen 
unter den äußerlichen Satzungen. Vorſichtig und 
wohlbedacht redet Paulus, und ſpricht zu den Gas 
fatern, die mehrentheild Heiden waren, nicht alfo: 
Ihr waret Kinder, ihr maret gefangen unter dem 
Geſetz; fondern: Wir, nämlich das jüdiſche Volk, 
Von dem Zuſtand der Heiden zur felbigen Zeit 
redet er alfo: Zu der Zeit erfanntet ihr Gott 
nicht, und bienetet denen, die von Matur nicht 
Götter waren. So ift num das ifraelitifhe Volk 
die Kirche Chriſti in der Kindheit. Denn ein Kind 
gedenfet und rebet wie ein Kind. Ein Mann 
gedenfet und redet wie ein Dann. Nun war bas 
Erfenntnig von Chrifto, von der Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes, und feiner Erlöfung zur Zeit 
Alten Teſtaments faſt kindiſch gegen die jepige 
Offenbarung ; fie wurden durd die äußerlichen Satzun⸗ 


Was aber allbier für Recht und Gewohnheit | gen, als durch dem erften Anfang des chriftlichen 
if, if befannt, Das nimmt nun Paulus, und | Glaubens, in Vorbildern unterwiefen. Solch Fin 
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diſch Erkenntniß ließ fib feben in der Hoffnung 
unferer Großmutter Eva, denn fie hatte zwar Diefe 
Verheißung: Des Weibes Same foll der Schlange 
den Kopf zertreten; und fraft folher Verbeißung 
glaubte fie, daß ves Teufels Reich follte zerftöret 
werden; und wie fie begierig war nad foldem 
Zerftören, alfo meinte fie, der erfte Sohn den fie 
jeugete würde es fein, und ſprach: Nun habe id 
den Mann, den Herrn. Daber preifet unfer Herr 
Ehriftus felbit ſeliger vie Zeit des Neuen Teftas 
mente, als vie Zeit Alten Teftaments, indem er 
ſpricht: Biel Propheten und Könige haben wollen 
feben, was ihr feet, und babens nicht gefehen, und 
hören, was ihr höret, und habens nicht gehöret. 
Daher num wird vie Zeit des jüdiſchen Volkes den 
kindlichen Jahren verglichen. 

Was ift num ihr Zuſtand? Erſtlich ift ein 
Erbe ein Erbe, obſchon er noch ein Kind ift, und 
ift ein Herr aller Güter. Alfo haben die Gläubi— 
gen vor Chriſti Geburt Theil gehabt an dem ges 
frgneten Samen, welcher Abraham verbeifien if; 
fie haben Theil gehabt an dem Erbe, weldes 
Epriftus erworben hat, welches Petrus nennet ein 
unvergängliches und und unbefledtes und unver 
welftes Erbe, das behalten wird im Himmel. Doch 
aber zweitens find fie gemwefen unter ven Bormüns 
dern und Pflegern, waren gefangen unter ben äufers 
fihen Sagungen, alfo, daß unter den Erben und 
einem Knecht Fein Unterfchied war. Die Bormüns 
der find die mancherlei Sapungen, welche von Paulo 
eigentlih genennet werden Elemente der Welt; 
weil daraus gleihfam ans den erften Buchftaben 
der Glaube in der Welt follte erfannt werden; 
denn das Geheimniß des Meiches Chriſti war 
darin vorgebilve. Diefe Sapungen find die Bor 
münder, Wie nun eines Vormünders Amt ift, 
dem Kinde nicht geftatten die freiheit, der Güter 
zu gebrauchen, und im Zwang zu halten: alfo hat 
das Geſetz mit feinen Sapungen zwar nicht aufs 
gehoben die Verheißung von dem Segen in Chriſto, 
das ift, von Vergebung der Sünden und ewiger 
Seligkeit; aber es geftattet den Gläubigen nicht, der 
Freiheit zu genießen, fondern fie find verbunden an 
mancherlei Reinigung, Befprengung, Opfer, und 
und andere Gewohnheiten, als daß die Seele follte 
ausgerottet werben aus Iſtael, welche ſolche Satzung 
nicht hielt. Es ließ zwar das Gefeg die Gläubis 
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gen binein feben in das Heilige, das iſt, auf den 
Gegen in Chriſto, aber nicht obne ven Vorbang 
vieler Geremonien, und darin waren die Gläubigen 
einem Knecht gleih, obwohl fie Erben waren, 
Denn ein Knecht if, der den Theil, den er von 
den Gütern feines Herrn befommt, nicht als ein 
Sohn geerbet, fondern als einen Lohn verdienet, 
und muß es fih fauer werden laffen. Alſo hatten 
zwar die Gläubigen im Alten Teftament das ewige 
Leben dur Erbfchaft, indem es ihnen durch Chris 
ftum, als Gottes Kindern, aus Gnaden gefchenfet 
ward; doch mußten fie am vielerlei Sapungen fi 
halten, gleihfam als follten fie das ewige Leben 
nicht ererben, fondern mit Werfen und vieler Mühe 
verdienen: daß alfo damals zwifchen dem Erben 
und einem Knecht in diefem Stück fein Unterſchied 
gewefen. Bon diefer Dienftbarfeit redet der Apoſtel 
im 3. Gap. an die Oalater alfo: Ehe der 
Glaube fan, wurden wir unter dem Geſetz ver⸗ 
wahret und verfchloffen; das Gefep ift unfer Zucht⸗ 
meifter gewefen auf Chriftum. Damit angedeutet 
wird, daß zwar in dem Gefege etwas von Chriſto 
gelehret wird; denn erftlich zeiget es die Sünde 
und die Verdammniß, treibet zur Verzweiflung, und 
damit bezeuget es, daß ein Menſch, der will felig 
werden, andere Verheifungen fuchen muß. Zwei⸗— 
tens zeiget es Chriſtum in vielfältigen Vorbildern. 
Dennoch hat es die Leute unterm Joch gefangen 
gehalten und mit vielen Ceremonien befchweret, 
Aber diefe Beſchwerung mußte nicht immer bleiben, 
fondern bis auf die beftimmte Zeit vom Vater. 
Gleich wie der Erbe nicht immerbar bleibet unter 
den Bormündern, fondern er wird endlich zugelaffen 
zur freien und völligen Verwaltung feiner Güter: 
alfo hält es Gott auch mit feiner Kirche; er hat 
eine gewiffe Zeit beftimmet, wie fang fie foll uns 
ter des Geſetzes Dienftbarfeit bleiben. 

Diefe Zeit ift die Zukunft des Sohnes Got 
tes im Fleiſch, da hebet fi) an ein anderer Zuftand 
oder Kirche; davon hat Paulus Gal. 3. alfo ger 
redet: Nun der Glaube fommen ift, find wir nicht 
mehr unter dem Zuchtmeifter; denn ihr ſeid alle 
Gottes Kinder, durch den Glauben an Chris 
flum Jeſum. Im unferm heutigen Tert redet 
er deutlicher: Da die Zeit erfüllet war, fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und unter 
das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem 
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Geſetz waren, erlöfete, Daß r wir bie Kindfaft em⸗ Abgeſandter von ſeinem ——— Vater; daher 
pfingen. er auch dies Zeugniß offenbarlid vom Himmel bei 

Hier fällt zu betrachten vor das Grheimniß | feiner Taufe befommen: Dies ift mein lieber Sohn, 
ver Menſchwerdung des Sobns Gottes mit ihren an welchen ih Wohlgefallen habe. Und abermal 
Früchten. Davon redet Paulus als von einer ger | auf dem heiligen Berge, da Jeſus verkläret ward; 
gation. _ Der Herr der Legation ift Gott ver Bas | Diefer ift mein lieber Sohn, ven follt ihr hören. 
ter, der Legat ift fein eingeborner Sohn, Denn Das Geſchäft, das der Sohn Gottes im 
Gott fandte feinen Sohn. Da ift zwar ein ans Fleiſch verrichten follte, wird in unferm Text alfo 
berer, der ba fenbet, und ein anderer, ber geſandt brfchrieben: Er ift unter das Gefeg gethan. Bon 
wird; ein anderer der Bater, ein anderer der Sohn; | Natur und für fih ſelbſt ift der Sohn Gottes 
do ift beides Bater und Sohn ein einiger erwiger | nicht unter dem Geſetz, fondern über dem Geſetz, 
Gott, hoch gepreifet von Ewigkeit zu Ewigkeit! als ein Herr des Gefeges, darım er fih auch nen 
Denn nad dem Evangelio Johannis war Chriſtus net einen Herrn des Sabbaths; freiwillig aber hat 
das Wort des Vaters, im Anfang der Greaturen, | er fih unter das Geſetz gegeben, durch einen zwei⸗ 
da noch nichts erichaffen war, fondern die Greatus | fahen Gehorfam. Denn erſtlich hat er mit feinem 
ven zuerft erfchaffen wurden; in bemfelben Anfang | heiligen Leben erfüllet und gethan was das Geſetz 
war das Wort, es war nicht erihaffen, fondern | erfordert, in höchſter Liebe, ohn alle fünnliche Ber 
es war ſchon; und das Wort war bei Gott, und fledung. Denn alfo ift von ihm geweiffaget Ef. 
Gott war das Wort. Daffelbige war im Anfang | im 53. Cap.: Er hat niemand Unrecht getban, 
ſchon bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbige | und iſt Fein Betrug in feinem Munde gewefen, 
gemadt, und ohne daſſelbige iſt michts gemacht, | Alto fpricht er felbit Job, im 8: Welcher unter 
mas gemacht if. Alſo ift in diefer Legation der | euch Fann mich einer Sünde zeihen? Alſo zeuget 
Vater, der da fendet, und der Sohn, der gefandt | Johannes 1. Epiftel 3: Er bat Feine Sünde ge 
wird, ein einiger, wahrer, ewiger Gott, ver Schöpfer | than, ift auch Fein Betrug in feinem Munde er 
und Erhalter aller Dinge, funden.; und im 1. Gap. nennet er ihn ein uns 

Die Art und Weife der Sendung beftehet in | fehuldiges umd unbefledtes Lämmlein. Zweitens 
der Menſchwerdung. Gott fandte feinen Sohn, | hat er den Fluch des Geſetzes getragen. Alſo ift 
geboren von einem Weibe.. Bon foldem Geheim- | von ihm geweiffaget Ef. im 53. Cap.: Er iſt 
niß fleben auch andere klare Zeugniffe in heiliger | um unferer Miſſethat willen verwundet, und ift um 
Schrift. Das Wort, weldes im YUnfang der Eres | unferer Sünde willen zerfehlagen. Die Strafe lie: 
aturen bei Gott war, und Gott felbft war, vaffel: | get auf ihm, auf daß wir Frieden hätten. Alſo 
bige Wort ward Fleifh, und wohnete unter ums; | zenget Paulus Gal. im 3. Cap.: Chriſtus hat 
Joh. im 1. Cap. Kündlih groß ift das gott | ung erföfet von dem Fluch des Geſetzes, da er 
felige Geheimniß: Sort ift offenbarct im Fleiſch; ward ein Fluch für und. Denn es ſtehet gefchries 
1. Tim. im 3. Cap. Wie vie Kinder Fleiſch ben: Verflucht iſt jedermann, der am Holz hänget. 
und Blut haben, alfo iſt ers gleichermaßen theil⸗ Daher heißt er das Lamm Gottes, das der Welt 
baftig worden; Hebr. im 2. Cap. Solches Sünde trägt. Dies ift num das Werk, das Got: 
fommt auch überein mit ber Weiffagung ‘eremiä | tes Sohn im Fleiſch verrichten follte; er mußte ein 
im 23. Cap.: Siehe, es fommt die Zeit, fpricht | ganz heilig und umfträflich Leben führen, und den: 
der Her, daß ich dem David ein gerecht Gewächs | noch darüber leiden umd fterben, und alfo mit Thum 
erweden will; und foll ein König fein, der wohl | und Leiden, Leben und Tod das Geſetz erfüllen, 
regieren wird, und Recht und Gerechtigfeit auf Er Die Urfache ift, daß er die, fo unter dem 
den anrichten. Und dies wird fein Mame fein, | dem Geſetz waren, erlöfete, und wir die Kindſchaft 
daß man ihn nennen wird: Herr, der unfere Ger | empfingen. Geinethalben bat der Sohn Gottes 
rechtigkeit iſt. Dadurch nun, daß der Sohn Gottes ſich nicht unter das Geſetz gegeben, fondern unfert 
zu uns ins Fleiſch kommen, geboren von cinem —— die wir unter dem Geſetz waren. Wir 
Weibe, iſt er zu uns geſandt ſichtbarlich als ein | waren aber alle unter dem Gefeß; denn wir waren 
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ſchuldig, in vollfommner Liebe und Heiligkeit, von 
allen Kräften des Leibes und der Gerle Gott zu 
dienen, und nach feinem Wohlgefallen Gott zu le— 
ben, ohn alle fleifchliche Begierde und Beflekung 
des Herzens und der Gedanken. Weil uns aber 
ſolches unmöglih if, fallen wir in ven Fluch, und 
werben fehuldig, die Verdammniß ‚und den Fluch 
des Gefeges zu tragen; denn verflucht iſt, wer 
nicht hält alles, was im Gefeg gefchrieben ftehet, 
Abfonverlih war das jüdiſche Wolf unter dem Ge 
ſetz, weldes ein eigentbümlih Volk des Gefeges 
war, als das fih verbindlich gemacht hatte, zu hal; 
ten den alten Bund, und alfo nicht allein die zehn 
Gebote, fondern auch alle anpere Nebenfagung und 
Ordnung. Diefen allen zu gut bat ver Sohn 
Gottes im Fleiſch fih unter das Gefeg gegeben; 
diefe alle follen ven Nupen davon haben. 

Der Nup aber ift zweierlei. Erſtlich follen 
bie, fo unter dem Gefeg waren, vom Gefeg erlöſet 
werben. Er erlöſet uns erfilih vom Fluch des 
Gefeges, daß er uns nicht verfluche oder verdamme. 
Alſo ſtehet gefchrieben zu den Gal. im 3.: Chri— 
ſtus hat uns erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, 
da er warb ein Fluch für und. Hernach zum an: 
dern erlöfet er ung vom Zwang des Geſetzes, daß 
es uns nicht treibe oder zwinge Wir find wicht 
unter dem Gefeg, fondern ımter der Gnade; Röm. 
6. Denn wie wir auf zweierlei Weiſe unter dem 
Geſetz waren, nämlich, daß es uns beides zwingen 
und verbammen konnte, alfo bat uns Chriftus auf 
beiverlei Art davon befreit, Sonſt, wenn wir 
noch follten unter dem Zwang des Geſetzes fein, 
nachdem wir vom Flub und Verdammniß erlöfet 
find, würden wir ſchuldig fein, das Gefeg mit um: 
fern Werfen zu erfüllen. Darum hat uns Epriftus 
vom ganzen Geſetz befreiet, auf vaß wir ganz frei 
wären. Und dennoch nehmen wir ung nicht eine 
Freiheit zu fündigen, denn alles, was von Gott 
geboren if, überwindet die Welt; 1. Job. im 5. 
Cap. Zu diefer Freiheit geböret auch, daß wir 
nicht mehr unter den äußerlichen Sagungen gefan. 
gen find, 

Der andere Nutz ift die Kindſchaft, denn wir 
follen vie Kindfhaft empfangen. Das bezeuget 
auch Johannes im 1. Cap.: Die an feinen Na 
men glauben, denen fat er Macht gegeben, Gottes 
Kinder zu werben. Es war nicht guug, daß wir 
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von der Hölle und Verdammniß erlöfet wären, wir 
follten auch das ewige Leben haben. Darum ber 
freiet uns Chriſtus nicht allein vom Geſetz, ſondern 
machet uns auch zu Gottes Kindern, und giebet 
uns damit Kindes Recht, daß wir Gottes Erben 
find, Daher liebet uns auch Gott als feine Kin 
der, und wir vertrauen Gott als unfern Bater, 
Den Urfprung ver Kindſchaft haben wir ger 
feben, nämlich, daß Gott feinen Sohn gefandt, ger 
boren von einem Weibe, und unter das Geſetz 
gethan. Wir haben aber auch ein gewilfes Pfand, 
dabei wir merken, daß wir Gottes Kinver find; 
das wird ums auch in unferm Text gezeiget: Weil 
ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt den Geift 
feines Sohns in eure Herzen, ver fehreiet: Abba, 
lieber Vater! Um zweierlei Urfachen willen wird 
uns ber Geift Ehrifti gegeben, Erfilih, daß er uns 
regiere in unferm chen, und uns führe auf rechter 
Bahn, Denn ein Eprift muß Fein ruchlofer Sünder 
fein, der nur ohne Scheu lebe nah dem Willen 
feines Fleiſches. Denn wo ihr nad dem Fleifch 
lebet, jo werdet ihr flerben müſſen; Röm. 8, Dar 
rum wird ung ber Geift Chriſti gegeben, welcher 
des Fleiſches Gefchäfte in uns tödte. Chriften Te 
ben aljo, daß fie immer ein gutes Vertrauen zu 
Gott tragen, und fagen: Abba, lieber Vater! Alfo 
bleiben wir in ver Freipeit, find micht unter dem 
Gefeg, und werden doch nicht muthwillig. Zum 
andern wird uns der Geiſt Ehrifti gegeben, daß 
er ung bie Kindſchaft verfiegele. Denn weil ihr 
Kinder feid, hat Gott den Geift feines Sohns ge: 
fandt in eure Herzen; und weil Gott ven Geift 
feines Sohns in eure Herzen gejandt bat, habet 
ihr ein gewiffes Pfand, daß ihr Gottes Kinder 
feid. Wie auch gefcrieben fiehet Röm. 8: Ibr 
habet nicht einen knechtlichen Geift empfangen, daß 
ihr euch fürchten müßtet, fondern ihr habet einen 
kindlichen Geift empfangen, durch welchen wir rus 
fen: Abba, lieber Vater! Derjelbige Geift giebt 
Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
find. Im wen der Geift Chriſti wohnet, ver ift 
gewiß ein Kind Gottes. Aber wobei merken wir, ' 
daß der Geiſt Eprifti in ung wohne? Der Geift 
bleibt nicht verborgen, er läffet fih merfen in feiner 
Bewegung und Wirfung, indem er das Böfe ftrafet, 
des Fleiſches Geſchäfte tödtet, und zu allem Guten 
treibet, daß wir in kindlicher Furcht leben. und 
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dennoch mit kindlichem Vertrauen Gott anhangen | Kirche Gottes gleichſam in eine männliche Freiheit 
und rufen: Abba, lieber Vater! Nun fpricht mans | wit. Da follen die Kinder Gottes mit dem Geſetz 
her fromme Chrift: Ich bin träg zum Guten, ich | nicht mehr befchwert werden. Denn das war die 
habe Feine Andacht, und das Böfe ift fo flarf in | Zeit vom Vater beftimmt. So ſchickte es ſich auch 
mir. Da fiehe recht zu, wie dein Herz iſt; ob du | nicht, daß die Kinder Gottes länger unter tiefen 
herzlich darüber betrübet bift, und ein herzlich, ernit- | Vormündern blieben, Denn erftlih waren die Cere— 
liches Verlangen habeft, daß du Gott mögeft leben. | monien Vorbilder und Weiffagungen von Cbrifto 
Iſt das nicht, fo ift e6 Heuchelei mit dir. Iſts und feinem Amt, und predigten von einem Selig— 
aber, fo ift es eben das Werk, dadurch der Heil. | mader, der erft fommen follte.- Wenn aber Chri— 
Geiſt fi zu erkennen giebet. Denn die Meinung | ftus ſchon fommt, darf er folder Vorbilder nicht 
hat es nicht, daß ein Chriſt allegeit in voller Freude | mehr. Wir haben jegt das Mare Erkenntniß von 
gehe, und vom Fleiſch unangefochten bleibe: Wir Chriſto. Es bedarf der kindlichen Unterweifung 
leben noch im Streit, da müffen wir uns hüten, in ven Vorbildern nicht mehr. Zum andern, fo 
daß wir uns nicht laffen zu Knechten machen, und , begriff das Geſetz in ſich auch mancherlei politische 
unfere Glieder begeben zum Dienft der Ungerech⸗ Ordnungen, die zwar bequem waren dem jüpifchen 
tigfeit; und da ja etwas verfehen iſt, müſſen wir | Volk, aber fi nicht liegen in allerlei Polizei eins 
in rechtfchaffener Bußfertigfeit zu Gott treten in | führen. Weil denn das Evangelium von Cprifto, 
der Noth, und allegeit durch Epriftum Gnade für | nachdem er ins Fleifh kommen, und den Willen 
en und fagen: Ah Abba, ad lieber Vater, fei des Waters vollbracht, in alle Welt unter allen 
gnädig! Verwirf mich nicht von deinem Angefiht! | Heiden follte gepredigt werden, war nöthig, daß 
Dies ift die kurze Erklärung der Menſchwer⸗ dem Evangelio durch Verwirrungen der Polizeien 
dung Cprifti mit ihren Früchten, daraus leicht zu | fein Verhinderniß gefegt würde. 
ſchließen it, was der Zuftand fei des neuen Teflas Nun ift etlichermaßen offenbar, was die Mei: 
ments. Paulus verfaßt ven Schluß und ſchreibt: | nung diefer Epiftel ift. Sie handelt vom Gebraud 
Alſo ift nun hier Fein Knecht ‘mehr, fondern lauter | des Geſetzes, und lehret, daß mit nichten das Geſetz 
Kinder; finds aber Kinder, fo finds auch Erben | dazu gegeben fei, daß die Menfchenfinder dadurch 
Gottes durch Chriſtum. Erſtlich find wir Kinder, | follen vor Gott gerecht und felig werben, fondern 
und -zwar folche Kinder, die feine Knechte find, | es fei den Kindern Iſrael gegeben als ein Zucht 
das ift, die nicht mehr find unter dem Jod und | meifter, welches die, fo dur Chriſtum Erben des 
Zwang der Vormünder. Hernach find mir auch Himmels waren, im Zaum halten, und viefelben 
Erben des Himmels, und zwar folde Erben, bie | feiner Maßen von Eprifto unterweifen ſollte. Sol 
das Erbe erlangen und befigen durch die freie | ches aber follte nicht ewig währen, fondern bis auf 
Kindfhaft ohne allen Zwang des Gefeges. Denn | die beftimmte Zeit vom Bater, nämlih, da Gott 
die ohne Zuthun des Gefeges allein durch Epriftum | feinen Sohn fandte, welcher eine freie Kindſchaft 
Gottes Kinder werden, und aud das Pfand der Kinds | hat eingeführt. 
fchaft in ihrem Herzen empfangen, nämlich den heiligen Dieſe Betrachtung dient uns erſtlich zur Lehre 
Geift, die find freie Kinder, und nicht Knechte, und Unterweifung vom Unterſchied des Alten und 
das iſt, nicht ſolche Kinder, von melden Paulus | Neuen Teftaments, daß wir verftehen die Ordnung 
fagt: So lange der Erbe ein Kind if, ift zwifchen | Gottes, wie ers hat wollen gehalten haben mit den 
ihm und einem Knecht Fein Unterfhiev. Im alten | Heiligen vor der Zukunft Eprifti, und mit ven 
ZTeftament wurden die Heiligen auch Kinder Gottes | Heiligen nach derfelben Zukunft, und daß wir auch 
nicht anders als dur Epriftum; aber fie waren | folgende erkennen, wozu das Chriſtkindlein nu 
unter einem harten Joch, fie waren unter ven Vor: | fei, was beides Juden und Heiden in ihm finden 
münbern, und war zwifchen ihnen und einem Knecht | und haben. 
fein Unterſchied. Soldes Färlih zu verftehen, iſt zu wiſſen 
Darum ift nun die Menſchwerdung Eprifti die | für das erfle, daß die gottfeligen Altväter im Alten 
Zeit, darin fih die Knechtſchaft endigt, und die | Teftament den Heiland Chriſtum auch gekannt has 
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ben, obſchon er noch nicht geboren war. Dies 
bezeugt der Herr felbft von dem Erzvater Abraham, 
Joh. im 8, Cap.: Abraham ward froh, daß er mei⸗ 
nen Tag fehen follte, und er fahe ihn und freuete 
fid. Bon den Heiligen Alten Teftaments insgemein 
fagt der Geift Gottes zu den Hebr. im 11. Cap.: 
Diefe alle find geitorben im Glauben, und haben 
die Verheißung nicht empfangen, fondern fle von 
fern geſehen, und fich der vertröftet, und wohl bes 
gnügen laffen, Ob zwar nun der verheifene Same 
zu ihrer Zeit noch nicht in die Welt kommen war, 
hatten fie doch den Glauben an denfelben, fowohl 
wie wir, und fanden in ſolchem Glauben fo viel 
Zroftes, daß fie fi begnügen laſſen. 

Daraus folgt ferner, daß die Altväter im 
Alten Teftament das ewige Leben erlanget haben, 
fowohl wie wir, und zwar, daß fie ſolches erlanget 
haben dur Chriſtum. Daß fie das ewige Leben 
erkanget, ift daraus Far, daß fowohl der Täufer 
Johannes als Chriſtus fpriht Joh. im 3. Cap.: 
Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben. Soldes wird auch bekräftigt in unferm 
Text, darin fie Erben genennet werben, die Herren 
find aller geiftlichen Güter, die Ehriftus erworben 
bot. Selbiges Erbe wird zu den Hebr. im 11. 
Cap. alfo befchrieben: Abraham wartet auf eine 
Stadt, die einen Grumd hat, welcher Baumeifter 
und Schöpfer Gott if. Daß fie aber foldhes Erbe 
nicht anders als durch Chriftum und fein Erfennts 
niß empfangen, bezeuget Petrus in der Apoft. Geſch. 
im 4. Cap.: Es ift in feinem andern Heil, es iſt 
auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
darin wir follen felig werden, als der Name Jefus 
Epriftus, 

Diefes alles ift Mar begriffen in den Worten, 
die derfelbe Apoftel previget im 10. Cap.: Bon 
diefenn Jeſu zeugen alle Propheten, daß durch fei- 
nen Namen alle, die an ihm glauben, Vergebung 
der Sünden empfaben follen. Daraus fcpließen 
wir erftlih, daß Epriftus den heiligen Vätern nicht 
unbefannt gewefen; denn wo die Propheten ihn 
nicht erkannt haben, wie haben fie können von ihm 
zeugen? Zum andern fließen wir, daß die Alt 
väter haben das ewige Leben gehabt, denn wo Ver: 
gebung der Sünden if, da ift aud Leben und Ser 
figfeit. Daß aber durch Chriſtum und fein Er 
kenntniß die Altväter das ewige Leben erlanget, 
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wird allhier mit hellen, Maren Worten gefaget: 


Bon dieſem Jefu zeugen alle Propheten, daß durch 
feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Sünden empfahen follen, 

Spricht aber jemand: Ich gebe zu, daß bie 
Altväter vor Eprifti Zukunft zwar Vergebung der 
Sünden durh Chriftum und das Kindrecht empfan⸗ 
gen haben; aber das ift noch nicht erwiefen, daß 
fie wirklich in ihrem Tode in den Himmel und 
ins ewige Leben find aufgenommen: fo halte ich 
euch nur vor das Erempel des Proppeten Elias, 
von welhem die Schrift Härlih zeuget: Elias 
fuhr im Wetter gen Himmel, Sprit jemand, 
das kann ja nicht fein, denn der Hi.nmel war durd 
Epriftum noch nicht aufgefchloffen: fo wiſſe, daß 
Eprifti Verdienft von Anbeginn fo kräftig gemwefen 
it, als zu diefer Stunde. Denn Gott hat von 
Anbeginn darauf gefehen, und ift durch daffelbe den 
Menſchenkindern guädig geweſen. ie die Ultvä⸗— 
ter das Verdienft Eprifti genoffen zur Vergebung 
der Sünden, fo haben fie auch vaffelbe genoffen 
zur Erbfcaft des ewigen Lebens, Wie Epriftus 
der Erftling heißet unter denen, die von Todten 
auferftehen, ungeacht daß etliche vor Chriſto von 
den Todten auferwecket find; alfo ift und bleibet 
auch Epriftus der Erfiling unter denen, die in ben 
Himmel kommen, obſchon vor feiner Himmelfahrt 
ihrer viele in den Himmel aufgenommen; fintemaf 
fie alle durch Chriſti Verdienſt müffen in den Hiur 
mel fommen, Darum wird Chriſtus genennet ein 
Lamm, das getöbtet ift von Anbeginn der Belt; 
denn nicht allein in den Opfern der Heiligen von 
Anbeginn der Tod Chriſti vorgebildet ift, fondern 
es haben auch die Heiligen im Glauben darauf 
feben, und darin Gottes Gnade und VBergebung 
der Sünden fuchen müffen. Hebr. im 13. Gap. 
ſtehet gefchrieben: Jeſus Chriftus, geftern und 
heute, und derfelbe auch in Ewigkeit. Welches 
nicht allein von dem Wefen Eprifti zu verſtehen 
ift, fondern auch von der Kraft feined Verdienſtes. 
Darum folget ſtraks darauf: Laſſet euch nicht mit 
mancdherlei und fremden Lehren umtreiber. Denn 
es ift ein Pöftlih Ding, daß das Herz feſt werde, 
welches gefchiehet dur Gnade, nicht durch Spei- 
fen, davon feinen Nupen haben die, fo damit um: 
geben. Dies if gefepet wider die Juden, die durch 
äußerlihe Ceremonien vermeineten inwendig rein zu 
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werben. Golem zugegen fpriht er Geiſt Got: 
tes: Nicht aljo, durch äußerliche Ceremonien bat 





niemand einen Nutz, fondern durch die Gnade, die | 


va iſt in Chriſto Jeſu. Wie er heute iſt eine Ur: 
fache zur Seligfeit denen, die an ihn glauben, fo war 
ers auch geftern, und von Anbeginn ver Welt; wirds 
auch bleiben bis zum Ende ver Welt: Jeſus Chriſtus, 
geftern und heute, und derfelbe auch in Ewigkeit. 


Alfo if nun allbier dem Weſen nad fein | 


Unterſchied; gleich wie wir durch den Glauben an 
Jefum gerecht, Gottes Kinder und Erben werden, 
alfo finds auch die Altwäter vor Chriſti Zufunft 
worden. Darin allein befiebet der Unterſchied: wir 
find ganz frei; vie Altwäter vor Ehrifti Zukunft 
waren unter dem Geſetz verwahret und verichlofs 
fen und an gewiſſe Satungen verbunden. Da 
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i Erhöhung, bat unter dem Schatten fo herrlich nicht 
; geleuchtet , als es nun leuchtet, nachdem es in der 
Welt offenbaret if. 

Ueber das haben wir auch das köſtliche Vor: 
bild eines heiligen Wandels in dem Sohn Gottes 
ſelbſt. Solche Gnadenzeit muß man erfennen, 
| Davon befiche, was gefchrieben ftehet Hebr. 12. 
Ibr feid nicht kommen zu dem Berg, der mit Feuer 
brannte, noch zu dem Dunkel und Finfternif und 
Ungewitter; fondern zu dem Berg Zion, zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, zu den Geiftern ber 

vollfommenen Gerechten, zu dem Mittler des 
Neuen Teftaments, Jeſu. In diefer Betrachtung 
finden wir auch ein Vorbild eines zweifachen Stan. 
des im Menſchen, nämlich Des alten und des neuen 
ı Menfchen. So der Menfh durch Chriftum nicht 





von iſt ein feines Exenpel zu finden 2. Chron. | wiebergeboren iſt, ift er unter dem Zwang. Er 
30. Da der fromme König Hiskias den reinen | ift entweder ein WVerächter, oder fo er das Geſetz 
Gottesvienft erneuerte, und Paſſabfeſt ausfchrieb, | achtet, behält er doch nur ein knechtiſches Herz, 
verfammelte fih eine große Menge; aber ihrer viele | und muß vom Gefeg gezwungen werben, und thut, 
waren nicht rein, und afen das Ofterlamm nicht mit | was ev noch thut, gezwungen und mit Unwillen. 
ſolcher Reinigfeit, wie das Gefeg erforderte; dod aber | Als wenn das Gefeg fpriht: Du follft dem Herrn 
waren fie aufrichtigen Herzens, und fingen an, Gott | deinen Gott anbeten; fo tbut zwar ſolches ein um 
recht zu fuchen. Da betete ver König für fie zum | wiedergeborner Menſch nad dem äuferlichen Dienft, 
Herrn und ſprach: Der Her, der gütig iſt, wolle | aber doch mit Widerwillen des Herzens. Wenn 
gnädig fein allen, vie ihr Herz ſchicken, Gott zu das Geſetz ſaget: Du follit micht tödten; da hält 
fuchen den Herrn, den Gott ihrer Väter, wiewohl | ver umwiedergeborne Menfch oft feine Hand ein, 
fie nicht gereiniget find nach der Reinigfeit des Hei— | daß er nicht tödtet; das Herz aber bleibet voll 


ligthums. Und ver Herr erbörete Hiskiam. Siebe, 
wenn Gott nicht angefehen bätte das Gebet des 
frommen Hiskias, wäre viefer Gottesdienft verwerf: 
lih gewefen wegen äußerlicher Unreinigkeit. Das 
brachte die Zeit damals mit ſich. Denn der Erbe 
war noch ein Kind, und unter den Bormündern, 
Nun aber find wir frei. 

Dies ift nicht eine ummügliche, unfruchtbare 
Betrachtung ; denn dadurch wird gepreifet die Herr⸗ 
Tichfeit unfers Heilandes Jeſu Chriſti, welcher durch 
fein Verdienſt Fräftig geweſen it, geftern und beute 
und in Emigfeit. Wir werden in unferm Glauben | 
befräftiget, daß wir eben ven Weg gen Himmel | 
wandeln, den vor uns alle Heiligen gewandelt bar 
ben. Hier wird gepriefen die Gnade des Neuen 
Zeftaments, Wir find nicht mehr unter vem Zwang, 
wir baben ein viel klarer Erkeuntniß von Chrifto, 
als vie Väter ; das Geheimniß der, Menſchwerdung 





des Sohnes Gottes, von feiner Erniedrigung und | men werde, 


Grimmes, und wo ihm das Geſetz nicht entgegen 
wäre, fo würde er tödten. Da folder Unmillen 
it ohne Buße und Glauben, va ift Kuechtichaft, 
es heiße ver Menſch ein Chriſt oder ein Türk. 
Wenn aber das Herz gerübret wird, alio, daß der 
Menſch erfennet, er ftede ganz in Ungeborfam und 
Verdammniß; ımd fommt dann Chriftus durch den 
Glauben, und tröftet dag Herz wieder mit feinem 
Verdienft: da gebet bie Kinpfchaft an, und, weil 
wir Gottes Kinder find durch Chriſtum, fendet er 
ven Geiſt feines Sohns in unfer Herz, der rufet 
allezeit in allen Dingen: Abba, lieber Bater! und 
verfühnet fih immerbar dur Chriftum mit Gott. 

Da lerne nun auch, wie du deines Chrifl: 
kindleins gebrauchen follft, und wozu es dir nlüß 
fei. Daß du in den Himmel kommeſt und felig 
werdeft, ift zweierlei vonnötben. Erſtens, daß die 
Verhinderung, das ift, die Sünde hinweg genom- 
Zweitens, daß wir Gottes Kinder 


und Erben werben. Beides erlangen wir durd | 
Ehriftum. Denn Gottes Sohn id Menſch und 
mein Bruder worden, und leidet den Tod für mic, 
und im Glauben giebt er fi mir ganz zu eigen, 
er ift mein, und ich bin fein; damit babe ich in 
Eprifto beides, vie Bezahlung meiner Sünden, 
und die Erbihaft des emigen Lebens, Das ge 
brauche auch in der Uebung des Chriftenthums 
alfo: merfeft vu, daß dich die Sünde ängfliget | 
und verbammet, fo fprih: Nun, ich bin ein Gün:- 
der, aber Gott hat feinen Sohn gefandt, geboren 
von einem Weibe, und unter das Gefeg gethan, 
auf Daß er die, fo unter ein Geſetz waren, ew 
freiete, und wir die Kindſchaft empfingen. Dies 
gilt, fo lange vu lebeſt. 

Sei aber hierbei ermahnet, daß du der redh: 
ten Freiheit nicht fehleſt. Bi du ein Kind Got: 
tes durch Chriſtum worden, fo bat auch Gott 
den Geift feines Sohnes in dein Herz gefandt, 
der ruft: Abba, lieber Water! das if, du beflei- 
Piget Dich allezeit und allenthalben in Findlicher 
Furcht zu bleiben, und da du es verfeben, wirft 
du nicht ficher, fondern verſöhneſt dich durch Cpri: 
fum; Abba, lieber Vater, fei gnädig! Wir, die 
teir in Chrifto find, find wohl frei vom Geſetz, 
es kann zur Seligkeit uns weder befördern noch 
hindern. Sollten wir aber darum nad des Flei- | 
ſches Muthwillen leben? Das fei fern. Wir leben 
als die Kinder vor dem Angeficht unſers Vaters, 
in kindlicher Furcht und guten Vertrauen, und 
rufen allezeit und allentbalben: Abba, lieber Vater! 
Ein jeglicher Menſch muß einen Geift haben, von 
welchem er getrieben wird, es fei qut oder böfe, 
Wer den Geift hat, der in Chrifto ift, der bat den 
guten Geil; wer den Geift Chrifti nicht hat, ift 
auch nicht fein. Darum prüfe, wie du Gott vier 
neſt, und mit was Geift. Prüfe, ob du auch in 
allem auf vas MWohlgefallen deines Waters im 
Himmel ſieheſt; geſchiehet das nicht, fo biſt du 
nicht einmal ein Knecht Gottes. Sicheſt du aber 
auf den Willen Gottes, fo prüfe, ob du nur vor 
den Leuten, oder aus Herzensgrund Gott dieneſt, 
aus Zwang, oder aus Liebe, Und darnach urtbeile, 
ob du in der Knechtſchaft lebeſt, oder in der Kindſchaft. 








9. Müllers Herzentſpitgel. 
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Willſt du nun in der freien Kindheit Gott 


dienen, fo ergreife für's erfle deinen Yefum mit 
feinem Verdienſt und Heifigfeit, und ftelle ihn vor 
Gottes Gericht, und ſprich: Vater, um dieſes dei 
nes Sobnes willen fei mir Sünder anädig! Her: 
nach befleifiige dich, Gott zu dienen aus kindlichem 
freien Geiſt, nicht aus Zwang, fondern aus Liebe, 
Wir haben ein größer Licht, als die Väter im 
Alten Teftament, laſſet uns zuſeben, daß die Gnade 
bei ung nicht geringer fei im Fleiſch des Geiſtes. 
Es foll uns auch hierzu amreizen die Flüchtigkeit 
der Zeit, Das Gegenwärtige ift noch in unferer 
Macht, noch ift es Zeit, Gutes zu thun. Don 
dem, das vergangen, if nichts über, ohn allein, 
was wir im Gott gethan oder erbulvet haben. Das 
Zukünftige it ungerwiß; darum nimm in Acht die 
gegenwärtige Zeit, daß du darin Gutes thufl, und 
Gott dieneſt mit Findlichem Geift und aufrichtigem 
Herzen. Es iſt gnug, daf wir bie vergangene 
Zeit des Lebens zugebracht haben nach heidniſchem 
Willen. Hinfort, was noch hinterftelliger Zeit im 
Fleifh if, laſſet uns nicht der Menichen Lüfte, 
fondern Gott feben; 1. Petr. 4. 

Mit folhem Gemürh Taffet und das aute 
Jahr befchließen und ein neues anfaben, fo fönnen 
wir haben in Chriſto Herjenstroft, Friede und 
Freude. Denn was kann Tröftlicheres fein, als daß 
ih weiß und gewiß bin, ich fei ein Kind Gottes ? 
Wie felig find, vie ſolches fühlen, obſchon fie in 
der Welt arm find! Wer weiß, was uns fünf 
tiges Jahr widerfahren werbe, es kann fobald uns 
Zrübfal begegnen, als Freude, » Doch find mir 
getroft, und übergeben ung in bie holdſeligen Hände 
unfers himmlischen Vaters, und fagen: Du bift 
doch mein Vater, du haft fchen auserfehen, mas 
mir vwiderfahren were; es wird doch nichts mehr 
mir wiberfahren, ale was bein väterliches Herz 
kann zugeben. 

So fließen wir nım, und fagen Dant Gott, 
unferm Vater, für alles Gute in Chriſto Jeſu. 
Derfelbe helfe, daß wir in feinem Namen eine 
neue Zeit antreten, und allegeit und allent- 
balben als feine lieben Kinder vor ihm wandeln! 
Amen. 





3 








Am neuen Jabrstage. 


— — ·—— = — — — — — 





Epiſtel am neuen Jahrstage. 


Prognoſtikon aus der Hindfchaft Gottes in Chriſto. 
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tauft ſind, die haben Chriſtum angezogen. 


23 — 29. 


be denn aber ber Glaube lam, wurden wir unter dem Geſetz verwahret und ver— 
fchloffen auf den Glauben, der ba follte offenbaret werben. 
unfer Zuchtmeifter geweſen auf Chriſtum, daß wir durch den Glauben gerecht würden. 
Nun aber der Glaube fommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter. 
feid alle Gottes Kinder, durd den Glauben an Chriſtum Jeſum. 
Hier ijt Fein Jude noch Grieche, bier ift Fein 


Alſo it das Geſetz 


Dem ihr 
Denn wie viel euer ges 


Knecht noch Freier, hier it fein Mann noch Weib; denn ihr feid allzumal einer in Chriſto 
Jeſu. Seid ihr aber Ehrijti, fo feid ihr ja Abrahams Samen, und nad der Verheißung Erben. 


Meliebte in Chriſto Jeſul Was Fünftig if 
und gefcheben foll, weiß Gott allein; auch 
‘ fann von niemand, als von Gott und 
durch Gott zuvor verfündigt werden, Wie denn 
die göttliche Majeftät deswegen aller Hoheit Troß 
bietet, beim Eſaia im 44: Wer ift mir gleich, der 
da rufe und etwas verfündige? Laffet fie ihmen 
die Zeichen und was fommen foll, verfündigen. 
Denn weil Gott nicht allein zuvor fiehet, was 
einer in Rünftiger Zeit gedenken oder vornehmen 
wird, fondern auch alles in feinen Händen hat, zu 
hindern, zu ändern oder fortzubelfen, fo fann auch 
niemand ohne Gott wiffen oder fagen, was fünftig 
uns widerfabren foll. 

Alfo wenn wir jegt flehen in der Thür eines 
neuen Jahre, haben wir vor und manden Tag 
und mande Stunde, deren eine jegliche ihre eigene 
Plage und Erquickung baben wird, davon doc 
niemand weiß, was es fein wird, bag darin ung 
begegnen werde, allein vor Gott ift es offenbar. 
Fragen wir denn, mie wird dein Amt und Beruf 
fortgepen? muß man fagen: Daß meiß Gott. 
Fragen wir? Mas für ein Zufall wird dich treffen, 
was für ein Glück oder Unglüd wird dir begegnen? 
muß man fagen: Das meiß Gott. Fraget man 
auch: Wirft vu auch dies Jahr erleben oder fterben ? 
muß man auh fagen: Das weiß Gott. 


Eins ift gleichwohl, das offenbaret, was fünftig 
if, und das ift die Zeit, wie man faget: Die 
Zeit eröffnet alles. Alfo was im Anfang des 
gervichenen Jahres verborgen geweſen, iſt durch die 
Zeit eröffnet, da wir jest wiſſen, wie es und 
bat follen im verwichenen Jahre ergeben, und mas 
uns oder auch den Unferigen darin bat wiberfabren 
follen. Darum wir denn vor der Zeit ung ver Sorge 
und des unzeitigen Nachforſchens entfchlagen follen 
und und nicht viel darum befümmern, was uns 
begegnen werde; nach der Erinnerung Chriſti: Euch 
gebühret nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde ; oder 
was zu jeder Zeit und Gtunde gefcheben folle. 
Es wird ja eine jeglihe Stunde das Yhrige offen 
baren, darum wir es daran folleu laffen genug 
fein, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage babe, 

Will man ja etwas vom fünftigen Zufall 
wiſſen, ift der beſte Rath, daß man dur Erkennt⸗ 
niß des brüderlichen Herzens Chriſti ſchaue in das 
Herz des himmlischen Vaters; daraus denn leicht 
lich zu fohließen, was uns fünftig widerfahren fol, 

Es iſt alles ſchon abgemeſſen und abgewogen, 
und in ein Buch geſchrieben; daſſelbige Buch iſt 
dem heiligen Johannes in der himmliſchen Offen— 
barung vorgetragen, aber beichloffen und mit fieben 
Siegeln verwahret; und ward niemand würdig er 
funden, das Buch aufzuthun und zu leſen, noch 
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darein zu fehen, ohn allein das Lamm, das er 
würgt iſt, der Löwe vom Geſchlechte Juda, welcher 
überwunden bat, und würdig ift aufzurhun das 
Bud, und zu brechen feine fieben Siegel. Wie 
in ihm verborgen liegen alle Schäge der Weisheit, 
alfo ift auch vor feinen Augen offenbar, was im 
Rath Gottes verfiegelt war, und weiß zuvor, was 
feiner Gemeinde und allen feinen Glievern begegs 
nm merbe. 

Durch dieſen ift ung vergönnt zu ſchauen in 
die Tiefe der Gottheit, zu erkennen Gottes Herz, 
und zu feben, was er mit uns vor bat, daß mir 
ung vor feinen Unfall zu fürdten haben. Solches 
Nachforſchen if dann nicht eine thörichte Vermeſſen⸗ 
heit, fondern eine chriſtliche Vorſichtigkeit, die uns 
der Vater der Weisheit felbit anwünſchet: D daß 
fie weiſe wären und vernähmen doch, was ihnen 
Fünftig widerfahren werde! 

Damit wir nun nicht mit Ochſen oder Schwei— 
nen unvorfichtig ein news Jahr anfangen, gebührt uns 
wohl anzufehen vas köſtliche Neujahr: Gefchent, das 
wir haben in unferm SJefulein, welcher durch feine 
Menfhwerdung uns aufgefchloffen bat die Thür 
zur Kindſchaft Gottes; wie ung denn foldes edle 
Geſchenk vie vorgelegte epiftolifche Lection vorbäft, 
Durch weldes Erkenntniß uns die Augen weiter 
können aufgethan werden, nicht allein recht zu vers 
ſtehen, was vergangen ift, fondern auch bei ung abs 
zunehmen, was fünftig von der Liebe Gottes, des 
himmlischen Vaters, zu ung fließen werde. Gott 


verleihe Herz und Sinne! Amen 
&* ift vorhabendr Leetion auf den neuen Fahre: 

tag eines Inhalts mit der vorgebenden, 
mit welcher die fonntäglichen Feiertage des alten 
Jahrs gefchloffen worden. Denn allhier werben 
uns auch vorgeftellet die unterſchiedlichen Jahreszeiten 
der Kirche Gottes, in welchen doch allezeit alle 
Heiligen allein durch den Glauben an unfern Jeſum 
find Gottes Kinder und Erben worden, doch mit 
dem Unterſchied, daß die Heiligen des Alten Te 
ftaments find verbunden gewefen an viele Gere 
monien und Eaßungen, von welden wir zu dieſer 
Zeit frei find. 

Die erſte Zeit nennet allbier Paulus eine 
Zeit vor dem Glauben, die andere Zeit nennet er 
eine Zeit nach dem Glauben, um zu merken, daß 
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durch den Glauben in dieſem Fall verftanden werde 
das Evangelium oder die Lehre von Chriſto, darin 
verfündiget wird, wie Chriftus num allbereit ins 
Fleifh fommen, und das Werf der Erlsfung voll- 
führet. bat. Auf welche Weife in eben diefer Epis 
ftel an die Galat. Cap. 1 Paulus von fich meldet, 
wie nach feiner Befehrung er geprebiget habe den 
SHauben, welden er weiland verftörete; verſtehet 
aber durch ven Glauben vie Lehre des Glaubens. 

Bon der erften Zeit fpricht Paulus: Ehe denn 
aber der Glaube kam (ebe Ehriftus öffentlich ger 
prediget ward, als ein Heiland aller Welt, ver 
fhon das Werk ver Erlöſung vollführer hatte), 
wurben wir unter bem Geſetz vermahret umb vers 
fchloffen auf den Glauben, der da follte offenbaret 
werden. Ulſo iſt das Geſetz unfer Zuchtmeifter 
gewefen auf Chriſſum, daß wir durch ben Glauben 
gerecht würden. 

Wenn er fpriht: Wir wurden unter dem Ges 
feß verwahret und verfehloffen auf ven Glauben, 
der da follte offenbaret werden; das wird erfläret 
burd die Worte, die unmittelbar folgen: Das Ger 
ſetz it unfer Zuchtmeifter gewefen auf Chriſtum, 
daf wir durch den Glauben gerecht würden. Wie 
nun das Amt eines Schuls und Zuctmeiftere in 
aweierlei beflebet, erſtlich, daß er feine Schüler 
fleißig unterweife umd lehre; zum andern, daß er 
fie im Zwang und im der Zucht halte: alfo hat 
auch beides das Geſetz verrichtet bei den Gläubigen 
des Alten Teſtaments. Erſtlich bat es diefelben 
unterroiefen in der Hoffnung Chriſti, melde vers 
maleins follte offenbaret werben, und die Erlöfung 
vollführen; und foldhes hat das Geſetz gethan, eins 
mal mit feinem Fluch und Drohen, damit es drin⸗ 
get auf alle, die nicht von allen Kräften, mit gan 
zem Herzen in allen Dingen, ohne Empfindniß 
der geringften wiberwärtigen und unheiligen Ber 
gierden, dem Geſetz Gottes vollfommenen Gehorfam 
feiften; welches, weil es den Menfchen unmöglich 
ift, zeiget das Gefeg mit feinem Fluchen, daß ans 
derswo Heil und Seligfeit zu fuchen fein. Her⸗ 
nach abfonvderlich bildet es Ehriftum ab in Opfern 
und vielfältigen Vorbildern und Reinigungen. Da 
denn faft Feine einzige Satzung und Geremonie im 
Gottesdienft gewefen, die nicht etivas Sonders vom 
Reich Chriſti andeutet und vorgebilve. Zum am 
dern bat das Geſetz die Heiligen au im Zwang 
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gehalten, und an die von Gott angeordneten Cap: 
ungen verbunden, bei Verluft der Geligfeit und 
der Bürgerfchaft Iſraels, alfo, dag ein Verbrecher 
follte aus dem Volk Gottes ausgerottet werben, 
Da ward miemand yugelaffen, Gottesvienft oder 
Vorbilder von Chriſto zu erdenfen, wie er wollte, 
fondern fie mußten fib ſchlecht an Gottes vorge: 
fchriebene Weife verbinden laſſen. Denn dieweil 
es Mittel fein Sollten, vadurd Chriftus den Vätern 
verbeißen, mit feinen Wohlthaten angefündiget, vors 
getragen, und zugerignet würde, mußte bier eigene 
Weisheit innebalten, nichts erfinden, nichts zufegen 
oder vperänden. Das war nun faſt eine ſchwere 
und foftbare Art Gott zu dienen, und erforderte 
viel Mühe und Unkoſten. Dod waren die Gläus 
bigen im Bolf Yirael daran verbunden, 

Alfo find fie umter dem Gefeg, als unter 
einem Zuchtmeifter, gezwungen und gebunden und 
doch alfo verwahre worden, daß fie auf Chriſtum 
feben follten, der ihnen verfprochen war, und zu 
feiner Zeit kommen und vollzieben follte, wag ihnen 
im Geſetz vorgebildet; damit fie Durd ven Glau— 


ben an Chriftum felig würden, eben wie and wir. | 
Solches Werk treibt das Geſetz noch im ger | 


wiffer Maße bei den unmwiebergebornen Menſchen. 


Da heißt es au: Ehe der Gihaube fommt, werten | 


wir unter dem Geſetz verwahret und verfchloffen 
auf den Glauben, Alfo iſt das Gefeg unfer Zucht 
meifter auf Ehriftum, daß wir durch ven Glauben 
gerecht werden. Ein Menſch, der nicht wandelt in 
ber Wiedergeburt, ift gleichſam ein unbänviger 
Bube, der unter einem ſcharfen Juchtmeifter muß 
bezwungen werben; da treibt und bezwingt das 
Gefeg den muthmwilligen Sinn, damit der Menſch 
Gottes und aller Ehrbarkeit nicht gar vergeife und 
ganz ſicher werde. Hernach, wenn das Gewiffen 


aufwachet, zerbricht das Geſetz dem Menſchen das 


Herz, und hält ihm gefangen unter dem Fluch; aber 
eben damit, daß es den Menfchen alio ängftet, | 


gefium öffentlich gepredigt worden, als ein geoffens 
barter Heiland ver Welt, der nım die Erlöſung 
vollführt hatte; da endigt ſich vie Zuchtmeifterfchaft 
des Geſetzes, alfo, daß wir an Die Sagungen nicht 
gezwungen und gebunden wurden... Denn dieweil 
Chriſtus, unfer Erlöfer, nun all vaffelbe vollbracht, 
was in Vorbildern unter dem Geſetz angedeutet 
und gleihfam zuvor geprediget ward, ift nicht mehr 
vonnöthen, der Unvollfommenheit anzubangen, dieweil 
uns nun viel ein Flarer Licht aufgegangen, Daber 
werden wir Gottes Kinder und Erben, obn alle 
andere Verpflichtung an die Sagungen des Geſetzes; 
allein darum, daß wir Chriftum im Glauben fens 
nen und annehmen, j 
Es fann aber auch dies verblümter Weife ver 
ftanden werben, alfo: Wenn ein Menſch nicht lebet in 
der neuen Geburt, fo ift er unter dem Zwang und 
Fluch des Gefepes, das treibet ibn; wenn er aber 
in Bußfertigfeit durch den Glauben fih zu Chriſto 
kehrt, hört auf das Fluchen und. Zwingen des Ger 
feges; denn weil er durch den Glauben Gottes 
Kind ift, fo fendet Gott ven Geift feines Sohnes 
in. fein Herz, dag er im willigen Geift mit findlis 
her Furt Gott diene Davon aber ıft nun nicht 
‚ mehr zu reden, 
Wir kehren uns vielmehr auf das, darin vor 
| nämlich unfer Zweck ſteckt, nämlich wie Paulus 
beweifet, daß wir dur den Glauben an Chriſtum 
Jeſum (ohne einiges Zuthun unferer Stärfe ober 
; eigener Würde) die Seligfeit ererben, Ihr feid alle 





| Oottes Kinder, durch ven Glauben an Chriſtum 


Jeſum. Denn wie viel euer getauft find, die haben 
' Ehriftum angezogen. Hier ift fein Jude noch Grieche, 
| bier ift Fein Knecht noch Freier, hier ift Fein 
ı Mann noch Weib; denn ihr fein allzumal einer in 
| Chrifto Jeſu. Seid ihr aber Cprifti, fo ſeid ihr 
ie — Samen, und nach der Verheißung 
‚ Erben, 


In erzählten Worten zeiget Paulus einen kurzen, 


treibet e8 auf einen Berfühner, vamit wir durch den | doch vollfommnen und untrüglichen Weg zur Selig, 
Glauben an Ehriftum gerecht und lebendig werben. | feit, in folder Ordnung. Erſtlich, die. getauft find, 

Das lafſſen wir aber fahren, und kommen die haben Jefum Epriftum durch die Taufe angezogen. 
auf die andere Zeit, davon Paulns fagt: Nun Hernach, die Chriſtum durch den Glauben angezogen 
aber der Glaube fommen ift, find wir nicht mehr | haben, vie find durch ven Glauben Gottes Kinder, 
unter dem Zuchtmeifter. Denn ihr feid alle Got: | Leptlih, die durch den Glauben Gottes Kindee 
tes Kinder, durch den Glauben an Ehriftum Jefum, | worden find, find auch durch den Glauben Gottes 
Die Meinung if: Nachdem Chriftus durchs Evans | Erben und Abrahams Samen. 


Hier geht die heilige Taufe vorher, denn bie 
getauft find, haben Jeſum Epriftum angezogen. 
So ift nun die Taufe nicht ein bloß ſchlecht Waſſer, 
fondern fie ift eim heilig und Fräftig Bad, barin 
wir mit Ehrifto durch den Glauben vereiniget und 
theilhaftig werden aller feiner Wobhlthat und feines 
Verdienſtes. Denn das heißt Chriftum anziehen. 

Hernad, die Cpriftum alfo angezogen haben, 
find dadurch Gottes Kinder, Weil ich in Chriſto, 
Epriftus in mir, fo findet mich Gott in Chriſto, 
und liebt mich in Eprifto, und liebet mich als fein 
Kind. Spreche ih dann: Ah Herr, ich bin ein 
Sünder; jo antwortet er; Sei getroft, mein Kind, 
deine Sünden find dir vergeben, Gleich wie in 
der Welt ein Kind feines Vaters Kind if, dar 
dur, Daß es von ihm gezeuget, alfo werben auch 
wir Gottes Kinder durch eine Geburt, nämlich 
dur die neue Geburt, wenn mir twiebergeboren 
werben durch Waſſer und ven heiligen Geift, und 
Epriftum im Glauben anziehen, 

Endlich wenn wir Gottes Kinder find, fo find 
wir auch Erben Gottes; denn cin Kind ift ja feines Bas 
ters Erbe, Iſt nun Gott unfer Vater, fo haben wir 
einen himmlischen, unendlichen, guten Vater, fo muß 
auch das Erbe himmlifch umd ein unendliches Cut 
fein. Dafür fei Gott gelobet, und Chriſtus Yefus, 
der es erworben hat. 

Aus dieſem ſchleußt auch Paulus, daß wir 
durch den Glauben ſind Abrahams Samen. Es 
iſt der Segen des himmliſchen Erbes allein Abra— 
ham verheißen und feinem Samen. Damit nım 
kein Jude komme und fage: Wir gehören Abras 
ham nicht an, weil mir nicht von Abraham gebor 
ren, oder nah dem Bund Abrahams befchnitten 
find, und haben alfo feinen Theil an der Berbeir 
fung des himmlischen Erbes; fo fagen wir mit 
Paulo: Wir find dennoch Abrahams Samen, 
dadurch daß wir an Ehriftum glauben. Denn fo 
wir burh den Glauben mit Chriſto vereiniget, 
Gottes Kinder und Erben worden find; fo iſt dar 
aus leichtlih abzumeffen, daß wir Abrabams Sa 
men find. Daher auch in der Lehre Pauli für 
Abrahams Samen ausprüdlich gerechnet werben, 
nicht die nach dem Fleifh von Abraham gejeuget 
find, fondern die des Glaubens Abrahams find. 

Damit wir ja der Sachen gewiß feien, es 
gelte hier weder fleifchlihe Geburt oder Befchneis 
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fein Jude noch Grieche, hier ift Fein Knecht noch 
Freier, bier ift fein Mann noch Weib; denn ihr 
feid allzumal einer in Ehrifto Jeſu. Tröſtlich if 
dies für die Heiden, tröſtlich iſt es für die Gerins 
gen. In der Welt muß Ordnung gehalten wer: 
den, der Bauer muß fein König fein, und ver Kö— 
nig darf Fein Bauer fein; der Mann muß regies 
ren, das Weib muß gehorfam fein; alfo auch Her 
und Knecht. Aber in Eprifto iſt all dieſer Unter 
ſchied zunicht gemacht, da ift ver Knecht fo hoch 
als der Her, und gilt das Weib fo viel ala ber 
Mann, und hat der Bauer fo viel als der König; 
fo wir glauben, find wir alle eins in Chriſto Jefu, 
da hilft und nichts, denn der Glaube, und hindert 
ung nichts, denn der Unglaube. Merket es doc, 
ihr Dinftigen, ihr Knechte, ihr Mägde. Paulus, 
als ein Diener Gottes, faget von euch und euren 
Heaven, und von allen Fürften und Königen, die 
an Chriftum glauben: Ihr ſeid allzumal einer in 
Eprifto Jeſu. Leider hier um Gottes Ordnung 
willen, umd laffet euch ja daran begnügen, daß ihr 
in Chriſto fo viel Reichthum, Ehre und Seligkeit 
habet, als eure Herren. Und follte euer Herr ein 
Ungläubiger fein, fo iſt er vor euch gar unfelig, 
denn er hat Feinen Antheil am Erbe Gottes, Mer⸗ 
fet es auch, ihr Gewaltigen; ſeid ihr gewaltig und 
reih und Herren, fo gilt das micht mehr noch wei. 
ter, denn in biefer Welt; fondern gedenfet daran, 
daß Paulus von euch und euren Knechten und 
Mägden faget: Ihr fein allzumal einer in Cprifto 
Jeſu. Wie denn auch Jacobus ermahnet: Ein 
Bruder, der niedrig if, rühme fih feiner Höhe, 
und der reich iſt, der rühme fich feiner Niedrigkeit. 

Es kann aber einer fagen: Ich bin zwar 
groß und felig worden in der Taufe, va gebe iche 
zu, daß ich Chriftum angezogen, Gottes Kind umd 
Erbe geworden bin; ich bin aber öftermal bunds 
brüdig geworben, und habe durch muthrwillige Sins 
den das Kindrecht verloren. Wie kann ich mid 
denn aufrichten, daß Panlus mich binführet auf 
das Recht der heiligen Taufe? Darauf falle 
biefe Antwort, Genug it, daß Paulus bezeuget 
babe, daß der Glaube fo Fräftig iſt, daß er ohn 
alles Zuthun einziger Würde uns zu Erben der 
Seligteit mache, indem er uns mit Chriſto vereis 
niget, und durch Chriſtum zu Gottes Kindern ma 
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chet. Wie nun der Glaube ſolches thut in der 
heiligen Taufe, fo thut ers auch hernach in der 
rechtfchaffenen Bußfertigkeit, wenn wir von Güns 
den wiederkehren; da vereiniget er ung wieder mit 
Cprifto, bringet uns dadurch wieder zur Kindſchaft 
Gottes, und zum Recht, das wir in Ehrifto haben, 
am der ewigen Geligfeit. Denn Chriſtus Jeſus 
ift ung gemacht von Gott zur Weisbheit, und zur 
Gerechtigkeit, und zur Heiligung. Nicht daß wir 
nur einmal durch ihn Vergebung der Sünden hät 
ten, und zum Recht ber Seligkeit fämen, und ber: 
nach ung nicht mehr nüg würde. Nein, nit alſo; 
fondern Ehriftus ift ein ewiger Hoherpriefler, und 
bat rine ewige Erlöfung erfunden, auf daß durch 
feinen Tod, fo gefchehen ift zur Erlöfung von ber 
Uebertretung, wir, die wir berufen find, das ver: 
heißene ewige Erbe empfahen. Nicht daß er ſich 
Öftermal opfere, fonft hätte er oft müſſen leiden 
von Anfang der Welt her. Nun aber am Ende 
der Melt ift er einmal erfdjienen, durch fein eigen 
Opfer die Sünde aufzuheben, und mit einem Opfer 
hat er in Ewigkeit vollendet, die gebeiliget werben. 
So iſt auch Fein ander Weg gen Himmel, als 
Chriſtus Jefus; wer gen Himmel kommen will, 
muß durch Chriflum dahin fommen, und durd nichts 
andere, Es ift Fein ander Heil, und Fein anderer 
Name den Menfchen gegeben, dadurch er könnte 
felig werben, als der Name Yefus. Darum, ob: 
fhon wir durd Sünde vielfältig und oft und der 
Kindſchaft verluftig machen, fo haben wir doch wir: 
der einen Zutritt zu berfelben, durch eben denfelben 
Weg, dadurd wir anfänglich dazu gefommen, näms 
lich, dur ven Glauben an Ehriftum Jeſum. Nicht 
daß es noth fri, von meuem getauft zu werden, 
deffen haben wir feinen Befehl. Sondern die eins 
mal getauft find, haben diefe Verbeifung von Gott: 
fo oft fie dur den Glauben an Ehriftum mit bußs 
fertigem Herzen fih zu ihm kehren, fo oft follen 
fie Gnade und ewiges Leben haben; denn wer 
glaubet und getaufet wird, der foll felig werben. 
Sp ift nun die Meinung bes heiligen Geiftes an 
diefem Ort: daß, nachdem der Sohn Gottes ins 

feifch fommen und die Erlöfung vollführet, die 

läubigen keines Zuchtmeiftere mehr bevürfen, wie 
zur Zeit der Altväter, die unter dem Geſetz verbun⸗ 
den wuren; fondern daß fie frei find, freie Kinder und 
Erben Bottes, din den Glauben an Ehriftum Jefum. 


Nun faget, ihr gläubigen Herzen, ob nicht 
allhier in eurem Jeſulein ein rechtſchaffenes Neus 
jahrs⸗Geſchenk euch vorgetragen werde? Ihr feid 
eines großen Königes Kinder, ihr ſeid Söhne und 
Zöchter des lebendigen Gottes; ihr habet Theil 
am Erbe, das im Himmel bei Gott und ewig if. 
Was follten wir Höberes wünſchen? Seid ihr reich, 
fo ſchadets euch nicht, fo ibr nur bleibet in Chriſto 
Jeſu. Seid ihr arm und in der Welt veracdhtet, 
binderts euch auch nicht. In Chriſto gilt nicht 
reich noch arm fein, ihr feid allzumal einer in Ehrifto 
Jeſu. Ach, vaß ihr wüßtet, wie reich, wie hoch 
ihr vor Gott wäret, meil ihr Gottes Kinder und 
Erben fein! Habet ihr Chriftum angezogen, fo 
babet ihr glei Glüd mit Chriſto, und fann euch 
Gott nicht verwerfen, er muß denn feinen Sohn 
verwerfen. Wie Gott der Vater nicht hat fönnen 
oder mögen feinen allerlichften Sohn verlaffen, fo 
kann er auch und nicht verlaffen, obfdhon wir im 
Elend fleden, denn mir find ja eins mit feinem 
Sohn. So fang ih an ihm bleibe, bleib ich ums 
verloren, wollte Gott mich verlaffen, müßte er frie 
nen Sohn verlaſſen. 

Was ſollen wir doch Gott nicht zutrauen, ſo 
er unſer liebreicher Vater in ſeinem allerliebſten 
Sohn Chriſto Jeſu geworden iſt? Ah, der lieb 
reihe Gott und Vater träget uns in feiner Liebe, 
als in feinem Herzen. Er gevenfet allejeit an 
und, vergiffet unſer nicht, forget für uns, höret 
unfer Gebet, zählet unfere Thränen, fiehet unfer 
Seufzen, er kennet unfer Herz und weiß all unfer 
Zrübfal, und ift herzlich begierig, ung auszuhelfen 
und Gutes zu erzeigen. Ad, daß wir beiner Liebe 
nimmermehr vergeffen! Wir find nicht würdig, 
liebreiher Bater, daß wir dich lieben, oder von 
dir geliebet zu werden. Denn mas find wir? 
Elende Würmlein, ein flinfender Koth. Du aber, 
dur deine Liebe, macheſt uns würdig beiner Liebe, 
weil wir in Chriſto Jefu deine Kinder morben find, 

Wer dies gefaffet, der mag nicht allein vecht 
verfiehen, was im vorigen Jahr geichehen if, fon: 
dern kann auch die Rechnung machen, was in bier 
fem Jahr ihm widerfahren werde. ‚ 

Was ung widerfahren ift von der Hand des 
Herrn iſt zweierlei, Glück und Unglüd, Gutes und 
Böfes. Haben wir Gutes empfangen, was iſt es 
anders als Stridke der Liebe, dadurch die Bottfeli 
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gen mehr und mehr dem lieben Gott verbunden, 
die Sünder aber zur Liebe Gottes gezogen werben ? 
Verachte nicht den Reichthum feiner Güte, Geduld 
und Langmüthigfeit! Weißt du nicht, daß dich 
Gottes Güte zur Buße leitet? Ah Herr, ih bin 
unwürdig aller Barmherzigkeit, die du mir thuſt. 
Haben wir Böfes empfangen? Ach, was kann 
doch Böfes aus dem väterlichen Herzen Gottes 
kommen? Was wollen wir denn fagen? Es ift 
ja fein Unglüd in der Stadt, das der Herr nicht 
thut. Da fagen wir: Haben wir Gutes gethan, 
da laffet ung freuen; es ift all unfer Unglüd nur 
eine Läuterung, daß unfer Bertrauen rechtichaffen 
und viel Föflicher erfunden werde, denn das vers 
gänglihe Gold, das durchs Feuer bemähret wird, 
zu einem Lob, Preis und Ehre, wenn nun offen 
aret wird Jeſus Chriſtus. Haben wir aber Böfes 
gethan, fo laffet uns dem Herrn danken. Wir 
danfen dir, Vater, daß du uns züchtigefl, und 
ſtrafeſt ung micht nach unferm Berdienft. Das 
väterliche Herz Gottes vermag es, daß ed und 
nicht laffe frei hinlaufen mit ver Welt, wenn wir 
fünbigen, 

Nun auf, liebe Seele, und ſiehe in das Bas 
terberz auf das Zufünftige, daß du weife werbeft und 
verftehen mögeft, was fünftig dir begegnen werde, 
Wir ſtehen in der Thür dieſes angehenden Jahrs 
und fehen hinein; was uns darin begegnen werde, 
wiffen wir nicht, Gott weiß es. Die Zellen, das 
durch wir geben müffen, find verſchloſſen; wir wiſſen 
nicht, was darin ftedet, ob Tod oder Leben darin 
verborgen iſt. Insgemein alles in ein Bünplein 
zu faffen, ift dreierlei, das fünftig zu erwarten 
ftehet. Eins, das Frommen und Gottlofen gemein 
iſt; als Glück und Unglück viefer Welt, ver Top 
und das Gericht. Das andere gehöret allein für 
die Gottlofen, und ift die Verdammniß. Das 
dritte geböret allein für die Frommen und Gläu— 
bigen, und ift das ewige Leben. Diefes ift es, 
day die göttliche Liebe von uns will bedacht haben, 
wenn fie rufet: O, daß fie weile wären, und bes 
dächten doch, was ihnen widerfahren würde! 

So bhöret nun, ihr ©ottesverächter, euer 
Prognoftifon. Wie fann es euch mwohlgehen, weil 
ihr den Brum alles Guten von euch geſtoßen? 
Ihr wünſchet euch unter einander ein fröhliches 
neues Jahr, Habt ipr mie gehöret, was geſchrir⸗ 
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ben ftehet im 112, Palm? Was die Gottlofen 
gern wollten, das ift verloren. Wenn ihr flehet 
und wünſchet euch unter einander mit prächtigen, 
bervorgefuchten Worten ein glüdlih neues Jahr, 
fo fiehet es Gott im Himmel, und höret es, und 
gebenfet: D Thoren! Mich, den Brunn des Gus 
ten, verlaffet ihr, und denket noch fröhliche Jahre 
zu erlangen. Gefegt, ihr werdet alt in guten 
Zagen, fo wird euch doch das Unglück plötzlich 
überfallen. Denn, ſo die Gutthaten Gottes, die 
euch ſollten zur Buße ziehen, euch nur verhärten, 
daß ihr fortfahret, euch muthwillig abzukehren von 
Gott, dem Brunn alles Guten, fo wird euer Gu— 
tes nur ein Fluch. Gebet ihr ſchon frei hin in 
der Welt, fiher vor allem Böfen, fo bleibet euch 
doch das ſchreckliche Ende; fchredlih ift euch. der 
Tod, ſchrecklich das Gericht, zum allerfchredlichiten 
die hölliſche Verdammniß. Ihr feid zwar Gottes 
Kinder geworben dur den Glauben; allvieweil ihr 
Chriſtum habt angezogen in der Taufe, gleich wie 
wir: aber wehe euch, daß ihr ſolche Würde gering- 
fhägig geachtet habet. 

Ich wende mich aber auch zu euch, ihr gott 
ergebenen Herzen. Billig trauren wir, wenn wir 
fehen, daß die diden Wolfen der Trübfal und ger 
meiner Landftrafen uns über dem Haupt fehweben, 
nicht um unferthalben, denn wir find verfchloffen 
in der väterlichen Liebe Gottes; fondern darum, 
dieweil Land und Leute jämmerlich verderbet, gut 
Regiment zerftöret, Zucht, Ehrbarkeit und Gottess 
furcht verachtet werden, 

Doch, fo faffet etwas aus dem väterlichen 
Herzen Gottes, das gewiß if. Erftens ift euch Fund, 
daß Gott feine Gemeine nicht gleich will verwerfen, 
er läutert aber diefelbe durch gemeine Landplagen, 
damit er nur etwas Gutes für fi) behalten möge, 
nah dem Wort des Herrn beim Eſaias im 48: 
Um meines Namens willen bin id; gedulvig, und 
um meines Ruhmes willen will ich mich dir zu 
gut enthalten, daß du nicht ausgerottet werdeſt. 
Siehe, ich will dich läutern, doch aber nicht wie 
Eilber (Darunter nichts Unreines bleibet, diefes will 
Gott fparen bis zum andern Gericht), fondern ich 
will dich auserwählt machen im Dfen des Elendes. 
Er will fih begnügen laſſen, fo etliche befchret 
werden, läutern will er fie aber, daß er etwas 
Lauteres unter feinem Haufen habe, 
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Zweiten, So fih ja niemand will zu Gott 
fehren, und Gott feine Schmah mit Strafen 
rächen muß: fo wirb doch müſſen ein Häuflein der 
Gottesfürchtigen bleiben, die Gott wird wiſſen zu 
verforgen und zu erhalten; wenn ſchon die Berge 


einfielen, foll doch die Stadt Gottes fein luſtig 
bleiben. Sollte denn ja Gott unfer Land verder | 
| Sünde begeheft, wie dir das väterlihe Herz nach⸗ 
den, daß Sodoma verbrannt, Noah, daß die erfte | 
Der | 
Herr weiß die Gottfeligen aus der Verfuchung zu | 


ben, was follen wir thun? Mußte doch Lot lei- 
Welt durch die Sündfluth verderbet wurde, 


erlöfen, die Ungerechten aber zu behalten zum Tage 
des Gerichts, zu peinigen; 2. Petr. 2, 

Was nun deine Perfon betrifft, du gläus 
biges Kind Gottes, weißt du zwar nicht, mad 
dir begegnen wird; Eines aber ift gewiß: Herr, 
Herr, du wirft Fein Gutes mangeln laffen ven 
Frommen. Es mangelt aber daran, daß wir oft 
blind find, und achten für Schande, das in der Wahrs 
heit ung gut iſt; und hingegen für gut achten, das in 
der Wahrheit ung ſchädlich if. Gieb Gott deinem 
Vater die Ehre, und glaube ihm, daß er zum bes 
ſten weiß, was dir an Leib und Geele das Nübs 
fichfte und Heilfamfte ift, und daß er ſolches, kraft 
feiner väterlichen Liebe, dir nicht entziehe. Sollte 
uns auch der bittere Tod und alles Unglüd über, 
fallen, müßte es uns doch zum Beſten dienen. 
Denn wir ſind eingeſchloſſen in der Liebe und in 
dem Herzen Gottes unſers himmliſchen Vaters, 
der liebet uns in Chriſto Jeſu, als ſeine Kinder, 
und ſorget für uns, als für ſeine Kinder, das 
ſollen wir ihm zutrauen. Es wird uns nicht eh 
ein Unglück verderben, man nehme uns denn dieſen 
Vater, der für uns ſorget. 

Darum, ſo ich euch, liebe Chriſten, zum neuen 
Jahr etwas wünſchen ſoll, ſo wünſche ich euch das 
väterliche Herz Gottes in Chriſto Jeſu, daß ihr 
ſolches fruchtbarlich erkennet und ſeliglich beſitzet. 
So es euch wobhlgehet, fo ſei das väterliche Herz 
Gottes eure Ergötzlichkeit. So es euch unglücklich 


Am neuen Jahrstage. 











gehe, fo fei es eure Stärfe. O daß die väterliche 
iebe unfers Gottes nimmermebhr aus unferm Her 
zen verloren werde! Daß wir darin geben und 
liegen, fchlafen und wachen, leben und fterben und 
ewig frlig werben! 

Seid aber auch gemwarnet, daß Feiner dieſe 
Gabe mit Füßen trete. Gedenke, fo oft du eine 


rufe: Habe ich dir darum meinen Sohn gefchenfet, 
daß du ihn verwerfeſt? Habe ich dich darum zu 
meinem Kinde gemachet, daß du mich ſollſt gering⸗ 
ſchätzig achten und verſchmähen? Habe ich dir 
darum mein väterliches Herz geoffenbaret, daß du 
darein ſollteſt ſpeien? Hüte dich, daß das väter 
liche Herz durch dich nicht verbittert werde. Es 
iſt nachdenklich, was geſchrieben ſtehet im Prediger 
Salomo im 7. Cap.: Gott ſchaffet die Tage des 
Unglücks neben dem Tag der Wohlfahrt, daß ver 
Menſch nicht erfinden möge, was gefchrieben 
werde. Warım das? Nämlich darum, daß der 
Menfh bleibe in fletiger Furcht Gottes. Dermwer 
gen ift Fein beffer Rath, des Neujahr» Gefchenks, 
das wir in unferm Sefulein haben, nämlich der 
Kindfchaft Gottes, nüglih und felig zu gebrauchen, 
denn daß wir in kindlicher Furcht vor Gott wan—⸗ 
deln, und auf feine väterliche Liebe und Fürſorge 
ung gänzlich verlaffen; und laß dann fommen, was 
nicht will ausbleiben: unfer Gott und Vater bat 
Gefallen, nicht an Stärke, die auch bei den Roffen 
if, noch an Gewalt, fondern an denen, die ihn 
fürchten und auf feine Güte warten, 

So fpringen wir mit gutem Muth ins neue 
Jahr. Wiffen wir nicht, was uns begegnen werde, 
fo wiffen wir doch, daß wir in dem Tiebreichen 
Herzen Gottes unſers Vaters eingefchloffen find. 
Dem übergeben wir uns; was uns wiberfähret, 
wollen wir aufnehmen als von der Hand unfers 
fieben Baters im Himmel, Der Herr gefegne uns 
fern Eingang und Ausgang, von nun an bis in 
Emigfeit! Amen, 
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Epiftel am Sonntage nach dem neuen Jahre, 
Bon der Leutfeligkeit Gottes, erfchienen in der Seligmachung der Sünder. 
Zt. 3, 4—8. 


sieben Brüder! Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leutfeligfert Gottes, unfers 

a Heilandes. Nicht um der Werke willen ber Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, fon- 

dern nach ber Barınberzigfeit machte er uns felig, durd das Bad der Wicdergeburt 

und Erneurung bes heiligen Geiftes; welchen er ausgegoffen hat über uns reichlich Durch 

Jeſum Ehriftum, unfern Heiland; auf dag wir durch deffelbigen Gnade gerecht und Erben 
feien des ewigen Lebens, nad der Hoffnung; das iſt fe newißlich wahr, 


tion befiehfet Paulus feinem Jünger Titus, möütbigfeit erweifen gegen alle Menſchen, fie feien 
die Ehriften dahin zu halten, daß fie fih es würbig oder nicht. Denn die chriftlihe Sanft⸗ 
bereiten zu allen guten Werken, gegen jedermann muth und Gelindigkeit muß feinen Unterſchied ma; 
ſich recht zu erzeigen, der Obrigkeit gehorfam fein, | hen, wie wir auch gelehret find, Phil. 3: Emm 
den andern freundlich, unangefeben, daß fie böfe Lindigkeit laſſet Fund fein allen Menſchen. 
und blinde Leute find, Denn es Iebte damals | Es ift aber fait unmöglich, bei fo vielem 
die Cpriftenheit unter einem Haufen böfer Leute und ı Wiverwillen, als man im gemeinen Leben erfahren 
Verfolger, Juden und Heiden. Doch will der Geiſt muß, diefe allgemeine Sanftmüthigfeit zu üben, wo 
Gottes, daß feine Kinder folche umbefebrte, elende , der Grund micht recht wohl in Gottes Sanftmuth 
Menſchen nit allein nicht befeivigen mit Worten oder | und Leutfeligfeit geleget wird. Da muß bedacht 
Werken, fondern, daß fie Gelinvigkeit und Sanft: | werden, erſtens, daß wir von Natur nicht beffer 
muth gegen vdiefelben erzeigen, follen ihnen alles | find, denn alle andere, die und jemals etwas zur 
zu Gute halten, und fi ibnen gefällig machen. | wider getban; denn wir beleidigen Gott mebr, ale 
Den Grund feget Paulus in der Freumdlich-⸗ wir Fünnen befeidiget werden, daher wir billig mit 


Sr in Ehrifto Jeſul Im heutiger Lec- micht hadern, fondern gelinde fein, und alle Sanft⸗ 
I; 


feit Gottes, welcher uns böfe, gebäffige Menſchen ; der ſchwachen Natur Geduld tragen. Zweitens, 


felig gemacht bat, nad feiner großen Barmberzig- 
keit, ung nicht allein zu erinnern, was für ein Ges 
ſchlecht wir ſelbſt find von Natur, fondern auch zu 
bewegen, daffelbe andern zu thun, was Gott an 
uns getban bat, - 

Diefes gilt heutiges Tages nicht allein bei 
denſelbigen Epriften, die unter einem ungläubigen 
Bolt wohnen, ſondern aud bei denen, bie vom 
Unglauben abgefondert find; venn fie bfeiben doch 
auch mitten in der Chriftenbeit mitten unter einem 
Haufen böfer Leute, denn die Chriſtenheit beſtehet 
nicht aus lauter Heiligen. Da gebühret es uns 
auch darauf zu fehen, daß wir niemand läflern, 

H- Muͤllees Herzenstpiegel, 


daß aleihwehl Gott aus unferm elenden Zuftand 
ung erlöfet bat, wider unfer Verdienſt und Wür⸗ 
digkeit, dem wir aud hierin zu folgen ſchuldig find, 

Diefer Grund wurd in heutiger Lection uns 
zu Gemüth geführet, nämlich, wie Gott feine Freuud⸗ 
fichfeit und Leutfeligfeit darum hat bewieſen, daß 
er die verfluchten Sünder felig gemacht. Davon 


| follen wir previgen, und Fönnen doch mit Gevan- 
: ten es nicht erreichen Darum bilf, lieber Her 


Jeſu, daß wir die herzqgründliche Liebe und Barm- 
berzigfeit deines himmliſchen Vaters recht und wohl 
bevenfen, und alſo fallen, daß wir derfelben min 
mer vergeifen 
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hie kurze Summa der heutigen Epiſtel ift dieſe. will nichts MWidriges ertragen; da ziehet es denn 
Daß Gott die verfluchten, gehäffigen Sünver | nach Belieben den Menfchen zu feinen Begierben, 
felig gemacet,. darin bat er feine Freundlichkeit | venen folget und dienet der Menſch begierig. Dar 
und Leutſeligkeit bezeuget. Dir fehen wir gleich} her wir auch letztlich find gebäffige Leute, wälzen 
felbft, vaß ung hier zweierfei zu betrachten vor; | und in allerfei Bosheit, leben in Neid und Feind: 
foymt. Zum erſten eine Bejchreibung unferr Se: | feligkeit, baffen uns unter einander, wie wir. denn 
ligkeit, zum andern vie Offenbarung der Freund: | aud) nichts Beſſeres werth find, ald daß wir gebafr 
lichkeit und Leutfeligfeit unfers Gottes, wie durd | fet werden. Es ift in Summa fein Laſter fo abs 
die Seligmahung der Sünder Gott feine freund: | fcheulich, das nicht feine Wurzel natürlich im Men: 
lichfeit · erwieſen babe. fhen babe. O ein ſchändlicher Stanf für Gott! 
Was um erſtlich anlanget unfere Seligmas | Noch meinet oder achtet es der Menſch nicht, 
hung, fchreibet davon Paulus alfo: Gott madhet | Paffet ung nun zweitens befeben den feligen 
ung felig, nicht um ver MWerfe willen ver Gherech: Stand, darin wir gefeßt find, wenn Gott und felig 
tigkeit, vie wir gethan ‚hatten, fondern nach feiner | gemachet. Wenn gefaget wird, daß Gott uns felig 
Barmperzigfeit, durch das Bad ver Wiedergeburt | gemachet hat, fo werden wir auf jolde Gedanken 
und Erneurung des heiligen Geiftes; welchen er | arführet, daß mir vorher unfelig geweſen find, 
ausgegoffen bat über uns reichlich Dur Jeſum | Denn es ift auch ein Sünder eine unfelige, ver 
Chriſtum, unfern Heiland; auf daß wir durch deſ⸗ fluchte Greatur, und fieget unter der emigen Ver⸗ 
felbigen Gnade gerecht und Erben feien des ewigen dammniß; wer davon befreiet wird, der wird felig 
Lebens, nach ver Hoffnung. Sind wenig Worte, | gemachet. 
begreifen doch hohe Weisheit von unferer Se | Diefe Seligfeit wird allhier mit vier Worten 
ligkeit. beſchrieben. Sie wird genennet 1) eine Gerecht⸗ 
Da haben wir zu fehen erftens auf den Mens | fertiqung, 2) eine Erbſchaft des ewigen Lebens, 
ſchen, der felig gemachet wird. Paulus fayet: 3) eine Wiedergeburt, 4) eine Erneurung. Denn 
Gott machet uns felig, Was find wir aber, ebe fo faget Panfus: Gott macht uns felig dur Das 
twir felig gemachet werden? Die Beſchreibung ſte⸗ Bad der Wiedergeburt und Erneurung, auf daß 
bet kurz zuvor: Wir waren weiland Ummveife, Uns wir durch die Gnade Jeſu Ehrifti gerecht und Er⸗ 
geborfame, Irrige, Dienenve den Lüften und mans , ben feien des ewigen Lebens, nad ver Hoffnung. 
cherlei Wollüften, und mandelten in Bosheit umd | So baben wir in unferer Seligkeit 1) vie 
Neid, und haffeten und unter einander, Schänd-⸗ , Gercchtfertigung. Die Sünde hindert und, daß 
liche Farben eines natürlichen Menſchen. Fürs mir micht können ins ewige Leben binein geben; 
erfte find wir unmweife, unfinnige, irrige Leute, Denn darum ſchaffet ung Gott erfilih die Vergebung der 
außer Chrifto ift fein recht Erkenntniß Gottes und | Sünden, und bereitet uns eine ſolche Gerechtigfeit, 
feines Willens und feines Dienftet, wir wiſſen | darin wir vor feinem Gericht beitehen fünnen, daß 
nichts von wabrer Seligkeit, wiſſen auch von feis wir nicht verdammet werden. Denn es muß erfüllet 
nem Wege dahin zu gelangen, und halten unterdeß werden, was geweiffaget iſt durch Eſaiam, 45: 
das Weltweien für lauter köſtlich Ding, weil wir | Ulle Zungen werden fagen: Im Herrn babe 
Fein Befferes wiſſen. Hernac find wir ungeborfame; | ih Gerechtigkeit und Stärke. Denn im Herm 
denn obne das Erkenntniß Chrifti haben wir feine | werben gerecht aller Samen Yfrael, und ſich ſein 
Luſt, Gott Gehorſam zu leiſten, und ibm mit Licbe | rübmen. Iſt das nicht was Gutes? Wir haben 
zu folgen; ja, wir baben auch nicht Luft, Menſchen Y im umferer Seligkeit vie Erbſchaft des ewi⸗ 
zu geborchen, denn fo es bei ums finde, würde | gen Lebens. Denn wenn vie Sünde vergeben 
niemand gefunden werden, der wicht größere Fur | if, nimmt ung Gott auf zu feinen Kindern, Sind 
hätte zu regieren, denn untertbänig zu fein. Hin: | wir denn Kinder, fo find wir amb Erben, nämlich 
gegen find wir leibeigene Knechte der fchändlichen | Gottes Erben und Miterben Chriſti; das heißet 
Lüfte, denen folgen wir gern Das Fleisch begehe | allbier, ein Erbe fein des ewigen Lebens. - Davn 
ret allein, was fein iſt und ihm wohl thut, md ſtehet alſo gefchrieben Hebr. im 9: Chriſtus iſt 
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ein Mittler des Neuen Teflaments, auf daß burd | —— die Kinder Gottes alfe deſchreiben 


den Tod, ſo geſchehen iſt zur Erlöſung von den 
Uebertretumgen/ die, fo berufen find, das verheißene 
ervige Erbe empfaben. Was ift aber das ewige 
Leben amders, als Gott im aller feiner Geligfeit? 
Siche an deine Seele, vie tbeifet mit alles Gute, 
das fie bat, deinem Leib, Gott ift das Leben des 
gläubigen Menſchen; wenn fih num Gott ganz 
und gar in dem Menfchen. ausgiefet, und nad 
aller. feiner Seligkeit zu empfinden giebet, das iſt 
das ewige Leben. Da ſehen wir Gott und Tieben 
ibn und empfinden ihn, als das allerböchtte Gut 
und als alles Gut. Werte aber, daß wir das 
ervige Leben haben dur eine Erbſchaft. Dem 
wir dürfen es nicht faufen+ oder mit Dienft erıwer: 
ben, fondern es wird uns als Kindern gefchenfet. 
Merke auch, daß wir das ewige Leben allbier nur 
in ver Hoffnung baben, wir find Erben des ewigen 
Lebens nach der Hoffnung. Die Gläubigen baben 
allbier wahrhaftig Gott, ver iſt ihr Troft und Per 
ben, aber fie empfinden ihn noch nicht ganz unver: 
binvert nach aller feiner Seligkeit, fondern dem 
Schein nah find fie oft die elendeſten Dienfchen, 
als hätten fie feinen Theil am Gott; doch iſt er 
ganz unſer, und wird zu feiner Zeit offenbaret wer: 
den.“ Unterveifen bebelfen wir uns mit der Hoff: 
nung. Eben wie ein frommes Kind wohl zufrie— 
den ift, wenn es einen reichen Vater bat, je reicher 
der Vater, je reicher das Kind, und was der Va— 
ter bat, iſt alles der Kinder. Iſt das auch nicht 
genug für einen verbammten Sünder? Ich meine, 
ev habe gnug empfangen, wenn er nur dor der 
Hölle behüter würde. Aber Gott läſſet es dabei 
nicht bleiben; der verfluchte Menich muß auch ein 
Kind Gottes, umd ein Erbe des ewigen Lebens 
werden. 3) baben wir. in unſerer Seligkeit eine 
Wievergeburt, Gevenfe an deine erfle Geburt. 
Wenn du auf die Welt fommft, da haft du zwar 
das natürliche Leben; aber vor Gott bift du ein 
todtes Aas, recht lebendig tobt. Denn das wahre 
Leben der Menfchen ift Gott, wenn er in Gnaden 
vie Seele bewahre. Was mangelt dir? Wenn 
vann Gott Dich felig machet, fo vereiniget er ſich 
mit dir im böchfter Gnade, da biſt du aufs neue 
geboren, und haft das rechte Leben empfangen, 


Welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Wil 
fen des Fleiſches, noch von dem Willen eines 
Mannes, fondern von Gott geboren find. , Petrus 
in feiner erften Epiftel im 1: Die wiebergeboren 
find, nicht aus vergänglichem -fondern aus unper 
gänalihem Samen, nämlid ‚aus dem febendigen 
Wort Gottes, das da ewig bleibet. Letztlich 4) 
haben wir auch bei dieſer Seligkeit eine Erneus 


rung. Da gedenfe an deine alte häßlihe Ger 
ftaft. Denn mas erneuert wird, ift vor alt ger 
wefen. Wenn wir geboren werden, hat die Seele 


ibre natürlichen Kräfte, aber gar nicht. zum Guten; 
das vor Gott gift, fondern find in Sünden tobt, 
umtüchtig etwas Gutes vor Gott zu wirfen, Wenn 
wir aber. wiedergeboren werben, empfangen wir zus 
afeich in demfelben Augenblick neue geiftliche Kräfte, 
am Berftand, Sinn, Herz und Willen, welches 
heißet eine Erneurung. Durch ſolche Erneurung 
und mitgetbeilte geiſtliche Kräfte fänget ver Menſch 
an zu wirken allerlei Gutes, und bezenget damit 
feine Wiedergeburt. Wer vieles verſtebet, der ew 
fennet auch, was darin fledet, das ift: daß Gott 
ums bat felig gemadhet. ' ' 

Es folget in Beſchreibung ‚unferer Seligma; 
ehuma die Betrachtung der Urſachen und Mittel, 
deren Gott gebrauchet zu unſerer Seligkei, Da 
ift ganz ausgeſchloſſen aller Menfhen Thun und 
MWürdigfeit. Gott bat ums felig gemachet, nicht yon 
wegen dev gerechten Werke, ver Werke, die in und 
durch Gerechtigkeit geſchehen. Nicht ein Geringes 
it, das bier ausgeichloffen wird, fonbern das Aller: 
fiebite, das ein Menſch fein Lebenlang thun ‚fan, 
Hier gelten nicht vie. Werke, die wahrhaftig gut 
und gerecht find, und die aus einem guten Claus 
ben herkommen. Denn, ehe wir anfangen. Gutes 
zu wirken, find wir ſchon felig worden. Eh wir 
aber felig wurden, waren wir gar zu gebärlige 
Leute vor Gott, konnten nichts thun, das ibm wohl⸗ 
gefiel. Wenn dann hier nicht gelten vie Werke 
der Gerechtigkeit, fo gilt bier viel weniger alles, was 
nur einen Schein der Gerechtigkeit hat, und aus fer 
nem Glauben berfommt. Wenn fon ver natürliche 
Menſch, ver außerhalb Chriſto ift, feinen höchſten Fleiß 
anwendet, wie Dem unter ben Heiden viele geweien, 


Da bift vu edel und hochgeboren, dagegen der | die ſich der Tugend befliſſen, üt doch fein Thun nicht 
Adel viefer Welt gering zu achten. Daher auch | gerecht und unſträflich, Will ein Menſch gleichwohl 
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peifigen Geift, fo fann er niche ins Reid Gottes 


erbittert, wie ein Ciferer- der Wahrheit, der nicht , fommen. Damit bezeuget Chriftus, daß beides 


dulden fann, wenn ein anderer Unrecht hat, und 
noch fein Ding für recht erflreiten will. 

So bleibet nun erftens die Haupturfache un: 
ferer Seligkeit die bloße und große Gnade Gottes 
unfers Heilandes; wie Paulus faget: Gott, umfer 
Heiland, machet uns felig, nicht um der Werke 
willen ber Gerechtigkeit, die wir getban hatten, 
fondern nad feiner -Barmberzigfeit. Alſo auch 
2. Tim. 1: Gott bat ıms felig gemadet und bes 
rufen mit einem heiligen Ruf, nicht nad unfern 
Werfen, ſondern nad feinem Borfag und Gnade, 
die uns gegeben ift in Ehrifto Jefu, vor der Zeit 
der Welt. Die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
gehet vorher, daraus fließet alles andere, was uns 
zur Seligkeit hilft, daher Gott der Vater auch 
unfer Heiland und Seligmacher genennet wird. Im 
uns aber war nichts, das Gott zur Barmherzigkeit 
bewegen möchte, als allein das große Elend. 

Das andere Mittel zur Seligfeit heißt allhier: 
Das Bad der Wiedergeburt und Erneurung, näm- 
lich des heiligen Geiftes, welchen Gott über ung 
hat ausgegoflen reihlih. Es wird allbier geredet 
von einem Bad. Zum Bad gebrauchet man Waffer 
oder Wein, ober eine andere Feuchtigkeit, damit 
man den Menfchen begießet. Nun fraget fie, 
was das fei, damit ein Menſch muß begoffert wer: 
ben, ber ba foll wicbergeboren und erneuert wer⸗ 
den? Paulus faget, es fei der heilige Geift, den 
gießet Gott über ung aus; mie denn wer heilige 
Geiſt fonft einem Strom Tebendigen Waffers ver: 
glichen wird; dieſer Geift wird über uns ausge; 
goffen reichlich, mit reichen großen Gaben; denn 
es gehöret große Stärfe dazu, wenn der Menfch 
fol zum feligen Stand gebracht werben. So fra: 
get man weiter: Wie oder wodurch gefchiehet das? 
Da weiß man aus heiliger Schrift, daß ver heilige 
Geift nicht anders über uns ausgegoffen wird, als 
durchs Wort und heilige Taufe. Durchs Wort 
wurden erleuchtet Cornelius und der König in Can: 
baces: alfo au, daß der heilige Geiſt fichtbarlich 
über Cornelium und fein Haus ausgegoffen ward, 
und biefe wurden hernach getaufet. Ueber junge 
Kinder wird der heilige Geift ausgegoffen durch die 
Zaufe; wie Epriftus faget: Es fei denn, daß 
jemand wiebergeboren werde durch Waſſer und den 


Waffer und Geift ein Mittel fei der Wiedergeburt, 
und das in ver heiligen Taufe beifammen. Ferner 
fraget fih: mas denn dies geiftlihe Bad und Aus- 
giegung des heiligen Geiftes wirfe? Paulus zen: 
get, es wirfet die Wievergeburt und Erneuerung, 
darum heißet es ein Bad der Wiedergeburt und ver 
Erneurung, die durch den heiligen Geift geſchiehet. 
Wenn der heilige Geift uns gefchenfet wird, fo 
bringet er daher, daß Gott, als das Leben unferer 
Seele, fi mit uns vereinige, daß wir zu Kindern 
Gottes aufgenommen werden und zugleich neue und 
geiftliche Lebenskraft befommen, Gutes zu wollen 
und zu thun. Woher fommt aber diefe Wirkung, 
oder, woher kommt dieſe Ausgießung bes heiligen 
Geiſtes Paulus faget: Durch Jeſum Ehriftum, 
unfern Heiland, auf daß wir durch deſſelbigen 
Gnade gerecht und Erben feien des ewigen Lebens, 
nad ber Hoffnung. 

Hier findet fih nun das dritte Mittel unferer 
Seligkeit, die Gnade Jeſu Chriſti unfers Heilandes, 
von welcher alles herfommt, was vom Bad bes 
beiligen Geiftes gefage. Da fraget fie, welches 
it die Gnade Jeſu Chriſti? Und iſt die Antwort: 
Die Gnade Jeſu Chriſti ift alles, was er, als unfer 
Heiland, zu unferer Seligfeit gethan hat, feine hei⸗ 
lige Geburt, fein Leiden und ganzes Verdienſt. 
Denn glei wie die Gnade des Baters iſt, was 
Gott der Vater bei unferer Seligkeit thut, und 
die Gnade des heiligen Geiftes, was der heilige 
Geift bei unſerer Seligfeit thut, alfo it auch das 
die Gnade des Sohns, was der Sohn bei umferer 
Seligfeit thut. Was wirfet denn die Gnade und 
das BVerdienft des Heilandes Jeſu Eprifti? Erf 
li machet er uns gerecht. Denn der Sohn Gottes 
bat fih für uns umter das Gefeg gethan, und ift 
feinem Vater gehorfam mworben bis zum Tode des 
Kreuzes, und leidet die Strafe für uns. Wenn 
wir nun biefen Heiland haben, fo wird uns ge 
fchenfet fein Gehorfam, dadurch haben wir Berge: 

der Sünden und völlige Gerechtigkeit, wie 
gefchrieben ftehet: Gott hat den, der von Feiner 
Sünde’mwußte, für uns zur Sünde gemachet, auf 
daß wir im ihm würden die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt. Hernach, wenn die Sünde, als bie 
Verhinderung der Seligfeit, aufgehoben, fo machet 


— 
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uns Ehriftus zu Kindern Gottes und zu Erben 
bes ewigen Lebens; wie abermaf gefhrieben ftebet: 
So viel ihn aufnehmen und am feinen Namen 
glauben, denen hat er Macht gegeben, Gottes Kin: 
der zu werben. Damit baben wir den Himmel 
und bie ewige Seligfeit. Und ob wir ſchon allhier 
auf dem wilden Meer oft umter großer Ungeftüs 
migfeit fhweben, fo haben wir doch vie Hoffnung, 
als ven Anker, ſchon vorausgeworfen ins gelobte 
Rand; ver klebet feſt und ziehet uns nad, und 
hält une, daß wir auf dem ungeftümen Meer nicht 
vom reiten Hafen abgetrieben werben. Frageſt 
du mun, wodurch die Gnade Jeſu Cbhriſti dieſes 
bei uns wirfe, fo weiſet uns die heilige Schrift 
auf den Glauben, welder ift eim Vertrauen bes 
Herzens, dadurd wir Chriſto und feinem Verdienſt 
aubangen. Der Glaube aber Fommt durch das 
Dad des heiligen Geiftes. 

Sp merke nun allpier das Geheimniß ver 
heiligen Dreieinigfeit, und was biefelbe bei bei un— 
ferer Seligfeit gewirke. Da dich Gott erfchaffen 
bat, koſtet es ihm mur ein Wort; wenn er aber 
dich hat wollen felig machen, da mußte Gott Blut 
fhwipen. So merfe nun den Unterfchied der Per: 
fonen und der Wirfungen. Cine andere Perfon 
ift der Vater, der den heiligen Geift ansgegoffen; 
eine andere Perfon iſt der heilige Geift, der aus— 

egoffen if}; eine andere Perfon ift der Sohn, Jeſus 
briftus, durch welchen ver heilige Geil ausgegoffen 
iſt. Der Vater iſt Gott, denn er macht uns felig 
nad feiner Barmberzigfeit, und ift der Urfprung. 
Der Sohn ift Gott, denn er machet uns gerecht 
und Erben des ewigen Lebens; wer das ewige 
Leben geben will, muß es ja in feinen Händen 
haben. Der heilige Geift ift Gott, denn durd ibn 
werden wir wiebergeboren und erneuert zur ewigen 
Srligkeit. Der Vater iſt durch feine Erbarmung 
unſerer Seligkeit Anfang, und giebet uns feinen 
Sohn. Der Sohn leidet für uns, und erwirbt 
ung Gerechtigleit und ewiges Leben. Der heilige 
Geift führer uns zu Chriſto Jefu durchs Wort 
und die heilige Taufe, drücket Chriſtum in unfer 
Herz und vereiniget und burd den Glauben mit 
Chriſto, daß wir in ihm empfahen alles, was er 
uns verbienet hat. Diefes iſt gewißlih wahr, 
ſpricht Paulus, dag wir ja daran nicht zu zweifeln 
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Folget zum andern die Betradhtung der Deut: 
feligfeit und reundfichfeit unfers Gottes, wie Die 
im Werk umferer Seligfeit hervorleuchtet, davon 
Paulus fpriht: Da aber erfchien die Freundlichkeit 
und Leutfeligfeit Gottes, unſers Heilandes, machte 
er uns felig, nicht um der Werfe willen der Ges 
rechtigfeit, die wir getban hatten, fonbern nad 
feiner Barmberzigfeit. Nämlich, va Gott hat wol⸗ 
len beweifen Freundlichkeit und Lentfeligfeit, va bat 
er die verfluchten und verlornen Sünder felig ge: 
machet, und indem er ben Sünder felig madhet, 
darin beweifet er feine Freundlichkeit und Leutſelig⸗ 
keit. Da fiehe, von wem dies gefaget wird; von 
beinem Gott und deinem Heiland, in welches Hand 
allein vein Heil fiehet, Tod und Leben, Verdamm⸗ 
niß und Seligkeit. . 

Diefem deinem Gott eignet Paulus zu Freund⸗ 
fichfeit und Leutſeligkeit. Zwei füße, tröftliche 
Worte von unferm Gott. Inter Menſcheu beißet 
das Freundlichkeit, wenn einer mit einer angenehmen, 
füßen Geſellſchaft fih zu den Leuten thut; wenn 
einer die Leute wohl leiven kann, niemand verach⸗ 
tet, niemand mit fauren Gebärden und harten Mor: 
ten erfchredt oder unangenehm ift, fondern ſich alfo ver: 
bält, daß jevermann mit guter Zuverſicht zu ihm gehen 
und mit ihm handeln fann; mie denn ſolchen Wandel 
Shriftus auf Erben unter ven Sündern geführet hat. 

Was Leutfeligfeit und Menſchenliebe fei, mag 
man erkennen aus ver Weltliebe, Geldliebe und 
Frauenliebe. Piebet einer Geld und Welt, fo hans 
get fein Herz daran, wird betrübt, wenn er baran 
einen Abbruch Leivet, je mehr er aber davon bat, 
je mehr er erfreuet wird. Frauenliebe nimmt das 
Herz auch fehr ein. So ift es auch mit der Men— 
fhenliebe und Leutfeligfeit, Ad, wie weit iſt doch 
der Menfch davon! Eine Abbildung von der Men- 
fchenliebe bat vie Natur in etliche Thieren ge: 
pflanzet, allermeift in die Hunde, die natürliche Luft 
und Liebe zu den Menſchen haben, thun fih zu 
ihren und dienen ihmen gem, mit höchſter Luft 
und Treue; fie erfreuen ſich auch über fein 
Ding fo fehr, als wenn fie ihren verlornen Herrn 
wieder anfichtig werben. Iſt eine Abbildung ber 
Leutfeligkeit und zeiget, was für ein Herz ein 
Menſch zum andern tragen follte, 

So gehöret nun zum Leutſeligkeit erfilich Luft 


haben, denn allbier feddet der Orund unferer Seligfeit. | und Liche zu den Leuten im Herzen; hernach ſolche 
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herzliche Luft und Liebe, die man äußerlich in 
füßen Worten und freundlichen Gebärven feinen 
läßt; drittens, fi zu den Leuten halten, mit einer 
angenehmen füßen Gefellichaft; viertens, gern dienen; 
und das alles, wenn ſchon die Leute es unwürdig 
find; daß alſo fünftens jedermann mit guter Zus 
verficht zu folchem Teutfeligen Menfchen geben kann 
und mit ihm handeln? 

Diefes alles findet ſich nun auch bei Gott, daß 
Mofes mit Berwunderung von ibm faget in feinem 
legten Segen: Wie hat er die Leute fo lieb! Wie 
auch David im 34. Palm: Schmedet und febet 
wie freundlich ver Her if. Wohl dem der auf 
ihn tranet! Da ich den Herrn fuchte, antwortete er 
mir, und errettete mich aus aller meiner Furcht. 
Welche ihn anfehen und anlaufen (ſich zu ibm 
dringen), deren Angeficht wird nicht zu Schanden. 
Da diefer Elende rief, börete ver Herr, und half 
ibm aus allen feinen Nötben. 

Alſo bat Gott im Werf feine Freundlichkeit 
und Leutfeligfeit erzeiget; denn die Freundlichkeit 
Gottes beftehet nicht in einem ſolchen guten Willen 
und wohlgewogenen Zuneigung, die ohne Kraft 
ift, fondern fie ift fehr gefchäftig. Der arofe Gott 
bat ung verfluchte Creaturen das Heil und die Se 
ligfeit erworben, da wirs nicht wollten; er läuft 
ung nah, beut uns feine Gnade an, vergiebet 
Sünde, nimmt aufs freundlichſte anf alle, vie fi 
zu ihm nahen und fein begebren; er fpridht ihnen 
freundfih zu: Sei getroft, mein Sohn, meine 
Tochter, deine Sünden find dir vergeben; daß vu 
mid; gefhmähet, daran will ich nicht gedenken, fei 
er Alfo empfänget er ung in feine freumblie: 
ende Arme, wohnet bei ung, und gebet mit uns 
um aufs lieblichſte; ift willig zu belfen, auch zu 
thun, was wir begebren; erbeut ſich allerdings ale 
der befte Freund, zu welchem du dich alles Guten 
verſehen darfft, handelt auch alfo mit ung, als fein 
Freund mit dem andern handeln kann. 

Stelle dir abermal vor das Liebkoſen eines 
getreuen Hundes, Das bildet etwas vor, mie fich 
der große Gott gegen vich in Chriſto erbeut und 
erzeiget, veichet aber nicht zu. Daß ein Hund ſich 
freundlich gegen den Menfchen ftelle, ift Fein Un— 
billiges, weil der Hund viel geringer ift, denn ein 
ein Menih; daß aber ver große Gott und Herr 
des Himmels und der Erden folde unausdenkliche 
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Leutfeligkeit an den abtrünnigen, unfaubern, gehäflt; 
gen Menfchen erzeiget, das ift wunderns werth. 
Wer bin ich, ich todter Hund, und darf doc kühn⸗ 
lih zu dem großen Gott treten, als zu dem beften 
Freund, und darf ohne Scheu all meine Noth und 
Anliegen ihm offenbaren, das ich fonft feinem Men- 
fhen entveden dürfte. Ich darf Fühnlich mit ihm 
reden; Mein lieber Vater, das mangelt mir, ich 
weiß nicht, ob es mir nützlich oder ſchädlich iſt, 
forge du doch für mid. Dabei varf ih ein fold 
Vertrauen tragen zu ihm als meinem Gott und 
meinem Bater, er werde das Befte fir mi er: 
wählen. Auch wenn wir aus Ummiffenbeit bitten, 
was uns ſchädlich iſt; fo antwortet er im Geiſte: 
Mein Sohn, meine Tochter, du weißt nicht, was 
du bitteſt, traue mir doch, daß ich beſſer weiß, was 
dir nützlich iſt, als du ſelbſt, ich werde ja keine 
böſe Tücke an dir üben. 

O wie lieblich iſt dieſe Freundlichkeit einem 
betrübten Herzen! Wie erquicket dieſe Botſchaft 
das ſündliche, elende Gewiſſen, daß Gott den Sim: 
dern nachläuft! Daß billig die Predigt von Chriſto 
ein Evangelium, eine tröſtliche und licbreiche Bot: 
ſchaft genennet wird. 

So lerne mun, lieber Chriſt, durch die Freund: 
fichfeit und Leutfeligfeit Gottes Woblthat von Gott 
empfangen, und Wohlthat dem Nädften erzeigen, 
beides obn Anfeben einiger Würvigfeit. Erkenne 
erftlich die Freundlichkeit Gottes, die ohne deine 
Würdigkeit dich felig gemadet hat. Die Freund: 
fichfeit Gottes bat dur den ewigen Sobn des 
Allerhöchſten den verfluchten Menihen aus der 
Verdammniß gezogen, und ewige Seligkeit bereitet, 
und den Schag in die Taufe geleget; da finden 
und empfangen wir alles auf einen Klumpen, daß 
das ganze Leben eines Chriften nach ver Taufe 
nichts anders ift, als ein Warten auf die Geligfeit, 
die er jetzt ſchon bat. Im ganzen Leben läuft 
Bott den Sündern nach mit feiner Freundlichkeit, 
rufet uns freundlich durch fein Wort, ziebet ung 
dur Glück und Unglück, und durd das Zufprechen 
feines beiligen Geiftes; geborchen wir, fo finden . 
wir abermal ven unendlichen ewigen Schag, den 
Himmel, Gott und alle Seligfeit, Und wie wird 
er fo froh! Da er etliche ibm ergebene Herzen 
fand unter dem Volk Ifrael, fpriht er: Ad, daß 
fie ein ſolch Herz hätten, mich zu fürchten, und zu 
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haften alle meine Gebote ihr Lebenlang, auf daß 
ed ihnen wohl ginge und ihren Kindern emiglich! 
Siehe, das alles thut Gott obn unfer Verdienſt; 
dern eh wir anfangen etwas Gutes zu beginnen, 
ift der Himmel bereits unfer; auf daß ja niemand 
feiner Würdigkeit fih rühme, und niemand wegen 
Unwürdigkeit fi entieße, fondern bei allen Men— 
ſchen allein die Leutſeligkeit und Freundlichkeit Got: 
tes geliebet werde, 

Darum laß dich zweitens dieſe Leutſeligkeit 
Gottes zieben, daß du mit umerfchrodenem Herzen 
zu ihm naheft, und dich feiner Gnade ganz erge: 
befl. Denn auf dies Wort von der Freundfichfeit 
Gottes, das gewißlich mahr it, Kann ich meinen 
Glauben bauen. Wo ich dieſen anadenreichen Mor: 
ten nicht will glauben, mache ich fie zur Lüge; 
glaube ih aber, kann es nicht möglich fein, daß 
ih in meinem Herzen darüber nicht follte lachen, 
und mich in Gott freuen, und freimüthig werden, 
von Gott zu bitten und zu begebren, was ich will, 
mit aller Inverſicht. Da ergebe ich mich ganz in 
die Freumdlichfeit Gottes, und ſchließe mich in fein 
leutjeliges Herz. Wenn id mich zu Bette lege, 
fo gevenfe ih: Wohin legeſt vu dich, fiebe Seele? 
In das liebreiche, leutſelige Herz meines Gottes, 
Wenn ic erwache, frage ih: Mo bift vu? Wenn 
ich aufftehe, ausgebe, arbeite, frage ich mid oft: 
Wo bit du? Wohin tritt du? und ſebe allezeit 
auf das leutfelige Herz meines Gottes und meines 
Heilandes. O wie felig bin ich alsdann, wenn 
ich fige und ſtehe, liege und gebe, lebe und fierbe 
in dem feutfeligen Herzen meines Gottes, des gro: 
hen Heilandes. 

Drittens bleibet nicht aus: die Freundlichkeit 
Gottes, wenn fie alfo angenommen mird, wirfet 
Grgenliebe. Denn wer alfo gehet und ftehet in 
der Gnade Gottes, eingeſchloſſen in fein leutſeliges 
Herz, den läffet die Leutſeligkeit Gottes nicht ruben, 
fondern fie machet den Menfchen begierig, zu thun, 
was er feinem leutfeligen Gott zu Lob und Dienft 
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mit der Uebung der alten Bosheit nicht beftchen 
fann. Gott bat die Gnade feines heiligen Geiſtes 
über uns reichlich ausgegoffen; da will uns num 
nicht gebühren, vaß wir fie wiederum follen nad: 
läſſig verfchütten. Die Gottes Gütigfeit gefoftet 
baben, hüten ſich deſto fleißiger. 

Letztlich muß auch die Leutſeligkeit Gottes dir 
ein Exempel fein, daß du wiederum wohltbuft je— 
dermann, obn Anfehen des Verdienſtes; weil wir 
vor uns baben das Erempel der Leutfeligfeit des 
arofien Gottes, dulden wir alles von unfern Mir 
derfachern, umd gedenfen, daß wir vor Gott alfo 
geweſen, als fie vor uns find, Ja, vor Gott find - 
wir viel weniger würbig feiner Wohlthat, als fein 
Menfh ver uns it und fen fann. Darum erzeis 
gen wir Freundlichkeit mit Luft und Willen jeder 
mann, obwohl fie es nicht wirdig find, Und das 
find rechte aottförmige Menſchen, vie empfaben 
durch den Glauben von Gott alles, was in Chrifto 
it, und durch die Liche theilen fie Wohlthat mit 
jedermann. 

Damit iſt uns nun benommen der Einwurf: 
Ah habe Urſache zu haſſen. Sollten wir Wohl—⸗ 
thaten ſparen allein denen, die uns wohl thun, 
und die es würdig ſind, wie würden wir dann 
Gottes Kinder fein? Gedenke doch, wie würdig 
du wareſt, und wie viel Gutes du gethan, da dir 
erſchien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, 
und dich ſelig machte, nicht um der Werke willen 
der Gerechtigkeit, die du gethan hatteſt, ſondern 
nach ſeiner großen Barmberzigkeit. 

Alſo muß der Glaube die Liebe treiben. Und 
büte vih, daß du die Freundlichkeit Gottes nicht 
verſcherzeſt. Die Freundlichkeit Gottes ſchmecken, 
iſt die Seligkeit auf dieſer Erde. Darum ſchaffe, 
allerliebſter Herr Jeſu, daß wir das leutſelige Herz 
deines Vaters immer vor unſern Augen baben, 
und ums gänzlich darein verfchließen; daß wir auch 
felbft in deine Hofpfeliafeit verwandelt werden, 
und im deiner herzgründlichen Liebe und Barmber: 


thun fann, und zu meiden, was Gott in feiner | zigfeit leben und fterben, und darin ewig felig wer 
Ehre zumiver iſt; allermeift, weil die Neugeburt | den! Amen, 
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072 An der heiligen drei König Tage, 


Eviſtel an der heiligen drei König Tage, 
Bon der Ausbreitung des Lichts in Chriſto. 
Eſaiä. 60, 1—6. 


68 ache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn 
re gehet auf über dir. Denn fiehe, Finſterniß bededer das Erdreich, und Dunkel bie 
CAD Völker; aber über dir gebet auf der Herr, und feine Herrlichkeit erfcheinet über 
dir. Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige im Glanz, der 
über dir aufgehet. Hebe deine Augen auf, und fiehe umber, biefe alle verfammelt kommen 
zu bir. Deine Söhne werden von * fommen, und beine Töchter zur Seite erzogen wer— 
den. Dann wirft du deine Luft ſehen und ausbreden, und bein Herz wird fih wundern 
und ausbreiten, wenn fi die Wenge am Meer zu dir befehret, und die Macht der Hei- 
den zu bir fommt. Denn die Menge der Kameele wird dich bedecken, die Läufer aus Mi- 
dian und Epha. Sie werden aus Saba alle fommen, Gold und Weihrauch bringen, und 
des Herrn Lob verkünbigen. 


Deliebte in Chriſto Jeſul Gleich wie der 
5 ' Satan zuerft den Menfchen zur Sünde 

> gereizet und darein geftürzet bat, alfo treibt | willen zum andern; damit erlanget er feines Herzens 

er noch alle Menfchen zu Muthwillen und gott: | Luft, daß Gott nicht allein über die Untugend ver 


= ungeftraft bleibet, darum ift er fo gefchäftig 
loſem Wefen, und ift ver rechte Meifter, der die bittert, fondern auch, daß Gottes Volk mit ſchwe⸗ 


zum Böfen, treibet vie Chrifien von einem Mutb- 


ungöttlihe Sicherheit unter die Chriften bringet. | ren Strafen und Plagen getrüdt und geängftiget 
Denn er verblendet die Einne der Ungläubigen, | wird; und Fönnte ers dahin bringen, daß Gott fein 
daß fie nicht fehen das belle Licht des herrlichen | Wolf ganz vertifge, das wäre ihm ein angenehmes 
Evangelii Chriſti; wie von ibm geichrieben ftebt | Bißlein. Wie er es denn micht unterlaffen bat, 
2. Cor. im 4. Er bat verblendet den Judas, daß | die Sache dahin zu bringen, daß Gott feines Volks 
er mehr fabe auf Gelv, als auf die Liebe feines | überbrüffig worden. Da das Volf Gottes noch in 
Meifters; und bat ibm ins Herz gegeben, feinen | der Wüſte herum wallete, wie bat ver böllifhe 
Herrn zu verratben. Er bat begebret, den frommen | Feind fih bemühet! Wie hat er eine Verbitterung 
Petrus mit feinen Nebenapofteln zu fichten wie dem | mach der andern angerichtet, alfo, daß Gott fein 
Weizen. Er fucher noch täglich, wie er die Chris | Volf fchon in ver Wüfte ganz und gar vertilgen 
ftenheit verfchlinge, und die Gläubigen und Heili- wollte! Im Lande Canaan bat er ihnen au 
gen Gottes ftürge in Unglauben, Abgötterei und | feine Ruhe gegönnet, und mur immer darnach ge 
allerlei Sünde und Schande, trachtet, daß dies Volk von Gott mödte verwor- 
Das thut der Böfewicht aus einem Haß gegen | fen werden, 
Gott und Menfchen. Seine Freude ift es, wenn Gott Aber der Herr gebenfet an feinn Gid, denn 
verbittert wird, und die Chriften in Gottes Zorn umd | er hat einen Bund gemadet, den Samm Yacobt 
Strafe fallen. Darum beset er die Chriſten zu j nicht zu verwerfen. Es ſellen mohl Berge weis 
allerlei Ungehoriam wider Gott. Gr weiß, daß | chen, und Hügel einfallen; aber meine Gnade ſoll 
Gott die Sünde nicht leiden mag, und Ungehorfam | nit von dir weichen, und der Bund meines 
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Friedens ſoll nicht hinfallen, fpricht der Har 
zur troftlofen Kirche, Eſaias im 54 Darum 
übet Gott Langmuth, und enthält fih, daß er nicht 
thue nach feinem grimmigen Zorn, fein Volk ganz 
zu verderben, und erhält noch allezeit eine heilige 
Gemeine, und vderfelben wartet er und pfleget fie. 
Solches thut er erfilich um feines Namens und um feir 
ned Gefalbten willen, in welchem er den Bund einer 
erwigen Gnade beftätiget hat. Hernach dem Teufel 
zum Trog; denn au der Widermwärtige ſuchet, das 
Reich Gottes auf Erden zu verhindern und zu verftören, 
Gott zuwider und den Menfchen zum Verderben: mas 
het Gott den Satan zu Schanden, und machet 
fein Reich nur deſto herrlicher. Daher wird. der 
Herr in heiliger Schrift als ein Eiferer befchrieben, 
Eſaias im 59: Er zeucht Gerechtigkeit an, wie 
einen Panzer, und feget einen Helm des Heils auf 
fein Haupt, und zeudt fih an zur Rade, und 
kleidet fi mit Eifer, wie mit einem Rod, ald ver 
feinen Wiverfachern vergelten, und feinen einen 
mit Grimm bezahlen ‘will. - Wenn bei demfelbigen 
Propheten Cap. 9. angezeiget wird, wie Gott durch 
den König aus Ifrael, feinen Sohn, ein Freuden 
rei unter den Menfchen aufrichten und befräftigen 
will, wird diefes hinzugefeget:  Solches wird thun 
der Eifer des Herrn Zebaoth; Denn wie ein Bräw 
tigam eifert, wenn er fiehet, daß ihm feine liebe 
Braut, entführet wird, alfo eifert auch Gott. Gott 
liebet vie Seele als feine Braut; wenn dann der 
Satan fih an die Seele machet, und dieſelbe Gott 
entführet, eifert Gott; er zürmet zwar auch über 
die Geele, die treulos handelt, aber der Verführer, 
der Satan, muß die Schuld tragen. 

Daher entftehet eine wunderliche Vermiſchung 
tes Zorns und der Gnade, Es machet zwar Gott 
feine Drohungen wahr, .und ftrafet fein Volk; aber 
eben in der Strafe Täutert er es. Siehe, ich will 
dich Fäutern, fpricht der Herr, Eſaias im 48; ih 
will did; läutern, nicht zwar wie Silber, darunter 
nichts Unreines bfeibet; doch will ich dich Läntern und 
will dich auserwählt machen im Ofen des Elendes. 
Wenn. er dann fein Volk geläutert, fo erquidet er es 
wieder, und machet es herrlich, nach feinen vielfältigen 


Verheißungen: Ich will nicht immerdar hadern, und | F 


nicht ewiglich zürnen, fondern es foll von meinem 

Ungefiht ein: Geift ſchweben, und ih will. Odem 

machen. In meinem Zorn hab ich dich geſchlagen, 
9. Mullers Herzensfpiegel, 


und in meiner Gnade erbarme ich mich über dich. 
Gleichwie ich über mein Volt habe kommen laffen 
großes Unglüd, alfo will ich auch alles Gute über 
fie fommen laffen. Der Iſrael zerfireuet hat, der 
wird es auch wieder ſammlen, und wird ihrer hü— 
ten, wie ein Hirt feiner Heerde. Denn ich bin 
Iſraels Vater, fo ift Ephraim mein erſtgeborner 
Sohn. Ich will ihr Trauern in Freude verfehren, 
und fie tröften, und fie erfreuen nach ihrem Be: 
trübniß. Wie der Herr mit einer einzelnen Seele 
umgehet, die er Tiebet; er züchtiget, aber er über: 
giebt dem Tode nicht; er verwundet, und heilet 
wieber; er betrübet wohl, aber er erfreuet hernach 
deſto herrlicher: fo machet es der Herr auch mit 
ſeiner ganzen Gemeine. Auf ſolche Weiſe wird 
dem hölliſchen Feind recht vergolten. 

Hierin hat ſich inſonderheit Gott herrlich er: 
zeiget zu der Apoftel Zeiten. Da dem Gatan 
dienete die ganze Heidenſchaft in aller Welt, Fonnte 
doch der Böfewicht nicht leiden, daß ein einziges 
Volk, ein Hein Häuflein in einem Winkel der Erbe 
dem lebendigen‘ Gott dienete; darum reizete er 
daffefbe auf allerlei Weife wider Gott, und hätte 
gern gefehen, daß es wäre vertilget worden. Was 
thut Got? Er läßt zwar die Bosheit feines 
Volks nicht ungeftraft, doch erhält er feine Kirche, 
und machet diefelbe herrlih, und läſſet aufgehen 
über fie das Licht feiner Herrlichkeit, das muß 
fcheinen ‘in alle Welt. Da ward dem Satan red: 
lich vergolten; da er nicht leiden fonnte, daß ein 
einziges Meines Volt im Lichte Gottes - wandelt, 
muß er leiden, daß das göttliche Licht feinen Schein 
ausbreite über alle Welt. 

Und das ift, das die vorhabende Propbezeis 
bung dem Volk Gottes verbeißen hat. Es hatte 
Gott greulihe Strafen verfündiget, die über fein 
Bolt Fommen würden. Damit aber die Gläubigen 
nicht zu fehr betrübet würden und: gedenken möd- 
ten: Hat denn die Verheifung ein Ende? Wird 
denn nicht Fommen, der da kommen foll, uns felig 
zu machen? fo tröftet Gott feine Gläubigen, und 
verfpricht, feine Gnade nicht ganz hinweg zu neb- 
men; es folle ihnen das Licht wieder aufgeben in 
infterniß, daß nicht allein Yfrael erleuchtet werde, 
fondern auch viele Heiden: in dem Lichte Iſraels 
wandeln follen.: Alſo wechſelt Eſaias ab; bald 
jaget er Schrecken ein, bald richtet er die Erſchro⸗ 
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denen mit tröftfichen Worten wieder auf. Und dies 
felbige tröſtliche Verheißung von Chriſto und feinem 
Licht iſt zur felbigen Zeit das rechte Evangelium 
gewefen, eine Kraft zur Seligfeit, allen die daran 
geglaubet haben. Uns aber, die wir Heiben zu 
Bätern gehabt, ift es tröſtlich daß dieſe Verhei⸗ 
ßung an uns erfüllet, und wir zur Gemeiuſchaft 
des göttlichen Lichts gekommen ſind. Darum iſt 
billig zur danfbaren Betrachtung dieſer Wohlthalen 
das heutige Feſt angeftellet, welches ift ein Heiden 
fe, darin Gott gepreifet wird für die Erleuchtung 
der Heiden. Es find nicht allein die Hirten zu 
Bethlehem als Juden von Bott eingeladen, das 
Kindlein Jefus zu befuchen; fondern auch die Wei⸗ 
fen aus Morgenland, als Heiden. Was wäre 
ung nüg, daß Gottes Sohn iſt Menſch geboren, 
wenn der Schein feines Evangelii nicht zu uns Heis 
den kommen follte ? 

Weil denn ſolche Wohlthat in vorgenommer 
nem Tert zuvor verfündiget, wollen wir folder 
Weiffagung nad mit Andacht betrachten die Aus 
Breitung ng vefelen göttlichen Lichts, welches bei ihnen 
aufgegangen, wie felbiges hernach mit feinem Schein 
alle Welt erfüllet hat, Gott erfeuchte unfere Au 

gen, daß wir das Licht feiner Gnade dankbarlich 
erfennen und bereitet werben im feinem Licht zu 
wandeln, durch Chriftum! Amen, 


je das liebliche Licht eine Hieblihe Gabe 

Gottes ift, nützlich zu Verrichtung der Ger 
fhäfte: alfo iſt das geiſtliche Licht lieblich und 
nüglih für die Seele, daß die erkenne, was zu 
ihrer Seligfeit das Befte fe. Ein ſolch geiftlich 
Licht wird allpier von Gott dur den har 
Efaias feinem betrübten Bolt verheißen, daß es 
bei ihnen foll aufgehen, aber nicht allein ihnen 
feinen, fondern allen Völkern, alſo daß Gott dem 
Herrn aus allen Ländern foll ein Volk verfammelt 
werben. Da fällt uns num zu betrachten vor zwei⸗ 
erlei, Erftlich der Aufgang des Lichts; zum andern 
die Ausbreitung. 

Mas das erfie anlanget, ſpricht Eſaias: 
Made dich auf, werbe Licht; denn dein Licht Fommt, 
und die Herrlichkeit des Herm gehet auf über bir. 
Denn fiehe, Finfternig bevedet das Erdreich, und 


Dunkel vie Völker, aber über dir gebet auf der | geweiffaget, denn er verheißet ein fol Licht, wel: 


Herr, und feine Herrlichkeit erfcheinet über dir, 


| 
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Diefe Verheißung ift denen mit tröffichen Worten wieder auf. Und dir | Diefe Werbrifung if gegeben ber füpifhen Kirche, der jübifchen Kirche, 
zur Zeit da fie fehr betrübt und der Verwüſtung nahe 
war. Denn obwohl Jerufalem balsſtarrig und re 
fpenftig gewefen if, au hernach eine Verfolgerin 
und Mörberin der Ehriften worden ift; fo ift fir 
dennoch die geiſtliche Mutter. Aus dem jübijchen 
Volt haben mäfjen die Apoftel und andere Heilige 
genommen werben, als ein geiftliher Same unter 
die Heiden geſtreuet. Daher behält die chriftliche 
Kirche noch den Namen eines geiſtlichen und himm⸗ 
liſchen Jeruſalems. Darum muß dies Volk ge: 
tröſtet werden als eine Mutter der Epriftenheit, 
daraus zuerſt Ehrifto ein heiliges Häuflein follte 
gefammelt werden. 
Das aber diefem Volk verheißen wird, iſt 
ein geiſtliches Licht. Dein Licht kommt, die Her: 
lichkeit des Herrn gebet auf über dir, Und aber 
mal: Ueber dir gehet auf ber Herr, und feine 
Herrlichkeit erfcheinet über dir. 
Dur dies verfprochene geiftliche Licht wird 
allpier verftanden ein großer Lehrer mit feiner heil 
famen Lehre, dadurd er uns erleuchtet, alſo, daß 
wir uns unb Gott recht erfennen, und unſere be 
trüßte Seele in Gott recht erquicken können. Und 
ſolcher Lehrer fol Gott felbft fein; dem es fprict 
der Prophet nicht allein: Dein fonmt; ſondern 
auch: Ueber dir gehet auf der Her. Alfo hat er auch 
agt im 45. Cap.: Alle deine Kinder, o Jeruſa⸗ 
fem, follen gelehrt (ein vom Herrn. Wie ich bie 
Sonne nicht fehen kann, ohne in ihrem eigenen 
Schein, alfo erfenne ich auch Gott nicht, ohne bie 
Erleuchtung Gottes; Gott muß mir felbft fcheinen. 
Er hat zwar von Anbeginn etliche Strahlen feines 
Lichts laſſen bervorfcheinen durch ſeine Knechte, die 
pheten; aber es mußte eine Zeit kommen, da 
die Sonne in ihrem eigenen Lichte fih ſeben ließe; 
wie denn geſchrieben fiehet Hebr. im 1, Eap.: 
Nachdem vworzeiten Gott manchmal und mauch erlei 
Weiſe geredet hat zu den Vätern durch bie 
pheten: hat er am legten in biefen Tagen 
erebet durch den Sohn, welchen er geie 
zum Erben über alles, durch welchen er au 
die Welt gemachet hat. Welcher ift der 
feiner —S und das Ebenbild ſeines We 
Daß ſolches geſchehen ſollte, iſt zuvor von Eſa 








ches der Herr ſelbſt iſt; ja, die Herrlichkeit des 
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Ham, das if, Gott felbft in feiner Herrlichkeit, 
das majeſtätiſche Weſen Gottes, feine Allmacht, 
feine göttliche Weisheit, feine unendlihe Gütigfeit 
und unabmeflihe Süßigfeit. Alfo beißet allpier 
das Licht Gott ſelbſt, wenn er ſelbſt auf Erven 
erfcheinet, und feine Herrlichfeit augenfcheinfich fehen 
fäffet, und ummittelbar durch fich felbft Tehret, alfo 
daß vie trofilofen Herzen durch feine heilfame 
Gnade erquidet und erfreuet werden. Das muf 
doch mohl ein groß herrlich Licht fein; und heißer 
dennoch unfer Licht: Siehe, dein Licht fommt. Es 
ift zwar Gottes Licht, teil es von Gott kommt; 
doch ift es auch umfer Licht, denn uns zw gut muß 
es in die Welt fommen, daß es ums diene und 
feuchte. 

Dies Licht iſt verbeißen, daß es foll zu Zion 
fommen und über Jerufalem feuchten und aufgehen: 
Siehe, dein Licht kommt, der Herr und des Herrn 
Herrlichkeit gehet auf und erfcheinet über dir. Wie 
oder wodurch gefchiehet das? Durch die Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes, Dadurch bat müffen 
bie Herrlichkeit des Herrn fiber uns auf Erben 
feinen, uns erlöfen, umd durch das tröftliche Evan⸗ 
gelium die geängftigten Gewiſſen erfreuen. Und 
folches mußte gefhehen im jüdifchen Lande. Alſo 
ift es auch erfüllet im Chriſto Jeſu unſerm Hei—⸗ 
land; denn er iſt im jüdiſchen Lande und vom 
jüdiſchen Geblüt geboren, und iſt der große Gott, 
der ſich für uns gegeben hat; Tit. 2. Bon Jo— 
hanne hat er dies Zeugniß, Cap. 1: In ihm war 
das Leben, und das Leben war das Licht der 
Menfhen, und das Licht fcheinet in der Finfternif, 
Und vaffelbige Licht ward Fleiſch und wohnete 
unter und, und wir ſahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit, als des eingebornen Sohns vom Bas 
ter, Und in der 1. Epiftel im.5.: Jeſus Chriftus 
iſt der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. 
Chriſtus zeuget von ihm felbft Joh. im 8. Cap.: 
Ich bin das Licht der Melt; wer mir nachfolget, 
der wird nicht wandeln in Finſterniß, fondern wird 
bas Licht des Lebens haben. Der Apoftel Paulus, 
durch Die Erleuchtung des heiligen Geiftes, giebet 
ein fol Zeugniß: In Ehrifto Jeſu wohnet die 
ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig; Col. 2. Wie 
die Seele wohnet in ihrem eigenen Leibe, alio 
mohnet die ganze Fülle, der Gottheit in dem Leibe 
Chriſti, als in ihrem eigenen Leibe. Da ift ja 


erfchienen die heilfame Gnade Gottes, da iſt vie 
| Herrfichkeit des Herrm fiber ums aufgegangen. 

Was. vies für eine Wohlthat fei, iſt abzuneh⸗ 
men aus dem Gegenfaß: Siehe, Finſterniß bes 
dedet das Erbreih und Dunkel die Völker; aber 
über dir gehet auf der Herr, und feine Herrlichfeit 
erfcheinet über dir. Wie es ein groß Ungfüd 
würde fein, wenn wir folften des leiblichen Lichts 
beraubet fein: alfo ift es viel ein größer Unglüd,. 
wenn die geiftliche Finfterniß unfere Seele überfallen 
hat. Wir find Teiver alle zufammen mit Finfternif 
überfallen, fo lange mir außer Chriſto find. 
Finfternig bevedet das Erbreih und Dunkel vie 
Völker; es bevedet uns wie eim dider Mebel, 
und laſſet Bein Licht durchdringen. Wer aber in 
Finfterniß wandelt, der weiß nicht, wohin er gebet; 
Joh. 12. Daher wiffen wir nicht von dem wahren 
Gut, wiffen and nicht ven Weg dazu; unterbef 
lieben wir die Welt and was darin ifl, meil mir 
nichts beffers wiffen, lieben die Erde für den Hims 
mel, das Zeitliche für das Ewige, das Vergäng- 
liche für das Unvergänglihe, die Thorheit für 
Weieheit, Schande für Ehre; und über das alles 
wollen wir nicht wiſſen, daß wir im Finſtern wan⸗ 
deln, unfer Thun muß gleichwol herrlich fein, da⸗ 
mit ja die Finſterniß recht Finfternig fe. Wenn 
dann in dieſer allgemeinen Finfterniß einem md 
andern ein Licht aufgehet, follte das nicht Gnade 
fein? Da tbut Gott, was vorbildungsweife in ' 
Aegypten gefchehen if. Die Aegyter wurden mit 
dicker Finfter überfallen, daß man es greifen mochte, 
daß niemand dem andern ſahe, noch aufſtund von 
dem Ort, da er war, in dreien Tagen. Aber bei 
allen Kindern Iſrael mar es Licht in ihren Wobh⸗ 
nungen, Mile, die dienen im Reich des Satans 
und der Günde, find mit Finſterniß bevedet; die 
ih. in Ehrifto Jeſu find, denen feheinet ein helles 
&i ’ 

Merke auf, was man thun muß, daß wir 
des Lichts genießen. Stehe auf, laß dich erleuch⸗ 
ten! Der heilige Geift nimmt ums gleichfam bei 
dem Arm, weder uns auf, das Licht anzunehmen: 
Laß dich erfeuchten, nimm an die himmlische Freude 
burd vie Erkenntniß des wahren Heils in Chriſto. 
Wie aber? Mit Aufſtehen. Stehe auf! Wenn 
das Licht nicht fcheinet, fo ift der Menſch entweder 
ruchlos, ver das Geſetz nicht achtet; oder er ift ein 
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Gleißner und Heuchler, der fih will einbilden, er 
wolle auch felig werben, fühlet aber nicht, woran 
es ihm gebricht; wie jener Jüngling im Evangelio, 
der fagen durfte: Ich habe alles gehalten; mas 
mangelt mir noh? Diefe liegen im Todfchlaf, 
wiffen nichts von rechtem Leid oder von rechter 
Freude. Wer nun will erleuchtet fein, der muß 
ven Todſchlaf aus den Augen wifchen, das -fünds 
baftige und eitele Leben erkennen und verlafien. 
Denn wenn das Licht aufgehet, offenbaret es unfere 
Eiteffeit, und zeiget Troft und Freude in Gott. 
Das machet uns gnadendurſtig, daß wir verläugnen 
das ungdttliche Leben und einen Durft nad Gott 
haben, da find wir erleuchtet. Diefen Rath fchreibt 
uns ber heilige Geift auch vor Epheſ. 5: Wade 
auf, der du fchläfeft, und fiehe auf von den Tod⸗ 
ten, fo wird dich auch Chriſtus erleuchten, 

Nun möchte man ſagen: Wie das? Kann 
ich denn aufftehen, ehe ich erleuchtet werde? Go 
wiffe, wenn das Wort geprebiget wird, fo flehet 
das Licht da, und fcheinet, und vermahnet dich, 
aufzuftehen vom Schlaf der Sünden. Erfenneft 
du deine Nichtigkeit, und fteheft auf von Sünden, 
alsbald bift du von. Eprifto erleuchtet, und figet 
Epriftus mit feinem Licht in deinem Herzen. Wo 
du aber bei dem hellen Wort Gottes noch im 
weltlichen ungöttlihen Leben bleiben will, und 
dich gleihwohl des Lichts rühmen, das gehet 
niht an. Stehe auf, fo wird dich Chriſtus ers 
leuchten. 

Wenn nun der Prophet faget: Mache vich 
auf, werde Licht; denn dein Licht fommt, und bie 
Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir, Denn 
fiehe, Finfterniß bevedet das Erbreih, und Dunkel 
die Völker; aber über dir gehet auf der Herr, und 
feine Herrlichkeit erfcheimet über dir: iſt folches eine 
Beiffagung von Chriſto, damit die Gläubigen vor 
Eprifti Geburt getröftet find. Als wollte Gott fa 
gen: Ich habe dich zwar, o Zion, figen laſſen 
in Finſterniß der Traurigkeit und vielfältiger An- 
fechtung, daß faum ein Schatten einer Kirche mehr 
zu finden; aber fiehe, ich will dich wieder erfreuen, 
ih will dir laffen aufgehen ein Mares Licht, und 
meinen Sohn ins Fleiſch fenden, der foll euch er 
leuchten, und mit himmlischen Frieden erquiden und 
erfreuen. Stehet nur auf, und nehmet an das 
Licht der Gnade, daß ihr erleuchtet werdet. 
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Hierauf folget das andere; denn es iſt zwa 
das Licht im jüdifhen Lande aufgegangen, aber der 
Schein des Lichts foll fo enge nicht eingefchloffen 
bleiben, fondern ſich ausbreiten. Es if ein Gerin⸗ 
ges, fpricht der Herr aud eben im der Prophezeiung 
Efaiä, es ift ein Geringes, daß. du mein Knecht 
bift, die Stämme Jacob aufzurichten, und das Ber; 
wahrlofete in Yfrael wieder zu bringen. Sondern 
ih babe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, 
daß dur feift- mein Heil bis an der Welt Ende, 
Eben das will aud unfer Tert, wenn der Geift 
Gottes zu Zion alfo redet: Die Heiden werben 
in deinem. Licht wandeln, und vie Könige im 
Glanz, der über dir aufgehet. Hebe deine Augen 
auf, und fiehe umber, viefe alle verfammlet Foms 
men zu dir. Deine Söhne werden von ferne foms 
men, und beine Töchter zur Seite erzogen werben. 

Hier wird gefaget: Daß des Lichts in Zion 
genießen follen beide, die, die in ber ferne find 
und die nahe find. Die Zion nahe zur Geite 
find, find, die dem Fleifh nach zu Jfrael gehören ; 
die ferne find, find die Heiden, wie fie auch Pau⸗ 
[us befchreibet zu den Ephefern im 2. Gap.: Die 
ihr weiland ferne gewefen, feid nun nahe worden. 
Unter den Heiden werden auch abfonderliche Könige 
genennet, die ſich des geiftlichen Lichts werden an« 
nehmen. Sonft pflegen Könige und andere, bie in 
der Welt gewaltig find, vor allen andern fi zu 
Werkzeugen der Frinfternig brauchen zu laſſen, 
welche ſchwerlich aus dem Schlaf der Wollüfte 
fünnen aufwachen; hier aber verfündiget Eſaias, 
daß viele unter den heidniſchen Königen dur das 
Licht in Zion follen erleuchtet werden. Ob zwar 
Gott den Kopf feiner Feinde zu zerfchmeißen ge: 
drobet im 68 Palm, nämlich deren, die da forts 
fahren in ihrer Sünde; dennoch fpricht der Herr 
dafelbft: Ich will unter den Fetten etliche holen, 
aus der Tiefe des Meers will ich etliche holen. 

Wenn auch nun die Heiden nad diefer Beil 
fagung Efaiä zum Licht und Reich Chriſti gezogen 
werden, das wirb allhier abgebildet; erftlich als ein 
Abzug und Einzug, da einer fih von einem Ort 
zum andern bestehe Diefe alle verfammelt kom⸗ 
men zu dir. Es rufet der Prophet die Bürger in 
Zion zufammen, dieſen mächtigen und prächtigen 
Einzug anzufehen. Hebe deine Augen auf, und 
fiehe umper, dieſe alle verfammelt fommen zu dir, 





Wie Abraham von Gott gefeget warb zum Vater 
aller Gläubigen, führet ihn der Herr hinaus, und 
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Zum andern wird uns die Belehrung ber 
Heiden vorgeftellet als eine neue Geburt oder Aufı 


beißet ihm zählen die Sterne des Himmels, und erſtehung zur Kindſchaft. Deine Söhne werden 


giebet ihm dabei die Verheifung, daß fein Same 
unzählig groß werben fol, wie bie Sterne am 
Himmel. Die. Erfüllung wird dem Propheten 
Eſaias im Geſicht gezeiget, da er fiehet eine große 
Menge, die von allen Orten der Welt fi verfams 
melt und nad dem Licht eilet, das in Zion aufge 
gangen if. Indem er folches fiehet, fähret er her⸗ 
aus: D Zion, hebe deine Augen auf und fiehe, 
weld eine Dienge herauf ziehet zu bir! Sie. foms 
men ber aus der Nähe und von ferne, und wollen 
bei dir wohnen. 

Die außerhalb Zion wohnen, die wohnen in 
einem Haufe, das auf der Hölle gegründet ift; von 
außen ift dies Haus luſtig anzuſehen, imvendig 
dienet man den Lüften des Fleiſches: aber unten 
if. der feurige Abgrund. Wer in diefen finfet, der 
verfinfet in den Abgrund, Wenn man aus biefem 
Hauſe ziehet, kommt man gen Zion, zu der Stabt 
des lebendigen Gottes, zu dem himmliſchen Jerus 
falem, zu der Menge vieler taufend Engel, zu der 
Gemeine der Erftgebornen, die im Simmel anges 
fprieben find, und zu Gott, dem Ridrer über alle, 
und zu den Geiftern der vollfommenen Gerechten, 
umd zu dem Mittler des Neuen Teftaments Jeſus, 
wie der Geift von diefem Ort redet an die Her 
bräer im 12, . 

Gleich wie der Ort, fo ift auch der Einzug 
geiſtlich, und gefchiehet nicht nach dem Leibe, fon 
dern nah dem Gemüthe, wenn das Gemüth fich 
von der Erbe zu Gott wendet. Die unvernünftigen 
Tpiere find von Gott alfo erfchaffen, daß fie mit 
dem Haupt fi nad der Erde neigen, als die mur 
irbifch find, und mit der Erbe vergehen. Den 
Menfhen hat Gott aufgericht erfhaffen, und fein 
Ungefiht gen Himmel gerichtet, und damit anger 
deutet, daß er nicht zum irdiſchen Weſen, fondern 
zu bimmlifcher Herrlichkeit gefchaffen fe. Doch ift 
das menfchlihe Gemüth von Natur beftialiih, und 
fiehet, wie die unvernünftigen Thiere, nah ver 
Erde. Wenn es fi aber von der Erbe zu Gott 
wendet, wenn es nicht mehr irbifch, fondern himm⸗ 
liſch gefinnet ift, wenn es micht trachtet nach dem 
das drunten ift, fondern das droben ift, da Chriſtus 
if, fo ift es fommen zu dem Berg Zion. 


von ferne kommen, und beine Töchter jur Seite 
erzogen werben, Es fei denn, daß jemand wieder⸗ 
geboren werde, kann er ins Reich Gottes nicht 
fommen. Zur Stadt des lebendigen Gottes kann 
niemand gelangen, er fei denn darin geboren; mir 
müffen Rindesrecht darin haben. Daher ift es noth, 


wenn die Heiden wollen Theil an Zion haben, - 


daß fie new geboren werben, da heißen fie dem 
Söhne und Töchter, Söhne und Töchter find fie, 
weil fie Kindesreht haben. Söhne und Töchter 
find fie, weil fie im kindlichem Geift vor Gott 
wandeln, der allegeit rufet: Abba, lieber Bas 
ter! Söhne und Töchter find fie meil durch 
fie das geiſtliche Jerufalem gebauet wird, eben 
wie ein Gefchleht auf Erben durch Söhne 
und Töchter ausgebreitet wird. Denn daß Epriften 
auf Erben bleiben, gefchiehet darum, daß das Reid 
Chriſti von Geſchlecht zu Geſchlecht ausgebreitet 
werbe, und allegeit neue Söhne und Töchter in 
Zion gezeuget werden. Wie große Dinge hat der 
Her an ung getfan! Wir waren fremde, und 
gehörten nicht zur Bürgerfhaft Jeruſalems. Wir 
find nun nicht allein zum Licht gefommen, fons 
dern Fönnen auch mit bauen helfen, und Grund les 
gen an dem himmlischen Jeruſalem. 

Zum dritten zeiget und Eſaias die Befehrung 
der Heiden als einen erfemchteten Wandel. Die 
Heiden werben in deinem Licht wandeln, und bie 
Könige im Glanz, der über dir aufgehet. Es wird 
nicht allein das Licht zu den Heiden kommen, fons 
dern auch, wenn das Licht zu den Heiden fommen 
wird, werben fie aufftehen und in dem Licht wars 
deln. Die nicht in Zion find, wandeln in ihrem 
eigenen Licht, das if, im Finſtern. Die Heiden 
haben zwar viel Ehrbares gelehret und gethan, 
fie haben aber dabei Fein herzliches Vertrauen 
zu Gott gehabt, was fie gethan, haben fie aus 
eigenen Kräften getban; auf eigene Weisheit 
haben fie ſich verlaffen, Gott aber haben fie 
nicht angerufen. So haben fie auch nicht Gots 
tes, fondern ihre eigene Ehre geſuchet. Daher har 
ben fie nicht gewandelt im Licht Zions. Die mit 
ten umter dem füchtbaren Haufen ver Kirche leben, 
und feben nur in ihrem eigenen Sinn, die wandeln 
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auch nur im ihrem eigenen Licht. Es fcheinet ihnen | ziehen laffen, weil er noch Tebete, gegen den Aufs 


avar das Licht, daß fie Fünnen wiffen, was gut 
iſt; aber fie nehmen es nicht an, und wandeln nicht 
in dem Licht. Die aber dur den Geift Chrifti 
erfeuchtet und getrieben werden, tie wandeln im 
Glanze Zion. 

Daß auf ſolche Weife auch die Heiden zur 
Gemeinschaft des himmliſchen Lichts fommen follen, 
bat der Prophet zuvor gefeben und davon geiveifs 
faget, Eben das bezeuget er noch mit mehr Wors 
ten, zeiget auf gewiffe Völker der Heidenſchaft und 
fpribt: Dann wirft du deine Luft fehen und auds 
bredien, und bein Herz wird fih wundern und 
ausbreiten, wenn fi die Menge am Meer zu bir 
befehret, und. die Macht der Heiden zu dir fommt. 
Denn die Menge der Kameele wird dich bebeden, 
vie Läufer aus Midian und Cpha, fie werden aus 
Saba alle fommen, Gold und Weihrauch bringen, 
des Herrn Lob verfündigen. Hiezu geböret was 
noch weiter folget: Alle Heerven in Kedar follen 
zu dir verfammelt werden, und die Böde Nabajoth 
follen dir dienen. Sie follen auf meinem anges 
nehmen Altar geopfert werben, denn ich will das 
Haus meiner Herrlichkeit zieren. 

Es weifet ver Prophet hier erfilih auf bie 
Menge am Meer, und auf vie Macht der Heiden, 
Berfiehet vie Völker, die in den YInfeln und an 
dem Mittelmeer herum wohnen; als in Afrika iſt 
Egypten und die Barbarei, fammt den angrängenven; 
in Europa ift Spanien, Frankreich, Jtalien, Gries 
chenland, nebft den umberliegenden Heiden, dahin 
denn auch unfer Deutfchland mit gehöre. in 
großer Theil von biefen Ländern ift durch den Apos 
fiel Paulus mit dem Evangelio erfüllet, wie denn 
auch alle feine Epifteln vahih gefehrieben. Freue dich 
aber, daß du hiemit genennet bift, denn bier hat 
Gott auf mic und dich gedacht. 

Zum andern werben namhaft gemadet Leute, 
die mit Kameelen umgehen, die aus Mivian, Epha, 
Saba, Kevar, Nabajoth, die allzufanımen find aus 
Abraham entiproffen. Midian ift gewefen ein Sohn 
Abrahams von der Kethura. Epha ift geweſen ein 
Sohn Midian. Seba ift gewefen ein Sohn Jack— 
fan, des Sohns Abraham von der Kethura. Won 
biefen und ihren Brüdern ftehet im Bush der Schr 
pfung geſchrieben im 25. Cap., daß Abraham ihnen 
Geſchenke gegeben, und von feinen Sohn Iſaac 


gang in das Morgenland, Da find fie mit ter 
Zeit mächtig worden, daß viele Länder gegen Mor 
gen von ihnen den Namen befommen. Kedar und 
Nabajorh Fommen auch von Abraham her, und find 
Jemaels Söhne geweſen, welche ſich aud in den 
Morgenländern gefeßet, und mächtige Völker ger 
worden find, Daß man auch hierin fiehet, mie 
Gott feinen Knecht Abraham geehret hat. Wie 
num durch die Menge der Heiden am Meer ver 
fanden werben die Völker gegen Abend, alſo wer 
den allhier verftanden bie anderen gegen Morgen: 
daher denn aud hier der Kameele gedacht wird, 
fintemal die Araber und andere orientalifche Völker 
der Kameele häufig gebrauchen. 

Daß hier auch deren von Saba gedacht wird, 
hat man abfonderlih auf vie MWeifen aus Mors 
genlande gezogen; aber der ift nur ein Meiner Haufe 
gewejer. Hier aber wird von ganz Saba und 
einer ſo großen Menge gerevet, daß das Land mit 
Kameelen erfüllet werde. Darum erfiredet ſich dieſe 
Proppezeifung auf ganze Länder und Völker, nicht 
auf einen Fleinen Haufen. 

Die Belehrung und ver Fleiß viefer Heiden 
von Morgen und Abend wird mit unterſchiedlichen 
Worten vom Propheten befchrieben. Und zwar er ⸗ 
ſtens fagt er abermal von einem großen Zulauf: 
Sie werden zu. dir kommen, o Zion! Sie werben 
zu dir verfammelt werden, und fich zu dir befehren, 
die Menge ver Kameele wird dich bedecken. Dies 
ift nie leiblich erfüllet, wird auch nicht alfo erfüllet 
werten; denn wie wollte eine einzige Stadt fo 
eine Menge Volks faſſen? Geifilih aber ift es 
erfüllet, nachdem vie Heiden vom Morgen und 
Abend ſich befehret haben zu dem Gott Iſraels. 
Das wird unter einer leiblichen Figur abgemalet, 
als wenn zu einer Stabt großer Zulauf wäre, das 
bin man fih- von allen Orten in großer Menge 
mit Roß und Wagen verfammelte: nicht der Meis 
nung, als wenn die Heiden aus eigenem Trieb von 
ihnen felbft zu Gott und ver himmliſchen Seligkeit 
eileten; fondern es wird die Kraft und Wirkung 
des heiligen Geiftes im Wort angedeutet. Wenn 
Gott feinem Worte Kraft ‚giebet, daß ſich viele bes 
kehren, das heißet, daß viele fih nad Zion beges 
ben. Dazu braudet Gott auch. feine Kameele und 
Läufer, die jungen ſtarken Kameele, die zum Laufen 
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die bequemften find: das iſt, die Schaar feiner 
Evangeliflen, die ben Frieden verfündigen. Die 
Predigt göttlichen Worts muß mie Wagen und 
Noffe fein, dadurch der Menſchen Seelen aus ver 
finftern Wüftenei zw dem Lichte Gottes in Zion 
geführet werden. Und alle, vie alfo nach dem Geiſt 
verfammelt werben, machen eine Stabt, eine Ges 
meine, darin Gott wohnt. 

Manchmal müſſen die Arbeiter am Wort Got 
108 zagen, alldieweil fie die Frucht und Wirkung 
nicht fo fehr vor Augen fehen. Im Anfang, zur 
Zeit der Apoftel, fahre man einen merflichen ort 
gang; daß man Fonnte fagen, daß die Leute — 
Jeruſalem nicht zu Fuß gegangen, ſondern mit Kas 
meelen und Läufern gerennet kommen. Nun mer 
fet man folchen Eifer nicht mehr; doch behält das 
Wort feine Kraft, daß noch immerbar etliche herzu 
geführet werden. Doch wird hier zum meiften ges 
fehen auf vie Ausbrehung des Worts nach ver 
Apoftel Zeiten, da alle Welt mit dem Evangelio 
Eprifti erfüllet if, 

Hier ift auch zu merken, wenn gefaget wirb: 
Sie werden aus Saba alle kommen; daß nicht 
fort die Meinung fei, daß fie alle im ganzen Lande, 
niemand ausgenommen, ben Glauben haben ange 
nommen; fonbern daß zu ihmen allen das Licht des 
Evangelii gefommen, alfo daß man mohl hat fagen 
fönnen: Ganz Saba ift mit dem Glauben erfüllet. 
Zum andern weiffaget der Prophet auch von ber 
Heiden Opfer: Sie werben Gold und Weihraud 
bringen, Die Heerden Kevar, die Böde Nabajoth 
follen auf meinem angenehmen Altar geopfert werben, 
Im Neuen Teftament opfert man Gott nicht mehr 
unvernünftige Böde, fondern vernünftige Menfchen, 
die zwar von Natur ſtinkende Böde find, aber aus 
Gnaden ein angenehm Opfer Gottes, indem fie 
dem Herm bringen Gold und Weihrauch. Gold 
bedeutet alle leibliche Gabe; Weihrauch it ein Zei⸗ 
hen des Gebets und der Andacht. Chriſten auf 
opfern fih Gott mit allem was fie haben, daß 
fie Gott damit dienen, Zuerft müffen wir Gott 
unfer Herz, Seel und alle Begierde geben, 
Golt aufopfern, daß es nach Gott gerichtet werde; 
hernach geben wir ihm auch unfer Gold und Gil: 
ber und alle leiblichen Gaben, wie Gott und feiner 
Kuche zum Beften damit gebienet if, Wo das 
Herz nicht zuvor zu Gott gewandt und von ber 


Erde befreiet if, kanun man ihm auch das Gold 
mit willigem, freudigem Herzen nicht opfern. in 
feln Erempel diefes geiftlichen Opfers zeiget Pau⸗ 
lus an den Gemeinen in Macedonia, 2. Cor, 85 
und preifet die Gnade Gottes am ifmen, daß fie 
reihlih gegeben in aller Einfältigkeit, wiewohl fie 
ſehr arm waren. Nah allem Vermögen, fpricht 
der Apoftel, und über Vermögen waren fie felbft 
willig. Sie ergaben ſich felbft zuerft dem Herrn, 
und darnach ung, burd den Willen Gottes. 
Wenn es alfo gehet, fo werben die Menfchen 
ein fein angenehm Opfer Gottes. Sie follen auf 
meinem angenehmen Altar geopfert werben. Die 
Seelen der Menfchen find Gott angenchmer, als 
Böcke und Farren. Chriſtus ift auch angenehmer, 
als ein fteinern Altar, Wenn da die Ehriften fi 
Gott ganz aufopfern in Eprifto Jefu, und fagen; 
Herr, ich bin dein Knecht, dir ergebe ich mid, dir 
aufopfere ih mid ganı und gar zu eigen, mit 
allem was ich bin und habe; follte das nicht Gott 
ein angenehm Dpfer fein? Sie werden auf meis 
nem angenehmen Altar geopfert werden, ſpricht ber 


Drittens. Letztlich gedenket der Prophet auch 
des Lobes Gottes: Sie werden des Herrn Lob 
verfündigen. Das geſchiehet, wenn wir unfere Schande 
und Sünde befennen, und Gottes Gnade allein an 
uns preifen, Ein jeglicher muß ſagen: Im Herrn 
haben wir Gerechtigkeit und Stärke, n mai 
mich fraget: Worin ſucheſt du dein Heil? fo aut⸗ 
worte ich: Mein Heil fuche ich in dem Herrn mew 
nem Gott. Wenn man dich fraget: Worin fucheft 
du dein Heil? mußte du auch antworten: Mein 
Heil fuhe in dem Herrn meinem Gott, Das 
heißt des Herm Lob verfündigen. 

Auf befagte Art befchreibet der Prophet den 
Fleiß der befehrten Heiden, dabei noch zu merken 
übrig if, was auf ſolche Belehrung folge, oder 
vielmehr bei verfelben vorlaufe; denn es gedenlet 
Gott beim Propheten einer Zierde in feinem Haus: 
Ih will das Haus meiner Herrlichkeit zieren. 
Wenn die heidniſchen Herzen zu Gott bekehret wer⸗ 
den, fi aufopfern, und Gottes Lob verfündigen, 
fiehe, das hält Gott für den beften Zierrath feines 
Haufes. Des Tempels Gebäu mußte auf Got 
tes Befehl koſtlich gezieret werden. Wie Gott 
nicht wohnet im Haus von Menfhenhänden ger 
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nacht, fo achtet er auch ven irdiſchen Zierrath nicht, 
Doch hat er damit angedeutet, wie fein geiftliches 
Haus muß gezieret fein. . Erfenne es, o Menſchen⸗ 
find, daß ver höchſte Gott ung Würmlein achtet 
für feines Haufes Zier. Cine Zier find wir im 
Haufe der Herrlichkeit Gottes, nicht dem Wefen 
nad, fondern wenn wir uns Gott aufopfern, und 
in feinem Licht wandeln. 

Es folget auch auf die Belehrung der Heis 
den eine große Freude in Zion. Alsdann, wenn 
fih die Menge zu dir befehret, o Zion, alsdann 
wirft du deine Luft fehen und ausbreden, und 
dein Herz wird fih wundern und ausbreiten! Die 
du vorhin beängftiget geweſen, wirft wieder einen 
guten Muth befommen, und ‚vor Freude nicht 
wiffen wie bir geſchehe. Die eines gottfeligen Her; 
zens find, tragen Leid, wenn es dem Volk Gottes 
übel gehet, und freuen fih, wenn es ihm mohl 
gehet. Wenn die Oottfeligen in der Gefängnif 
Babel dachten an das wüſte Zion, weineten fie, 
und Fonnten nicht fröhlich fein, und fagten, wie im 
137 Pfalm ftehet: Berge ich dein, Serufalem, 
fo werde meiner Rechten vergeffen. Meine Zunge 
müffe an meinem Gaumen Heben, wo ich bein 
nicht gedenke, wo ich nicht laſſe Jerufalem meine 
höchſte Freude fein. Welche nicht trauern mit dem 
trauernden Zion, und ſich micht freuen mit dem 
- freuenden Zion, find wie ein erftorbenes Glied am 
geiftlichen Leibe Chrifti, das Feine Empfindlichkeit 
mehr hat. An dem Apoſtel Paulus fiebet man in 
vielen Epifteln, wie wunderfröhlich er wird, wenn 
eine Stadt oder Land zur Gemeinfchaft des Evans 
gelii gefommen if. Das ift freilich freuenswerth, 
fintemal das Haus der Herrlichkeit Gottes dadurch 
gezieret wird, in Chriſt aber ift begierig nad 
Gottes Ehre, wünſchet und ſuchet nichts mehr, als 
Gottes Ehre, 

Das ift nun der rofl, damit Gott die Glaͤu⸗ 
bigen in feinem Volk aufrichtet, vie manchmal bes 
fümmert gewefen um die Finfternig in Zion. Den 
Gläubigen vor Chriſti Geburt hat dieſe Verheifung 
gegolten, daß fie darin verfühert würden, es würde 
einmal das Licht und des Herrn Herrlichkeit gewiß 
zu ihnen fommen, und daß aledann = —— 
Zion ſollte wieder erfreuet werden. Chriſten 
nach Chriſti Geburt gilt es, daß ſie ai darauf 
fehen, wie fie mitten unter Feinden wohnen, wenig 
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und veracht, fondern daß fie fi damit tröften, daß 


Gott fein Häuflein nicht allein werde erhalten, fondern 
auch groß maden. Darum will Gott fo viel far 
gen: Es heißt Jerufalem, daß du wüſt feift und 
verlaffen. Aber fei getrofl, du follft groß werben. 
Denn es foll euch das Licht aufgehen, und nicht 
allein bei euch feinen, fondern auch auf die Heir 
ten fommen. Damit will ih das Haus meiner 
Herrlichkeit zieren, und du wirft dich freuen. 

Wenn dann, lieben Chriſten, dieſes an ung 
erfüllet ift, indem der Glanz aus Zion auch zu 
uns gekommen, fo laffet uns ſolches mit Dank er 
fennen. Unter den Heiden haben ſich auch Leute 
gefunden, die fih der Eprbarfeit befliffen. Aber 
wo haben fie ihre Tugend geſuchet? Nicht in 
Gott, fondern in ihnen felbft, Durch das Gebet 
baben fie die rerhtichaffene Tugend nicht geſuchet; 
denn fie haben auch ten wahren Gott nicht gefannt, 
auch nicht gewußt, wie fie ihn anrufen follten. 
Wenn fie dann nicht vom Himmel Kraft und Hülfe 
zur Tugend gefuchet, fondern in ihnen ſelbſt, vas 
ift recht das Licht nehmen aus der Finfternig. Was 
Tugend bei ihnen gegolten, ob fie zwar viel davon 
ausgegeben, mag man dabei fpüren, daß fie anftatt 
des heiligen, keuſchen Gottes ihnen ſchändliche Göt— 
ter ervacht haben, und venfelben allerlei Schande 
und Unreinigfeit zugeeignet. Wie haben fie kön: 
nen dafür halten, vaß ihnen übel anftünde, das 
an ihren Göttern gelobet wird? So fie ibren 
Göttern ſich gleich verhalten, das hat ihnen nicht 
können große Schande fein. Daher billig Paulus 
den Heiden diefe Titel gibet, daß fie wandeln in 
der Eitelfeit ihres Sinnes, daß ihr Verſtand vers 
finftert, und fie entfrembet find von dem Leben, 
das aus Gott ift. 

Wie viel feliger find wir, die wir gefommen 
find zur Stadt des lebendigen Gottes, fehen Got: 
tes Licht, und können im Glanz der göttlichen Herr: 
lichfeit wandeln! In Summa, wir find felige 
Leute, Die Heiden haben auch Selizkeit gefuchet, 
einer bierin, der andere in einem Indern. Wir 
dürfen nicht errathen, worin die Seigkeit beftebe. 
Zu den Römern im 14, ſtehets mit Haren Buchs 
ftaben: Das Reich Gottes ift niet Eſſen und 
Trinken, fondern Gerechtigkeit, Friek und Freude 
in dem heiligen Geil. Die Gereckigkeit ift ver 
Grund des Friedens. Das mache die Seligkeit. 
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Aus beiden, nämlich aus ©erechtigfeit und Friebe 
entſtehet eine geiſtliche Freude, das verfiegelt die 
Seligfeit. Uber alles kommt aus dem Licht Eprifti 
Jeſu. Dies Licht bringt Gerechtigkeit, und zwar 
nicht eine faule Gerechtigkeit, fondern eine recht⸗ 
fhaffene Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Die ber 
ſtehet nicht in Werfen, fondern in der Heiligung 
des Blutes Jeſu Chriſti. Wenn ein gläubiger 
Eprift den Sünden von Herzen feind iſt, wider 
diefelben fireitet, nach dem Guten firebet, und mas 
het ſich täglich rein in dem Blut des Lammes, uns 
fers Heilandes Jeſu Chrifti, der iſt gerecht und 
heilig. Auf ſolche Gerechtigkeit folget Friede. Denn 
wenn wir gerechtfertiget find, haben wir Frieden 
mit Gott; Röm. 5. David fpricht im 119. Palm: 
Großen Frieden haben, die dein Gefeß Tieben, und 
werben nicht ſtraucheln. So lang man nad dem 
Licht des göttlichen Worts wandelt, find wir vor 
dem Anftoß ſicher. Die Welt und böſe Begierde 
wird uns anfechten, aber nichts vermögen, denn 
das Licht ift in und. Da gilt recht, was der weife 
König faget: Wenn jemands Wege dem Herrn 
wohlgefallen, fo machet er auch feine Feinde mit 
ihm zufrieben. Die ärgſten Feinde tragen wir in 
unfern Bufen, die fleifplichen Lüfte, die zähmet 
der Geift Gottes in und. Wenn das gefchiehet, 
fo haben wir großen Frieden. Darauf folget Freude 
im heiligen Geift, wiewohl bei einem mehr als bei 
dem andern. Doch ift niemand, der nicht eine Luft 
und Ergöglichfeit in fih empfindet; fobald er ſich 
von den fündlien Lüften zur rechten Gottfeligkeit 
fehret, empfindet er eine viel beffere Luft, als er in 
den Sünden gehabt, da zwar auch das Fleifch feine 
Luft gehabt, aber dabei Angft und Unluft im Ges 
wiffen, und Feine Freudigkeit. Bei manchem wäch— 
fet vie geiftliche Freude fo fehr, daß er muß bes 
fennen, er fühle ſolche Süßigkeit, die er felbft nicht 
verftehe, und nehme ihn viefelbe fo ein, daß er 
feines Dinges nicht mehr achte. Da ift eine Serle 
zufrieden mit dem, daß fie hat, in welchem der 
Brunn ift aller Süßigkeit. Ad, wie groß ift deine 
Güte, die du verborgen haft denen, die dich fürch— 
ten! Im 31. Pfalm Go ift es befchaffen mit 
der Seligfeit, zu der ung das Licht führet, fo lang 
wir allpier auf Erden find, Im Himmel wird fie 
noch größer. D wie felige Leute find wir in Zion! 
Hier thut Gott fo viel an une, als wenn er die 
9. Müllers Herzenstpiegel 
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Todten lebendig machet. Halt nur gegen einander 
die böfe wilde Natur, die du deiner fündlichen Ges 
burt halben haft, und bie erneuerte Seele, fo kannſt 
du fagen: Gott hat den Wolf in ein Schaf, den 
Löwen in ein Lamm, die Schlange in eine Taube, 
den wilden Baum in eine fruchtbare Pflanze des 
Paradiefes verwandelt. Siehe, fo große Dinge 
hat Gott an uns getban. Wenn dich Gott zu eis 
nem Fürften gemacht hätte über die ganze Welt, 
was wäre bir damit gebiemet, fo du nicht zum Licht 
in Zion gekommen wäreft? Daß du aber zum 
Licht kommen bift, haft du dir micht, fondern Gott 
zu danfen. Wenn Finſterniß das Erdreich be 
dedet, und über dir die Herrlichfeit Gottes erfcheis 
net, ift das eine geringe Barınherzigfeit, die Gott 
Dir erzeiget ? 

So fei num ermahnet, Fieber Chriſt, tradhte 
darnach, wie du dieſes Lichts recht gebraucheſt. Es 
find leider viel, die das Licht fehen, wollen es 
aber nicht gebrauchen, man merkt Feinen Unterſchied 
zwifchen Heiden und Chriften; vie Urfache ift: fie 
lieben die Fiuſterniß mehr, als das Licht; fie haften 
mehr von der Herrliihfeit der Welt, als von der 
Herrlichkeit Gottes. Wenn einer bei ihm ſelbſt 
und in der Welt nicht elend wird, fondern fuchet 
und findet Troſt und Ergöglichfeit in fih und in 
der Welt, kann er den Troft und die Ergötzlichkeit 
in Chrifto nicht empfinden. Da gehet es zu, als 
wenn eine bittere Feuchtigkeit die Zunge eingenoms 
men, da fann man den rechten Schmad der Speife 
nicht empfinden. 

Darum zuerſt bleib nicht Tiegen in deinen 
fleifchlifchen Lüften, wenn das Licht aufgehet. Mache 
dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt. 
Wenn die Sonne fcheinet, bedarf man Feiner Kerzen. 
Wenn Gott das Herz erfreuet, achtet man feiner 
irbifchen Freude. Wenn aber Adam fih zum ver 
botenen Baum wendet, fällt er ab von Bott. Ulſo 
au wir, fo fang wir unfere Luft fuchen im 
Fleifh und in der Welt, empfinden wir vie Luft 
in Gott nicht. Iſt nun die Herrlichkeit Gottes 
über dir aufgegangen, fo liege nicht länger im 
Schlaf der Sünde, Mebe nicht mit deinem Herzen 
an der Erde, fondern ſtehe auf und fuche beim 
Luft in Gott. 

Wenn du nun aufgeftanden biſt, fo befleißige 
did zum andern, im Licht zu wandeln. Dazu ges 
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hört, daß man fih fleißig übe in geiftlichen Betrach⸗ 
tungen, geiftlihe Reden gern höre, und geiftliche 
Sihriften oft und gerne leſe. Hernach, was bu 
thuft in deinem Leben, ja was du gedenkſt, das 
halt gegen das Licht, daß dich das Licht allenthal: 
ben leite. 

Endlich zum vritten made vi au zu einem 
Dpfer Gottes, Das erfordert nicht allein, daß wir 
alles nad Gottes Willen thun; fondern au, daß 
wir willig und gern alles nad Gottes Willen lei: 
den. Zu leben und zu flerben, mein Gott, nad 
deinem Willen, mad mich bereit allzeit. Dir aufs 
opfre ich mich mit Leib nud Leben ganz und gar 
zu eigen. Es gebe mir nad dem Willen meines 
Gotted. Wenn wir daran gedenfen, was Gott 
für Mühe unferthalben auf fih genommen, foll es 
uns nicht befchwerlich fallen, etwas Müpfeliges um 
Gottes willen zu leiden. 

Wer des Lichts alfo gebraucht, der iſt banks 
bar. Auf folge Weife wird did Gott halten für 
eine Zierde im Hauſe ſeiner Herrlichkeit. Du ſollſt 
nicht meinen, daß es hier an Ergötzlichkeit mangeln 


fipenfe und kommet in feine Vorhöfe; du wird 
dies zum Grund gefeget: Es gehet gewaltig und 
löblih zu in feinem Heiligthum. Cine Seele, vie 
Gott Fiebet, wenn fie fchon alles in der Welt volls 
auf hat, faget dennoch: Ad Herr, ein Tag in deinen 
Vorböfen ift beffer, denn fonft taufend, Einen Au: 
genblid nur an der Thür Gottes dienen, und aus 
Gottes Haus nur ein Tröpflein Troftes empfinden, 
bringt mehr Ergöglickeit, als taufend Tage woh⸗ 
nen unter den fünblichen Wollüften ver Welt, 
Was ift das Weltgut, daß du daran bangeft, und 
verliereft darüber ven ſüßen Troft in Got? Wan 
delft du nicht im Licht der Herrlichkeit Gottes, was 
rühmſt du dich des Lichts? Es wird dir nicht 
helfen, daß dir das Licht gefchienen, wo du es 
nicht gebraucheſt. Du wirft aus Zion ausgeſtoßen 
werden, und feinen Theil mehr haben an dem 
Erbe ver Heiligen im Licht, Die Finfterniß, vie 
nit kaun erleuchtet werden, wenn das Licht ans 
bricht, ift größer, als die Finſterniß, dazu das Licht 
| nicht fommt, 

Gott gebe uns aber einen beffern Sinn, daß 


werde, Wenn der Geift Gottes im 96. Palm die | wir nit Belieben tragen zur Finfterniß, ſondern 


Völfer einladet: Ihr Völker, bringet her dem Herrn, 


laffe uns in dem Licht, das er über uns hat aufr 


bringet her vem Herrn Ehre und Macht, bringet her geben laffen, bis zur ewigen Geligkeit wandeln! 
dem Herrn die Ehre feines Namens, bringet Ges | Amen. 





An den drei eriten Sonntagen nach der Ericheinung Khrifti. 
Die erfte Predigt. 
Epijtel am eriten Sonntage nach der Erfcheinung Chrüfi, 


Die geiftliche Opferfchule. 
Röm, 12, 


begebet zum Opfer, das ba lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei, weldes fei 


& ermahne ons, heben Brüder, durch bie Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber 


euer vernünftiger Gottesdienft. 


Und ftellet euch nicht diefer Welt gleich, ſondern 


— euch durch Verneurung eures Sinnes, auf daß ihr prüfen möget, welches da ſei 
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ber gute, der wohlgefällige, und der vollfommene Gottes Wille. Denn ich fage euch durch 
die Gnade, die mir gegeben ift, jedermann unter euch, daß niemand weiter von fich halte, 
denn ſichs gebühret zu halten; fondern daß er mäßiglich von ſich halte, ein jeglicher nachdem 
Gott ausgetheilet hat das Maß des Glaubens. Denn gleicher Weife, als wir an einem 
Leibe viel Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei Geſchäfte haben; alfo find wir viele 
ein Leib in Chriſto, aber unter einander ift einer des andern Glied, und haben mancdherlei 
Gaben, nad der Gnabe, die und gegeben if. Hat jemand Weiffagung, fo fei fie dem 
Glauben ähnlich. Hat jemand ein Amt, fo warte er des Amts. Lehret jemand, fo warte 
er ber Lehre, Grmahnet jemand, fo warte er bes Ermahnens. Giebet jemand, fo gebe er 
eiufältiglich. Negieret jemand, fo fei er ſorgfältig. Uebet jemand Barmherzigkeit, fo thue 
ers mit Luft, Die Liebe fei nicht falſch. Haſſet das Arge und hanget dem Guten an. 
Die brüderliche Liebe unter einander fei berzlih. Einer komme dem andern mit Ehrerbietung 
zuvor. Seid nicht träg, was ihr thum follet. Seid brünftig im Geil. Schidet euch in 
die Zeit, Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet. Nehmet 
euch der Heiligen Nothdurft an. Herberget gern. Segnet die euch verfolgen, fegnet und 
fluchet nicht. Freuet euch mit den Fröhlihen und weinet mit den Weinenden. Habet 
einerlei Sinn unter einander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, fondern haltet euch herunter 
zu den Niedrigen. Haltet euch nicht felbit für Hug. Vergeltet wicht Böſes mit Bien. 
Fleißet euch der Ehrbarfeit gegen jedermann. Iſt es möglich, fo viel an euch it, fo habet 
mit allen Menfchen Friede. Rächet euch felber nicht, meine Liebiten, fondern gebet Raum 
dem Zorn Gottes. Denn es ftehet gefchrieben: Die Race ift mein, ich will vergelten, 
fpridht der Herr. So num deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; bürftet ihn, To tränfe ihn. 
Wenn du das thuft, jo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt ſammeln. Laß dich wicht 
das Böfe überwinden, fondern überwinde bu das Böſe mit Guten. 


Meliebte in Chriſto Jeſul Wie das Priefters | fih unterſtanden, den Prieſtern in ihr Amt zu 
thum hoch und werth in vorigen Zeiten | greifen, befam es ihm nicht wohl. 

’ gehalten ift, weiß man wohl; fintemal Wie nım an ihm felbft das priefterlihe Amt 
Gott die priefterliche Dignität dem Aaron und feis hoch und evel if, fo hat es auch Gott in Ehren 
nem Samen als ein fonderlich Geſchenk zugeeigenet. | wollen gehalten haben. Daher find auch vie Pries 
Und ift auch im der That und Wahrheit das prier | ler Gottes im Alten Teftament fo hoch geachtet, 
fterliche Amt das edelfte und höchſte auf Erden. | daß fie vie Nächſten nah den Königen gemeien, 
Denn zu gefchweigen anderer großen Gehrimmiffe, | auch Könige fih mit ihnen befreundet haben. Und 
die Gott dadurch ausrichtet, als daß Gott dadurch | woher kam es anders, daß die Rotte Korä murrete 
des Satans Reich zerftöret, und das bei den Men⸗ | wider Aaron, den Geheiligten des Herrn, als daß 
ſchenkindern vollziehet, um welches willen er feinen | fie ihm folden Vorzug mißgönneten ? 
Sohn hat laffen Menfh werden, nämlich die Er Es hat aber deffen niemand Urſache gehabt; 
löſung ver ins Teufels Reich gefangenen und | wir fönnen alle fein Priefter Gottes des Allerhöc- 
verftridten Seelm: fo haben im Alten Teftament | len, mit Verrichtung des innerlichen Gottesdienftes. 
allein die Priefter, als Gottes abgefondertes Eigen | Und zwar jeßt, als zur Zeit des Meuen Teſtu— 
thum, zu Gott fi nahen vürfen, in Verrichtung | ments, üft Fein Unterfchied, allvieweil ver äußerliche 
des Öffentlichen Gottesdienſtes. Da jener König | Gottesdienft im Opfern, Räucern und vielfältigen 
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Reinigungen aufgeboben. Denn obwohl das Pre: 
Digtumt noch ein fonberliher Stand ift, darin 
die von Gott und feiner Kirche verortneten Diener 
der Öffentlichen Lehre Vermahnung und Verwaltung 
der Sarramente ordentlich müfjen abwarten, dennoch, 
was den rechten Gottesdienſt anlanget, ift Fein Unter: 
fhied unter den Chriften, fie find alle Prieſter. Es 
gehöret einem jeglichen Chriften die Hoheit, welde 
Petrus 1. Epift. Cap. 2, verfündiget: Ihr ſeid das 
anserwählte Geſchlecht, das Fünigliche Priefterthum, 
das heilige Voll, das Volk des Eigenthums, daß 
ihr verfündigen follet die Tugenden deß, der euch 
berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunder 
baren Licht, Und zwar fo find wir Priefter von 
Geburt. Denn gleich wie im Alten Teftament 
niemand zu der priefterlihen Würde gelangen 
fonnte, er wäre denn der Geburt nach aus dem 
Geſchlechte Aaron: alfo fann aud niemand im 
Neuen Teftament Priefter werden, er fei denn ein 
Priefter geboren; verftehe durch die neue Geburt, 
wenn mir durch den Geift Eprifti im Glauben 
wiebergeboren werben. 

Weil wir denn allefammt Priefter find, müſſen 
wir aud auf Opfer und Gottesdienft uns recht 
und wohl verftehen, davon uns Paulus in heutiger 
eriftolifcher Lection nicht allein unterweifet, fondern 
auch dazu ernfilih und herzlich vermabne. Dem 
jollen wir auch in Andacht zuhören. Gott gebe 
ung feine Gnabe! 


D" Gottesdienſt im Alten Teftamente beftand 
meiftentheils in Opfern. So man Gott einen 
Dienft bat thun wollen, hat es mit Opfern ger 
fchehen müſſen; als da Abel im Glauben Gott 
dienen wollte, brachte er ein Opfer von den Gifts 
lingen feiner Heerde und von ihren Fellen; welches 
Dpfer, weil es im Glauben gebracht ward, fahe 
es Gott gudviglih an. Eben alfo beftehet noch 
der rechte Gottesdienft im gläubigen Opfer. 

Deun wie Petrus am gemeldeten Dirt 
nicht allein rühmet die Hoheit unfers Priefters 
thums, fondern auch fein anzeiget, was zu unferm 
Amt gehöret, wenn er faget: Bauet euch als die 
lebendigen Steine zum geiftlihen Haufe und zum 
heiligen Priefterthum, zu opfern geiftlihe Opfer, 
dir Gott angenehm find, durch Jeſum Ehriftum; alfo 
weiſet uns auch Paulus auf daffelbige Amt, und 





ſpricht: Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch tie 
Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet 
zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohl 
gefällig fei, welches fei euer vernünftiger Gottesdienſt. 
Die Meinung if, daß wir unfere Leiber zum Opfer 
machen. 

Wenn Paulus von Leibern redet, fiehet er 
auf die Weiſe des Alter Teftaments, da man bat 
müffen opfern die Leiber der unvernüftigen Thiere. 
Afo will auch Paulus, daß wir Leiber opfern, 
aber nicht der unvernünftigen Thiere, fondern unfere 
Leibet. Da denn zugleich mit verftanden wird 
alles, was den Leibern angehöret, nämlich vie 
Seele, und kurzab der ganze Menſch, mit allen 
Kräften des Leibes und der Seele. 

Das fol nun ein Opfer fein. Ein Opfer 
aber heißet daffelbe, das man dem Herrin von ber 
Melt abfondert und zum Gottesvienft heifiget, alfo, 
daß es ihm felbft zunicht und verzehret werde. Ale 
wenn man Gott geopfert hat Rinder, Schafe, 
Böde, Wein oder Mehl, hat man foldes zum 
Altar gebracht, und dem Herrn dargeftellet, daß es 
geſchlachtet, gewebet, gegeſſen und verbrannt, und 
der Wein iſt verſchüttet worden, damit es nicht 
anderwãrts entheiliget und zum weltlichen Gebrauch 
angewendet würde. 

Alſo müſſen auch unſere Leiber ein Opfer 
werden, daß wir abſagen den weltlichen, fleiſchlichen 
Lüſten, in demſelben bei uns ſelbſt zunicht werden, 
uns allein Gott nach allem Vermögen ergeben, daß 
er in uns lebe, und durch ſeinen Geiſt in uns 
wirke, und uns regiere, alſo, daß unſer Wille aufs 
höre, und Gottes Wille uns allein wohlgefalle, 
und in uns alles verrichte. Denn was fonft an 
andern Orten die Schrift nennet den Leib Freuzigen, 
fammt den Lüften und Begierden, vie Glieder töds 
ten, den alten Menfchen ablegen und einen neuen 
anzieben, das heift fie allpier opfern. 

So befteht nun das Dpfer nicht darin, daß 
man feinem Leibe Leid thue und denfelben abmatte, 
wie die baallitischen Pfaffen fi felbft verlegten 
und ihren Leib mit Pfriemen rigten. Denn das 
iſt nur ein fleifchlih Ding, gefhiehet ohne Geift 
und Luft. Unſer Opfer muß geiffih fein, und 
aus einem willigen, fröhlichen Geift herkommen. 
Denn die Schrift heißt uns nicht mit Pfriemen 
und Meffern ven Leib verwunden, ſondern alfo redet 


die Schrift Röm. 8: So ihr durch den Geift des 
Fleiſches Gefihäfte tödtet, fo werbet ihr leben. Es 
muß dur den Geiſt geſchehen; und gebet allpier 
der Tod nicht über Leib und Leben, fondern über 
die ſündlichen Geſchäfte des Fleifches. 

Daher gehöret zum geiftlichen Opfer erftens, 
daß die fündlichen Lüfte getöbtet werden, indem wir 
ihrem Triebe nit folgen, fondern demfelben weh: 
ren mit allem Bermögen. Da denn ter Anfang 
muß vom Herzen gemacht werben, denn das Herz 
ift die Brunnquelle des Böfen; aus demfelben gehen 
heraus böfe Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, 
falfhe Zeugniffe, Läſterung. Das find dann die 
Stüde, die den Menfchen verunreinigen, wie unfer 
Heiland lehret; Matth. 15. Darum muß das 
Herz zuerft gereiniget werden im Glauben, durd, 
das Blut Jeſu Chriſti, das ung reiniget von allen 
unfern Sünden; und durch den heiligen Geift muß 
e6 erneuert werben, ber und giebet mit dem Claus 
ben neue geiftliche Kräfte, die wir von Natur nicht 
haben. Wenn das Herz gereiniget und emeuert, 
müſſen folgende auch die Gedanken, äußerlihen Sinne 
und alle Glieder wohl verwahret werden. Denn 
dur die Sinne nimmt die Sünde Gelegenpeit, fid 
zu regen und ung zu treiben. Dagegen follen wir 
mit dem frommen, Hiob einen Bund machen mit 
unfern Augen, daß fie nicht achten auf eine Jung- 
frau, auf die verführerifche Welt; das Ohr müſſen 
wir bewahren, daß es fich nicht Fehre zu Iufem 
Geſchwätz; die Zunge, daß fie nichts Schänpliches 
rede; die Hand, daß fie nichts Ungebührliches 
ſchaffe, und alle andern Glieder, daß fie nicht zum 
Böfen mißbrauchet werden. 

Zweitens iſt zum geiftlichen Opfer nicht genug, 
Sünde meiden, man muß auch Gutes wirken, daß 
durch die Kraft der Wiedergeburt wir unfere Gedan⸗ 
fen gewöhnen, andächtig zu betrachten, was himms 
liſch it; das Ohr, zu hören, was göttlich ift; den 
Mund, zu fegnen; die Hände, zu geben. Daher 
ſich auch die Seele Gott muß laſſen, alfo, daß 
wenn fie bei ihr ſelbſt zumht worden ift, Gott in 
ihr anfange alles zu fein; wenn fie ihrem eigenen 
Willen hat abgefaget, Gottes Wille in allem 
allein ihr wohlgefalle, nach dem Exempel des heir 
ligen Opfers Chriſti: fo gehet es ordentlich und 
richtig zu, und wird der Menfch ein rechtes geifts 
liches Opfer. 
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Paulus giebet ſolchem Opfer folgenden Titel, 
daß es lebeudig, heilig, Gott wohlgefällig und ein 
vernünftiger Gottesdienft ſei. 

Im Alten Teftament wurden die Opfer, als 
Schafe, Böcke, Ninder, getödtet, und blieben nicht 
lebendig. Hier aber wird das Opfer getödtet, daß 
es lebe, und je mehr es getödtet wird, je mehr 
febet es; nad der Regel Pauli: So ihr durch den 
Geift des Fleiſches Gefchäfte getödtet, fo werdet 
ihr leben. Und gehöret hierher, was derſelbe Paus 
lus ſchreibet 2. Cor. 4: Ob unfer äußerlicher 
Menſch verwefet, fo wird doc der innerlihe von 
Zage zu Tage erneuert, Denn wir, die wir leben, 
werben immerbar in den Tod gegeben um Sefu 
willen, auf daß auch das Leben Jeſu offenbar 
werden an unferm ſterblichen Fleiſche. 

Die Opfer des Alten Teftaments waren in 
ihnen felbft nicht rein oder heilig, Fonnten auch von 
ihnen felbft niemand rein oder heilig machen; was 
aber Heiliges an ihnen war, das befland in der 
Vorbildung der Wohlthaten Chriſti, welches, fo es 
im Glauben nicht erfannt und ergriffen ward, war 
das Opfer nichts nütz. Unſer Opfer ift heilig; 
denn der gläubige Menſch wird geheiligt durch das 
Blut Jeſu Chprifti, des Sohnes Gottes, als eines 
unbefledten Lämmleins; fo ſendet aud Gott den 
Geift feines Sohnes in unfere Herzen, der uns 
beiliget umd erneuert, und wirket alles Gute in 
ung, daß wir Gottes heiliges Werkzeug und Tems 
pel find. Wiffet ihr nicht, daß eure Leiber Chriſti 
Glieder find? Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein 
Tempel des heiligen Geiſtes ift, der in euch ift, 
welchen ihr habt von Gott? 

Bon den Opfern im Alten Teflament, wenn 
man nicht dabei auf Chriſtum gefehen, giebet Gott 
dies Zeugniß, Efaias im 1: s% foll mir bie 
Menge eurer Opfer? Ich bin fatt der Brandopfer 
von Widdern, und des Fetten von dem Gemäfteten, 
und- habe Feine Luft zum Blut der Farren, ber 
Lämmer und Böcke. Wenn ihr hereinfommet, zu 
erfcheinen vor mir, wer fordert foldes von euren 
Händen, daß ihr auf meinen Vorhof tretet? Brim 
get nicht mehr Gpeisopfer fo vergeblih. Das 
Rauchwerk it mir ein Greuel. Meine Seele ift 
feind euren Neumonden und Yahrszeiten; ich bin 
derfelben überbrüffig, ich bins müde zu leiden. Ulſo 
befennet auch David im 51. Pfalm: Du haſt nicht 
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Luft zum Opfer, ich wollte dir es ſouſt wohl ge: 
ben; und Brandopfer gefallen dir nicht. Auf unfer 
geiftliches Opfer aber gehet es, was er binzufeget: 
Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter 
Geiſt; ein geängftetes und zerfchlagen Herz wirft 
du, Gott, nicht verachten. Unfer Opfer ift Gott 
wohlgefällig.. Denn wie follte Gott nit wohlge: 
fallen, wenn der Menſch ſich felbft verdammet und 
vernichtet, nur daß er etwas fei in Gott? Wie 
follte Gott nicht wohlgefallen fein eigen Werf, das 
er durch den Geift feines lieben Sohnes in unferer 
Seele verrichtet? Wie follte Gott nicht mohlges 
fallen vie theure Seele, die mit Chriſti Blut ger 
beiliget iſt? 

Ein Herz, durch Reu und Leid gefränkt, 

Mit Chrifti tbeurem Blut befprengt, 

‚Boll Gnade, Lieb und guten Vorjap, 

Iſt Gott der angenebmfte Schap. 

Im Alten Teftament ward das Opfer genom—⸗ 
men von unvernünftigen Thieren. Unfer Opfer ift 
ein vernünftiger Gottesdienft, der da gefchiehet in 
und nach der in Gott erleuchteten Vernunft im Geift 
und in der Geele; ein geiftliher Gottesdienſt des 
Herzens, nah der Negel göttlicher Vernunft, da 
die Seele nicht Böde oder Kälber, ſondern ſich 
felbft Gott aufopfert durch den heiligen Geift. Hier 
gilt nichts, was gefchiehet durch das Fleifh, nad 
fleifchlicher over Teiblicher Weife, es muß alles 
geiftlich zugeben, nach der erleuchteren Vernunft und 
höchſten Kräften ver Seele. Denn obwohl hier 
gefaget wird von Leibern, die man opfern foll, fo 
geſchiehet's doch nicht auf feibliche, fondern auf geiſt⸗ 
lihe Weile. Im Alten Teftament war zwifchen 
Opfer, Priefter und Tempel ein Unterfcied; hier 
ift aber alles eins, weil es ift ein geiftlicher Got 
tesdienft. Wie denn auch Petrus folh ein wunder: 
liches Prieftertfum uns vorgefihrieben: Bauet euch, 
als ‚die lebendigen Steine, zum geiftlihen Haufe 
und zum heiligen Prieftertfum, zu opfern geiftliche 
Opfer, die Gott angenehm find, durch Jeſum Chris 
ſtum. Hier mengt der heilige Geift alles durchein⸗ 
ander, Steine, Tempel, Priefter, Opfer; folches 
alles muß der gläubige Chriſt fein, das kann ja nicht 
anders, als ein geiftlihes Wert und vernünftiger 
Sottesdienft fein. Daher muß diefes Dfper gefches 
ben aus einem freiwilligen Geift und ungezwungen, 
Das durch das Gefeg gezwungene Ding ift nicht 


ein geiftlih Werf, fondern fleiſchlich, ohne Geift. 
Auch muß es gefchehen frei, umfonft, daß fein Ber 
dienft over Lohn gefucht werde, weder zeitlich noch 
ewig; fondern ein freier Geiſt muß uns treiben, 
aus feuriger und brennender Liebe, 

Von diefem vernünftigen Gottesdienft hat Gott 
fange zuvor durch den Propheten Malachias ger 
weiffaget, wie er unter ung und allen Heiden follte 
angeftellet werden: Vom Aufgang der Sonne bis 
zum Niedergang foll mein Name herrlid werden 
unter den Heiden, und an allen Orten foll meinem 
Namem geräuchert, und ein rein Speisopfer ges 
opfert werden; denn mein Name foll herrlich werben 
unter den Heiden, fpricht der Herr Zebaoth.  " 

Gelobt fei Gott, der ſolchen Gottesdienſt auch 
unter uns bat aufgerichtet, und uns zu feinen Prier 
ftern erwählet! Laſſet une aber unfers Amts nicht 
vergeffen. Paufus, als ein Diener und Abgefandter 
Chriſti, hat uns nicht allein ven wahren Gottes; 
dienst gezeigt, wie wir unfere Leiber zu einem Opfer 
begeben follen, fondern vermahnet ung auch dazu 
ernjtlih und herzlih: Jh ermabne euch, Tieben 
Brüder, dur die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr 
eure Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, 
heilig und Gott mwohlgefällig fei, welches fei euer 
vernünftiger Gottesdienſt. 

Es richtet Paulus feine Vermahnung auf 
alle Epriften, denn weil wir alle Priefter find, follen 
wir aud allefammt, niemand ausgenommen, Pries 
ſters Werk verrichten. Paulus hätte im Namen 
Gottes ung nur dürfen gebieten und fagen: Ich 
gebiete es euch. Doch meil er mit wiedergebornen 
Chriſten zu thun hat, will er fie mit feinen Geboten 
zwingen, weldes für den alten Menfchen gehöret; 
fondern er ermahnet fie herzlich und brüderlich: Ich 
ermabne euch, lieben Brüder. Denn es ſchickt ſich 
auch nicht, daß dieſes Opfer aus Zwang gefchehe, 
allvieweil es muß berrühren aus einem erneuerten, 
freien Geift. 

Schet do, wie heftig der Diener Chrifti ans 
hält, wie er flehet, was für einen Grund er leget in 
feiner Vermahnungl Ich ermahne euch, fpridt er, 
durch die Barmherzigkeit Gottes. Ich glaube nicht, 
daß in einer geringichägigen Sache Paulus folde 
Worte follte gebraudt haben; ja, wäre nicht wiel 
daran gelegen, fi Gott aufopfern, Paulus hätte 
mit folhem Fleben nicht angebalten. Was foll 
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ung nun mehr bewegen, als die Barmherzigkeit 
Gottes? Weil Gott durch feine Barmherzigkeit 
fih ſelbſt für uns ganz aufgeopfert, fo ift es ja 
billig, daß wir uns ihm hinwieder ganz. aufopfern. 
Weil Gott uns fo große Barmherzigkeit in Chriſto 
erwiefen, daß er ung aus Gnaden erlöfet, erwählet, 
berufen, und dur den heiligen Geift ermenert und 
geheiliget hat, ift es billig, daß wir banfbar find 
und ums ihm ergeben. So ung jemand aus ſchwe—⸗ 
rer Dienftbarfeit, oder von einem ſcheußlichen Tod 
mit großem Geld erfauft hätte, dem würden wir 
uns nicht unbillig aufopfern und fagen: Durch vid 
bin ich vom Tod und ſchwerer Dienftbarkeit erlöſet; 
fo will ich auch dein fein, und dir zu Dienft leben, 
Wenn wir denn ohne die Barmperzigfeit Gottes 
hätten ein Fegopfer des Teufels fein und unter 
feiner Tyrannei gewiß fterben und ewig verderben 
müffen, wäre es ja feine Unbilligkeit, nachdem wir 
dur die Barmperzigfeit Gotets befreit find, daß 
wir uns Gott gutwillig aufopferten und ſag— 
ten: Durch dich bin ich vom Tode, Teufel und 
Hölle erlöfet; fo will ih mich aud dir ganz erges 
ben, und dir zu Dienft und Ehren leben. Was 
joll aber gefchehen, wenn ung Gott jlehet und 
dur feine Barmherzigkeit ermaßnen läffet ? 

Es ift aber Feine ſchlechte Kunft, fih Gott 
aufopfern; denn da findet fi große Verhinderniß, 
die Welt und unfer eigner Sinn, das find des 
Teufels Gehülfen, dadurch er in uns dem heiligen 
Gottesdienft wehret, damit wir nicht ein: Opfer 
Gottes werden. Vor ſolchen Feinden warnet ung 
Paulus, und zeigt zugleich den rechten Weg, dadurch 
wir, die wir num Chriften worden find, ein reines 
Opfer Gottes find und bleiben. Denn er fpricht: 
Stellet euch nicht diefer Welt glei, fondern veräns 
dert euch durch Verneurung eures Sinnes, auf daß 
ihr prüfen möget, welches da fei der gute, der wohl, 
gefällige und der vollfommene Gottes Wille. Damit 
fiellet er uus vor dreierlei Dinge, die Welt, unfern 
eigenen Sinn, und Gottes Willen. Wem wir 
num wollen ein göttliches, heiliges Opfer fein, 
müffen wir uns gegen biefe drei Dinge recht vers 
halten, alfo daß wir uns an die beiden erfien 
Dinge, an die Welt und eigenen Sinn. nichts keh— 
ven; das legte aber, nämlich ven Willen Gottes, 
— hoch achten, daß wir uns nad demſelden 

ten. 
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Das erſte, davor wir uns zu hüten haben, 
it die Welt. Stellet euch nicht diefer Welt gleich, 
Die Welt ift ein Haufe unheiliger Leute, die nur 
ihre Luft haben an Hoheit und Pracht, und an 
allem, das die Augen und vie fleifchlichen Begierven 
erfreuet. Denn was ift oder gilt in der Welt, 
als Augenluſt, Fleiſchesluſt, hoffärtiges Leben ? 

Das ift die Welt, die fo große Kraft hat, 
den Menfchen zu verführen. Und trage ich feinen 
Zweifel, daß viel hundert taufend Menſchen hätten 
fönnen felig werden, wenn fie fih nur der Welt 
hätten können entfchlagen. Denn das Loden und 
Reizen der Welt ift über alle Maßen kräftig und 
der Natur angenehm, daß viel leichter ift, einen 
Chriſten vom wahren Epriftentfum zur Welt leiten, 
als ein Weltkind von der Welt zum rechten Chris 
ftenthum ziehen. Urfache: denn es hat die Welt 
einen großen Vortheil, dieweil die Chriſten noch 
viel von der Welt Sinn in ſich haben, die Welt 
aber gar nichts von dem göttlichen Sinn und Geiſt 
in ihr empfindet. Geſchiehet es denn, daß ein 
Weltmenſch vom Geiſt Gottes gelocket wird, will 
der Menſch nicht folgen, denn ſein Sinn iſt ganz 
mit dem göttlichen Sinn nicht einig. Wenn aber 
ein Chriſt von der Welt gereizet wird, iſt er leicht 
gezogen, denn in ihm iſt viel, das dem Weltweſen 
hold und ähnlich iſt. 

Darum warnet der Geiſt Gottes die Chriſten, 
die Gottes Opfer ſein wollen, daß ſie ſich vor der 
Welt vorſehen, und ſich nah dem Vorbild der 
Welt nicht richten: Stellet euch nicht diefer Welt 
gleich. Wäre fchon ein Ding üblih in aller Welt, 
muß es doch bei dir darum nicht gut heißen, wird 
dich auch nicht vor Gottes Gericht entſchuldigen. 
Wuchern, Saufen, Narrentheivung treiben, ift in 
der Welt üblich. Es muß aber darum Fein Chriſt 
nachfolgen, fondern ein rechter Chrift fpricht: Dies 
Ding fei in der Welt üblich oder nicht üblih, dar 
auf habe ich nicht zu ſehen; denn der heilige Geift 
fpriht: Stellet euch nicht dieſer Welt gleich. 

Stehe allhier ſtille, lieber Chrift, laß nicht 
vorüber fahren, was du höreſt, ſondern faſſe es zu 
Herzen. Siehe, Gott, der deine Seligkeit herzlich 
ſuchet, auch zum Beſten weiß, was dir dazu ſchädlich 
oder beförderlich iſt, der ſchreiet dir zu: Stelle dich 
nicht dieſer Welt gleich. Willſt du nicht hören, ſo 
kannſt du auch nicht ein Opfer Gottes ſein; denn 


688 





Gottes Sinn und der Welt Sinn find einander 
ganz und ewig zuwider. Bift bu denn Fein Opfer 
Gottes, weſſen Opfer bift vu denn? Ohne Zweis 
fel des Satans. Dein Erlöfer zeugt von feinen 
Ehriften Joh. 15: Ich babe euch von der Welt 
erwähle. Wenn uns Ehriftus zu Gottes Kindern 
macht, giebt er ung feinen Geift, das ift ein ande 
rer Geil, als vie Welt hat, den die Welt nicht 
lieben fann, Damit werden wir von den Welt 
haufen, von ihrer Weife und Gewohnheit abgeſon⸗ 
dert. Nehmen wir dann wieder einen Weltgeift, 
der in der Welt gilt, fo muß freilich Chriſti 
Geift weichen. Was find wir dann? Weltkinder, 
und nicht Gottes von der Welt auserwählte Rinder. 
Darum auch der liebe Johannes uns väterlih war: 
net, 1. Epiftel Cap. 2: Habet nicht lieb die Welt, 
noch was in der Welt if, des Fleiſches Luft, der 
Augen Luft und hoffärtiges Leben. Das if, die 
Welt hält viel von Hoheit und allem, was die 
fleifchlichen Lüfte und die Augen erfreuet; ich aber 
durch Gottes Geift warne euch davor. Denn fo 
jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht die 
Liebe des Vaters. O daß ihr Ohren hättet, und 
hören möchtet! Denn dies find Worte des Geiftes 
Gottes: So jemand die Welt lieb hat, in dem iſt 
nicht vie Liebe des Vaters, 

Wie follen wir uns denn gegen die Welt 
verhalten? Es ift uns nicht beffer zu rathen, als 
daß wir nur wiberfinnig in der Welt werben, und 
anfangen zu verachten, was die Welt hoch achtet; 
und hoch zu halten, was die Welt verachtet. Vor 
allem und in allem Ernft müffen wir uns gar 
nichts daran Fehren, ob etwas im der Welt gilt 
oder nicht gilt, ob es üblich oder nicht üblich; denn 
Gott hat mit allem Ernſt uns davor gewarnet: 

Stellet euch nicht diefer Welt gleih. Was wird 
aber hieraus werden? Das wird daraus werben: 
du wirft in der Welt ein Narr geachtet, daß man 
nicht viel von dir hält, Das giebt die Vernunft, 
und hats auch Chriftus zuvor gefagt, Joh. 15: 
Wäret ihr von der Welt, fo hätte tie Welt vas 
Ihre lieb. Diemweil ihr aber nicht von ver Welt 
feid, fondern ich habe euch von der Welt erwählet, 
darum haffet euch die Welt. Da mußt vu hören, 
daß man fage: Was bit du für ein Kerl? Ya, 
du wirft viel hören, das dich wird fränfen, Nun 
aber ift es nicht einem jeden gleich und eben, fol: 
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ches hören und leiden. Was mwillft du aber machen? 
Willſt du ein Opfer Eprifti fein, fo_muft tu es 
wohl leiden. Denn das arhört mit zum Opfer, 
daß tu dir und der Welt abgeftorben bift, und dich 
allein Gott ergiebeft. Einen Rath aber habe ich 
noch für einen, der nicht leiden kann, daß er in 
der Welt nicht gelten fol. Höre, verachtet dich 
die Welt, fo verachte fie wieder. Du haft größere 
Urfachen, die Welt zu verachten, als fie hat, dich 
zu verlachen. Doch aber bevaure und befeufze es, 
dag die Welt fo tief im Argen liegt. 

Das andere, davor wir ung hüten müffen, ift 
unfer eigener Sinn, Die Welt ift aufer ung, aber 
der eigene Sinn ift in und. Davon fagt unfer 
Text: Verändert euch durch Erneurung eures 
Sinnes. Die Meinung iſt, daß wir unſern alten 
natürlichen Sinn ablegen, und einen andern neuen 
Sinn annehmen. Der Sinn heißet ein Dünkel 
oder Meinung in uns, dadurch wir etwas für gut 
oder bös achten. Dieſem Sinn folget unfer gan 
zes Leben, und wird dadurch entweder gut oder 
böfe. Denn was mic recht und gut dünfet, davon 
bafte ih auch etwas, und dem folge ich auch gern. 
Iſt es nun wahrhaftig gut, das ich für gut halte, 
fo wird leicht das ganze Leben gut; ift es aber 
böje, fo Fann das ganze Leben nicht anders als 
böfe fein. Wenn nun unfer Tert faget von ber 
Veränderung und Erneurung unſers Sinnes, iſt 
damit genugfam angedeutet, daß unfer eigener Sinn 
nicht gut if. Denn wenn er recht und gut wäre, 
bevürfte er Feiner Veränderung. Das bezeuget aud 
Gott, wenn die Schrift ſaget, wie das Tichten und 
Trachten des menſchlichen Herzens nur böfe fei, 
von Jugend auf und immerbar; 1. Mofis Cap. 6 
und 8. Alſo Jer. 17: Es ift pas Herz ein troßig 
und verzagt (ein verzweifelt böfes) Ding, wer kann 
es ergründen? Weil nun unfer eigener natürlicher 
Sinn böfe if, fo fann auch das Leben nicht gut 
fein, das nach demfelben Sinn gerichtet wird. 

Darum, wenn wir ung wollen Gott aufopfern, 
müffen wir den eigenen Sinn ablegen, die Natur 
muß bei ung erfterben, und muß uns alles verächt: 
lich fein, dazu uns die Natur treibet; als die Natur 
und eigener Sinn gern hat, daß wir rei, hoch 
und glüdlih in dieſer Melt find, darım trachtet 
fiefauch dem nad, das uns dahin bringe. Das 
muß aber bei einen Gott ergebenen Menſchen nichts 
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gelten. Und eben dadurch, daß die Natur bei dir | Der Probirftein ift Gottes Wort, darin Gott feinen 
erftirbet, und du deinem Sinn und eigenem Willen | Willen offenbaret hat, darnach muß man fich richten. 
abfageft, heiße du ein Opfer Gottes. Mancher Es ift aber nicht genug, nach Gottes Willen 
faget: Das ift meine Natur, ich kann es nicht äns | die Sünde meiden; wer ſich aufopfert, der muß 
beru, Mebte es mir an dem Rod, fo wollt ich den | auch auf chriftliche Tugenden gedenken, und prüfen, 
Rod von mir werfen, Damit meinet er, jei er | was da heilig, wohlgefällig und vollkommen  fei. 
eutſchuldigt. Aber wo ftehet, daß wir unſere Natur Daß man fol im Handel niemand vervortheilen, 
follen behalten? Unfere Erneurung gebet nicht | wiffen auch die Heiden, und hüten ſich davor. 
den Rod an, fondern das Herz umd die Natur | Ein Chriſt muß weiter kommen, und dem nachden 
ſelbſt. Erfenneft du, daß dein Sinn und Natur | fen, was er weiter zu thun ſchuldig fei, das da ein 
böfe if, das iſt gut; aber thue das hinzu, und | heiliges, Gott wohlgefälliges Werk fei; ala daß 
und befümmere dich, wie du den böfen Sinn än⸗ wir geben jedermann der ums bittet, und wenden 
dern mögeft, nach dem Wort, das hier flehet: Ver | uns nicht von dem, der uns abborgen will; daß 
ändert euch durch Erneurung eures Sinnes. Unfer | wir wobhlthun nicht allein den Wohlthätern, fon: 
Sinn muß eine neue Geftalt annehmen, daß er | dern auch den Feinden; daß wir leihen, auch da wir 
nicht mehr beftialifch fei, fondern vernünftig; nicht | nichts dafür hoffen. Die Weltkinder halten es auch 
nur irdiſch, fondern himmliſch; nicht mehr fündlich, | für unrecht, fo man jemand Leid thut. Ein Eprift 
ſondern heilig. fol wicht allein fi vorfehen, daß es ja niemand 

Movor fich ein Gott ergebener Menſch hüten Leid thue; ſondern muß auch alles Leid mit Geduld 
muß, haben wir gehöret, nämlih vor der Welt | und Sunfimuth ırtragen können. 
und eigenem Sinn. Nun iſt übrig eins, dem wir Es ift noch mander Chriſt, der ſich chriſilicher 
als einer gewiffen Regel ftätiglih folgen müffen, | Tugenden befleißiget; daran ift aber großer Man- 
das iſt: Gottes Wille. Prüfe, welches da ſei gel, auch bei den Frommen, daß ſie nicht prüfen 
der gute, der mwohlgefällige und ver vollfommene | das Vollfommene und mas zur rechten Bollfom- 
Gottes Wille. Der Wille Gottes heißet allhier, | menheit führe, Mancher thut viel Gutes, über 
was Gott von uns fordert und haben will; als | Geduld und Sanftmuth. Uber wo bleibet das, 
wenn gefchrieben ftehet: Der Wille Gottes iſt was Chriſtus ſaget? Matth. im 6: Apr follt 
eure Heiligung; ift die Meinung: Das, was Gott | nicht winerfireben dem Uebel, fondern fo dir jemand 
von eich begehrt und baben will, ift eure Heifis | einen Streich giebet auf deinen rechten Baden, dem 
gung. Wer nun ſich Gott zum heiligen Opfer | biete auch ven andern bar. And fo jemand mit 
ergeben will, der muß nicht achten, was in der | dir rechten will, und deinen Rod nehmen, dem 
Welt üblih, oder was unferm Sinn geliebet, fon | laffe auh ven Mantel, O wie weit find fie von 
dern einzig umd allein auf Gottes Willen Act | der chriſtlichen Vollkommenbeit! Der meifte Hanfe 
haben und dem folgen. Darım er auch in allem tröftet fih damit, und ſpricht: Wir können nicht 
Thun und Laffen fleißig prüfen und nachforfchen | vollfommen fein. In heiliger Schrift wird uns 
muß, was Gottes Wille fe, Da muß ein Chrift , ‚nirgends die menſchliche Vollkommenheit dazu vor⸗ 
nicht —— fein, und ſtracks bei feinem Thun gehalten, daß wir in ver Faulheit einen Schatz 
und Laſſen gevenfen: Das mag Gott wobl leiden, finden, ſondern daß wir den Jammer erkennen und 
es iſt Gott nicht zuwider, ſondern er ſoll in dieſem beweinen. Hier höreſt du aber Mare Wortte: 
Fall argwöhniſch ſein und ſorgfältig, ob er auch Prüfe, was da fei vollkommen. So muß freilich 
den Willen Gottes treffe oder nicht. Gleich wie | ein rechtſchaffener Eprift darum bemühet fein, wie 
ein vorfichtiger Menſch nicht alles für Gold an: | er zum vollfommenen chriftlichen Wandel komme. 
nimmt, was ben Schein des Goldes bat, fondern | Er erlange davon, fo viel er kann, fo muß er doch 
er prüfet es vor: alfo foll ein Ehrift im feinem | darnach fireben. Je mehr du firebeft nad dem, 
Thun und Laffen nicht alfofort für Gottes Willen | was vor Gott heilig, wohlgefällig und vollfommen 
balten, was ihm dünket Gottes Wille zu fein, iſt, je ein heiligeres, wohlgefälligeres und vollfom: 
fondern er foll fein Thun und Laffen prüfen, | meneres Opfer bift du. 
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Wer nun will ein rechter Chrift fein und 
Gott recht dienen, der muß fib Gott ergeben und 
aufopfern, nicht achten, was die Welt faget, auch 
feinem Sinn nicht folgen; fondern allein auf Got 
tes Willen fehen, und darnach forfchen, was vor 
Gott heilig, wohlgefällig und vollfommen fei, und 
das ift Pauli Meinung in unferer epiftofifchen Lection. 

Nun, lieber Chrift, gehet es dich an oder nicht ? 
Freilih redet Paulus, ale Chrifti Diener, alle 
Ehriften an, wenn er fpricht: Ich ermahne euch, 
lieben Brüder, dur die Barmberzigfeit Gottes, 
daß ihr eure Leiber begebet zu einem Opfer, das 
da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei, wel- 
bes fei euer vernünftiger Gottesvienft. Da befrage 
dich mit dir felbft, ob du begebreft ein Chriſt zu 
fein over nicht. Willſt du Fein Chriſt fein, fo 
gebet dich dieſe Predigt nicht an; will du aber 
ein Chriſt fein, fo ift es dir auch gefaget. 

Es ift aber ſchwer. Gin Chriſt fein umd ein 
Priefter Gottes heißen, das wäre wohl qut, aber 
das Opfer ift zu ſchwer und feltfam, denn es gilt 
Gut, Ehre, Freude, Leib und Leben, das muf 
man hintanfegen; und dagegen fich gefallen Taffen, 
fo es Gottes Wille if, Armutb, Beratung und 
den Tod felbft. Dazu möchtet du ſchwerlich ja 
fagen. Aber was hilfts, willit du ein Chrift fein 
fo mußt du Gott als fein Prieftertbum dienen, 
willſt vu Gott dienen, fo mußt du deinen Leib Gott 
zum Opfer geben, alfo, daß du dich veränderſt 
nah deinem angebornen Sinn, daß bu Deinen 
Sinn brecheſt, und es mit feiner Welt balteft, 
fondern allein trachteſt nach dem beiligen, wohlge 
fälligen, vollfommenen Gottes Willen, 

Du aber fprihft: Das ift mir unmöglich, 
das kann ich nicht thun, ich lebe ja in der Welt, 
ih kann ja Fein Bärenhäuter werden. Woblan, 
liebes Weltkind, fahre nur fort in deinem Sinn, 
das ftebet bir frei, und bleib ein reputirlicher Herr 
in diefer Well. D du wirft Gott großen Scha— 
den thun, daß du ihm deinen Leib nicht willft auf- 
opfern! Wiffe aber, wer Gott feinen Leib nicht 
opfern, den Sinn feines Fleiſches nicht brechen, 
und Gottes heiligem Willen nicht nachfolgen will, 
der ift nicht das königliche Prieftertfum, das Eis 
gentpum Gottes, das iſt, er ift fein Chriſt. Wer 
ſich Gott nicht will zu eigen geben, dem wird ſich 
Gott auch wicht zu eigen geben. So vente nun, 
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du unfinnige Welt, wohin du läufeft: verfageft 
du deinen Leib zu ergeben zu einem wohlgefälligen 
Dpfer Gottes, fo kannſt du es doch nicht dem Teu— 
fel verfagen, dem ergiebeft du deinen Leib zu allem 
Wohlgefallen, von dem und mit dem magft bu 
auch deinen Lohn erwarten 

Y aber noch ein chriſtlich Blutströpflein im 
deinem Leib, fo laß dir zu Herzen gehen das Fle— 
ben des heiligen Geiftes, wenn er dir zurufet durch 
feinen Diener: Ich ermabne euch durch die Barm: 
berzigfeit Gottes, vaß ihr eure Lriber begebet zum 
Opfer, Wie kdunte man dir herzlicher zufprechen ? 
Daß du ja fiebeft, wie es ein Ernit fri. Und was 
follte dein Herz mehr bewegen, als die Barmher 
zigfeit Gottes? Iſt es miche Güte und Barmher: 
zigkeit, daß dir Gott feinen Sohn zu eigen ge 
ſchenket bat? Iſt es nicht große Barmherzigkeit, 
dag Gott felbft für dich ein Opfer geworden if? 
Dünft es dir dagegen ein Großes zu fein, fo du 
dich Gott wieder ergiebeft? Dünkt es dir ein Gro⸗ 
ßes zu fein, fo du deinen verfluchten Leib wiederum 
Gott aufopferft? Wie faget die Schrift? Chriftus 
it für ung geftorben, auf daß wir, die wir leben, 
nicht uns felbit leben, fondern den, der für ung 
geftorben if. Wer durch Gottes Güte nicht be 
weget wird, an demfelben ift wohl alles verloren. 
Gott will mit Gewalt und nicht dazu zwingen ; 
durch freundlihe Worte bat er ung, als die neur 
gebornen Rinder Gottes, ermahnet, und durch feine 
göttlihe Güte und Barmberzigfeit gelodet, das if 
fräftig genug, uns zu ziehen. 

Wer fih nun bewegen läffet, der wilfe mur 
eben, daß es fein Geringes ift, fo er ein lebendig, 
heilig und Gott mohlgefällig Opfer geworden ift. 
Ein Weltmenfch ift lebendig todt, er lebet nach dem 
Fleiſch, im Geiſt ift er todt; wir aber, die wir 
unfern Leib zum Opfer ergeben, wir find tobt le 
bendig. Dem Fleiſch nach find wir mit Ehrifte 
gefreuziget und getödtet, aber im Geift leben wir 
Gott. Ein Weltmenſch ift unbeilig, wir find bei. 
fig. Ein Weltmenfb, ob ſchon er in der Welt 
geehret wird und angefehen, fo gilt er doch nichts 
vor Gott; wir, obſchon wir vor der Welt nichts 
gelten, fo find wir doch bei Gott in Ehren und 
ibm ſehr wohlgefällig. j 

Darum fo ergebet nun eure Leiber Gott zu 
einem Opfer, das da lebendig, heilig uud Gott wuhlge 
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fällig fei; das foll fein euer rechter, innerlicher Got⸗ 
tesvienft. Habet ihre vorbin verfäumet, fo machet 
num den Anfang. Wollet ihr aber etwas Frucht⸗ 
bares hierin verrichten, müſſet ihr nicht allein feben 
auf die äuferlichen groben Stüde des Fleiſches, 
fondern auch auf die innerlihen Lüfte. Denn viele 
leben äußerlich‘ ehrbar, im Herzen aber find fie vol- 
fer Ehrgeiz, eigenfinnig, und folgen ihrem Wohl—⸗ 
gefallen im Leben. Darum müſſen wir recht auf 
den Grund des Herzens geben, und uns verändern 
durch Erneuerung unfers Sinnes. Hernach müſſen 
wir uns auch an feine Weiſe ver Welt kehreu, fon: 
dern ums allein bemühen um Gottes Willen, daß 
wir forfeben und zu tbun ung befleifiigen, mas vor 
Gott heilig, mwohlgefällig und vollfommen fei. 
Kommt dir dann etwas vor, das in der Welt 
gilt, und dich gut dünket, ſollſt du nicht eh mit 
deinem Thun fortfahren, du feift denn des Willens 
Gottes gewiß. Da fprih: Harre, Geſell! Weißt 
du nicht, daß du ein Opfer Gottes bit? Gott 
bat mir die Barmberzigfeit erzeiget, und ſich für 
mich geopfert, fo will ich ibm das wieder au 
Sefallen thun, und meinen Leib ihm aufopfern, 
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und mich nicht meinem Ginn oder der Welt er: 
geben. 

Alfo wirft du ein beifiges Opfer; alfo wird 
erfüllet an dir, was Paulus ſchreibet Salat. 6: 
Ich trage die Malzeichen des Herm Jeſu an mei: 
nem Leibe, Es ift wohl fchwer, die Natur mag 
es nicht, der Welt ift es fpöttlich, doch ift es vor 
Gott herrlich, und vie Liebe Gottes macht es lieb: 
ih, Web aber dem, der fih dem Teufel auf: 
opfert! Davon erlöfe dich und mich, und uns alle 
der Heiland Jeſus Chriſtus, der fich felbft zu einem 
vollfommenen Opfer für unſere Sünde gegeben bat. 
Di rufen wir an! Hilf du ung durch deine Kraft, 
daß wir unfere Leiber dir zu einem wohlgefälligen 
Opfer willig ergeben, und uns verändern durch Erneu⸗ 
rumg unfers böfen Sinnes, und der Melt nichts 
achten, fondern den heifigen, wohlgefälligen und 
vollfommenen Willen deines himmmlifchen Baters 
erkennen, und denfelben allein bei ung gelten laſſen; 
daß wir Fräftig werden, allem fleifchlichen Sinn 
zu widerfireben, der uns abhäft von deinem heiligen 
Willen! Dazu bilf uns dur veine Barmherzigkeit! 
Amen, 
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Die andere Predigt. 
Ueber das zwölfte Capitel an die Römer. 


Vom chriftlichen Gebrauch aller Gaben Gottes, fo ans dem Glauben kommen. 


N lichte in Ehrifto Jeſu! 
fus, als ein Diener Gottes, von allen 
° Ehriften einen rechtihaffenen Fleiß, den 
Willen Gottes zu erkennen, erfordert, Eybef. im 
5: Werdet nicht unverftändig, fondern verftändig, 
was da fei des Herrn Wille; alfo thut er auch 
Röm. 12: Prüfer, welches da frei Gottes 
Mille, 

Seinen Willen hat Gott geoffenbaret, erftlich 
in der Natur; davon zeugen die Sprüche der Weis: 
beit bei den Heiven, die viel und herrlich von Tu— 


Gleichwie Pau | 


gend und Ehrbarfeit gefchrieben haben. Gefept, 
daß diefelben viel vom Volk Gottes erlernet, fo 
hätten fie doch als Menfchen, vie der blofien Ver 
nunft nachwandeln, nicht würben annehmen, es 
fei dann, daß es mit der Vernunft übereinftimme; 
was darüber ift, als ver Artifel von der Dreifal: 
tigfeit, von der Erlöfung der Menfchen durch das 
Blut Gottes, nimmt die bloße Vernunft, ohn Em 
feuchtung des heiligen Geiftes, nicht an. Darum 
beweifet der Heiden Weisheit ven Willen Gottes, 
der in der Matur offenbaret if. 
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Do ift das natürliche Erkenntniß des gött 
fihen Willens unvollfommen, führet auf Feinen 
Grund ver Gottfeligkeit, hat nicht ven Geift, der 
in uns erwede eine Kraft, das Gute zu vollbrin- 
gen, dag wir für gut erkennen, Daher bat fich 
et der feinen Weisheit der Heiden meiftentheils 
das allerfchändlichfte Leben gefunden, 

Darum wird zum andern Gottes Mille geof: 
fenbaret in feinem geoffenbarten Wort. Das bringet 
eine vollfommene Erkenntniß, fübret auf den rech— 
ten Grund der Gottfeligkeit, nämlich auf vie Wie: 
vergeburt, giebet auch den Geift, der zugleich mit 
den Regeln der Gottfeligkeit die Liebe, Gottſelig— 
feit zu üben, in unfer Herz drücket. 

Da erfordert nun billig der Geift Gottes von 
einem jeglichen, der gottjelig wandeln will, daß er 
nicht unverftändig fei, fondern verftändig, und aus 
Gottes Wort mit allem Fleiß lerne, was da jei 
der Wille Gottes, und daß er auch nach demjelben 
prüfe, was das Beſte fei, 

Mit folhen Regeln ver Gottfeligfeit, daraus 
wir können erfennen, was Gott wohlgefällig fei in 
unferm Leben, ift erfüllet vas 12 Gap. an vie Rö— 
mer, welches fehr reih an Bermabhnungen und ein 
Feiner Tugenpfpiegel ift. Daher auch die lieben Als 
ten dieſes Capitel auf die drei nächſten Sonntage 
nad den heiligen drei Königen zu erklären verord- 
net, und kann auch daffelbe füglich in drei Stüde 
abgetheilet werben; deren das erſte iſt eine gemeine 
Regel von der geiftlihen Aufopferung aller Chris 
fien; das andere feßet ein Exempel von ven Gas 
ben, wie man biefelben Gott aufopfern folle; das 
dritte führet und auch exempelsweife durch mancher: 
lei Regeln auf die Hebung ver Gottfeligfeit und 
ver Liebe. Wie nun am vorigen Sonntage vom 
Dpfer der Chriften insgemein gehandelt, jo fölget 
nun die Vermahnung von den Gaben, die aus dem 
Glauben berfommen, wie die Gnadengeſchenke und 
Kräfte des Glaubens recht anzuwenden find, Gott 
gebe, daß folde Vermahnung wohl und fruchtbar; 
lich betrachtet werde! Amen. 


Ra muß aus vorhergehender Lection hieher gezo⸗ 
‚ gen werben die Bermahnung vom rechten Gr: 
brauch der Gaben insgemein. Denn ich fage, fpricht 
Paulus, durd die Gnade, bie mir. gegeben ift, je 
dermann unter euch, daß niemand weiter von ibm 











balte, denn fichs gebübret zu balten; ſondern daß 
er von ibm mäßiglih halte, ein jeglicher, nachdem 
Gott ausgetheilet hat vas Maß des Glaubens. 

Der Apoſtel will diefe Vermahnung nicht aus 
Vorwitz gethan haben, als rede er nad feinem 
eigenen Kopf, fondern berufet fih auf fein Amt, 
welches er nennet eine Gnade von- Gott gegeben. 
Damit redet er etwas chrbarlicher vom Predigtamt, 
als vie Welt thut und weile, daß es eine große 
Gnade Gottes if. Hierauf berufet er fih, und 
will fo viel fagen: ch babe ein hohes Amt, und 
babe auch große Gaben darin, die Gott mir geger 
ben hat; doch fage ich nach verfelben Gnade, daß 
feiner von feinen Gnaden zu viel halten foll, 

Das gilt denn einem jeglichen Chriften, wie 
er fpriht: Ich fage jedermann unter euch; denn 
gleichwie ed alle Chriſten angebet, ein geiftlicher Prier 
fter zu fein und ſich Gott zu opfern, alfo gebüh— 
ret es auch einem jeglichen Chriſten, alle Gaben, 
die ibm Gott beim Glauben gegeben bat, Gott 
aufzuopfern, indem er berfelben nicht anders als 
nad Gottes Willen gebrauchet. 

Das ift es aber, das Gott allhier baben will, 
daß niemand weiter von ihm halte, als ſichs ges 
bübret zu halten, fondern, daß er von ibm mäßige 
lich halte, ein jeglicher, nadvdem Gott ausgetheilet 
bat das Maß des Glaubens. Paulus handelt 
bier von einem Sinn, Dünfel und Meinung, und 
will erfilih, daß Feiner höher gefinnet fei, als ſichs 
gebühret. Es iſt der Menſch gar zu hoch gefinnet, 
erſtens, wenn einer in feinen Gedanken, oder auch 
mit Morten ihm etwas zumiffet, das er doch nicht 
hat, Zweitens, wenn einer ſich viel hoher Dinge 
unterftebet, die er doch nicht erreichen Fan. Drits 
tens, wenn ſich einer über andere erhebet; als wenn 
einer das Predigtamt fo hoch wollte aufwerfen, 
daß andere Stände gar nichts dagegen wären. 
Diefer Dünfel foll von einem Chriſten fern fein. 

Wie der Apoftel nicht will, daß wir follen zu 
viel von uns halten, fo will er auch nicht, daß 
wir nichts follen von uns halten, denn das iſt eine 
unnüße Demuth. Das. Brodt läugnet ja nicht, 
daß es nähren kann; das Feuer läugnet nicht, daß 
es wärmen fann, fondern es ziebet ſich dafür aus: 
fo ift nun übrig, daß mir mäßiglih von uns hal 
ten, und alfo gefinnet find, daß wir auch vernünf⸗ 
tiglih gefinnet find, als nüchterne und vernünftige 





Leute, die nach geſunder Vernunft von einem Ding 
urtheilen. Wie geichieht das aber? Wenn wir 
fehen auf das Maß des Glaubens und uns bar: 
nach richten; denn fo fpricht er: Daß jederman 
von ihm mäßiglich halte, nachdem Gott einem jeg; 
lichen zugemeflen hat das Maß des Glaubens, 

Durh das Maf des Glaubens verftehet er 
den Glauben felbft, das Erkenntniß Gottes und 
alle Gaben, die Gott beim Glauben nach feinem 
Wohlgefallen auf gemwilfes Maß einem jeglichen 
mitgetheilet hat, wie fi) der Apoftel felbft erkläret, 
mit dem befannten Gleichniß von dem menſchlichen 
Leibe. Denn gleicher Weife, ald wir an einem 
Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht 
einerlei Gefchäfte haben: alfo find wir viele ein 
Leib in Chriſto, aber unter einander ift einer des 
andern Glied, und haben mancherlei Gaben, nad 
der Gnade, die ung gegeben if. Die Meinung 
it Harz; denn gleich wie ein Leib viele Glieder hat, 
die Glieder aber umnterfchiedlihe Wirkungen, alſo 
alle Epriften find Glieder am Leibe Jeſu Cprifti, 
und haben unterfchievliche Sräfte und Gaben, 
Wenn Gott den Glauben giebet, fo giebet er bei 
dem Glauben einem jeglichen fonderbare Kräfte, et. 
was Gutes zu wirken, wie es ihm gefället, das 
mag denn heißen ein Maß des Glaubens. Bon 
welcher Zumeſſung des Glaubens der Apoftel au 
redet 1. Corinth. 12: Es find manderlei Gaben, 
aber es if ein Geifk Und es find mancherlei 
Aemter, aber es ift ein Herr. Und es find man 
cherlei Kräfte, aber- es ift ein Gott, der da wirfet 
alles in allem. Im einem jegliden erjeigen fid 
die Gaben des Geiftes zum gemeinen Nutz. Dies 
aber alles wirfet derfelbige einige Geifl, und theilet 
einem jeglichen Seines zu, nachdem er will, Aljo 
auch Epheſ. 4: Einem jeglichen ift gegeben die 
Gnade nah dem Maß der Gabe Chriſti. In 
Ehrifto, als in unferm Haupt, find alle Gaben 
unendlih, und von feiner Fülle empfangen wir 
Gnade und Gaben, doch, wie ers einem jeglichen 
austheilet dur feinen Geift. 

So verfteben wir nun, was das Maß des 
Glaubens fei, und wie einem jeglichen beim Glau- 
ben Gott ein gewiffes Maß guter nüglicher Gaben 
mitgetheilet hat; das ift dann das Maß des vers 
nünftigen Sinnes, nach welcher ein Chriſt klüglich 
und weislich von ihm halten foll, wie Paulus fa: 
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get: in jeglicher foll mäßiglih von ihm halten, 
nachdem Gott ausgetheilet bat das Maß des 
Slaubens. 

Das gefciehet nun alſo. Vor allem fehe ich 
auf den Glauben; ift der Glaube nicht da, fo find 
die andern Gaben nichts, und haben Feine Urſache, 
mich oder andere zu erheben, fondern vielmehr zu 
beweinen. Mancher Stolze pranget, und weiß 
nicht, wie viel er von ihm halten will, und man- 
gelt ihm doch am Allerbeften, weldes den Mu 
ſchen allein erhebet. Iſt aber ver Glaube va, fo 
baben wir das rechte Hauptgut; dur den Glau— 
ben fann und foll ein jeglicher ſich halten*für ven 
allergrößten und vornehmfien Menfchen, denn et 
ift ein Heil, ein Reichthum, eine Hoheit in Chriſto 
allen Gläubigen gemein, bu haft eben fo viel im 
Chriſto, als der Allerpeiligfte, 

Weil aber bei vem Glauben Gott feine Gar 
ben unterfchiedlich ausgetbeilet bat, fo follen wir 
auf diejelben jehen, Erſtens. Wenn du fieheft, daß 
bir eine Gabe entzogen fei, ſollſt vu dir biefelbe 
nicht zumeffen, auch um biefelbe Feine Ehre und 
Anſehen begehren. Zweitens, So du fieheft, daß 
dir ein geringes Maß zugemefjen fei, fo gebenfe, 
daß es Gott fei, der ed austheile, damit du nicht 
ungeduldig werdeft, oder andern mißgönneft; laß 
did begnügen, daß du das Hauptgut babeft, Chri- 
ftum und den Himmel im Glauben; es ift Hoheit 
genug, nur ein Glied fein an dem Leibe Chrifti, 
wäre es auch das allergeringfte.e Meine Hände 
und Füße find eben fowohl meine Glieder, als 
mein Auge, liebe fie auch, und pflege ihrer, obſchon 
das Auge; eine eblere Wirkung hat. Wenn denn 
Gott nicht hat wollen haben, daß du ein Auge 
feift, fondern daß bu ein Fuß oder Hand ſeiſt, 
das laß dir gefallen, und gevenfe, ich habe ein 
fo großes Gut in Chrifto, als ein Menſch nim: 
mermehr befommen kann; obwohl mich Gott in 
biefen geringen Drt und Stand gefeßet, uud dieſe 
geringe Gaben gegeben hat, fo will ich berfelben 
brauchen zu Dienft meiner Mitglieder und zur Ehre 
meines Gottes, und weiß gewiß, daß ihm dieſer 
mein geringer Dienft fo angenehm fein wird, als 
der größefte; ja vielleicht nod angenehmer, darum, ° 
daß du dir um feinetwillen auch das Geringfte ge 
fallen läßeſt. Damit richten fih auf, die fonft in 
der Welt geringfopägig und verachtet find, Dienſt⸗ 
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fnchhte und Mägde, arme Handswerksleute, und Iſt es Weiffagung, fo fei fie dem Glauben ähnlich; 
die gar in einem fhmählichen Stand figen, als ein | ift es ein Dienft, oder haben wir einen Dienft, fo 
Schinder und Henker. Drittens, Findeſt du bei | follen wir warten des Dienftes. Lehret jemand, 
dir hohe Gaben, fo verachte Doch andere nicht; ift | fo warte er der Lehre, Ermahnet jemand, fo warte 
fhon dein Amt, deine Gabe und dein Werk vor: | er des Ermahnens. Giebet jemand, fo gebe er 
trefflicher, denn anderer Leute, follt du doch | einfältiglih. Negieret jemand, fo fei er forgfältig. 
dur Demuth dich nicht beffer vünfen ale andere, | Ueber jemand Barmherzigkeit, fo thue er's mit Luft. 
die eben die theuren Gaben mit dir empfangen ba: | Erftlih fpriht Paulus: Hat jemand Weiffa: 
ben. Das Hauptgut haben fie eben fo wohl als | gung, fo fei fir dem Glauben ähnlich, Die Weiſ— 
du, darım laß einem andern feinen Stand und | fagung ift zweierlei: erſtens, eine Verklindigung zu 
Gaben auch gut fein, ift er getreu in feiner We; | fünftiger Dinge; zweitens, eine Auslegung der hei— 
nigfeit, kann er feinem Herrn darin fo gefällig fein, | ligen Schrift. Auf die erfte foll niemand hoffen. 
als du in deiner Größe; der Knecht, der mur zwei | Es haben fi zwar auch etliche zu unſern Zeiten 
oder drei Pfund empfangen hat, und gebraudpet | gefunden, die aus Vorgeben einer Offenbarung von 
derer wohl zum Dienft feines Herrn, wird fo hoch | zufünftigen Dingen geweiffaget haben, wie es Kö— 
gerühmet, als der zehn und ınehr befommen hatte, | nigen, Fürften und andern Ständen in der Welt 
denn zu einem jeglichen fpricht der Herr: Wohlan, | geben foll; aber wer will fagen, daß ſolches ſobald 
du getreuer und frommer Knecht, du bift über Wes | nicht vom böfen als vom guten Geift herrühre? 
nigen getrew geweſen, ich will dich über Viel fegen; | Solde Prophezeibungen gefallen zwar dem Vor— 
gebe in deines Herrn Freude. Darum fiehe deinen | wis, an ihm felber aber find fie allezeit nicht gut, 
großen Stand und Gaben nicht an zu Verachtung beſſern den driftlihen Glauben gar nicht. Darum 





deines Nächften, fondern zur Dienftwilligfeit, und | jo redet der Apoftel nicht von ſolcher Prophezeiung, 
wiffe, daß deine Gabe und dein Stand dir dazu | die Fünftige Dinge verfündiget, welches auch daraus 
gegeben ift, daß du auch dem Öeringften damit | erfpeinet, daß der Apoftel fordert, die Weiffagung 
dienen folleft. fol dem Glauben ähnlich fein. Die Weiffagung 
Das heißet dann glüdlich gefinnet fein, und | aber von Fünftigen Dingen, von Königen und ihren 
mäßigfich von fi halten, nachdem Gott einem jeg: | Kriegen, hat mit dem Glauben nichts zu ihun, fie 
fichen ausgetheilet hat das Maß des Glaubens, | nimmt ihm nichts, fie giebt auch nichts; daher auch 
nämlich, daß einer feine Gabe erforfchr, und damit | die Propheten im Alten Teftament viel mehr darım 
feinem Nächften diene, ohne Neid und ohne Vers | göttliche Propheten genennet werden, daß fie von 
achtung; das ift denn nicht ein geringes Stüd des | Ehrifte und feinem geiftlichen Reich geredet, als 
chriſtlichen Opfers. Hoffart verberbet alle Gaben, | vaf fie von Königen und weltlichen Reich etwas 
alfo auch das göttliche Opfer der Chriften. Wir: | zuvor verfündiget haben. So wird allpier nur ger 
fet jemand zu feiner Luft und zu feinen Ehren, fo | revet von Auslegung der heiligen Schrift, du wir 
ift fein Opfer entheiliget; hingegen ift es ein beis | im Glauben verfündiget, wie es im Neich Chriſti 
fig und angenehm Opfer, wenn du deiner Gaben, | foll daher gehen, und was darin zu erwarten fei, 
fo groß oder gering fie find, zur Ehre Gottes, | und das ift eine gebräudliche und nothwendige 
zu Nug und Auferbauung der Glieder Chrifti | Gabe in der Chriftenheit. 
gebraucheft, und bleibeft in der Liebe und Einigfeit Iſt nun jemand mit folcher Gabe verfehen, 
des Geiftes, und verachteft niemand, und neiveft | von dem erfordert der Geift Gottes, daß er feine 
auch niemand. Auslegung und Weiffagungen alfo anftelle, daß fie 
Bis daher ift gefagt insgemein von dem Ge: | dem Glauben ähnlich feien; fie müffen nicht mit 
brauch ver Gaben; nun fleiget Paulus auch weiter | vorgefaßter Meinung in die Schrift fpringen, fon 
herab auf etliche gerwiffe Gaben, und zeiget, wie | dern Acht haben auf die Hauptregeln, die Far in 
diefelben vernünftig zu gebrauchen find, Denn nad; | der heiligen Schrift ausgedrückt find, nach derſelben 
dem er gefaget, wir en vielerlei Gaben nad | müflen fie richten alle ihre Auslegungen, daß Feine 
der Gnade, die und gegeben ift, ſetzet er hinzu: | dawiver ſtreite. Alfo fprict der Apoftel 1. Cor. 3: 
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Einen andern Grund kann niemand legen außer | fie doch nur Diener find, find fie denn Diener, fo 


dem, der geleget ift, welcher iſt Jeſus Ehrift. Ein 
jeglicher, der weiffaget, von Gottes Reich redet, und 
die Schrift ausleget, der muß auf viefen Grund 
bauen, aber er febe zu, was er baue, Heu, Stroh, 
Holz, das iſt Menfchenvünfel und eigner Sinn 
ſchicken ſich nicht zu diefem Bau, denn fie fünnen 
das nicht ertragen; der Glaube aber muß durch's 
Feuer geläutert werden, Gold muß es fein, Silber 
und Edelgeſteine, damit muß ver Bau vollführet 
werben. 

Da fiehet man, was die Schrift für Ausleger 
haben will, nämlich, die ven Glauben haben; venn 
nah dem Glauben und dur den Glauben muß 
man alles richten. Was foll man denn Gutes 
hoffen von Juden und andern Ungläubigen, die den 
Glauben nicht haben, darnach man vie Schrift 
richten foll? 

Zum andern fpricht Paulus; Hat jemand ein 
Amt, fo warte er des Amts. Diefes gilt von 
allen andern Aemtern, aljo infonderheit von geifts 
fichen Kirchenäntern. In der erften Kirche waren 
etliche beftellt, wie Stepbanus mit feinen Gefellen, 
zur Pflege der Armen, der Wittwen, wie auch ber. 
felben, denen das Lehramt anvertrauet war, Damit 
fie ihr Lehramt unverhinvert verrichten Fönnten. Da 
gehören bin alle, denen SKirchengüter anvertrauet 
find, Vorſteher und Proviforen der Kirche, Klöfter 
und Armenhäufer, alle Allmofenpfleger, und alle 
Obrigkeit, fo weit viefelben der Kirche zu dienen 
fchuldig find. Von viefen wird erfordert, daß fie 
ihres Dienftes abwarten, ein jeglicher nach feiner 
Pflicht, fie mäfjen redlich nach ihrem Gewiffen mit 
Kirchengütern umgehen, diefelben nicht zu eignem 
oder fremdem Nutz anwenden; denn fie follen nicht 
gedenken, es ſtehe ihnen frei, Kirchengüter anzus 
wenden, wie fie wollen, fondern fie müſſen darauf 
feben, daß Die Armen unterhalten, der Kirchendienft 
verforget, und ohne Seufzen beibehalten werde, 
Dabei müfjen fie auch gute Aufſicht haben, wo 
Mangel fei, daß fie ſolches erftatten, fie müſſen 


ſich nicht verdrießen laſſen, fo bald einer, balv ein | feit erfordert, von einem jeglichen Menfchen. 


anderer fie überläufet, vem fie aufwarten und bier 


warten fie auch ihres Dienftes, den ihnen Gott 
auferleget hat, und daſſelbe mit Treue und ohne 
Verdruß. 

Alſo thue auch ein jeglicher in feinem Aumt. 
Lehret jemand, ſo warte er der Lehre; vermahnet 
jemand, fo warte er des Vermahnens. Lehren iſt, 
wenn man des Glaubens Grund leget, welches 
gefchiehet nicht allein in Kirchen, fondern auch in 
Schulen. Wer dazu beftellet ift, ver warte es jo 
viel fleißiger, fo viel daran gelegen ift; denn was 
foll man Gutes hoffen, und was kann Gutes er 
bauet werden, wenn fein Grund im Glauben gele: 
get it? Ermahnen ift, wenn man mit Strafen 
und Flehen reizet, treibet und aufwedet, wie Pau- 
lus fagt 2, Tim. 4: Previge das Wort, halte 
an, es fei zu rechter Zeit oder zur Unzeit; ftrafe, 
drohe, ermahne mit aller Geduld und Lehre. Sol—⸗ 
des Treiben haben wir alle hochnöthig, von wegen 
des alten Menfchen, der uns zum Gottesdienſt faul 
machet; darım auch, der ermahnet, der muß in ber 
Ermahnung feinen Fleiß fparen. 

. Weiter fpriht Paulus: Giebet jemand, fo 
gebe er einfältiglih. Vormals bat man im der 
Kirhe gewiffe Gaben gefammelt, dadurch arme 
Leute und Diener der Kirche unterhalten worden. 
Im alten Teftament war es ein Gebot, da mußte 
man ein Gewiffes, als den Zehnten, beilegen, zur 
Erhaltung des Gottesdienſtes, wie auch für bie 
Armen; ſolche Beilage iſt im Neuen Teſtament mit 
Gefegen nicht erfordert, darum fordert der Geift 
von ung, folches freiwillig zu tun. Es foll aber 
eine freiwillige Gabe fein, daß wir geben frei um. 
fonft, allein Gott zu Ehren, daß wir nicht fehen 
auf Gunft, Ehre und Ungunft, fondern allein dars 
auf, daß es Leute bevürfen und Gott wohlgefalle. 

Noch mehr fpriht Paulus: Regieret jemand, 
fo fei er forgfältig. Negieren und Vorſtehen ift, 
auf alle Aemter Aufficht haben, daß ein jeglicher 
das Seine thue. Wie nun im weltlichen Regi: 
ment, alfo vielmehr im geiftlichen wird Sorgfältig; 
In 
der Kirche find ſolche Regenten, genannt Aelteſte, 


nen müflen, fondern ſollen gedenken, daß fie dazu | Bifchöfe, und jegt Superintendenten und Präpo— 


beftellet find. Viele, die Allmofen oder Beſoldung 
austheilen follen, ftellen fih mit unfreundlichen 
Worten, als wären fie Herren über die Güter, da 





fiti, Ein ſolcher geiftliher Regent ift geweſen os 
bannes in Afien, Timotheus in Griechenland, Ti 
tus in Kreta; ein folcher muß forgfältig fein, nicht 
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fäumig, wenn ſchon alle anderen fäumig und fchläf- | nicht dienen kann, der ift gar eine unnäße Laſt auf 
rig find; wie Paulus von ihm faget 2. Cor. 11: Erven, und ein unnütz, flinfendes Glied; wer aber 
Ich werde täglich angelaufen, und trage Sorge | Gaben und Kräfte hat nad feinem Stand, damit 
für alle Gemeinen. j er andern dienen Fan, der erkenne die Gnade Got; 

Legilich fpricht Paulus: Ueber jemand Barıns tes an ihm, und gebrauche verfelben ohne Neid 
berzigfet, fo thue ers mit Luſt. In der erſten | und Hochmuth, alfo, daß Gott geehret und dem 
Kirhe waren etliche Wittwen beftellet zur Pflege | Nächſten gedienet werde, 
der Kranken, von melden auch Paulus fagt 1. Es it ein gemeines Lafter, ſich erheben, nicht 
Zimorh. 5: Laß feine Wittwe erwählet werden | friedlich fein, fih des geringen Standes ſchämen, 
unter fehszig Jahren, und die da gewefen fei eines | und andere wegen größerer Gaben anfeinden, va 
Mannes Weib, und die da ein Zeuchniß habe | wir doch darauf fehen follten, daß wir alle gleich 
guter Werke. Diefe mußten manden Stanf vor | guoß Gut in Chriſto haben. Haft du aber bei die 
lieb nehmen, darum werden fie verinabnet, daß fie | fen Hauptgut aud Gaben, Fein oder groß, fo 
es mit Luft thun ſollen. Solches ift noch heut | find dir diefelben mur gegeben zu Dienft des Näd- 
gefaget, erſtens allen, die fib der Elenden umd | ften. Durd den Glauben foll ein Chriſt fih er- 
Dürftigen annehmen mit Barmherzigkeit und Al- | beben über alles, venn er ift fo groß in Chriſto, 
mofen; hernach infonderheit allen, vie befiellet find | als ein Menſch werden kann; durch die Liebe aber 
zu Verübung der Barmberzigfeit an den elenden | muß er nah feinen Gaben und allem Vermögen 
Kranken. Wer nun Gnade und DBermögen bat, | ein Knecht werben, 
dem andern aus Barmberzigkeit wohl zu thun, Iſt einer, der nicht zufrieden fein will mit 
oder dazu beftellet if, daß er der Dürftigen umd | ver Stelle, die ihm Gott ın feiner Gemeine gege: 
Kranken pflege, der thue es mit Luft und ohne | ben bat; ift gleich einer Hand, die ungeduldig wird, 
Verdruß, daß er fich nicht viel bitten laffe, fo wird | daß fie am Arm figet, und wollte gern über dem 
es ein Gott wohlgefällig Opfer fein. ‘ Kopf fteben, 

Man faget oft, es find der Armen zu viel, Darım fo fei nun alfo gefinnet, daß du zwar 
wer kann allen helfen? Du follteft aber dich | deine Gaben erfenneft, aber dich nicht darin erhe— 
freuen, daß vu Gelegenheit haft viele Wohlthaten | befl, auch andere, vie größere Gaben haben, nicht 
zu üben. Siehe, darum fendet Gott feinen Kin: | neideft, ſondern mit dem Deinigen zufrieden feifl, 
dern bitter Kreuz zu, daß fie Gelegenheit haben, | wie ed dir Gott gegeben hat, und dich befleißigeft, 
Geduld und Glauben zu üben. So laß vi aud | na deinem Vermögen andern zu dienen: fo hait 
nicht verbrießen, wenn dir viel eleude Yeute zur | du die Vermahnung des Apoftels Pauli wohl au. 
Hand flogen, damit du viel Barmperzigkeit üben | geböret, und wird auch erfüller, was Petrus faget 
könneſt. 1. Epiſt. Cap. 4: Dieuet einander, ein jeglicher mit 

Ein jeglicher mag fih nad diefer Ermahnung | der Gabe, die er empfangen bat, als die quten Hans 
des Apoftels erforfhen, wie er feiner Gaben und | halter der mancherlei Gnaden Gottes. So jemand 
Kräfte gebrauchet, und ob er auch vernünftig von | redet, daß ers redet als Gottes Wort. So je 
fih gehalten habe, und wo er Mangel fpüre, daß | mand ein Amt hat, daß ers ihue als aus dem 
er hernachmals es äudre, und ihm nachdenfe, wie | Vermögen, das Gott darreichet, auf daß in allen 
er feinen Stand und Gaben brauche, daß Gott | Dingen Gott gepreifet werde durch Jeſum Chriſt, 
darin geehret werde. Darum fo forfehe, was dein | wilden fei Ehr und Gewalt von Ewigkeit zu 
Stand und Gabe fe. Wer dem Näcften gar | Ewigkeit! Amen. 
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nach der Erſcheinung Chriſti. 


Die dritte Predigt. 
Ueber das zwölfte Capitel an die Römer. 


Bon etlichen Stücken chriſtlichen Lebens. 
Ss in Chrifto Jeſul Es iſt unter die! micht in Gnaden waret, nun aber in Gnaben ſeid. 


höchſten Wohlthaten Gottes zu rechnen, 

daß wir zur Erkenntniß des Sohns Got: 
tes und unfers Heilandes Jeſu Ehrifti gefommen 
find. Denn meil niemand ohne Glauben und das 
Erkenntniß Ehrifti kann vor Gott ausgeföhnet umd 
felig werben, was wäre und nüß, daß wir jemals 
erfhaffen find? Was wäre und nütz, daß wir 
durd Gottes Blut erlöfet find, fo wir follten ver 
beilfamen Erkenntniß unfers Heilandes Chriſti bes 
raubet fein? 

Ich will jegt nicht davon bifputiren, woher 
es komme, daß in fo fange Zeit Gott fo viele 
Völker in Finfterniß, ohne das ſeligmachende Er 
kenntniß des Heils, hat ſtecken laſſen; ich preife 
allein vie Barmherzigkeit Gottes, welcher auch uns 
nah langer Finfternif, darin unfere Väter als 
Heiden: geieffen, das Licht feines Heils hat fcheinen 
lafien. Wir find deſſen ſowohl unwürdig, als 
unfere Bäter, und fprechen in Demuth mit dem 
Hauptmann aus dem heutigen Evangelio: Herr, ich 
bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt. 

Weil uns denn Gott dur feine Barmherzig- 
keit würdig gemacht hat zu feinem Licht, danken 
wir ihm auch billig, Er hat uns allen feinen 
Sohn geſchenket; er bat bei der Geburt feines 
Sohns wurd feinen Engel den Hirten verfündigen 
laffen große Freude, die allem Volk wiverfahren 
if; er hat durch feine Apoftel die Erlöfung feines 
Sohns und die Berföhnung aller Welt vortragen 
laffen; vıefe Worte der Verfühnung find auch zu 
ung gekommen, Lobet den Herm, alle Heiden; 
und preiset ihn, alle Völker] Denn feine Gnade 
und Wahrheit waltet über ums in Ewigkeit, Dans 
bet dem Henn, die ihr weiland nicht ein Bolf 
waret, nun aber Gottes Bolf fein; die iht weiland 
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Ihr fein das auserwählte Gefchlecht, das Fänigliche 
Prieftertfum, das heilige Volk des Eigenthums, 
daß ihr verfündigen follt die Tugenden def, der euch 
berufen hat von der Finſterniß zu feinem wunder: 
baren Licht. Ja, das iſt die rechte Dankbarkeit, 
fo wir uns erbauen als lebendige Steine zum 
geifllichen Haufe, zum heiligen Prieftertfum, zu 
opfern geiftlihe Dpfer, die Gott angenehm find 
durch Jeſum Cpriftum, 

Darum ift wohl georbnet, daß nad dem Feſt 

der Weifen in ven drei folgenden Sonntagen das 
ganze zwölfte Capitel an die Römer der Gemeine 
Gottes vorgetragen werbe; damit, wenn wir et 
Pennen, was für eine Gnade es fei, daß Gott 
feinen Stern den Heiden hat fcheinn, und bas 
Licht hat aufgehen laſſen denen, die da fig in 
Finfterniß, wir auch wiſſen, die wir im Licht wars 
dein, und mit einem gottfeligen chriſtlichen Leben 
Gott dankbar fein follen, 
In vorigen Sonntagen iſt geprebiget, erſtens 
insgemein, wie wie uns Gott aufopfern ſollen, 
zweitens, wie wir unfere Gaben gebrauchen follen, 
allermeit im geiftlihen Stande, Nun if übrig, 
ordentlich nachzudenken den abfonderlichen Regeln . 
vom göttlihen Wandel in manderlei Tugenden, 
darin wir Gott nad feinem Willen als feine Pries 
fter dienen müffen. Da einem jeglichen gebühren 
wird, aufzumerfen, in welchem Stück er noch Mans 
el fpüre, mit Borfag nah Gottes Willm fein 
deben zu erneuern, Dazu Gott Kraft und Gnade 
verleipel Amen. 


Di" Liebe ift eine Mutter alle chriſtlichen Uebum 

gen, darum muß fie auch voran flehen. Die 

Liebe fei nicht falfh. Weil Paulıs damit ungehet, 
vs 


daß er befchreibe das Amt eines Ehriften gegen ben 
Näcften, wird allpier auch geredet von der Liebe 
des Nädften. Die foll nice falih fein. Denn 
es ift eine zweifache Liebe, eine reine Liebe und 
eine falfche Liebe, Nicht, daß die Liebe an ihr 
ſelbſt fönnte unrein und falfch fein, fondern daß 
mancher Liebe vorgiebt, wenn ſchon nichts dahinten 
iſt. Das ift eine zweifache Sünde. Erſtlich ift 
gefündiget, daß man nicht fiebet; zum andern füns 
diget man, daß man Liebe ausgiebet, da Feine iſt. 
Bor ſolcher heuchlerifhen Liebe warnet uns allhier 
der heilige Geiſt durch Paulum: Die Liebe fei 
nicht falſch. Alfo hat er uns auch gewarnet durch 
feinen Diener Johannes: Laffet uns nicht lieben 
mit Worten, fondern in der That und Wahrheit. 
So nun ein Chriſt bei ihm vermerfet, daß feine 
Liebe nur in Worten beftehe, und befindet ein aur 
deres in feinem Herzen, als er äußerlich vorgiebet, 
fo gedenke er hieran; Die Liebe fei nicht falſch. 
Es ift aber veine Liebe theuer und ein felten Ding auf 
Erden, venn es gehöret auch viel dazu, Was aber Dazu 
gehöret, das befchreibet Paulus in: folgenden Regeln. 

So folget nun das andere: Haſſet das Arge, 
banget dem Guten an. Dies if ein Stüd, das 
zur reinen Liebe geböret. Die falfhe und heuch— 
lerifche Liebe läffer ihr wohlgefallen, was ein an 
derer thut; — und lachet auch wohl dazu, 
wo der. Nächſte übel thut, und will ihm nicht zur 
wiber fein. Aber wo die Liebe rein iſt, da haſſet 
mm das Böſe. Denn die reine Liebe gehet aus 
Gott. Darum muß man das Arge baffen, alſo, 
daß man ſich davor entfege, als vor einem Greuel. 
Haffen muß man das Arge, aber in folder Ord— 
nung. Erſtlich baffet ein Chriſt das Böſe in 
fih und bei ſich ſelbſt. Die böfe Natur liebet ſich 
‚ felbft, und haffer nicht, was Arges an ihr if; 
Zorn uud Ungeduld muß Ernft heißen; Geiz; muß 
Fürforge fein; böfe Züde müffen Klugheit beißen, 
Die Gott liebende Seele haffet es und klaget dar; 
über. Hernach fo haſſet die Liebe das Arge auch 
an dem Nächiten, und billiget es nicht. Denn fo 
der Haß gegen das Arge recht im Derzen gewur: 
zelt, läßt er fih auch äußerlih merken in Worten 
und Werfen. Da foll ein Chriſt vielmehr der Leute 
Gunſt verlieren und fi der Geſellſchaft äußern, 
als daß er ein böfes Stud mit Worten und Ge 
bärben follte gut heißen. 


Um dritten Sonntage nah der Erfheinung Chriſti. 


Hiegegen liebet vie reine Liebe das Gute, 
und hanget und Elebet ven an, als wenn fic mit 
dem Guten verpiht wäre, Sie liebet das Gute 
und lobet es, follte e8 auch beim Feinde gefunden 
werden; fie liebets und hanget ihm an, follte auch der 
Liebhaber darüber leiden. Jh fige den Fall, daß 
einer entweder follte all fein Hab und Gut ver 
laffen, oder von dem Guten weichen; fo foll vie 
reine liebhabende Seele dein Guten alſo ankleben, 
daß fie viel Fieber Hab und Gut verlaffe, Leib 
und Leben dazu, als daß fie follte vom Guten 
weichen. So will es Gott haben: Haffet das Arge, 
banget dem Guten an, Alſo hat auch Gott bei 
dem Propheten Amos um 5. Cap. geredet: Suchet 
das Gute und nicht das Böfe, auf daß ihr leben 
möget: fo wird ber Herr, der Gott Zebaoth, 
bei euch fein. Haſſet das Böſe und licbet das 
Gute, fo wird der Herr, der Gott Zebaoth, ıuch 
gnädig fein. Geſchiehet es dann, daß du über dem 
Guten Schaden leivefi, der Leute Gunſt verliereft, 
auch wohl Hab und Gut, Leib und Leben dazu, 
was kann es fhaden, fo nur der Her, der Gott 
Zebaoth, bei dir bleibe, und dir gnädig ifl. Im 
15. Palm wird der Gegen geiprocen über bie, 
welche die Gottlofen nichts achten, fondern ehren 
die Öopttesfürdtigen. So denn einer dem Guten 
alio anhanget, daß er darüber in Haß geräth, fo 
laß es fein; will einer das Gute nicht lieben, fo 
ift dir wenig mit feiner Liebe gedienet; wohl dem, 
der die Gottloſen nichts achtet, 

Die dritte Regel; Die brüderliche Liebe unter 
einander fei herzlich. Durch brüverliche Liebe ſeid 
herzlich gemeiget, euch einander zu lieben. Die 
brüderliche Liebe erftvedet fih höher, als die ge 
meine Liebe, und ift die Liebe, die Chriften unter 
einander haben follen. Die gemeine Liebe gehrt 
auf alle Menfchen, vie brüderliche Liebe auf Chris 
fien, die dur eine Taufe und Geift zu Gottes 
Kindern wievergeboren find. Dieje müffen fih ber 
ſonderlich lieben. Seid herzlich geneigt, euch unter 
einander zu lieben, Mas folde herzliche Liebe 
tbue, leide und trage, das lernet man von leiblis 
ben Brüdern, Ob zwar zuweilen Brüder ſich 
beftig haſſen, doch wenn fie rechte Chriſten find, 
fo wirfet die Natur unter Brüdern und Schweflern 
eine befonderlihe Zuneigung, einer füget fih dem 
andern, ift ihm von Herzen zugethan, gönnet ihm 
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alles Gute, hilft im auch nach Vermögen. So Chriſti führt uns Pier zu einem Streit, daß wir 


foll es auch fein unter allen Chriſten. Die Liebe 
fei herzlich, väterlich, mütterlich, brüderlich, Der 
Grund folder Liebe ift die geiftlihe Brüderfchaft, 
dieweil wir alle durch einen Geift und himmliſchen 
Samen gezeuget, und in der Wiedergeburt zu Got: 
tes Kindern angenommen find. Wenn dann die 
Schrift folche Liebe, vie unter Ehriften fein foll, 
nennet eine brüderliche Liebe, zeiget fie zugleich 
dreierlei: erfiens, was wir alfo lieben follen, näm— 
fih alle, vie nach dem Geiſt und vor Gott 
unfere Brüder und Schweftern find; zweitens 
die Art, wie wir lieben follen, nämlich brüderlich; 
drittens den Grund, warum wir lieben follen, näm- 
fih darum, daß wir vor Gott Brüder und Schwe; 
flern find, Wie es eines Vaters Luft und Wohl 
gefallen ift, wenn feine Rinder fi herzlich lichen; 
fo ift e8 auch eine Luft für unfern Vater im Him— 
mel, wenn wir, feine Kinder, uns unter einander 
ale Brüder und Schweſtern herzlich lieben. 

So lange wir allhier noch Mangel fpüren, 
folfen wir immer weiter in ver Liebe zu kommen 
gebenfen. So die Liebe anfänget, ſchwach zu werben, 
follen wir uns von neuem aufmunten. Durd 
brüberliche Liebe feid herzlich geneigt, einander zu 
lieben. Hebr. 13. ermahnet ung der Geift Gottes 
alfo: Bleibet feſt in der brüderlichen Liebe. Da 
ift num nicht genug, angefangen haben; fo ich be 
feidiget werde, muß ic doch im Herzen geneigt 
bleiben, meinen Beleiviger als meinen Bruder zu 
lieben. Bleibet feft in der brüderlichen Liebe. Nade 
denflihe Worte find es, die hievon Petrus aufges 
zeichnet 1. Epiftel Cap. 1: Machet Feufh eure 
Seelen im Gehorfam der Wahrheit durch den Geift, 
zu ungefärbter Bruderliebe, und habet euch unter 
einander brünftig lieb, aus reinem Herzen, als bie 
da wiederum geboren find, nicht aus vergänglichem, 
fondern aus unvergänglichem Samen, nämlich aus 
dem lebendigen Wort Gottes, das da ewiglich 
bleibe. Wie der Same unvergänglic if, fo muß 
auch die Frucht unvergänglich bleiben. 

Die vierte Regel: Einer fomme dem andern 
mit Chrerbietung zuvor. Das ift auch ein Stüd 
der Liebe, und zeige, wie biefelbe mit der Ehre 
umgehe. Im gemeinen Leben ift e8 gar gemein, dem 
andern Ehre erbieten, und doch den Vorzug im 
Herzen über venfelben zu begehren. Der Geift 
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nach allem Vermögen darnach ſtreben, wie einer 
dem andern es möge zuvor thun mit Ebrerbietung. 
Und was ber heilige Geift bier von den Schülern 
Eprifti forbert, das fordert er von Herzensgrund, 
denn er begehret eine reine Liebe, 

Es ift aber dieſes zu verftehen nach Standes: 
gebühr. Wenn ich würde einem Bauer mit der 
Ehre begegnen, die einem Fürften gebühret, wird es 
nicht heißen, daß ich ihm Ehre angethan, fondern 
daß ich feiner gefpottet hätte. in Fürſt ehret die 
Untertbanen als Untertbanen, und vie Untertanen 
ehren den Fürften als einen Fürften; ver Bauer 
ehret ven Edelmann als einen Evelmann, und ver 
Evelmanı den Bauer als einen Bauer. Und va 
warte einer nicht auf den andern. Der Herr ge 
denke nicht, ich bin ein Her, darum foll mein 
Knecht mich erft ehren als einen Herm, fo will 
ih ihm aucd unter Augen geben mit ver Ehrerbie— 
tung, die ihm gebühret; fondern er fomme dem 
Knecht zuvor, und reije einer den andern. Alſo 
einem jeglichen erzeige die Ehre, die ihm nad feis 
nem Stande gebühret, und warte nicht, bie er den 
Anfang made in der Ehrerbietigfeit, und dich ehre 
nach deines Standes Gebühr; fondern fomme ihm 
zuvor. Das wird aber wohl nicht gefchehen, wo 
der Grund nicht in reiner Liebe geleget iſt. Die 
Liebe verachtet nicht die Gaben des Nächften in 
feinem Stand, fondern fchäget diefelben hoch, und 
ebret fie, allermeift darum, daß der Nächſte ein 
Mitglied Chrifi if. Wenn ih gedenfe an die 
einmwohnende Freundlichkeit Eprifti, foll ich einen 
jeglichen, er fei auch, wer er will, body umd ehrlich 
halten. Da will fich nicht ſchicken, daß ich um Ges 
brechlichkeit willen ihm geringfchäßig achte, fondern 
ich fol gedenken: Siehe, mein Gott ehret ihn mit 
feiner freundlichen Gegenwart, und machet ihn zu 
feinem Tempel, darum ehre ich ihn als einen Tems 
pel meines Herrn. Iſt er dem nicht zu gering, foll 
er mir auch nicht zu gering fein. Alsvann kann 
in Acht genommen werben, was allhier Paulus 
faget: In der Ehre fomme einer dem andern zu: 
vor; und Philipp. 2: Dur Demuth achtet euch 
unter einander einer den andern höher, denn ſich 
ſelbſt. 

Zum fünften folgen drei Regeln, die uns 
unterrichten in unferm Thun und Arbeit, in ven 
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Geſchäften unſers Berufs, das auch zur Liebe ge; 
höret: Seid nicht träg, was ihr thun ſollet. Seiv 
brünftig im Geiſt. Dienet dem Herrn. Damit 
wirb breierlei erfordert, das wir bei allem Thun 
und Uebungen follen in Acht nehmen, 

Zuerfl, dag wir in allem Thun dem Herrn 
dienen: Dienet dem Herm. Hier ift zu merken, 
daß der Tert allhier auf zweierlei Weiſe geleſen; 
in etlihen Büchern liefet man: Schicket euch in die 
Zeit; in andern liefet man: Dienet dem Herrn, 
Beides giebet gute Erinnerung in unfern Gefhäften, 

Wenn gefaget wird: Schidet euch in die Zeit, 
iſt die Meinung: Thut, was euch Die Zeit Gutes 
zu thun an die Hand giebet. Als wenn ein Rich— 
ter bei Rechnungen, Schreiben und andern Geſchäf— 
ten figet, und fommt ein Armer, der Schug ſuchet, 
foll er von feinen andern Geſchäften aufftehen, und 
tem Armen Schug leiſten. Alfo wem ich eine 
gewiffe Zeit oder Stunde zu geiſtlichen Betrachtun 
gen und Gebet beflimmet, und käme jemand zur 
Stunde meiner Andacht, der meiner Hülfe un 
meines Rathes bevürfte, und ich wollte ihn nicht 
vor mic faffen, wäre ich unzeitig. Wie und mım 
die Zeit an die Hand giebet, dies oder jenes Gute 
zu thun, das follen wir nicht verfäumen, 

Wenn aber gefaget wird: Dienet dem Herrn, 
ift die Meinung, daß alles Thun und Vorhaben 
wir zu einem Gottesdienſt machen follen Man 
beißt fonft Gottesdienſt: Kirchengeben, Gottes Wort 
bören, leſen, beten: fo man aber meinet, daß darin 
Gott allein gebienet werde, fo imet man weit. Ein 


jeglicher, was er thut nach feinem Beruf, Fann und | 


foll damit Gott dienen, und all fein Werk ımb 
Arbeit zum Gottesdienſt machen. Solches geſchiehet, 
wenn mir in allen Gefchäften auf Gott feben, in 
feinem Namen alles anfangen, nach feinem Willen 
und Wohlgefallen alles ausrichten, als die nicht 
Menfhen allein, fondern Gatt dienen; und nicht 
von Menſchen allein, fondern von Gott ven Lohn 
bekommen. Alſo büte fih ein jeglicher, nicht. aus 
Unbevacht etwas in feinem Beruf anzufahen, fondern 
fehe auf Gott. in Knecht oder Magd gebenfe 
bei ihrer Arbeit: Hiezu hat mic Gott berufen, in 
feinem Namen und nad feinem Willen arbeite ich. 
Ulſo auch ein Handwerksmann auf feiner Hand; 
werföftatt, und ein jeglicher in feinem Beruf; 
und alfo arbeite er dann mit obenhin, 


fon; ! 


dern als vor Gottes Angeſicht, mit Treu und 
Fleiß. 

Und das ifl dann in dieſem Stüd die andere 
Regel: Nach dem Fleiß fein nicht träge. Faulheit 
und Nachläffigkeit müffen wir in unfern Amtsge- 
fhäften fern von uns treiben. Denn allezeit müffen 
wir und damit aufmuntern, daß mir gedenken, wir 
arbeiten und dienen Gott, der auch alles Cute 
belohnen wird. Dies muß auch in Acht genommen 
werben in anderen Gefthäften und guten Uebungen; 
als wenn einer etwas Gutes vornimmt und anfähet 
im Lehren, im Leſen, im Beten, im Geben. Da 
wird man bald müde und verbroffen. Mander iſt 
unbeftändig, fänget heut eins an, morgen ein alte 
ders, fähret aber nicht fort, umd führer Feines recht 
hinaus. Da gevenfet man an diefe Regel: Nach 
dem Fleiß fein nicht träge, 

Noch mehr ſpricht Paulus: Seid brünftig im 
Geiſt. Vorhin faget er: Wir follen nicht träge 
fein; nun feget er hinzu, wir follen brünftig fein, 
und folde Brunft foll aus dem Geift berfommen. 
Der Geift ift die neue geiftliche Kraft in einem 
wiedergebornen Menfhen. Durch folde Kraft follen 
wir ung immer eifrig und brünftig machen zu allen 
guten Werfen. Denn der Geift ift gefchäftig, und 
wird nicht eber müde, als durch Müſſigſtehen, durch 
Arbeit wird er gefchärfe. Je mehr man vom Gu— 
ten abläffet, je mehr fi der Geift verringert; je 
mehr man fi im Guten über, je Fräftiger wird 
der Geiſt. Hieran gedenfe ein jeglicher in feinem 
Amt, und die mas Gutes vorhaben und thun 
wollen. 

Weiter zum fechften folgen drei Regeln, bie 
uns in Trübfal fehr dienlich find, Seid fröhlich 
in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet am Ger 
bet. Sind drei Tugenden mit ihren Eigenſchaften, 
die uns in Kreuz und Trübfal jehr nöthig find. 

Die erfte Tugend ift die Hoffnung, bie hält 
fih ans Zufünftige. Die Weltkinder erfreuen ſich 
über gegenwärtige, fihtbare Güter, die Kinder Got: 
ı tes haben ihre Luft an den Fünftigen in Gott ver: 
‚ borgenen Gütern. Solche Hoffnung bringet mit 
fi Freude. Der Höffnung Natur iſt erfreuen, 
auch wenn fie anf ein eitles, ungewiffes Ding ges 
richtet wird; vielmehr aber, wenn fie gegründet 
wird auf den lebendigen Gott. Daher die Schrift 
ermabnet: Freuet euch im Herm allewege. Wär 
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wohl wird dem in Zrübfal, der in Hoffnung kann 
fröhlich fein! Denn das zufünftige Gute, das uns 
in Chriſto Jeſu wird offenbar werden, wenn es 
dur Hoffnung zu Herzen geführet wird, wirket 
66 Geduld, daß wir unfen Mangel und Schaden 
gebuldig tragen, und freuen uns aud in Trübfal, 

Das andere nun, das aus der Hoffnung ber 
kommt, ift Geduld. In Trübſal ſei geduldig. 
Denn da man gebenfet an bie fröhliche Hoffnung 
der Erfreuung, lernet man Geduld, Weil man 
ja bei dem Ehriftenthum leiden muß, fo hilft nicht 
weichen und fliehen, fondern beharren. Es iſt nicht 
gut, wenn unfere erſten Gedanken find, mie wit 
dem Unglück mögen entgehen over es von uns 
bringen. Das mattet ung wur ab und bringet 
Unrube. . Die erften Gedanken follen fein, wie 
wird ertragen wollen. Da lege dich mieder, und 
laß das Unglüd über dich walten, laß es arbeiten, 
bis ed matt unb müde wird. Gedenkr, es wider: 
fahre dir das, dazu du berufen bift; doch gedenfe 
auch dabei, ed währe nur fo fang bu hier bift, 
Denn die Hoffnung muß die Geduld fiarf machen. 

Soll man denn gar nicht fuchen vom Unfall 
los werben? Das befle Mittel ift, das, uns 

der Geif Gottes vorfepreibet: Im Gebet halte an. 
> ift die dritte Tugend, vie in Trübſal hoc 
nötbig if. Das heißt aber nicht beten, wenn man 
aus den Betbüchern viel plappert. Betbücher haben 
ihren Nugen, die Andacht zu erweden. Uber das 
rechte Gebet muß nicht A äußerlihen Büchern, 
fondern aus bem inmerlichen Herzen gelefen werben, 
So heißt auch nicht beten, viel Worte machen, fon 
berm mit Geufzen und Winfeln im Glauben Gott 
die Noth vortragen, bie wir im Herzen fühlen. 
In ſolchem Gebet muß man nicht ablaffen noch 
faul werben, fondern heftig anhalten. Denn das 
Befte im Gebet ift der Glaube, ver auf Gottes 
Verheißung fußet. Die Volllommenheit aber des 
Glaubens beftehet darin, daß wir bitten und nicht 
befommen, ja wohl das Widerſpiel befommen. 
Wenn da die Seele wider alles Fühlen und Empfin; 
den auf Gottes Güte trauet, und von ihm gewiſſe 
Errettung hoffet, das heißt glauben, und das giebt 
dem Gebet ven rechten Zierrath. Gedenket an ven 
bbſen Richter, der weder nach Gott noch Menſchen 
fragte, und doch von dem ftetigen Leberlaufen und 
Bitten eines Weibes überwunden warb; und was 
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der Herr dazu faget beim Lucas: Sollie Gott 
nicht auch erretten feine YUuserwählten, vie zu ihm 
Tag und Nacht rufen, und follte Gebuld darüber 
haben? Ich fage euch, er wird fie erretten in 
einer Kürze. 

Das ift nun die chriſtliche Kunſt, Unglüd 
zu tragen und überwinden. Erſtlich müſſen wir 
erfennen, wie unſer Glück nicht ſei von dieſer 
Welt, und in der Hoffnung uns freuen des zufünfs 
tigen ewigen Gutes; hernach müffen wir in folder 
fröplichen Hoffnung geduldig und getroft über uns 
geben laffen, was nit will ausbleiben, und nicht 
fo fehr gebenfen, wie wir bes Unglüds mögen los 
werden, ald wie wir darunter bleiben und über: 
winben. Doch müffen wir aud Gott, als unſerm 
Nothhelfer, unfere Sache im Gebet vortragen, und 
nicht ablaffen. Schicket venn Gott Mittel, dadurch 
unferm Unfall möge aufgeholfen werben, fo nimm 
es mit Danf an, und gebrauche fein in der Furcht 
des Herrn. 

Zum fiebenten werben zwo Regeln gefeßet, 
die Outthätigfeit gegen Nothleivende von Ehriften 
fordern, Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an. 
Herberget gern. Wie wir uns in eigener Trübfal 
verhalten follen, iſt kurz zuvor gezeiget. Nun 
lehret uns der heilige Geiſt, wie wir uns gegen 
anderer Leute Noth verhalten ſollen. Insgemein 
ſpricht er: Nehmet euch der Heiligen Nothdurft 
an; machet euch derſelben theilhaftig. Was allhier 
einer gen wollte, daß ihm ein anderer thäte in fer 
ner Noth, das foll er einem andern auch thun nach 
Vermögen, Sobald man einen nothrürftigen Men; 
fchen fiehet, fol man gedenken: Wenn du in fei 
ner Stelle wäreft, was würbeft du wohl wünſchen, 
daß andere dir thäten? Damm gedenke weiter, 
was in deinem Vermögen ftehet, womit du helfen 
kannſt. Hier ift kaum einer fo unvermöglich, er 
fann etwas thun. Kann er nicht viel geben, fo 
fann er ratben, tröften und auf andere Weife einen 
Dienſt leiften, 

Solches gefället Gott wohl, und hat es auch 
befohlen. Wie er allpier ſpricht: Nehmet euch ver 
Heiligen Nothdurft an; alfo fpricht er auch durch 
Eſaiam im 58: Brich dem Hungrigen dein Brodt, 
und die im Elend find, führe ins Haus; fo du 
einen nadend ſieheſt, fo kleide ihn, und entzeuch 
dich nicht von deinem Fleifh. Er ſetzet auch bie 
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Berpeißung hinzu: Ulsdann wird dein Licht hervor 
brechen wie die Morgenröthe, und deine Beſſerung 
wird ſchnell machen, und beine Gerechtigkeit wird 
vor dir hergeben, und die Herrlichkeit des Herrn wird 
dich zu fih nehmen. Daun wirft du rufen, fo 
wird bir der Herr antworten; wenn du wirft fihreien, 
wird er ſagen: Siehe, bier bin ich. Siehe, fo 
ſehr gefällt es dem Herrn, fih der Heiligen Noth: 
durft anzunehmen. D, wie viel mürbe der bei 
Gott gelten, ver diefes Wohlgefallen feines Gottes 
wollte in Acht nehmen! 

Wenn Paulus der Heiligen gedenket, indem 
er faget: Nehmet euch ver Heiligen Nothdurft an; 
zeiget er nicht allein, was es für Leute find, gegen 
welche wir alfo gutthätig fein follen, nämlich Chris 
ften, die unfere Brüber und Schweitern vor Gott 
find; fondern reizet auch uns Chriften Gutes zu 
thun. Denn was man an Heilige wendet, ift billig 
groß zu achten. Ich glaube nicht, daß einer fei, 
der nicht würde für ein Glück achten, wenn er ei- 
nem Engel, oder Abraham, oder Paulo, oder einem 
andern Heiligen etwas follte zu Gute tbın. Nun 
aber ift ein jeglicher gläubige Chriſt ein Heiliger. 
Denn Gott hat fein Blut und Tod, feinen Geift 
und fein Wort an uns gewandt, dazu, daß mir 
heilig würden, und foll ſich auch Fein einziger Chriſt 
umrein achten, es fei denn, daß er Gottes Geift 
und Blut für unrein achte. Es iſt ja oft ein 
Ehrift vor der Melt eine arme, nadte, hungrige, 
verlaffene Ereatur; du aber, fo du ein chriftliches 
Herz haft, wenn du ihm im folcher Dürftigkeit fins 
deſt, gebenfe, wie du vinen Heiligen vor bir haft, 
und einen folchen Heiligen, der Chrifli, deines Er 
löſers Glied ift, daß auch Chriſtus ibm felbft alles 
wird zuziehen, mas dem nothleivenden Bruber ger 
ſchehen ift, es fei Gutes oder Böſes. 

Wiewohl auf mancherlei Weife man Nothdürfti⸗ 
gen kann beifpringen; denn wie mancherlei Noth ift, 
alfo kann man auch auf mandherlei Art fich der 
Heiligen Nothdurft annehmen, als daß man die 
Hungrigen fpeife, die Durftigen tränfe, die Naden: 
den kleide, die Erfrornen wärme: fo gedenket doch 
ber Apoftel Paulus allhier nur abfonderlih einer 
Art, nämlih der Gaftfreiheit, welches faft alles 
andere im fich begreifet: Herberget gern, Jaget 
der Gaftfreiheit nach; firebet darnach, daß ihr gern 
beberberaet umd gaftfrei feid, Iſt ein Ding, das zu 
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diefer Zeit wenig geachtet wird. Mancher, der um 
fein Geld begebret zu zehren, bat Mühe genug, 
daf er unter Dach fomme, und wird uns doch 
Saftfreiheit vom heiligen Geiſt allbier fo hoch an: 
befohlen, daß wir mit Fleiß follen darnach fireben. 
In der 1. Epift. Petri und. ftebet gefchrieben: Seid 
gaftfrei unter einander ohne Murmeln. Zu ven 
Hebr. 13: Gaftfrei zu fein, vergeffet nicht; denn 
durch daſſelbige haben etliche obn ihr Wiſſen Engel 
beherberget. Ja, wer es glauben will, wer den 
Geringften, der Chriſto angehöret, aufnimmt, der 
nimmt Chriftum felbft auf, das wird er empfin⸗ 
den an dem Tage, da Chriſtus ſich offenbaren wird, 

Wie man fi riftlich gegen nothdürftige Hei- 
ligen verhalten folle, ift gemeldet. Wie follen wird 
aber maden, fo man uns fluchet umd ſchilt, und 
fonft Leid thut? Davon fiehet zum achten eine Regel, 
die lautet alſo: Gegnet, die euch verfolgen; fegnet, 
und fluchet nicht. Viele führen mit den verkehrten 
Juden, Mattb. 5, ein folh Spridwort: Du follft 
deinen Nächten lieben, und deinen Feind haffen. 
Denen aber Chriftus alfo begegnet: Ich aber fage 
euch: Liebet eure Feinde; fegnet, die euch fluchen; 
thut. wohl benen, bie euch haſſen; bittet für bie, 
die euch beleidigen und verfolgen. Eben alfo ſpricht 
auch der Geift Chriſti allbier durch ben Mund 
Pauli: Segnet, die euch verfolgen; fegnet, und 
fluchet nicht. Greifet nun der Feind an deine Ehre, 
fo fprih: Gott behüte dich vor aller Schande. 
Greifet er am deine Güter, fo fprih: Gott gebe, 
daß es ihm ja nicht zum Verderben gereiche, Ulſo 
allen, die dir übel thun, denen wünfde, daß ihnen 
Gott einen andern Sinn gebe, und die Seligfeit 
daneben. 

Nicht aber allein bei Verfolgung, fondern im 
ganzen Leben foll bei Chriften lauter Segen fein, 
daß fie niemand ſiuchen. Denn fo wir nicht flu— 
hen follen, die ung verfolgen, viel weniger andern, 
fo fie es ſchon allerdings nicht recht machen. Denn 
das Evangelium führet lauter Segnen mit fib; 
die das Wort von Gottes Gnade umd Segen mol- 
len im Munde und Herzen führen, die müffen nie 
mand fluchen. Denn wo das Herz voll Gegen 
ift, läſſet fih der Segen im Munde hören. Aber 
ein Fluchmaul ift Fein Chriftenmaul. Wie aber. 
wenn ums ein Fluch unverfehens aus dem Mund 
entfährer? Siehe, das laf dir alsdann eine Uns 
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zeigung fein, wie auch mitten in den wiebergebornen 
Epriften annoch der Fluch wohnet. Denn wo fein 
Fluch if, da kann auch Fein Fluch heraus gehen. 
Was foll man denn thun? Man muß über fol: 
hen Jammer Hagen, und Gott um Vergebung 


Zum neunten: Freuet euch mit den Fröpli- 
den, und weinet mit dem Weinenden. Die Mei: 
nung ift: Wenn es unferm Naͤchſten wohl gebet, 
fol es uns fo lieb fein, als wäre es unfer eigen 
Glüd; wenns ihm übel gehet, folk es ung leid fein, 
als wäre es unfer eigen Unglüd. Ya, über eigen 
Ungfüd mögen wir ung freuen; aber über des Näd: 


fen Unglüd müffen wir trauern. Soll folhes ge | 9 


ſchehen, muß das Herz in der Liebe wohl gegründet 
fein. Denn wo das nicht ifi, fo findet fih Neid 
und Traurigkeit über des Nächften Glüd und Wohl: 
ergeben, hingegen freude und Ergögung über fein 
Unglül und Schaden. Darum führet uns ber 
Geift Gottes 1. Eor. im 12. Cap. auf das 
Band der Einigung in Chrifto, wie wir alle Glie 
ber an dem geiftlichen Leibe Chriſti find, und lehret 
dabei, daß wir uns unter einander als lieder 
eines Leibes halten follen Denn wo feine Spaltung 
im Leibe fein foll, müffen die Glieder für einander 
gleich forgen; und fo ein Glied leidet, fo leiven 
alle Glieder mit; und fo ein Glied wird herrlich 
gehalten, fo freuen fi alle Glieder mit. Wie 
nun, wenn wir und nicht freuen mit den Fröblichen, 
und nicht trauern mit den Zraurigen? Das ift 
eine Anzeigung, daß wir entweder tobte und vom 
Leibe Eprifti abgeriffene Glieder find, oder gar Schwache 
Glieder und mangeln des Geiftes Chriſti. Go 
man denn folches fpüret, da hat man Urfache, ſich 
anzugreifen und zu heilen. 

Folget zum zehnten: Habt einerlei Sinn un: 
ter einander. Der heilige Geift ift der Zwiſtigkeit 
und Uneinigkeit feind. Wie ift es aber möglid, 
daß wir alle können einen Sinn haben? Gimp 
nicht die Meiften, die einen böfen Sinn haben f 
IR fo; aber darum ftehet gefchrieben Röm. im 5. 
Cap.: Gott gebe euch, daß ihr einerlei gefinnet 
ſeid unter einander, nad ef Chrifte, Alle, die 
rechte Ehriften fein wollen, müſſen fi befleißigen, 
den Geift und Sinn Chriſti Jeſu anzunehmen. 
Wenn fie nun zu dem Geift und Sinn Chriſti ge 
zogen find, fo entfpringet unter ihnen Einträchtigkeit, 
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Liebe und Gewogenheit. Das iſt der rechte Grund 
der vorigen Regel. Da freuet man ſich zuſammen, 
da trauert man zuſammen. Solches iſt den Men⸗ 
ſchen nüßlich und Gott angenehm, nah dem hun 
dert und brei und breifigfien Pfalm: Siehe, wie 
fein und Tieblih if, daß Brüder einträchtig bei ein⸗ 
ander wohnen. Denn daſelbſt verheißet der Herr 
Segen und Leben immer und ewiglich. 

Es finden fih aber * ſtarke Feinde dieſer 
einbelligen Gewogenheit, eiz und —— 
Beide müſſen weit von en Herzen fein. 
Darum treibet der Geift Gottes auch zum Beſchluß 
dieſes Capitels beides hinweg aus den chriftlichen 
erzen. 

So folget nun zum eilften eine ſolche Ver— 
mahnung: Trachtet nicht nach hohen Dingen, fon 
dern haltet euch herunter zu den Niedrigen. Hal 
tet euch nicht felbft für Hug. Hochmuth entfpringet 
aus eigenem Dünfel, wenn einer fi felbft viel 
einbilvet. Eigendünkel entfpringet aus dem Satan. 
Darum ift das Weh ausgerufen über viefelben, 
die ſich felbft für Aug halten, Efaias im 5. Cap.: 
Wehe denen, die bei fich felbft weife find, und hal- 
ten fich ſelbſt für Hug! Nun ift gleichwohl Klug— 
heit eine Gabe Gottes, wer diefelbe hat, mag und 
muß viefelbe als eine Gabe Gottes in fich erken⸗ 
nen und Gott dafür danken. Go ift num nicht 
verboten, Hug fein, ober die Klugheit, die Gott 
gegeben hat, erkennen; fondern, daß einer fih Hug 
achtet," wenn doch Feine Klugheit va iſt; oder fo 
Klugheit da ift, daß er der mißbrauchet, auf feinen 
fteifen Sinn beftebet, ſich nicht will einreden laffen, 
will alles beffer wiffen, anderer Leute Rath und 
That verachten, und ſich auf eigene Klugheit ver 
läffet. Wie Reichthum gut ift und Gottes Gabe; 
aber auf Reichtum bauen nicht gut ift: alfo iſt 
Weispeit gut und Gottes Gabe; aber auf Weis: 
heit pochen und fich verlaffen, und ſich deſto mehr 
vor anderen Leuten einbilven, taugt nit. Der 
König Salomon war auch Flug, doch fpricht er im 
3. Cap. feiner Sprüchwörter: Verlag vi auf 
den Herrn von ganzem Herzen, und verlaß bi 
nicht auf deinen Verſtand. Dünfe dich nicht weife 
fein, fondern fürdte den Herrn. Wer klug if, 
der erfennet feine Nichtigkeit; wer aber feine Mich: 
tigkeit nicht erfennet, fondern noch etwas fein will, 
der ift nicht Hug. 
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Aus ſolchem Eigendünkel entfpringet Hochmuth. 
Wenn ein Laßdünkel ſeines Gleichen vor ſich findet, 
iſt er der beſte. Einem jeglichen gefället ſeine 
Weiſe wohl, darum iſt das Land voll Narren. So 
aber ver Lafvünkel ſiehet, daß ein Andrer höbher iſt, 
und mehr gilt, als er ſelbſt; das Fränfet ihn, und 
mente bei ihm flünde, würde er ibm felbft feine 
Ruhe laffen, bis er dem Andern glei; wäre. 

Dagegen vermahnet der Geift Gottes: Trach⸗ 
tet nicht nach hoben Dingen, ſondern haltet euch 
berunter zu den Niedrigen. 
bei der Welt nicht gilt, denn da denket man ur, 
wie man hoch fein will. Doch gilt fie bei ven 
Heiligen, die mit David fügen wollen aus dem 
131. Palm: Her, mein Herz ift nicht hoffärtig, 
und meine Augen find nicht ftolz, und ich wandele 
nicht in großen Dingen, die mir zu hoc find. Es 
ift ja hoher Stand Gott zuwider. Es kann nicht 
alles Gold fein, fo kann auch nicht alles Stroh 
fein, es muß hoch und niedrig bei einander fein; 
denn es ift der Welt noth, daß etliche im hoben 
Stande figen, ſolches iſt auch an ihm felbft unſchäd⸗ 
lich. Der heilige Geift unterweifet hier das Herz, 
Das 
Ihnme Das, was Lob und Ehre mit fi bringet, 
nicht um Ehre willen, fondern Gott zu Ehren und 
dem Nächſten zum Dienft. Kommt dann Gott, 
und ziehet vich herauf zu Ehren, fo halte dich Tod 
berumter zu den Miedrigen, Was niedrigen Stans 
des ift, verachte nicht, fondern mache dich ihnen eben, 
und halte dich zu ihnen, als wäreft du ihres Gleichen, 
und laf dir mwohlgefallen, was die Niedrigen find 
und haben, Es bedarf die Welt der Niedrigen 
ſowohl als der Hohen, ja es müſſen bie niedrigen 
Stände die hohen tragen, gleich wie die Füße das 
Haupt und die höheren Glieder, Denn wo wollte 
Obrigfeit bleiben, wenn feine Untertbanen wären ? 
Wo wollte man den Edelmann laflen, wenn feine 
Bauern oder Knechte wären? Ohne Zweifel hinter 
dem Pflug, denn er müßte gewiß felbft Knecht fein. 
Darum verachte man das Miebrige nicht. Das 
nimm in Acht, wenn dich Gott erhöhet, und je 
böber du bift, je mehr dur dich ſollſt demüthigen. 
Wenn ed aber Gott gefällt, dich nicht zw erheben, 
fo laß dir das Niedrige auch wohlgefallen, und fri 
mit deinem Glück zufrieden. Sei gefinnet wie 


Iſt eine Regel, vie | 


gern mit den Niebrigen fol zufrieden fein. | 
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fegt wird, fpriht er: Werde ih Gnade finden 
vor dem Herm, fo wird er mid wieder holen. 
Sprit er aber alfo: ch habe nicht Luft zu bir; 
fiebe hier bin. Er made es mit mir, wie es ihm 
wohlgefällt. Dring dich nicht mit Gewalt zu hohen 
Dingen, und achte nicht, daß du würdig genug feift 
und begehre ja nicht, was über dein Vermögen iſt. 
So du mit dem Niedrigen Fannft zufrieden fein, ſo 
baft du einen Troſt, der lautet alfo, 1 Petr. 5: 


| Gott widerfirebet den Hoffärtigen, aber den Demlr 


thigen giebt er Gnade. Daß aber fo viel Leute 
fih mit den Niedrigen nicht fönnen begnügen laffen, 
fommt daher, daß man mit ben Augen auf das 
äußerliche Lappenwerk gaffet, und vergiffet der Ho⸗ 
beit, die wir in Chriſto haben. Könnte man mit 
der Gemeinſchaft Chriſti fih begnügen laffen, wie 
leicht wäre es, die Welt mit aller Hoheit zu verachten. 

So vergeffet nun diefe Vermahnung nicht: 
Trachtet nicht nach hoben Dingen, fondern haltet 
euch herunter zu den Miedrigen. Und haltet euch 
nicht ſelbſt für Hug. Habet vor Augen das Exem⸗ 
pel Eprifti, der war ja hoc, und verivarf zwar 
feine Hoheit nit; doch war er nicht ſtolz, und 
brüftete fih nicht wider und, fonbern dienete und 
mit feiner Hoheit. Und da es nöthig war zu 
unferer Geligfeit, äußerte er fich feiner Herrlichkeit, 
und warb niedrig, ging in Rnechtsgeftalt, und war 
feinem Vater geborfam bis zum Tode des Kreuzes. 
Will es Gott haben, daß du niedrig feift, fo fei 
auch gern niedrig, und ſtrebe micht nad hoben 
Dingen; gefällt es aber Gott, daß du hoch feift 
in der Welt, fo werde nicht ſtolz, fondern diene 
mit deiner Hoheit dem Niedrigen, und fei bereit 
niedrig zu werben, wenn es Gott gefällt. 

Nun if noch übrig die Vermahnung zum 
Frieden wider die Rachgierigfeit: Vergeltet niemand 
Böfes mit Böſem. Fleipiget euch der Ehrbarkrit 
gegen jedermann. Iſt es möglich, fo viel am euch 
it, fo babet mit allen Deenfchen Friede. Rächet 
euch felber nicht, meine Liebflen, fondern gebet 
Raum dem Zorn (Gottes) Denn es fichet ge: 
ſchrieben: Die Race ift mein, ich will vergelten, 
fpriht der Herr. So nım deinen Feind hungert, 
fo fpeife ihn; dürſtet ihn, fo tränfe ihn, Wenn 
du das thuft, fo wirft du feurige Kohlen auf fein 
Haupt fammeln. Laß dich nicht das Böfe über: 


David; wenn der aus feinem Ehrenſtand vers | winden, fondern übermwinde das Böfe mit Gutem, 
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Die Hauptregel beftehet darin: Habet Friede | aber fo ein böfes Herz haben und: das begehen? 


anit allen Dienfihen, it es möglich, f> viel am euch | Bedenke nur, mas 


if. Friede iſt ein felten Wildpret, wer es bat, 
der halt es feft; fliehet es von dir, lauf ihm nad). 
Wie follen wir es aber machen, daß wir Friede 
finden und · halten? Erſtlich fleifiget euch der 
Eprbarkeit gegen jedermann. Man muß thun vor 
jedermann, was ebrbar und niemand verbrieflich iſt. 
Zum andern: Rächer euch felbft nicht, und vergeltet 
niemand Böfes mit Böſem. Wenn einer feinem 
Widerſacher nicht gewachſen, und kann nicht anders 
thun, fo fluchet und fchilt er. Denen? ſchreiet Got 
tes Geiſt zu: Segnet die euch verfolgen; pn 
und fluchet nicht. Wer aber meinet, er wiſſe und 

habe noch fo viel, daß er feinem Widerſacher vers 
gelten Fönne, ver fpricht: Ich will ihn wohl finden, 
ich. will ihm einfchenfen, als er mir zugetrunfen hat. 
Wenige gedenken daran, was bier gefchrieben ſtehet: 
BVergeltet nicht Böfes mit Böſem. Rächet end 
felber nicht. Doch mer Friede liebt, muß ſich fo 
weit überwinden, daß er Böfes mit Böfem nicht 
vergelte. Zum dritten giebt der heilige Geift dem 
Friedliebenden auch dieſen Rath: So deinen Feind 
ng fo fpeife ihn; dürſtet ihn, fo tränfe ihn. 


Womit du ihm kannſt dienen, damit diene ibm. 


Alſo muß ein Friedfertiger nicht allein vom Böfen | 


' Böfe mit Gutem. 


fih enthalten, fondern muß überdas feinem Wider⸗ 


facher auch noch alles Liebe und Gute thun. 
WMerke aber au, was der heilige Geift für 
Urſachen euch zu Gemüthe führe. Erſtlich: Gebet 
Raum dem Zorn Gottes. Denn es ftehet gefchrie: 
ben: Die Race ift mein, ich will vergelten, fpricht 
der Herr. Niemand foll ihm  zueigenen, was 
allein Gottes if. So wenig du ſollſt begehren, 
daß dich jemand anbete, fo wenig ſollſt vu auch 
begehren, daß du dich felbft wollteft rächen. Denn 
wie Gott fpricht: Mich allein follft vu lieben; fo 
fpriht er auch: Die Rache it mein, ih will vers 
gelten. Der dawider thut, raubet Gott feine Ehre. 
Nun möchte ich wünſchen, daß fich jedermann 
hier ‚möchte recht bedenken, wenn er an Gottes 
Gericht gedenfet und höre, daß Gott ſpricht: Ich 
will vergelten. Begehreſt du ja, daß deinem Feinde 
Böſes widerfahre. haft du Feine Urſache, dich ſelbſt 
zu rächen und deinem Feinde Böſes zu thun; Got 
tes Rache wird ihn fo ſchwer treffen, als du mit 
deiner Rache nimmer »thum kannſt. Wer mollte 
9. Müllers Herzenöfpiegel. 


Gottes Zorn if. Begehrt es 
einer, daß Gottes Zorn feinen Feind überfalle, der 
bat gewiß Chriſti Sinn nicht. Doch wiffe, wenn 
es dein Berfolger anders nicht haben will, und 
nicht aufhören dich zu beleidigen; fo haft du nicht 
Urfache, ihm Böfes zu wünſchen oder zu: thun, 
Gottes gerechte Rache wird ihn zu feiner Zeit wohl 
finden, ihm fo zurichten, daß du dich fein billig 
mödhteft erbarmen. 

Zum andern giebt der heilige Geiſt dem Fried⸗ 
liebenden auch dieſes zu bedenken: Wenn du deinem 
Feind wirſt nichts Boͤſes, ſondern Gutes thun, ſo 
wirft vu feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln; 
das ift, du wirft ihn ängſtigen in feinem Gewiſſen, 
als wären feurige Kohlen in feinem Haupt, Denn 
das Gewiſſen wachet endlih auf und ‚gebenfet: 
Siehe, wie viel Gutes thut dir der Menſchl Es 
ift unwürdig, da ih ihm dies zuwider gethan, 
das mag mir Gott vergeben. 

Leptlich veiget der Geift Chriſti die Gläubir 
gen zur Friedliebe mit diefen Worten: Laf dich 
nicht = Böſe überwinden, fondern überwinde das 
Ein Chriſt iſt allpier geſetzt 
auf einen Streitplatz, darin wir mit dem Teufel 
und allem Böſen zu kämpfen haben. Wenn wir 
nun dem Böſen ſo viel Raum laſſen, daß wir ihm 
Gehorſam leiſten, fo find wir vom Böſen über 
wunden. Das fol aber nicht fein. Laß dich nicht 
das Böfe überwinden. Es ift eine Schande einem 
Streiter Zefu Ehrifti, fih vom Böfen überwinden 
faffen. Hingegen müſſen wir , dem alſo 
anhangen, daß ok feiri Böfes über uns herrſchen 
laffen, fo haben wir vas Böfe mit Gutem über 
wunden. 

Wenn dir denn Böſes von jemand widerſähret, 
fiehe, das flreitet wider dich, will dich auch zum 
Böfen ziehen; das laß nicht zu, fondern je mehr 
Böfes dir wiverfährt, je mehr Outes thue du: fo 
wirft du das Böfe mit Gutem überwinden, wie 24 
einem guten Streite. Jeſu Eprifti. wohl anftepet. 
Dazu wirft du feurige Koblen auf das Haupt bei: 
ner Widerwartigen fammeln, daß fle in ihrem Ge 
wiffen befhämt und geängfligt werben. Und mo 
derfelbe ja feine Bosheit ‚nicht will erfennen, fo 
überlaß ihn dem Gericht Gottes, und wiſſe, Gottes 
Rache wird ſchwer genug über ihn lommen; unters 
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vo bitte für ihn, und Höre nicht auf, ihm Gutes 
zu thun und zu wünſchen. 

Diefes find num die Regeln, dadurch Gott 
ber heilige Geift das Herz und Leben der wieberger 
bomen Chriſten ausfchmüden will, daß fie bie 
Gnade Gottes nicht vergeblih empfangen haben. 


Am dritten Sonntage nach der Erfcheinung Chrifh. 


uns ermabnet, daft wir darin Gott Dankbarkeit er, 
zeigen. Wer es für umnüglich achtet, Gott für 
feine große Liebe etwas wieder zu Gefallen zu 
thun, der ift frei, kann thun, was er will, und dem 
Satan fih immer aufopfern und von demſelben fi 
lohnen laffen. Der es aber für billig achtet, Gott 


Da gevenfe nun niemand, daß es vergeblich vom ‚ für feine Wohltbaten etwas Liebes zu thun, und 


Geiſt Gottes geſchrieben fei, oder für die Langeweile 
noch heut geprebigt werde. Es ift Fein Her, 
fondern Gottes ernfter Wille und heiliges Wohl | 
gefallen. 

Darum willt du ein Eprift fein, ſchlage es 
nicht in den Wind, fondern richte und probire 
dein Leben, und erforfhe, ob du es aud beinem 
Gott aufgeopfert haft. Gott will hier niemanp 
zwingen, bat auch bier fein Geſetz gegeben, fondern 
offenbaret fein heiliges Wohlgefallen, und vermahnet 
ung durch feinen Geift freundlich, daß wir unfer 
Leben nah folhem feinem Wohlgefallen richten. 
Wie im Anfang dieſes Gapiteld der Geiſt Gottes 
dur den Mund Pauli fpriht: Ich ermahme euch 
dur bie Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leis 


ber begebet zum heiligen Opfer; nämlich alfo, daß 


wir ung nicht der Welt, fondern dem Willen Got 
tes gleich ſtellen: alſo hat er auch durchs ganze 


Eapitel und das Wohlgefallen Gottes erfläret und | 


| hat Luft, feinen Leib Gott aufjuopfern zu einem 
wohlgefälligen Opfer, der erfennet hier das Wohl: 


| gefallen Gottes, 


Siehe es an, nmicht als ein Geſetz, dadurch 
wir gezwungen werden, denn wir find außerhalb 
alles Iwanges, und merben getrieben von einem 
willigen Geiſt. Siehe es an als eine Vorſchrift 
und Zwed, darnach du dein Leben prüfen und 
richten folft, Merken wir, daß wir in einem und 
andern Stück das Wohlgefallen Gottes noch nicht 
erreicht haben, follen wir in uns ſchlagen, den 
Mangel erkennen, um deſto brünftiger zu werben. 
Wiſſe aber, daß du hier mit Mühe zu arbeiten 
babe, bis in die Grube. Doch follen wir nicht 
mübe werben, und was wir thun wollen, follen 
wir thun ohne Verbruß, allein Gott zu Ehren, 
damit wir in unferm ganzen Leben find ein beilis 
ges Opfer Gottes. Dem fei Lob und Preis in 
Ewigkeit! Amen. 





Epiftel am vierten Sonntage nach der Erfcyeinung Ehrifti. 
Röm. 13, 8— 10. 
—D Bruͤder, ſeid niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet. 


Denn wer den andern liebet, der hat das Geſetz erfüllet. 


Denn das geſagt iſt: 


Du follſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht tödtenz; du ſollſt nicht ſtehlen; du ſollſt 
nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts gelüften; und fo ein ander Gebot mehr iſt, das 


wird in biefem Wort verfaffet: 
thut dem Nächten nichts Boͤſes. 


EDeiichte in Chriſto Jeſul 


Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt. Die Liebe 
So ift num die Liebe des Gefeges Erfüllung. 


Im 92. Pfalm | pflanzet find, die nicht verwelfen oder erfterben, 


werben die Gerechten abgemalet als Bäume | fonvern grünen und blühen. Die gepflanget find 
und Pflanzen, die in einem Luftgarten ges | in dem Haus des Herrn, werben in ven Vorhöfen 





anſers Gottes grünen, fpricht vafelbft der Geiſt 
Gottes. 


Das Haus Gottes ift vor dieſem genennet 
der berühmte Tempel zu Serufalem. Das war 
aber nicht das rechte Haus Gottes. Der Aller 
böchſte wohnet nicht in Tempeln, die mit Händen 
gemacht find. Der Himmel ift mein Stuhl, und 
die Erde meiner Füße Schemel. Was wollet ihr 
mir denn für ein Haus bauen? fpricht der Herr. 
Dver welches ift die Stätte meiner Ruhe? Hat 
nicht meine Hand das alles gemacht? Go war 
nun das noch nicht das rechte Haus für Gott, 
fondern ein Vorbild, Gott ift ein geiſtliches 
Welen, fo muß fein Haus auch geiſtlich fein. 
Dies Haus machet Chriſtus mit allen feinen Glie— 
dern, umb ift fein tobtes Haus, fondern ein lebens 
diges Haus, das, wie es Petrus beſchreibet, aus 
lauter lebendigen Steinen, nämlich der Menſchen 
Seelen zufammengefeget, an welchem Chriſtus er | 
fus der Grundſtein ifl. Daher wird auch eine jege | 
liche gläubige Seele Gottes Tempel genennet. 
Paulus ſpricht: Wiffet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Kinder feid, und der Geift Gottes in euch wohnet ? 
Und abermal: Ihr fein der Tempel des lebendigen 
Gottes, wie denn Gott ſpricht: Ich will in ihnen 
wohnen, und in ihnen wandeln, und will ihr Gott 
fein, und fie follen mein Volk fein. Diefe Gäu 
bigen alle zufammen machen einen ganzen Leib, an 
welchem Chriſtus das Haupt if. Das giebet einen 
Tempel, in welchem Gott zu wohnen Luſt hat. 

Wie der leibliche Tempel zu Jerufalem feine 
abfonderlihen Theile hatte, da war das Heilige 
und Allerheiligfte, darin die Bundes/ade fland, 
und vor dem Haufe war der Vorhof, darin man 
opferte: alfo beftehet auch ver geiflliche Bau infon, 
derheit aus zweien Theilen. Das Wlerbeiligfte ift, 
da Gott in feiner Herrlichkeit fi offenbaret, dabin 
unfer Vorläufer Ehriftus Jefus ſchon hinein gegan: 
gen. Alle, vie dafelbfi vor Gott wohnen, machen 
eine triumpbirende Keirche. Bor diefem aber ift ein 
Vorhof, darin man Gott die Dpfer ſchlachtet. 
Die dafelbft verfammelt find, machen eine flreitende 
Kirche. 

Diefes Haus Gottes wird in angezogenem 
Palm uns abgemalet als ein Luflgarten. Die ger 
pflanzet find in dem Haufe des Herrn, werden in 
den Öfen unfers Gottes grünen. So iſt ja 


Am vierten Sonntage nah der Erfoheinung Chrifti. 





Diefen 
Luftgarten hat Ezechiel, der Prophet, im Geficht 
gefehen; denn er fahe ein Waſſer fließen aus dem 
Heiligthum, und am Ufer des Waſſers fehr viele 
Bäume auf beiden Seiten, allerlei fruchtbare Bäume, 
deren Blätter nicht verwelfen und deren Früchte 
nicht verfaulen. Der Prophet Efaias hat ihn im 
Geficht gefeben, und verkümbiget, wie aud das 
wilde Kraut, die heidnifchen weltlichen Herzen, darin 
follen gepflanzet werben: Der Her tröftet Zion, 
er tröftet alle ihre Wüſten; und madhet ihre Wüſten 
wie Luftgärten, und ihre Gefilde wie einen Garten 
des Herrn, daß man Wonne und Fkeude, Dank 
und Lobgefang darin findet. 

Was der Saft der Erbe thırt bei dem Ger 
wächs des Landes, das thut der Heift Chriſti bei 
den Pflanzen im Haufe des Herrn; durch Cbriſti 
Geift werben fie lebendig, durch Chriſti Geift gru— 
nen fie, dur Ehrifti Geiſt bringen fie Früchte. 
Dazu brauchet Gott feine Gärtner und Arbeitsleute, 
doch bleibe er felbft ver oberfte Gärtner. Paulus 
pflanzet, Apollo begeußt, aber das Gedeihen kommt 
von Gott, 

Nun erfennet man leicht, was der Pflanzen 
Eigenfhaft fei, die in Gottes Haus gepflanget 
find. Die gepflanzet find im Haufe bes Herrn, 
werben in den Borhöfen unfers Gottes blühen. 
Die Bäume und Pflanzen der Erbe gewinnen zu 
gewiffer Zeit Knoten, zur gewiffen Zeit gewinnen 
fie Blätter, zur gewiſſen Ei ſtehen fie in ihrer 
Blüthe, zur gewiffen Zeit tragen fie Früchte. So 
ift es auch mit den Pflanzen im Haufe Gottes; 
zu ihrer Zeit werben fie gepflanzet, zu ihrer Zeit 
grünen und blühen fie, zu ihrer Zeit find fie er 
füllet mit vollfommenen Früchten. Die Bollfoms 
menheit ift nicht eber zu erwarten, als weun fie 
verfeget find in das Heiligfte, da Gott offenbarlich 
wohne. Dennoch müffen wir ſchön grlinen, wenn 
wir find in den Vorböfen, unter dem Streit. Die 
gepflanzget find im Haufe des Herrn, werben. in 
den Vorhöfen unfers Gottes grünen, ober vielmehr 
blühen und in ihrer Blüthe fiehen. Denn ſobald 
der Geiſt Eprifti einen Menfchen Iebenvig machet, 
fähet er an zu grün und blühen in allerlei 
chriſtlichen Tugenden, in Liebe, Sanftmuth, Demuth, 
Geduld, Freundlichkeit, Wahrheit, Keuſchheit, Ge 
rechtigkeit das find die Früchte des Geiſtes. 
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Hiebei kann ein jeglicher ein Kennzeichen neh⸗ 
men, ob er eine Pflanze fei im Haufe Gottes ober 
nit. Welcher gepflanzet ift im Haufe Gottes, 
der ‚ftehet ſchon in feiner Blüthe, wenn er ift im 
Borbof des Herrn. Wer aber im Vorhof nicht 
grümet noch blühet, ift Feine Pflanze im Haufe des 
Herrn, wird auch nimmermehr zur Vollkommenheit 
vor Gottes Thron kommen. Welcher Baum vers 
dorret, oder auch nicht blühet in ven Vorhöfen uns 
fers Gottes, der ift nirgends gut zu, als daß 
er abgehauen und ins feuer geworfen werde. 
Ein Chriſt muß mit allein das Böſe mei 
ven, fonderi auch dem Guten nachfireben. Denn 
was ift das für ein Ruhm, fo man faget, ver 


Baum nz fein Gift, Feine Scorpionen, feine 
Schlangen? Wer pflegt einen Baum alfo zu los 
ben? Das ift eines guten Baumes Lob, fo er 


viele und ſchöne Früchte träget. 

‚Unter diefen Früchten des Geiſtes ift die vor 
nehinfte die Liebe. Denn alles, was ein Chriſt 
Gutes thun kann, muß in der Liebe geſchehen, mie 
denn au in vorhabenver Leetion Paulus die Liebe 
als eine Vollkommenheit aller Pfliht und aller 
Tugenden abmalet, Daher er denn auch zur fleir 
figen Uebung der Liebe einen jeglichen Cpriften 
anreizet. Zu dieſer Hauptfrucht, nämlich der Liebe, 
müffen wir unfere Augen fehren, und viefelbe ers 
fennen und annehmen lernen als die Hauptpflicht 
unſerer chriſtlichen Schuldigkeit. Gut ift es, fo 
man es erfennet;  beffer ift es, fo man es aud 
annimmt. Gott gebe dazu Kraft und Gnade, in 
Eprifto Jeſul Amen. 


Rem Paulus im 13. Capitel an die Römer 
die Epriften gründlich unterrichtet bat, wor 
für fie vie Obrigkeit halten und wie fie diefelbe ehren 
follen, beichließt er diefelbe Lehre mit folder Er 
mahnung: So gebet nun jedermann, was ihr ſchul⸗ 
dig ſeid: Schoß, dem der Schoß gebühret; Zoll, 
vem der Zoll gebühret; Furcht, dem vie Furcht 
gebühret; Ehre, dem die Ehre gebühret. Darauf 
bebet fih an unfere heutige Lection: Seid niemand 
nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einans 
der liebet. Damit wird all das Gute, das ein 
Ehrift auf Erben einem andern Menfchen erzeigen 
kann, in zween Haufen getheilet, in ſchuldige Pflicht 
und Liebesübung, 


Am vierten Sonntage nad der Erſcheinung Chriſti. 


Bon ſchuldiger Pflicht fpricht der Geil: Seid 
niemand nichts ſchuldig. Alfo vorhin: Gebet jes 
dermann, was ihr fchuldig fein. Schoß und Zoll, 
Ehre, Furcht und Gehorfam ift eine ſchuldige Pflicht, 
der Dbrigfeit gebührend. Wer damit der Obrigfeit 
begegnet, hat nicht ein fonderlih Werf gethan, er 
ift es ſchuldig, und wird mit Recht und Gewalt dazu 
angehalten. Eben alfo, wenn du jemand mit einer 
Geldſchuld verhaftet, bift du von Rechtswegen ſchul⸗ 
dig, es abzutragen; willft du nicht, kannſt du mit 
Recht und Gewalt dazu getrieben werben, daß bu 
müßteſt. Doc erfordert der heilige Geiſt von Chris 
fien, daß fie alle ſchuldige Pflicht mit willigem 
Gemüth abtragen, und nicht warten, bis fie mit 
Gewalt dazu gezwungen werden. Gebet jevermann, 
was ihr ſchuldig ſeid, und feid niemand nichts 
ſchuldig. Bift vu jemand Zoll ſchuldig, dem gieb 
Zoll. Bift du jemand Ehre ſchuldig, dem gieb 
Ehre. Bit du jemand Geld ſchuldig, weigere dich 
nicht zu bezahlen, fo deine Hand es vermag. Sprich 
nicht: Er ift reich, er kanns wohl miffen, wenn 
ſchon ich dies ihm nicht zahle. Nicht alfo: fondern 
gieb jedermann, was du ſchuldig biſt. Es ift merk 
li, was von Elifa, dem Propheten, gefchrieben ſte⸗ 
het. Da eine Wittwe von den Schuldherren ftarf 
bebränget ward, alfo, daß fie ihre beiven Kinder zu 
eigenen Knechten follte herausgeben; und ſolche Noth 
dem Propheten Elifa Hagte, verfchaffte derfelbe ihr 
durch ein Wunder viel Del, und ſprach: Gehe pin, 
verkaufe das Del, und bezahle deinen Schuldherrn; 
du aber und deine Söhne nähren fi von dem 
Uebrigen. Er fpricht nicht: Gieb ihm nichts, lege 
dich mit ihm ins Recht; fondern: Bezahle ihm; und 
verhilft ihr dazu. Iſt num etwas, dazu ihr durch 
Recht und Zwang könnet genöthiget werden, fo 
laffet euch nicht dazu zwingen, gebet jedermann 
willig, was ihr ſchuldig feid. 

Wenn diefe Schuld abgetragen, bleiben nod 
übrig die Liebeswerfe, zu melden dich fein Recht 
zwingen kann, fondern allein die Liebe treibet. 
Doch müffen wir auch das für eine Schuldigkeit 
achten von Gotteswegen, der uns anfagen läſſet: 
Seid niemand nichts fchuldig, als daß ihr eud 
unter einander Tiebet. So einer eines andern Weib 
oder Kind nicht fchändet, an Leib und Gut niemand 
verleget, der ift nach den Rechten fromm, und hat 
damit dem Gericht fein Recht gethan. Sp er aber 








unterbeß auf fich fiehet, fich forthilft, und den Huns 
grigen nicht fpeifet, ven Nadten wicht Meivet, das 
firafet fein wehlih Recht, kann auch niemand bes; 
wegen vor den Richter gefordert werden. Gollens 
aber Chriſten darum unterlaffen, weil fie durch 
Recht dazu nicht gezwungen werben? Das fei 
fern. Liebeswerk ift auch eine Schuld, forberts 
der Richter nit, fo forderts Gott. Darum fprid 
nicht, wie Nabal zu David: Jh bin ihm nichts 
ſchuldig, fondern wiſſe, daß die Liebesfhuld fi viel 
weiter erftredet, denn fonft alle audere Schuld und 
Pflicht. 

Daß wir foldhes erkennen, führet uns der Apo⸗ 
fiel. Paulus auf ven Grund, nämlih auf das Ges 
bot Gottes. Denn wer den andern liebet, der bat 
das Gefeg erfüllet. Denn das da gefagt ift: Du 
follft nicht ehebrechen; du follft nicht töbten; du 
foNR nicht Ahlen; du fol nicht falfh Zeugnip 
geben; dich foll nichts gelüften; und fo ein ander 
Gebot mehr ift, das wird in diefem Wort verfafs 
fet: Du follt deinen Nädften lieben als dich ſelbſt. 
Die Liebe thut dem Nächten nichts Böſes. So 
ift nun die Lirbe des Geſetzes Erfüllung. 

Bei Erklaͤrung diefer Worte haben wir auf 
zweierlei zu ſehen, erftens auf das Geſetz der Liebe, 
was die Liebe erfordert und haben will; und dann 
zweitens auf die Weite und Breite ver Liebe, wie 
in ihr beftehet des Gefeges Erfüllung. 

Das Gefeg von der Liebe lautet alfo: Du 


Am vierten Sonntage nach der Erfcheimmg Chriſti. 
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Mein; und ift allermeift geichäftig bei ven Sündern, 
bürftigen und elenden Menfchen, die unferer Hülfe 
am meiften bebürfen. Welches ift aber die Art? 
Wie foll man lieben? Liebe deinen Nächften wir 
dich ſelbſt. Das befte Erempel ver Liebe müſſen 
wir fuchen nicht in den Heiligen, als in Abraham, 
David, Petro, Paulo, fondern in uns ſelbſt. Denn 
ein jeber fühlet, wie er ſich liebe, für feinen Leib 
forge, und wie gerne er ihm Speife und Kleider 
gönne. Darnah find mir ſchuldig die Liebe des 
Nächſten zu richten; und tragen alfo in unferm 
eigenen Gewiffen ein klares Buch, darin geſchrieben 
ſtehet, alles mas du deinem Nächften thun follft. 
Eben dahin weifet uns auch Chriſtus: Alles, was 
‚ihr wollet, vas euch die Leute thun follen, das 
| thus ihr ihnen; Matth. 7. Und im 22. Gapitel 
ſpricht er eben, wie allhier Paulus: Du folk 
deinen Nächften lieben als dich felbfl. Wenn dieſe 
‚ beiden Formen von der Liebe Urt gegen einander 
gehalten werben, fcheinet es faft, als wenn bie 
' legte noch mehr erfordere als die vorige. Wenn 
geſagt wird: Was ihr wollet, das euch die Leute 
thun follen, das thut ihr ihnen auch; das muß ein 
ı jeglicher befennen, daß es billig fei. Aber daß ich 
den Nächſten alfo lieben foll, wie mich felbft, däucht 
der Vernunft gar zu hart geredet. Denn da wers 
den alle Menfhen gleich groß gemadet, und muß 
| der Kaifer einen armen Lazarus in feinem Herzen 
ı fo viel gelten laffen, als fi felbi. Denn wenn 





ſollſt deinen Nächſten lieben als vi ſelbſt. Das | Gott den Kaifer anredet mit folden Worten: Dir 
zeiget dir, wie viel die Liebe von dir erfordert, | Kaiſer gebiete ich, daß du biefen Bettler liebeſt, 
Da bedenke, was lieben heißt, wen und wie du | wie dich felbfi; damit hat er fo viel gefaget: Dir 
lieben ſollſt. Liebe if micht eine inmerlihe Gunſt, habe ich Kron und Geepter, Land und Leute geges 
fondern eine günſtige Wohlthat. Sie fuer dem | ben, das braucheſt du in deinen Dienften, Nun 
Nächten nit allein unſchädlich, fondern auch nügs | ift das mein Wille, daß du mit diefem und allem 
lich zu fein. Sie ſuchet keinen Nutzen, fondern | deinem Vermögen dem armen Lazarus und einem 


wirfet Nupen, obngeacht, daß fie von andern we⸗ 
nig Gutes empfänget. Gegen mweu aber muß fih 
die Liebe herauslaffen mit günſtiger Wohlthat ? 
Das Geſetz der Liebe weifet und auf den Näch— 
fen: Du follft deinen Nächſten lieben. Fleiſch⸗ 
liche Weltliebe theilet fih in gewiſſe Perfonen, 
und fället auf die, fo uns natürlich verwandt ober 
font müglich uud zu Gefallen find. Die göttliche 
Liebe iſt ungetheilet, ganz frei, und erſtredet ſich 
auf jedermann, wer und nur vorkommt, er fei 
Freund over Feind, arm oder reich, groß ober 


jeglihen Bettler, ja allen Menſchen, die dir vor 
fonımen, dieneft und wohlthuſt, wie dir felbfl. Da 
muß Kron und Seepter herab, und ſich legen um 
ter den Stand des Bettlers, und ihnen dienen, 
Doch ſoll einem Chriſten ſolches nit zu hart vors 
fommen. Und wenn ein Kaifer und König ſich 
dermaßen zu reinem Knecht des Bettlers durch die 
Liebe gemacht hat, darf er nicht gedenken, er habe 
den Sachen zu viel gethan. Siehe, wenn aud 
hundert Könige mit ihrem Vermögen einem einzi 
gen ‚Bettler aufwarteten unb ihm bieneten mit ak 
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em, was fie hätten, wäre es doch nur ein Gerins Geſetz durch Gutesgönnen micht erfüllen, wenn bie 


ges gegen die Liebe des Sohnes Gottes Jeſu 
Chriſti. So viel erfordert das Geſetz der Liebe! 


That nicht dabei if. Die Liebe muß rechtſchaffen 
und thätig fein, fo ift fie des Geſctzes Erfüllung. 


Wie folhes wahr fei, bemeifet unfer Tert 
augenfcheinlich mit allen andern Geboten. Denn 
das da gefaget ift: Du follft nicht ehebrechen; 
du ſollſt micht tödten; du ſollſt nicht fehlen; du 
ſollſt nicht falfh Zeuaniß geben; dich ſoll nichts 
ben bat, obwohl er mwar der ewige einige Sohn | gelüften; und fo ein ander Gebot mehr if, das 
des hochgelobten Gottes. Daraus fehen wir nun, | wirb in diefem Wort verfaffet: Du follft deinen 
was die Liebe erfordere; fie ergiebt ſich felbft mit | Nächften lieben als dich ſelbſt. Wer eines andern 
Leib und Leben, Gut, Ehr und allen Kräften, fie | Weib oder Kind fchändet, einem andern Leid thut 
feien Außerlih oder immerlih, zu Hülf und Nup | an Ehre, Leib und Gut, einen andern verläumbet, 
des Nächten, er fei, wer er wolle, freund oder | der handelt offenbarlich wider die Liebe. Ja wider 
Feind. Das vermag das Gefeß der liebe. ı die Liebe ift es, fo mich mur die geringfle Luft am 

Nun betrachten wir meiter, wie die Liebe fei fößet, oder der gerinafte Gedanke einfället auf ct 
des Geſetzes Erfüllung. Unfer Text fpriht: Wer | was, das wider div Ehre meined Nächften Täufer, 
den andern liebet, der bat das Geſetz erfüllet. | oder fonft ihm ſchädlich ſein kann. Darum merk; 
Und abermal: Die Liebe ift des Geſepes Erfül- | lich allhie gefaget ift, nicht allein daß diefe Gebote: 
fung. Chriftue ſtimmet mit ein, wenn er Match, Du follft nicht chebrechen; du ſollſt nicht tödten; du 
im 7. fpriht: Alles, was ihr mollet, das euch | follit nicht ftehlen; du ſollſt wicht falſch Zeugniß geben; 
die Leute thun follen, das thut ihr ihmen: das ift | fondern auch diefes: Dich foll nicht gelüften; in dem 
das Geſetz und die Propheten. Geſetz der Liebe verfaffet und eingefchloffen fei. Wen 

Hier ift die Frage: Wie dies zu verftehen? | nun im Geringften etwas Ungebührliches gelüftet 
Die durchs Geſetz gedenfen vor Gott gerecht zu | wider den Nächften, der hat wider bie Liebe getban. 
werben, verfiehen durch die Liebe eine innerliche Hingegen wo die Liebe völlig ift, da fehändet man 
Gunft, und fprehen: Wir fönnen im Werk nicht | des Nächſten Weib over Kind nicht, man gebenfet 
allgeit thun, was das Geſetz erfordert; wenn aber | fie auch nicht zu ſchaͤnden; da töbtet, fhlägt und 
nur ein guter Wille da ift und die innerliche Gunft, | fluchet man nicht, man gedenkets auch nicht zu 
fo wird alles dadurd erfülle. Es ift aber don | thun; da fließlet man nichts, es fei fo gering als 
vorhin gefagt, daß die Liche nicht allein fei eine | eu wolle, man gebinft auch nicht zu ftehlen; ba 
innerlihe Gunſt, fondern eine günftige Woplthat, | rebet man nichts fälfchlich mider den Nädften, man 


Da finden wir mehr zu üben, als wir immer vers 
mögen. Wir gereichen nicht an das Exempel ver 
Liebe, das wir in unferm eigenen Bufen tragen, viel 
weniger an das überhohe Exempel Ehrifti, ver ung 
geliebet und fi felbit fir und in den Tod gege— 


Die Liebe ift allzeit thätig. Wenn der Herr ſpricht: 
Was ihre wollet, das euch die Leute thun follen, 
das thut ihr ihnen; fo erfläret er Lieben durch 


Them. Meine Kindfein, fpricht Johannes, laſſet 


uns nicht lieben mit Worten, nod mit der Zunge; 
fondern mit der That ımd mit der Wahrheit. So 
aber jemand viefer Welt Güter hat, und fiebet feis 








gedenkets auch nicht zu thun. Alſo verhält ſichs 
auch mit allen andern Geboten, die da lehren, wie 
man mit dem Nächten foll umgeben: fie werden 
alle begriffen in dem Geſetz ver Liebe. 

Kürzlich bemweifet diefes unfer Tert alfo: Die 
Liebe thut dem Nächften nichts Böſes. So ifl 
nun die Liebe des Geſetzes Erfüllung. Der Schluß 


nen Bruder darben, und ſchleußt fin Herz vor gehet fo fort: Was dem Nädhften Fein Böſrs thut, 


ihm zu; wie bleibet die Liebe Gottes bei ihm? 
Alfo auch Jacobus: So vin Bruder oder Schwer 
fer bloß märe, und Mangel hätte der täglichen 
Nahrung, und jemand unter euch fpräde zu ihnen: 
Gott berathe euch, swärmet und fättiget euch; gis 
bet ifmen aber nicht, was des Leibes Nothdurft 
ift, was hülfe ihnen das? Go Täffet fih nun das 


iſt des Gefepes Erfüllung, Die Liebe thut dem 
Näcften Fein Böfes; darum iſt die Liche des Ger 
fees Erfüllung. Hier fragt ih, wie wahr das 
fei: Way dem Nächften Fein Böſes tut, ift des 
Geſetzes Erfüllung. Denn es geböret ja mehr zur 
Erfüllung des Gefeped, als daß man dem Näch— 
fien fein Böfes tft, man muß ihm ja nicht als 
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lein kein Böfes thun, ſondern aud alles Gute, | Liebe des Nächften; denn fo fpridt er: Du ſollſt 


Paulus richtet ſich nad den zehn Geboten, da meh⸗ | lieben Gott, deinen Herm, von ganzem Her 


rentheild die Gebote verfaffet find nicht dergeflalt, 
daß fie die Tugenden nennen: Du follft deinem 
Nächften helfen und fördern in allen Leibesnöthen; 
du ſollſt keuſch und züchtig leben; du follft deinem 
Nähten fein Gut und Nahrung beifen beffern und 
bepüten; vu follft alles Gute von ihm reden, und 
alle Dinge zum Beften Fehren; ſondern dergeftalt, 
daf die gröbften Lafer namhaft gemachet werben: 
Du follft nicht tödten; du follft nicht ehebrechen; 
du ſollſt nicht fiehlen; du follft Fein falfh Zeug: 
niß geben. Alſo hat Gott der Herr feine Gebote 
verfaffet nicht ohn Urſach, fondern er will andeu⸗ 
ten, wie die allergeringfie Berfäumung bes Guten 
vor feinen Augen wie die größten Lafter verbams 
met werben. Als wenn du deinem Nächften nicht 
hilfſt noch förderſt in allen Leibesnöthen, fo ift es 
vor Gott fo viel, als habeft vu ihn getödtet; wenn 
du deinem Nächften fein Gut und Nahrung nicht 
hilfſt beffern und behüten, fo haft du vor Gottes 
Augen einen Diebftapl begangen; wenn du nicht 
alles Gute von dem Nächiten revefl, und nicht alle 
Dinge zum Beten Fehreft, fo heißt du vor Gottes 
Augen ein falfher Zeuge. Über wer feinem Näch— 
fien fein Gutes thut, und ibn im Leid läßt fteden, 
der hat mac Gottes Gericht ihm Leid gethan. 
Speife ich nicht den Hungrigen, wenn ich es vers 
mag, muß ev meinethalben fterben. Daraus fichet 
man, wie das wahr ift: Was dem Mächten Fein 
Böſes thus, ift des Gefeges Erfüllung. Denn 
Böfes thun heißt auch, wenn man nicht hilft und 
Gutes thut, da man kann und fol. Was nun 
dem Nächſten Fein Böfes, fondern alles Gute thut, 
ift des Gefeges Erfüllung, Nun aber ift die Lie 
besart, taß fie dem Nächften Fein Böfes, fondern 
alles Gute thut, wie foldhes klärlich darthut das 
Geſetz der Liebe: Du ſollſt deinen Nächften lieben 
als dich ſelbſt. Ein Erempel nehmet an der aufı 
richtigen Liebe eines frommen Vaters; denn weil 
er feinen frommen Sohn liebet, thut oder wünfchet 
er ihm Bein Böfes, fondern alles Gute. Darum 
ift nun gewiß die Liebe des Gefeges Erfüllung. 
Man könnte hier fagen: Chriſtus Matth. im 
22. bezeuget, daß die Erfüllung des Gefeges bes 
ſtehe nicht allein in der Liebe des Nächften, fondern 
vorerft in der Liebe Gottes, und hernad in ber 


zen, 
von gamzer Seele, von gangem Gemüth. Diss 
ift das vornehmfte und größefte Gebot. Das an 
dere ift dem gleih: Du follft deinen Nächften lies 
ben als dich ſelbſt. Im diefen zweien Geboten 
hanget das ganze Gefep und die Propheten. 

Darauf ift erfilih zu antworten, daß vor 
nämlich auf die Gebote der andern Tafel gefehen 
wird, wenn Paulus faget: Wer den andern liebet, 
der hat das Geſetz erfüllet; und abermal: Die 
Liebe ift des Gefeges Erfüllung. Denn wenn alle 
Gebote, wie viel deren auch find, die von der Ger 
bühr eines Chriften gegen ven Nächſten handeln, 
in eine Ordnung gefaffet werden, fo machen fie 
ein ziemlich langes und mweitläuftiges Regifter, Wie 
aber Kaufleute ibre Schuldbücher ſchließen mit einer 
Summa Summarum, fo hat auch Gott alle Schuld 
und Pflicht, damit wir von Gotteswegen dem Näds 
fien verhaftet, in diefe Summa gebracht: Du follft 
deinen Nächften lieben wie dich ſelbſt. ine jeg— 
liche Tugend, als Barmherzigkeit, Milvigfeit, Wahrs 
beit, ©erechtigfeit, bat ihr eigen Werk, aber die 
Liebe hat Fein eigen Werk, fondern aller Tugeuden 
Werk, die man gegen den Nächften übet, find der 
Liebe Werl, Und fo etwas nicht aus der Liebe 
fommt, ift es auch Feine Tugend. Alſo ift das 
Gefep der Liebe kurz von Worten, aber fehr lang 
nad der Uebung. Es ift ein Gebot und alle Ger 
bote, fo viel deren immer fein können, die und ler 
ren gegen den Nächften recht zu verhalten, 

Zum andern fann dies recht und wohl aufs 
ganze Gefeg gezogen werben, wenn man bie Liebe 
des Nächſten heißet des Geſetzes Erfüllung. Denn 
das Gebot von der Liebe Gottes ift ganz herunter 
gezogen in die Liebe des Nächten. Gott für ſich 
ſelbſt bedarf unferer Liebe nicht, er ift und zu hoch 
gefeffen, varım hat er uns zum Nächften gewiefen: 
in den nothleivenden Dienfchen fol du Gott fin 
den, in denfelben kannſt du Gott Liebes und Gutes 
erzeigen, fo viel du will. Es find zwar etlihe 
heilige Werke, die allein auf Gott gerichtet find, 
als Glaube, Hoffnung, Gebuld; aber damit wird 
das Gefeg nicht erfüllet. Wenn aber der Glaube 
recht if, bleibet er nicht allein, fondern ift in ber 
Liebe thätig. Lieben aber mag Gott niemand, es 
fei denn, daß er auch den Nächfien liebe, Denn 
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wie gefaget, die Liebe Gottes ift ganz in den bürf- 
gen Mächften gezogen, daß du au deinfelben be 
weiſeſt, mie du Sort liebeſt. So jemand faget, 
er liebe Gott, und baffet feinen Bruder, der ift ein 
Lügner; 1. Joh. 4. Alſo bleibet es auch insge— 
mein wahr: mer ben andern ficbet, ver hat das 
Geſetz erfüllet. 

Wenn man aber fraget, wie ſolches geſchehen 
une, iſt zu wiſſen, daß die Liebe auf zweierlei 
Art betrachtet werde: erftlich, wie fie in einer reinen 
und heiligen Natur, als in den Engeln, und im 
Adam vor dem Fall; zum andern, wie fie ift in 
der verberbten Natur, welche doch wieder dur ben 
Glauben an Chriſtum gereiniget if. Wenn Die 
Liebe in der vollfommenen Natur betrachtet wird, 
fo erfüllet fie das Geſetz vollfommen und ohne 
Mangel; wenn fie aber betrachtet wird in ber vers 
derbten Natur, erfüllet fie jwar dag Gefep, doch 
nicht opne Mangel. Denn in ung, wenn fchon 
wir wiebergeboren, noch großer Mangel if. Doch, 
weil wir verföhnet werden täglich durch das Blut 
Jeſu Chrifi, das uns reiniget von aller unferer 
Sünde, wird der Mangel reichlich erftattet, daß 
dennoch die Liebe eine Erfüllung des Geſetzes; denn 
es iſt nichts Verdammliches an denen, die in Chrifto 
Jeſu find, die da wandeln nicht nach dem Fleiſch, 
fondern nah den Geiſt. Darnach nun die Liebe, 
darnad, ift auch vie Erfüllung; ift die Liebe völlig 
in ung und unferer Natur, fo wird auch das Ger 
feg erfüllet von uns umd unferer Natur; wird die 
Liebe völlig in Chriſto ud im Glauben, fo mird 
ah das Gefep erfüllet in Chriſto und durch ven 
Glauben. So ift nun die Liebe des Geſetzes Er 
füllung. 

Hieraus erſcheinet, wie die Liebe größer ſei 
als der Glaube; denn der Glaube machet nur die 
Bahn zur Vollkommenbeit, die Liebe aber iſt bie 
Vollfommenheit ſelbſt. Im ewigen Leben, da vie 
Volltommenbeit recht wird angeben, wird der Glaube 
aufhören und die Piebe in vollem Schwange geben. 
Da wird alles, was Gott will, in böchſter, reinfter 
Liebe gefchehen. Hier find wir in Gott durch den 
Glauben, im ewigen Leben durch die Liebe. 

Hier merke auch, wie alle Gebote in der Ue— 
bung der Gottieligfeit müſſen ſowohl nad) der Liebe 
gerichtet werden, als das Gute felbft, das wir thun. 
Denn fo die Liebe ift des Gefepes Erfüllung, fo 








kann fein Gebot beiteben, wenn es wider die Liebe 


läuft; fondern es müffen alle Gebote nad) der Liebe 
gerichtet werben und der Lieber meiden. Wo man 
fiehet, daß ein Ding nicht zu Nutz, fondern zum 
Schaden des Nächſten gereiche, muß es nachbleiben. 
Zum Erempel: Es war ein Geſetz, daß niemand 
effen durfte von dem Schaubrodt, was vor ber 
Lade des Bundes aufgeleget ward, ohne allein die 
Priefter; doch lobet es der Herr Chriſtus, daß der 
Priefter Abimeleh in der Noth David und feinem 
Knaben davon zu effen gegeben hatte; desgleichen 
fobet er, fo man am Sabbathtag einen Ochfen aus 
dem Brunnen ziehet, ungeacht daß es im Geſetzz 
verboten war, am Sabbath zu arbeiten. Denn da 
wird recht das Gebot nad) der Liebe gerichtet. Hin⸗ 
gegen wern man Gebote machet vom Faften, fein 
Fleiſch zu effen, nicht chelich zu werben, und dat 
über fo feſt und fleif hält, daß ein Menſch eher 
an Leib und Seel verderben müßte, ehe ſolches Ge⸗ 
bot follte gemifvert werden, fo tbut man eben fo 
klüglich, als ein Fuhrmann, der den Wagen nicht 
wollte nad dem Weg, fondern den Weg nach, dem 
Wagen lenken, und gleich zufahren über Stod und 
Berg. Lutherus erflärt es mit ſolchem Erempel. 
Wenn du einen folhen Narren ficheft, ver bei ſich 
ſelbſt dächte: Ei, Speife und Kleider ift ein aut 
Ding; und dächte nicht weiter, ſondern führe zu, 
und nähme einen Menſchen vor ſich, und thäte 
nicht mehr, denn filllete. immer in denfelben alle 
Das Brodt und Bier, das er friegen, und legte 
ihm alle Kfeiver an, die er ergreifen fünnte, bis 
daß der Menfch ermwürget und erftidet, und doch 
damit noch immer einpfropfete, und immer Meivete 
ohn Aufbören. Und fo jemant zu ihn fpräde: 
Höre anf, du hatt den erftidt, fpeifen und Heiden 
iſt ihm zu viel, und iſt num eitel verlorne Arbeit; 
er aber führe zu und fprädhe: Du Keßer, willſt 
du auten Werken wehren? Speiſe und Tranf und 
Klerder ift gut Ding, darum foll man nidt aufs 
bören, und kanns nicht zuviel machen; führe im 
mer fort mit Speifen und Kleiden: fage mir, was 
wollte tu von dem halten? Unfinnigfeit wäre 
felbR nicht fo rafend und toll, als ein folder Narr. 
Alfo redet Lutherus. So lerne allbier ein Chriſt 
fih in Acht zu nehmen, in Geboten vorſichtig zu han⸗ 
dein, daß alles in der Liebe, nichts wider die Liebe 
gefihebe; denn mer fiebet, der hat das Gefeg erfüllen, 
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Was vas Geſetz der Liebe in fich begreife 
und vermag, und wie in folhem vie Erfüllung des 
Geſetzes beftehe, haben wir gehörtt. Das ift nun, 
was Paulus zum Grund nimmt, darauf er feine 
Vermahnung bauet. Seid niemand nichts ſchuldig, 
als daß ihr euch unter einandır liche. Obzwar 
du durch weltliche Gefege und Gewalt zur Liebes 
übung nicht gezwungen bift, bift vu doch dazu vers 
pflichtet von Gotteswegen, weil die Liebe nicht al 
lein von Gott geboten, fundern auch allır Gebote 
Erfüllung if. Siehe, du bift Gott alles ſchuldig, 
was du bift und vermagft. Gott aber ift zu hoc, 
er bedarf deiner Liebe nit. Darum hat ur dich 
ganz auf den Nächften gerwiefen, daß du demfelben 
ıhuft, was du gern wollteft Gott thun. Es yehet 
hier zu, als wenn ich einem etwas fihulbig werde, 
nicht darum, daß er mir Geld oder Geldeswerth 
vorgeftreddet, fondern daß ihm die Schuld von eis 
nem andern gejchenfet, oder fonft deſſen Erbe iſt. 
Gott hat uns gegeben alles, was wir Tönuen oder 
haben, darum find wir ihm auch alles fhulvig. 
Aber Gott wird damit nicht gebeffert, darum mar 
het er diefe Ordnung in der Liebe, daß wir Gott 
das Herz ſchenken, und hernach mit allem Vermö— 
gen dem Menſchen dienen. Da werde ih meinem 
Nächften ſchuldig die Liebe, nicht darum, daß er 
mid zuvor geliebet hat; denn ih muß auch Liebe 
üben gegen Unbefannte und gegen Feinde; fondern 
um Gottes willen, der ſolche Ordnung gemachet 
und zu mir gefagt hat: Mir bift vu alles ſchuldig, 
ich bedarf aber deiner Hülfe nicht; fiehe, va iſt 
dein Nächfter, demfelben gieb, was du ihm fhuls 
dig biſt. Dies feget den Grund der Liebespfligt. 
Zwar diefe Pilicht wird fefter gemacht unter Chris 
fin durch die geifiliche Verwandtniß in Ehrifto ; 
aber das leget den Grund nicht zur allgemeinen 
Liebe, fondern zur brüderlichen Liebe, die ein Ehrift 
zu einem andern tragen fol. Die allgemeine Liebe 
erſtrecket fih auch auf die, die außer Ehrifto find, 
Zu derfelben verbindet uns Gottes Ordnung, der 
uns in feiner Liebe auf alle Menſchen ohne Um 
terfchied gewiefen hat. Wenn und Gott einen 
Hund vorgeftellet hätte, ihm am Gottes ſtatt Lies 
beswerfe zu erzeigen, würden wir dem Hunde Liebe 
zu ergeigen ſchuldig fein, um Gottes willen. Nun 
aber Gott uns auf den Nächſten gemwiefen, find 
wir dem Nächften die Liebe ſchuldig, eben ſowohl 
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als Paulus, der fih ausgegeben für sinen Schuld, 
ner bei den Oriechen und Ungriechen, beide ber 
Weifen und der Unweiſen. Und am andern Ort 
fpriht er: Wiewohl ich frei bin von jedermann, 
babe. ih mich doch felbft jedermann zum Knecht 
gemacht. 

Hieraus nun iſt der Sinn und Meinung des 
heiligen Geiſtes in dieſer kurzen Lection offenbar, 
nämlich daß, wenn wir dem Nächſten dienen Füns 
nen, wir und dazu fhuldig erfennen, obſchon Fein 
weltlich Recht und dazu zwingen kann; und dafs 
felbe um der Liche Gottes willen, ver ung fo viel 
und mandherlei Gebote gegeben, und alle Gebote 
in der Liebe verfaffet hat. 

Sp laß nun auch dieſe Vermahnung bes 
heiligen Geiftes bei dir, lieber Chriſt, Raum finden, 
daß du diefe Schuld nicht in den Wind ſchlägeſt. 
Wenn und bürftige Leute vorkommen, die unſere 
Dienfte bevürfen, können uns leicht ſolche Gedan⸗ 
fen einfallen: Der Menſch ift es nicht werth, daß 
man ihm Gutes thue, er hat mich. beleidiget. Ich 
bin ihm nichts ſchuldig. Da gedenfe an biefe Eıs 
mahnung: Siehe, vu bift im der Liebe fein Schuls 
dener, nicht darum, daß er dir zuvor Liebe erzeiget 
bat, fondern um Gottes willen, ver dich auf ihn 
gewiefen hat. Wir gedenken zuweilen, das. müſſen 
felige Leute gewefen fein, die den Herrn Jeſum 
im Fleiſch gefehen, und ihm habın Fünnen Gutes 
thun. Wir können ihn noch finden, nämlich in 
den nothleivenden Menfchen, und vafelbft können 
wir ihn lieben und Gutes thun, wann wir wollen. 
Sehen wir dann einen Nadenden, ift zwar fein 
Recht, das uns zwinget ihn zu Heiden; fehen wir 
einen Hungrigen, ift gleichfalls Fein Recht, das 
und zwinget ihm zu fpeifen; fehen wir aber auf 
Gott, wird ſich die Schuld bald finden, Speifeft 
du den Hungrigen nicht und kleideſt den Nadenden 
nicht, kann di zwar niemand deswegen vor den 
Richter fordern, aber der Arme und Bedrängte 
kanu did) wohl vor Gott verflagen und über dich 
feufgen, Achte es nicht für gering, wenn Lu bie 
Liebe verfäumet haſt. Glaubeſt du an Gott, fo 
liebeft du ihm; liebeſt du Gott, fo Fiebeft du auch 
den Nächſten um Gottes willen, denn darin ber 
fiehet die Liebe Gottes. Liebeft vu aber den Näch— 
ſten nicht, fo liebeſt du auch Gott nicht; liebeſt du 
Gott nit, fu glaubeft vu auch nicht an Colt; 
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glaubeft du nit an Gott, was bift du denn? 
Siehcſt du, wie dich die Liebesſchuld dränget ? 

Haft du mit einem Chriften zu thun, wird 
diefe Schuld größer; denn vu haft nicht allein vor 
bir die Drbnung Gottes, das Geſeg der Liebe, 
fondern auch die geiftlihe Verwandtniß, die Chriſten 
unter fih haben in Chriſto. Ad, mie werben doch 
die feligen Gemüther der Auserwählten im Himmel 
in der Liebe verbunden fein wegen der Gemeinfchaft, 
die fie da mit Gott haben werden] Aber die in 
dem Haufe unfers Gottes wohnen, follen auch in 
feinen Vorhöfen grünen. Die Liebe muß allpier 
anfahen. 

Segen wir zu diefer Schuld das Wohlgefallen 
Gottes, und betrachten, wie wohl es Gott im 
Himmel gefalle, wenn ein Ehrift feinem Nächten 
durch die Liebe aufwartet und bienet, und wie er 
e6 belohne, werden mir noch mehr bemeget zur 
Liebesübung. Zwar es gehöret uns Fein Dank 
dafür; doch muß fih Gott freuen, wenn er noch 
einen findet, der mit willigem Herzen die Liebes; 
ſchuld zu bezahlen begehret, und will es auch gnug 
belohnen. Salomon fpriht: Wer fih des Armen 
erbarmet, der liebet den Herrn; der wirb ihm wies 
der Gutes vergelten. Ach, lieber Herr und Gott, 
was köunen wir dir leihen? Es ift ja alles bein, 
was ba ift; doch bift du fo gütig, daß du das 
für Wohlthat achtefl, was wir dir ſchuldig find, 
Gedenfe hier an die Pfunde, die der große Herr 
unter feine Knechte getheilet, damit zu wuchern. 
Hatten die Knechte viel gewonnen: hatten fie nicht 
mehr gethan, als was fie ſchuldig waren, und nicht 
nöthig, daß ihnen der Herr dafür banfte; hat 
ten fie nichts gewonnen, mußten fie übeln Lohn 
davon tragen, Noch lobets der Hear, fo ein und 
ander fein Pfund wohl angeleget und belohnet 
reichlich. Siehe, das Gute, das du deinem Näch—⸗ 
ften erzeigeft, ift dein Gewinn. Hier ift die Zeit 
zu gewinnen; im Tode mußt du bein bir anders 
trautes Gut verlaffen, und Fannft in Ewigkeit nichts 
mehr damit gewinnen. Selig iſt der, der wohl 
gewuchert hat, indem er fein Pfund angeleget, und 
dem Nädften in der Liebe gebienet. 

Wie fahen wir denn die Sache an, daß wir 
diefe Schuld recht und gebührlich ‚abtzagen ? Fürs 
Me fiebe auf dich felbft, und nimm von dir ein 
Exrmpel, wie du deinen Nächſten lieben folleft, 
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wie foldhes das Geſetz der Liebe vermag. Dift du 
ein König, iſt nicht nöthig, daß du einem jeglichen 
Bettler die Ehre anthuſt, die dir als einem m - 
gebüßret; denn Gott will nicht haben, daß wir 
allpier alle Könige find. Ulſo aber gebeufe bei 
bir, wenn bu einen Nothdürftigen fieheft: Wäre 
ich ſo nothdürftig wie dieſer, und er hingegen wäre 
ein König wie ich; würde ja mein Wunſch ſein, 
daß der König ſeine milde Hand aufthäte, und in 
meiner Nothdurft mir zu Hülfe käͤme, und wenn 
das gefchähe, würde is froh fein. Nun fo will 
ih das an diefem Nothbürftigen tun, was ich 
wollte, das mir gefihähe. So made es ein jeg⸗ 
licher, wenn ihm jemand vorfommt, ber feiner 
Liebeswerke beburf, 

Zum andern, Wenn du bei dir das Maß ges 
nommen, wie weit bu deinem Nächften um Gottes 
willen zu dienen verpflichtet, fo Inge dann beine 
Schuld freiwillig ab. Ob zwar vom Gotteswegen 
es eine Schuld ift, follen wir uns dennoch frei 
willig dazu finden laffen. Einen freiwilligen Geber 
bat Gott lieb. Wer nit aus freiwilligen Herzen 
dieſe Schuld ableget, ift nicht viel beffer, ale ber 
fie gar nit abgeleget. 

Zum dritten. Hüte dich, daß du nicht mlbe 
werdeſt. Wenn du heute jemand haft Gutes ge- 
han, bift du nicht los von deiner Schuld; fu 
derfelbe deiner morgen auch bebarf, biſt du noch 
ſchuldig ihm aus zuhelfen. Wirft vu hier nicht an 
Gott gedenken und thun, was du um Gottes wik 
Ien dem Nächſten ſchuldig biſt, wirft du leicht in 
dem Fortgang beines Chriſtenthums ermüden. 

Zulegt, wenn du alles gethan haft, was bu 
gekonnt, fo fprih: Ich Bin ein unnüger Knecht. 
Uebe dich, fo viel du Fannft, du wirft dennvch beten 
müffen: Lieber himmliſcher Vater, vergib und un⸗ 
fere Schuld. Darum vergiß der Rei des 
Bluts Jeſu Eprifti night. Es wid niemand fo 
hurtig in der Liebe fein, daß ifm gar nichts man⸗ 
geln follte. Da ift vie Widerfpenftigfeit des Flei⸗ 
ſches. Wie leicht fallen uns die Gedanken ein: 
Du haft das Geld wohl felber voundthen; es ift des 
Gebens zu viel; ich habe nicht Zeit, Pierin meinem 
Nãchſten auf diesmal zu dienen. Wer fpridt, er 
fei in diefer Liebesfchuld ohne Sünde, ver verführet 
fih felbft, und die Wuhrheit iſt wicht in ihm. Dar 
rum fo lerne, dieſe Liebesfhuld recht abzulegen, 
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in dem Olauben Jeſu Chriſti. Wenn du durch | gel fpliren. Darliber feufze mit folder Zuverſicht, 
Ehriſtum mit Gott verföhnet bift, wirft du nicht daß der Reichthum der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti 
dahinten laſſen, aus Liebe zu Gott dem Nächften | all unfern Mangel erftatte. Da legeſt du die 
von Herzensgrund alles Liebe und Gute zu ers Liebespflicht recht rt Gott fchaffe in ung Muth 
zeigen. Du wirft aber merken, wie bu durchs und Stärke zu diefem feinem Dienſt, in Chriſto 
Fleiſch fehr zurüdgezogen wirft, und großen Mans | Jeful Amen. 





Epiftel am fünften Sonntage nad) der Erſchemung Chriſti. 


Bon der Herrfchaft des Friedens. 
Col. 3, 12 — 17. 


sneben Brüder, fo ziehet num an, als die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten, 
herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertrage einer 
den andern, und vergebet euch unter einander, fo jemand Klage hat wider ben 
andern; gleich wie Chriſtus euch vergeben hat, alfo auch ihr. Ueber alles aber ziehet an 
die Liebe, die da iſt das Band der Volllommenheit. Und der Friede Gottes regiere in euren 
Herzen, zu welchem ihr auch berufen ſeid in einem Leibe, und ſeid banfbar. daffet das 
Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen, in aller Weisheit; lehret und ermahnet euch ſelbſt 
mit Pſalmen und Lobgefängen, und geiſtlichen, lieblichen Liedern, und ſinget dem Herrn in 
eurem Herzen. Und alles, was ihr thut, mit Worten oder Werken, das thut alles im 
Namen des Herrn Jeſu, und danket Gott und dem Vater durch ihn, 


eliebte in Chriſto Jeſul Wenn der Apo- — nicht, es hindert nicht. Gottes Augen ſehen auf 
ſtel Petrus 1. Epiſtel 3. von dem rechten den inwendigen Schmud. Der inwendige Menſch 
Schmuchk der chriſtlichen Weiber redet, zei⸗ | ift köſtlich vor Gott. 
get er, wie ihr Schmuck nicht ſoll auswendig ſein Hier iſt mit Wenigem zu gedenken, was in 
mit Haarflechten, und Goldumhangen, oder Kleiders | heiliger Schrift der inwendige Menſch heiße, Der 
anlegen; fondern der verborgene Menſch des Hers | Äußerlihe Menfh if, wenn ih einen Menſchen 
zens unverrüct, mit fanftem und fillem Geift; und | nach feinem äufetlichen Weſen und Wandel betrachte, 
—* dazu: Das ift köſtlich vor Gott. Wiewohl wie die Augen ſehen und andere Sinne begreifen. 
foldes allein von Weibesperfonen geredet, muß | Der inwendige Menſch wird nah dem Herzen ges 
doch billig es auf alle Menfchen gezogen werben, | richtet, und ift niemand offenbar, als Gott allein, 
daß eine foldhe gemeine chriftfiche Regel daraus | der Herzen und Nieren prüfe. Es iſt aber ber 
fließe: Der befte Schmud eines jeglichen Epriften | inwendige Menſch zweierlei Geſtalt. Erſtlich ein 
ift der inmwendige Menſch. Schalf, wenn er ſchon äußerlich fromm ſcheint; 
Sich reinlih in Kleidung halten nad Stan: | zum andern heilig in der Wahrheit, in folder 
desgebühr, hat feine Wege; aber vor Gott wird | immendiger heiliger Menfh wird auf Erben nicht 
niemand damit geſchmückt. in bunter Rod und | gefunden, ohn allein, wenn durch Gottes Geiſt ein 
zerriffener Rod gilt vor Gott gleich; es fördert | Menſch wiedergeboren wird. Denn was vom Fleiſch 
vo 
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geboren ift, ift Fleiſch; was aber vom Gifte ges 
boren if, it Geiſt. Wenn nun dieſer neue Menſch 
betrachtet wirn, wie er erneuert ift nad dem Sinn 
feines Gemüthe, wird er in heiliger Schrift ber 
inmenbige Menſch des Herzens genannt, und von 
Apoſtel Petrus alfo befchrieben: Daß er fei uns 
verrüdt mit fanftem und flillem Geift; das ift, er 
muß rein und rechtfchaffen im Olauben fein, und 
ven Frieden Gottes in ihm berrfchen laſſen. 

In dieſem Menfchen beftehet der Föftliche 
Schmud vor Gott, nit in Gold und Kleidung; 
fonvern ver heſte Schmud eines Ehriften iſt der 
verborgene Menfh des Herzens, unverrüdt, mit 
fanftem und ftillen Geiſt, das ift köſtlich vor Gott. 
Desgleichen ftehet von der geiftlihen Braut geſchrie⸗ 
ben im 45. Palm: Des Könige Tochter ift ganz 
berrlih inwendig. 

Es geböret zu diefem Föftlihen Schmud ves 
verborgenen; Menichen zweierlei. Zuerft der mes 
fentlihe Shmud, die Heiligkeit Ehrifti, durch den 
Glauben in unferer Seele wohnend. Das if 
die Schönpeit, darauf allein Gottes Augen fehen. 
Herr, beige Augen fehen nad dem Glauben; Jer. 
5. Dies ift die Schönheit, ohne welche niemand 
kann Gott gefallen. Ohne Glauben ift unmöglich, 
Bott gefallen; Hebr. 11. Wäre ein ungeftaltes, 
ungeheures Kind noch eins fo wohl ausgepußt, 
wäre ed doch nur ein Ungeheuer, in Affe mit 
einem güldenen Rod ift doch nur ein Affe. Alſo 
ein Menſch ohne die Gereihtigfeit Jeſu Chriſti ift 
und bfeibet häßlich vor Gott, wenn ſchon alle ans 
dere Tugenden da wären, Wenn aber ein Kind 
ſchön und mohlgeftalt zur Welt geboren, fo mag 
mun es zierlih und fauber anlegen, fo fiehet ihm 
der Schmud wohl an, Alſo wenn wir geredht 
find durch den Glauben an Epriftum, ftehet uns 
ein heiliger Wandel wohl an, das ift alsdann ber 
andere Schmud des inwendigen Menfchen. Das 
machet zufammen eine folche Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit, die Gott gefällig ift. 

Zu diefem inwendigen Schmuck führet uns 
auch Paulus Eph. 4. und Eol. 3, wenn er die 
Epriften ermahnet, daß fie ſich erneuern durch den 
Geift ihres Gemüths, und ausziehen ven alten 
Menfchen mit feinen Werken, und anziehen einen 
neuen Menſchen, der nach Gott erfchaffen iſt in 
rechtſchaffener Heiligkeit und Gerechtigkeit. Und 


zwar zu den Coloffern führet er ung zu hohen Dins 
gen, und bolet den Grund vom Himmel. Suchet, 
was droben ifl, da Chriſtus ift, fißend zu der Rech⸗ 
ten Gottes, Trachtet nach dem das droben ift, 
nicht nach dem das auf Erden if. Denn ihr ſeid 
geftorben, und euer Leben ift verborgen mit Chriſto 
in Gott. Wo unfer Leben und Heiligthum ift, da 
foll auch unfer Schmuck und Herz fein. Unfer 
Leben aber und unfere Herrlichkeit ift nicht in Dies 
fer Welt, deun wir find der Welt geftorben. Man 
faget: Ich lebe, ich weiß nicht wie lange; ich 
fterbe, und weiß nicht wann. Das müſſen die 
Gortlofen fagen. Die Gläubigen wiſſen wann fie 
fterben, fie find ſchon ver Welt geftorben, und wars 
ten nicht bis morgen. Iſt Chriſtus umfer Leben, 
fo wird die Welt unfer Tod. Sind wir nun ber 
Welt geftorben, fo müffen wir auch unfere Luft und 
unfern Schmud nicht in ver Welt fuchen, und mit 
weltliher Luft unfere Seele befuveln. Ich ſetze, 
du weißt gewiß, daß bu morgen over dieſe Stunde 
jterben folleft; würdeft du dann dich auch viel dar 
um bemühen, daß du viel Aecker und Ochſen ges 
mönneft, ein Bürgermeifter oder Fürſt würdeſt? 
Fiele dir ſchon dieſes oder jenes Glüd zu, würdefi 
vu doc gevenfen: was ift es mehr? Ich muß 
doch jegt davon. Auf folche Art foll ein Chriſt 
gefinnet fein immerdur. Wie nun unfer Leben nicht 
auf Erven ift, alfo foll e8 hingegen in Ehrifto fein. 
Derwegen müffen wir auch unſern Schmuck in 
Ehrifto fuchen. Wenn ihr auf der Reife feid und 
kommet in eine Herberge, etwa zu füttern ober die 
Nacht über darin zu bleiben; pfleget ihr auch eure 
Kaften zu Öffnen, und euren Schmuck hervorzufus 
Ken und anzulegen? Nein, fondern ihr wartet 
bis an den Ort, da ihr hin gebenfet, und etwa 
eime Hochzeit gehalten wird. So trachtet nicht nad) 
irdiſchem Schmud, fondern nach bunmlifhem Schmuck. 
Ja, um des inwendigen Schmuds willen follen wir 
auszieben das alte unfaubere Weſen. Daher ermab- 
net Paulus angedachtem Ort, daß wir ablegen Hurerei 
und Unreinigkeit, Haß und Zorn, Lügen und Betrug, 
und mit einem Wort: den alten Menſchen mit 
feinen Werfen. Hingegen müffen wir anziehen ben 
neuen Menſchen, nach dem Ebenbild Gottes, alles, 
was vor Gott löblih und köſtlich iſt. 

Infonderheit feget Paulus zwei ſchöne Stüde, 
die ben inwendigen Menfchen über alle Maßen 
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wohl zieren: der Liebe Freundlichkeit gegen bie | den Nächften Wenn er auf Gott fiehet, fo iſt er 
Menſchen, und des Glaubens Freudigfeit zu Gott, | eine Freudigfeit des Gewiffens; wenn er auf den 


Welche beiden Stüde der heilige Geift verbindet in 
dem Frieden Gottes, der da herrſchen fol in um 
fern Herzen. Damit wird artig befchrieben ver in 
wendige Menfch des Herzens in feinem Schmud, 
wie berfelbe unverrüct, mit ftillem und fanftem Geift 
Gott dienet. Und das ift, was die heutige Leetion 
uns vorhält., Derwegen richtet eine fromme Geele 
ihre Andacht dahin, daß fie veınehme, wie durch 
Freundlichkeit und des Glaubens Freudigkeit ver 
Friede Gottes in umferen Herzen die Herrfchaft 
erhalten Fünne. Chrifte Jeſu, fei bei uns mit ver 
Kraft des Geiftes! Amen, 


D" Zweck unferer vorhabenden Betrachtung be 
ftebet in diefen Worten unferer Epiftel: Der 
Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem 
ihr auch berufen feid in einem Leibe, und feid dank— 
bar. Iſt fo viel gefagt: Weil ihr, lieben Epri- 
fien, zum Frieven Gottes in einem Leibe berufen 
feid, follt ihr dankbar fein, alfo, daß der fFriede 
Gottes berrfche in euren Herzen. 

Hier fehen wir gine Wohlthat, vie ung von 
Gottes Gnade widerfahren: daß wir zum Frieden 
Gottes berufen find in einem Leibe, Ermäge die 
Hoheit deines Berufs und deines Chpriftenthums, 
Da du ein Ehrift geworben bift, biſt vu von ber 
Welt erwählet, daß du etwas Sonders würefl. 
Wohin aber bift vu berufen? Zu einem Leibe, 
nämlich zu dem Leibe, deſſen Haupt Chriftus iſt, 
daß du mit Chrifto und allen Heiligen eine heilige 
Gemeinfchaft haben mögeft, und fo viel Heils und 
Gutes an Chriſto Jeſu, als alle Heiligen, haben 
könneſt. Achteſt vu ein Geringes zu fein, Theil 
haben an Eprifto, und eine heilige Gemeinfchaft 
mit allen Heiligen? Siehe, dieſes if, das wir 
wünſchen, wenn die Kirche finget: Nun hilf ung, 
Herr, den Dienern bein, die mit deinem theuren 
Blut erlöfet fein! Laß uns im Himmel haben 
Theil mit den Heiligen im ewigen Heil, 

Was ift es aber, das wir im diefer Gemein 
fchaft finden? Den Frieden Gottes, Ihr ſeid 
berufen zum Frieden Gottes in einem Leibe, Wenn 
wir zu der Gemeinfchaft Cprifti und feines Leibes ges 
fommen find, finden wir darin einen göttlichen Frieden, 
ver fiehet über fih auf Gott, und neben fih auf 


| 


nn — 


Nächſten fiehet, fo ift er eine liebreiche Einigkeit, 
Das ift dann ein recht Himmelreih, dazu wir 
gekommen find. 

Wer aber if, ver uns berufet? Und mer 
find wir, die wir berufen find? Der uns rufet, 
ift Gott, der große Gott; und wir, die wir berufen 
find, find außerhalb viefes Berufes Feinde Gottes, 
Kinder des Zorns, die durch Furt des Todes im 
ganzen Leben fein müffen. Wir elende Würmlein 
haben Gott nicht gefucht, fondern Gott läuft ung 
nad, daß wir mögen Gemeinfhaft haben mit feir 
nem Sohn; und in folder Gemeinſchaft finden wir 
den edlen Frieden Gottes, welden Gott wirfet 
durch feinen Geif. Das ift ja eine Wohlthat. 

Wer Wohlthat empfängt, der ift verpflichtet 
zur Dankbarkeit. Ihr ſeid zum Frieden Gottes 
berufen in einem Leibe, darum feid danfbar. Wie 
aber? Alſo: Daß ihr den Frieden Gottes in euch 
regieren laffet. Der Friede Gottes regiere in euren 
Herzen. Damit ift dem Frieden Gottes das Re— 
giment zugeeignet, daß berfelbe in unfern Herzen 
berrfche; welches gefchiehet, wenn wir in allen 
Stüden, in Reichthum und Armuth, in gutem Ge 
rüchte und böfem Gerüchte, in Ehre und Schmach, 
und allenthalben uns vom Geift Gottes regieren 
laſſen, alfo, daß ver Friede Gottes in unferen 
Herzen nicht verflöret werde. Zu ben Philipp. im 4. 
rebet der Apoftel alfo davon: Der Friede Gottes, 
welcher höher ift denn alle Vernunft, bewahre eure 
Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu, unferm Heren. 
Wenn nun alle Begierden und Empfindlichkeit des 
Gemüths alfo regieret werben, daß Herz und Sinn 
in der heiligen Gemeinſchaft mit Chriſto bewahret 
werbe, dazu wir berufen find, fo ift der Friede in 
ung, und herrſchet in und. Wo Verzweiflung, 
Sorge, Ungeduld, Neid und Haß bei uns einge 
niftelt, da liegt der Friede Gottes nieder. Wenn 
aber dieſen und allen andern Friedensftörern in ums 
feren Herzen gewehret wird, alfo daß Herz und 
Sinne bei Ehrifto bleiben, demfelben folgen und 
ihre Luft an vemfelben haben, fo behält der Friede 
Gottes das Regiment, Und das ift es, dazu wir 
vermabnet werben: Der Friede Gottes regiere in 
euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen feib im 
einem Leibe, und ſeid dankbar, 
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Der Friede Gottes, wie vorbin gefaget, fiebet 
beides über fi und neben ſich, auf Gott und den 
Näcften. Wenn er auf Gott fiehet, fo regieret er in 
unferm Herzen durch den Glauben, ver fih an 
Gott hält und über Gott freue. Wenn er auf 
den Nächten fiehet, fo regieret er in unfern Herzen 
durch die freundliche Liebe. So muß nun au 
beides in Acht genommen werben, wo anders ber 

iebe das Regiment in unferm Herzen haben foll. 
beiderlei werben wir allbier ermahnet, 

Erftlih zur freundlichen Liebe mit ſolchen 
Worten: So ziehet nun an, als die Auserwählten 
Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbar⸗ 
men, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; 
und vertrage einer den andern, und vergebet euch 
unter einander, fo jemand Klage bat wider ven 
andern; gleich wie Chriftus euch vergeben hat, alfo 
au ihr, Weber alles aber ziehet an die Liebe, 
die da ift das Band ver Vollfommenpeit. Das 
find Worte, die anzeigen, auf was Art der Friede 
Gottes dur die leutielige Liebe in ung herrſchet, 
damit ber Leib Chriſti nicht zertrennet werde. 

Allpier müſſen wir aber einen Ehriften ung 
einbilden als ein junges neugebornes Kinvlein. 
Wenn ein Kind zur Welt geboren, fo ift es um 
fauber, und muß zuerft von feinem Unflath gewas 
ſchen werden, hernach wird es befleivet, und auch 
wohl fein gefhmüdet und geziere. Nenn ein 
Menſch durch den Geift Gottes mwiedergeboren, und 
im Glauben durd’s Blut Chrifti von Sünden ges 
reiniget iſt, muß er auch befleivet und feiner Würde 
nad, wie im Anfang gemeldet, gezieret werden. 
Das Kleid aber ift vie Liebe, daran hanget mans 
der fhöner Schmud, deren etliche allbier genennet 
werben, von denen allen ſpricht Paulus: Ziehet 


fie an, 

Der erſte Schmud heißet herzliches Erbarmen, 
wenn ein Ehrift in feinem Herzen Mitleiven träs 
get gegen feinen betrübten Nächften, und nad Mög— 
lichkeit demfelben zu Hülfe kommt. Dazu nicht 
allein gehöret Mitleiven haben; auch ift nicht gnug 
Hülfe leiften, denn ſolches wohl mit Unwillen oder 
aus Hochmuth gefhehen fan. Da muß bei eins 
ander fein Herz und That, daß wir aus herzlicher 
Bewegniß dem Nothleivenden helfen; welches ges 
fpiehet, wenn wir das Unglüd und die Noth uns 
ſers Nächſten anſehen als unfere eigene, und ihm 
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fo gerne geholfen ſehen, als ıms felbft. Ach Herr, 
wie viel mangelt uns hier! Doch gehöret es zur 
chriſtlichen Liebe, die den Nächten nicht anders ar- 
fiehet, als feinen nächſten Verwanpten, nämlich als 
ein Mitglied an dem geifllichen Leibe Jeſu Chriſti; 
und um folder Verwandtniß willen find wir ver 
pflichtet, ung der Noth des Nächften anzunehmen 
als unferer eigenen. Wenn ein Bater fichet fein 
Kind in Noth, wird er von Herzensgrund bemeget, 
und waget darüber, was er bat. Dus laß fein 
das Vorbild eines herzlichen Erbarmens gegen alle 
Menfchen. 

Solch Erbarmen gehet nicht allein über leibs 
fihe Noth, fondern auch über die geiſtliche Noth, 
dag wir beifer helfen. Wenn wir aniehen vie 
Menge der Bettler, gedenken wir oft, es find muth⸗ 
willige Leute, fie find nicht werth der Almofen. 
Ich achte aber, je höher die Noth, je heftiger vie 
Erbarmung fein fol. Wenn dann uns Menfchen 
vorfommen, die nicht allein in leiblicher Noth und 
Dürftigkeit fteden, fondern auch in Geelennoth, 
alfo daß fie ohne rechte Erkenntniß Gottes, ohne 
den Sebendigen Zroft in Chrifto dahin geben; follte 
und derfelben Noth nicht das Herz rühren ? 

Wir fommen auf den andern Schmud des 

| wievergebomnen Menfepen, der heißt Gutthätigfeit 
und Freundlichkeit, und ift eine ſolche Tugend, das 
dur wir uns befleifigen, andern Leuten nützlich 
zu fein, Wenn das Gemüth wohl geneigt ift, jer 
mand zu dienen, läffet es fih fpüren in Gefpräd 
und Grüßen, in Geſicht und Gebärben, in Worten 
und Thaten. Mancher ift unfreundlich und flörrig, 
und bat einen Widerwillen, andern einen Willen 
zu thun, treibet auch wohl die Leute mit Ungebär⸗ 
den und harten Worten von fi. Uber ein quts 
thätiges Gemüth jaget niemand von fi mit harten 
Worten und Gebärden, und freuet fi, dienfthaftig 
und jemand nüglich zu fein mit Rath und That. 

Das ift eine Tugend, die Regenten und ho— 

| ben Perfonen infonderheit wohl anftehet; und allen, 

bei melden Rath und Hülfe zu holen if. Dinge 
gen ftebet es übel, wenn diefelben mit Schnarchen 
und fippiger Ungeftümigfeit heraus fahren, fo einer 
ihres Raths und Hülfe zu gebrauchen hat. 

Der dritte Schmuck heißet Demuth, daß man 
niedrig gefinnet fei. Wenn ſolche im Herzen fledet, 
läſſet fie fih auch bald merken in Worten, in Ges 
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bärben, im Geſicht, im Gang, in Kleidung. Wer 
hochmüthig if, hält viel von fi, läßt's auch Aus 
ferlih bald merken. Ein Demüthiger hält fich für 
den Geringften, und einen andern allezeit hös 
ber als fi; denn er betrachtet feine Nichtigkeit, 
die er wohl erfennet und fühle, und in Betrach⸗ 
tung feiner Nichtigkeit und Unreinigkeit hält er 
den geringften Chriſten allzeit höher denn ſich. 
Dabei darf ich aber Fein Heuchler werben. Ich 
ſehe wohl, daß alle Gaben nicht gleich find, und 
ein anderer etwa die Gabe nicht hat, die ich Leute 
Ich kann auch wohl gedenken, daß andere habe. 
ihre Gebrechen auch haben. Dennoch, was andere 
Leute für Gebrehen an fih haben und was fie 
drüdt, das fühle ich nicht, darf's auch eben micht 
wiffen: wo aber mich der Schuh brüdt, weiß ich 
zum Beften, und fühle e8 aud wohl, und foll es 
auch wiffen und fühlen. Gefegt nun, daß ich eine 
abe habe, vie der andere nicht hat; oder eine 
beffere Gabe habe, als ver andere; fol ich doch 
den andern in meinem Herzen höher halten, als 
mid. Denn je höher mich Gott mit Gaben gezie⸗ 
ret hat, je unwürdiger achte ich mich wegen meiner 
Nichtigkeit, die mir zum Beften befannt ift; daß ich 
anz wohl ohne Heuchelei mit Paulo ſprechen kann: 
36 bin der allergrößefte unter allen Sündern. 
Wenn fold demüthiges Erfenntnif bei uns ifl, ift 
ed uns nicht zuwider, wenn jemand, ja wenn alle 
Welt ung gering fhäget, und halten uns gern herunter 
zu den Niedrigen. Aber, o du edles Kleinod, wo 
foll man dich finden ? 

Der vierte Schmud heißet Sanftmuth und 
Langmuth, und ift eine folde Verträglichkeit, daß 
man andern viel zu gut hält, und da man ſchon zu 
Zorn und Rachgier geneiget, daß man die Natur 
zähme und bezwinge. Mancher kann nicht ertragen, 
fo nicht alles gehet nach feinem Kopf, vielmeniger 
fann er mit Geduld leiden, fo ihm Leid gefchiebet. 
Mancher haſſet nicht allein im Herzen, ſondern läſſet 
feinen ungchaltenen Zorn ſehen und hören in Wor⸗ 
ten und Werfen, fluchet und fchläge. Mandher 
verbirget den Zom, erträget das Böfe, gedenket 
aber dabei: Ich will dies num leiden, es foll fih 
aber zu feiner Zeit wohl finden. Aber wo Sanft⸗ 
muth und Langmuth berrfchet, da erträget man 
nicht allein, was nicht nach unferm Kopf gefchiehet, 
fondern wenn uns auch Leid gefchiehet. Ganfts 
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muth machet, daß mir nicht allein das Böfe ver 
tragen und leiden, fondern daß mwir"aud nicht ges 
denfen uns zu rächen und Böfes zu u Por 
Sanftmuth wünſchet, daß es ungerochen bleibe, 
wenn uns Böfes widerfähret, und daß der Sünder 
gebeffert werde. Sanftmuth weiß wohl, daß wir 
allhier in viefer Welt nicht unter lauter heiligen 
Engeln leben; fie bevenfet, daß wir auch nicht alles 
zeit thun, das einem jeglichen wohlgefällt. 

Zu diefer Tugend ermahnet uns allhier ab: 
fonderlich ver heilige Geift, mit viefen Worten, 
Einer vertrage den andern, und vergebet euch um 
ter einander, fo jemand Klage hat wider den ans 
dern; gleich wie Chrifius euch vergeben hat, alfo 
auch ihr. Es ift leicht gefchehen, daß einer über 
den andern zu Hagen hat. Wenn folhes nun ger 
ſchiehet, was follen wir thun ? Rechten und fech⸗ 
ten? O Hiebe Ehriften, folget doch dem Rath, 
den euch der Geift Jeſu Eprifti giebet: Einer vers 
{rage den andern, und vergebet euch unter einander, 
fo jemand Klage hat wider den andern. Muß 
doch Chriſtus viel am uns vertragen und zen 
Uufer lieber Heiland Ehriftus hat nicht in 
den Tagen feines Fleifhes hier auf Erven Sanft- 
muth geübet ; fondern auch, nun er figet zur Red: 
ten der Majeftät Gottes im Himmel, muß er vie 
gröefte Sanftmuth üben und viel nachgeben. Denn 
wir wiffen, fo wir fünbigen, daß wir einen fürs 
fprecher haben bei Gott, Jeſum Ehriftum den Ger 
rechten, der ift die Berföhnung für unfere Sünde, 
Zu folhen Gedanken führet euch der heilige Geift 
allhier, und fpricht: Gleich wie Chriſtus euch ver: 
geben hat, alſo thut auch ihr. Vergebet euch unter 
einander, wo jemand Klage bat wider den andern, 
Weigert ihr euch aber muthwillig, fo ift euch um 
verborgen, mit was Beding ihr Bergebung von 
Gott zu erwarten habet, fo lang ihr beten müffet: 
Vergieb uns unfere Schuld, als wir vergeben un 
fern Schuldigern 

Ye ungewöhnlicher diefer vierfahe Schmuck ift, 
je köſtlicher ift er, und zieret einen wiedergebornen 
Menschen überaus wohl, berzlih Erbarmen, Gi 
tigkeit, Demuth, Sanftmut) und Langmuth. Dod 
bleibet die Liebe das Hauptkleid; darum Paulus 
faget: Ueber alles aber ziehet an die Liebe, bie 
da ift das Band der Vollkommenheit. Die Liebe 
ift die Haupttugend und höchſte Frucht des Glau— 
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Beng, aus welder folgende alle anderen Tugenden 
entfprießen; denn eine jeglihe Tugend muß in der 
Liebe gegründet fein, und in ver Liebe gefcheben, 
fonft ift e6 feine Tugend. 

Paulus giebt ihr einen fonderbaren Titel, und 
nennet fie ein Band ver Vollkommenheit. Cines 
Bandes Werf ift, daß es umterfchievlihe Stüde 
zuſammen faffe und verbinde, daß eins nit vom 
andern falle. Nun if die frage, mas die Liebe 
zufammen verbinde. Paulus feet die Bollfom: 
menheit. Dadurch verftehet man gemeiniglich den 
geiftlichen Leib Chrifti, darin die Gläubigen un: 
ter fih und an Chriſto verbunden find, mie die 
Glieder an ihrem Haupt. Das Band, das bie 
Gläubigen unter ſich verbindet, ift die Liebe. Die 
Liebe hält die Herzen zufammen, daß fie eines 
Muths find. Die Liebe machet gleihe Herzen un 
ter Hohen und Niedrigen, Reichen und Armen, daß 
ein jeglicher des Nächten Noth aufnimmt als feine 
eigene. Da feine Liebe ift, geben die Glieder von 
einander, und kehret ſich feiner an ben andern. 
Diefe Meinung ift zwar gut, ob es aber bie ei 
gentlihe einfältige Meinung fei an diefem Dirt, 
daran zweifle ich; denn Vollfommenheit heißt dem 
Buchſtaben nach nicht ein geiftlicher Leib Cprifti, 
fo wird auch hier des geiftlichen Leibes und deffen 
Glieder nicht gedacht. Eigentlich beveutet Vollfoms 
menpeit einen Begriff aller chriftlihen Tugenden. 
Wenn dann Paulus die Liebe nennet ein Band 
der Vollkommenheit, ift die cinfältige Meinung, 
daß die Liebe alle hriftlihen Tugenden in fih be 
greife, und alle Tugenden in der Liebe verfaffet 
find, alfo, daß durch die Liebe ein Chrift in den 
Tugenden vollfommen gemachet wird. Iſt derwe⸗ 
gen dies eben, was Röm. im 13, gefehrieben: Die 

ebe ift des Geſetzes Erfüllunz. Wie gebet das 
zu? Wie Fann die Liebe einen Menfchen in allen 
Tugenden vollfommen madhen? Die aus dem Ge: 
ſetz die Gerechtigkeit vor Gott fuchen, verfteben 
dur die Liebe ein geneigtes Gemüth und fagen: 
Wenn ſchon der Menſch in der That nicht alle 
Werke der Liebe erfüllen fann, fo fei e8 genug, 
wenn er nur einen geneigten Willen babe, Aber 
die Liche heißet nicht nur allein ein geneigtes Gemüth, 
fondern Gemüth und That zugleich. So läßt fig 
auch das Gefeg nicht durch gute Gewogenheit er 
füllen, e8 muß ohne allen Mangel vabei fein, 


Wenn der Menih nah dem Glauben in Chriſto 
Yefu betrachtet wird, da gebet es beffer an. Denn 
ein wiedergeborener Eprift trägt zum Nächften ein 
wohlgeneigtes Gemüt, ihm immer Gutes und 
nimmer Böfes zu thun. Wenn aber im Werf 
nicht alles folgen will, iſt doch das Gemüth und 
der Wille Gottes angenehm in Chriſto Jeſu. Denn 
ein folcher Chriſt reiniget fih täglich in dem Blut 
Jeſu Chriſti, dadurch wird aller Mangel erftattet. 

Das ift denn die Urfache, warum infonderheit 
Paulus auf die Liebe dringet. Denn die Liebe ift 
das Band der Vollkommenbeit. Weil durch die 
Liebe alle Tugenden zur Volltommenpeit gebracht 
werben, und ohne die Liche Feine Tugend recht⸗ 
fhaffen iſt, muß man in Uebung der Tugend ims 
fonderheit nach ver Liebe traten. Wenn einer 
freundlih, fanftmüthig, qutthätig und demüthig wäre, 
und hätte Feine Liebe dabei, wäre er ein Heuchler. 
Darum über alles ziebet die Liebe an. 

Diefe find num die Zierfleiver der wiedergebor- 
nen Chriften, damit fie nah der Ermahnung des 
heiligen Geiftes follen gefhmüdet fein. Ziehet an 
herzliches Erbarmen, Freundlichkeit und Gütigfeit, 
Demuth und Nichrigkeit, Sanftmuth und Geduld; 
über alles aber ziehet an vie Liebe, Wer nun ift 
wichergeboren, und durd Ehrifti Blut von Sünden 
gereiniget, der vergeffe auch nicht, anzunehmen den 
eigentlichen Habit der Epriften: herzliches Erbarmen, 
Freundlichkeit, Demuth, Sanftmutb, Geduld, über 
alles die Liebe, 

Was mit vielen Worten allpier von Paulo 
gefaget, das deutet derfelbe Apoftel an mit einem 
Wort Phil. 4: Eure Linvigfeit laſſet Fund fein 
allen Menſchen; und zeiget zugleih, wie die Tur 
genden follen geübet werden gegen jebermann, arm 
und reich, jung und alt, hoch und niedrig, befannt 
und unbefannt. Cure Lindigkeit laſſet fund fein 
allen Menfchen. 

Es ift aber nicht zu vergeffen, mit was Fried⸗ 
fertigfeit wir zu der Uebung diefer Tugenden an: 
gemabnet werden. Denn alfo redet Paulus in un- 
form Tert: Ziehet an, als die Auserwählten Got- 
tes, Heiligen und Gelichten, herzliches Erbarmen, 
Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld, und 
über alles die Liebe, Es find vortrefflide Titel, 
bie einem Chriften gegeben werden: Ihr Heiligen 
Gottes, ihr Geliebten Gottes, ihr Auserwählten 


Um fünften Sonntage 


Gottes. Bon Natur haben wir ſolche Titel nicht 
ererbet, fundern heifien Kinder des Zorns von Nas 
tar. So finden wir auch im uns ſelbſt nicht ſolche 
Heiligkeit, die uns fohher Titel würdig macht. 
Abe Chriſtus if, der uns würbig gemacht hat. 
Wer fih ſelbſt unheilig achtet, ſich ſelbſt huffet und 
verwirft, und im Glauben ſich hält an Chriſto Jeſu, 
der ift ein Auserwählter Gottes, Heiliger und Ge 
fiebter. Das follte einen ja bewegen zu gebenfen, 
wie er folder Ehre wolle ein Genüge thun; das 
follte uns brünftig machen, in der Gnade Gottes 
gern alles zu thun. Daß herzliches Erbarmen, 
Gutthätigfeit, Demuth, Sanftmuth und Geduld bei 
der Welt nicht groß gilt und nicht gefunden wird, 
das muß man gefcheben laffen, denn die Welt ift 
fein Mann darnach, daß fie follte mit folchem 
Schmud gefleivet fein; daß aber auch wir, bie wir 
beißen Heilige, Geliebte, Auserwählte Gottes, daß 
wir auch dieſen Schmud wollten verwerfen, gebet 
nit an. So wir wollen vor der Welt wag Som 
derliches fein, müſſen wir auch vor der Welt fons 
derlihe Tugenden haben. Darum find wir heilig, 
darum find wir die Yuderwählten, die Gott vor 
aller Welt ibm zum Eigenthum erforen und vor 
aller Welt geliebet hat. Achte es dir nicht ſchimpf⸗ 
lich, mein Eprift, fo du demithig und fanftmüthig 
bi, fondern wiffe, daß ſolches deines Standes 
Zierrath if. 

Diefes nun ift eine Art, dadurch der Friede 
Gottes in unferen Herzen regieret, und machet, daß 
die Glieder des Leibes Chrifti nicht zertrennet wer⸗ 
den, Der Satan trachtet auf alle Wege darnach, 
wie er das Liebesband unter Chriften zerreiße; bie 
Welt wird auch den Frieden nicht halten, thut und 
viel Widerwillens, auch Böfes fir Gutes, Solche 
Undanfbarfeit machet und in ver Liebe unluſtig. 
Uber die Liebe muß ihre Uebung haben, das ger 
fället alfo unferm Herr Gott. Die Liebe erträget 
alles; 1. Eor. 13. Geſchiehet das, fo behält ver 
Friede Gottes in ung die Oberhand, auch in Wis 
derwärtigfeit. 

Wenn weiter der Friede Gottes über ſich fie 
het auf Gott, fo herrſchet er in uns durch einen 
freubigen Glauben; darum folget eine ſolche Er 
mahnung: Laſſet das Wort Chriſti unter euch 
reichlich) wohnen, in aller Weispeit; lehret und ver 
mahnet euch felbft, mit Pfalmen und Lobgefängen, 
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und geiftfichen lirblichen Lievern, und finget bem 
Herm in eurem Herzen. Und alles, was jhr thut 
mit Worten oder mit Werfen, das thut alles in 
dem Namen des Herrn Jeſu, und danket Gott und 
dem Bater durch ihn. Haft eben diefe orte fin 
den mir auch Ephef. 5. Dur diefelben werden 
wir geführet auf bie Freudigkrit des Glaubens zu 
Gott, und die innerliche Ergöglichfeit der gläubigen 
Seelen an Gott und feinem Wort. Dazu denn 
geböret zweierlei, erfilich des Wortes Inwohnung, 
zum andern des MWortes Ausbredhung Das hilft 
denn mit zu dem frieven unb beim Schmuck bes 
inwendigen Menfchen. 

Erſtlich ift vonnöthen, daf das Wort Gottes 
in uns wohne, wie der Tert fpricht: Laſſet das 
Wort Eprifti unter euch reichlih wohnen in aller 
Wrisheit. Wir ein junges Kind mit Speife auf: 
erzogen wird, alfo muß auch der neugeborne Menſch 
feine Milch haben, und das ift das Wort Chrifti. 
Darum ift nöthig, daß ein Chriſt mit fletigem 
Fleiß dem Wort anbange, und damit die Seele 
fpeife, daß fie flarf und feift werde in Chriſto. 
Laflet das Wort Chriſti nicht nur als einen Gaſt 
nur eine Macht bei euch KHerberge babın, fondern 
bei euch wohnend bleiben, und zwar in aller Weit: 
beit, daß man es verftehe, und durd den Verſtand 
des Wortes zur rechten geiftlichen Weisheit gefüh— 
ret werde. Hundert Predigten hören ohne Berftand, 
bringet keinen Nutz. Laffet das Wort Eprifti bei 
euch wohnen reichlich, daß alle Winfel damit er 
füllet werden, daß man ftetiglih daran gedenke, 
oft davon rede. Wenn des MWorts wenig gedacht 
und winig geachtet wird, alsdann wohnet es ſpar⸗ 
fam unter ung; wenn aber oft und viel, auf mans 
herlei Urt und Weiſe davon geprebiget und gefun: 
gen wird, unb wir daran unfere Luft haben, davon 
reden Tag und Nacht, fo wohnets reichlich unter und. 

Wenn nun das Wort Chrifti unter und und 
in ung feine Wohnung genommen hat, ift zum 
zweiten vonnötben, daß es auch ausbreche, beives, 
gegen den Nächften und gegen uns felbfl. Cegen 
den Nächften bricht es aus mit Lehren und Ber 
mahnen. Wir müffen nicht allein für uns Chriſti 
Wort hören und lehren, fondern auch andere unters 
weifen und vermahnen. Wie es einem Chriften 
nicht gejiemet, andern ärgerlich zu fein mit böfem 
Erempel: alfo iſt es hingegen eines Epriiten Lob 
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wenn er mit einem guten Wandel in Lehre, Er 
mahnung und Leben dem Nächten erbaulich iſt. 


Darum ſtehet auch dieſe Vermahnung in unferm | 
Zert: Lehret und vermahnet euch felbft, mit Pfalz | 


men und Lobgefängen, und geiftlichen, Tieblichen | 
Liedern. 

Das gefihiehet eritlih, wenn Chriften zufams | 
men fommen in einer Gemeine, beten, fingen, Gott 
loben und danken, und damit fi unter einander 
aufmuntern. Denn es haben vie Kirchengefänge 
eine fonderbare Kraft, ein ſchwaches Gemüth durch 
die Anmuth des Klanges zu erbeben und zu be— 
fördern, daß es auffteige zu Gott. Welches doch 
nicht thut der Klang für ſich felbfl, fondern ver 
Palmen tröftliher Inhalt. 
henlehrer Baſilius mit merflihen Worten alfo: 
Nachdem ver heilige Geift gewußt, wie fo gar 
ſchwerlich das menſchliche Gemüth fih zur Tugend 
führen laffe, und mir dagegen zu ſolchen Dingen 
geneigt, die von Natur anmuthig find; was follte 
er thun? Die Lieblichfeit des Geſanges hat er 
vermenget mit heilfamen Lehren, alfo, daß wir die 
Nupbarkeit ver fchönen Worte durch vas Gehör 
ergreifen, ehe wir es felbft merken. Recht nad 
Art der Mugen Aerzte, welche, damit fie den uns 
willigen Menfchen trinken lehren eine bittere Arz⸗ 
nei, vielmalen des Bechers Rand mit Honig bes 
fireihen. Eben alſo fommt die Melodie der Palmen 
in unfer Gemüth, daß dadurch junge Leute ihrem 
Bedünken nah zwar nur allein fingen, in Wahr: 
beit aber eine rechte feine Unterrichtung ſchöpfen 
für ihre Seele. Der fromme Bater Auguſtinus 
thut von diefer Kraft ein ſolch Bekenntniß: Ah 
Herr, wie habe ich geweinet über deine Pfalmen 
und Lobgefänge, da ich fo inniglich beweget warb 
von der angenehmen Stimme deiner heiligen Ger 
meine! Diefelben Stimmen find mir gedrungen in 
meine Obren, und beine Wahrheit ift mir ins 
Herz geihmolzen, und durd viefelbe deine Wahr: 
beit ift in mir erwärmet und angezündet eine gotts 
felige Andecht, daß mir mildiglich die Thränen 
berab flofren, und war mir in venfelben Thränen 
fo wohl. Das ifi dieſes gottjeligen Mannes 
Zeugniß. 

Daber ift es bochſträflich, die Kirchengeſänge 
verachten. Mancher ziebet es fih zur Schande, 
fo er follte in ver Gemeine ein Pfalmbüchlein, aufs 
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tun ; dafür fjweiget er fill, und weidet feine 
| Gevanten mit weltlichen Lüften, Dennoch hanget 
ein großer Theil des Gottesdienſtes daran, daß 
man in der Kirche mit ſinge. Welches ein Gott 
liebendes Gemüth iſt, will einen Antheil haben an 
Ihe &riftlihen Gemeine Andacht und Eifer. Da 
muntert ein Chrift ven andern auf, wir lehren uns 
| und vermahnen uns unter einander mit Palmen, 
Lobgefängen und geiftlihen, lieblichen Liedern. 
Kannft du nicht mit fingen, fo lalle, und finne 
dem nad, was von andern gefungen wird, 

Wir kehren uns aber wiederum zum Text. 
Erfilih ermahnen wir uns mit Pfalmen und Lob: 
gefängen, wie gehöret, wenn wir in einer chrift- 
ı lichen Verfammlung zufammen ſtimmen und fingen. 
Fürs andere aber geichiehet es auch durch geiftliche 
Geſpräche, dadurch ermuntert einer den andern auch. 
Und vaffelbe geiftlihe Geſpräch gottjeliger Herzen 
Hinget ‚vor den Ohren Gottes als die allerliebs 
lichte Muſik. Das ift alfo die Art und Weiſe, 
wie das Wort Eprifti in uns ausbreche gegen am 
dere, dieielben nämlich mit aufmuntern. 

Gegen uns ſelbſt bricht es aus durch inner 
liche Ergöglichfeit an Gott und feinem Wort. Sims 
get dem Herrn in eurem Herzen. Damit erfordert 
ver heilige Geift abermals Lobgefänge. Denn bier 
felben, wie vor gemeldet, baben eine jonderbare 
Kraft, das Gemüth zu ermuntern. Pialmen brin 
gen zur Seele fchnelle Flügel, vermittelft deren ein 
gottfeliges Herz Fann über ſich fteigen, und fi vor 
Gottes Thron ausgiefen. Pfalmen ftillen vas 
Herz fänftiglih, und wie vorgenannter Kirchenlehrer 
Baſilius redet, fo it das Pfalmenfingen ver Seele, 
wie ein fchönes und klares Wetter. Es ftillet die 
Wellen und Ungeftüme ver Gevanfen als ein trir 
umpbirender Friede. Das find Worte des gott 
feligen Kirchenlehrers. Das magft du wahrnehmen 
bei einem zornigen Gemüth. Fänget das an Pfals 
men zu fingen, jo entjchläft alebald vie Heftigfeit 
des zornigen Gemüthes dur die Anmuth ver geift- 
lichen Lieder. 

Doch foll man nicht meinen, daß alles allein 
bier mit äußerlicher Stimme ausgerichtet wird, Es 
beißet: Singet dem Herrn in eurem Seren. 
Ohne Verftand fingen, ift nicht das Gott wohl 
gefällige Singen. Auguſtinus hat und vormals 
gefaget: Sollte ih aljo fingen, daß über das 
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Singen und Klingen ich mich mehr erfrenete, als 
über der Palmen Inhalt, fo befenne ih, daß ich 
darin recht flräflih mich verfündigte. Ich mollte 
viel lieber nicht fingen noch andere fingen bören, 
menn feine Andacht babe fi. Das hat dieſer 
heilige Dann nicht ohn Urſache geredet. Denn 
Epriften follen den Gefang nicht anders gebrauchen, 
als das Gebet felbit, nämlih, mit wahrer Andacht 
in der Furt Gottes. Davids Pulmen müffen 
mit Davids Geift gefungen werden. Das giebet 
ven Pfalmen den rechten Nachtrud, wenn man 
aus dem 84. Palm fagen kann: Meine Seele 
verlanget und fehmet fih nad ven Vorhöfen des 
Herm. Mein Leib und Seele freuen fih in dem 
lebendigen Got. Es fiehet Gott mehr auf vas 
Herz, als auf den Mund. Daher auch nicht aus 
dem Chor der Gott wohlgefälligen Sänger aus 
gefchloffen find, denen Gott die Gabe der Stimme 
nicht gegeben hat. Kann jemand mit feiner Zunge 
nicht lieblih fingen, der trachte daruach, daß er 
Gott deſto Tieblicher finge im Herzen. Kinder 
fprecden ihren Lobgefang, wenn fie vor dem Tiſch 
beten, und wenn bie Eltern andaäͤchtiglich dem Ges 
bet zubüren, fprechen fie mit den Lobgefang, Wie 
denn auch micht nothwendig dafür zu halten, daß 
unfer Herr Chriſtus gefungen, wenn von ihm ger 
föhrieben ftehet, daß er nu dem Abenpmahl ven 
Lobgeſang gefproden. 

So aber jemand die Gabe hat, def er auch 
mit Zung und Mund feinem Gott fingen fann, 
fo it es ibm eine Schande, feinen Mund imit 
Lobgefängen nicht wollen aufthun. Die milſſen 
ſchamroth fliehen, wenn fie hören, wie die redlofen 
Bögelein nad ihrer Art aus Einguß und Stiftung 
ihres Schöpfers fingen, und darin ihren Schöpfer 
preifen. 

Sp ift es nun, wie Paulus fagt: Ich mil 
Palmen fingen im Geift, ih will auch Pfalmen 
fingen im Verſtand; das ift, mit folder Stimme, 
daß es andere fönnen hören und verſtehen. Singet 
Gott mit dem Munte und fpielet ibm im Herzen, 
das ift eine Art ver himmliſchen Gemüther. Siehe, 
das ſchwere Erdvieh, als Ochſen und Eifel, fingen 
nicht, fondern die himmlifchen Vögel, die unter dem 
Himmel ſchweben. Ye mehr dein Herz von ber 
Erve erhoben, je lieber es Gott finget mit Herz 


Es ſpricht Jacobus: Leidet jemand unter euch, der 
bete. ZA jemand gutes Muth, der finge Pfalmen, 
Das bat einen Schein, als ſchickte ſichs nicht, in 
Trübfal zu fingen. ber fo wenig dir verboten, 
bei gutem Muth zu beten, fo menig iſt bir ver 
boten, in Zraurigfeit zu fingen. Ja es kann ein 
andächtiger Gefang faum zu einer Zeit beſſer Min: 
gen, als zur Zeit der Trübfal, David bat Pfal: 
men geftellet und mit fröhlidem Munde gefungen, 
wenn ſchon ihn umgeben Leiden ohne Zahl. Denn 
es find die Pfalmen und geiftlichen Lieder nicht 
allein ein fol Werf, darin man Gott preifet und 
fobet für feine Wohlthat; fondern auch ein Mittel 
bes heiligen Geiftes, damit er in Nöthen das Herz 
tröftet, und großen Unmut und Schreden ſtillet. 
Wir denn die Erfahrung bezeuget, daß fromme 
Herzen im Gefängniß und Marter mit Pfalmen 
ſich erquidt haben. 

Es ſei nun Freude oder Leid, fo finget doch 
bem Herrn in euren Herzen. Fein ift es, wenn 
ein Chriſt ihm etlihe Pfalmen bekannt machet, die 
ihm die bequemften für "ihn dünken, oder auf ein 
befonderes ihm brüdendes Anliegen gerichtet find, 
daß er derfelben zur Roth gebrauden kann. Wie 
fieblib ift es anzuhören, wenn ein Banerdmann 
binter vem Pflug, ein Handwerksmann auf feiner 
Werkſtatt ihm die Arbeit mit geiftlihen Pſalmen 
leicht machet! Wie wohl thut ein Eprift bei fi, 
wenn er zu Haufe oder im Felde mit geiflichen 
Liedern vie Zeit vertreibet, anflatt daß er fonft 
mit Gedanken und Gorgen ſich ſchleppet! 
Es fepet der Geift Gottes noch eins hinzu in um: 
ferm Text: Alles, was ihr ihut mit Worten oder 
mit Werfen, das thut alles in dem Namen des 
Herrn Jeſu, und danfet Gott und dem Vater durch 
ihn. Diefe Bermahnung zeiget an nor eine an: 
dere Art, wie das Wort Ehrifti bei und ausbreche; 
und lehret, wie wir Gott in allen Dingen dienen 
und in Gott alles anfangen und enden follen. 

Willſt du nun wiſſen, wie du alle deine Sachen 
wohl anfangeft, fo fpricht unfer Tert: Alles, was 
ihr thut mit Worten oder mit Werfen, das thut 
alles in dem Namen des Herm Jeſu. Soll das 
geſchehen, mußt du erflens gewiß fein, daß du nad 
Gottes Willen und nicht wider Gottes Gebot thuft, 
was du thuſt. Wer im Werk begriffen, rin Pferd 


and Mund, das bringet eim gerubiges Gemüth. | zu flehlen, oder einen Menſchen zu erwürgen, und 


124 





fpricht dazu: Auf! im Namen Goltes; der fpottet 
Gottes, indem er vorgiebet, er wolle in Gottes 
Namen anfahen, vas er doch anfähet in des Teu— 
fels Namen. Zum zweiten: Wenn du etwas willft 
in dem Namen des Herrn Jeſu anfaben, mußt vu 
gewiß fein, daß du dur Chriftum mit Gott ver 
föhnet feift, und dein Thum durch Chriftum Gott 
wohl gefalle; fintemal durd Chriſtum alle anfle: 
bende Schwachheiten verföhnet und vergeben werben. 
Zur dritten mußt du dich auf Chrifti Hülfe und 
Beiftand verlaffen, und venfelben um Gedeihen an: 
rufen, fintemal wir von uns felbft nichts Gutes 
vermögen, Endlich viertens mußt du ein Ding 
Chriſto zu Dienft und Ehren thun. Die beften 
Werfe verrichten wir leider zu unferm Ruhm und 
Preis; damit aber arbeiten wir nicht in Chriſti 
Ramen, fondern in unferm Namen, und haben un: 
fern Lohn dahin. Das beffere Gott in uns durch 
unfern Herrn Jeſum. 

Wie ſollen wir aber unſer Thun in Worten 
und Werken beſchließen? Danket Gott und dem 
Vater durch den Herrn * Jeſum. Haft du was 
Gutes gethan, gerebet oder gedacht, fo erfenne, daß 
es nicht aus deinem Vermögen, fondern aus Gottes 
bülfreiher Gnade befchloffen, demfelben gieb auch 
die Ehre und den Dank. Will man dich Toben: 
fo wiffe, Gott will dich prüfen. Derwegen laß die 
Epre bei dir nicht Meben, fondern gieb fie Gott, 
und fprih: Herr, du bift würdig zu nehmen Ehre 
und Lob, uns gebübret nichts als Schmach. Iſt 
dir aber ein Unfall widerfahren, danfe auch Gott, 
und fei damit zufrieden; denn ja nichts Böfes dir 
von Gott widerfahren fann, fondern ed mufi bir 
alles zum Beften dienen. Darum wird diefe Vers 
mahnung Eph. 5 in ſolcher Form gelefen: Saget 
Dank allezeit für alles Gott und dem Vater, in 
den Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti. Sollen 
wir allenthalben für alles Danf fagen, müffen wir 
im Kreuz und für das Kreuz Danf fagen. Alles 
aber im Namen Jefu, weil wir durch Jeſum allein 
alle Hülfe und alles Gute zu erwarten haben. 

Das ift nun das andere Stüd, dadurch der 
Friede Gottes in unfern Herzen die Herrſchaft ges 
winnet, wenn wir nämlich das Wort Gottes bei 
uns laffen reichlich wohnen, und durch einen lebens 
digen Glauben ausbrechen, und uns fröhlich zu 
Gott halten, Kommt zu diefer Freudigkeit des 
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freundliche Liebe zu dem Nächften, fo ſei verfichert, 
der inwendige Menfch ift fein geichmüdet, und bleis 
bet der Friede Gottes in feiner Regierung. 

Diefes follen wir alfo anhören, daß wir willig 
find, Folge zu leiften. Der Apoftel treibet uns 
nicht durch Gebote, fondern mit lieblihen Worten 
vermahnet er. Gott will nicht haben eine geywun- 
gene Liebe. Daß mir aber freiwillig folgen, ift 
wichtig genug, fo wir betrachten die Hoheit unfers 
Berufs, welche fo vortrefflih, daß fie nicht zur 
Gnüge kann betrachtet werden. Das ift aber unfer 
Beruf, daß Gott uns berufen hat zu feinem 
Frieden in dem einigen Leibe feines Sohnes Chriſti 
Jeſu. Daber fommt diefer Titel zu ung, daß wir 
beißen Auserwäblte Gottes, Heilige und Geliebte. 
Sind wir denn darum zur beiligen Gemeinfchaft 
Chriſti und aller Auserwäblten berufen, daß ver 
Friede Gottes in uns regiere, wird fich micht ger 
bühren, undanfbarer Weife den Frieden Gottes aus 
unferm Herzen zu vertreiben. 

Wollen wir aber dem Frieden darum nicht 
Statt und Raum gönnen, daß mir Gott dankbar 
find® Welches doch fern von uns feil Sollten wir 
doch zu der Befigung des Friedens Luft haben, um 
unfers eignen Beften willen. Denn was ift wohl 
das Befte? Nube und Friede im Herzen baben, 
oder Unrube und Unfriede? Wenn ſchon ein Menſch 
große Güter, dabei aber nichts als Wunder und 
Unruhe in feinem Kopf bat, muß er doch befennen, 
daß es viel beffer iſt, wenn er ein fein gerubiges, 
filles Gemüth hat, als wenn er in fleten Sorgen 
immerdar unrubig iſt. 

Darum, auserwählte Chriften, laffet füt's erfte 
berrfhen den Frieden Gottes in euch, durch ben 
freudigen Glauben zu Gott, daß ihr fuchet euch 
inniglih zu ergögen an Gott und feinem Wort. 
Laſſet das Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen, 
in aller Weisheit. Lebret und vermahner euch felbft, 
mit Pfalmen und Lobgefängen, und geiftlichen, lieb; 
lichen Liedern, und finget dem Herrn in eurem Her 
zen. Und alles, was ihr thut, mit Worten ober 
mit Werfen, das thut alles in dem Namen bed 
Heren Jeſu, und vanfer Gott und dem Water durch 
ibn. Der nicht täglich durch aeiftlihe Andacht ein; 
fehret und Ruhe in Gott fuchet, der bat ein Gro- 
ßes verfäumet, und wehret, daß der göttliche Friede 





ſich nicht über ihm ergiehe. Wenn aber ein Chriſt 
oft eingehet in den Grund feines Herzens und 
dafelbft wahrnimmt des Reiches Gottes, alsdann 
wird die Seele entblößet von allem, was die Sinne 
von außen haben hinein getragen, und das Gemüth 
nur unruhig machen. Sobald aber die Seele ent: 
blößet it von dem finnlichen MWefen, das Gott nicht 
felbh ift, fo fommt man in den Grund, da man 
&ott lauter findet mit feinem Licht und MWefen. Da 
überläffet fi die Seele Gott und findet Freude in Gott, 
Hernach laffet den Frieven Gottes auch berr- 
fhen durch Tiebreiche Freundlichkeit gegen ven Näch— 
ften. Ziehet an, ale vie Auserwählten Gottes, 
Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freund: 
lichkeit, Demuth, Sanftmuth und Geduld, und ver; 
trage einer den andern, und vergebet euch unter 
einander, fo jemand Klage bat wider ben andern; 
gleih wie Ehriftus euch vergeben bat, alfo auch 
ihr, Ueber alles aber ziehet an die Liebe, die da 
ift das Band ver Vollkommenbeit. Trägft du ein 
Belieben hierzu, laß dich nicht irren, daß dir noch 
viel mangelt an herzlihem Erbarmen, an Demuth, 
an Sanftmuth. Unſer Herr Jeſus hat uns allbier 
nicht gefeget in eine Vollfommenbeit, fondern in 
einen Streit, darin wir nicht allezeit gleich ſtark 
find; darum bat er fich gefeget zur Rechten Got: 
tes, als ein Verföhner, und vertritt uns und bittet 
für und. Sei nur micht ruchlos, fondern feufze 
über deine großen Mängel, und firebe, fo lang vu 
lebeft, nach der Vollkommenheit. 
Ein Chrift kann ihm die Empfindung feiner 
Schwachheit fein zu Nutz machen, wenn er geben: 
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fet: Siehe, das muß Chriftus bir zu Gute halten 
warum wollteft bu denn deinem Nächften nichts zu 
Gute halten? Ya eben, indem du zornig wirft, 
und ungeduldig tiber einen Widerwillen, ſchlage in 
dich umd gevenfe: Siebe, welch ein Bafllisf! Das 
muß Chriftus leiden, und verfühnet mich noch dazu 
bei feinem himmlischen Vater: ei, fo leide auch etwas 
an deinem Nächſten. Ghleichwie Chriftus wohl 
weiß, daß wir allbier nicht können vollfommen fein, 
und Täffet fi defiwegen brauchen zu einem ewigen 
Verföhner; fo gedenfe auch daran, daf du unter 
einem gebrechlihen Haufen wohneft, da einer dem _ 
andern muß viel zu gut halten. Wenn Paulus 
faget: Wergebet euch unter einander, fo jemand 
Klage bat wider den andern; fo redet er zu ben 
Ehriften, und zeiget genugfam damit an, baf bie 
chriſtliche Gemeine micht werde engelrein fein, fons 
dern daß es ein gebrechliher Haufe fei, da einer 
dem andern leicht etwas zuwider thut, und einer 
über ven andern zu Flagen bat. Gebet nun zu, 
daß dadurd der Friede Gottes in euch micht vers 
flöret werde. 

Wohl dem, der in der Liebe gegen den Näch— 
ften üben kann Erbarmung, Freundlichkeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld; und fuchet feine Ergöglichkeit 
dur Glauben und Andacht in Gott! Der hat den 
Himmel in fih. Er bat Ruhe und Friebe, und 
iſt köſtlich geſchmücket vor Gott, Wer ſolche Seele 
ſehen könnte, würde die allerfchönfte Creatur feben, 
ja, Gott ſelbſt mit ſeinem Licht. O Friedensfürſt, 
Herr Jeſu Chriſte, gieb uns deinen Frieden! 
Amen. 





Epiſtel am ſechſten Sonntage nach der Erſcheinung Chriſti. 
Von dem Grund unſers Glaubensbekenntniſſes 
2. Petri 1, 16 bis zum Ende, 


2 haben die Kraft und Zufunft unfers Herrn Jeſu Chriſti; fondern wir haben feine 


ee Brüder, wir haben nicht den Mugen Fabeln gefolget, da wir euch fund gethan 


Herrlichkeit ſelber geſehen. Da er empfing von Gott bem Vater Ehre und Preis, 


726 Am fechften Sonntage nad der Erſcheinung Chrifti. 





durch eine Stimme, die zu ihm gefchabe von der großen Herrlichkeit, dermaßen: Dies ift 
mein lieber Sohn, an dem ich Moblgefallen habe. Und die Stimme haben wir gehöret 
vom Himmel bracht, da wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge, Wir haben ein feites 
prophetiiches Wort; und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, ald auf ein Licht, das da 
fheinet in einem dunleln Drt, bis der Tag anbreche und der Morgenitern aufgebe in euren 
Herzen. Und das follt ihr für das erfte willen, ba feine Weiffagung in der Schrift ge- 


ſchiehet aus eigener Auslegung. 


Denn es iſt noch nie Feine Meiffagung aus menfchlichem 


Willen hervorbracht; fondern die heiligen Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von bem 


heiligen Geiſt. 


boffet, muß zuvor einen guten Grund bar 

ben. So ein Water bei feinem Sohn 
merfet eine gute Zuneigung, bat auch gute Ans 
weifer und Präceptores angetroffen, kann er Hoff 
nung haben, daß dur göttliche Hülfe noch etwas 
Gutes aus dem Sohn werben fünne. Wenn ein 
Kaufmann in feiner Handlung iſt zurüdfommen, 
und von einem vermögenden, aufrichtigen Mann 
Vertröftung hat, er wolle ihm wieder aufbelfen, 
fann er Hoffnung haben, er werbe wieder zu Brodt 
gelangen, 

Weil aber alles unter der Sonne der Eitel- 
feit und Veränderung unterworfen, kann von allem, 
Das unter der Sonne ift, nichts eine gewiffe, un: 
feblbare Hoffnung in uns erfchaffen. Daber vie 
beifige Schrift viefelben, die anf ein irdiſch Gut 
fih verlaffen, nennet Leute, die auf das Eitele 
bauen; und die fih auf menfchlichen Arm oder auf 
Lügen verlaffen, verflucht viefelbe heilige Schrift. 

Es ift aber auch eine Hoffnung, die auf ein Gut 
gerichtet ift, welches nicht umter der Sonne noch 
ver Eitelfeit unterworfen ifl; fondern weit über den 
Himmel, von welchem wir fingen: Nach vdiefem 
Leben ift bereit ung ein Leben bei Gott in Ewig— 
feit. Sollte uns auch diefe Hoffnung fehlen, das 
wäre nicht gut, denn nichts Wortrefflicheres ift von 
allem, das ein Menfch hoffen kann, auch nichts 
Nöthigeres, wo mir nicht wollen ewige Pein leiven. 
Wie nöthiger aber und vortreffliher das Gut if, 
barauf wir boffen, je gemifferen Grund wir haben 
müffen. Wir müffen gewiß fein, daß unfere Relis 
gion, Glauben und Wandel alfo befhaffen it, daß 
wir gewiß boffen können nad dieſem Leben ein er 
ben bei Gott in Ewigkeit. Unfere Religion, Glaube 


& eliebte in Chriſto Jeſu! Mer etwas Gutes 





und chriftlicher Wandel gebet auf Jeſum Chriftum, 
den Gefreuzigten, welchen wir befennen für ven 
Sohn des lebendigen Gottes. Feblen wir hierin, 
wird an uns erfüllet, was 1. Cor. 15 gefchrieben 
fiebet: Euer Glaube ift eitel und vergeblih, ihr 
feid noch in euren Sünden; fo find aud die, fo 
in Chriſto entichlafen find, verloren, und wir find 


| die elendeften unter allen Menſchen. 


Daß wir aber bierin feiner Lüge folgen, fon: 
dern einen gewiffen Grund haben, zeiget im vor 
habenvden Tert ver Apoftel Petrus, damit wir un: 
ferer Hoffnung fünnen gewiß fein, Diefen Relir 
— wollen wir in chriftfihem Nachſinnen 
erachten, damit ein jeglicher unter uns gewiß fei, 
daß fein Glaube und chriftlicher Wandel auf Chri— 
ſtum nicht eitel und vergeblich fei, Sondern er dabei 
boffen fünne nach diefer Zeit ein Leben bei Gott 
in Emigfeit. Gott fei mit uns, und arbeite in 
ung durch die Kraft feines Geiftes! Amen. 


ER fängt der Apoftel Petrus diefen Text alfo 
>> an: Wir baben nicht den Mugen Fabeln ger 
folget, da wir euch Fund getban haben die Kraft 
und Zufumft unfers Herrn Jeſu Chrifi. Damit 
jeiget er, wovon fein Evangelium handele, und daß 
folh Evangelium fein Fabelwerk fei. 

Petrus und alle anderen Apoftel haben gepre; 
diget ein folh Evangelium, in welchem fund ge; 
than wird die Kraft und Zukunft unſers Herm 
Jeſu. Denn das ift der Kern umferer chriftlichen 
Lehre, daß wir prebigen und glauben, Yefus Chri⸗ 
ſtus fei der ewige Gott, der ſich felbft für uns im 
den Tod gegeben, auf daß er uns dur feinen 
Tod lebendig made; und daß er einmal fommen 
werbe, zu richten bie Lebendigen und die Toten, 
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und feine Gläubigen in die bimmlifche Herrlichkeit | und offenbare Rede hat fund gethan. ine mit 


hinein führen werde, 

Sollte dies auch wohl Fabelwerk ſein ? Zur 
böfen Sache gehöret eine gute Salbe; fluge Köpfe 
fönnen dem Dinge einm Schein geben. Es ift 
feine Religion fo ungeichliffen, fie weiß einen Schein 
der Wahrheit vorzumenden, folltens auch Träume, 
betrügliche Gefüchte, falſche Wunvderwerke, oder klüg⸗ 
liche, erdichtete Fabeln fein, wie man foldes ſiehet 
an Heiden, Juden und Zürfen. Sollte denn unfer 
Glaubensbefenntnig nicht beſſer fein? Gewißlich 
it ver gefreuzigte Jeſus den Juden ein Aergerniß 
gewefen, den Flugen Heiven eine Thorbeit. Gie 
haben die Predigt von Chriſto für eine klügliche, 
erdichtete Fabel gehalten. Wie denn bei heidniſchen 
Seribenten die Ehriften ven Namen baben, daß fie 
beißen abergläubige Leute. Da Paulus in einer 
Verantwortung gebenfet des Todes und der Auf 
erftehung Jeſu Chriſti, und der Kraft feines Evan 
gelü, muß er hören, daß der römifche Landpfleger 
zu ihm faget: Paule, du rafeit; vie große Kunſt 
machet dich rafend. 

Sollte nun dem alſo fein, wären wir unglüds 
felige Leute; es bezeuget aber Petrus das Grgens 
theil. Wir haben nicht den Eugen, oder klüglich 
erdichteten Fabeln gefolget, da wir euch Fund ges | 
tban baben vie Kraft und Zufunft unfers Herrn 
Jeſu Chriſti. Es foll niemand meinen, daß entwes 
der die Apoſtel von ihnen ſelbſt ein Evangelium 
erbacht, andere zu verführen; oder daß fie von am. 
dern mit klüglich erdichteten Fabeln verführet find. 

Deſſen müffen wir gewiß fein. Darum führet 
ung Petrus auf einen gewilfen Grund, nämlich auf 
die göttliche Offenbarung ; denn vies allein fann 
den Glauben gründen. Wie die Sonne ohne Sonne 
nicht erfanmt und gefehen wird; fo weiß ich ohne 
Gott nichts von Gott, Gott muß fich ſelbſt otfens | 
baren. Was man aus menfchlicher Vernunft und 
Erfahrung hat, mag eine Wiſſenſchaft geben, aber 
einen Glauben kann es nicht machen; dazu muß 
Gott felbft kommen, als die höchſte, untrügliche 


Waprpeit; fintemal unmöglich if, daß Gott lügen | 
kann, 


Gott offenbaret fh, aber auf zweierlei Art, 
mittelbar und unmittelbar. Cine unmittelbare Of⸗ 
fenbarung ift es, wenn ſich Gott dem Adam, Abras 
ham, Mofes und andern Proppeten durch Geſicht 


‚ telbare Offenbarung ift es, wenn Gott fih uns 


nad feinem Weſen und Willen durch die Schrift 
und Predigten der Propheten und Apoftel, als die 
göttliche Weisheit von Gott unmittelbar empfangen, 
zu erfennen giebet. Auf beiverlei Offenbarung füp: 
ret uns Petrus, 

Denn erftlich fpricht er; Wir haben feine mas 
jeftätifche Herrlichkeit felber gefehen, da er empfing 
von Gott dem Vater Ehre und Preis, indem eine 
Stimme zu ihm geſchah von der großen Herzlich: 
feit dermaßen: Dies iſt mein Sohn, der Geliebte, 
an dem ih Wohlgefallen habe, Und diefe Stimme 
haben wir gehöret vom Himmel herab, da wir mit 
ihm waren auf dem heiligen Berge. 

Hier erzählet Petrus ein Geſicht, von welchem 
aud; bei ven Evangeliften Meldung geſchiehet, das 
mit erfüllet er Augen und Ohren, und erzäplet, 
was er ſammt zweien andem Jüngern von ber 
majeſtätiſchen Herrlichkeit Eprifti gefehen umb ges 
böret habe. 

Diefelbe Verklärung des Herrn Chriſti ber 
flehet in vier Stüden. Erſtens in dem wunbers 
fpönen Glanz Chriſti. Deun fein Angeſicht leuch— 
tete wie die Sonne, und feine Kleider wurden heil 
und fehr weiß, als ein Nicht, und wie der Schnee, 
daß fie Fein Färber auf Erden fann jo weiß mas 
den, wie des Evangeliften Marei Worte hiervon 
lauten. Zweitens in der Eriheinung Mofis und 
und Eliä, ver beiden Gottesmänner; die erſchienen 
in Klarheit und vedeten mit ihm von dem Ausgang, 
welchen er follte erfüllen zu SJerufalem, nämlich 
von feinem Tode, und was es für ein Ende mit 
ihm nehmen würde, wie Lucas meldet. Drittens 
in der Erquidung der Jünger. Denn nah dem 
Beriht des Evangeliften Lucas waren bie Jünger 
zuerft vol Sclafs; da fie aber aufwachten, fahen 
fie die Klarheit ipres Meiſters Jeſu, und die zwern 
Männer bei ihm fichen. Und es begab fih, va 
die von ihm wichen, fprach Petrus zu Jeſu: Mei— 
ſter, hier ift gut fein, laffet ung drei Hütten mas 
en, dir eine, Mofi eine, und Elias eine. Er 
wußte aber nicht, was er redete, und bie Jünger 
ſämmtlich waren beftürzet; denn fie wußten vor 
großer Herrlichleit nicht, wo fie waren, und em 
pfingen einen Vorſchmack himmliſcher Freude und Herr 
lichkeit, nach dem Befenntniß Petri : Hier ift gut Wefen, 
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Letztlich viertens ward Chriſtus verfläret durch eine 
Stimme von der herrlichen Majeftät Gottes; denn 
va Petrus diefes redete: Hier iſt gut fein; Fam 
eine Wolle, eine fihte Wolfe, und überfchattete 
Petrum und die bei ihm waren, und fie erfchrafen, 
da fie die Wolfe überzog. Und es fiel eine Stimme 
aus der Wolfe und ſprach: Dies ift mein lieber 
Sohn, an welchem ih Wohlgefallen habe; ven 
ſollt ihr Sören. 

In diefer Stimme giebet die himmlifhe Mas 
jeftät Zeugniß von Chriſto, und ftellet ihn ung 
vor als den Sohn Gottes, ven geliebten Sobn, 
um welchem der Vater Wohlgefallen hat. Es fl 
ein fo fehr geliebter Sohn, daß durd ihn bei Gott 
auch lieb und angenehm werden alle armen Sünder, 
De in Chrifto Jeſu find; das bezeuget die Schrift 
mit folhen Worten, zu den Epheſ. im 1: Durd 
feine herrliche Gnade bat Gott und der Vater ums 
fers Herrn Jeſu Cprifti uns angenehm gemachet 
in dem Geliebten. Durch melden er uns aud 
erwählet bat, che ver Welt Grund geleget war, und 
bat uns verorbnet zur Kindſchaft gegen ihn felbft, 
durch Jeſum Chriſtum. Durch Adam vrerben wir 
den Namen, daß wir heißen Kinder des Zornus 
von Natur: 
den Titel, 
der Gottes in Chriſto Jeſu. 


figen Sünder fann feinem Bater fo angenehm mas 
hen, daß er fie nennet: meine Söhne und meine 
Töchter, ihr Kinder des lebendigen Gottes. 
Nahmals ftellet Gott uns dieſen feinen ge 
lieben Sohn vor als einen Lehrer von Gott gu 
fandt, ver die Wahrheit Gottes recht lehret; deun 
die Herrlichkeit Gottes fpricht: 
hören. Mofes war ein großer, dur viele und 
fe Wunder beftätigter und in vielen ſchweren 
Nöthen bewährter Prophet, den ganz Yirael bören 
mußte; doch mußte er nicht der legte fein. Denn 
da das Wolf fiber das erfchredliche Geficht zu Hos 


reb, als ihnen das Geſetz gegeben ward, fehr ers 


ſchrack, alfo daß es ſprach: Ich will fort nicht 
mehr hören die Stimme des Herrn meines Gottes, 
und das große Feuer nicht mehr feben, daß ich 
micht fterbe (wenn das Geſetz richtet nur Zorn an); 
da ſprach Gott zu Moſe: 
redet. TE m ihnen einen Propheten, 
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bift, erweden aus ihren Brüdern, und mein Wort 
in feinen Mund geben, der foll zu ihnen reden, 
alles was ich ihm gebieten werde. Und wer mein 
Wort nicht hören wird, von dem will ichs forbern, 
wie gefchrieben fiebet 5. Mof. 18. Diefes iſt er 
fülfet in Chriſto Irſu, welcher ift der hochgelobte 
Gottes Sohn, welcher dies Zeugnif aus der Wolfe 
von der großen Herrlichkeit cempfangen bat: Dies 
it mein lieber Sohn, ven follt ihr hören. Der 
offenbaret uns das rechte fräftige Lebenswort. 

Dies ift die Offenbarung, wie Petrus felbft 
mit feinen Augen gefeben, und mit feinen Ohren 
gehöret, wie auch Jacobus und Jobannes, als vie 
auderwählten Zeugen von Gott. Den Ort diefer 
Dffenbarung nennen die Evangeliften einen boben 
Berg, Petrus nennet ihn einen heiligen Derg, nicht 
daß er an ihm felbft heiliger ift, denn ein anderer 
Derg, fondern wegen diefer heiligen Verflärung der 
Majeflät unfers Herrn Jeſu Chriſti; auf melde 
Weife auch der Ort, da Bott in feuriger Geftalt 
im Bufh dem Moſes erfhien, ein heiliges Land 
genennet wird; Exod. 3. Der Zeit nad iſt dieſe 
Verklärung gefchehen kurz vor dem Leiden Chriſti; 





aber durch den Geliebten ererben wir | 
daß mir heifien augerwählte liebe Kin⸗ 
Das beißet ja ein 
geliebter Sohn Gottes, der die flüchtigen, gebäfs | 


Diefen ſollt ihr | 


Sie haben wohl ges 
wie du | fpricht der Herr daſelbſt: Wenn ein Prophet ober 


darum denn auch unter andern Urfachen zu biefem 
Ende Chriſtus vor den Augen dreier Jünger offen 
barst ift, daß fie durch den fcheußlihen Anblid 
feines vorftehenden Leidens nicht möchten geärgert 
werden. 

Durch die Verklärung ift dem Apoflel Petuus 

die Wahrheit des Evangelü von der Kraft Chriſti 
unmittelbar offenbaret, doch will er darauf allein 
nicht bauen, fondern berufrt ſich auf das fefte pro; 
phetiſche Wort und ſpricht: Wir haben ein feſtes 
prophetiſches Wort; und ihr thut wohl, daß ihr 
darauf achtet, als auf eim Licht, das du feheinet 
in einem dunkeln Ort, bis der Tag anbrede und 
der Morgenftern aufgehe in euren Herzen. 

Cs ift das prophetifche Wort ein ganz ger 
wiſſes Wort und ein fefter Grund unfers Glau—⸗ 
| bens; obzwar es nur eine unmittelbare Offenbarung 
if, darin Gott nicht fihtbarlih mit uns redet, fom 
dern durch Menſchen. Dennoch ift es ein gemiffer 
Grund des Glaubens, als alle Offenbarungen. 
Wie denn im 5. Bud) Mofis im 13. Gott gebeut, 
daß alle Gefihte nah dem geoffenbarten prophe⸗ 
tiſchen Wort follen gerichtet werden; denn alfo 
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Träumer unter euch wird aufftehen, und giebet bir 
ein Zeichen ober Wunder, und das Zeichen oder 
Wunder fommt, davon er dir gefaget hat, und 
fpriht: Laß uns andern Göttern folgen, vie ihr 
nicht Fennet, und ihnen dienen; das iſt, wo er 
wider die alte in Gottes Wort beftätigte Lehre eine 
neue Lehre bervorbringet: fo follft vu nicht gehors 
den den Worten foldhes Propheten oder Träumers, 
dem der Herr euer Gott verfuchet euch, daß er 
erfahre, ob ihr ihn von ganzem Herzen und von 
ganzer Serle lieb habe. Gleichermaßen führet 
Son fin Volk auf das prophetifche Wort, daß fie 
mehr darauf als auf Zeichen und Wunder fehen 
follen; Eſaias im 8. Denn da der gemeine Haufe 
fagte: Wir müffen die Wahrfager und Zeichen 
deuter fragen; antwortet der Herr: Ya, nad dem 
Geſetz und Zeugniß; und feget die Drohung das 
neben: Wurden fie das nicht fagen, fo werden fie 
die Morgenröthe nicht haben, Iſt fo viel gefaget: 
Welcher mehr auf Geficht, Wunder und Zeichen 
fiehet, als auf mein prophetifh Wort, den wirb 
die Finflerniß überfallen. Alſo wenn ver reiche 
Mann in der höllifhen Dual um feine fünf Bris 
der bekümmert if, mit Bitte, daß Lazarus zu ihnen 
gefendet würde, auf daß fie auch nicht fommen an 
den Ort der böllifhen Dual: fo wird ihm vie 
Antwort gegeben: Sie haben Mofen und vie 
Propheten; laß fie viefelbigen hören. Da aber 
der verdammte Reiche in folder Meinung verharret, 
es hätte mehr Kräfte, wenn Wunder geſchähen und 
ein Todter auferftünde und den Menfchen etwas 
vorpredigte, als wenn Gott durch feine Diener aus 
feinem Wort predigen läffet, befommst er weiter 
ſolche Antwort: Hören fie Mofen und vie Pros 
pheten nicht, fo werben fie auch nicht glauben, ob 
jemand von den Todten auferftünde. Damit offen 
barlih mehr Kraft dem prophetifhen Wort, als 
den Gefichten und Wunderwerfen gegeben wird, 
Darum, ob zwar die Stimme des Vaters 
und die fichtbarliche Herrlichkeit des Sohnes dem 
Petrus ein gewiß und unfehlbar Zeugniß war, 
würde er doch feinen Augen und Ohren nicht ger 
trauet haben, fo er etwas gefehen und gehöret 
hätte, das wider das prophetifhe Wort wäre. In— 
dem er aber über das Geſicht noch hat das fefle 
propbetifche Wort, weiß er gewiß, dafi er Feine 
Gabeln predigt, wenn er von Eprifli Kraft umd 
8. Müllers Herzens wiegel. 
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Herrlichkeit prediget. In dem Gefiht hat er fo 
viel gefeben und gehöret, daß er davon hat fagen 
und prebigen Zönnen. Der heilige Geift aber 
mußte auch kommen und ihn flärfen, daß er daran 
glaubte, und wußte, es wäre nicht Phantafie oder 
Teufels Gefpenft, das er gefehen und geböret, damit 
er mit ſicherm, fröplichem Muth davon predigen Fönnte. 
Das gefhah durch das prophetiihe Wort. 

Fragen wir nad der Urſache, woher es kommt, 
daß man mehr aufs Wort, als auf die Geſichte 
felbft ſehen und trauen foll? fo beftehet diefelbe im 
der göttlichen Kraft, die in und bei dem Wort ifl. 
Denn es ift fein todtes, ohnmächtiges Wort, fons 
dern wie es die Epiflel an die Hebräer tituliret, 
ein lebendig und Fräftig Wort, fhärfer, denn Fein 
zweiſchneidig Schwerdt, und durchdringet, bis daß 
ſcheidet Seele und Geift, auch Mark ımd Bein. 
Das ift, es iſt ein durchdringendes Wort, das das 
Gewiſſen beweget, überzeugt und überwindet; darum 
es auch ferner der heilige Geift nennet einen Rich 
ter der Gedanken und Sinne des Herzens. Sol 
des hat der Mpoftel Paulus in feinen Predigten 
erfahren, wenn er geprebiget hat auch denen, bie 
vorhin das Wort nicht gehöret; denn diefelben, 
wie er von ben Theffalonichern 1. Epiſtel Cap. 2 
zeuget, empfingen von den Apoſteln das Wort 
göttlicher Predigt, und nahmen es auf micht als 
Menfchenwort, fondern (mie es denn wahrhaftig iſt) 
als Gottes Wort, welder in ihm gewirfet bat, 
alfo daß fie glaubten. Darum ift nicht noth gw 
wefen, daß Gott feinen Sohn unmittelbar und 
ſichtbarlich vor den Augen aller Menſchen verflärte; 
fondern es ift genug an dem gewiffen Zeugniß 
derfelben, vie die göttliche Herrlichkeit gefehen, und 
denen fi) Gott unmittelbar offenbaret hat. Denn 
felbiges Zeugniß nicht ein menſchlich Zeugniß if, 
fondern Gottes eigen Zeugniß; darum es auch nicht 
menfchliche Kraft, fondern göttliche Kraft in fi 
hat, das Gewiffen zu überzeugen. R 

Alfo wiffen wir, wie das propheiiihe Wort, 
die heilige Schrift, ein gewiſſer und fefler Grund 
des Glaubens fei. Den Urfprung wiſſen wir aud, 
nämlich daß es eine übernatürliche göttliche Kraft 
in fih hat, das Gewiffen gefangen zu nehmen um 
ter den Gehorſam, alfo, daß cs wider ſich felbft 
ftehet, wo cs wider Gottes Wort ftehet. Eben 
dahin zislet auch Petrus, wenn er allhier weiter 
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das prophetifche Wort vorftellet als ein Licht, das 
fcheinet in einem dunkeln Dri; denn damit bes 
weifet er, daß es ein feiles und gewiſſes Wort 
fei, und will fo viel jagen: Wir haben ein pros 
pberiih Wort, das gewiß ifl, und nicht trügen 
fann; denn es iſt ein Licht, und hat in ſich gütt 
liche Kraft, die verfinfterte Seele zu erleuchten umd 
zu überzeugen. Darum ihr auch wohl thut, daß 
ihr darauf achtet, welches euch auch zu rathen iſt. 
Alfo wenn Petrus und das propbetiiche Wort vors 
hält als ein Licht, das im Finftern fcheinet, giebt 
er nicht allein einen Beweis eines gewiffen runs 
des im beiliger Schrift, ſondern ermapnet zugleich, 
fih zur heiligen Schrift zu halten, 

Diefes num weiter zu bedenken, varf’s für's 
erfie nicht viel Fragens, wo die Finfternig fer? 
Sie ift nicht außer ung, fondern in ung; fie lieget 
nicht in einem Winkel, . fondern erfüllet die ganze 
Welt; das ganze Herz aller Menſchen, Verftand 
und Wille. In natürlichen und weltlihen Dingen 
mug der Menſch verfchmigt fein; aber in geiftlichen 
Sachen, was der Grele Heil und Geligfeit bes 
trifft, iſt aller Menſchen Vernumft eitel Blindheit 
und der Wille verkehrt. Die Vernunft kennet nicht 
das wahrhaftige Gut, weiß nicht, was der Seele 
nüglih und felig ift; fo iſt auch der Wille und 
die Begierde ganz von demfelbigen Cut abgefebret, 
wenn ed der Menich fchon wüßte, was es wäre, 
und wo es wäre. Dagegen erfreuen fie fi, wie 
die Träumenden, mit den falſchen Gütern ver vers 
gänglihen Welt. Das bezeuget allbier Petrus, 
wenn er das prophetiſche Wort nennet ein Licht, 
das fcheinet in Finfternif, bis daß der Morgen: 
ftern aufgebet in unferın Herzen. Frageſt du all 
bier: Welches ift der dunkle Drt, dazu das Licht 
feinen fol? fo wird geantwortet: Das Herz; 
denn darin foll durch das geiftliche Licht ver Mor: 
genftern aufgeben, verftehe unfer Herz, das ift der 
Ort der Finſterniß. Das bezeuget die heilige 
Schrift auch an vielen andern Orten, als wenn 
fie faget, daß fleiſchliche Klugheit eine Feindſchaft 
vor Gott fei, Röm. 8; und der Verftand verfins 
ftert, Eph. 4; allvieweil ver natürliche Menſch 
nicht verfiehet, was der Geift Gottes iſt, es ift 
ihm eine Thorbeit, und kann es nicht begreifen; 
1. Cor. 2. Das Herz aber ift nach heiliger Schrift 
ein trotzig und verzagt Ding, böfe und verkehrt, 


Jerem. 17; und in Summa alles Tichten und Trach⸗ 
ten des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend 
auf; Gen. 6. Das mag eine Nacht und Finfters 
niß beißen. Im diefer Nacht kann niemand wars 
deln ohn Anftoßen und Fallen, es fei denn, daß 
er der Leuchte folge. 

Daß wir aber weiter aufs Licht fommen, ift 
gemeldet, daß das Licht oder die Leuchte, die dieſe 
geiſtliche Finfterniß erleuchtet, fei das propbetifche 
Wort, wie folches nicht allein Petrus, fondern aud 
David befennet im 119. Palm: Dem Wort ift 
meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Wege. Es if das Wort Gottes nicht eine 
Leuchte ohne Licht; nicht ein Wort ohne Kraft: 
fondern eine Leuchte, darin ein Licht verborgen 
ift; es kann die Finfterniß vertreiben, den Ber: 
ftand erleuchten, das Herz befehren. Dadurch 
wird der blinde Verftand tüchtig gemacht, mas 
bimmlifh und göttlich ift, zu verfieben; der ver 
kehrte Wille wird tüchtig gemacht, was bimm 
fifche und göttlihe Gut zu lieben, und das Herz 
gewinnet Luft, auf Gottes Wegen zu mandeln. 
Es iſt dieſe Schrift nutz zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Züchtigung in ver Gerechtigkeit, 
daß ein Menich Gottes fei vollfommen, zu allen 
guten Werfen gefhidt; 2, Tim. 3. 

Das thut Feine menfchliche Kraft, hiezu au 
böret eine göttliche Kraft. Denn bier gefchiebet ein 
größer Ding, als wenn einem ftodblinden Menſchen 
das Geficht, und einem Todten das Leben gegeben 
wird. Daher venn leicht zu fchließen, weil in dem 
propbetiihen Wort diefe göttliche Kraft ftedet, daß 
es fann die finftere Nacht des umfinnigen Herzens 
erleuchten; daß es ein göttliches, feites und untrügs 
liches Wort fei, darauf der Glaube kann gegrüns 
det werden. Das ift dann eine Urfache, vie uns 
treibet zum Wort, daß wir uns daran halten. 

Nun ift aber viel daran gelegen, daß man 
weiß, wie man diefes geiftlihe Licht zur Erleudr 
tung gebrauchen soll. Das lehret auch Petrus, 
indem er fagt: Ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet. Wenn einer in einem finftern Wald wars 
delt, dem dienet die Leuchte nicht, die in einer 
Stadt auf der Gaffe berumgetragen wird. Und 
fo einer eine Leuchte vor fi bat, vienet ibm vier 
felbe nicht, er thue denn die Augen auf. Die heis 
lige Schrift erleuchtet nicht jedermann, ſondern bie 
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Acht darauf haben. Dazu geböret erftens, daß Def | nichts 0 anders, denn ein Reich der Finfternif, Im 
man Gott um die Gnade feines Geiftes vemüthigs | diefer Finfternig bat nun Gott ein Licht angezündet, 
lich anrufe; denn ohne ven beiligen Geiſt fünnen | nämlich das Evangelium, darin wir können fehen 
wir nichts. Zweitens, daß wir mit Andacht vem Ißort | und wandeln, fo lang wir auf Erben find, bis bie 
nachdenken. Und dann drittens, daf wir uns in Morgenröthe angehe und ber Tag hervorbreche. 
Gehorſam von dem Wort lehren und leiten laſſen. Das iſt, wie er bald darauf weiter ſaget: Das 
Mit dieſem Aufmerken müſſen wir umgeben, Licht müſſen wir ſo lang haben, und daran bangen 
bis daß ver Tag anbrede und der Morgenitern | bis an den jüngften Tag. Darnach werden wir 
aufgebe in unfern Herzen. Denn dies iſt die Drds | des Wortes nicht mehr dürfen, wie man das nas, 
nung Gottes. Erſtlich jeget er und das Licht vor. | türliche Licht auslöfchet, wenn der Tag anbrict. 
Hernach will er, daß wir darauf achten. Darauf | Diefes ift ja auch wahr, wenn ſchon es die eigents 
folget nah Gottes Verheißung die Erleuchtung, | lihe Meinung dieſes Spruchs nicht iſt. Denn es 
daß der Tag aubreche und der Morgenſiern aufs | ift der Schein, der in unſerm Herzen durchs Wort 
gehe in uniern Herzen. Der Morgenftern ift ein | aufgehet, gegen ven hellen vollen Tag des ewigen 
Harer Stern, der vor der Sonne aufgebet und den | Lebens nicht anders, venn wie eine geringe Lanıpe 
Tag verfündiget, da bricht der Tag an. Wenn | in einem finftern Keller gegen den Flaren Tag. 
aber die Sonne aufgebet, da wird es Tag; und Dennoch müffen wir uns bei dieſer Machtzeit an 
je böher die Sonne aufgebet, je heller es wird. ! der Lampe des prophetiihen Wortes halten, bis 
Ohne das Wort ift Fein Licht in der Seele. Wenn | an den Tag, da der große Gott, unfer Heiland 
man anfänget aufs Wort zu merken, fänget auch | Jefus Ehriftus, in aller Klarheit erfcheinen und 
die Grleuchtung an; ver Menſch fiehet vas Heil | uns gänzlich erfreuen wird. 
in Chriſto und wird erneuert nad dem Ebenbilve Wir ehren uns aber wieder zum Text,. das 
Gottes. Te länger und mehr man mit Betrad | rin weiter mit mehrem angezeiget wird, wie man 
tung des Worts anhält, je mehr auch das Lichte | des Lichts göttlichen Wortes zu unferer Erleuchtung 
zunimmt. Denn ver erleuchtete neue Menſch ift | gebrauchen muß. Vorhin hat Petrus gefaget: Ihr 
nicht alfofort vollfommen, fondern er muß täglich | thut wohl, fo ihr darauf achtet. Nun aber fpricht 
wachfen, und allezeit nicht anders als durch Aufs | er ferner; Das follt ihr fürs erfte und vor allen 
merfen des Worts, Go lang man diefer Leuchte Dingen wiffen, vaß feine Weiffagung in der Schrift 
folget, üret man nit. Hingegen fo man von | eigner Auslegung unterworfen if. Das ift: man 
diefer Lampe fih wendet, trifft uns der Fluch des | muß mit vorgefaßter Meinung über vie heilige 
Propheten Eſaias: Gie werden die Morgenröthe Schrift nicht kommen und diefelbe deuten wie man 
nicht haben. Nah vem Wort und Zeugniß; wer | will, Die Scrift will feine Meiſter leiden, fon 
den fie das nicht jagen, fo werden fie die Morgens | dern felbft unfere Meifterin fein. Wir, als beren 
vöthe nicht haben, Es wird ihnen der Sonne | Verftand verfinftert ift, können fein Licht in Die 
Licht nicht feinen; ja auch nicht die Morgenröthe, | heilige Schrift bringen, fondern müſſen das Licht 
im Finftern müſſen fie wandeln, irren, anftoßen | aus heiliger Schrift ſchöpfen, und mie vorgefagt, 
und fallen, mit ftetigem Aufinerfen warten, bis ver Tag ans 
Der Mann Gottes Lutberus hat über viefen | breche, und dur das Wort erleuchtet werden. Was 
Spruch Petri noch andere Gedanken und fpricht; | alsvann nad Gottes Wort der Verftand ergreift, 
Es ift eben um vas Gvangelium gethan. Als | das it Licht, heilfam, felig und erbaufid. 
wenn einer in einem Haufe gefangen wäre, mitten Dies ıft nun ein Stüd, das der heilige Geift 
in der Nacht, da es ftodfinfter wäre; da märe | infonderheit will in Acht genommen haben von als 
vonnötben, daß man ein Licht anzünde, bis ver | len, die mit peiliger Schrift umgehen: Dies follt 
Tag amginge, daß er feben könnte. Alſo ift das | ihr fürs erſte und vor allen Dingen wiſſen, daß 
Evangelium eigentlich mitten in der Nacht und Fin: | feine Weiffagung in ver Schrift aus eigener Aus; 
ſterniß. Denn aller Menſchen Vernunft ift eitel | legung geidehe. Denn daher entfiehet fo mander 
Jerthum und Blindheit. So ift die Welt aud | Irrthum in Glaubensfachen, daß vie weiſen Köpfe 
m’ 
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ſich nicht wollen nach der Schrift, fondern die Schrift 
fih foll nah ven meifen Köpfen richten. Wenn 
wir in Glaubensfachen in Einfalt das annehmen, 
das wir klar und deutlich in heiliger Schrift hören und 
feben; und hinwieder vaffelbe, das wir im heiliger 
Schrift nit Mar und deutlich finden, beifeit ſetzen, 
fünnen wir fiher und wohl zufrieven fein. Kann 
ichs denn nicht wehren, daß andere die Schrift dre— 
«ben, wie fie nur wollen, fo muß ichs leiden, und 
bfeibe bei meinem einfältigen Glauben, nad ver 
Ermahnung zum Titus im 3.: Einen ketzeriſchen 
Menfchen meide, wenn er einmal und abermal er 
mahnet ift, und wiffe, daß ein foldher verkehrt iſt. 
Ein jeder Ausleger und Lefer der Schrift wiffe vor 
allen Dingen, daß feine Weiffagung in der Schrift 
eigener Auslegung unterworfen iſt. 

Das wird bewiefen in unferm Tert. Denn 


follet ; denn es ſoll eu zur Stunde gegeben wers 
den, was ihr reden follet. Denn ihr fein es niche 
die dareden; fondern eures Vaters Geift, der durch 
euch redet. Das made, daß das propbetifche 
Wort gewiß ift und lehren kann. Daher foll man 
die Männer Gottes, die gefchrieben haben, getrieben 
von dem heiligen Geift, anfehen als die Hand 
Gottes; und was fie gefhrieben haben, mit folder 
Ehrerbierung aufnehmen, als hätte es Gott felbfl 
geichrieben, 

Weil denn die heilige Schrift nicht aus menſch⸗ 
lichem Willen hervorgebracht, fondern die heiligen 
Menfchen Gottes geredet haben, getrieben von dem 
heiligen Geift, kann und foll man daraus ſchließen, 
daß die heilige Schrift nah menſchlichem Willen 
nicht muß ausgeleget werden. Gefchiebet es aber, 
ift es ein ſolch Ding, als wenn ein thörichter Menfch 


08 ift die Weiffagung vorzeiten nicht aus menfche | ein ſchändlich Buhlenlied wollte geiftlih auslegen. 


lichem Willen hervorgebracht; fondern vie heiligen | 


Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von dem 
heiligen Geift. 

Siehe, woher die heilige Schrift gefloffen ; 
nicht aus menfchlihem Willen Es haben nicht 
Menfhen ihre Köpfe zufammen getban und viefe 
Schrift nach eigenem Gutdünken zufammen getragen; 
fondern die heiligen Menfchen Gottes, hier und 
dort zerfireuet, zu unterſchiedlichen Zeiten, baben 
geredet und gefchrieben, getrieben von dem heiligen 
Geiſt: nicht durch eigenen Fleiß und Nachiinnen, 





Denn va könnte ich fagen: Du Narr, dies Lied iſt 
nicht aus geitlicher Weisheit gefloffen, darum kann 
es auch nicht mach geiftlicher Weisheit ausgeleget 
werden; ſondern wie es aus der fleifhlihen Welt: 
liebe gefloffen, foll es auch nicht anders, als nach 
ver fleifchlichen Weltliebe Art verftanden und gerich— 
tet werden. Nah welcher Weisheit die Schrift 
gefchrieben, nach folcher Weisheit muß fie auch ver 


‚fanden werden; nicht nach weltlicher, fondern nach 
; geiftlücher, 


bimmlifcher, übernatürlicher Weisheit. 
Durch welches Geiſtes Trieb die heilige Schrift 


fondern wie es ihnen der heilige Geift unmittelbar geſchrieben, in vemfelben ift auch der wahre Ber: 
eingegeben, wie David von ihm felbft redet, 2. Sam. | ftand der Schrift zu fuchen; denn ja fein gewiſſer 


23: Der Geift des Herrn hat durd mich geredet, 
und feine Rebe ift durch meine Zunge gefcheben. 
Eben alfo titulirt Paulus vie heilige Schrift, 2. 
Timoth. 3, eine Schrift von Gott eingegeben. 
Wenn gottfelige und gelehrte Lehrer und Prediger 
beutiges Tages fehreiben oder previgen, müſſen fie 
Fleiß anwenden, fleifig nachdenken und vie Sache 
wohl überlegen, davon fie reden oder fehreiben wol; 
len; nad der Ermahnung 1. Timoth. 4: Halt an 
mit Lefen. Laß nicht außer Acht die Gabe, bie 
bir gegeben if. Solches warte, damit gebe um, 
auf daß dein Zunehmen in allen Dingen offenbar 
fei. Aber mit den Propheten und Apofteln, wenn 
fie vom heiligen Geift getrieben etwas geredet oder 
gefhricben haben, iſts gegangen nach dem Wort 
Chriſti: Sorget nit, wie oder was ihr reden 


Ausleger der Schrift kann gefunden werden, als 
der die Schrift gemadet hat. Fragt du aber: 
Wo iſt der heilige Geift, daß er anzeige, welches 
der Sinn feiner Schrift fei? fo wiſſe, daß nicht 
noth fei, daß der heifige Geiſt unmittelbar mit dir 
rede, in feinem Wort will er ſich finden laſſen. 
Wenn du nach des Apoftels Petri Ermahnung auf 
das Wort des heiligen Geiftes merfeft, und nicht 
das Wort nah deinem Sinn vrebeft, fonvern be 
reit bift von Gott zu vernehmen, welches der heil, 
fame Sinn fei, alsdann wird aud nah Petri Ver- 
beifung durch des heiligen Geiſtes Wirkung der 
Tag anbrehen und der Morgenftern aufgehen in 
deinem Herzen. 

Die Summa veffen, was Petrus in vieler 
Lection geredet, iſt diefe: Wir haben euch, Tieben 








Chriſti; das ift Fein Fabelwerk, fondern eine gött- 
fihe Wahrheit. Wir haben nicht allein die maje- 
ftätifche Herrlichkeit des gefreuzigten Jeſus felbft 
gefehen, fondern haben auch ein gewiffes propbetifches 
Wort, das nicht trügen kann; fintemal es nicht aus 
menfhlihem Willen hervorgebracht, fonvdern aus 
Zrieb und Offenbarung des heiligen Geiſtes. 
Merket nur darauf, fo werbet ihre wohl empfinden; 
ihr werbet durch daſſelbe erleuchtet werden. 

Es kann einen Chriften leicht eine Anfechtung 
antreten über die Gewißheit feiner Religion, ob 
es auch gewiß fei, daß er durch ven gefreuzigten 
Yefus haben werde ein Leben bei Gott in Ewig- 
feit. Hier haben wir die Verſicherung. Petrus, 
als ein Apoftel Jeſu Eprifti, bezeuget die Gewißs 
beit, fo wohl des Evangelü, als der ganzen beifis | 
gen prophetifhen Schrift. Er bezeuget, daß er 
nicht den klugen Fabeln gefolget, wenn er vom 
gefreuzigten Jeſus predige; fondern was er felbft 
mit Augen geſehen, und was die Propheten vorher | 
gefchrieben haben. Das propbetifhe Wort hält er , 
für ein feftes, gewiffes, untrügliches Wort, darauf | 
man wohl bauen möge; für eim Licht, das die 
Finfterniß erleuchten kann. Urfache: denn es iſt 
nicht aus menfchlihem Willen hervorgebracht, fon 
die Männer Gottes haben geredet, getrieben von 
dem heiligen Geil. Welches der 45. Pfalm 
alfo ausipricht: Meine Zunge ift ein Griffel (Schreib: 
feder) eines guten Schreibers. Wenn nun Die 
Männer Gottes etwas im Namen Gottes geprebis 
get oder gefchrieben haben als ein Wort Gottes, 
fo bat ver heilige Geift ihre ‚Zungen, Hände und 
Gedanken geführet, gleichwie ein fertiger Schreiber | 
eine Feder führet ; das giebet dem Wort alles Anfehen. | 

Dies bezeuget zwar Petrus; David fpricht | 
auch: Meine Zunge ift ein Griffel eines guten | 
Schreibers; aber woher weiß ich, daß foldes ger 
wißlih wahr it? Ih kann an Petri Prepigten 
und den Palmen Davivs fowohl zweifeln. als 
über die Bücher Mofis umd die Epifteln Pauli. 
Woher weiß ich, daß die heilige Schrift, die wir 
für Gottes Wort halten, Gottes Wort ſei? 

Meine Lieben, daß wir unter Chriſten erzo⸗ 
gen, und von unfern Eltern von Jugend an auf die 
heilige Schrift als Gottes Wort gewiefen, und 
au um uns haben das Zeugnig aller Chriften, 
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bat ums zuerft Gelegenheit gegeben, von Jugend 
auf die Schrift für Gottes Wort zu halten, Aber 
das ift nicht genug. Die Türken find von Jugend 
auf gewieſen auf ihren Alcoran; die Heiden auf 
ihre beipnifchen Weifen als ein göttlich Werk, habens 
auh von Jugend auf für ein göttlih Wort und 
Werk gehalten, find aber dadurch ver Wahrheit 
nicht verſichert. 

Wenn wir mit einem Heiden zu thun haben, 
der die heilige Schrift für Gottes Wort nicht ers 
fennet, kann man ihm ein und andere Gründe aus 
der Vernunft vorbalten, als erſtens das einmülhige 
Zeugniß aller Propheten und Apoftel von Anbes 
ginn; fintemal es nicht möglich if, daß fo viel 
Menihen zu unterfchienlichen Zeiten follten falfche 
Gedichte hervorbringen, allermeift fo der eine Tpeil, 
als die Propheten, lange Jahre zuvor verfündiget, 
das hernad der anvere Theil, als die Apoſtel, 
alfo in der That wahr befunden. Petrus bezeu- 
get bier, daß er kurz vor dem Leiden Chriſti dens 
felben Chriſtum im göttliher Majeftät geſehen, 
fammt zween andern Jüngern. Alſo fprict auch 
Johannes zum Anfang feiner erften Epiftel: Das da 
von Anfang war, das wir gehöret haben, das wir 
gefeben baben mit unfern Augen, das wir beſchauet 
haben, und unfere Hände betaftet haben, vom Wort 
des Lebens. Ya, was wir gefeben und geböret 
haben, das verfündigen wir euch. Nun möchte 
man folche Rede ver Apoftel für Träumerei, Bes 
trug und Fabelwerf ausrufen; aber es fichet uns 
im Wege das Zeugniß des prophetifchen Worte. 
| Biel hundert Jahr zuvor, ehe Ehriftus ins Fleiſch 
kommen, haben alle Propheten von Anbeginn mit 
vollem Munde von ihm umd feinem Reich gezeus 
get, Ort, Zeit, Perfon und Amt befgrieben, teils 
mit Maren Worten, theils mit Figuren und Bild 
niffen mannigfaltiger Weife; mit welchen die Schrift 
Neuen Teftaments wunerbarfich überein kommt. 
Da ja nicht möglich fein kann, daß ſolches Trür 
gerei fein follte. Darum berufet fih Petrus auf 
dies einhellige Zeugniß aller Propheten, allvieweil 
ſolches übereinftimmet mit der Erfahrung und Zeug: 
niß der Apoftel. Alfo auch Paulus, obzwar er 
auf dem Wege nah Damascus die Herrlichkeit des 
gefreuzigten Jeſus felbft gefehen, auch nachmals im 





dritten Himmel unausiprechlihe Worte gehöret; 
dennoch aber berufet er fich in feinen Predigten 
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auf das Zeugniß der Propbeten, .vaß man nicht 
meine, es frei was Neues. Ach zeuge, fpricht er, 
beide, den Kleinen und den Großen; und fage 
nichts außer dem, das die Propheten gefaget baben, 
daß es geſchehen follte, und Mofes, daß Chris 
fins follte leiden, und ver Erſte fein aus ver 
Auferftehung von den Todten, und verkündigen 
ein Licht dem Volk und den Heiden. in froms 
mer Chriſt erinnere ſich, was er aus den Schriften 
Alten Teftaments von ver Perfon und Amt Ehriſti 
geböret, desgleichen von feinem Reich, das er auch 
unter die Heiden führen follte. Wenn ſolches 
gegen die Schrift Neuen Teftaments gehalten wird, 
wer wollte jagen, es märe nur Menichentand ? 
Man betrachte die Weitläufigkeit und Hoheit der 
Lehre und der Geheimniffe, die in heiliger Schrift 
vorgetragen werben, und bevenfe, wie es möglich 
fei, daß fo viele Zeugen von Anbeginn zu unters 
ſchiedlichen Zeiten und Orten von jo hoher Weiss 
heit fo einträchtig prebigen fönnten, fo es nichts 
denn Menfchentand und Lügen wäre, 

Ein ander Erempel ver Einträchtigfeit in der 
Lehre findet man unter den Apoſteln. Im 68, 
Palm ftebet: Der Herr giebet das Wort mit 
großen Scharen Evangelitten. Die Könige der 
Heerſcharen find unter einander freunde, Wenn 
der eine im Often, der andere im Abend gelehret, 
und durch die ganze Welt zerftrenet, haben fie doch 
einerlei gelehret. Ein Geift war es, der fie lehreie 
und der dur fie redete. Inſonderheit hat man 
fi zu verwundern über Paulus, ver ein Erzfeind 
Ehrifti geweſen; nachmale, da befehret warb dur 
vine wunderliche und herrliche Erfcheinung, fing er 
alsbald an zu predigen, nicht allein zu Damascus 
fondern weiter unter der Heidenfchaft; hatte fich 
aber no nie mit den Apoſteln berevet oder von 
ihnen unterweifen laſſen, und prebigte doch eben 
was die Apoftel predigten, und fübrete auf venfels 
ben Grund ver Propheten, darauf die Apoſtel 
führeten. Davon lies das erfte und andere Gapitel 
an die Galater, darin Paulus den Anfang uud 
Fortgang ſeines Previgtamts befchrieben. Die 
Evangelien und Epifteln find nicht an einem Ort 
und Zeit gefihrieben, und flimmen doch zufammen 
einmüthiglich, das kann ja nicht eitel Lügenwerk fein. 

Zum andern kann man einem Ungläubigen 
vorhalten die Prophezeiung und deren Erfüllung; 
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ı wie denn Gott fich dabei will erfannt haben, daß 


er weiß zuvor zu fagen, was fünftig it. Eſaias 4, 
Zwar es haben auch die Teufel durch die beidni— 
fhen Gögen fih unterſtanden, zufimftige Dinge 
zu offenbaren; aber wie jihlecht und betrüglich, iſt 
den Gelehrten bewußt. Die propbetiihe Schrift 
bat gemweiffaget von hoben Sachen, die nicht allein 
im Regiment des jüdiſchen Volks, fondern in vie 
len großen Köniureihen, ja, in aller Welt follten 
erfüllet werden. Ich will nicht davon fagen, daß 
Cyrus, der perſiſche König, zuvor beim Efaias mit 
Namen genennet; daß die großen Königreiche ver 
Welt fo artig vom Daniel abgemalet, infonderbeit 
das griechifche, fammt ihrem König: ich begebre 
allein zu betrachten, was vom Reich Cbhriſti, feiner 
Perfon und Amt viel hundert Jahr zuvor gemeil 
faget. Zur Zeit Eſaiä war das jünifche Volk ein 
Flein und verachtetes Häuflein. Wen follte es in 
Sinn fommen fein, daß nachmals, wenn der Füniy 
fihe Stammbaum Davids alſo zerbauen wäre, daß 
vom Gipfel nichts mehr zur brechen noch zu finden, 
fondern kaum eine faft erfiorbene Wurzel im der 
Erde übrig war, daß aus verfelben ein geringes 
Sprößlein follte hervor geben, und umter ben 
Heiven herrfhen? So nichts anders ift, Das vun 
göttlicher Wabrbeit zeugen kann, fo ift es dien, 
daß wir vor Augen feben, wie es jetzt am Tag iſt, 
daß fo viele Heiden in aller Welt einen arınen 
jüvifhen Mann für ihren König erfennen, und 
auf venfelben ihre Hoffuung ftellen, allermaßen, 
wie Efaias fo viel hundert Jahr zuvor geweiſſa⸗ 
get. Diefes beluftiget mid wunderfehr. 

Zum dritten fanm man heidniſchen Köpfen 
vorbalten die fräftige Erhaltung der heiligen Schrift 
in fo mancherlei Notb und Verfolgung. Zur Zeit 
den MWürberiche Untiohus hat man alle Winkel 
durdhaefuchet, daß vertilget würden die Schriften 
der Propheten, wie der jüdische Hifturienfchreiber 
Joſephus meldet; aber vergebens. Zu der Apoitel 
Zeiten und hernach im den drei erften hundert Jab⸗ 
ren warb bad Evangelium Chriſti verfolget mut 
Feuer, Waffer und Schwerdt, durch manniafaltige 
Marter. Es wuchs aber deſto beftiger, alio, daß 
die römiſchen Kaifer mußten leiden, dan der römische 
Gottesdieuſt unterging, und vas Evangelium Chriſti, 
dem fie mit aller Macht wiverftunden, alle SBelt 
erfüllete. Du war Eein fleifchlicher Arm, ver den 
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rm Chriſten half, fondern die Kraft ihres Könis 
ges Eprifti. 
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größere Kraft eingenommen fei, alfo, daß wir uns 
taufenpmal lieber ließen tödten, als daß wir follten 


Leplih fann man den Heiden vorbhalten die | läugnen, daß das erfannte Gottes-Wort nicht follte 


Borfehung Gottes, Gott hat fi in feinen Bier 
fen und in der Natur offenbaret als ein Gott, der 
alles durch feine Vorſehung erhält und regieret. So 
num Gott jo weislich verforget den Leib, fo er giebet 
und erbält, was zu des Leibes Leben gehöret, als 
Speife, Kleidung, Gefundheit, Frieve und Polizei: 
follte er auch vie Seele nicht verforget haben? Es 
muß ein Heide gefiehen, daß die menſchliche Seele 
unfterblih ift; er muß geliehen, daß die unfterbliche 
Seele zu einem umvergänglichen Gut geichaffen fei; 
er muß gefichen, daß Gott gerecht fei und ein ges 
rechtes Gericht über die Sünder halten werde. 
Da fage ih nun: Sollte Gott für den fFrieden 
des Leibes ygeforget umd für die Wohlfahrt ber 
Seele Feine Sorge getragen haben? Das Fam 
die Gütigfeit Gottes nicht zugeben. Go muß ja 
num unter dem Himmel etwas fein, darin Gott 
den Weg zur Geelen Geligfeit offenbaret hat. 
Iſt dem alfo, fo fage ich weiter: Das Wort, das 
wir für Gottes Wort balten, ift Gottes Wort, 
oder es Fein anders in aller Welt zu finden, Die 
Religion der Griechen, der Römer und aller Heis 
ven, Die etwan vor etlichen tauſend Jahren im 
Schwang gegangen, gereichen nit an das Alter 
der Schriften Mofis und find bald untergangen, 
So finden fih auch viele ungereimte Dinge darın, 
daß fie ſich unterwunden, die Geburten und Sor 
gen ihrer Götter zu erzählen, und eigenen denſelben 
zu unflätige, ungerechtfertigte Händel. Die Lehre heili 
ger Schrift ift eine keuſche Lehre einer übernatürlichen 
Weisheit, währet von Anfang bis anber, hat nicht 
mögen vertilget werben, und ift wahrhaftig befuns 
den in allem, was als ein zufünftiges zuvor vom 
Reich Chriſti verfündiget if. Darum jo muß dies 
Gottes Wort fein, oder fein anderes wird können 
in aller Welt gezeiget werben, welches läufet wider 
Gottes Fürforge und Gütigkeit. 

Dies find alle folhe Gedanken, die einen 
Heiden bewegen können, Gottes Wort nicht gar 
für Fabelmerf zu halten, vie auch Chriften in ihrer 
gefaßten Meinung von Gottes Wort gar fein bes 
kräftigen; aber doch erwecken fie nicht, denn nur 
einen menfclichen Glauben und Beifall. Wir er 


Gottes Wort fein. Das rühret ber aus einem 
böhern Grund, als bisher erzähle, nämlih aus 
einem göttlichen Zeugniß und einer göttlichen Ueber⸗ 
weifung im Gewiſſen. Und ſolches iſt noth, weil 
der Glaube, den wir haben von dem Wort Gottes, 
daß es fei ein Wort Gottes, der Grund iſt aller 
andern Glaubensbekenntniſſe. Sollte nun ſchlüpfrige 
oder nur menfchliche Gewißheit fein, darauf unfer 
Glaubenserkenntniß gründet, fo würde auch aller 
Glaube nur menſchliche Gewißpeit, und nicht ein 
göttlicher Glaube fein. ; 
Nun fraget fi, was das fei, das die Gewiſ⸗ 

fen alfo bart überzeuget und einnimmt, baß fie 
nicht ambers können, als Gottes Wort für Gottes 
Wort halten? Johannes in der erfien Epiftel im 
5. ſpricht: Der Geift bezeuget, daß Geift Wahr: 
beit fei. Der Geifl, ver das Wort offenbaret und 
redet, der giebet zugleich dem Worte Nachdruck, 
daß man es für Gottes Wort halten muß. Das 
bat fih alfo beiunden in Chriſto und feinen Pre— 
digen. Er ſpricht Joh. im 5: Ich habe ein 
größer Zeugniß, denn Johannes Zeugniß Denn 
vie Werke, die mir der Vater gegeben hat, daß 
ich fie vollende, dieſelben Werke, vie ich thur, zeu⸗ 
gen von mir, daß mich der Vater geſandt habe. 
Und ver DBater, der mich gefandt hat, verfelbe 
bat von mir gezeuget. So hatte nun Chriſtus 
das Zeugniß des Täufers Johannes, das Zeugs 
niß feiner Wunderwerke, das Zeugniß Gottes des 
Vaters, der gezeuget hatte zuvor durch feine Knechte, 
vie Propheten, auch durch eine Mare Stimme vom 
Himmel bei der Taufe Chriſti. Nicht aber das 
! allein, fondern es hatte auch Chriſtus ein göttliches 
Wortzeugnig in feinen eigenen Worten, wenn er 
| pretigte; denn wie bie Evangeliften melden, fo pres 
| Digte er nit wie die Schriftgelehrten, fondern 
gewaltiglih, daß ſich entfegen mußten, die es höre 
ten. Seine Reve war nicht leblos, die nicht das 
Herz rühren noch bewegen könnte, fondern lebendig 
und Fräftig, daß es die Gemüther, Beifall zu ge: 
ben und zu glauben, Eräftiglih bewegen Fonnte. 
Daher ſprach Petrus, Joh. im 6: Hen, du haft 
Worte des ewigen Lebens. Das befannten feine 


fahren aber, daß unfer Gewiſſen durch eine noch Feinde; Joh. im 7: Es hat nie fein Menſch alfo 
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en — — 


— wie dieſer Menſch. Das erfuhren die 


ger auf dem Wege nach Emmahus. Brannte 
nicht unſer Herz in uns, da er mit uns redete auf 
dem Wege, als er ung die Schrift öffnete? 

In den Predigten der Upoftel bat fich dieſe 
überzeugende Kraft des heiligen Geiftes gleicher: 
mafen gefunden, wie Paulus bezeuget 1. Theſſal. 
2: Da ihr empfinget von und das Wort göttlicher 
Predigt, nahmet ihrs auf nicht als Menfchen: Wort, 
fondern (wie es denn wahrhaftig ıfl) als Gottes 
Wort, Was follte doch wohl vie Heiden bewogen 
haben, vag Wort der Apoftel aufzunehmen ale 
Gottes Wort? Da vermochte nichts Das Anfeben 
der Kirche, nichts das Anfchen der Apoftel, fondern 
die durchdringende Kraft des heiligen Geiftes im 
Wort; denn es wirfet kräftig im denen, die ba 
glauben. Eben viefelbe Kraft lieget noch im Wort. 
Es bezeuget ein Juve, va ihm einmal das Meue 
Teftament zu Pfand gefeget, daß er foldes eines 
und andermaf zu lefen habe angefangen, aber vurch 
das Leſen alſo jei eingenommen, daß er fi zum 
chriſtlichen Glauben bat befennen müſſen, wie er 
denn auch ein guter Ehrift worden iſt. Woher 
das ? 
Kraft des Geiſtes, die im Wort ıfl. 

So wiffen wir nun, wie und woher das Evans 
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Lehrer und Rathsherrn. Paulus an Titum im 1. 
begehret, daß ein Biſchof haften foll ob dem Wort, 
darum, weil es gewiß ift, und lehren Ffann; venn 
fo wird er mächtig fein zu ermahnen durch die heil 
fame Lehre, und zu flrafen die MWiderfpenftigen, 
Gleichermaßen foll ein jeglicher Chriſt feft halten 
ob diefem Wort, eben darum, weil es ein geriffes 
und Fräftiges Wort Gottes ift, das lehren kann; 
denn alfo werden fie auch durch die heilſame Lehre 
mächtiglih zum Guten gezogen werden. 

Die Art, die heilige Schrift nützlich zu ges 
brauchen, zeiget Petrus an damit, daß er fpridt: 
Ihr thut wohl, daß ıbr darauf merket. Wir pür 
fen Fein Licht in die Schrift durch eigene Griffen 
hinein bringen, fondern follen nur bloß in Cinfalt 
aufs Wort merken, und den heiligen Geift Meifter 
fein laffen, fo wird der Morgenftern in uns auf 
geben, und wir werben das Licht der Seele em— 
pfinden. Denn es ift Gottes des heiligen Geiſtes 
Werkzeug, dadurch er die Seele erleuchtet in denen, 
die darauf merken Da muß eine begierige Seele 
fein, die von Gott begehret gelehret zu fein. 
muß auch das Gebet und das Seufzen nicht aus— 


Abermal nirgends anders, als aus ber | bleiben, daß Gott feinem Wort Gedeihen gebe. 


Denn das foll man wiffen: Wenn jemand Tag 
und Nacht über ver Bibel figet, foll er doch feinen 


gelium und die ganze prophetiſche und apoftolifche | Schmack noch Saft von verfelben empfinden, wo 
Schrift fo gewiß if, So laſſet uns num auch Die: | der heilige Geift es nicht wirfet, 


felbe als ein gewilfes und feites Wort Gottes in 
Ehren halten, wie die Öottfeligen wünſchen aus 


1 


| Wenn wir nun in Cinfalt aufıwarten und auf⸗ 


| merfeg, und das Licht empfinden, müffen wir auch 


dem 119. Palm: Laß deinen Knecht deine Ges | folgends das Wort und was das Wort haben 


bote feftiglich für dein Wort halten, daß ich dich | will mit gehorfamen Herzen aufnehmen. 


Gleich 


fürchte. Es kann und ſoll niemand anders geden⸗ wie bei uns fein muß ein Verlangen zu fernen, 


fen, als wenn Gott felbit mit ibm Durch die hei— 
lige Schrift rede, und derwegen mit großer Ehrer— 
bietigfeit aufmerfen, als auf ein Wort des leben: 
digen Gottes. Wenn jemand geringen Standes 


von einem Gewaltigen einen freundlichen Ehrenbrief 


empfähet, fo hält er den Brief in großen Würden, 


und weifet ihn auf als ein Zeichen einer fonderbaren 


Gnade und Gunft. Wie werth foll ung denn fein 
der Brief, den ung Gott ſchreibet? Die Bervenier 
werben in den Gefchichten ver Apoſtel gelobet, daß 
fie nicht allein das gepredigte Wort von Chriſto 
milliglich aufgenommen, fondern auch täglich in der 
Schrift nachgeforſchet, ob ſichs alfo hielte. Alſo 


laß dir auch die heilige Schrift ſein wie einen treuen lieb und werth iſt, wirſt du nicht verſäumen, auch 


| alfo auch eine Begierde zu folgen. 





ein Ich ſchze, daß 
ein König einen Brief dir zuſende, und trage dir 
darin königliche Ehre und Gnade an. Was biſt 
| du deſſen gebeſſert, fo du den Brief haft geleſen, 
aber Dich nicht einftelleft, der angebotenen Föniglichen 
Gnade zu genießen? Es könnte gefchehen, daf der 
König zornig darüber würde, daß feine Gnade fo 
verächtlich verworfen wäre. So adte aud, vaf 
du deffen wenig gebeffert bil, fo du Gottes Wort 
baft, lieſeſt und Ad aber dich nicht ſchickeſt 
der königlichen Gute zu veiner Seligfeit zu ge 
nießen, die dir im Worte Gottes angeboten wird 
| Endlich, fo vie Schrift dir als Gortes Wort 


. 


— 
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andere nad deinem Vermögen zur Liebe dieſes 
Worts zu erwecken. Es if ein gemeiner Brief, 
und die Gnade ift auch gemein. iner reije den 
andern, die antragende Gnade nicht zu verfäumen, 
Allermeift follen die Eltern ihre Kinder von Jugend 
auf zur Liebe göttlichen Wortes gewöhnen, wie 
Paulus von Pine Diener Timotheus rhmet, daß 
er von Kind auf die heilige Schrift weiß. Kinder, 
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der Hand eines Starfen; bie find eine Freude vor 
Gott md allen frommen Seren. Ab, wie eine 
berrlige Gemeine würde daraus ermachfen! Zu 
wünſchen ift es, daß es gefchehe, wiewohl wenig 
zu ‚hoffen. Denn fo die Alten das Wort Gottes 
gering achten, wie wollen fie die Jugend zur Liebe 
beffelben anreigen? Gott beffere es, und ſchaffe 
in uns ſolche Herzen, die fein Wort feft für fein 


die alfo erzogen, gerathen wohl, wie die Pfeile in | Wort halten und demfelben anhangen! men 
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Bon einer vorfichtigen Nitterfchaft des Ehriftenthums. 


1. Cor. 9, 24 bis Cap. 10, 


1—5. 


iffet ihr nicht, daß bie, fo in den Schranfen laufen, die laufen alle, aber einer er- 
langet das Keinod? Laufet mım alfo, daß ihr es ergreifet. Gin jeglicher aber; 
der da Tämpfet, enthält fih alles Dinges; jene alfo, daß fie eine vergängfiche Krone 


empfahen; wir aber eine unvergängliche. 


Ich Taufe aber alfo, nicht als aufs Ungewille, 
ich fechte alfo, nicht als ber in die Luft ftreichet. 
zaͤhme ihn, daß ich nicht den andern predige und felbft verwerflid werde. 


Sondern ich betäube meinen Leib, und 
Ih will euch 


aber, lieben Brüder, nicht verhalten, daß unfre Väter find alle unter ber Wolfe geweſen, 
und find alle durchs Meer gegangen; und find alle unter Mofen getauft, mit der Wolle 
und mit dem Meer; und haben alle einerlei geiftlihe Speife gegeſſen; und haben alle einer- 
lei geiftlichen Trank getrunken; fie tranten aber von bem geiftlihen Fels, der mit folgete, 
welcher war Ghriftus. Aber am ihrer vielen hatte Gott fein Wohlgefallen; denn fie find 


niedergeichlagen in der Wülte, 


eliebte in Chriſto Jeſul In der erflen 
Epiftel an die Theffalonicher im 5. Cap. 
ftebet ein ſolches Sprüchlein: Prüfer alles, 
und das Gute behalte. Meidet allen böfen Schein, 
Darin wird uns anbefohlen, mit fleifigen Aufmer- 
fen im ganyen Leben, das Gute zu fcheiden von 
dem Böfen, daß wir auch nicht trauen allen den 
Dingen, die da haben einen Schein des Guten, 
fordern daß wir trachten nad einem gewiſſen Gott 


Evelgeftein prüfet, iſt vergönnt, beigulegen, auch 
das mur einen Schein des Guten hat; und nicht 
alles zu verwerfen, das einen Schein des Böfen 
hat. Wenn man aber prüfet Tugend und Lafler, 
da muß man allein erwählen, was gewiß gut iſt, 
und nit den Schein des Guten hat; bingegen 
muß man vermerfen und meiden nicht allein das 

offenbarlich böfe if, fonvern auch das nur einen 
Schein des Böfen hat. Prüfet alles, das Gute 


wohlgefälligen Gut, Hingegen nit allein meiden, | behaltet. Und meidet allen böfen Schein. 


das bekanntlich böſe iſt, ſondern auch, das nur hat 


Allermeift muß ſolches in Acht genommen 


einen Schein des Böfen. Wenn man Gold und ı werden in freien Dingen, Denn fo ein — Ding 
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dem Nächften geräth zum Aergerniß, iſt es nicht 
mehr ein frei Ding, fondern eine Sünde. Zum 
Erempel: Fleiſch eſſen war ein frei Ding, es war 
Götzen geopfert oder nit, Denn ein Gög iffet 
nichts in der Well. Wer Fleifh af, das vom 
Gögenopfer war, der Fonnte es eſſen als eine 
Speife von Gott gegeben, und Gott dafür danken; 
bob fpriht Paulus 1. Cor. 8: Sehet zu, daß 
diefe eure Freiheit nicht gerathe zu einem Anftoß 
ver Schwachen. Denn es hat nicht jedermann das 
Wiffen. Denn etlihe machen ihnen noch ein Ge 
wiffen über den Gögen, und effen’s für Gögen: 
opfer; damit wird ihr Gewiffen, weil es fo ſchwach, 
befledet. Aber die Speife fördert uns nicht vor 
Gott. Effen wir, fo werden wir darum nicht 
beſſer ſein; eſſen wir nicht, ſo werden wir nicht 
weniger ſein. Aus dieſen apoſtoliſchen Worten 
fließet eine ſolche apoſtoliſche Regel: So ein Ding 
frei iſt, alſo, daß es mich nicht fördert vor Gott, 
ſo ich es thue; oder nicht ſchadet, ſo ich es laſſe; 
und dann in einer Gemeine viel ſind, die ſich noch 
ein Gewiſſen darüber machen, als Schwache, die 
die Wiſſenſchaft davon nicht haben: ſo iſt ſolches 
nicht mehr frei, ſondern die Freibeit geräth den 
Schwachen zu einem Wergermiß; das il, die 
Schwahen ftoßen fid daran, und gewinnen Ur: 
fache zu fündigen. Wergerniß aber ift eine Sünde 
an Ehrifto, darüber auch Chriſtus das Wehe fchreiet: 
Matth. 18: Wehe der Aergerniß halben! Es muß 
za Aergerniß kommen; doch wehe dem Menſchen, 
durch welchen Aergerniß kommt! 

Daß wir ein Exempel nehmen aus dem 
gemeinen Leben, fo wiſſen wir, daß Kleider tra 
gen ein frei Ding fei, es fri auf dieſe Weife 
oder auf eine andere Weife, nur daß es nicht wider 
die Ehrbarkeit fei, denn davon habe ich fein Geſetz. 
So aber noch viele find, vie fih daran ärgern; 
das ift, die es für Sünde halten, find ſchwach, 
und haben das Wiffen nicht, "und fangen dann an 
auf mein Erempel auch ſich zu kleiden auf folde 
Art, die fie für Sünde achten; oder fahen an auf 
mein Erempel Sünde für geringihägig zu achten: 
fo ift meine Freiheit zur Sünde gerathen, Da 
foll e8 heißen: Meidet allen böjen Schein. 

Der Apoftel ‚Paulus 1. Cor. 9 ftellet uns 
vor Augen fein eigen Erempel. Ihm war — 
eine Schweſter zum Weibe mit ſich umher zu fü 
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ren, und Gold zu nehmen, fih und fein Weib zu 
unterhalten, Deffen hat er einen Grund im Rede 
der Natur. Denn welcher pflanzet einen Weinberg, 
und iffet nicht von feiner Frucht? Ein Arbeiter ift 
feines Lohnes werth. Dies ift befräftiget im Gefrg 
Gottes: du follit vem Ochſen nicht das Maul ver: 
binden, der da driſchet. So ift es auch nicht wir 
der die Billigkeit. So wir euch das Geiſtliche 
fäen, ift es ein groß Ding, ob wir euer Leibliches 
erndten? Doch hat Paulus wollen weder ein 
Weib mit fih herum führen, weder Sold nehmen, 
damit er feine Gewalt nicht mißbrauchte, und dem 
Evangelio durch feine Freiheit verbinverlih wäre. 
Darum ſchließt er: Wiewohl ich frei bin von jeder: 
mann, hab' ih doch mich felbft jedermann zum 
Knecht gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne, 
Den Yuden bin ich geworden als cin Jude, auf 
daß ich vie Juden gewinne. Denen, die unter dem 
Gefeg find, bin ich geworden als unter dem Geſetz, 
auf daß ich die, fo unter dem Gefege find, gewinne. 
Den Schwachen bin ich geworden als ein Schwa— 
er, auf daß ich die Schwachen gewinne. Ich bin 
jederinann allerlei worden, verfiche in freien Din: 
gen, auf daß ich allenthalben ja etliche felig made. 
Alſo machet und die Liebe zu Knechten, daß wir 
nicht fort thun, was uns frei ftehet, fondern daß 
wir auch auf den Nächten fehen, ob der gebauet 
oder geärgert werde, 

Weil denn auch in freien Dingen fo balv 
fann eine große Sünde begangen werben, ift Bor- 
fihtigfeit hochnöthig, daß wir auch nicht etwas be: 
gehen, das nur einen Schein des Böſen hat. Darum 
feget der Apoftel hinzu in erwähnten 9. Capitel 
eine ernfthafte Ermahnung zur vorſichtigen Ritter⸗ 
ſchaft im Chriſtenthum, in einem Gleichniß vom 
Laufen und Kämpfen, damit wir der Freiheit in 
unſerm Chriſtenthum nicht mißbrauchen und frech 
werden. Und das iſt die heutige Lection. Wachet 
nun auf, die ihr ſchlafet! Höret und lernet eine 
rechtſchaffene Ritterſchaft üben im Glauben Jeſu 
Chriſti, damit ihr nicht vergebens Chriſten worden 
ſeid! Gott helfe in Gnaden! Amen. 


DD" Apoſſel Paulus gehet in vorhabender Lection 
dahin, daß wir der Freiheit in unferm Chri- 

ſtenthum nicht mißbrauchen, nicht frech werden, ſon⸗ 
dern daß wir mit Furcht und Zittern trachten, ſelig 
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zu werben. Denn es ift das jeßige Leben ber 
Welt nichts anders, als ein Mißbrauch des Chris 
ftenthums, Daher fommt es, daß die Mittel, die 
uns zu Geligfeit dienen follen, die Sacramente 
und Predigten, für eine Mutter ver Sicherheit auss 
gerufen werden. 

Diefe Ermahnung, damit fie defto mehr be 
wege, wird uns in zwei Gleichniffen und zwei 
Srempeln vorgeleget. Die Gleichniſſe find genom⸗ 
men von den heidniſchen Spielen im Laufen und 
Kämpfen. Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den 
Schranken laufen, die laufen alle, aber einer erw 
fanget das Kleinod? Laufet num alfo, daß ihr’s 
ergreifet. in jeglicher aber, der da kämpfet, ent 
hält fi alles Dinges; jene alfo, daß fie eine vers 
gängliche Krone empfaben, wir aber eine unver 
gänglide. 

Paulus redet von Dingen, die bei den Cor 
rinthern wohl befannt waren. Wiffet ihr nicht? 
fpriht er. Die tmgenphaften Heiden, mie fie zur 
Uebung ver Tapferkeit und Mannheit vielerlei Nit- 
terfpiel angeftellet, vamit die Tugend der Tapferkeit 
bei jungen Leuten aufgerichtet und ihre Mannheit 
geftärfet würde; alfo haben fie auch zur Luft, als 
lermeift auf ihren Feften, ihren heidniſchen Göttern 
zu Ehren, mit großer Solennität und Pracht ans 
geftellet mancherlei Spiele; darunter auch waren 
Rennen und Kämpfen. Welches doch aber auf 
einen Greuel ausgelaufen ift, daß es für ein ans 
muthig Schaufpiel gehalten, fo in den echt: und 
Kampffpielen unfchuldig Blut kecklich vergoffen wurde. 
Da der Ueberwundene entweder einen ewigen Spott 
bat tragen, oder fein Leben auf dem Platz laffen 
müffen. Gleichwohl führet uns der Apoftel auf 
folhe Streitpläge des Laufens und des Kämpfens, 
als zu Spielen, die den Corintbern wohl befannt 
waren; zu foldem Ende, daß wir von den Kindern 
der Welt lernen, mas ung zur geiftlichen Weisheit 
dienen kann. Eben mie auch unfer Herr Chriſtus 
im Evangefio uns meifet auf einen ungerechten 
Haushalter, von demfelben Borfichtigfeit zu lernen 
in geiftlichen, himmliſchen Sachen. 

Das erfte Gleichniß ift genommen von den 
Läufen. Die in Laufplägen laufen, die laufen 
zwar alle; aber nur einer empfähet die Kampfgabe. 
Alſo treten viele in den chriftlichen Lauf zum ewi⸗ 
gen Beben; wenig aber find, die das Ende des 
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Glaubens davon bringen. Wir follen nicht geben 
fen, als wenn das himmliſche Kleinod nicht genug 
wäre für alle, die darnach laufen. Wir dürfen 
niemand neiden unter denen, bie mit uns in den 
Schranken laufen; wir können des Kleinods alle 
genießen, wir werben feinen Abbruch leiden, wenn 
ſchon ein anderer mit ums das himmliſche Kleinod 
befommt. Doc mie unter denen, die in den Schram 
fen laufen, nach einem leiblihen Kleinod viele lan 
fen, und nichts erlangen; alfo au im geiftlichen 
Lauf zum himmliſchen Kleinod werben viele Taufen, 
und doc nichts erlangen. O eine betrübte Zeitung ! 
Darum laufet alfo, daß ihr es ergreifet. Ein jege 
licher muß gebenfen, wie er nicht wolle vergeblid 
laufen. Es ift nicht genug, gläubig worben fein 
und auf dem Wege Chrifti laufen; fondern wir 
müffen alfo laufen, daß wir recht laufen, und das 
ewige Leben nicht verlieren. Unfere Schranken find 
Chriſtus umd fein heiliges Leben; in denfelben müſ⸗ 
fen wir bleiben, und aus denfelben nicht treten, fo 
laufen wir recht. 

Das andere Gleichniß if genommen vom 
Kämpfen. Darin wird ums gezeiget beides, die 
Art und Weiſe, und dann auch eine Anreizung, 
im Chriſtenthum fich ritterlih und vorfichtiglich zu 
halten. Ein jeglicher, der da kämpfet, enthält ſich 
alles Dinges, oder erduldet alles; jene alfo, daß 
fie eine vergängliche Krone empfahen, wir aber eine 
unvergängliche. 

Die Kunft ritterlich zu flreiten, beſtehet darin: 
alles erbulden. Die Kämpfer mußten mandherlei 
Ungemad, manden Stoß vorlieb nehmen; es for 
ftete fie Schweiß und Blut, Neben dem, fo war 
der Kämpfer Weife, obzwar fie dem Magen viel 
zu Gute thaten umd ſich wohl mäfleten, daß fie 
fih dennoch enthielten von Unzucht und Weiber⸗ 
fiebe, damit ihre Stärke nicht geſchwächet würde. 
Alfo ift das eine gute Art zu flreiten für ung Chris 
ften, verbleiben in dem Stand, darein Chriſtus uns 
gefeßet hat, und erbulven, was barliber zu leiden. 
Die höchſte Geduld fiehet darin, daß wir uns Fön 
nen enthalten von allem, was dem chriſtlichen Stand 
zuwider ift, und daß ums folches zu meiden midht 
verbrieflih fei. Als fo einer gern mill i 
haben, und kann doch nicht leiden, daß er ſoll der 
Welt Reichthum, Anſehen und Wolluſt verachten 
und entbehren, ſo kann er das Kleinod ſchwerlich 
»*’ 
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erjagen. Darum wer ein Eprift fein will, ver muß | hält die himmlifhe Berufung in Chriſto Jeſu. 


leiden und erdulden fünnen, und nicht alles ber 
gehren, dazu ihm vie Welt und feine Natur lodet; 
fonvern fi alfo enthalten, daß er auch meide den 
Schein des Böfen, und nicht allenthalben feiner 
Freiheit gebrauche. Das ift zwar ein Ungemach; 
doch, wer ein Chrift fein will, muß es ertragen, 
Wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt, unb mir 
nachfolget, fpricht der Herr, der iſt mein nicht 
erth 


werth. 

Damit aber, daß der Apoſtel ſaget: Jene 
dulden alles darum, daß ſie eine vergängliche Krone 
empfahen, wir aber, daß wir eine unvergängliche 
empfaben; zeiget er die Urfahe an, warum wir 
bei unferm Chriftentbum Kreuz und Ungemad lei: 
den follen: nämlich wir haben zu erwarten, fo wir 
dulden, eine unvergängliche Krone. Jene Thoren 
trugen etwan ein Kränzlein von Peterfilien oder Lor⸗ 
beerzweigen davon; darüber ertrugen fie Ungemachs 
genug, wagten Leib und Leben, vergoffen Schweiß 
und Blut. Und wenn fie fhon die ganze Welt 
hätten gewinnen können, mas wäre e6 gegen die 
himmlifche Krone, die wir erwarten? Darum ba 
ben fie erbuldet um eines nichtigen willen; wie viel 
mehr follen wir erdulden um des unvergänglicen, 
himmlischen Gutes willen. 

Dies ift num die Summa der Vermahnung: 
Es ift euch ein herzliches, unvergängliches Kleinod 
vorgeftedt; laufet und kämpfet alfo, daß ihre er⸗ 
greifet, und duldet alles Ungemach, das babei zu 
dulden iſt. 

Hierüber ftellet fih Paulus vor zum Erempel, 
Ich Taufe, aber alfo, nicht als aufs Ungerwiffe; ich 
fechte alfo, nicht ald der in die Luft ftreichet; fon 
dern ich betäube meinen Leib, und zähme ihn, vaß 
ich nicht andern prebige, und felbft verwerflich werde. 

Das heißet recht lehren, wenn man fein eigen 
Erempel fann auf die Bahn bringen. Das flehet 
fein, wenn Predigt und Leben zufammen ftimmen. 
Wo das nicht ifl, da machet das Leben vie Lehre 
verbädhtig, und der Prediger, er predige wie er 
wolle, wird ein vermwerflicher Prediger, der wenig 
bauet, und bei Gott nichts gilt. 

Paulus ſpricht erfilih: Ich Taufe, aber alfo, 
nicht als aufs Ungemwiffe; das ift: Ich handele 


Darum laufe ih auch merflih fort, daß id, weiter 
fomme im Chriftentbum, und nicht rüdwärts gehe. 
Diele ſtehen fill, kommen nicht fort im Chriſten⸗ 
thum, feben nicht auf das vorgefeßte Ziel, und 
traten nicht darnach, wie fie es erreichen. Biele 
werben Frebsgängig, kommen zurück. Biele laufen 
den Gefpenftern nad, nämlich den betrüglihen Li 
fien der Well. Und da folget gemeiniglih eins 
aufs andere; wenn wir das vorgeftedte Ziel aus 
den Augen feßen, werben wir faul, und tradhten 
nicht darnach, wie mir fortfommen; darauf folget 
bald das Abnehmen. Denn in der Uebung der 
Gottſeligkeit ſtille ſtehen, ift zurüc gehen; dagegen 
wädhfet und ninmt zu die Liebe des Zeitlichen, 
Paulus aber läufet nicht einem falſch fcheinenven 
Gute nah, fondern dem wahren Gute und beflei- 
figet fih, dem Zweck immer mäher zu fommen, 
wie er auch faget Phil. 3: Ich fehäge mich felbft 
noch nit, daß ichs ergriffen babe. Eins aber 
fage ich, ich vergeffe, was dahinten ift, und ftrede 
mi zu dem, das da vorn ift; und jage nach dem 
vorgeftedten Ziel, nach dem Kleinod, welches vor 
hält vie himmliſche Berufung Gottes in Cprifto 
Jefu. Darin ftellet fih Paulus vor als einen gu— 
ten Läufer, welches das erfte Gleichniß war. 

Dem andern Gleichniß nach ftellet er ſich auch 
vor als einen guten Streiter Jeſu Chriſti. Ich 
fechte alſo, nicht als der in die Luft ftreichet; fon- 
dern ih betäube meinen Leib, und bezähme ihn. 
Er thut Feine Luftftreiche, brauchet nicht viel Auf- 
fehens und vergeblihe Fechterſtreiche, fondern flreitet 
in Ernft, alfo, daß er nicht einen Fehlſtreich thue. 
Luftftreiche find es, wenn man fih des Glaubens 
rühmet, und doch feine Früchte des Glaubens her 
vorbringet. in folher Menſch ift gleich einem 
Kind, das vor einem großen Riefen ftehet und fidht 
mit Händen viel in die Luft hinein: rben alfo fies 
bet ein Maulıhrift vor dem Satan, wenn er aufs 
ſchönſte vom Glauben reven fann, und fühlet vie 
Kraft des Glaubens niht, Er wird dem Satan 
nicht wehe damit thun. Luftſtreiche find auch alle 
Wierke, dadurch weder Gott nod dem Menfchen 
gebienet wird, Paulus Fänpfet alfo, daß er feinem 
Fleifh und dem Teufel immer mehr Abbruch thue. 


nicht unbebächtlih,, fondern richte mein ganzes Les | Er hat immer vor Augen fein vorgefegtes Kleinod, 
ben zu einem gewiffen Ziel, nämlich das uns vors | dahin richtet er fein Thun und Leben, und enthält 
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fi von allem, das hiezu ihm: nicht dienlich, fondern 
ſchädlich if. Er zähmet und betäubet feinen Leib, 
er läſſet feinem Fleifch den geringften Willen nicht, 
und wehret allen böfen Bewegungen. Er läffet 
den alten Menſchen nicht regieren, fondern madhet 
ihn zum Knecht, daß er dem Geift gehorfam fei. 
Und um viefer Urſach willen, nämlid, daß er dem 
Fleiſch nicht will den Willen laffen, meidet er auch 
allen böfen Schein, und hütet fih, daß er feine 
Freiheit nicht mißbrauche. 

Solden Fleiß wendet Paulus an in Uebung 
der Gottſeligkeit, daß er möge ein unfträflicher Pre⸗ 
diger fein, der alfo predige, daß er felbft nicht ver- 
werflih were. Wer previget, und begehret nicht 
gleichen Fleiß anzuwenden, fondern läffet feine 
fleifchlichen Lüfte los, der ift ein verworfener Pre 
diger, er predige wie er will. Den rechten Weg 
lehren und im Leben zeigen, ftehet fein bei einander. 
Hingegen anders lehren und anders leben, ftehet 
fehr ſchändlich. Darum müffen infonderpeit Lehrer 
und Prediger allhier großen Fleiß anwenden, und 
fo viel größern Fleiß, fo viel mehr fie mit ärger 
lihem Leben ver Epriftenheit ſchaden können. Dod 
aber wird folches nicht gefagt der Meinung, als 
wenn andere biefen Fleiß nicht anwenden follen; 
denn darin ſetzet Paulus feinen chriſtlichen Lauf 
aller Chriſtenheit zum Exempel vor, daß ein jeg— 
licher Chriſt ihm darin fulgen fol. in jeglicher 
Eprift ift gefegt auf ven Kampfplatz. Ein jeglicher 

aber, der da fämpfet, ver muß fich enthalten, Feine 

Luftftreihe zu thun, fondern feinen Leib zu betäus 
ben, daß er nicht verworfen werde, fondern die uns 
vergängliche Krone im Himmel erlange. 

Diefes ift Pauli eigen Erempel, darin er 
zeiget, wie man im Chriſtenthum recht laufen und 
fümpfen müſſe. Das andere Erempel ift genom; 
men von dem Vorbild der Kinder Iſrael in der 
Wüfte, dadurch wir gewarnet werden vor einem 
freden und unvorfichtigen Chriſtenthum. Der Text 
lautet alfo: Ich will euch aber, lieben Brüder nicht 
verhalten, daß unfere Väter find alle unter ver 
Wolfe gewefen, und find alle vurds Meer gegans 
gen, und find alle unter Mofen getauft, mit der 
Wolfe und mit dem Meer. Und haben alle eis 
nerlei geiftlihe Speife geffen, und haben alle eis 
nerlei geiftlichen Trank getrunfen; fie tranfen aber 
von dem geiftlichen Fels, der mit folgete, welcher 
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war Chriſtus. dab Piezm ihm mit Dienfid, fonbern | war Eprikus. Miher an ihrer vielen Bette Gott an ihrer vielen hatte Gott 
feinen —— denn ſie ſind niedergeſchlagen 
in der Wüſte. 

Da merke erſtlich die geiſtliche Hoheit aller 
Iſraeliten. Wie wir im Neuen Teſtament zwei 
Sarramente haben, die Zaufe und das Nachtmahl, 
alfo find die Sraeliten in der Wüfte zum Vorbild 
infonderbeit zweierlei Gnadenzeichen aufgerichtet. 
Die heilige Taufe iſt abgebildet dur das Meer, 
daburd fie gingen, und dur die Wolfe, melde 
bie Jfraeliten begleitete und bedeckete. Das heilige 
Abendmahl ift vorgebildet durch das Manna, das 
‚vom Himmel fiel, und durd das Waſſer aus dem 
Felſen, welches ſie tranken. Denn das heißet da 
rum eine geiftlihe Speiſe und ein geiftlicher Tranf, 
weil es vorbildet das Brodt und das Waffer des 
Lebens, das vom Himmel fommt, und wird allhier 
genennet Chriſtus; von demſelben haben ſie gegeſſen 
und getrunken im Vorbild, wie allhier ſtehet: Sie 
tranfen von dem Fels, der ihnen nachfolgete, wel: 
der war Chriſtus. Diefe Gnadenzeichen waren 
allen Yfraeliten gemein; wie fie alle bis auf Mor 
fen getauft find, dur die Wolfe und durchs Meer: 
alfo find fie auch alle bis auf Mofen gefpeifet mit 
geiftlicher Speife und Tranf, weldes ihnen Chri⸗ 
ſtum vorbildete, dadurch fie ſollten zum ewigen Le⸗ 
ben geſpeiſet werden. Alleſammt vom Kleinſten 
bis zum Größten ſind ſie dieſer Gnade theilhaftig 
worden, eben fo wohl als der treue Knecht Mor 
fes ſelbſt. 

Uber zum andern, was gewinnen fie mit dies 
fem Gnadenzeichen? Un ihrer vielen hatte Gott 
feinen Wohlgrfallen; darum find fie auch nieder 
gefeplagen in der Wüſte. Sie haben alle einerlei 

| Worte gehabt, das ihnen geprebiget ward; fie hat 
alle einerlei Gnadenzeichen; gleichwohl gefielen fie 
darum nicht alle Gott. Sie find niedergefihlagen 
in der Wüfte, und find zur Ruhe in dem von 
Gott gelobten Land nicht kommen; denn fie ge 
brauchten auch nicht recht die Gnadenzrichen, vie 
ihnen Gott gegeben hatte. 

Die Kinder Yfrael in ihrer Reife ins gelobte 
Land durch die Wüſte find ein Vorbild unferer 
Wanderfchaft durchs Jammerthal ins ewige Leben. 
Wie nun alle Sfraeliten in ver Wüſte Gotted Gna- 
denzeichen empfangen haben, und derfelben genoffen; 
und lebten doch ihrer viele nicht nach Gottes Wohls 
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gefallen, vaber fie au in ver Wüfte haben fterben | wohl zum allermenigften vermeinen. 


ben müffen: alfo werben noch viele auf dem Weg 
fein, nah dem himmliſchen Kleinod laufen, Gottes 
Wort hören, und die Sacramente gebrauchen; und 
doch das Kleinod nicht erreichen. Es ift nicht ge 
nug, äußerlich Gottes Wort und Sarramente bar 
ben, wo nicht der Glaube inwendig ums reiniget 
und erneuert. Mo Wort und Garramente nicht ihre 
Kraft üben im lebendigen Glauben, in der Liebe, 
im ÖStreiten und Kämpfen, dienet es und nirgends 
zu. Ueberdas bilft uns nicht, angefangen baben, 
wo wir nicht beftänvig fortfahren. Denn wer be 
fländig bleibet bis ans Ende, der foll felig werben. 
Da mag es ja mohl beißen, viele laufen, aber 
wenig erlangen das Kleinod; viele find berufen, 
aber wenig ausermählet. 

Wer nun will ein Chrift fein, ver febe zu, 
daß er ein rechter Ehrift fei; mer Gottes Wort 
böret, der höre es recht; wer die Saeramente ge 
brauchet, der gebrauche fie recht; mer im Chriften: 
tbum laufen will, der laufe recht und laufe beitän- 
dig, daf er nicht allein anfange, fondern auch das 
Ende erreiche. 

Denn: Wiffet ihr nicht, daß die in Schranken 
faufen, die laufen alle; aber einer erlanget das 
Kleinod? Miele tradhten nad dem bimmlifchen, 
ewigen Leben, und werdens doch nicht erreichen. 
Wie auch unfer Herr Jeſus ſpricht: 


Nicht alle, | 





Ucber alle 
Maßen ift ed ſchrecklich, und werdens doch viele 
die es wohl nicht glauben, in der That wahr be- 
finden, was der Herr prediget beim Lucas im 13. 
Denn da einer zu ibm fprach: Herr, meineft vu, 
daft wenig felig werden? antwortete er und ſprach. 
Ninget darnach, daß ihr dur die enge Pforte ein: 
gebet. Denn viele werden (was fage ich euch) dar: 
nach trachten, wie fie hinein fommen, und werdens 
nicht thum können. Bon dem an, wenn der Haus— 
wirth aufgeftanden ift, und vie Thür verſchloſſen 
bat (wenn nun die Guadenzeit vorüber if), da wer- 
det ihr dann anfaben draußen zu leben, und an 
vie Thür Hopfen und fagen: Herr, Herr, tbne 
ung auf. Und er wird antworten, und zu euch 
fagen: Ich kenne euer nicht, wo ihr ber feid. So 
werdet ihr denn anfaben und fagen: Wir haben 
vor dir geffen und getrunfen, und auf den Gaffen 
baft dur ung gelehret. Iſt fo viel: fie werben füh 
verwundern, Daß fie ausgeitoßen werben, weil fie 
ja Chriſti Jünger und Hausgenoffen geweſen. Aber 
der Herr wird antworten: Ich ſage euch, ich Fenne 
euer nicht, wo ihr ber fein; weichet alle von mir, 
ihr Uebelthäter. Da wird fein Heulen und Zähn: 
flappen, wenn ihr ſehen werdet Abrabam, und Iſaac, 
und Jacob und alle Propheten im Reich Gotter. 
euch aber hinaus geftoßen. 

Achtet es nicht, meine Lieben, für einen gerins 


die zu mir fagen, Herr! Herr! werden ins Reich | gen Verluft, das Kleinod verlieren, welches une 


Gottes kommen; fondern die den Willen thun 
meines Vaters im Himmel. 
Glück der Jfraeliten! Ihrer waren bei fechs hun— 
dert tauſend Mann, und maren unter ihnen treff: 
liche Leute, als die fiebenzig Männer, unter welchen 
der Geift Mofes getheilet ward, Sie hatten Got: 
tes ſchreckliche Wunder gefehben, ben Gottesdienſt 
und Zabernafel helfen anrichten, viel getban und 
gelitten; doch mußten fie in der Wüſte fterben. 
Das bedeutet, was Chriftus faget: Viele werben 
zu mir fagen an jenem Tage: Hear! Herr! bar 
ben wir nicht in deinem Namen geweiffaget? Ha 
ben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrie: 
ben? Haben wir nicht in deinem Namen viele 
Thaten getban? Dann werde ich ihnen bekennen: 
Ih babe euch noch mie erfannt; weichet alle von 
mir, ihr Uebelthäter. Viele der vortrefflichen und 
fehr begabten Leute werben zurüd bleiben, vie es 


| vorbäft vie bimmlifche Berufung Gottes in Chrifto 
Gedenfet an das ! Yefı. 


Es ift eine Krone der Geredtigfeit, damit 
Gott reichlich belohnen wird alle, vie nah der Ge 
rechtigkeit geftrebet. Es ift cine Krone der Ehren, damit 
Gott feine Kinder ehren und zieren wird, als Könige 
und Hobepriefter in Gottes Reich. Es ift Die Krone des 
Lebens, das ewige Leben felbft. Eine Krone, daran 
geflochten bat vie beilige Dreifaltigkeit. Die ganze 
beilige Dreifaltigfeit hat Blumen gelefen zu biefem 
Kranz, damit deine Seele foll gezieret und ergöget 
werden. Niemand miffet gern feinen Lohn. Was 
machet, daß ein Soldat fein Leben dahin giebet, 
ala daß er gedenket etwas zu gewinnen? Was 
machet, daß ein Zaglöhner des Tages Laſt und 
Hitze träget, ale daß er gevenfet fein Brodt zu 
fuchen? Entziebe einem Soldaten feinen Unterbaltz 
bat er auch Luft zu Fechten? Entziebe einem Ar 
beiter feinen Lohn; follte er auch Luft haben, mit 
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fhwerer Arbeit fih weiter abzumatten? Go ein 
Arbeiter Tiebet und nicht gern verlieret feinen vers 
dienten Lohn, obſchon er ſchlecht und gering ift; 
warum wollen wir dahinten laffen unſern theuer 
verdienten Lohn, welder nicht durch unfer Thun, 
fondern durd Gottes Arbeit verbienet und erwor⸗ 
ben iſt? Läſſeſt du das dahinten, wird nicht Gots 
tes Schweiß, Blut und Tod von Dir gering ges | 
achtet? Läſſet ſich's ein Läufer oder Kämpfer fauer | 
werden, nur daß er eine geringſchätzige irbifche | 
Krone davon trage, die doch noch ungewiß ift: 
follten denn wir fo faul fein, und und entziehen | 
laffen eine fo hochtheure, bimmlifche Krone, dazu 
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an Füßen, daß fie nicht können über fi fleigen 
und himmlifch werden, Viele laſſen fih aufhalten 
durch Geſpräch und Geſellſchaft ver Welt; hören 
lieber was die Welt faget, als was Gott faget. 
Dadurch werden viel taujend Chriſten vom himm⸗ 
liſchen Kleinod abgezogen. Ein Eprift, ver eifrig 
ift etwas zu erlangen, muß ablegen alles, was 
ihm im bimmlifchen Lauf zumiver if. Matthäi 
im 10, fpridt der Herr: Wer Vater und Mutter, 
Sohn over Tochter mehr liebet, denn mich, der ift 
mein nicht werth. Im 18. Cap.: So deine Hand 
oder dein Fuß dich ärgert, fo haue ihn ab, und 
wirf ihn von dir. Es ift dir beffer, daß du zum 


wir ſchon berufen find? Siehe, lieber Ehrift, es Leben lahm, oder ein Krüppel eingeheft, denn daß 
bänget an biefem Kleinod das allerhöchſte Gut und | du zwo Hände und zween Füße habeft, und wers 
Glückſeligkeit, fo du es erreicheft; fo du es aber | deſt in das emige Feuer geworfen. Und fo vich 
verliereft, fo hänget daran das größte Unglüd und | | dein Auge ärgert, veiß es aus, und wirf's von bir, 
erviges Verderben. Hier ift nichts Mittelmäßiges, | Es iſt dir beffer, daß ou einäugig zum Leben eins 
fondern der höchſte Gegenſatz. Es möchte nod | gebeſt, als daß du zwei Augen habeſt, und werdeſt 
wohl einer begehren, Gott den Himmel zu laſſen, | in das höllifche Feuer geworfen. Unfer Apoftel zu 
wenn er nur bes zeitlichen Lebens genießen könnte. ven Ppilippern im dritten fpricht: Alles, was mir 
Aber allhier ift Fein Mittel, Entweder die allers | Gewinn war, das habe ih um Chriſti willen für 
—*— Seligkeit, oder das äußerſte ewige Ders Schaden geachtet, um welches willen achte ih alles 
für Dred. 

Bas follen wir denn thun? Ein je gliher | Damit wir aber ung ja nicht hindern laſſen, 
der da kämpfet, duldet und enthält ſich. Ich re ‚ müffen mir unfern Leib betäuben und zäpmen. 
fpricht Paulus, aber nit als aufs Ungewiſſe; | Denn unfre natürliche Begierde iſt gerichtet auf 
ich fechte, aber nicht, als ver im die Luft fireichet, | die Welt und auf die Epre und Lüfte, die in der 


fondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn. 
Hier muß man viel dulden. Nicht bat es vi | 
Meinung, als wenn wir mit Laufen und Kämpfen | 

müffen allererft den Dimmel und die Seligfeit er⸗ 
werben. Es ift das Kleinod durch ven Glauben | 

fhon unfer, aus Gnaden ift es uns gefchenft. | 

Daran aber liegt es noch, daß wir unfer Recht 

nicht wieder verfcherzen, fonvern bis zum völligen 

Beſitz erhalten. Darin haben wir einen mächtigen 

Widerfacher. Der Teufel ftreitet noch mit uns um 

dies Kleinod, nicht, daß er hoffe oder begehre es 

zu erlangen, fonvern daß er ed und entziehet. 

Da ift num fein beffer Rath, als ven uns 
allpier Gottes Geiſt durch Paulum giebet. Darum 
follen wir uns erſtens nichts hindern laſſen im 
Pauf ver Gottſcligleit, es ſei ſo lieb es wolle. 
Diele werden im Lauf aufgehalten durch grobe 
Bauernfhube, den Mammonsvienft, fo einer die 
Welt lieb gewinnet; das hänget ihnen wie Blei 


Welt find. Darum müffen wir unfere Natur recht 
mit Ernft angreifen, und ir den Willen nicht 
laffen. Züchtige deinen Knecht, er will fonft Herr 
| fein, Der Herr ift der Geiſt; der Knecht ift das 
Fleiſch. Der Herr foll fi verhalten wie David, 
Als der vertrieben ward, fluchte ihm ein loſer Bube; 
das wollten die Knechte des Königs nicht leiden, 
und fagten:; Sollte dieſer Hund meinem Herrn, 
dem König fluhen? Ich will bin, und ihm ven 
Kopf abreißen. Aber ver König ſprach: Nicht alfo, 
der Herr hats ihm befoblen; Gebe hin und fluche 
Daviv. Alfo allenthalben, wenn nnfer Knecht will 
nafeweis fein, und uns vorfchreiben, was wir thun 
follen, müffen wir ihn abweifen und fagen: Knecht 
ſchweig. Wer allenthalben feinem Kopf folgen 
will, ver kämpft nicht mehr, fondern ift ſchon über: 
wunben. 

Zum andern. Damit wir uns allenthalben 
recht verhalten, müſſen wir, fo viel möglid, nims 
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mer aus unferen Augen und Herzen fommen laſſen dich wohl! Lauf! Laufl Wenn foldes von dem 
das himmlifche Kleinod, darnach wir laufen; und | Fürften felbft gefchiehet, der das Spiel angeorbnet, 
dann alles unfer Dichten und Trachten nach diefem | das machet fo viel mehr Muth. Hier ift der Herr, 
Zwed richten. Da Fönnen wir fagen mit Paulo: ; der euch in die Schranken des Chriſtenthums ge 
Ich Taufe nicht aufs Ungewiſſe. O wie felig | feet, und euch durch einen himmlifchen Beruf ein 
wären wir, menn wir könnten alles zum rechten | bimmlifches Kleinod vorhält, der rufet euch zu: 
Ziel richten! O mie eine große Erndte würden Laufet alſo, daß ihre ergreifet. Folge dem F 
mir uns an jenem Tage bereiten! Denn alle ſprechen des Geiſtes; und inſonderbeit gieb Acht 
unfere Arbeit ift nicht vergebens im Herrn. Wäre | darauf, wenn das böfe Stünplein der Anfechtung 
es möglich, wir follten nichts thun, nichts reden, | herzu kömmt. Du mußt bei diefem Lauf gar viel 
nichts gedenfen, wir follten vor und dabei betrady: | Ungemach leiden, das deiner Natur ſchwer und bits 
ten, mie es Gott gefiel. Wie mancher Anfech: | ter wird; aber fiebe, alles Leiden diefer Zeit iſt 
tung würden wir entlaufen, die uns fonft faft | nicht werth der Herrlichkeit, die an uns foll offens 
fhmwer wird! Wie im Anfang ift gefaget: Prüfet | baret werden. Strebe darnach, daß du allezeit 
alles, vas Gute behaltet, und meidet allen böfen | feift in einem foldhen Stande, darin du des himm— 
Stein. liſchen Kleinodes gewiß biſt. Es ift nicht fein, 

Nun, fo jemand achtet, daß er das himmlifche | wenn man im Anfang gefchwind laufe, und matt 
Kleinod wohl entbehren könne, der darf den Leib '(nahläffig) wird, wenn man bald zum Ziel fommet. 
nicht groß zähmen, ihm ift alles erlaube. Achteſt Achte, daß du allezeit dem Ziel näher fommeft, 
dm aber, daß es nicht rathfam fei, folches Kleinod | und laufe alfo, daß du mit Paulo allezeit rühmen 
verfcherzen, fo verbleib in den Schranken, darein fönneft: Jh babe einen guten Kanpf gefänpfet, 
dich Ehriftus Jefus gefeget hat, und gieb nicht | ih habe ven Lauf vollendet, ih habe Glauben 
Raum dem fleifchlihen Eingeben, und alfo lauf, | gehalten. Hinfort iſt mir beigeleget die Krone ber 
bis vu das Kleinod ergreifeft. Siehe, ver heilige | Gerechtigkeit, welche mir der Herr, der gerechte 
Geift ſtehet dir zur Seite, und rufet dir zu: Lauf | Richter, an jenem Tage geben wird. Diefe Krone 
wohl! fireite wohl! In welllichen Scaufpielen | gebe Gott mir und euch, umd allen die lieb baben 
pflegen die Zufeher den Streitern zuzurufen: Halt | die Erſcheinung Jeſu Chriſtil Amen. 


Epiſtel am Sonntage Seragelimä, 
Vom Rubm der Ehriftenheit. 
2. Cor. 11, 19 bis Ep. 12, 1—9. 


ieben Brüber, ihr vertraget gern die Narren, bieweil ihr Mug fein. Ihr vertraget, 
I fo euch jemand zu Knechten machet, fo eud jemand ſchindet, fo euch jemand nimmt, 
fo euch jemand troget, fo euch jemand in das Angeficht ftreihet. Das fage ich 

nach der Unehre, als wären wir ſchwach worden. Worauf nun jemand kühn ift, (ich rebe 
in Thorheit) daranf bin ich auch Fühn. Sie find Hebräer, ih aud. Sie find Jfraeliter, 
ih auch. Sie find Abrahams Samen, ih auch. Sie find Diener Chriſti: Cih rede tbör- 
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lich) ich bin wohl mehr. Ich habe mehr gearbeitet, ich Habe mehr Schläge erlitten, 
ich bin Sfter gefangen, oft in Todesnöthen geweſen. Bon ben Juden babe ich fünfmal 
empfangen vierzig Streihe weniger eins. Ich bin dreimal geftäupet, einmal gefteiniget, drei— 
mal habe ih Schiffbruch ertitten, Tag und Nacht habe ich zugebracht in ber Tiefe des Meers. 
Ich Habe oft gereifetz ich bin im Fährlichkeit gewefen zu Waſſer, in Faͤhrlichkleit unter ben 
Mördern, in Kährlichkeit unter den Juden, in Fährlichkeit unter den Heiden, in Fährlichkeit 
in den Städten, in Fährlichkeit in der Wüſte, in Fährlichfeit auf dem Meer, in Fährlich— 
feit unter den falfhen Brüdern; in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und Durft, 
in viel Faften, in Froſt und Bloͤße; ohne was fi fonft zuträgt, nämlich, daß ich täglich 
werde angelaufen, und trage Sorge für alle Gemeinen. Wer it ſchwach, und id werbe 
nicht ſchwach? Wer wird gehrgert, und ich brenne nicht? So ich mic je rühmen foll, 
will ich mich meiner Schwachheit rühmen. Gott und der Vater umferd Herm Jeſu Ehrifti, 
welcher fei gelobet in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht Tüge. Zu Damuscus, der Landpfleger 
bes Königs Aretha verwahrete die Stadt ber Damasker, und wollte mich greifen. Und 
ich warb in einem Korbe zum Fenſter aus burd die Mauer niedergelaffen, und entrann 
aus feinen Händen. Es ift mir ja das Rühmen nichts nüße, doch will ic kommen auf bie 
Geſichte und Offenbarungen bes Herrn. Ich kenne einen Menſchen in Ehrifto vor vierzehn 
Jahren. Iſt er in dem Leibe geweien, fo weiß ichs michtz ober ift er außer dem Leibe ge- 
weien, jo weiß ichs auch nicht, Gott weiß es. Derfelbe warb entzüdt bis in ben britten 
Himmel. Und id kenne benfelbigen Menſchen. Ob er in bem Leibe, ober außer dem 
Leibe gewefen it, weiß ich nicht, Gott weiß es. Er warb entzüdt in das Paradies, und 
hörete unausſprechliche Worte, welche Fein Menſch fagen kann. Davon will id mich rüh— 
men, von mir felbit aber will ich mich nichts rlihmen, ohne meiner Schwadhheit. Und fo 
ih mich rühmen wollte, thäte ih darum nicht thörlichz denn ich wollte bie Wahrheit fagen. 
Ich enthalte mich aber def, auf baf nicht jemand mid; höher achte, benn er an mir fiehet, 
ober von mir höret. Und auf daß ich mich nicht der hohen Offenbarung überhebe, ift mir 
gegeben ein Pfahl ins Fleiſch, nämlich bes Satans Engel, der mich mit Fäuften ſchlage, 
auf daß ich mich nicht überhebe., Dafür ich dreimal ben Heren geflehet habe, daß er von 
mir wiche. Und er hat zu mir gefagt:. Lab dir an meiner Gnade genüigen, benn meine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig. Darum will ich mid) am allerliebften rühmen meiner 
Schwahheit, auf daß die Kraft Ehrifti bei mir wohne. 


Ro ee in Ehrifto Jeful Im dem äufßerlis | anfanget, ift uns foldhes nötig um des Nächſten 





hen Wandel gegen die Menfhen muß | willen, daß verfelbe unferthalben nicht geärgert, 

ein Ehrift infonderheit nach zweierlei trach⸗ fondern durch uns vielmehr gebeffert werde. Denn 

ten, nad einem guten Gewiffen und nad einem | ein jeglicher Chriſt foll fein ein Licht in der Welt. 
guten Gerücht. Das gute Gewiffen ift uns nöthig | Dahin gehet die Ermahnung Petri, 1. Epiſt. Cap. 2: 
vor Gott; denn wo uns unfer Herz nicht verbams | Führet einen guten Wandel unter ben Heiden, auf 
met, fo haben wir eine Freudigkeit zu Gott; 1. Joh. 3. | daß die, fo von euch afterreden, als von Uebelthäs 
Darum ermahnet Paulus einen Epriften, 1. Tim. 1: | tern, eure guten Werke fehen, und Gott preifen, 
Uebe eine gute Ritterfchaft und habe den Glauben Darum ift es unrecht, fo ein Ehrift bei ihm 
und gut Geroiffen. Was aber ein gut Gerücht | felbft gedenket: Wenn ich nur thue was recht iſt, 

8 Mullers Herzensfpirgel. 9 
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und ein gutes Gewiſſen habe, was frage ich vars 
nach, was die Leute von mir reden? Nicht alfo, 
das Teidet die Liebe nicht, inſonderheit fo einer 
fann dadurch geärgert werden. 

Zwar es kann fein Chrift fih fo wohl vor 
fehen in allem feinem Wandel, daß ihm allerdings 
fein Böfes follte nachgeſaget werden. Konnte es 
doch der vortrefflihe Apoftel Paulus nicht wehren, 
daß er micht dem Läfterer ins Maul fiel. Doch 
müffen wir mit unferm Wandel Fein Ucfach dazu 
geben; alsdann Fönnen wir mit Paulo der Welt 
Urtheil verachten, und fagen: Unſer Ruhm ift der, 
nämlich das Zeugniß unfers Gewiſſens. Und 
abermal: Es ift ınir ein Geringes, daß ih von 
ber Welt gerichtet werde. Doc aber, wie ich fage, 
müffen wir, fo viel an ung if, verhüten, daß nie 
mand an uns Gelegenheit gewinne, unſern chriſtli— 
hen Wandel verbächtig zu machen. Wo id, aber 
im äußerlihen Wandel etwas thue, daraus ein 
anderer kann billig einen Argwohn faſſen, als ber 
ginge id etwas, das Feinem Chriften gebühret; und 
ih weiß ſolches, und gevenfe doch: So vu nur 
ein gutes Gewiffen haft, fo mögen die Leute dem 
fen was fie wollen; fo thue ich unrecht, und handle 
wider bie Liebe, indem ich, fo viel an mir if, 
einem andern dazu helfe, daß er die Sünde gering 
achte. Darum werben wir auch in beiliger Schrift 
gemahnet, zu meiden allen böfen Schein. 

Darum hat Paulus wohl ertragen können, 
daß feine Perfon gering, und die falſchen Apoftel 
body geachtet wurden; er konnte für feine Perfon 
wohl leiden, daß ihm allerlei Uebels nachgeredet 
warb: ale daß er feinen Afferten folge, und lebe 
nach dem Fleiſch; gegenwärtig gab er gute Worte, 
aber im Schreiben machte er fih fo kraus, als 
wenn er ein Her der Kirche wäre. Das Fam 
niht vom Herrn, fondern vom böfen Fleiſch. 
Diefes und dergleichen hat Paulus feinethalben 
wohl feiden, und fi feines guten Gewiſſens trb⸗ 
ften können. Daß aber durch ſolch Rühmen der 
falfchen Upoftel die Gemeine Chriſti follte verder⸗ 
bet werden, und am ber Sauterfeit des Glaubend 
Schaden leiden, das Fonnte Paulus nicht leiden. 
Und das war es, bad biefen Apoftel trieb, nicht 
allein fi zu vertheidigen, fondern auch ſich wider 
vie falfchen Apoftel in heutiger Lection zu rühmen, 
follte er auch darüber zum Narren werben. Solr 
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ches thut aber der heilige Apoftel nicht feinethalben, 


denn ihm war ed eim ©eringes, daß er von 
der Welt gerichtet ward; fontern alles um ber 
lieben Kirche willen, damit er fein apoflolis 
fches Anſehen bei derfelben nicht verliere, und das 
dur der Frucht feines apoftolifhen Amts beraubet 
würde, 

Es ftedet in diefem Ruhm Pauli ein aus 
bündiges Erempel eines driftlihen Rubme. Wie 
gang anders lautet der Ruhm eines Chriften, als 
der Welt! Wer fih nun begehret zu rühmen als 
ein Chriſt, der lerne allpier in dem Erempel des 
Upoſtels Pauli, wie und worüber er fih rühmen 
fol, Gott gebe dazu feine Gnade! Amen, 


Aal der Apoftel Paulus ihm vornimmt, ſich 
£ ſelbſt zu rühmen, ermahnet er zuvor und 
bittet feine Corintber, daß fie ihn mit Geduld ans 
hören. Zwar Paufus thut nicht thöricht daran, 
daß er fi rühmet, denn er will nur die Wahrbeit 
fagen, und fih fehlten wider die loſe Befchuldis 
gung der falfchen Brüder, die Paulum in feinem 
Amt und Gaben vernichteten, und fid unter einam 
der rübmeten, aber nur nach dem Fleiſch, etwan 
über etliche Teiblihe Gaben, als daß fie beredt, 
fharffinnig, und dazu aus dem Geblüt Abrahams 
wären. Doch weil es fonnte das Anfehen haben, 
es wäre ein thöriht Ding, daß Paulus fih ſelbſt 
rühme, nad dem Sprihwort: Eigen Ruhm flin 
fet; wie denn auch verftändige Leute ſich vorfeben, 
daß fie fi nicht leichtlich felbft rühmen, nad der Er⸗ 
mahnung des weifen Königes in feinen Sprichwör—⸗ 
tern im 28, Capitel: Laß dich einen andern foben 
und wicht deinen Mund, eines andern und nicht 
deine eigenen Lippen: darum bittet er, fie mögen 
ihm ein wenig Thorheit zu Gute halten; bebinget auch 
dabei, daß diefes nicht foll als ein Wort des 
Herm aufgenommen werden, fondern als ein Wort, 
das er in ber Thorheit rede. Darum fpridt er 
au: Ich rede nach der linehre, als wären wir 
ſchwach worden. Iſt fo viel: meine Widerfacher 
werfen mir vor, daß ich bin eine ſchwache und vers 
ächiliche Perfon. So laß es doch alfo fein, weil 
ich ja muß der Nietrigfte, Schwaͤchſte und Verächt⸗ 
lihfte fein; fo will ich nun nicht reden, ald wenn 
der Herr durch mich reneie, fondern in ber Schwach⸗ 
beit, als wäre ich thöricht. 
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Sieber hat Paulns gleichwohl das gute Ber 
trauen zu den Corinthern, fie werden dieſe Thor 
beit, wo es ja Thorheit fein fol, ertragen, weil 
fie an andern wohl mehr ertragen haben. Ihr 
vertraget gern die Narren, dieweil ihr klug ſeid. 
Ihr vertraget, fo euch jemand zu Knechten machet, 
fo euch jemand fehindet, fo euch jemand ninmt, fo 
euch jemand troget, fo euch jemand in das Ange 
ficht fireichet. Die guten Corinther hatten gar viel 
erlitten von den falſchen Apoften, die fih für Dies 
ner Chrifti ausgaben, fuchten aber nichts anders, 
als die reine Lehre Chriſti zu verfälihen, und die 
Jünger Chriſti von Eprifto und von der Freiheit, 
die wir in Chriſto haben, abzuführen auf ein 
knechtiſches Joh. Diefe machten die einfältigen 
Leute zu Knechten, biegen fie thun, was fie nur 
wollten, und jagten ihmen ſolche Furcht ein, daß 
fie es wohl thum mußten. Sie fraßen und ſchin⸗ 
deten die Leute, fraßen nicht allein ihr Gut, fons 
dern befaßen fie ganz, gebrauchten ihrer nach ihrem 
Willen, und erhuben fi über das Bolf, als 
die da viel beffer und heiliger wären, denn 
andere. Cie ſchlugen die Leute ins Angeſicht, 
das ift, achteten fie geringer, als Hunde, fchals 
ten und machten fie ſchamroth Öffentlich, als: wären 
fie ihre Fußlappe. Diefes alles vertrugen vie 
Gorintber. 

Zwar es ift eine fonderbare Klugheit, die 
Narren vertragen. Zween Namen vertragen: fü 
nicht in einen Haufe, Es gehöret Vernunft und 
Kunft dazu, daß man eines andern Thorheit tragen 
kann. Doch war es allerdings an den Corinthern 
nicht zu loben, daß fie von falihen Apofteln fi 
alfo liefen einnehmen. Darum befommen fie hier 
einen Meinen Stich. Paulus hatte denfelben das 
Evangelium auf. feine eigene Unfoften geprediget, 
und fie zum Chriſtenthum geführe. Dafür haben 
fie ihm nichts gethan, haben auch für ihn Fein Uns 
gemach ertragen dürfen. Da aber Paulns ven 


Rüden kehret, kommen amdere, und ziehen davon | 


Ehre und Gewinn, alfo, daß die Corinther darüber 
zu Knechten werben. 

Das ift eine Comödie, die Gott oft fpielet. 
in Gottes Boten will man nichts werden, oder 
etwas ihrethalben erbulden. Darum fchidet es 
Gott recht, daß wir des. Teufels: Boten viel: mehr 


ehren, und ihrethalben viel mehr erdulden müffen, | 


Denn was man an Gott erfparet, muß man dem 
Teufel taufendfältig zutragen. 

Paulus aber nimmt dies auf zu feinem 
Vortheil, und will fo viel fagen: So ihr von 
andern etwas gelitten habet, follet ihr Billig nun 
von mir auch etwas leiden, und mir die Thor 
heit zu gut halten, daß ich mich auch ein wenig 
rühme, 

Aber wir treten zu dem Ruhm ſelbſt. Ines 
gemein fprict Paulus: Worauf jemand Fühn iſt, 
ih rede in Thorheit) darauf bin ih auch Fühn. 
Iſt fo viel gefaget: Alles, deſſen fih vie falſchen 
Apoftel rühmen, kann ich mich auch rühmen, 

Abfonderlih bringet Paulus zuerft auf bie 
Bahn den fleifchlihen Ruhm ver falfchen Prophe⸗ 
ten; die rühmten fih des äußerlichen Anſehens, allers 
meift, daß fie Abrahams Samen wären. Damit 
wollten fie den Corinthern, als Heiden, weit vors 
gehen, und etwas Sonders fein, auf melde vie 
Corinther mehr fehen follten, als auf Paulum. 
Paulus faget: Wo das ein Ruhm if, kann ich 
mich deffen auch rühmen. Sie find Hebräer, ich 
auch. Sie find Afraeliter, ih auch. Sie find 
Abrabams Samen, ih auch. Was ift aber das 
mehr? Das iſt mur. ein fleiſchlich Ding. 

Eins war das Befte unter allen, darüber fi 
die falſchen Apoftel rühmeten; und das war, daß 
fie fagten:. Wir find Diener Ehrifi. Hier fähet 
an das erfte Stüd in dem Ruhm Pauli; Der 
Apoftel machet zwar den andern dieſen Ruhm nicht 
fteitig, Täffet das fo hingehen, daß fie fih Diener 
Eprifti nennen, wiewohl Fury zuvor er ihnen folche 
Titel giebet: Falſche Apoſtel, trügliche Arbeiter, 
Diener des Satans, die fi verftellen zu Eprifti 
Apofteln, als Predigern der Gerechtigkeit; doch 
fäffet- er es bier fo hingehen, und fpricht nur: Sie 
find Diener Eprifti; (ich rede thörfich) ich bin wohl 
mehr. Im vorigen Gapitel fpriht er: Berläffet 
fi jemand darauf, daß er Chriſto angehöre, der 
denfe folches auch wiederum‘ bei ihm, daß, gleich 
wie er Chriſto angehöre, alfo gehören mir auch 
Ehrifto an. Paulus hat mit allem Fug und 
Recht fagen können: Ich bin ein Dieiter Ehrifti; 
und hat fie alle übertroffen in dem Dienft des 
Evangelii. Denn je mehr einer arbeitet und leidet 
jemand zu Dienft, je beffer Fug hat er, ſich deſſen 
Diener zu nennen. 

de 
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Wie viel aber hat Paulus, der treue Knecht 
Eprifti, in dem Dienft Chriſti gelitten, und wie 
bat er gearbeitet! Höret davon ein ganz Regifter. 
Insgemein fpricht er: Ich habe mehr gearbeitet, 
ich babe mehr Schläge erlitten, ih bin öfter ges 
fangen, oft in Todesnöthen geweſen. Abfonvderlich 
erzählet Paulus, wie viel Streihe er erlitten. Von 
den Juden babe ich fünfmal empfangen vierzig 
Streihe weniger eins. Ich bin dreimal geftäupet. 
Hier merke, was für eine Orbnung Gott unter 
feinem Bolt vom Schlagen gemadt habe. 5. Bud 
Mofis 25: So der Gottlofe Schläge verbienet 
bat, foll ihn ver Nichter heißen nieverfallen, und 
da foll man ihn vor dem Richter ſchlagen, nad 
dem Maß und Zahl feiner Miffethat. Wenn man 
ihm vierzig Schläge gegeben hat, foll man nicht 
mehr fchlagen, auf daß nicht, fo man mehr Schläge 
giebt, er zu viel gefchlagen werde, und dein Brus 
der fcheußlih vor deinen Augen fe. Hieher iſt 
die Gewohnheit unter den Juden entftanden, daß 
niemand zu mehr Schlägen, als zu vierzig weniger 
einen, verdbammet wurbe; damit nicht jemand, wenn 
etwan im Zählen ein Irrthum vorliefe, einen Schlag 
mehr als vierzig empfinge. Sind alfo vierzig 
Schläge weniger eing die meiften Schläge geweſen, 
vie ein Uebelthäter im jüdiſchen Gericht erlitten; 
diefelben hat der Apoftel Paulus als Eprifti Dies 
ner auch leiden müffen, und zwar fünfmal, 

Weiter fpricht Paulus: Ich bin einmal ge 
fleiniget, dreimal hab ih Schiffbrud erlitten, Tag 
und Nacht hab ich zubracht in der Tiefe (des Deere); 
wie gefchiehet, wenn man auf dem ungeftümen 
Meer etwan auf Klippen zu figen fommt. Hier 
ift die Warfergefahr, darein er vor der Inſel Me 
fite gerathen, noch nicht mitgerechnet, als welde 
hernach erft fih zugetragen; wie denn ohne Zweifel 
nachmahls auch in andern Gtüden dies Regiſter 
anfehnlich vermehret if. 

Laffet ung nun weiter hören, was für Mühe 
und Gefahr vdiefer Diener Eprifti in feinem Amt 
ausgeftanden. Ich habe oft gereifet; ih bin in 
Fährlichkeit gewefen zu Waſſer, in Fährlichkeit ums 
ter den Mördern, in fFährlichfeit unter den Juden, 
in ährlichfeit unter den Heiden, in Fährlichkeit 
in den Städten, in Fährlichkeit in der Wüſte, in 
Fährlichkeit auf dem Meer, in Fährlichkeit unter 
den falſchen Brüdern; in Mühe und Urbeit, in 
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viel Wachen, in Hunger und Durft, in viel Faften, 
in Froſt und Blöße. Alfo bat müffen wahr wer 
den, was der Herr zuvor von biefem feinen aus— 
erwählten Rüſtzeug gefaget hat: Ich will ihm zeis 
gen, wie viel er leiven muß um meines Namens 
willen. 

Dod was bisher erzäplet, ift meiftentheils ein 
äufälliges Leiven gewefen, weldes bei feinem Pres 
digtamt von ohngefähr, und wie Paulus redet von 
außenzu fih hat finden laſſen. Uber neben dem⸗ 
felben hat er noch eine tägliche Laft getragen, das 
von er eigentlich alfo redet: Ohne das, was von 
außen ſich zuträget, ift mein täglicher Anftoß die 
Bekümmerniß aller Gemeinen. Iſt fo viel gefagt: 
Was von Hunger und Kummer ich geredet, ift bei 
meinem Amt nur ein audwendiges Leiden, barin 
mein Amt eben nicht beftebet, fonvdern, das nur nes 
benzu einfällt; ohne das aber habe ich eine täg— 
fie Laft, daran ich tragen muß, fo lang ich ein 
Apoftel bin, und das ift die Befümmerniß und 
Traurigkeit aller Gemeinen; viefelbe ift gleichfam 
ein täglicher Aufſtand wider mid. Es gebet alles 
über mih aus. Denn wer ift ſchwach, und ic 
werde nicht ſchwach ? Wer wird beleiviget, und ich 
werde nicht befeiviget ? Wer wirb geärgert, und 
ih brenne nicht? Paulus hat, als der im Geift 
ftarf geweſen, fo leicht nicht können geärgert wer 
den; das ifl, anderer Leute unvorfichtiges, freches 
Leben hat ihn zu fündigen nicht verleiten Fönnen. 
Denn das begiebet fih allein bei denen, die im 
Geift und in der Erkenntniß ſchwach find. Dod 
wenn ein Schwacher iſt geärgert worden, ift es 
Paulo zu Herzen gangen, daß er vor Eifer ges 
brannt. Hingegen ift er den Schwachen worden 
als ein Schwacher, 1. Cor. 9; denn für die Schwas 
hen hat er infonderheit große Sorge getragen, 
Damit er felbft fie nicht ärgere, wird er ihnen gleich; 
fo aber andere fie Ärgerten, fo wurde er darüber ents 
brannt. Desgleichen ift aud von andern Sorgen 
und Befümmerniffen zu halten. Wenn eine Ger 
meine verfolget und betrübet worden, das hat fi 
Paulus zugezogen. Alſo ift aller chriſtlichen Ges 
meinen Sorge feine Sorge gewefen. Das mag 
ja noch wohl ein treuer Diener und Apoftel Chriſti 
heißen. 

Dabei erkenne, was einen guten Diener Chrifti 
made, Erkenne, was am jüngfien Tage zum meis 
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ften wirb gelobet werben. Wer dies betrachtet, dem ; Händen. Dies ift Paulo mwiderfahren alsbald nad 
möchte faft Leid fein, daß er nicht gewürbiget, in | feiner Belehrung; davon mag man lefen das 9, 
diefor Welt mehr zu leiden. Ah, wie mande | Cap. in ver Mpoftelgefchichte. Dennoch ift er durch 
Zrübfal ift ſchon bei ums vergeffen, die noch an | foldhe Verfolgung nicht abgeichredt, Chriftum zu 


jenem Tage wird wieder hervor gefuchet und ges 
Frönet werden! Derwegen hat auch Paulus feine 
Schwachheit (wie gering und unwertb er in ber 
Welt bei feinem hohen Apoftelamt gehalten,) hier 





befennen oder öffentlich zu predigen. Daß er aber 
dur die Flucht aus der Gefahr entronnen, gereichet 
dem Apoftel nicht zum Schimpf, denn ein Chrift 
muß ſelbſt fh in Gefahr nicht flürgen, da ers än- 


erzählet, micht allein zu folhem Ende, daß man | dern kann; fendern foll der von Gott gegebenen 
erfenne, wie er mit allem Recht kann ein Diener | Mittel in der Furcht: Gottes mit Danfjagung ger 
Ehrifti genennet werden; fondern auch, daß er zeige, | brauchen. Wie denn auch Chriftus, va es nod 
worin er fi rühme. So ich mich je rühmen foll, | nicht Zeit war zu fterben, fi vor feinen Feinden 
ſpricht er, will ich mich meiner Schwachheit rübs | verborgen hat, die ihn wollten tödten, und fih das 
men, Man follte gevact haben, es würde Paulo | von gemacht. Paulus mar dazır nicht zum Chris 
ſehr wehe gethan haben, daß er fo gar nichtig in | fien worden, daß er alfofort durd den Tod fid 
der Welt gehalten, und fi oft hat ſchleppen, follte aufopfern laffen, fondern er follte ein’ aus 


ſchlagen und ftäupen laſſen. 


Aber er ziehet ſichs erwähltes Rüſtzeug des heiligen Geiftes fein, ven 


zum Ruhm und faget: Daß ich fo gering vor der | Namen Jeſu zu tragen vor die Heiden, 


Welt geachtet bin, und fo viel leiden und dulden 
muß, balte ih für meine Ehre. Zwar Paulus, 
als ein Menfkh, wird die Bitterfeit des Kreu—⸗ 
zes auch wohl empfunden haben: wenn Trübs 
fal da ift, däucht fie ihnen nicht fremde fein. Doc 
wenn er im Geift fih recht bedacht hat, hat er 
wohl erfannt, wie es feines Ruhms ein vornehmes 
Stück fei, in der Wolt nichtig und gering halten 
werben und viel leiven. Andere Leute hätten mös 
gen von ihm fagen: Ach, welch ein unglüdfeliger 
Menſch ift das! Paulus aber fpricht: So ich mid 
rühmen foll, will ih mich meiner Schwachheit 
rũhmen. 

Damit man nicht meine, Paulus made fein 
Leiden ſchwerer und größer, als es in der Wahre 
heit fei, oder rede von demfelben anders als ers 
im Herzen meine, betheuret er feine Rede mit eis 
nem göttlichen Zeugniß, und rufet Gott zum Zeus 
gen: Gott und der Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
— ſei gelobet in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht 

ge. 


Aber damit iſt das Kreuzregiſter noch nicht 
geendiget. Zum Beſchluß hängt er noch eins hinan, 
damit er zeiget, welch ein geplagter Menſch er von 
Anfang feiner Bekehrung geweſen. Zu Damaskus, 
der Landpfleger des Königes Aretha verwahrete die 
Stadt der Damasker, und wollte mich greifen, und 
ih ward im einem Korbe zum Fenſter aus durch 
die Mauer niedergelaffen, und entrann aus feinen 


Bisher haben wir angeböret ein ſolches Stüd 
eines Ruhms, das vor der Welt feltfam if. Num 
folget ein ander Stüd, welches ein jeglicher muß 
erfennen, daß es Rühmens wertb fe. Dazu mas 
het ihm Paulus den Weg mit folhen Worten : 
Es if mir ja das Nühmen nichts nütze; doch will 
ih Ffommen auf die Geſichte und Dffenbarungen 
des Herrn. Damit zeiget er an, wovon und zu 
was Ende er davon reden wolle, nämlich, er will 
fommen auf die Gefichte und Offenbarungen des 
Herrn nicht feinethalben, denn es ift ihm das Rübs 
men nicht nüß; fondern der Gemeine halben, daß 
fie wiffe, was fie bei ver Lehre Pauli hoffen folle. 

Bon der Offenbarung felbt redet er alfo: 
Ich Fenne einen Menfchen in Chriſto, vor vierzehn 
Jahren. (IR er in dem Leibe gewefen, fo weiß 
ichs nicht; oder iſt er außer dem Leibe geweſen, fo 
weiß ichs auch nicht, Gott weiß es.) Derfelbige 
ward entzüdt in den dritten Himmel, Und ih 
kenne denfelbigen Menſchen. (Ob er in dem Leibe, 
oder außer dem Leibe geweſen ift, weiß ich nicht, 
Gott weiß ee.) Er marb entzüdt in das Paras 
dies, und hörete umausfprechlihe Worte, melde 
fein Menſch fagen fann. 

Der Apoftel giebet zu verfieben, daß er von 
einer Sache rede, die gewiß ift. Ich weiß es, will 
er fagen, und bin der Sache gewiß; ich weiß, wie 
ein Menfh in Chriſto Jeſu ift in den dritten 
Himmel verzüdt, ine Berzüdung heißt, wenn 
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ein Menſch von den fihtbaren und finnlichen Eres 
aturen, bie un ihn find, gezogen und zu was ans 
verm geführet wird, das fonft dem Fleiſch unficht 
bar ift; es gefchehe im Geſicht over in ver Wahr: 
heit. Bon folher Verzüdung redet Paulus all: 
hier auch. 

Hiebei fallen unterfchiedliche Umſtände zu bes 
trachten vor. Der Menfch, der entzücdt ift, iſt der 
Apoſtel Paulus felbft, wiewohl er fih ausdrücklich 
mit Namen nicht nennet, aus Demuth. 

Den Ort, dahin er verzüdt, nennet er den 
dritten Himmel und das Paradies. Es find man; 
cherlei Himmel, infonderheit werben dreierlei erzäblet: 
der fichtbare Himmel, der einmal mit Krachen zers 
geben muß; der Kirchenhimmel, in welchem Michael 
und feine Engel fireiten mit dem Drachen; der 
Triumphhimmel, tarin Gott nach feiner Herrlichkeit 
fi feinen Auserwäblten, beides Engeln und Men: 
fhen offenbaret. Der heißet ver dritte, der aller: 
höchſte und vortrefflihfte Himmel. Der heißet auch 
das Paradies, wie ibm auch Chriſtus nennet, wenn 
er den armen Schächer am Kreuz mit dem himm— 
lifhen Leben vertröftet. Denn wie unfere erften 
Eltern in dem irdiſchen Paradies überaus große Luft 
und freude hatten, alfo wird auch das himmlifche Ler 
ben ein Paradies genennet, wegen ber überfhmwäng- 
lichen Luft und freute, die darin gefunden wird, 

Wie es eigentlih mit der Entzückung zuge 
gangen, weiß Paulus ſelbſt nicht; denn er fpricht 
zu zweien Malen: Ob er in dem Leibe, oder aus 
fer dem Leibe gewefen ift, weiß ich nicht, Gott 
weiß es. Damit er andeutet, wie gar wunderlich 
es fei zugegangen, fo daß er felbft nicht fagen kann, 
wie ihm gefchehen. Insgemein kann eine Eutzü— 
dung geſchehen auf dreierlei Weife: entweder daß 
fürs erfte die Seele vom Leibe gefchieden und zu 
ben Ort der himmlischen Seligfeit gezogen werde; 
oder daß zum andern Leib und Gerl zugleih das 
pin geführet werbe; oder daß zum dritten die Seele 
in dem Leibe den Zuftand der himmlifchen Selig 
feit empfinde, obſchon fie dem Weſen nah an 
den Ort der Seligkeit nicht fommt. Diefe dritte 
Urt fcheinet, als habe fie allhier feine Statt; fin 
temal der Apoftel nicht von einem bloßen Geficht, 
fondern einer wahrhaftigen Berfegung redet, und 
durch den Dritten Himmel nit allein ven 
‚himmlischen Zuftand, fondern au ben Det ver 
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Seligkeit ſelbſt verſtehet. Was aber die erfte und 
andere Art der Verzüdung anlanget, weiß Paulus 
nit, ob die Seele im Leib oder aufer dem Leib 
gewefen, 

Da nimm wahr ein Vorbild deines Todes. 
Einer gläubigen Seele wird bei ihrem Abſchied nicht 
anders zu Muth fein, als Paulo bei feiner Ents 
züdung. Sie wird aus dem Leibe ſcheiden, als 
würde fie entzücdt, und wird nicht wiſſen, wie ihr 
gefchehe, ob fie im Leibe fei oder aufer dem Leibe, 
weil fie eine folhe ungewöhnlih bobe Herrlichkeir 
vor fih findet. Nimm auch hier ein Vorbild einer 
geiftlichen Himmelfahrt, welche geſchiehet durchs Ge 
bet und durch gläubige Andacht. Da follft du 
deine Seele, fo viel möglich if, befreien von allen 
weltlihen und fremden Gedanken, aleihfam als 
wäreft dur entzüdt, und alfo Gott i.:: Geift anbeten. 

Wiewohl nun Paulus nicht eigentlüh weiß, 
wie es zugegangen, fo erfennet er doch, es fei in 
Chriſto und durch Chriftum geſcheben. Damit giebt 
er feinem Herrn Jeſu alle Ehre, daß durch feine 
Gnade umd Kraft dieſe Entzüdung geſchehen fei. 
Erfenne allbier ein Vorbild, wie niemand kann 
aen Himmel kommen, es fei denn, daß er fei in 
Chriſto. So lang das Herz an der Welt klebet, 
kann es nicht über fih; wo es an Chriſto Flebet, 
fo muß es fein, da Chriftus if; mo das Haupt 
ift, dabin fommen auch die Glieder, 

Es gedenfet der Apoftel auch der Zeit, wann 
diefe Offenbarung geſcheben; vor vierzehen Jahren, 
fpriht er. Man bäft dafür, daß vies falle auf 
die Zeit, da Paulus und Barnabas audgefondert 
und ausgefandt wurden durch den heiligen Geiſt, 
das Wort mir allem Ernft unter die Heiden zu 
tragen, davon zu Iefen im 13. Cap. der Apoſtel⸗ 
gefhichte; da ging erft das Amt Pauli recht am, 
da mußte er auch abfonderlih gegründet und ger 
ftärfet werden. 

Was hat er nun in diefer Entzüdung erfabs 
ren? Gr börete unausſprechliche Worte, die fein 
Menſch fagen fanı. So muß man nun. die Ger 
beimniffe des Reichs Chriſti fo gering nicht haften, 
als wenn fie der Vernunft zu faflen fo gar leicht 
wären, wie viele vorgeben. Was man prediget von 
Ehrifto umd feinen Wirfungen in den Herzen feiner 
Gläubigen von feiner Belohnung, und von Vergels 
tung feiner Feinde, und von andern Geheimnifien 
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feines Reihe, wird oft gering vor unfern Augen 
gehalten, Doch find es unausfpredhlihe Sachen, 
die uns auszufprechen nicht gegeben iſt. Lallen 
mögen wir davon, wie die Kinder, Das merke, 
daß du die hriftliche Weisheit nicht für gering achteft. 

Solche unaus ſprechliche Worte hat Gott Paus 
lum zu hören gewürbiget, daß beive, er ale ein 
Apoftel und wir als feine Schüler feſtiglich befräf- 
tiget würden in der Hoffnung, die wir an Chriſto 
haben. 

Niemand darf Täugnen, daß dies nicht eine 
große Gnade an Paulo geweſen ſei; denn kaum 
einer unter allen Propheten gewefen ift, der zu einer 
folgen Haren Offenbarung gezogen. Von Mofe 
zwar ſtehet gefchrieben, daß er mit Gott von Anger 
fiht zu Angeficht geredet, aber zu der fichtbaren 
und finnlihen Dffenbarung in den dritten Himmel 
ift er nicht fommen, Daher ziehet Paufus billig 
diefe hohe Dffenbarung zu feinem Ruhm mit an, 
und fpricht: Davon will ich mich rühmen. Er thut 
aber hinzu: Won mir felbft will ih mich nichts 
rübmen, ohne meiner Schwachheit. Und fo ich mid 
rühmen wollte, thäte ich darum nicht thörlich; denn 
ich wollte die Wahrheit fagen. Ih enthalte mid 
aber def, auf daß nicht jemand mich höher achte, 
denn er an mir fiehet oder von mir höret, Die Offen⸗ 
barung des Herrn fiehet Paulus an als eine Gnade 
in Chriſto. Wenn er dieſelbe anfichet als einen 
Borzug vor andern Menfchen, begehret er fich der- 
felben wicht zu rühmen, damit er fi nicht bei fi 
felbft erbebe. Wenn er aber bevenfrt, wie gewiß er 
ift der Seligkeit, vie er boffet in Chriſto Jeſu, 
welche er auch allen Gläubigen verfprocen hat, 
rühmet er ſich billig fol eines heilfamen und ges 
wiſſen Lichte, Meben viefer Offenbarung ift ber 
Apoftel auch gezieret gewejen mit vielfältigen herrlis 
chen Gaben und Thaten, dabei er doch auch viele 
Schwachheiten hat ertragen müffen. Ueber dieſe 
begehret er ſich nicht zu rühmen, opne allein feiner 
Schwachheit, daß er viel Schmach und Trübfal um 
Eprifti willen leiden müffe, 

Wie aber? Mag man fih der guten Gaben 
und Thaten gar nicht rühmen? Paulus ſpricht: 
So ih mid rühmen wollte, thäte ich darum nicht 
thörlich; denn ich wollte die Wahrheit fagen. Wenn 
ein Ehrift nichts anders fuchet als die Wahrpeit, 
allermeiſſ wenn man ihn in feinem Amte angveifet, 
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mag er wohl hervorbringen, wie Gottes Gnad 
in ihm nicht vergebens gewefen ſei. Doch will ſich 
der Apoftel dieſes Ruhms enthalten, damit er nic 
mand Urfah gebe, mehr von ihm zu halten als 
fih gebühre. 

Man möchte fagen: Paule, du paft dich ſchon 
fo hoch gerühmet, daß du nicht höher kannſt; denn 
wer kann fich folder Offenbarungen rühmen, wie du? 
Das bedenfet der Apoftel gar wohl, darum erzäblet 
und rühmet er vie göttliche Weisheit und Vorſich— 
tigkeit, den guten Paulus im der Demuth zu ers 
haften. Auf daß ich mich nicht der hoben Offen 
barungen überhebe, ift mir gegeben ein Pfahl ins 
Fleiſch, nämlih des Satans Engel, der mich mit 
Fäuften fehlage, auf daß ich mich nicht überhebe. 
Dafür ich dreimal dem Herrn geflehet habe, daß er 
von mir wide. Und er hat zu mir gefagt: Laß 
dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft 
ift in den Schwachen mächtig. 

Hier merke zuerſt auf die bittre Angſt bes 
Apoftels Pauli, wie ihm ein Pfahl ins Fleiſch 
gegeben, des Satans Engel, ver ihn mit Fäuften 
fhlage. Was dies fei, davon hat man viel difpus 
tiret. Bloße Berfolgungen find es nicht gewefen ; 
denn nicht glaublih, daß Paulus fo hart und im 
fländig begehret habe, daß Verfolgung von ihm 
ließe, wie er gefaget, daß er wider dies Kreuz ges 
beten. Man weiß, daß in Paulo noch gewohnet 
die aufrührerifchen Lüfte des alten Menfchen, über 
welche er klaget Röm. im 7. Wenn er folches 
angefehen, hat er dabei allezeit fein Unvermögen 
und Unvollfommenpeit erkannt. Man weiß aud, 
dag der Satan ihn mandmal mit Furt und 
Schrecken zugefeget, wie er 1. Cor. im 2. Cap. 
befennet, daß er bei ihm gewefen mit Schwachheit 
und mit Furdt und mit großem Zittern. Doch 
fiheinet es, das er ein fonderliches Anliegen gehabt, 
was es auch fei, das ihm innerlich und heimlich 
im Herzen gequäfet hat; das nennet er allhier eis 
nen Pfahl und Stachel im Fleifh, dabei ihm zu 
Muth, als wenn er auf einem fpigigen Pfahl 
ſteckte. Denn ein Pfahl war, daran man bie 
Leute gefpießet, gefreuziget und gebenft hat, Es 
nennet Paulus diefe Angft des Satans Püffe: als 
hätte ibm ein böfer Geift, vom Satan gefandt, mit 
Fäuften gefchlagen, indem der böfe Feind ihm das 
herzliche Leiden immer größer gemachet. 
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Merke ferner auf die Urfache diefes Kreuzes, | Sache heftig geflehet hat und gemeinet, er müßte 


warum Gott es dem Apoſtel zugefandt. 
will verwehren, daß er ſich nicht überhebe, aller 
meift der hoben Dffenbarungen. Gott hat viel 
größer Wohlgefallen an der lieben Demuth, als 
an großer Gabe und Wiffenfhaft. Darum, wenn 
er einem Chriften feine Gaben gegeben hat, die 
ihm Fönnten einen Muth machen, ſchicket er ihm 
dabei ein folh Kreuz zu Haus, das ihn fein kann 
niederhalten, damit er nicht ſtolz werde. O eine 
edle Frucht auf einem rauhen Baum! 

Was erfindet aber Paulus für einen Rath 
wider diefen Knüttel des Satans? Dies ift das 
dritte allbier zu merken. Geine Kunſt ift beten, 
wie er felbft befennet, daß er dreimal dem Herrn 
dafür geflehet habe, daß des Satans Engel möchte 
von ihm weichen. Gleich wie ver befte und edelfte 
Saft muß ausgepreffet werben, alio yreffet Gott 
durch tägliche Trübfal den edelſten Saft aus den 
Herzen feiner Gläubigen, herzliches Seufzen, brüns 
fliges Gebet, und ein heiliges Vertrauen zur Hülfe 
Gottes. Denn es kann ein Chrift nimmer mit 
größerm Ernft beten, ala wenn er unter der Preffe 
if. Das gehöret mit zu der Nupbarkeit des Kreu— 
zes. So kann und auch im Leiden fein beffer 
Rath gegeben werden, als durds Gebet Hülfe 
und Zroft bei Gott ſuchen. So will es Gott 
haben. Murren umd ungeduldig fein, dienet nicht. 
In der Welt Troft fuchen, hilft nicht. Das Gebet 
zu Gott bringet Troft und Hülfe. Dies war auch 
des gottfeligen Königs David Kunft, wie feine 
Palmen genug beweifen. Jh Fam in Jammer 
und Noth; aber ich rief an den Namen des Henn: 
D Hear, errette meine Seele! In der Angft rief 
ih den Herrn an, und der Herr erbörete mich und 
tröftete mich. Was erlanget aber Paulus mit ſei⸗ 
nem Fleben? Das ift das vierte und letzte hier 
zu merken. Da möchteft du dich verwundern; 
denn er erlanget nicht, was er fuchet, fondern der 
Herr faget zu ihm: Laß dir an meiner Gnade 
genligen, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig. Das ift zum Theil eine harte Antwort, 
denn es will der Here fo viel fagen: Paule, gieb 
dieh nur in Geduld. Was dur trägeft, mußt du 
tragen bis ans Ende, Hier wird fein Aufhören 
fein. Das follte einen wohl beftürzt machen. Ich 


Gott | erfangen was er begehrte; da aber das Widerſpiel 


fam, warb er re. Denn wir haben vor ung eine 
folhe Verheifung: Des Gerechten Gebet vermag 
viel, wenn es ernftlih if. Elias war ein Menſch 
gleich wie wir, und er betete cin Gebet, daß es 
nicht regnen follte; und es regnete nicht auf Erben 
drei Zahr umd ſechs Monden. Und er betete aber 
mal, und der Himmel gab den Regen, und bie 
Erde brachte ihre Frucht. Wer follte darauf nicht 
gute Hoffnung faſſen und gedenken: Soll mein 
Gebet vor Gott fo viel gelten als Eliä Gebet, fo 
muß mir Gott ja nicht verfagen, was ich begehre. 
Uber bier haft du ein Eremprl an dem theuren, 
wertben Paulus, ver flehet auch heftig, und erlan⸗ 
get doch nicht, was er begehret. 

Doch ift es tröſtlich, daß der Herr gleichwohl 
zu dem Flehen feines Knechtes nicht ſtill ſchweiget, 
fondern er antwortet darauf, Das Gebet muß 
nimmer vergebens fein, bringet es nit Hülfe nach 
unferm Wunſch, ſo bringet es doch Trofl. Und 
eben darin, daß der Herr fpridt: Laß dir am meir 
ner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in ben 
Schwachen mädtig; ftedet ein überaus füßer Troft 
für betrübte Hergen, und follen billig alle Kreuy 
träger dieſe göttliche Antwort feſt in ihr Herz falr 
fen und verfiegeln, daß fie derfelben in allem Uns 
liegen fih erinnern, fonderlih wenn die Noth recht 
rüdet. Dadurch werden mir erinnert ber Gnadt 
Gottes. Wir haben nichts denn Schmach und 
Pein verbienet, und das ewige hölliihe Feuer. 
Wenn denn Gott nicht mehr thäte, als daß er 
und Vergebung der Sünden und ewige Geligfeit 
in Ehrifto angetragen und gefchenfet hat, wäre es 
Gnade genug, wenn fchon der Leib unfer Lebenlang 
follte hungrig, häßlich, ſchwach und Frank fein. 
Eine abfonderliche Gnade aber ift es, daß eben in 
und durch unſere Schwahheit und Trübſal Gott 
feine Kraft in uns vollführen will. O wüßte ein 
Menfh, wozu ihm feine Shmah und Schwahs 
beit dienen müßte, er würde es taufenpmal lieber 
baben, als nicht haben! Es ift nicht auszufa- 
gen, was Gott in der Schwachheit wirfet; je 
mehr der Menfh bei ihm felbft zunicht wird, 
je größer wird in ihm Gottes Krafl. Da 
nimmt Gott feine Werfftatt und verrichtet große 
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Daher machet endlich Paulus diefen Schluß, und mächtig? ‚Mi einer Wort: Dred, Drei, 
welcher auch foll unfer fein: Darum will id mich Da fih die Jünger Chriffi anf eime Zeit freueten 
am allerliebften rühmen - meiner Schwachheit, auf | über ihre Gaben, daß ihnen im ven Namen Jeſu 


daß die Kraft Ehrifti bei mir wohne. Darum bin 
ih gutes Muths in Schwachheiten, in Schmachen, 
in Nöthen, in Berfolgungen, in Aengften, um Chriſti 
willen. Denn wenn ich ſchwach bin, fo bin ich 
ſtark. Je ſchwächer in mir, je flärfer in Gott. 
Finde ih Schmach in der Welt, habe ich Urfache, 
meine Ehre in Eprifto zu ſuchen. Werbe ih arm 
in der Welt, finde ich Urſache, meinen Reichthum 
zu fuchen im Chriſto. Wenn es auch endlich das 
hin kommt, daß ich bei mir ganz zunicht werde 
als im Tode, da muß mir Chriſtus alles fein. 

Damit endiget ſich diefe ziemlich lange Epis 
ftel, welche ich für meine halte, kann aber wohl 
feiven, daß ein anderer fie auch für feine halte. 
Ye ſchwerer das Anliegen, je lieber wird uns bie 
fer Text. Denn bier ſehe ich, daß ich mid fort 
deffen nicht fchämen darf, deſſen ich mich ſchäme, 
und finde fo reichen Troft daneben in meinem 
lieben Herrn Yefu. 

So erfenne nun, lieber Chriſt, welches das 
befte Stück unfers chriſtlichen Ruhms fe. Cs ift 
eine Art die gemein if, die lautet alfo: Ich bin 
ein Hebräer, ih bin Abrahams Same, ich bin 
adelichen Geblütes, ich bin reich, anſehnlich, weiſe 
und gelehrt. Iſt das aber wohl fo ein groß Ding, 
daß ſich einer deß erbebe und darüber in der Wahr: 
heit und vor Gott rühme? Darum giebt das mur 
einen thörichten und umnügen Ruhm, mas mit: der 
Welt vergehet; ift der Würde nicht, daß fi ein 
Eprift deß rühmen foll, 

Eins ift, das ruhmwürdig ift, daß man Gott 
fenne,- und weiß, was mir durch Ehriſtum in Gott 
haben. Wer fich rühmen will, ver rühme ſich deß, 
daß er mich wiſſe und kenne, daß ich’ ter Herr 
bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit 
über auf Erden; denn ſolches gefällt mir, fpricht 
der Herr. Und abermal fpricht die Schrift: Wer 
fich rühmet, ver rühme fi des Herrn. Zu den 
Philippern im 3. darf Paulus fagen, daß er alles 
rür Schaden und Dred geachtet babe gegen die 
überfhwänglihe Erkenntniß Chriſti Jeſu unfers 
Herrn. auf daß er nur Chriſtum gewinne, und in 
Eprifto erfunden werde. Was ifl es denn, wenn 
jemand faget, ich bim verfländig, amtehmlich, veich, 
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auch die Teufel unterthan geweſen; ermahret 'fie 
Chriſtus und fpridt: Darin freuet euch nicht, daß 
euch die Geifter untertban find; freuet euch aber, 
daß eure Namen im Himmel gefthrieben find. Dies 
if, das uns reich und hoch mache. Wer bier 
reich iſt, und nicht vor Gott, mag ſich nicht ruh⸗ 
men, daß er reich ſei; wer Bier hoch iſt, und nicht 
vor Gott, mag ſich micht rühmen, daß er hoch fei. 
Die Hoheit umd der Reichthum, den wir im Gott 
baben, erfreuet ewiglich. Wohin Paufus verzückt 
ift, dahin werden wir auch kommen. Wir, die 
wir in Ehrifto find, find alle zu derfelben Herrlich⸗ 
feit erhoben, deren Paulus anf eine Zeitlang im 
dritten Himmel noch bei Lebenszeit genoffen. Was 
bat denn Paulus für einen Vorzug? Zwar einen 
großen Borzug, nach ven hohen Dffenbarungen ; 
einen großen Vorzug zu Beftätigung des apoſto⸗ 
liſchen Amts; aber wenn ich die Herrlichkeit felbft 
anſehe, hat er gar feinen ober einen geringen Bor: 
zug. Denn eben vie Herrlichfeit, darin Paulus 
gewefen, muß uns aud werden. Das ift rühmens⸗ 


werth. 
Hiergn kommt noch eins, deß fih ein Chriſt 
rühmen fann, und heißet Schwachbeit, das ifl, al- 
ferfei Leiden, Notb und Gebrechlichfeit, und das 
allein ift, das ein Menfch in fich findet das rüh⸗ 
menswertb iſt. Es zieret zwar Gott feine Kinder 
auch mit geiſtlichen Gaben an Seel und Gemütß,' 
und da es Noth thut, kann fi ein Chriſt deſſen 
dem Läfterer zu Trug rühmen. Uber es iſt mid 
nicht nützlich, daß wir ums veffen oft und viel rüh⸗ 
men, das machet mm einen’ ftolzen Muth. Eben 
wie ein Chriſt feinen Ruhm bei Menfchen begebret 
um: zeitlicher Güter willen, fo ſuchet er auch feinen 
weltlichen Ruhm wegen der geiftlichen Gaben, oder 
wegen geiftficher Offenbarung und Erguidung. Gr 
begehret deswegen vor der Welt nicht gefehen zu 
fein. Was aber in der Welt uns könnte ſchimpflich 
fein, deſſen müffen wir uns zum meiften rühmen 
Die Welt kann ſich hierin nicht rühmen 
Sollte ein Weltkind geqmälet, unterdrückt und ex 
niebriget werben, darüber in Verachtung‘ geraten,‘ 
und ſich darüber fteuen‘, und fi deſſen rühınen?" 
Ya, das’ wollte er wohl thun. Ein Welt ſchä⸗ 
9 
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Vor allen aber hat ein Chriſt 


alles, was ihm in der Welt gering madet. Denn | fi des Kreuzes zu rühmen, weil die Kraft Eprifli 


feine Luft if, in Ehre und Gemach leben, etwas 
vor andern fein, immer oben aus. Darum kann 
er fich nicht rühmen als ein Chriſt. Wer fi rüb: 
met als ein Chriſt, der rühmet fih des Kreuzes, 
deſſen fih die Welt ſchämet. 

Ein Weltkind fol fih auch deſſen nicht rüh— 
men, er ift micht gefchieft dazı. Wenn er Unge: 
mach leidet und in Spott fället, follte das ihm 
ein Ruhm fein? Mit nichten. Denn Schwachheit 
und Leiden außerhalb der Gnade ift Fein Ruhm. 
Die. Schwachheit aber und das Kreuz unter der 
Gnade ift ein großer Ruhm. Denn allein was 
einer ihut oder leidet in Ehrifto, ift Gott angenehm; 
auch der Tod feiner Heiligen ift werth gehalten 
vor dem Henn. Darum wenn fi ein Gottlofer 
ja wollte rühmen feines Leidens, wäre fo viel, als 
wenn ein Dieb fih wollte des GStrids und des 
Galgens rühmen. 

So bleibet e8 nun ein Ruhm für Chriften, bie 
bei Gott in Gnaden find, die mögen fi des Kreu— 
zes rühmen. Was. foll aber das für ein Ruhm 
fein? Ein recht guter Rum. Nicht zwar vor der 
Welt, denn da iſts verächtlih. Doch aber ifis 
rübmlih in der Wahrheit und vor Gott, ja aud 
vor allen rechtfchaffenen Chriften. Wer ein Eprift 
—— chriſtlich urtheilet, muß es für einen Ruhm 

alten. 

Denn erſtlich komme ich durch viel Schmach 
und Leiden zur Geſellſchaft und Ordnung aller 
Heiligen. Paulus ſtellet ſich allhier auf zum 
Exempel eines recht geplagten Menſchen. Andere 
Heilige haben ihr Theil auch gehabt. Was wollen 
wir aber viel auf arme Menſchen ſehen? Laſſet 
uns ſehen auf den Heiligen aller Heiligen, den 
Sohn des hochgelobten Gottes! Hat der nicht 
müſſen Schmach, Streiche, Schläge leiden, als 
der, allerunwertheſte unter allen Menſchenkindern ? 
Defien hat ſich Epriftus nicht geſchämet, fondern 
zu ‚feinen Ehren aufzeichnen laffen. Mit Chriſto 
und allen Heiligen in eine Gefellfchaft getreten, ift 
das nicht Ehren werth ? Hernach beweifet es einen 
guten Diener Eprifti, viel in Chriſto und um Eprifti 
willen gelitten. haben, Darum wird alles Leiden 
der. Ehriften zu ihrem ewigen Ruhm in ein Re 
gifter. von: Gott verzeichnet, und an jenem Tage 





darin ftarf wird, Wenn der Apoftel das vor Gott 
böret: Meine Kraft ift in den Schwachen mädtig; 
fähret er heraus und machet einen Schluß: So 
will ih mid nun am allerliebiten rühmen meiner 
Schwachheit, auf daß die Kraft Eprifti bei mir 


| wohne. Darum bin ich guten Muths in Schwach⸗ 


beiten, in Schmach, in Nöthen, in Berfolgungen, 
in Uengften, um Cprifti willen. Denn wenn ich 
ſchwach bin, fo bin ich flarf, 

Deffen fei nur eim Chrift verſichert, daß die 
Kraft Eprifti in ihm in der Schwachheit immer flärfer 
wird. Es kann weder Ehriftus, weder Wort, weder 
Glaube in uns ftarf fein, wo der Leib nicht in 
Schwahheit und Nöthen ſtecket. Durch Schwach⸗ 
beit und Kreuz bringet Chriftus die liebe Demuth 
in die Seele. Der fleiihlihe Sinn will nur im— 
mer über fi. Wer mas Sonders hat, will au 
was Gonders fein, und darin vor andern gefeben 
fein. Wenn aber Epriftus mit dem Kreuz kommt, 
lernen wir Demuth; wie denn Paulus eben darum 
bat müffen Schläge leiden von des Satans Engel, 
daß er ſich nicht überhebe feiner hohen Erleuchtung. 
Wenn eine fremme Seele mit Gaben von Gott 
vor andern gezieret, fo kann fie die Gnade Gottes 
an ihr nicht Fäugnen; wenn fie aber auf die Schwad- 
heit fiehet, die fie in der Welt Hein und gering 
machet, wird fie niebrig und demüthig, und um 
der Schwachheit willen, damit fie geängftet und 
betrübet wird, achtet fie alle andern Chriſten höher 
denn fih, welches ift die rechte Art der Demuth, 
Durch Schwachheit und Kreuz wird der Glaube und 
das Vertrauen zu Gott geftärfet und das Gebet brün⸗ 
flig gemadet. Außerhalb der Noth ift das Gebet 
ſehr Ealt, aber Noth Iehret beten. Her, wenn 
Zrübfal da if, fo fuchet man dich; wenn bu fie 
züchtigeſt, fo rufen fie ängftiglich; Efaias 26. Denn 
wohin wollten wir anders fliehen, wenn uns ber 
Satan mit Prügeln treibet und mit Stacheln fticht? 
Paulus muß auch bekennen, daß er dadurch . ger 
trieben fei, oft und beftig zu beten. Es wirket 
auch die Kraft Chriſti durch Trübſal in uns eine 
Begnüglichkeit an der Gnade Gottes. Denn wenn 
ung aller fihtbare Troft der Welt verläffet, wirb 
das Herz genöthiget, an der Gnade Gottes ſich 
begnügen zu laſſen. Darauf folget Friede und 
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Freude in dem heiligen Geiſt, und der Himmel in 
der gläubigen Serle. Denn eine folhe gnaben- 
durftige Seele, die von der Welt entblößet 
md allein an ver Gnade Gotted ihr Begnligen 

uchet, erfüllet die göttliche Süßigfeit mit großer 

fl. Wäre es Sache, daß Gott nicht könnte als 
nur am einem gewiffen Ort fein, würde er den 
Himmel verlaffen, und die gmadendurftige Gerle 
erfüllen. Darin will er leben, wirken und tröften 
kraͤftiglich. 

Darum iſt es ja wahr: die Kraft Chriſti iſt 
in der Schwachheit ſtark. Je größer Noth, je 
näher Gott. Die natürlichen Kräfte werden ſtark, 
wenn fie wachfen, und werben fchwärher, wenn fie 
abnehmen. Die geiftlihen Kräfte, das Wort und 
das Reich Gottes in uns, wird fo viel flärker, fo 
viel mehr der Außerlihe Menſch unterbrädt wird, 
Die Schwachheit it das Nichts, aus welchem Gott 
eine neue Erde und einen neuen Himmel bauen 
will. 

So ift nun ja die Schwachheit und das 
Kreuz ein vornehmes Städ eines chriſtlichen Ruhms. 
Wir fommen dadurch in die Orbnung aller Heili⸗ 
gen, werden erfunden als rechtfchaffene Diener Ehrifti, 
und die Kraft Eprifti will bei uns wohnen. Daher 
rũhmet fih Paulus allhier nicht allein feiner Schwach⸗ 
heit, fondern allenthalben, da er der Trübfal geden⸗ 
fet, gebenfet er derſelben in Ehren, ald melde den 
Ehriflen eine Ehre find, Hätten die beiden Apoſtel 
Petrus und Johannes das Kreuz Eprifti nicht für 
ihre Ehre gehalten, würden fie darüber nicht froh 
geworden fein, da fie geitäupet wurden. Es ftehet 
aber von ihnen gefchrieben: Sie gingen frößfid 
davon, daß fie würdig gemefen maren, um bes 
Namens Yefu willen Schmach zu leiden. 

Alfo find zufammen zwei Stüde des driftlis 
chen Ruhms, die Gnade Gottes in der Schwach: 
heit, und die Schwachheit unter der Gnade. ins 
ift in Gott, das andere in und. Wenn mir geben 
fin an die Hoheit, die wir durch Chriſtum an 
Gott haben, fünnen wir, wie Paulus, fagen: Ich 
fenne einen Menſchen in Chriſto, der hat fein 
Theil im dritten Himmel. Davon will ih mid 
rübmen, von mir felbft aber will ich mich nichts 
rübmen, als meiner Schwachheit. Diefe beiden 
Stüde finden wir auch beifammen zu den Röm, 


im 6., da der Apoſtel faget: Wir rühren ung‘ 
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der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die Gott 
geben fol. Nicht allein aber das, fondern wir 
rühmen ung auch der Trübfal, 2 

Dies wird nicht darım gelehret, daß man t# 
nur wife, fondern bag man es in die Uebung 
bringe. Außerhalb der Trübfal ift gut davon zu 
fagen, in Schwachheit und Trübfal aber ift es 
fhwer zu üben. Sollte es darum nur ein Wort: 
wert fein? Das fei fen! Wer ein Chriſt if, 
und fih rühmen will, der rühme fih als ein 
Chriſt. Hlite dich, daß du dich deſſen nicht ſchä⸗ 
meſt, deſſen du dich rühmen ſollteſt; und daß du 
dich deſſen nicht rühmeſt, deſſen vu dich ſchäͤmen 
ſollteſt. Wenn wir unſere Gaben anſehen und den 
Vorzug, den mir in der Welt haben, achten wir 
uns höherer Ehren würdig. Wir follten aber 
daran gebenfen, was die Schrift faget: Darum ift 
einer micht tüchtig, daß er fich felbft fobet, ober 
fobwürbig achtet, fondern daß ihm der Herr lobet. 
Darum, wer ſich rühmet, der rühme ſich des Herr, 
Von dir felbft aber rühme dich Feines Dinges, 
als deiner Schwachheit, umd alles deffen, das did 
vor der Welt gering machet. | 

Aber das ift cs, das fo ſchwerlich in ums 
will. Denn wo will man den finden, der mit 
Paulo frine Schmach und Schwachheit für feine 
Ehre will halten? Dennoch, fo du von dir hal 
ten willſt als ein Ehrift, mußt du dich aledann 
für hoch achten, wenn du unterdrückt wirft, Die 
Meinung ift nicht, als wenn unfer Fleiſch zur 
Schmach und Schwachheit allegeit große Luft habe 
könnte. Nein, dem Fleiſch bleibet es ein bitter 
Kreuz. Derwegen, wenn du merkeſt, daß du dich 
deiner Schwachheit und Gebrechlichkeit ſchͤmeſt, fo 
ſchließ alsbald daraus, daft ſolches ein Werk des 
alten Menſchen fei, der noch in dir ſtecket. Doch 
aber im Geift mußt du vi wieder erholen Fön; 
nen, denn fobald du dich nach dem Geift und im 
wendigen Menſchen in Gott aufrichteſt, ſobald 
kannſt du dich auch der Schwachheit und Trübſal 
rühmen. Auch hat es vie Meinung nicht, daß du 
gleihfort bei allen Menſchen deine Schmach 
md Schwachheit ausbreiten follefl; fundbern, mern 
dir deine Schwachheit von andern vorgeworfen wird, 
ober bu bei dir felbft dadurch bekümmert wirft, fo 
richte dich im Geiſt auf, und fprid: Gott Lobl 
das iſt meines Ruhms ein Stüd, 

95° 
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Alfo achte und urtheile auch von andein. 
Waın da einen frommen Chriften fieheft, der mit 
Gebrechen, Schwahheit uud Plagen gebrüdt wird; 
prich nit: Der ift ein — Meuſch; 
fondern: Der Menſch muß Gott ſonderlich lieb 
fein. Bon den Ruchloſen und Stolzen magſt vu 
anders ustheifen, aber bei einem rechtſchaffenen Chri⸗ 
ften fouß du die Schwachheit nicht anders als feine 
Ehre ‚halten. Hüte dich ja, daß du ihm deswegen 
nicht veraupteft, fondern gedenke, daß es zu feinem 
Ruhm mit geböret. . 

Es fünnte einer fragen: So ih Zrübjal für 
Ruhm achten fol, muß ih denn nit darauf ge; 
denken, wie ich ver Zrübfal ledig werde? Hat 
Gott felbft nicht befohlen, ihn in Nöthen anzuru⸗ 
fen,. und verheißen, er wolle uns hören und er⸗ 
retten?. Freilich iſts micht verboten, in Trübſal 
Gott anzurufen; fundern wenn dir Zrübfal und 
Leiden zur Hand ftößet, fo laufe alfofort mit dei⸗ 
nem Gebet zu Gott, wie auch Paulus that, wenn 
ihn. des Satans Engel mit Fäuften flug. So 
aber damit das Leiden nicht will, ablaffen, fo ge 
denke an diefe Antwort: Laß dir an meiner Gnade 
genügen; und ſprich; Soll id denn ja leiden, fo 
will ich leiden im Namen des Herrn, uud ınir an 
feiner Gnade laſſen begnügen. Ich fehe wohl, 
daß auch dies foll meines Ruhms ein Stüd fein, 

Faſſet nun euren Trofl, ihr Schwuden, Be 
trübten und Verfchmähten Wer Gott fürdtet, 
fann ohne Anfechtung. nicht fein. Da begiebt es 
fih . gemeiniglih, daß große Gaben und groß Kreuz 
ſich beifammen finden. Gott weiß die Seinen 
mit. feinen Gaben zu zieren, und mit füßer Gnade 
zu erfreuen. Er kennet aber auch unfere Natur, 
wie leicht fie fih erheben kann, darum leget er ven 
Knüppel beim Hund, ſchicket ung heimlich Leiden 
ins Haus, welches uns fehr zu Herzen gehe. Da 
fährt mander an zu gedenken: Ad, des ſchweren 
Unfalls! Nun nmußt du ja bei jedermann verachtet 
fein. Diefer Unfall wird dich bier und bort ver: 
hindern. Das merfet uns bald ab des Satans 
Engel, der machet das feuer noch größer, und 
plaget die arme Seele alſo hart, daß fie vielmehr 
begehret tobt als lebendig zu fein. Der fromme 
Paufns entgehet einer Unfehtung, und fällt in die 
andere, und träget daneben allezeit das unaufhör- 
lihe Plagın des Satans in dem heimlichen, Lei 
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den. Ein jeglicher fromme Eprift wird das Seine 
empfinden. Guss thun und Widerwärtigkeit lei⸗ 
den, ift bei den Frommen allezeit buifammen. 

Dod gutes Muths, Lieber Eprifil Dein 
Ruhm if, daß du im dir zumicdte und in Gott 
groß und felig wirf. Darum fprih: Sei nun 
wieder zufrieden, meine Geele, denn der Herr thut 
dir Gutes, Laß dir doch an ver Gnade deines 
Gottes genügen Siehe, die Kraft Chriſti iſt in 
den Schwachen mächtig. Darunı fei gutes Muths, 
liebe Seilel Sei gutes Muths in Schwachheiten, 
in Schmad, in Nöthen, in Verfolgungen, in Aeng— 
fien, um Eprifii willen. Denn wenn ih ſchwach 
bin, fo bin ich ſtark. Siehe, lieber Chriſt, daß 
bu manden füßen Troft in Gott empfunden und 
des Herrn Süßigkeit geſchmeckct, ift große Gnade; 
aber das wird am jenen Tage an bir nicht gerüßr 
met werben; fonbern daß du viel in Chrifio ger 
litten habe, Un demfelben Tag wird an Paulo 
das nicht gerühmet werden, daß er in den britten 
Himmel entzüdt gewefen, fondern daß er um 
Chriſti willen viel erlitten habe. Das ift es, das 
wird ihm Ruhm und Freude bringen. . Das halte 
auch von deinen Trübſalen. Denn unfere Trübfal, 
die zeitlih und leicht ift, fchaffet eine ewige und 
über alle Maßen wichtige Herrlichkeit; 2. Cor. 4. 
Wie fauer müffen wird uns oft werden laffen um 
das zeitlihe Glück! Zwanzig und breifig Jahr 
ertragen wir Laſt und Mühe, daß mir ein Paar 
Jahr in Ehrenftand figen. Ei, fo laß dir auch 
bie zeitliche Trübſal nicht widerli fein, von wegen 
der unabmeßlichen Herrlichkeit, vie darauf folget. 
Gedenfe, daß du mun noch unter der Ruthe feih, 
in den. Kinderjahren. Nah dieſem foll der Eh 
renftand fommen, darin die Ehre nicht kann gemefs 
fen, nicht geendbiget werden. Dein Jeſus heißet 
dich hoffen auf viefe Stimme: Wohlan, du getreuer 
Kuecht, du haft meineihalben viel gelitten, gebe 
hinein in deines Herrn Freude, Freude ifl, deſſen 
wir erwarten, Begehreft vu zu wiffen, wie groß? 
Frage den, ver fie erfahren hat, der antwortet: 
Unaus ſprechlich groß ift fie. 

Hier befümmert fi mander, daß er zwar 
etwas leide, fiehet aber nicht, wie er in Chriſto 
feive. Denn daß Paulus fih feines Leivens 
rühmet, deucht uns viel ein anderes fein; der hat 
den Namen Chriſti vor deu Heiden getragen ‚und 
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daruber viel ausgeflanden, das ift billig rübmens⸗ 
werth. Was kommt unfer Leiden dabei? Wir le 
den von ungefähr, nicht eben um des Namens 
Eprifti willen. Nun fo wiffe, wenn du bein Leiden 
annimmft, als von Gott dir zugefandt, und bes; 
wegen mit Gebuld erträgft, fo leideſt du eben fo 
wohl in Chriſto, als Paulus, Die Gottlofen lei⸗ 
den für ihre eigne Uebelthat; wir aber, die mir 
durch den Glauben in Chriſto find, leiden in Ehrifto 
und um Chriſti willen. Um Chriſti willen find wir 
dem Teufel verhäffig, daß er mit allem Gri 
auf uns zufeget. Um Chriſti willen hält ung auch 
unfer himmlifcher Vater unter der Züchtigung, daß 
wir bewährt in dem Vertrauen Chriſti erfunden 
werben, Es fiehet ber heilige Geift auch auf unfer 
enge wie Asien, es auch if, wenn Paulus fprict: 

Wir find Gottes Erben, und Miterben Eprifti, fo 
wir anders mit leiden, auf daß wir auch mit zur 
— erhoben werden. 
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beffen, ver zu dir fpricht: Laß dir an meiner Gnade 
genügen, Damit dein holdfeliger Her Jeſus fo 
viel zu dir faget: Sei zufrieden, meine liebe Seele; 
obfhon du in der Welt gering bifl, was ſchadet 
dir das? Laß Dir genug fein, daß ich viel von 
dir halte, dich Tiebe und ehre. Sollte ich dir micht 
mehr fein als alle Menſchen? Oder ift dir zu 
gering die Geligfeit, die du in mir hafl, die doch 
unausſprechlich if? Siehe, meine Kraft foll in dei⸗ 
ner Schwachheit mächtig groß fein. Ya, lieber Herr 
Jeſu, fol Bertrauen tragen wir zu dir. Des 
Satans Engel ſchlägt und ängftiget auch uns; du 
aber, lieber Yefu, wirft mit deiner ‚Kraft‘ bei: ung 
wohnen. Das glaube ich, deſſen tröfte ih mic, 
und rühme mich deiner Gnade, die groß ift in mei- 
ner Schwachheit; und meiner Schwachheit, die ich 
trage unter deiner Gnade, deſſen will ich“ mic 
rühmen, fo lang ih hier bin. Wenn du mich aber 
wirft zu dir in Frieden hinnehmen, werde ich ewige 


So halte num nicht geringfhägig von deinem | Freude an deiner Herrlichkeit haben, Herr ef, 
Leiden, und vergiß nimmermehr des füßen Troftes | wenn es dir gefälletl Amen, 
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Bon der Liebe, als einer Zierde und Vollkommenheit aller Gaben. 
1. Eor. 13, 


em ich mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete, und bätte der Liebe nicht; fo 

wäre ich ein tönenb Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich weiffagen 

fönnte, und wäßte alle Geheimniffe, und alle Erkenntniß, und hätte allen Glauben, 
alfo, daß ich Berge verfeßte, und hätte der Liebe nicht; fo wäre ich nichts. Und wenn ich 
alle meine Habe den Armen gäbe, und Tiefe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht; 
fo wäre es mir nichts nuͤtze. Die Liebe ift langmüthig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht, bie Liebe treibet nicht Muthwillen, fie blähet fich nicht. Sie ftellet fich nicht unge 
bärdig, fie. fuchet nicht das Ihre, fie Täßt ſich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach Schaden. 
Sie frewet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fi) aber der Wahrheit. Sie verträget 
alles, fie glaubet alles, fie boffet alles, fie duldet alles. Die Liebe wird nicht müde, Es 
müffen aufpdren die Weiffagungen, und aufhören die Sprahen, und das. Erfenntniß wird 
aud aufhören. Denn unfer Wiffen ift Stüdwerf, und unfer Weilfagen it Stüdwerl, 
Wenn aber kommen wird das DVolllommene, fo wird das Stüdwerf aufhören. Da ich ein 


1— 13. 


758 Am Sonntage Eftomibi. 


Kind war, ba redete ich wie ein Kind, und war Mug wie ein Kind, und hatte kindiſche 
Anfchläge. Da ich aber ein Mann ward, that ich ab, was findifh war. Wir fehen jegt 
durch einen Spiegel in einem bunfeln Wort, dann aber von Angeficht zu Angefiht. Jetzt 
erfenne ichs ftüdweife; dann aber werbe ichs erkennen, gleichwie ich erfaunt bin. Nun aber 
bleidet Glaube, Hoffnung, Liebe, biefe drei; aber die Liebe ift bie größefte unter ihnen, 


den leiblichen Himmel mit dem Glanz vie | aller Gaben. 

ler und unterfchieblicher Sterne ausgefhmü- Wenn ums denn allen von Natur angeboren 
det hat: alfo hat er auch nicht vergeffen, den geifts | if, gern etwas zu fein, follen wir billig die Ver 
lichen Himmel zu zieren. Und mie in Chriſto alle | nunft brauchen, darauf zu fehen, nicht was vor der 
Schäge der Weisheit verborgen liegen: alfo hat er | blinden Welt, fondern was vor Gott ung rühmet 
auch in der Kirche Eprifti ausgetheilet einen großen | und herrlich machet, wie uns folches Paulus lehren 
Reichtum himmliſcher Weisheit, und mancherlei | fol. Gott aber gebe dazu feine Gnade! Amen. 
Gaben, und folches alles um ver Chriſtenheit wil- 
len, daß biefelbe auferbauet werde. | ——— wird in der 1. Cor. 13 von der Liebe 

Wie aber der Schlangenſame alles Gute in vorgetragen. Erſtlich, wie nöthig ſie ſei zu 
und verderbet hat, fo verderbet er auch durch die allen guten Gaben. Zum andern, was ihre Ei 
ſchaͤndliche Hoffart dieſe geiftlichen Gaben. Wie genſchaften. Zum dritten, wie fie vor allen Gaben 
viel find, die der Gaben recht gebrauchen, die ſich ewig bleibe. 
herunter halten zum Niedrigen, und ihrem Nächften So fpriht nun Paulus anfänglich alfo: Wenn 
damit dienen? Wer was Sonders hat, fuchet da- | ich mit Menſchen- und mit Engelzungen redete, und 
sin feinen Ruhm und Ehre, daß er vor ambern | hätte der Liebe nicht: fo wäre ich ein tönend Erz, 
gefehen werde. Mancher foll wohl wünſchen, vaß | oder eine Flingende Schelle. Und wenn ich weil: 
er alles allein wäre, und andere nichts; und ger | jagen Fönnte, und wüßte alle Gebeimniffe, und alle 
meiniglih wenn einer eine ſonderliche hohe Gabe Erkenntniß, und hätte allen Glauben, alſo, daß ich 
bat, mag er nit leiden, daß ihm ein anderer glei | Berge verfegte, und hätte ver Liebe nicht; fo wäre 
fei, viel weniger, daß ihm einer darin zuvorfomme, | nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen 
Es foll wohl einer previgen von Liebe und De: | gäbe, und ließe meinen Leib brennen, und hätte 
muth aufs allerföftlichfte, der aber nicht gern fichet, | der Liebe nicht; fo wäre es mir nichts nüg. 
daß es ihm ein anderer nachthue, damit er den Ruhm Hier ift insgemein zu merfen, daß der Apoftel 
allein habe. Damit if dann die gute Gabe vers | nicht fage, ein Menfch Fönne mit Engelzungen re 
dorben, und der Menſch nichts, wenn er auch noch ven, und alle Geheimniffe wiſſen. Denn wie Jo— 
fo hohe Gaben hätte. hannes zum Befchluß feines Evangelü zeiget, fo 

Darum ift vonnöthen, fi wohl vorzufehen, | kann die Welt nicht begreifen, alles was von 
daß die herrlichen Gaben Gottes durch den Schlan: | Eprifto könnte gefchrieben werden. Und welcher 
genfamen nicht geſchaͤndet werden. Wie ſolches Menſch wollte ſich unterſtehen, zu erreichen den 
muß zugehen, zeiget Paulus in vorhabender Lec⸗ Abgrund aller Geheimniſſe? Sp ſaget auch Pau: 
tion. Denn da er im vorhergehenden 12. Cap. lus nicht, daß ein Menſch, der allen Glauben habe, 
viel von den Gaben Gottes geredet, ſchleußt er alle Geheimniſſe wiſſe, und mit Engelzungen davon 
daſſelbe mit dieſen Worten: Strebet nach den be; | reden kann, ohne Glauben fein könne; das ſei ober 
ſten Gaben. Und ih will euch noch einen Föflis | nicht, gilt es hier glei. Paulus machet pier al 
hen Weg zeigen. Fragſt du, mas das für ein | fein die Liebe nothiwendig, und will fo viel ſagen. 
Weg fei? fo weiſet er uns im folgenden 13. Cap. | Wenn es möglich wäre, daß ein Menſch alle dieſe 
auf die Liebe. Derwegen wird uns allhier vorges | Gaben hätte, und hätte doch die Liebe nit; fo 
tragen die Liebe, als ein Löftliher Weg zu den! wäre er nichts, Auf ſolche Weife kann ich fagen, 


Se in Chriſto Jeſul Gleich wie Gott | beften Gaben, als die Zierde und Volltommenpeit 
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menn du ſchun ein Gott wäreſt, und hätteft bir 
Liebe nicht; fo mwäreft du nichts. Damit fage id 
aber nicht, daß du Gott feift, oder daß Gott uhne 
Liebe fein könne; fondern daß die Liebe fo nöthig 
zu guten Werken und Gaben fei, daß Gott au 
nit könne gut ver Gott fein, wenn er ber Liebe 
Mangel hätte. Denn unmöglih if, daß ein gut 
Werk over Gabe ohne Liebe fein kann. 

Nun wollen wir abfonderlih aufeben die Gas 
ben, gegen welche allhier vie Liebe gehalten wird, 
Unter denen ift die erfie die Kundſchaft der Spra⸗ 
den, und die Wohlredenheit. Wenn ih mit Men⸗ 
fhens und mit Engelzungen redete, und hätte ber 
Liebe nicht; fo wäre ich ein tönend Erz, oder eine 
klingende Schelle, Es ift hier unnöthig zu fragen, 
auf was Weiſe die Engel reden, nachdem fie Gi: 
fter find. Diefes ift unleugbar, weil die Engel 
Gottes Boten find, deſſen Befehl fie ausrichten 
müffen bei allen Bölfern, daß fie auch aller Völker 
Sprachen verfiehen. So feget uns nun Panlus 
vor Augen einen ſolchen Menfchen, ver fo viel 
Sprachen verftehet und redet, als in ber ganzen 
Welt find, dazu mit himmlifcher Lieblichkeit; und 
jeuget von ſolchem, wo er nicht die Liebe habe, fo 
fei er ein tönend Erz und eine Flingende Schelle. 
Ein Erz giebt einen Schall von fi, ift aber ohne 
Geiſt und Leben. Gefept nun, daß ein Menſch 
über alle menfchlihe Weife alle Spraden reden 
fönnte, und wäre ohne Liebe, und fuchte feine eis 
gene Ehre; fo würde doch feine Kunft vor Gott 
nicht mehr gelten, als das Klingen einer Schelle, 
es ift ein Schall und michts mehr, ohne Geift und 
Glauben. 

Die andere Gabe ift MWiffenfhaft und Er⸗ 
kenntniß. Und menn ic weiſſagen fönnte, und 
wüßte alle Gebeimniffe, und alle Erfenntnif, und 
hätte allen Glauben, alfo, daß ich Berge verfeßte, 
und hätte der Liebe nicht; fo wäre ich nichts. Cine 
feine Gabe ift eg, weiffagen, das ift: vie prophe⸗ 
tiſche Schrift durch Eingebung des heiligen Geiftes 
wohl verfteben und auslegen können. ine feine 
Gabe ift ed, Geheimniffe des Reiches Gottes wiſ⸗ 
fen, von Gott und feinen Wundern; ingleichen al: 
les, was in den DBorbilvern der heiligen Schrift 
verborgen liege. Cine feine Gabe ift es, die Er—⸗ 
kenntniß haben, nicht allein in Glaubensſachen, fon: 
dern aud im äußerlichen Wandel und dpriftlicher 
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Freiheit, zu erkennen in allen Fällen, was bas 
Befte if. Eine feine Gabe ift es, den wunder 
thätigen Glauben haben, daß man aud Berge ver: 
fegen könne, davon Chriſtus redet Matth. 17: 
Wenn ihr Glauben habet, wie ein Senfkörnlein, 
fo möget ihr fagen zu diefem Berg: Hebe bi 
von innen dorthin! fo wirb er fi heben, und 
euch wird nichts unmöglih fein. Das Rei des 
Zeufels ift Berges gnug; flreitefi du dawider, und 
überwindeft es, ift es wohl fo viel, als hätteft du 
einen großen Berg ins Meer geftürge. Go aber 
einer follte ſolche Kraft wie * Anfang der 

Kirche, daß er viele Wunder thäte, und die Berge 
auch leiblich verfegen könnte; fo wäre es ja ein 
anfehnliches Werf vor der Welt. 

So find es ja freilich trefflich fchöne und 
herrliche Gaben, weiffagen, alle Geheimniffe wiſſen, 
alle Erfenntnig und allen Glauben haben; dennoch, 
fv es möglih if, daß ein ſolcher Menſch lebe, und 
dennoch ohne Liebe fei, fo ift er doch nichts. Vor 
Menſchen würde er ein Anfehen haben, Gott aber 
gefällt er nicht. 

Die dritte Gabe ift die Uebung aller Tugenden 
und Geduld, Wenn ich alle meine Habe den Ur- 
men gäbe, und ließe meinen Leib brennen, und 
hätte der Liebe nicht; fo wäre es mir nichts nütze. 
Damit wird uns vorgefeget ein Menſch, der alles 
Gute thut, das ein Menfh thun kann, und alles 
leidet, was ein Menfch leiven kann. Denn mas 
kann man höher tun ober leiden, als wenn ein 
Menſch fein Hab und Gut, dazu fein Leib und 
Reben dahin giebt? Doch, faget Paulus, hat er 
die Liebe nicht, fo ift es ihm nichts nütze, er wird 
desiwegen feinen Lohn bei Gott befommen; hat er 
feinen Ruhm in der Welt geſuchet, fo hat er fei- 
nen Lohn dahin. 

Alfo bfeibet nun die Liebe das nothwendigſte 
zu allen Gaben. Wo vie Liebe ift, da find bie 
Gaben herrlich genug; wo aber feine Liebe regie: 
ret, fondern Eigennug, Ehre und Anfehen, va gilt 
der Menſch mit allen feinen Gaben nicht? bei Gott; 
denn alles was gut ifl, muß in der Liebe g 
det fein, die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung; Röm. 
13. Das fommt nit allein daher, daß es Gott 
alfo verorbnet hut, daß alles in der Liebe ger 
fhehe; fondern es hat micht anders fein Fönnen,; 
denn Gott hat nicht können gut ober Gott fein, 
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wenn er-nicht die Liebe wäre. Darum fo gefcher ı fo feße dir vor Augen alle Menfchen, von Anbe⸗ 
ben auch: alle göttlichen Werfe in der Liebe, auch | ginn der Welt, die jemals Ruhm und Anfehen ge 


wenn er die Menfchen verbammet. Denn daß 
Gott erbulden kann, daß feine Ereatur unausſprech⸗ 
licher Weiſe mit umanfhörliher Verdammniß ges 
quälet werde, kommet nicht ber aus einer Härtig— 
feit, fondern aus einer Liebe gegen bie ewige, um 
wanbelbare Gerechtigkeit, Wie mm die Liebe der 
Grund ift alles Guten, alfo ift fie auch die Zierde 
und Bolllommenheit aller Guben; wo die Liebe 
nit, va gilt auch die Gabe nichts. 

Halte hingegen, was Chriftus faget, Matt. 7. 
Es. werden viel zu mir fagen an jenem Tage: 
Her, Herr, haben mir nit in deinem Namen 
— Haben wir nicht in deinem Namen 

eufel ausgetrieben ? Haben wir nicht in deinem 
Namen viel Ihaten gethan? Dann werde ich ib 
nen befennen: - Sch habe euch noch nie erfannt; 
weichet von mir, alle ihr Webelthäter! Iſt es nicht 
ein Häglih Wefen? Es may einer ein vortreff- 
licher Doctor der heil. Schrift fein, der die heilige 
Schrift wohl verfiehet, und auslegen und fonft 
große Thaten thun Fann: und foll doch Gott nicht 
efallen, fondern muß hören, daß ber Herr faget: 
ch babe dich noch nie erfaunt, weiche von mir, 
du Uebelthäter] Die Urfache hat gewißlih Paulus 
getroffen. Wenn ich 'weiffagen fünnte, und hätte 
alle Erkenntniß, und hätte die Liebe nicht; fo wäre 
ih nichts, Bott hat dem Menfchen herrliche Gar 
ben gegeben; er befommt aber dadurch Feine Ehre, 
mern der Menſch darin feinen Mugen, Ehre und 
Anfehen fuchet; darum gift er auch nichts vor Gott. 

e er feiner Gaben gebrauihen einfältig, im 
der Demuth und in der Liebe, zur Ehre Gottes 
und Nugen des Nächten, fo würde er auch bei 
Gott werth fein, 

Erfenne doch, lieber Menſch, wer du biſt 
ohne die Liebel Unter Taufenden iſt nicht einer, 
der alle Geheimniffe verftehen und davon mit eng 
liſchen und aller Menfhen Zungen reden könne. 
Wenn denn der vor Gott nicht gilt, der die aller 
vortrefflichften Gaben bat, und nicht in der Liebe 
if: mas will bob der Menſch gelten, ver fort fo 
große Guben nicht bat, dazu feer ohne Liebe und 
Demuth ift, und doch darin will ein Antehen ba- 
ben? Spribft du, das ift mir Nutzens genug, 
wenn ich Ruhm und Anſehen in ver Welt habe‘ 


babt haben: wus haben fie davon, fo fie nicht 
von Gott geehret werden? Was follte wohl ver 
große Alerander dafür geben, daß er nie ein König 
gewefen wäre, und nur Theil am Reid Chriſſi 
baben möchte? Haft du num feinen andern Nuten 
von deinen Gaben, als den Ruhm vor der Welt; 
fo bleiben dennoch alle deine Gaben dir unnüg in 
alle Ewigfeit. 

Man könnte auch allhier gedenken: Gift der 
Menſch ohne die Liebe nichts vor Gott, fo muß 
ja zuvor der Glaube mit Liebe geſchmückt fein, ebe 
er felig machet. Das ift freilich wahr, es ift Fein 
rechtfchaffener Glaube, der nicht in der Liebe thätig 
if; doch iſt diefeg dabei zu merken: ver Glaube 
bat feine Kraft nicht von der Liebe, fondern die 
Liebe fommet aus dem Glauben, und wirfet alles, 
was Gott wohlgefällig if. 

Wenn nun offenbar ift, wie nothwendig die 
Liebe zu allen Gaben fei, fo muß man ja aud 
der Liebe Eigenſchaft wohl wiffen; die erzähfet 
Paulus in folgender Ordnung. Welches dann in 
der Lection dag andere Stück iſt. 

Erttens. Die Liebe ift langmüthig. Sie 
kann viel dulden und nachgeben. Wer nun ſchnell 
it zum Zorn und Ungeduld, ver hat Mangel an 
der Liebe. 

Zweitens. Die Liebe ift freundlich. Sie ift 
niemand befchiwerlih mit fauren Worten over Ge: 
bärden. Sie erzeiget ſich guiwillig, daß jedermann 
wohl mit ihr kann umgeben. Wer nun Unfreund⸗ 
— bei ſich findet, der findet Mangel an ber 

iebe, ' 

Drittens. Die Liebe eifert nicht. (Non est 
zelosa.) Sie ift nicht neidifh und eifert nicht, 
läßt ihr auch nicht verbrießen, fo es einem andern 
beffer gebet, als ung ſelber. Go nun einer ent: 
rüflet wird darüber, daß ein anderer beffer Glück 
findet, denn er; der wehre der böfen Natur, und 
balte ein, und erkenne vaneben feinen Mangel in 
der Liebe, 

Viertens. Die Liebe treibet nicht Muthwillen. 
Dover vielmehr: fie reifiet dem Nächſten keine 
Schalfspoffen, mit ſchimpfiren, beſpotten und. an 
derer Beleidigung, wie die thun, die einen hoch⸗ 


müthigen Geift haben, Wer Luft zu ſolchem Muth: 
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willen hat, und redet und thut, was einem andern 
ſchimpflich if, der hat Mangel an der Liebe. 

Fünftens. Die Liebe blähet fih nit. Sie 
iſt nicht aufgeblafen und ruhmräthig; hält fich nicht 
höher denn andere, und veracdhtet niemand, Die 
aufgefhwollenen, hochfahrenden Geifter find weit 
von der Liebe, 

Sechſtens. Die Liebe ſtellet ſich nicht unge 
bärdig, wie die zornigen und flörrigen Söpfe. 
Denn wo Zorn, Uugebuld und Hochmuth wohnet, 
da entipringet leicht eine ungebärbige Geſtalt im 
Gefiht, und bricht aus auf der Zunge. Bon 
Eprifto ift geweiffaget: Er wird nicht mürrifch noch 
greulich fein, Wenn einer dieſe Gebrechen fühlet, | 
fo zähme er fih, und erkenne feinen Mangel in 
der Liebe. . 

Siebentens. Die Liebe ſuchet nicht das Ihre. 
Sie ift nicht eigennügig. Es ift ihre Luft, wenn 
fie andern Nuten fchaffen kann. Eben wie ein 
Baum feine Frucht gerne austheilet, fo gut als er 
fie von Gott empfangen hat, und fuchet darin eis 
nen Nugen noch Ehre, fondern rufe, daß man 
Gott für feine Gaben danke: alfo theilet vie Liebe 
auch mit willig und gern, was fie hat und vermag. 
Da auch Gott in Eprifto ſich felbt uns zu eigen 
giebt, zu unferm hoben Zu den Philipp. 
im 2. fiehet gefchrieben:; in jeglicher fehe nicht 
auf das Seine, fondern auf das, das bes andern 
il. Wo num einer im Handel und Wandel nur 
anf fich fiehet, und nicht auf den Nächften, fo han 
beit er wider die Liebe, 

Achtens. Die Liebe läffer fih nicht erbittern. 
Reicht kann ein geringes Ding zum Zorn Urſache 
geben. Aber da hütet fich die Liebe, daß fie es 
zur Verbitterung nicht kommen laͤſſet, und zu befr 
tig zürnet. Bei vielen ſchäumet das Gift über, 
und ſchüttet einen böfen Fluch durch den Mund 
aus wider den Nächften. Das verwehret die Liebe, 
und will lieber fegnuen, denn Böfes wünſchen. 
Ueber Bosheit und Gottlofigfeit muß man zürmen; 
denn auch Chriftus das unbußfertige Capernaum 
verfluchet, umd über die verftodten Pharifäer das 
Wehe fchreiet. Doch muß ſolches feine boshaftige 
Verbitterunz fein, fondern eine göttliche Drohung 
and Bußprebigt, und muß aud im Zorn die Liebe 
fehen laffen. Da einer im Zorn fich nicht kann 
oder will mäßigen, da leidet die Liebe Noth. 

9. Mullers Herzensfpiegel 
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Neuntens. Die Liebe trachtet nicht nad 
Schaden. Sie begehret niemand zu beleidigen, 
gehet mit Keinen böfen Tücken um. Sie miffet 
au Feinem etwas Böfes zu, umd fo fie beleidiget 
ift, gedenket fie fih doch nicht zu rächen. Sie 
entſchuldiget fo viel und fo lang fie fann, und 
gehe: um mit lauter Friedensgevanfen. Wer mit 
Öfen Gedanken umgehet wider den Nächſten, Arges 
von ihm gedenket, oder ihm Arges zu thun geden⸗ 
fet, der handelt wider die Liebe. 

Zehntens. Die Liebe freuet fih nicht der 
Ungerechtigfeit, und iſt ihr nicht lieb, wenn jemand 
Gewalt und Unrecht gefchiehet, wie Simei that, 
da David zum Land hinaus gejaget ward. Go 
ift ihr auch nicht lieb, wenn fie einen fallen fiehet, 
lachet nicht darüber ins Fäuſtlein; fondern hat ein 
herzlich Mitleiven, eben wie unfer Herr Yefus ven 
gefallenen Petrus mit erbarmenden Augen ange 
feben. Wer fih nun darüber freuet, fo einer Um 
> thut oder leidet, der fünbiget fehr wider bie 

e. 

Elftens. Die Liebe freuet ſich der Wahrheit. 
Es iſt ihr lieb, wenn es recht zugehet, gleich wie 
ſich Gott und Engel darüber freuen. Wo wir 
aber nicht leiden können, daß man aufrichtig han⸗ 
delt, ſollte es auch unſer Schaden ſein, ſo ſind wir 
nicht aufrichtig in der Liebe. 

Zwölftens. Die Liebe verträget alles. Sie 
fhidet fih in jedermanns Weife, und hält dem 
Näcften feine Gebrechen zu gut, um Frieden und 
Liebe willen, daß das Band des Friedens nicht 
jerriffen werde. Ye weniger nun ein Menfch er 
tragen kann, je ſchwächer er in der Liebe ift. 

Dreizehntens. Die Liebe glaubet alles. Es 
iſt die Liebe ein einfältiges Ding, glaubet und 
trauet jedermann, fo lang fie nicht jemand auf offen 
baren Lügen befindet; fie verfichet fich alles Guten, 
und gebenfet, es werde ein anderer auch fo fein, 
wie fie. Wenn man nun leicht ein Mißtrauen auf 
Nächten feget, das iſt Schwachheit in ver 

iebe, 

Vierzehntens. Die Liebe hoffet alles. Sie 
verzweifelt an feinem Menfchen, fondern denfet noch 
immer, er werde fich beffern; und in folcher Hoff 
nung verwirft fie niemand. Darum wünſchet fie 
auch, daß der Nächſte zu allem Guten gelangen 


| möge. Wenn man num den Nädften aus Ver: 
% 


zweifelung verwirft, und fich feiner auch mit dem 
Gebet nicht mehr annimmt, fo wird die Liebe ſchwach. 
Denn wie ein frommer Vater, wenn er einen ver: 
—— böſen Sohn hat, nicht aufhöret für ihn zu 
itten, fo lang er lebet, ob er ſchon fiehet, wie 
alles verloren; denn die Liebe zwinget ihn, daß er 
noch immer wünſchet und hoffet: alſo fol es auch 
mit allen liebhabenden Herzen fein. 

Fünfzehutens. Die Liebe duldet alles. Gleich 
wie Chriſtus uns zu gut viel erduldet hat, alfo 
muß auch vie liebhabende Seele alles erbulven, 
damit mur dem Nächften möge geholfen werben. 
So fie au über ihre Einfalt betrogen wird, läffet 
fie fih gern betrügen; denn fie weiß, daß es ihr 
nicht fhadet, fo lang fie hat den reichen Gott und 
Bater im Himmel, in welchem fie alles hat. Darum 
wird fie nicht müde, läſſet ſich nichts verhindern 
durch der Leute Bosheit oder Undank. Wer nun 
nicht viel um des Nächfien willen vulden Kann 
oder will, der ift ſchwach in der Liebe, 

* Dies find die Cigenfchaften der Liebe, bie 
Paulus in diefem Regifter erzähle. Wer ift aber, 
ber alfo nach der Liebe lebet? Es muß ein Em 
gel und nicht ein Deenfch fein. Warum wird uns 
denn folches vorgefchrieben? Hier findet ſich der 
Dedel der Bosheit bei den Weltkindern. Gage 
ih: Man möge nah diefer Bolltommenheit die 
Liebe nicht erreichen, wir feien zu ſchwach; fo fpricht 
ein Weltfind: Sp bürfen wir nicht viel darauf 
fehen; wir können es doch micht erreichen. Spreche 
ih: Es if vonnöthen, wir follen und müffen es 
ihun; fo betrübe ich das Gewiffen frommer Her 
gen, und rede nicht nad dem Evangelio. Darum 
merke den Unterſchied der Kinder Gottes und ber 
Welt in diefem Stück. Die Welt fpridt: Sollte 
ih das thun? Das ift Thorbeit. Und alfo vers 
wirft fie die Liebe, und begehret nicht mach derfel- 
ben zu wandeln. Ein gläubiges Kind Gottes fehs 
net fih darnach, obſchon es daffelbe nicht erreichen 
kann, und wird betrübet, fo es befindet, wie es in 
einem und andern Stüd wider die Liebe thue. So 
bat auch der Apoſtel hier Fein Geſetz gegeben. 
Paufus ift nicht Mofes, er treibet nicht, fondern 

iget das Wohlgefallen Gottes. Welche Seele 

ft bay, Gott wohlzugefallen, läufet felbft darnach 
und weiß, daß durch ven Reichtum der Licbe 
Chriſti aller Mangel in unferer Liebe erfiattet werde, 
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Indem aber der Liche ſolche ſchwire und über 
aus große Wirkungen zugefprieben werben, wird 
zugleich angedeutet, Fr eine vortrefflihe Gabe 
die Liebe ſti. Denn je eblere Wirkung, je edler 
Tugend. 

Run ift übrig das dritte, das au zum Ruhm 
der Liebe gehöret, nämlich wie fie vor allen andern 
Gaben beftändig if, und nicht aufhöret., Die Liche 
wird nicht müde, fie höret micht auf, fie entfällt 
nimmermedr. Das gilt ſowohl in diefem, als in 
jenem Leben; hier in diefem Leben läßt Feine Liebe 
ab, Gutes zu thun, man thue ihr Lieb ober Leib, 
Eben mie Gott nicht aufhöret, aus großer Liebe 
immer Gutes zu thun, es fri denn, daß er als ein 
gerechter Richter gezwungen werbe, Sünde zu firw 
fen. Im jenem bimmlifchen Leben höret die Liebe 
auch nicht auf. Es müſſen aufhören die Weifis 
gungen, und aufhören die Sprachen, und das Ev 
keuntniß wird auch aufhören. Aber nicht die Liebe, 
Erkenntniß, Weiffagung und Sprachen find dir 
vortrefflichften Gaben in der Ehriftenheit, welche von 
dem heiligen Geift den Menfchenfindern gefcheuket 
werben, zur Beftellung des Prebigtamtes, Wenn 
aber das Amt aufhöret, bebürfen wir auch der Gw 
ben nicht mehr; da werben Erkenntniß, Weiffagung 
und Sprachen aufhören und abgefchaffet werden 

Der Apoftel Paulus giebt diefe Urſache: Dem 
unfer Wiffen ift Stüdwerf, und unfer Weiffagen 
it Stückwerk. Wenn aber fommen wird das Boll 
fommene, fo wird das Stückwerk aufhören. Wir 
aber unfer Wiffen Kinderei und Stückwerk fei, zei 
get Paulus mit folhen Worten: Da ih ein Kind 
war, da redete ich wie ein Kind, und war Elug 
wie ein Kind, und hatte kindiſche Anſchlägt. Da 
ich aber ein Mann ward, that ich ab, was kindiſch 
war. Wir ſehen jept dur einen Spiegel in einem 
dunkeln Wort; dann aber von Angeſicht zu Ange 
ſicht. Jetzt erkenne ich's ſtückweiſe; dann aber werde 
ich’6 erkennen, gleich wie ich erfannt bin, 

Damit wird uns unſer Erkenntnif abgebildet, 
erftlih als ein kindiſch Erkenntniß. Da ih em 
Kind war, da redete ich wie ein Kind, umb war 
Hug wie ein Rind, und hatte kindiſche Anſchläge. 
Da ih aber ein Dann warb, that ich ub, was 
findifh war. Kinder reden vom Sachen, mie fie 
es verficben; und weil fie feinen rechten Verſtand 
haben, können fie au von feinem Ding recht den. 
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Sehet, wenn mir zum allerbeften von Gott und 
göttlihen Sachen gevenfen oder reden, fo find 
e6 bob mur nach dem Urtheil des. heiligen 
Geiſtes kindiſche Gedanken, kindiſche Reden. Doc 
wie den Eltern das Lallen der Kinder mohlge, 
fället, obſchon es Kinderei if: alfo mißfället es 
Gott auch nicht, daß wir von göttlichen Sachen 
nur findifch reden und denken. Wenn wir aber in ven 
Himmel kommen, da werben wir das Findifche Fallen 
und Denken ablegen, und männliche Weisheit haben. 

Zum andern wird uns unſer Erkenntniß 
vorgehalten als ein dunkles Erkenntniß. Wir 
fehen jegt durch einen Spiegel in einem dunkeln 
Wort; dann aber von Angeficht zu Angefiht. Hier 
erfennen wir Gott umd feine majeftätifche Herlich⸗ 
Feit nicht unmittelbar durch fein Flares Angeficht, 
fondern vermittelt eines Spiegels. Hier kann nies 
mand fein Angeficht fehen; aber eine Abbildung und 
Geftalt feines Angefichts ſeben wir, als in einem 
Spiegel, und zwar nur als in einem dunkeln Wort; 
als wenn uns ein dunkles Räthſel vorgeleget wird, 
dem wir nur nachſinnen, und dies und das erra⸗ 
then müſſen. Wer mit Gottes Hülfe in den Hims 
mel fommt, der wird die majeftätiiche Herrlichkeit 
Gottes fehen, Har, gegenwärtig, von Angeficht zu 
Angefiht. Im Alten Teftament ward Chriſtus in 
feinem Berbienft in vielerlei Figuren und Schatten 
vorgebilbet; jeßt im Neuen Teftament erfennen wir 
ihn in feinem Verdienſt, Far, ohne Schatten und 
Bildniß. Wenn wir aber venfelben Chriſtas anfe: 
ben nad dem Reich feiner Herrlichkeit, fo erkennen 
wir ihn mer durch Bildniſſe in dunklen Worten; 
im künftigen Leben werden wir ihn fehen in feiner 
Herrlichkeit, ohne Schatten und dunkel Wort. 

Zum dritten wird umfer Erfenntniß  tituliret 
ein Stückwerk, va mir nicht alles willen, was zu 
wiffen iſt, ſondern nur das geringfte Theil. Jetzt 
erkenne ichs ftüdweis; dann aber werde ichs erfens 
nen, gleichwie ich erfannt bin. Gott kennet und 
inwendig und auswendig, beil und Mar, und ift vor 
ihm Fein bunfler Dedel über uns. Alſo werben 
auch wir in die Tiefe ver Gottheit hinein feben, 
und in derfelben alle Seligfeit, es wird nichts vor 
uns verfchloffen oder verdeckt bleiben. 

Nun ift alfo das gegenwärtige Erkenntniß 
Stüdwerf; wir miffen ein mweniges von Gottes 
Herrlichkeit, und was wir davon wiſſen, erfennen wir 
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findifcher umd dunkler Weife. Das Fünftige Er⸗ 
fenntmiß it vollfommen; denn da werden wir alle 
Güter in Gott fehen, von Angeficht zu Angefiht, 
Welch ein Unterſchied es if, wenn man eine große 
fuftige Landſchaft, in einer Heinen Tafel abgeriffen, 
betrachtet; und hernach gegenwärtig diefelbe durch⸗ 
wandert und befiehet: folch ein Unterfchied ift es, 
und noch größer, zwifchen der gegenwärtigen und 
künftigen Erkenntniß Gottes, Darum muß au 
dies gegenwärtige Erfenntniß aufhören; denn wenn 
das Vollfommene kommt, muß das Unvolltommene 
aufhören. 

Wenn denn einer vie beften Gaben hat an 
Sprachen und Wiffenfchaft; fo erhebe er fi deſſen 
nicht, fondern gedenfe, es feien ſolche Gaben, vie 
einmal müſſen aufhören; es fei nur Kinderwerk, 
und trachte nach den beften Gaben. 

Man könnte hier fagen: Die Liebe ift and 
unvollfommen; fo wird fie auch müffen aufhören, 
ze ift zu wiſſen: Die Liebe hat ihren Grab, 

Was wir hier lieben, das werben wir dort auch 
lieben, es ift ein Gut, Und vie Liebe Gottes, die 
bier angefangen wird, eben diefelbe bleibet auch im 
ver Ewigkeit, nur daß fie völliger und brünftiger, 
und aller Mangel und Verhinderniß abgefchafft wird. 
Darım kann ip nicht fagen: Die Liebe höret auf; 
fondern: Sie wächſet und wird zur Bollfommenpheit 
gebracht. Aber das göttliche Erkenntniß im Him⸗ 
mel ift ganz ein ander Erfenntnif, als dies auf 
Erden. Es ift zwar ein Gott, und ein Gut im 
Gott, das wir bier haben im Glauben und  bort 
im Schauen. Eben vaffelbe göttlihe Gut wird 
bier auf Erden gepreviget, das dort im Himmel 
die Engel aufchauen. Aber in ver Erfenntniß ſtecket 
der Unterſchied. Glaube iſt ein ımvollfommen und 
dunkel Sehen, dem da dienen muß das Prebigtamt, 
durch Sprachen und Weilfagung. Dort aber be⸗ 
dürfen wir deſſen nicht, ſondern wir werden Gott 
ohne Mittel in ſeiner Herrlichkeit ſehen. 

Darum übertrifft die Liebe auch den Glau— 
ben. Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte unter 
ihnen. Es bleiben dieſe drei in dieſem Leben 
zwar allezeit bei einander; die Liebe aber iſt die 
größeſte, als die auch in jenem Leben währet. 

Der Glaube beſitzet Gott durch Chriſtum, hat 
und vermag alle Dinge. Die Liebe wird aus dem 
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Glauben geboren, und thut dem Nächften Gutes; 
ift aber größer, denn der Glaube. Der Glaube ift 
groß und würdig, denn er begreift Chriftum in fi; 
und wie ein köſtlicher Ring köſtlich gefhäget wird 
um der Evelgefteine willen, die darin gefaffet find: 
alfo iſt der Glaube Föflih und gut um Chriſti 
willen, den er faffet, und in dem er ſuchet Ber: 
föhnung, ewiges Lebes und Seligkeit. So ift aud 
der Glaube die Mutter aller riftlichen, Gott wohl: 
gefälligen Tugenden, auch der Liebe felbft. Denn 
mas nicht aus dem Glauben kommt, kann Gott 
nicht gefallen. Noch fprict Paulus; Die Liebe ift 
die größefte. 

Das kommt daher: der Glaube muß aufhören, 
die Liebe bleibet ewiglich. Es hat allpier im Gün: 
denthal der Glaube, wie auch die Hoffnung, mit 
Gottes Verheißungen zu thun; und die Verheifun: 
gen fchaffen ven Glauben und die Hoffnung. Wenn 
nun fommt das Gut, das verheifen if, dürfen wir 
feines Glaubens, auch Feiner Hoffnung mehr. Des 
Glaubens haben wir allein der Sünden halben von: 
nöthen, und hilft uns in unferer fündlichen Schwach⸗ 
heit. Wenn nun Sünde und Schwachheit aufhüret, 
fo fänget an vie Liebe völlig zu fein. Der Glaube 
empfängt Gutes. Die Liebe aber thut Gutes. 
Zudem, fo erſtreckt ſich die Liebe viel weiter, als 
der Glaube, Glaube und Hoffnung nützet nur mir. 
Denn mas ich glaube, das glaube ih mir. Die 
Liebe aber dienet vielen Menſchen, mit allein 
Freunden, fondern auch Feinden. Der Glaube hat 
allein mit Gott allhier in diefem Leben zu thun; 
die Liebe mit Gott und Menfchen in alle Ewigfeit. 
Endlich, fo ift die Liebe eine Tugend Gottes, in 
Gott kann nicht Glaube oder Hoffnung fein. Aber 
die Liebe ift in Gott, und Gott ift die Liebe, und 
wer Gott will gleich werden, muß ihm gleich in 
der Liebe werden, und das wird fein bie ewige 
Vollkommenheit. 

Dies alles gehet dahin, daß wir nach Feiner 
Kunft oder Gabe fo fehr fireben, als nad ber 
Liebe, nad aller Art, fo viel menfhlih und mög: 
lich ift, wie fie Paulus befchrieben hat. Darum auch 

aufus das folgende 14. Cap. alfo anfänget: Stres 
et nah ber Liebe. Welches ver rechte Beſchluß 
ift diefes 13. Cap. Ein jeglicher brauch den beften 
Fleiß, daß all fein Thum im ver Liebe gefchehen 
möge; und made ihm ein fold Spmbolum: Alles 
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in der Liebe, Denn die Liebe muß durchgehends 
fein; was bu thuft oder leideſt, muß in wer Liche 
anfangen -und fi in der Liebe enden, Strafeft du, 
fo gevenfe an die Liebe, Du thufl, was du thuſt, 
thue alles in der Liebe. 

Wer darnach firebet, der firebet nach den beften 
Gaben. Wenn ih alle Gaben hätte und hätte 
feine Liebe; fo wäre ich nichts. So einer predigen 
fünnte wie ein Engel, am Berftand reich und weis, 
an Worten Tieblih wäre, und hätte Feine Liebe; 
wäre er nichts, und machte feine Gabe zu einem 
Greuel vor Gott. Hängeft du aber ver Liebe an, 
fo if dein Ding angenehm und köſtlich vor Gott, 
es fei fonft fo gering es wolle. Köftlich, fage ich, 
ift es vor Gott, und viel Föftlicher als vie englifche 
Weisheit deffen, ver nicht in der Liebe wandelt. Denn 
vie Liebe ift die Seele alles Guten, Wie der Leib 
obne die Seele ein todtes Aas ift: alfo eine jege 
liche Gabe ift tobt und ein Stanf vor Gott, mo 
nicht Liebe dabei it. So lang die Seele noch im 
Leibe ift, nimmt man fi noch des Menfhen an, 
er fei fo ſchwach er wolle, man bietet ihm nod 
Speife und Tranf, man erlabet ihn au; ſobald 
aber die Seele davon, bietet man ihm nichts mehr, 
da ift der Leib fchabab, und muß in die Erde him 
ein, Des Menfchen Gabe und Arbeit fei fo ſchlecht 
fie immer fein fann, doch fo nur die Liebe dabei 
if, obſchon in Schwachheit, gilt fie noch etwas 
vor Gott; wo aber gar Feine Liebe iſt, da ift alles 
todt und ein Stanf vor Gott. 

Da merken die Hoffärtigen, wie fie an ihnen 
felbft fhänden die ſchönen Gaben, von Gott ihnen 
verliehen; und nur dadurch, daß fie aus ber Liebe 
treten: denn fie machen foldhe feine Gaben zu einem 
Stanf und Has vor Gott, ja du macheft dich felbft 
zunicht vor Gott. Denn Paulus fagt nicht allein 
von den Gaben, die nicht in der Liebe gebraucht 
werben: Sie find mir nichts nüß; fondern er fpricht 
auch von feiner Perfon: Wenn ich alle Geheimniffe 
wüßte und hätte die Liebe nicht; fo märe ich nichts. 
Achte es aber nicht für ein Geringes, du hochmüthi⸗ 
ger Menſch, daß du vor Gott nichts bift. Denn 
vor Gott nichts und ohne Ehriftum fein, ift nicht 
weit von einander. Wir find zwar alle vor Gott 
nichts in uns felbft; doc in der Gnade Eprifti find 
mir feine Kinder, Wer aber ohne Liebe ifl, der 
ift nichts, feine Gaben gelten auch nichts. Will 
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du nun, lieber Ehrift, daß dein Thun vor Gott | Gott und feinen Nächften zu lieben, der widerſtrebe 
etwas gelten foll, fo thur, was du thufl, in ber | der eignen Liebe. Wo eigne Liebe wächſet, da 
Liebe, alsvann bift du in deinem Thun hoch genug | nimmt vie Liebe ves Nächten ab. Wo eigne Liebe 
gefommen, abnimmt, da nimmt die Liebe des Nächten zu. 

Zudem ift vie Liebe daffelbe, das von allem | Hätte Chriftus auf Erven fich felbft geliebet, feinen 
unfen Thun und Gaben über bleibe. Das | Nusen, Ehre und Wolluft; hätte er uns nicht bie 
merfe nur gar eben. Allhier ift eine Säezeit; auf den Tod geliebet. Wer num in chriftlicher 
was der Menſch fäet, das wird er erndten. Was | Liebe will zunehmen, der lerne ſich ſelbſt verachten. 
aber nicht im ver Liebe gefäet if, das wird micht | Willſt du mildthätig fein, mußt vu felbft nicht 
auflaufen und feine Früchte bringen Was im | Reichtfum Tieben. Willſt du andere ehren, mußt 
Himmel foll gefrönet werben, muß Liebe fein, und | du dich felbft gering achten, nach des Regel Pauli 
was in der Liebe gethan und gelitten if. Haft | zu dem Ppilippern im 2: Durch Demuth achtet 
du all vein Hab den Armen gegeben, und haft | euch unter einander einer ben andern höher, denn 





es nicht im der Liebe gegeben, jo ift dein Geben | fih ſelbſt. Und ein jeglicher febe micht auf das 
verloren. Haft du viel flubiret und gearbeitet, | Seine, fondern auf das, das des andern if, Und 
umd nicht in der Liebe, fo ift dein Studiren umd 
Arbeiten verloren. Strebeft du aber nach der Liebe, 
fo haft vu eine Gabe, vie bleibet ewig, und wirb 
gefrönet eriglih. Und mas wollen mir weiter 
fagen? Ewiges Leben, was wirb bas anders 
fein, als ewige Liebe? 

Menſchlich Bermögen ift es nicht, alles thun 
in der Liebe; göttliche Kraft gehöret dazu. Doch 
weiß ih noch einen guten Rath für vie, fo in 
der Liebe begehren fortzukommen. Wer begehret 


im heutigen Tert: Die Liebe ſuchet nicht das 
Ihre. Mber dazu gehöret auch göttliche Kraft. 
Denn wer kann durch eigene Stärke fi felbft 
überwinden, und bie böfe Natur bämpfen und 
tödten ? 

D werther heiliger Geift, vu füße Liebe, tilge 
in nme alle eigene Liebe, und zünde in uns am 
eine reine heilige Liebe zu Gott und allen Men— 
fhen; und hilf, daß wir alles thun in der Liebe, 
und ewig bleiben in ber Liebe! Amen. 





Eine andere Predigt am Sonntage Eſtomihi. 
Wider die Trunkenheit. 
Eſaiä 5, 11— 17. 


ehe denen, die des Morgens frühe auf find, des Saufens ſich zu befleißigen, und 

figen bis in bie Nacht, daß fie der Wein erhiget. Und Haben Harfen, Pfalter, 
SI Bauten, Pfeifen und Wein in ihrem Wohlleben, und fehen nicht auf das Werk 
bes Heren, und ſchauen nicht auf das Gefchäft feiner Hände. Darum wird mein Bolt 
müſſen weggeführet werben unverfehens, und werden feine Herrlichen Hunger leiden, umd fein 
Pöbel Durft leiden. Daher hat die Hölle die Seele weit aufgefperret, und den Rachen 
aufgethan ohn alle Maße, daß hinunter fahren beide ihre Herrlichen und Pöbel, beibe ihre 
Reihen und Fröhlichen; daß jedermann ſich bücken müffe, und jedermann gedemüthiget werde, 
und die Augen der Hoffärtigen gebemüthiget werden; aber ber Herr Zebaoth erhöhet werbe 
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im Recht, und Gott der Heilige geheiliget werde in Gerechtigkeit. Da werden denn bie 
Lämmer fih weiden an jener Statt, und remblinge werden ſich nähren in ber Wüſte der 


Fetten, 


SD)eliebte in Ehrifto Jeſul Wie Gott, ber 
Schöpfer aller Dinge, alle anderen Thiere 


aus Erde und Waſſer gefchaffen, und nur | 
zur Erbe verorbnet: alfo bat er den Menfchen zu 


einem viel höhern Ende gefeget; nämlich, daß er 
follte der Tempel Gottes fein. Wie Gott das 
Paradies verordnet hat zu einem herrlichen Luſtgar⸗ 
ten für den Menfchen: alfv warb ver Menſch ver: 
ordnet zu einem fuftigen Paradies Gottes. Der 
Menfh war gefeget zu einem Herrn über alle 
Greaturen, denn es mußte alles dem Menfchen dies 
nen. Allein Gott war und follte ein Herr fein in 
der Menfchen Seelen. Mas fonnte herrlicher fein, 
als daß des Menichen Seele ein Thron und Para 
dies Gottes war? 

Aber die Früchte in diefem Paradies find bald 
faul und zunicht geworben. Denn der Widerfacher, 
Ser Satan, bat geftrebet nach Gottes Thron, mit 
ſolcher Hoffnung, wo er nur einmal ven Befig hätte 
einbefommen, würde er darin wohl ein Herr bleiben. 

Zwar Gott warb deswegen nicht unglüdfeliger, 
daß er feiner Früchte aus feinen Paradies genießen 
fonnte; dennoch, aus Barmherzigkeit gegen den Men; 
fhen und aus Eifer gegen den Feind, ward er be; 
wogen, feinen verftörten Thron und das vermüftete 
Paradies wieder einzurichten. Er erbarmet fich aller, 
fhenfet allen den Sohn zu einem Grlöfer und 
Heiland; begehret auch alle zu zieben zur bimmlis 
ſchen Seligfeit. Weil aber allenthalben auf Erden 
das Reich Gottes verhindert wird, unterläffet doch 
der gütige Gott nicht, noch allezeit ibm ein Volk 
zum, Eigenthum zu erwählen, darin er fi offenba: 
ret, und durd feinen Geift und Wort arbeitet, daß 
ja etliche zu ihm gezogen, und zur vorigen Herr: 
lichleit wieder gebracht werben. 

Diefes Volk ift vormals gewefen das Volt 
Juda und die Kinder Iſrael; heut zu Tage find 
wir es, durch Gottes große Gnade. Er läffet uns 
zurufen, durch feinen Geift im Wort rühret er 
umfere Herzen, locket und ziehet uns allenthalben 
vielfältig, durch füß und faur, durch Berbeißungen 
und Drohungen, durch Wohlthaten und Züchtigun⸗ 


gen, nimmt ſich umferer herzlich an; alles zu dieſem 
Ende, daß er den Sitz und Herrfchaft in unfern 
Herzen baben und angenehme Früchte in feinem 
Luftgarten finden möge. 

Aber leider! auch auf ſolche Maife wird Gott 


| feiner Früchte beraubet; daß der Prophet Efaias im 


5. Cap. darüber ein ſolch Klaglied fingen muß! 
Mein Lieber hat einen Meinberg an einem fetten 
Ort. Und er bat ihn verzäunet, und mit Stein 
haufen verwahret, und edle Reben darein gefenket. 
Er banete auch einen Thurm darin, und grub eine 
Kelter darin, und wartete, daß er Trauben brächte; 
aber er brachte Heerlinge. Nun richtet, ihr Bürger 
zu Ierufalem, und ihr Männer Juda, zwiſchen 
mir und meinem Weinberg. Was follte man doch 
mehr thun an meinem Weinberg, das ich nicht ge 
than habe an ihm? Warum hat er denn Heerlinge 
gebracht, da ich wartete, daß er Trauben brächte? 

Sole Heerlinge find infonderbeit Geiz, Uns 
gerechtigkeit, beides im Handel und im Gericht; 
Zrunfenpeit und Verachtung Gottes, wie der Pro: 
phet im gedachten ganzen Capitel barüber klaget. 
Diefen allen gilt, das abfonderlih vom Eigennutz 
dafelbft gefagt wird: Es iſt vor den Ohren bes 
Heren Zebaoth. Es bedarf Gott nicht, daß man 
ihm etwas zu Obren bringe, er ift ganz ein Auge, 
ganz ein Ohr, fiehet alles, böret alles. Dennoch 
wird von offenbarlihen Sünden gefaget, es ift vor 
die Ohren des Herm Zebaoth fommen; erfilih von 
wegen des Gefchreies der Creaturen, welche nach dem 
Zeugniß Pauli, Röm. 8, ver Eitelfeit unterworfen 
if, ohne ihren Willen; darum fie fih auch fehnet 
und ſich ängftet immerbar, und wollte gerne frei 
werden von dem Dienft des vergänglichen Weſens. 
Hernach wird das offenbarliche ſündliche Wefen der 
Menfchen vor Gottes Ohren gebracht durch das 
Seufzen der Frommen; denn die frommen Herzen 
werben durch das ruchlofe Wefen gequälet. Können 
fie denn nichts anders dazu thun, fo feufzen fie; 
das dringet dann zu den Ohren des Herm Zebaoth. 
Daher beiten denn ſolche offenbarlihe Sünden him: 


| melfcpreiende Sünben. 
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Bas foll man denn dabei hoffen? Ich will | und zu Amtsgefchäften untüchtig wird, Es geſchie⸗ 
euch zeigen, fpricht der Herr, was ich meinem Wein; | het zwar wohl, daß aud gottfürdtige, fromme 
berg thun will, Seine Wand foll weggenommen | Leute in ehrlicher Geſellſchaft erfreuet werden, und 
werben, daß er verwäftet werde, und fein Zaun | in mäßiger Fröblichkeit vie erfreuende Kraft des 
foll zerriffen werben, daß er zertreten werde. Ich Weins fühlen; wie von Joſeph und feinen Brüs 
will ihn wüfte liegen laffen, daß er nicht gefchnitten | dern gefchrieben Gen. 43: Sie tranfen und wur 
noch gehadt werde, fondern Difteln und Dornen | den trunfen mit Joſeph. Da fie ohne Zweifel 
darauf wachſen; und will den Wolfen gebieten, | auch bei Vernunft geblieben. Viel ein anders iſt 
daß fie nicht darauf regnen, Das wird erfüllet | 6, wenn das Herz befchweret und die Vernunft 
durch leibliche und geiftliche Zerflörung; wenm nicht | begraben wird. Es if ſchlimm genug, wenn einer 
allein das Land öde gemacet, fondern auch vie | ohne allen Vorfag in einer Gefellfchaft wider fein 
Seele wüft gelaffen wird. Vorhaben und Meinung mit dem Trunk übereilet 
Unter viefen himmelfchreienden und landver: | und überladen wird; in welchem Fall ſich niemand 
mwüftenden Sünden ift auch gezäblet die Böllerei, | foll rechtfertigen , fondern mit betrübtem Herzen 
die fih infonderpeit in dieſer Faſtnacht fepen läffet, | feine Unvorſichtigleit Gott Hagen und abbitten. So. 
daß man ja wiſſe und fehen müfle, wie unfere | man aber mit Willen der Völlerei nachgehet, ober 
Väter Heiden geweien. Doc dürfen wir uns nicht | fih nur wiſſentlich dazu ziehen und bereven läffet, 
beflagen über die Faſtnachtzeit allein; man treibet | entftehet daraus cine muthwillige Sünbe, es ger 
wohl Faftnacht das ganze Jahr durch und durch. ſchehe oft oder felten. De gleihwie Dieberei 
Das müſſen gottesfürdhtige Herzen vor ihren Augen und Ehebruch dadurch nicht entſchuldiget wird, daß 
fehen, Fünnen aber nicht mehr, als daß fie darüber es micht oft geſchehen; alſo foll auch vorfägliche 
ihreien und feufjen. Das muß dann fommen vor | und willige Trunfenheit nicht dadurch entſchuldiget 
die Ohren des Herrn Zebaoth. Was gilt es, ob werden, daß es nicht oft geſchiehet; wiervopl es 
er dazu ſchweigen werde? Denn er hat durch fei- | viel fhänblicher ift, wenn man daraus eine Ger 
nen Knecht Efains das Wehe ausgerufen über die | wohnheit machet. 
Trunfenbolde. | Zum andern gehören hieher alle unmäßigen 
Wohlan! fo wollen wir auch zu diefem Mal | Gaftereien. Ehrliche Gaftereien, die unter guten 
wider die Völlerei freien, und ihnen ihr Wehe | Freunden zur bequemen Zeit angeftellet werben, ba 
anzeigen. Wollen es ja die Leute nicht hören, fo ; man fih im mäßiger Fröhlichkeit in der Furcht 
wird es doch kommen vor die Obren des Herem | | Gottes, bei einem mäßigen, fröhlichen Trumf, und 
Zebaoth. Gott gebe uns feine Gnade! Amen. | auch wohl bei lieblicher Muſik ergöget, mag Gott 
wohl leiden, der feinen Kindern auch wohl einmal 
ER wir das Wehe ausrufen über die Bacchus⸗ | eine fröhliche Stunde vergönnet. Da baben wir 
finder, müſſen wir zuvor zufehen, welche an | die Erempel der Heiligen. Bon Abraham, dem 
dem Lafer der Völlerei ſchuldig find, auf dag man | Vater der Gläubigen, ſtehet gefchrieben 1. Mofis 
wiffe, wen es angehe. Bom Propheten werben | 21: Abraham machte ein groß Mahl, am Tag, 
fie alfo befchrieben: Die des Morgens frühe auf | da Iſaae entwöhnet ward. Bon Iſaac ſtehet im 
find, das Sanfens fih zu befleißigen, und figen | felbigen Buch im 26. Cap. geſchrieben, da Abime⸗ 
bis in die Nacht, daß fie der Wein erhige. Und | Tech, ver Ppilifter König, mit feinen Gewaltigen 
habın Harten, Pfalter, Pauken, Pfeifen und Wein | ihn befuchte, einen Bund mit ihm zu machen: Yfaae 
in ihrem Woplleben, und fehen nicht auf das Werk | machte ihnen ein Mahl, und fie afen und tranfen, 
des Herrn, und fchauen nicht auf day Geſchãft Das allerſicherſte Exempel finden wir in unferm lieben 
feiner Hände. Heiland Ehrifto, welcher fih bei ehrbaren Gaftereien 
Dapin gehöret erſtlich fchlechter Dinge alle | und Hochzeiten hat finden laffen. Hieher gehöret, 
Völlerei und Uebermaß ; wenn das Herz mit Effen | das im 104. Pſalm gelefen wird:- Du läffeft Gras 
umb Trinken beſchwerrt wird, alfo, daß das Ge | wahlen für das Vieh, und Saat zu Nup bes 
mörh ſich gebührlich zur Andacht nicht erheben kanu, Dienfpen, daß du Brodt aus der Erde bringefl; 
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nnd daß der Wein erfreue des Menſchen Herz, 
und feine Geftalt fhön werde vom Dele; und das 
Brodt des Menfchen Herz ſtärke. 

Doch mas erlaublich if, kann leicht zur Sünde 
gerathen, fo feine Maf darin gehalten wird; wels 
ches denn bei Gaftereien gefchiebet entweder durch 
Veppigfeit und unmäßigen Ueberfluß; oder fo die 
Gaftereien zur unfüglihen Zeit angeftellet werben, 
als an Feiertagen, da man des Gottesdienſtes ab- 
warten follte; oder zu betrübten Zeiten, und bei 
Öffentlichen Landſtrafen und Plagen. Wider folde 
unmäßige, unzeitige Gaſtereien, allermeift fo fie auf 
Völlerei angefehen, gehet hier die Befchreibung des 
Propheten. Sie find des Morgens frühe auf, fih 
des Saufens zu befleißigen, machen feine Anftalt 
dazu, denfen nur darauf, wie luſtig es foll herum 
geben; und mwenn dann die Geſellſchaft bei einans 
der, figen fie bis in die Nacht, daß fie der Wein 
erhige. Und haben Harfen, Pfalter, Pauken, Pfeis 
fen und Wein in ihrem Wohlleben, und fehen nicht 
auf das Werk des Herrn, und ſchauen nicht auf 
das Gefchäft feiner Hände. Sie fragen wenig 
darnach, wir es im Land zuftehet, und bevenfen 
nicht, daß der Höchfte fih zum Gericht gefeget 
bat. Eben denfelben gilts auch, mas geſchrieben 
fiebet beim Propheten Amos im 6. Cap.: Wehe den 
Stolzen zu Zion, die ihr euch weit von böfen Tas 
gen achtet; ihr effet die Lämmer aus der Heerde, 
und die gemäfteten Kälber; und fpielet auf dem 
Pfalter, und erbichtet euch Lieder, wie David; und 
trinfet Wein aus den Schalen, und falbet euch mit 
Balfam; und befümmert euch nichts um den Schas 
den Joſephs. 

Wenn die beiden Propheten Efaias und Amos 
gegen einander gehalten werben, fehen wir, daß dies 
allermeift bei Iuftigen Tagen bes ftolgen Iſrael geftrafet 
wird; daf die guten Herren dabei nicht haben geſehen 
auf das Werk des Herrn, und nicht geſchauet auf das 
Gefchäft feiner Hände, und fich nicht befümmert um 
den Schaden Joſephs; und dennoch fih fern geach— 
tet von böfen Tagen. Das geſchiehet bei guten 
Tagen, erfilih wenn man nichts darnach fraget, 
was Gott gebeut und haben will; wenn man fi 
nicht darım befümmert, mie Gott geehret und dem 
nothleidenden Nächiten gedienet werde, wie man ihn 
verforge und füge. Solch ein Gefell war der 
reihe Schlemmer, welcher alle Tage lebte herrlich 


und in Freuden, und kehrete fih nichts an den 
franfen und hungrigen Lazarus. Solch ein Gefell 
war auch der folge Haman, fammt feinem König 
Ahasverus; welchen zu Schanden die Schrift dies 
bat aufzeichnet;: Der König und Haman faßen ımd 
tranfen, aber die Stadt Sufan ward irre. Haman 
hatte einen königlichen Befehl ausgewirket, daß alle 
Juden in allen ändern auf einmal follten erwürget 
werden. Darüber waren viel redliche Leute beftürget; 
aber der König und Haman faßen und tranfen. 
Zum andern gefchiehets auch, wenn die hochmüthigen 
Herren fehen und hören, wie ihr Wandel vor Gott 
firäfli if, wie Gott zürne und drobe; und fie 
doch fih nit darım befümmern, wie fie Gott mör 
gen verföhnen, fondern immermehr gedenken, «6 
babe feine Noth. 

Bei böfen Tagen und in gemeinen Landpla— 
gen geſchiehet foldes, wenn die Leute die gemeine 
Noth ihnen nicht laffen zu Herzen gehen, fondern 
nur ſuchen einen fröhlichen Muth. Die aufrichtigen 
Herzens find, ſprechen in gemeinen Landplagen aus 
dem 137. Palm: Vergeß ich dein, Jerufalem; fo 
werde meiner Rechten vergeffen. Meine Zunge müſſe 
an meinem Gaumen Feben, wo ich bein nicht ger 
denke, wo ich nicht laſſe Jerufalem meine höchſte 
Freude fein. In Privattrauern enthält man fid 
von Öffentlihen Freudenmahlen. Wie mag denn 
ein aufrichtiges Herz können fröhlich fein, wenn 
das ganze geiftliche Jerufalem trauert und Maget? 
So der ganze Leib fchmerzlih frank Tieget, und 
ein einziges Glied von dem Schmerge nichts empfin⸗ 
det; würde folhes nicht eine Anzeigung fein, daß 
felbiges Glied erftarret und erflorben wäre? Wenn 
der ganze Leib Chriſti Angft leidet und Maget, umd 
einer jauchzet und ift guter Dinge; foll das nicht 
eine Anzeigung fein, daß ein ſolcher Chriſt an dem 
Leibe Chriſti ein faules und erftorbenes Glied fei? 

Daß aber au der Gaitenfpiele und Gefänge 
gedacht wird, ſowohl bei Amos als Eſaias, ift 
nicht dahin gemeinet, als wenn es an ihm felbfl 
fträflih wäre; fintemal auch David des Saitenfpiels 
gebraudhet, Uber eben das haben vie loſen Leute 
vorgewandt, daß fie, wie Amos andeutet, dem 
König David darin folgeten, und damit haben fie 
ihren Wollüften einen Schein gegeben. Die Mufica 
iſt nützlich und ſchicket ſich wohl zum Gottesvienfl, 
wenn ſie mit Davids Herzen gebrauchet wird; ſo 
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fie aber zu fleiſchlicher Wolluft gezogen wird, das 
ift nicht wohlgethan. Wenn man figet in lauter 
Wohlleben beim Bein, bei Harfen und Pfeifen, da 
man doch weinen follte über Gottes feuerbrennen⸗ 
dem Zorn, ift freilich eine feine Anſtalt. Hier 
machen es die großen Herren nicht viel beffer, als 
die vollen Bauern iu ihren Zehen; welche, nachdem 
fie die Nafe recht wohl begoffen, fein luſtig ſchreien 
und ınfen: Nun lob, mein Seel, den Herrn; Allein 
Gott in der Höh fei Ehr; und damit den heiligen 
Namen Gottes ſchändlich mißbrauchen. Iſt eine 
größere Schande, als da Belfazar, der König zu 
Babel, nachdem er fi mit feinen Gewaltigen voll 

offen, vie güldenen und filbernen Gefäße ber: 

ingen ließ, die aus dem Tempel zu Jeruſalem 
weggenommen waren, und ie heilige Gefäße zu 
feiner Schwelgerei gebrauchte ? 

Kinzlih in einer Summa gehöret hicher 
alle Schlenmmerei, dabei man Gottes vergiffet und 
verachtet. Wie es denn ein gar unbefonnen Ding 
it, wenn einer Gott und fein Wort aus den Aus 

en eget, und noch dazu beim Wein und guter 
8 einen fröhlichen Abend ſuchet. 

Ueber dieſes alles gehet das Wehe, welches 
allhier durch den Propheten ausgerufen wird: Wehe 
denen, die des Morgens frühe auf find, des Sau⸗ 
fens fich zu befleißigen, und figen bis in die Nacht, 
daß fie der Wein erhige; ımb haben Harfen, Pal: 
ter, Pauken, Pfeifen und Wein in ihrem Wohlleben; 
und fehen micht auf das Werk des Herm, und 
ſchauen nicht auf das Gefchäft feiner Hände, Und 
abermal: Wehe denen, fo Helven find Wein zu 
faufen, und Krieger in der Böllere. So ih allein 
rede, darf e6 niemand groß achten; mo aber ber 
Herr redet, vermöget ihr micht zu widerſprechen. 
Nun ift der Herr, der rufet: Wehe euch, Vollſäu— 
fern! Wehe euch, Trunkenbolden! Ihr laſſet euch 
dünfen, wenn ihr euch vollgefülle, als habt ihr 
fein Ding gethan, niemand macht fi ein Gewiſſen 
darüber; aber der Herr rufet: Wehe euch! 

Was ift es num für ein Wehe, das über bie 
Bollfäufer befchloffen? Ein doppeltes Wehe, ein 
Wehe am Leib, cin Wehe an der Gele. 

Denn erſtlich ſpricht Efaias im Namen feines 
Gottes: Mein Volt wird müffen wandern unverfes 
bens, und feine Herrlichen werben Hungerleider fein, 
und fein Pöbel wird vor Durſt verſchmachten und 
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verborren, Gleiche Strafe hat auch Amos ben 
Gottes vergefienen Weinfäufern verkündiget und 
angebeutet, wie unter ben Gefangenen und Verjag⸗ 
ten die Gewaltigen follen voran gehen. Alsvann, 
fpricht er, foll das Schlemmen der Pranger aufhö⸗ 
ren. Es if eim jegliches Land unter den Epriften 
gleihfam eine Haushaltung Gottes, darin Gott 
feine Wohnung und Werf hat. Wenn es dann 
die Knechte zu viel und grob machen, heißt fie der 
Herr wandern: Auf, ihr Gefellen, zum Haufe hin 
ausl Da müffen die unnügen Knete hören um: 
verfehens, da fie am ficherften find, und damit Haus 
und Hof mit dem Rüden anfehen. Da folget 
dann, daß nicht allein der gemeine Pöbel vor Hun⸗ 
ger und Durft verfehmachtet; fondern aud die Ger 
waltigen, die vorhin haben prächtige Panqueten 
angeftellet, müffen Hungerleiver werben. Ich meine, 
wir haben dieſes in ganz Deutfchland wohl erfahren: 
ba die Hohen gebüdet, und die Nievrigen bei viel 
taufenden verſchmachtet danieder gefallen. 

Do ift das nicht genug; es muß auch die 
Hölle ihre Seele weit auffperren, und den Rachen 
aufthun ohn alle Maße, daß hinunterfaßeen beide 
die Herrlihen und Pöbel, beide ipre Reichen und 
Fröblichen. 

Hier wird Tod und Teufel ſammt allem 
Unglüd eingeführet als ein großmachtiger Drache, 
der ſeinen feurigen Rachen weit aufgeſperret hat, 
und mit äußerfier Begierde feiner Seele erwartet 
der Ankunft der verfoffenen Schlemmer, beide der 
Kleinen und der Grofen, der Armen und der Reis 
chen, fie find ihm alle gleich angenehm. m ber 
Hölle wird Feine Ordnung fein. Da laß fie fi 
denn auch ein wenig freuen, wenn es ihnen gut 
daͤucht. 

Daß du aber gewiß ſeiſt, es gebe dieſes 
Wehe nicht allein auf zeitlich und leibliches, ſon⸗ 
dern auch auf der Seele ewiges Ververben, fo 
höret und betrachtet, mas der Apoſtel Paulus 
1. Eor. im 6. faget: Die Trunfenbolde werben 
das Reich Gottes nicht ererben. Sagt ichs, dürft 
ihrs nicht glauben; fagts aber der Herr, fo vor 
möget ihr nicht zu widerſprechen. Die Trunken⸗ 
bolve werden das Reich Gottes nicht ererben. 

Solches Gericht läffet der Here gehen über 
die Vollfäufer, an Leib und Seel, zu foldem 
Ende, wie Efaias weiter melvei, daß Komme fich 
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büden mäüffe, und jedermann gedemüthiget werde, | lein mehr hinein will, und fie fo rund umb 


und die Yugen der Hoffärtigen gedemüthiget wer: 
den, aber der Hear Zebaoth erhöhet werde im 
Reht, und Gott der Heilige geheiliget werde in 
Gerechtigkeit. Wenn den Gottes vergeffenen Leu: 
ten alles nah MWohlgefallen ergehet, und dieſelben 
bei guten Tagen alt werben, fo hats den Schein, 
als wenn Gottes Recht und Gebot nicht viel gelte; 
wenn aber Gott anfähet, die Junfer zu erniedrigen 
und die Augen der Hoffärtigen zu demüthigen, fo 
erfennet man Gottes Gerechtigkeit, daß man be 
kennen muß: Heilig und gerecht ift ver Herr in 
allen feinen Werfen. Iſt eins, das Gott fuchet 
mit gemeinen Landplagen, nämlih die Ehre ver 
göttlichen Gerechtigkeit. 

Das andere ift die Reinigung des Landes. 
Es Fönnte mancher gedenken: Wo Gott fo fireng 
verfahren will, und den Kleinen mit dem Großen 
aufreiben; fo werde ich's ja nicht allein fein, es 
wird der eine fowohl aufgerieben werben als ber 
andere. Aber der Herr zeiget hier an, daß fein 
Sinn nicht fort fei, das Land immer und ewig 
wüßte liegen zu laffen, fondern es zu reinigen. 

m, ſpricht er, werben fi die Lämmer weir 
den nad ihrer Ordnung, und die Fremdlinge wer; 
den fih luſtig machen über dem, das von bem 
Betten ift überblieben. Iſt fo viel gefagt: Wenn 
bie unbändigen Böde ausgetrieben, ſoll dennod die 
Erde nicht ohne Leute fein; fondern der Her wird 
Fremde berzuführen, die vorbin nicht Herren im 
Lande waren; das werben Lämmer fein, die ſich 
ziehen und leiten laffen, die werden Herren werben 
über das, was überblieben, und des Landes genießen. 

Wollte Gott, daß viefe Warnung mit gläu- 
bigem Herzen möchte angenommen, und das Schwel: 
gen nicht mehr fo geringfchägig möchte geachtet 
werben. Wehe den folgen Schwelgeni So ich's 
nur fage, fo achtet ihr's nicht; ſagt's aber der Herr, 
fo könnet ihr's nicht widerſprechen. Wehe den 
ſtolzen Schwelgern! 

Wie gemein dieſes Laſter ſei, und wie gar 
gering es gehalten werde, iſt jedermann bekannt. 
Da man vor andern Laſtern ſich noch ſchämet, wird 
die Schwelgerei ohn alle Scham und Scheu ge 
trieben, Wer einen andern füllet, darf meinen, er 


Am Sonntage Eſtomihi. 


bund werden, daß fie weder gehen noch fteben kön— 
nen. Etliche gehen dem Trunk und dem Schmaus 
mit Fleiß nad. Mit dem Tage richten fie ihre 
Gedanken auf Freffen und Saufen, geben von ei 
nem Ort zum andern, Gefellichaft zu fuchen, figen 
mit derfelben ven Tag hindurd, und fchlemmen bis 
in die Nacht. Davon mülfen dann oft die Spiel: 
feute nicht weit fein, und ihnen einen frifchen Muth 
maden. Man findet Helden, Wein zu faufen, 
und ſolche Meifter in VBöllerei, die ein Glas nad 
dem andern, eine Kanne nad der andern einfchüt 
ten, als wären fie grundlos; denn fie haben den 
Magen und die Natur alfo gewöhne. Wer denn 
das Beite in diefer Kunft vermag, weiß ſich nach⸗ 
mals meifterlih zu rühmen, wie er andere einen 
nad dem andern habe zu Boden gefoffen. 

Diefe Weife hält man ſowohl auf dem Land, 
als in Städten, bei Bürgern und bei Bauern, bei 
Adel und Unadel. Königliche und fürftlihe Höfe 
müffen in diefem Handwerk die Meifterftäpte fein. 
Prediger befommen oft den Ruhm, daß fie wohl 
mit aushalten. Das giebt denn der Sache redte 
Farbe. Denn wenn die, die die andern mit guten 
Erempeln follen vorleuchten, felbft zum Zrunf Luft 
huben, werben andere Leute irre gemadet, daß fie 
nicht wiſſen, was fie von Völlerei halten follen, 
ob es böfe oder gut fei. 

Zu bejammern ift, daß ver heilige Sonntag 
zu diefem Handel fih fo fein muß fchiden. Denn 
da man an andern Tagen nah den Gefchäften des 
Berufs abwartet, achtet man, daß fich feine beque 
mere Zeit zum Schwelgen ſchicke, als der Sonw 
tag. So fuer man Ruhe in Gottl Nicht wer 
niger ift zu bejammern, daß die vollen Maſtſchweine 
nicht allein für fi fündigen, fondern aud andere 
mit fih in's Neg ziehen, oft unſchuldige Herzen. 
Man erführet es leiver, wie oft mancher, der zum 
Zrunf fein Belieben hat, dennoch angeftrenget und 
genöthigt wird, daß er muß Befcheiv thun. Die - 
Erempel leider] bezeugen es, wie unter großen Her; 
ren große Becher auf Gefundpeit herumgehen, daß 
mander daran fih muß ven Tod faufen Man 
her hat das Vermögen micht, Befcheid zu thun, 
wollte wohl viel Geldes darum geben, daß er 


babe ihm große Ehre gethan. Es finden fich Leute, | möchte verfchonet bleiben; kann es aber nicht er 
bie fih fo voll freffen und faufen, daß Fein Biß⸗ langen, er muß mit ausfaufen, ungeadhter Weit, 
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EEE SPERREN A BEER ES SIEHE, 
daß es ihm fein Leben koſte. Möchte doch der 
Himmel fih bewegen, und die Erde zerberflen vor 
folder Boapeit! Ach, du großer Gott im Himmel, 
dag du fo langmüthig bift, und kannſt ſolchem vers 
fehrien Wefen zufehen! 

Nun, liebe Herren, haltet von eurem Schwel⸗ 
gen was ihr wollet; ihr fullet dennoch wiſſen, daß 
es ein folder Greuel vor Gott fei, darüber er das 
Wehe rufe. Wehe denen, die ſich des Saufens 
befleißigen! Wehe denen, fo Helden find Wein zu 
faufen, und Krieger in Völlereil Ezechiel der Pro; 
phet nennet es die fobomitifche Miſſethat: Siche, 
das war deiner Schwefter Sodom Miffethat, Hof: 
fart und alles vollauf, und guter Friede; aber den 
Armen und Dürftigen halfen fie nicht. 

ch will mich nicht aufhalten in dem, das auch 
die Heiden bewegen kann, die Schwelgerei für 
läfterlih zu halten. Die Vernunft in den Heiden 
muß es für läfterlich erfennen, daß in der Trun⸗ 
fenbeit fih ver Menſch feiner Vernunft beraubet, 
und fich zu einer Beftie made, Was ift es, das 
den Menfchen von einer Beftie unterfcheivet, als 
die Vernunft? Wenn denn ber Menſch ſich ber 
Bernunft beraubet, hat er ſich ja zur Beftie und 
zu einem Unmenfchen gemadet in der Trunfenheit, 
Wie mander thut etwas in trunfenem Muthe, das 
er nimmer würde nüchtern gethan haben! Warum 
vas? Denn der Trunk hat ihn feiner Vernunft 
beraubet. Biele werben im Trunk zu grimmigen 
Löwen und Bären, zerfhlagen alles, und geben 
niemand ein gut Wort, Viele werben beißige 
Hunde in Hader und Zank. Biele werben kurz⸗ 
weilige Affen in allerlei Narrentheidung. Viele 
werden Kälber mit Hüpfen, Viele werben wüſte 
Säue, die fih in ihrem eignen Unflath wälzen. 
Da liegt mancher wie ein Blod, den man ſchlep⸗ 
ven muß, wohin man ibn haben will, und weiß 
von ihm felber nichts, Welcher Heide kann ſolches 
loben, wenn er es fiehet? 

Die Bernunft in den Heiden muß ja auch 
das fhrafen, wenn jemand wider feine eigene Natur 
wäüthet und tobet. Wenn man einen Ochſen fchlüge 
bis auf den Tod, würde er doch nicht mehr trin⸗ 
fen, ald die Natur leidet. Aber unter Menfchen 
findet 'man nicht allein Leute, die mehr faufen, als 
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und kotzen, daß ſie ſaufen. Wenn ſie das Vorige 


haben abgegeben, ſetzen ſie ſich wieder und fahen 
von neuem an. 

Auch dies kann die Vernunft in den Heiden 
nicht für gut erfennen, daß vie Gaben Gottes in 
der Schwelgerei fo ſchändlich mißbrauchet werben, 
Wir dürftigen Ereaturen haben Effen und Zrinfen 
von Gott aus Gnaden, das follen wir dankbarlich 
zu unferer Unterhaltung anwenden. Gin frommer, 
ehrbarer Menſch entfeget fih darüber, wenn man 
nur ein Bißlein Brodts mit Füßen tritt, und bebet 
es auf. Die Schwelger verſchütten die herrlichen 
Gaben Gottes über den Tiſch, auf den Boden, in 
Dred und Koth, daß die Creaturen darüber fchreien 
müffen,; Röm, 8 Wie fann denn die Vernunft 
in den Heiden es gut heißen? 

Kann jemand dies bewegen, dem Greuel der 
Schwelgerei feind zu werben, ift es gut; ich aber 
halte euh als Chriſten vor den ernftlichen Willen 
eures Gottes im Himmel, Wie ihm Schmwelgerei 
gefalle, hat er hie durch Eſaiam genug angedeutet, 
indem er das Wehe darüber ausgerufen; durch Eze⸗ 
chiel nennet ers eine fobomitifche Sünde. Paulus 
muß uns im Namen Chrifti zurufen: Saufet eu 
nicht voll Weine, daraus ein unorbentlich Weſen 
folget. Vor allen warnet uns treulich unfer lieber 
Heiland Chriftus, beim Lucas am 21.: Hütet 
euch, daß eure Herzen nicht befchweret werben mit 
Sreffen und Saufen, und mit Sorgen der Nah 
rung, und fomme ver letzte Tag ſchnell über euch. 
Vielmehr ſeid mwader allegeit, und betet, daß ihr 
wirbig werben möget zu entfliehen diefem allen, 
das gefchehen foll, und zu ftehen vor des Men: 
fhen Sohn. Siehe, womit dein Heiland dich ber 
weget, allezeit nüchtern zu fein. Nämlich, daß vu 
mögeft würdig fein vor ihm zu beſtehen, wenn der 
legte Tag entweder durchs jüngfie Gericht, oder 
durch den Tod di unverhofft überfallen würde. 

So fei num def gewiß, Schmwelgerri kann Gott 
nicht gefallen, und beraubet dich der Gnade Gottes, 
Daraus Fannft du ferner abnehmen, wer über bei: 
nem Schwelgen erfreuet mwerbe: niemand ambers, 
als ver leivige Satan. Ya in der Wahrheit nie⸗ 
mand anders als dem Satan zu Gefallen, wirb 
Schmwelgerei angefiellet. Gott und die heiligen 


bie Natur erfordert; fondern auch Meifter in Vöol- Engel haben davor einen Abſchen. Die Creatur 
lerei, und ſolche Meiſter, die faufen, daß fie Eopen, | ſeufzet dawider. Deine eigene Natur wird beſchwe⸗ 
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ret. Und da du meinefl, du erzeigeft darin beinem 
guten Freund eine Freundſchaft, daß vu ihm bie 
Haut fülleft; fo ift es doch in der Wahrheit nicht 
alfo, inden du feine Natur nur befchwereftl. Das 
müſſen auch die Schwelger felbft befennen, indem 
fie fih Bier und Wein zumeffen, daß der eine 
nicht weniger befomme als ver andere. Wer ift 
denn — dem zu Lieb es geſchehe? Niemand 
anders, als der leidige Teufel; ver hat fein Wohl: 
aefallen an Völlerei, reizet und treibet die Leute 
dazu, giebet Mittel und Wege an die Hand. Man 
bat erfahren, wie diefer Gaft fi unter Schwelgern 
felbft mit eingeftellet, und verblendeter Weife mit 
gefchwelget. Der ift es au, der den Schwelgern 
dies Lafter fo yering made, Wie er zur Eva ger 
faget: Sollte Gott gefagt haben, du follft nicht 
efien ? fo fpricht er auch zu den Schwelgern: Sollte 
das wider Gott fein, daß ihr micht trinfet und Iu- 
fligen Muth habet Wozu if der Wein anders 
erfchaffen, als daß er des "Dtenfchen Herz erfreue? 
Ochſen und Pferven zu gut wächfet er nicht. Dar 
mit muß der Teufel mehr Recht haben, als Gott; 
vornämlih, wenn es die Gewohnheit mit billiget. 
Es merket aber niemand, daß durch das Schwel: 
gen dem Saufteufel die Thür geöffnet wird, bei 
den Menſchen einzuniften. Wenn durch Vollſaufen 
der Geift Eprifti ausgejaget wird, zirhet der arge 
Geiſt ein. Merket allhier den Gegenfag, den ihr 
bei dem Apoftel Paulus findet: Saufet euch nicht 
von Weins; fondern werbet voll Geiſtes. Damit 
foviel gefagt iſt: Wo ihr voll Weins feid, kann 
der Geift Eprifti bei euch nicht bleiben; wollet ihr 
aber voll Geiftes fein, fo werdet nicht voll Weins. 
Es ift aud dies bei der Schmwelgerei zu ber 
obachten, daß diefes Lafter felten allein fe. Die 
zum Schwelgen Luft haben, verderben die liebe Zeit, 
verfäumen manche Gelegenheit Gutes zu thun, mas 
en fih untüchtig zu Amtsgefhäften, und fallen 
in manderlei Sünden. Paulus zu den Epheſern 
im 5. Cap. faget. Es folget darauf ein unordent⸗ 
ih, wüft Leben. Solomon fpriht: Der Wein 
machet lofe Leute, und fiarf Getränfe machet wild; 
=. Luft hat, wird nimmermehr weiſe. Und 
“ab : Mo ift Wehe? Bo ift Leid? Wo ift 
Zant? Wo ift Klagen? Wo find Wunden ohne 
we. Wo find rothe Augen? Nämlich wo man 
Wein liegt, und kommt auszufaufen, was 
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eingefchenfet if. Der ein gehet glatt ein; uber 
darnach beißet er, wie eine Schlange. Deine Aus 
gen werben nach andern Weibern fehen, und bein 
Herz wird verkehrte Dinge reden. Läugnen Fann 
man es nicht, daß vielen die Trunfenpeit zur Um 
zucht Urfache gegeben. Auch weiß man mohl, wie 
mandmal Zanf und Schläge beim Trunf ermwedet 
werden. Belannt ift auch, wie beim Trunk geflu: 
het, und der Name Gottes geläftert wird. Wollte 
man aber fagen, das gefchehe nur von ungefähr 
und nicht allezeit; fo Fann man nicht läugnen, daß 
Zrunfenheit oft und viel dazu helfe. Wo ift Schwel: 
gerei, da man Gottes nicht vergiffet? Da fcherzet 
man mit Gottes Wort, braudet es zu Sprüch⸗ 
wörtern. Chrliche Leute werden verachtet. Wie 
viel unnüge Reden werben da getrieben? Ro 
fommt man doch zufammen, fi vollzufaufen, da 
man nicht zugleich fuchet, mit allerhand Narren: 
theidvung die Zeit zu vertreiben, und ein luſtiges 
Gelächter zu erweden? In Summa, Schwelger 
find lofe Leute, wie fie Salomon nennet, machen 
ſich los von aller guten Ordnung, und gerathen 
in ein wüſt Leben. 

Was bisher von den fehmwelgerifchen Sitten 
und Leben geredet, zeiget uns ven Greuel dieſer 
Sünde; darauf dann auch billig ein fol Wehe 
und Strafe folge, wie Eſaias ausgerufen: Wehe 
denen, die fih des Saufens beflifigen! Wehe ve 
nen, fo Helden find Wein zu faufen, und Srieger 
in VBöllereil Wehe ihnen an Leib und Seele! 
Wehe ihnen zeitlih und ewiglich! Salomon ver 
fündiget ihnen in feinen Sprüchwörtern im 23. 
Armuth. Eſaias allhier, wie aud Amos im 4. 
und 6, drohet ihnen eine gemeine Verſtörung gam- 
zer Länder. Paulus fchleußt fie mit Namen aus 
von der Erbſchaft des Reichs Gottes. Die große 
Becher voll Weins ausgefoffen, müſſen auch den 
Taumelkelch, ven Keld des Grimme, von der Hand 
des Herrn nehmen. Die fih trunfen gemadt von 
dem Ueberfluß, der Armen und Nothrücftigen ent: 
zogen wird, von beren Blut muß hinwieder trunken 
werben das Schwerdt des Herrn. Wenn dann 
eine ganze Stadt oder ganzes Land um der Schwel⸗ 
gerei willen verheeret und verberbet wird: find 
nicht, die fol Verberben über Stadt und Land 
gefähees , billig für Verräther des Vaterlandes zu 
halten? Wie kann einer ärger bei gemeiner Stabt 
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und Land handeln, als wenn er Gottes Zorn und 
das enbliche Verderben über vaffelbe führe? Da 
feben große Herren, wie fie dem Baterlande vor 
fieben. Wenn aber die Hölle ihren Rachen auf: 
fperret, daß die Schlemmer hinunter fahren müſſen 
in die ewige Verdammniß; fage doch, du Schlems 
mer, wie wird bir der luſtige Trunk ſchmecken ? 
Wird nicht dein ewiges BVerlangen fein mit dem 
Reihen in der Höllenglut, daß, wenn es möglich 
wäre, jemand möchte fommen, und Fühlen nur deine 
Zunge ? 

Wem nun zu rathen ifl, dem rathen wir, daß 
er fih vor diefem, wie vor allen Laftern, mit al 
lem Ernft hüte. Keiner nöthige den andern zur 
Böllerei, und der genöthiget wird, bewillige nicht. 
Solltet ihr ja darüber Gumft bei Leuten verlieren, 
fo laſſet euch viel lieber und werther fein die Freund: 
ſchaft Gottes, als der Menſchen. Die in öffent 
lichen Ehrenämtern fisen und andern vorgejeßet 
find, hüten fih mit allem Fleiß vor Aergerniß. 

Wie die Völlerei bei dem gemeinen Mann 
ſträflich if, alfo ift fie bei denen, die andern zum 
Erempel vorgefeget find, noch viel firäflicher um 
ber Yergerniß willen. Wir können ung nicht ges 
nug hüten und vorfehen. Laffet die Welt von ihr 
rer Weife halten, was fie wolle; du aber weißt, 
daß es die bitteren Heerlinge find, um welcher 
willen Gott feinen Weinberg verwüften umb zer; 
wühlen läſſet. Laffet nicht zu, daß um euretwil- 
Ien des Herrn Weinberg verwüftet werde, Laſſet 
nicht das Wehe über euch kommen; ver Geift des 
Herrn hats geredet: Wehe denen, die fih bes 
Saufens befleifigen! 

Hüten follen wir uns, nicht allein, daß wir 
uns felbft nicht befchweren mit Freffen und Saufen, 
fondern au, daß wir uns diefer Sünde nicht thei⸗ 
baftig machen, wenn andere fie begehen. Mandher 


773 


fonft nicht ſchlimm beifchlagen. Beim weiblichen 
Geſchlecht wird es auch felten gefpüret, daß fie fi 
follten voll faufen; unterdeſſen find fie nicht gar 
frei von diefem Laſter, fie können fi beifefben 
leicht theilpaftig machen. Welches gefchiehet durch 
Lachen, durch Stillfhweigen, da man ftrafen follte, 
dur Belieben und Gutheißen; ingleichen, wenn 
man diefem Lafter nicht von Herzen feind iſt. Viel 
mehr machen ſich diefer Sünde theilpaftig, die Ger 
legenheit dazu geben, und den Schwelgern zu ihr 
rem Schwelgen in ihren Häufern Raum vergönnen; 
die faffen ihr Haus machen zu einem Saufhaus. 
Es hat fi vor etlichen Jahren allpie zu Roftod 
begeben, vaß ein Prediger in feinem Haufe auch 
eine luſtige Geſellſchaft gevulvet; dennoch aber fie 
ermahnet, wie es Zeit war, nah Haus zu gehen, 
welches auch geſchehen. Darauf leget fih ver Pre 
biger zu Bette; aber dir Gäfte kommen wieder, 
werden unter dem Trunk meins, gerathen einander 
in die Haare, daß auch ‘einer fo viel befommet, 
daß er bald darauf hat fierben müſſen. Davon 
bat die ganze Stadt fehr übel geredet, und es dem 
Prediger libel verdacht. Da hat derfelbige Predi⸗ 
diger auf allen Kanzeln allhie fi mit ver Gemeine 
verfühnet, und andeuten laffen, wie zwar er fo 
große Schuld nicht habe, wie man ihm beimiffet; 
dennoch bäte er, wo jemand hiedurch geärgert, ber 
wolle es ihm vergeben um Gottes willen. Iſt ein 
merklich Exempel, das zeiget, wie ein chriftlih Ger 
müth nicht allein felbft Sünde meidet, fondern auch 
herzlich befümmert wird, fo es nur in etwas mit 
derfelben Gemeinſchaft gehabt habe. 

Ein jeglicher nehme fih in Acht. Wer von 
hin fih in diefem Städ verfündiget hat, made eis 
nen Bund mit Gott und fprehe: Ich mills mit 
Gottes Hülfe nicht mehr thun. Höret doch, wenn 
der Herr rufet, daß Gott euch wieder höre, wenn 





hat feine Natur dazu, daß er ſich voll faufe, würde | ihr rufet! Amen, 


Am Sonntage Invocavit, 
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Epiſtel am Sonntage Invocavit. 


Von der Gnadenzeit recht zu gebrauchen. 
2, Eor. 6, 1—10. 


Sr Brüder, wir ermahnen euch als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die Gnade 
Sr Gottes empfahet. Dem er fpriht: Ich habe dich in der angenehmen Zeit erhöret, 

3 md habe dir am Tage bes Heils geholfen. Sehet, jet ift die angenehme Zeit, jetzt 
iſt der Tag des Heils. Laſſet uns aber niemand irgenb ein Aergerniß geben, auf daß unfer 
Amt nicht verläftert werde. Sondern in allen Dingen laffet ung beweifen als die Diener 
Gottes, in großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Aengften, in Schlägen, in Gefäng- 
niffen, in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in Faften, in Keufchheit, in Erkenntniß, in 
Langmuth, in Freundlichkeit, in dem heiligen Geift, in ungefärbter Liebe, in dem Wort ber 
Mahrheit, in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit, zur Rechten und zur Linken; 
durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; als die Berführer, und 
doch wahrhaftig; als bie Unbekannten, und doch bekannt; als die Sterbenden, und fiehe, 
wir leben; als die Gezüchtigten, und doch nicht ertödtet; als bie Traurigen, aber allezeit 
frühlich; als die Armen, aber die doch viele reich machen; als bie nichts inne haben, und 


body alles haben. 


ES Iefiebte in Chriſto Jeſu! Wenn Chriſtus 

beim Evangeliften Johannes im 12. faget: 
—* Wandelt im Licht, dieweil ihr das Licht 
babet, daß euch die Finſterniß nicht überfalle; ſo 
ſaget er's denen, die ſein Wort gehöret haben, und 
warnet fie vor zukünftigem Schaden. 

Unſer Leben auf Erden iſt nichts anders, denn 
eine Wanderſchaft; da wird uns nicht vergönnet zu 
ruhen, wir wachen oder ſchlafen, eine jegliche Stunde 
eine Meile näher zum Ende. Das Elendeſte bei 
dieſer Wanderſchaft iſt die Finſterniß. Denn der 
natürliche Menſch iſt gleich einem, der wandelt auf 
unbekanntem Wege, in dicker Finſterniß; der ſiehet 
keinen Weg, weiß nicht wohin er gehet, und je 
ficherer er läufet, je leichter er ſich in eine Grube 
oder Waſſer ſtürzet. Alſo ftehet ein natürlicher 
Menſch in ſeinem Leben nimmer ſtill, und weiß 


Das Licht iſt Chriſtus mit ſeiner Erkenntniß; denn 
wo Chriſtus nicht erkannt wird, da iſt eitel Finſter⸗ 
niß, da erkennet der Menſch nichts von allem was 
ihm felig ift, nicht ſich ſelbſt, nicht feine verderbte 
Natur und Elend, nicht Gott und den Weg, zu 
Gottes ewigen Gut zu fommen. Wie es nun eine 
Wohlthat ift, daß Gott des Tages Licht erfhaffen 
bat, ohne welches ein Menfch nichts Tüchtiges thun 
würde: fo ift das auch viel eine höhere Woblthat, 
wenn Chriftus uns erleuchtet mit feinem Wort, 
ohne welches wir einen elenven Lebenslauf halten 
würden, und zu feinem guten Ende fommen könnten. 

Denen nun dies geiftliche Licht vorgefeßet iſt, 
denen gilt au das Wort: Wandelt im Licht, Vier 
weil ihr das Licht habet, daß euch die Finfternif 
nicht überfalle. Es wäre ein ungeſchickter Ban 
dersmann, der in einer bochnötbigen Reife ſich einen 


doch nicht wohin; je ficherer er ift, je gefährlicher | Iuftigen Ort alfo Tiefe belieben, vaß er fi den 


er fällt, 


Tag über unter den grünen Bäumen ausftredte, und 


Wenn dann bei diefer geiftlichen Finſterniß bei der finftern Macht durch einen gefährlichen Wald 
ein Licht aufgehet, iſt es für eine Gnade zu ſchätzen. wollte durchwandeln. Gott hat uns feinen laſſen 
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in unfern Lebenslauf ein Licht, das uns leuchtet 
gen Himmel; werben wir es verfäumen, fo wird 
ung Finfterniß überfallen. Die Juden müffen ein 
Erempel fein, über welchen noch lieget vie dicke 
Finfterniß des Verſtandes. Das Wort Gottes hat 
noch bei einem Jeglichen die Art: je mehr man fi 
demfelben miderfeget, je weiter es von und getrie⸗ 
ben wird, bis es nicht mehr gilt vor unfern Augen. 
Davor werben wir nun gewarnet. 

Wie gütig iſt doch Gott! Er fendet nicht 
allein das Licht, fondern bittet auch, daß wir doch 
des Lichts gebrauchen; er giebet uns nicht allein 
feine Gnade, fondern bittet auch, daf wir die Gnade 
annehmen. Wie Chriſtus rufer: Wandelt im Licht, 
dieweil ihr das Licht habet, daß euch die Finfter 
niß nicht überfalle; alfo rufet auch fein treuer 
Diener Paulus in heutiger Leetion: Wir ermahnen 
euch, daß ihr nicht vergeblih vie Gnade Gottes 
empfabet. Aber je größer Gottes Gnade, je grör 
Ber der Menſchen Bosheit; je mehr Gott rufet, 
je weniger der Menſch es achtet, und hält das 
Rufen Gottes für eine Gewohnheit, eben ale wäre 
es der Menſch wohl wertb, daß Gott ihm follte 
nod länger nachlaufen und zu feinem eigenen Heil 
fliehen. Noch läßt Gott nicht ab zu rufen, ver 
auch auf diesmal ausfendet feinen Boten, und 
läffet anhalten, der Gnade recht zu gebrauchen. 
Gott gebe Gnade, daß wir dieſe Botſchaft mit ges 
—— Herzen annehmen durch die Kraft Chriſti! 

men. 


—3— iſt die vorhabende Lection nicht allein eine 

g vor Schaden, damit wir nicht etwa 
die Gnade vergeblich empfahen, ſondern zugleich 
ein guter Unterricht, wie die Gnade recht chriſtlich 
zu gebrauchen. Der Anfang lautet alſo: Wie 
wir find Mitarbeiter, alfo ermahnen wir, daß ihr 
die Gnade Gottes nicht vergeblich wollet empfan⸗ 
gen haben. 

Diefe Bermahnung gefchiehet zu Allen, melden 
die Gnade Gottes angeboten ifl. Gnade aber heißt 
allpier, daß uns Gott durch feine Friedensboten 
Verföhnung angeboten hat, davon wir im vorigen 
fünften Cap. gehandelt, Gott hat ung mit ihm 
felber verföhnet, durch Jeſum Chriſt, und das Amt 
gegeben, das die Verſöhnung prediget. Denn Gott 
war in Chriſto, und verföhnete die Welt mit ihm 
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felber, und rechnete ihnen die Sünde nicht zu, und 
bat unter uns aufgerichtet das Wort von der Ders 
fühnung. So find wir num Borfhafter an Chriſti 
Statt; denn Gott vermahnet dur und. Go bit 
ten wir num an Chriſti Statt: Laffet euch verführ 
nen mit Gott. Ich meine ja, das fei eine Gnade; 
went diefelbe wiverfähret, dem gilt viefe Vermab⸗ 
nung: Sehet zu, daß ihr die Gabe Gottes nicht 
vergeblich empfangen habet. 

Die Vermahnung thut zwar Paulus, aber 
nicht in feinem Namen, auch nicht für ſich allein, 
fondern er ftellet ſich allpier auf mit allen treuen 
Dienern Gottes, als die Mithelfer Gottes, Wir 
ermabnen euch als Mitpelfer; denn Lehrer und 
Prediger find Mithelfer Gottes, in der made, 
die uns bringet zum ewigen Leben, Wie denn 
Paulus vorhin faget: Wir find Botſchafter an 
Chriſti Statt; denn Gott vermabnet durd uns: 
alfo fpriht er au 1. Cor. 3: Wir find Gottes 
Gehülfen, ihr fein Gottes Ackerwerk und Gottes 
Gebäu. Wie Gott vurd fein Wort Himmel und 
Erde erſchaffen ohne Hüffe, alio hat er auch wohl 
Fönnen durch ſich felbft und alkein, durch innerliche 
Erleuchtung, ven Menfchen heiligen; es hat ihm 
aber alfo nicht gefallen, fonvdern er will durch 
unfers Gleichen mit uns handeln. Wenn die Men 
fhen auswendig arbeiten im Worte, durch Lehren 
und Vermahnen, fo ift der rechte Meiſter inwendig 
Gott; darum foll Niemand das Amt und die Ber: 
mahnung verachten, als wenn er es nicht bebürfte, 
und felber Alles gar zu wohl könnte. Ein Feglicher 
gedenfe, daß Gott durch das äußerliche Wort, 
wenn es mit Andacht geböret und betrachtet wird, 
alles das will innerlich ausrichten, was er im feis 
nem Worte vorhält. 

So laffet uns nun hören, wozu wir ermahnet 
werden. Wir ermahnen euch, ſpricht Paulus, als 
Mithelfer, daß ihr nicht vergeblih die Gnade Got 
te8 empfahet. Die Meinung if, daß wir ber 
Gnade recht gebrauden und ja nicht verfäumen; 
fonft würden wir fie vergeblich empfangen haben. 
Wenn man Gottes Wort anhöret, darin Gottes 
Gunft und GSeligfeit vorgetragen wird, und ſich 
doch deſſen nicht annimmt, fo heifet es, daß wir 
die Gnade vergeblih empfangen haben. Wenn 
dann Paulus faget: Wir ermahnen euch, daß ihr 
nicht vergeblich vie Gnade Gottes empfahet; em 
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mabhnet er nicht allein, daß wir bie angebotene 
Gnade annehmen, fondern hält uns auch zugleich 
vor die Unbilligfeit und vie Gefahr bei der Ber: 
fäumung der göttlichen Gnade. Was ift unbilliger, 
als daß der Schöpfer dem ſtinkenden Geſchöpfe 
foll nadlaufen und Friede anbieten, und der ftin- 
ende Hund will es noch nicht einmal annehmen? 
Was ift gefährlicher, ald wenn man folde Gnade 
vergebens empfangen hat? 

Der Apoftel ziehet an ein Gezeugniß von der 
geſchenkten Gnade, aus dem Propheten Eſaia, bei 
welhem Gott felbft rufet: Ich habe dich im der 
angenehmen Zeit erhöret, und babe dir am Tage 
des Heils geholfen, Damit verheißet Gott feinem 
bevrängten Volk eine heilfame Zeit, darin er ihnen 
helfen will nah ihrem Wunfh und Begehren. 
Diefes ziehet der Apoftel auf die Zeit des Neucn 
Teſtaments, und feget hinzu: Sehet, jetzt ift die 
angenehme Zeit, jept ift der Tag des Heils. Das 
Evangelium bringet zwar mit fih dem Fleiſch nad 
eine bittere Zeit; wer vecht zufiehet, wird Bitter: 
feit genug darin finden, benn es nimmt dem Fleiſch 
allen Willen. Doch ift es nad dem Geift eine 
rechte Gnadenzeit, es ift eine Zeit der Gnaden und 
der Hülfe, des Wohlgefallens und des Heils; der 
Zorn Gottes wird geftillet, und hingegen befommt 
Gott Luft, dem Menſchen wohl zu thun; mir find 
verſichert, nicht allein daß Gott günftig fei, ſondern 
auch, daß er helfe umd feine Gunft mit der That 
bemeife. 

Das ift ja eine angenehme Zeit, die man mit 
allem Dank foll annehmen, wie es denn hingegen 
ein umbilliges und gefährliches Ding ift, folde 
Gnabenzeit verfäumen. Denn Gottes Wort ift wie 
der Regen und Sonnenſchein, es hält feine Wan: 
berfchaft; wird es von der Runzel nicht eben wahr: 
genommen, fo wird es leiht aus dem Herzen ver: 
foren; je weniger man es achtet, je mehr es ſich 
verliert. Welcher Ackersmann ift fo thöricht, daß 
er nach großer Dürre feine Saat bevede, wenn 
sin fruchtbarer Regen kommet? Oder daß er 
in der Erndte nach langem Regen einen Sonnen 
fein verfäume? Wir haben vielmehr Urfachen, 
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und wie Paulus ſpricht: Sehet zu, daß ihr bie 
Gnade nicht vergeblich empfangen habet. 

Wenn wir nun ermabnet find, die Guade 
Gottes recht zu gebrauchen, und folde Vermahnung 
von und angenommen ift; fo folget zu bevenfen 
die Urt und Weiſe, der Gnade recht zu gebrauchen, 
alfo, daß fie nicht vergeblih empfangen ſei. Das 
jeiget uns der Apoſtel mit feinem eigenen Erempel, 
und aller deren, die mit ihm Chriſto nachwandeln. 
Wir, ſpricht er, wir geben in feinem Dinge irgend 
ein Wergerniß, daß unfer Umt nicht verläftert 
werde; fondern in allen Dingen bemeifen wir uns 
als die Diener Gottes. Damit mweifet er ung auf 
zweierlei, eines, das zu fliehen, das andere, das 
zu thun iſt. 

Das erſte, nämlich das zu fliehen iſt, heißt 
Aergerniß. Aergerniß wird gegeben, wenn das 
Wort gepredigt wird, und die Frucht des Glaubens 
ausbleibet. —— ſollten ihr Licht leuchten laſſen, 
daß auch andere zum Glauben gereizet würden. 
Wenn das nicht gefchiebet, ſondern man vielmehr 
den Sünden anhänget, fo werden die Leute zu fin; 
digen mit angemahnet; das heißt dann Aergerniß. 
Wenn niemand fündigte, wäre Fein Aergerniß. Run 
aber ift Fein größer Stein, den uns der Satan 
vorwirft zu einem Fall und Anftoß in unferm Le 
benslauf, als die Gemeinheit der Sünden; einer 
fiehet e8 von dem andern, und richtet fih nach dem 
andern; das fommt dann in eine Gewohnheit, die 
viel mehr gilt, denn Gott felbft mit feiner Wahr: 
beit. Wer nun der Gnade recht gebrauchen will, 
der muß nicht allein offenbare Sünde meiden; fon- 
dern muß ſich auch enthalten von dem Schein des 
Böfen, wenn fhon ein Ding an ihm felbft nicht 
Sünde if, doch von den Schwachen für Sünde 
gehalten wird. Denn fo ich mich nicht davon ent- 
halte, würde ein Schwacher meinen, ich ſcheue die 
Sünde nicht, und würde anfangen die Sünde ge 
ringſchätzig zu achten. Alſo muß nun ein rechter 
Chriſt nicht allein feinetbalben fih von dem Böſen 
enthalten; fondern auch um des Nächften willen, 
damit er niemand ein Aergerniß gebe; auch darum, 
damit das Amt des Geiftes nicht verläftert werde, 


auf die Gnadenzeit zu merfen; denn an der Seele | Wenn Gottes Wort rein gelehret wird, und bringet 


ift mehr gelegen, als an dem Leibe, Darum, wie 
Chriſtus faget: Wandelt im Yicht, dieweil ihr das 
Richt habet, daß euch vie Finfternig nicht überfalle; 





doch Feine Frucht, fo muß es Chriftus mit feinem Eva 
gelio entgelten; das wird verläftert und verunchret, alg 
bringe es feine rechtfchaffene Frucht, fondern bringe 
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Sicherheit und Freiheit. Wir Fönnen ja wohl nicht 
verhindern, daß Gottes Wort nicht follte verfolge 
und verläftert werben, denn es ift ein Fels der 
Aergernif, doch müſſen wir uns hüten, daß wir 
dazu Feine Urfach geben, denn das würde Gott auf 
die Länge nicht leiden können, und würde die Gnade 
von ung nehmen, 

Das andere, nämlich welches zu thun ift einem, 
der die Gnade recht will gebrauchen, ift Gott vier 
nen. Ein Chriſt muß nicht allein das Böfe mei— 
den, fondern auch Gutes thun; darum faget auch 
Paulus von fih umd allen rechtfchaffenen Epriften 
nicht allein: Wir geben niemand Aergerniß; ſondern 
auch: In allen Dingen erweifen wir uns als Die: 
ner Gottes, 

Diener Gottes find entgegen gefeget ben 
Dienern des Satans, Dienern des Fleiſches, des 
Baus, der Sünde, der Welt. Wer folget dem 
Willen und Urtheil des Satans, dem Willen der 
Welt, dem Willen feines Fleifches, der ift derſel— 
ben Diener, fie haben einen Sinn. Will einer 
des Teufels getrener Diener fein, dem ift nicht beffer 
gerathen, er folge nur in allem feinem eigenen 
Sinn. Hingegen, wer folget dem Urtheil und dem 
Willen Gottes, der iſt ein Diener Gottes; denn 
bier gilt, was Paulus faget zu den Römern im 6: 
Wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch begebet zu Knech— 
ten in Gehorſam, deß Knechte feid ihr; es fei der 
Sinde zum. Tode, oder dem göttlichen Geborfam 
zur Gerechtigkeit, 

So gebühret num einem Chriften, der die 
Gabe Gottes nicht will vergebens empfangen haben, 
daß er nicht folge dem Sinn der Welt; fondern 
daß er geborfamlich fih richte nach Gottes Wohl 
gefallen, und ſolches in allen Dingen: wie der 
Apoftel faget, in allen Dingen erzeigen wir uns 
ale Diener Gottes. Damit ift zumicht gemacht die 
Ausflucht ver Weltchriften: Dan kann es gleichwohl 
allenthalben nicht fo genau nehmen; denen zumider 
fpriht der Mann Gottes: In allen Dingen be 
weifen wir uns als Diener Gottes. Mander ift 
dem Trinken feind, hanget aber an der Ungerechtig: 
feit und Geiz; ein anderer meivet Ungerechtigkeit, 
und fäffet doch nicht ab von der Unzucht; aber in allen 
Dingen follen wir ung erzeigen als Diener Gottes. 

Es erzählet der Apoftel ein ganz Regiſter 
der Dinge, darin fih ein Chrift ald ein Diener 
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Gottes erzeigen fol, die da mögen füglich in vier 
Ordnungen gefaffet werden. Die erfte begreifet die 
Stüde, die da find wider die Ungeduld; die am 
dere Ordnung gehet wider des Fleiſches Wolluſt 
die dritte begreift andere unterfcheivfiche Tugenden, 
die vierte führet meiftentheils auf die gottgelaffene 
Beftändigkeit, 

Erfilih ſoll ein Chriſt als ein Diener Got: 
tes fich erzeigen in großer Geduld, in Trübfalen, 
in Nötben, in Aengften, in Schlägen, in Gefäng— 
niffen, in Aufruhren. 

Ein Menfh muß viel Trübfal gewärtig fein, 
daß er geneidet, verläftert und verfolget werde, daß 
ung die Leute mit Unbilligfeit hart zufegen, und 
das Leben uns gedenken fchwer zu machen. 
fih nad der Welt richtet, mag folches nicht ertras 
gen; ein Diener Gottes aber leidet alles, was er 
mit ordentlichen Recht und Mitteln nicht wehren 
fann; denn er begehret nichts wider feinen Herrn 
und Gott vorzunehmen, wie viel er auch darüber 
feiven fol, 

Ein Mensch geräth leichtlich in Nöthen, in 
Hunger und Kummer, daß er Mangel leidet an 
dem, das zur Leibes Nahrung und Nothdurft ge. 
höret. Dies Unglüd trifft fowohl den Frommen, 
als den Gottlofen. Da vie Baalspfaffen wohl 
oben an der Föniglihen Tafel ſaßen wınden vie 
Propheten Gottes heimlih in einer Höhle gefpeis 
fet; wie denn auch Hebr. 11. von denen, deren bie 
Welt nicht wertb war, gefchrieben ftehet: Sie 
find umbergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, 
mit Mangel, mit Trübfal, mit Ungemach in den 
Wüſten, auf den Bergen, in den Klüften und 
Löchern der Erve. Paulus ſelbſt hat aus Noth 
neben feinem Previgtamt das Teppichmacherhand⸗ 
wert brauchen müffen. Betrifft nun die Noth vie 
Weltfinder, werden fie ungeduldig, und denfen bald, 
fie werben tobt hungern. in Eprift weiß, daß 
Gott fein Vater fei, und daß der Menſch nicht 
allein vom Brodt lebe. 

Ein Menſch geräth auch oft in Aengfien, da 
inwendig das Herz gefränfet und geängftet wird, 
daß wir nicht wiffen, wo aus noch ein: wie benn 
Paulus oft in folhe Angft gerathen, daß er ſich 
feines Lebens verziehet. Da fällt denn der Maul: 
hrift in Verzweiflung. Mander greift zu unor 
dentlichen Mitteln, fuchet Hülfe, wo er fie nicht 
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finden fann, follte er auch fie vom Teufel bitten. 
Ein Ehrift bfeibet bei feinem Gott, dem übergiebt 
und vertraut er fih, nah dem 37. Palm: Be 
fießl dem Herrn deine Wege, und boffe auf ihn, 
er wirds wohl machen. 

Ein Menfh kann gerathen in Schläge, Ge 
fängniß, Aufruhr; wie denn Paulus darin wohl 
verfuchet war. Er ift etlihe Mal geftäupet, ins 
Gefängniß geleget, auch gefleiniget, oft durch Auf 
ruhr geängfliget, infonderheit zu Epbefus wegen 
der Diana, und zu Jeruſalem, da ihn die Juden 
fat zerriffen. Ein Weltkind hält fol Unglüd für 
Shane, ein Chriſt hält es für Ehre mit ven 
Apofteln; da fie geftäupet wurden, fagten fie Gott 
Danf, daß fie tüchtig geworben waren, um bed 
Namens Yefu willen etwas zu leiden, 

Su Summa, ein Ehrift muß allenihalben Ge; 
duld üben. Die Zärtlinge loben ſich unter einanz 
der, wenn einer kann verfchmerzen, fo ihm der 
Bauch, der Kopf oder ein Finger etwas wehe thut, 
und fpreden: D wie geduldig iſt er! Wenn fie 
aber einem merflihen Schaden an ihren Gütern 
feiden, oder wenn ihnen etwas zu nahe geredet 
wird, ba hat ein Ende die große Geduld. Ein 
Diener Gottes muß allerlei ertragen Fönnen, denn 
in allem muß ihm der Wille Gottes der befte fein; 
fonft folget er nicht als ein treuer Diener feinem 
Herm. Darum muß er in allem, was ihm bes 
gegnet, auf Gott fehen, wie Hiob: Der Hear hats 
gegeben, der Her hats genommen; wie David, 
da er gefcpolten warb: Der Herr hats ihm be 
fohlen. 

Ferner muß ein Chrift fi beweifen als ein 
Diener Gottes im Arbeit, in Wachen, in fFaflen, 
in Keuſchheit. Ein Weltkind fuchet feines Flei⸗— 
fches Luft und gute Tage; ein Diener Gottes fus 
chet nicht, was des Fleiſches if, fondern was Got: 
tes if und des Nächſten, darüber ſcheuet er Feine 
Arbeit, Infonderheit Lehrer, die rechtſchaffene Dies 
ner Gottes find, fparen die Arbeit wicht, damit nur 
bas wahre Chriſtenthum fortgepflanzet werde, und 
verrichten ihre Arbeit mit viel Faſten und Wachen. 
Da muß man aber nicht darauf fehen, ob es ge 
fund fei oder micht, Eines getreuen Predigers 
Ruhm ift es, fo er viel gearbeitet; eben mie es 
beim Apoftel Paulus ein Ruhm war, wenn er 
mehr gearbeitet hat, denn die andern alle. Des 
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gleichen ſoll and ein jeglicher in feinem Beruf 
fleißig fein, nicht nach faulen Tagen fireben; was 
er in feinem Amt zu verrichten hat, das thue er 
mit Treue, und fpare Feine Mühe und Arbeit. 
Wer anders nicht zu thun hat, ver kann feine Zeit 
zubringen mit geiftlichen Betrachtungen. 

Bei Weltfindern ift Unzucht und Zrunfenheit 
faft eine Ehre; aber die Diener Gottes haben Luft 
zur Nüchternheit und Keufopheit, und enthalten ſich 
auch von unfläthigen Worten und Gedanken, 

Noch mehr erzeiget fih ein Chriſt als ein 
Diener Gottes in Erkenntniß, in Langmuth, in 
Freundlichkeit, in dem heiligen Geift, in ungefärb- 
ter Liebe, in dem Wort der Wahrpeit. 

Die Weltdiener find unvernünftig, fragen nicht 
viel nach der Erkenntniß Gottes und feinem Wil: 
fen, Ein Chriſt hält fih als ein Diener Gottes 
in ver Erfenntniß, zu wiſſen wie er vor Gott 
glauben und leben foll; machet ſich bereit, Rechen: 
fhaft zu geben feines Glaubens, und forfchet nad 
dem Wophlgefallen Gottes, daß er verftändig fei, 
was da fei der heilige Gotteswille, 

Die Weltfinder Fönnen nicht viel vertragen, 
zum Theil find fie auch hochmüthig, pochen und 
trogen. Die Chriſten erzeigen fih als Diener 
Gottes in Langmuth und Freundlichkeit, verfucher 
alles in der Güte, nichts mit Pochen, können auch 
die Schwachen mit Geduld ertragen. 

Die Weltkinder find ungeiftlich, ziehen es ſich 
zum Schimpf, geiftlih fein. Die Ehriften halten 
fib als Diener Gottes in dem heiligen Geiſt; ihr 
Ruhm if, wenn fie find geiftlih umd heilig; fire 
ben auch nach ſolchen Tugenden, dadurch des heir 
figen Geiftes Gegenwart gemerket wird, und von 
demſelben laſſen fie fih in allem Thun regieren, 

In ver Welt findet man auch wohl Liebe, 
aber mehr in Worten, als in einem rechtſchaffenen 
Herzen. Der Grund in ver Liebe der Weltkinder 
ift Luft und Liebe im der Welt; darum mag die Liebe 
nicht befländig fein. Die Chriſten erzeigen fih als 
Diener Gottes in ungefärbter Liebe; denn ihre 
Liebe ift aufrichtig und in Gott gegründet. 

Die Weltfinver halten felten viel von Auf 
richtigfeit und Wahrheit, fie fpredhen mit Pilatus: 
Was ift Wahrheit? Trügen und einen verleiten, 
ift ein groß Stück der Weltpolitif, Die Chriften 
halten fih als Diener Gottes in dem Wort der 
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Wahrheit, und haben die Wahrheit lieb, Zuerſt 
gegen Gott, indem fie folgen nicht Menfchengloffen, 
fondern dem wahrhaftigen Wort, im Lehren und 
im Leben. Hernach lieben fie au die Wahrheit 
gegen die Menſchen, und ift bei ihnen ja, ja, und 
nein ift nein, 

Letztlich halten fih Chriſten als Diener Got: 
tes in der Kraft Gottes, dur Waffen der Gerede 
tigfeit, zur Rechten und zur Linfen; durch Ehre 
und Schande, dur böfe Gerüchte und gute Ger 
rüchte; als die Verführer, und doch wahrhaftig; 
als die Unbefannten, und doch befannt; als die 
Sterbenden, und fiehe, wir leben; als die Gezüch⸗ 
igten, und doch nicht getödtet; als die Traurigen, 
aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch 
viele reich machen; als die nichts inne haben, und 
doch alles haben. Ein Ehrift, weil er Gottes 
Diener ifl, muß er abfagen feiner eigenen Liebe, 
feinen eigenen Begierden, und Gott ganz gelaffen 
fiehen as if, mit ihm handeln und thun lafjen, 
was er will). 

Darin aber findet er Feinde zur Rechten und 
zur Linfen. Zur Rechten lodet und ziehet uns 
von Gott ab, alles was in der Welt lieb iſt; 
zur Linfen treibet von Gott, alles was wehe thut. 

Wider folde Feinde muß ein Knecht Gottes 
erüftet fiehen. Die Rüftungen müffen fein Waf- 
* der Gerechtigkeit; davon auch geſchrieben ſtehet 
Röm. 13: Laſſet uns ablegen die Werke ver Fin 
ſterniß, und die Waffen des Lichts, Im 
leiblichen Streit brauchet man leibliche Waffen, im 
geiftlihen Streit helfen geiftlihe Waffen. Es heis 
en aber Waffen des Lichts und der Gerechtigkeit 
die Gerechtigkeit ſelbſt. Wenn ein Eprift bleibet 
auf dem Weg der Gererhtigfeit, und davon nicht 
weichet weder zur Rechten noch zur Linken ; fo ift 
er verwahret wider alle Veränderung des Glüds, 
daß der Gerechte allezeit gerecht bleibe, gleich feft 
an Gott in Glück und Unglüd, 

Durch eigene Kraft vermag ver Menſch hier 
nichts; fondern muß alles thun in der Kraft Got 
tes. Darum will der Geift Gottes, daß wir uns 
erzeigen als Diener Gottes in der Kraft Gottes, 
durch Waffen ver Gerechtigkeit, die man kann ge 
brauchen zur Rechten und zur Linken, das if, auf 
alle Fälle. Wenn der Menfh fo weit gebracht 
wird, daß er die Welt verſchmähet, und Gott ger 


laffen flebet, darin erzeiget ſich die Kraft Gottes 
gar herrlih. ben wie in den Apofteln vie Kraft 
Gottes fih ſehen ließ, micht fo fehr in den Wun—⸗ 
derwerfen, — denn das war ihnen Feine ſchwere 
Kunſt — als in der Freudigfeit, alles zu ertragen. 

Weil denn in ver Kraft Gottes ein Chrift 
fih als Gottes Diener in allen Dingen muß er 
zeigen, fo muß er in allen Dingen ſcheinen laſſen, 
daß, fein Werk nicht Menſchenwerk fei, fondern 
göttlihe Kraft; muß nichts thun, das nicht von 
Gott herfomme; muß auch in allem gewiß fein, 
daß nicht er, fondern Gott durch ihn wirke. 

Diefe Kraft Gottes macht auch zunicht bie 
Entfuldigung unſers Unvermögens, wenn wir fas 
gen oder gedenken: Hiezu bin ich zu ſchwach. Es 
wird der Dienft Gottes mit deinen Kräften nicht 
angefangen; fo fell er auch um deiner Schwachheit 
willen nicht zurüd bleiben. Gottes Kraft iſt ver 
Anfang und das Ende. Gottes Kraft ift bie 
Stärke in unfrer Schtwachheit, und der Troft wi: 
ber unfer Unvermögen. 

So will nun Paulus foviel fagen: Mein 
Kind, willft du Gottes Diener fein, fo ſchicke dich 
zur Anfechtung, zur Rechten und zur Linfen, im 
guten und böfen Tagen. Dagegen mußt du ſtrei⸗ 
ten durch eine ftetige Gelaffenheit, daß du feft dich 
haltet an ven Willen deines Herrn, im Thun und 
im Leiden; das wird dir fein Wehre und Waffen, 
die du en kannſt allenthalben, du werdeſt 
angefochten zur Rechten oder zur Linfen; aber die 
Kraft ift micht dein, fondern Gottes, Damit tröfte 
dich wider deine Schwache, Wirft du num alfo 
allentpalben Gott gelaffen fiehen wider alle Un; 
läufe zur Rechten und zur Linken; fo wird bie 
göttliche Kraft in dir hervorleuchten, und du wirft 
in derfelben als ein Diener Gottes erfunden wer 
den. Ach Herr, hilft 

Führ ums, Herr, in Verſuchung nicht, 
Wenn und der böfe Geiſt anficht, 
Bur rechten und zur linken Hand. 
Hitf uns thun ſtarlen Widerſtand, 
Im Glauben feſt und wohlgerüft, 
Und durd des Heiligen Beiftes Troft! 

Es ift gemelvet, wie Cpriften auf allen Sei 
ten, zur Rechten und zur Linken fi wehren müffen, 
und durd Waffen der Gerechtigkeit in ver Kraft 
Gottes zu allen Seiten fi erzeigen als Diener 
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Gottes, durch Ehre und Schande, durch böfe Ge: j 


rüchte und gute Gerüchte. Das ift, dur alles, 
dadurch wir erniebriget und erhöhet werben. 

Da halten fih nun die Diener Gottes wun— 
derlich. Erftens als die Berführer und doch wahr: 
haftig. Wenn fie vor Gott geben und fichen, re: 
den und Teben in und nach der Wahrheit, müſſen 
fie doch oft vor der Welt das Anſehen haben, als 
wären fie die ärgften Verführer. König Ahab fagte 
zu Elias: Bift du, der Iſrael verwirret und auf: 
rübrerifch macer? Chriſtus mußte felbft ein Auf 
rührer fein, und ſolchen Titel über feinem Haupt 
am Kreuz tragen. Alſo gefchiehet es noch oft, 
daß ein Chrift redet und prediget nah der Wahr⸗ 
beit des Chriftentbums, wie man Chriſto im leben 
digen Glauben muß nachfolgen; der doch bei man: 
chem muß das Anfehen haben, als richte er nur 
Aufruhr an im Gemwiffen, daß die Leute fagen: 
Er verwüret nur das Gewiſſen. 

Zweitens balten fih die Diener Gottes als 
die Unbefannten, und doch bekannt. Wenn ein 
Chriſt fih wohl verdient gemacht und viel erbauet 
bat, daß man ibn wohl fennet, was für ein Mann 
er ſei; muß er doch dulden, daß man ihm achte, 
als habe er nichts getban, und kenne man ihn 
nicht. Ein Chriſt Täufer auch nicht nach reinem 
großen Namen, fondern ftellet ſich allezeit, als 


berühmt iſt; umd fo ihn niemand Fennet, ift ihm 
eben fo viel, als kenne und lobe ihn jedermann. 
Es bfeibet doch ein treuer Gottesdiener befannt, 
oftmal in vielen frommen Herzen, allegeit aber 
und vor allen vor den Augen Gottes, da ift er 
fehr berühmt, Was ift es, in der Welt berühmt 
fein? Bekannt und berühmt im Himmel fein, iſt 
rechtichaffener Ruhm, 

Drittens halten fih die Diener Gottes als 
die Sterbenden, und fiehe, wir leben. Was ift 
widerlicher, als Tod und Leben? Doch finvet ſich 
beides bei einem rechten Chriften. Sie fterben, 
und nehmen ab, nah dem Aufßerlichen und alten 
Menfhen; aber nah dem inmendigen und neuen 
Menſchen Teben fie und nehmen zu. 

Viertens balten fi vie Diener Gottes als 
bie Gezüchtigten, und doch nicht ertödtet. Chriften 
werben oft hart und auf vielerlei Weiſe heimge- 
ſuchet; werden doch durch Gottes Kraft und Troft 


fenne ihn niemand, wenn ſchon er in aller We 


Am Sonntage Jnvocavit. 





unter dem Kreuz erhalten, daß fie darin nicht um— 
fommen und verderben. Unfere Feinde verſchwören 
fich oft, nicht zu effen und zu trinken, bis fie una 
erwürget haben; mir werben gleichwohl erhalten, 
fo fang es Gott will. Chriſten müffen fagen 
fönnen: Der Herr züchtiget mich, aber er über: 
giebet mid dem Tode nit; er demüthiget mich, 
und bilft mir wieder, 

Fünftens halten fih vie Diener Gottes als 
die Traurigen, aber allezeit fröplih. Chriften har 
ben allezeit Urfache zu trauern, daran wird es nicht 
mangeln, doch find fie wohlgemuth im Herrn; wie 
geichrieben ftehet 1. Petri Cap. 4: Freuet euch, 
daß ihr mit Chrifto leidet, auf daß ihr auch zur 
Zeit ver Offenbarung feiner Herrlicfeit Freude 
und Wonne haben möge, In aller Traurigfeit 
gedenken wir daran, was wir in Chriſto haben, 
und noch Fünftig haben werben, 

Sechſtens halten fih vie Diener Gottes als 
die Armen, aber vie doch viele reich machen. Wenn 
Epriften den Namen und das Anfehen haben, als 
feien es arme Bettler; find es doch ſelche Leute, 
vie viele können reich machen, Denn dag Gott 
noch Brodt und Frieden in der Melt giebet 
und erhält, thut er nicht um ver gelben 
Haare willen der Weltmeßen; fondern um feiner 
Diener willen, die Tag und Nacht zu Gott feuf: 
zen und ſchreien. Zudem fo wilfen Chriften, wie 
fie bei ihrer Armuth viele in Gott Fünnen reich 
machen. 

Endlich fiebentens, fo halten fih vie Diener 
Gottes als die nichts inne haben, und doch alles 
haben, Wenn die Weltleute nichts haben, fo iſt 
Rath heuer; wir aber, wennſchon wir Bettler find, 
haben wir doch alles durd den Glauben, und im 
BZeitlihen giebet Gott aud das Ausfommen, Was 
fann dem mangelu, der den hat, ver alles hat? 
Einem Ehriften müffen alle Creaturen dienen, 

An Summa, find wir Diener Gottes, fo muß 
und alles gleich gelten, und müffen der Melt Ur: 
theil fehnurgleich zuwider geben, und zu allen Zeir 
ten uns gleich reich, ehrlich und felig achten. Gind 
wir arm, folfen wir ung für reich achten. Kommt 
dir in den Sinn: Siehe, vu bift gleihwohl ein 
fehr verachteter und unwerther Menfch; fo ant 
worte: Ci, fo bin ich dennoch hoch geehret in 
meinem Gott- Hingegen find wir reich, fo baben 
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wirs, als hätten wir es nicht. Sind wir in Ehren, 
fo fprechen wir: Ych umürbiger Hund. Alsdann 
finden fi bei einem Chriften lauter widerwärtige 
Dinge; Tod und Leben, Ehre und Schande, Reichs 
tbum und Armut. Alſo Fanns uns gleich gelten, 
wir find reich oder arm, man lobe oder fhelte ung ; 
wie wir ung durch Glück nicht erheben, aljo wol: 
len wir uns in Unglüd nicht zu Tode grämen. 
Nur fein dur die Mittelſtraße. in Ehrift muß 
nicht weichen, weder zur Rechten noch zur Linken, 
nichts denn Gott allein vor Augen haben, und 
deſſen Winfen und Willen folgen, alfo daß er in 
Unglück fi nicht fürzen laſſe, in Glück ſich nicht 
erbebe. Wir find ſolche Leute, von welchen ger 
fprieben fiehet 2. Corinth. 4 Wir haben allent: 
halben Trübfal, aber wir ängſten uns nit; uns 
ift bange, aber wir verzagen nit, Wir leiden 
Verfolgung, aber wir werden nicht verlaffen. Wir 
werben unterbrück, aber wir fommen nit um. 
Und tragen um allezeit das Sterben des Herrn 
Jefu an umferm Leibe, auf daß auch das Leben 
des Herrn Jeſu an umferm Leibe offenbar werde, 
Ehriftus it in Schmah und Spott getreten: dar 
mit ging er zu Ehren. Gr Tief fih nach Gottes 
Willen erwürgen: damit brachte er den tobten Men⸗ 
ſchen das Leben. Alfo müffen wunderlih auch bie 
Epriften ihr Leben anftellen; wenn fie wollen reich 
fein bei Gott, müffen fie arm werden bei ihnen 
felbft; wollen fie Ehre haben bei Gott, in weldem 
allein recht Ehre ift, müffen fie ſich felbft verſchmä⸗ 
ben und Schmach zu leiven willig fein. 

Wer auf erzählte Weife ein Knecht Gottes ift, 
und Aergerniß meidet, der hat die Önade nicht vers 
gebens empfangen, und wandelt im Licht. Das ift 
dann, das Paulus in diefer Vermahnung haben will, 
Denn er will fo viel fagen: Weil wir Opttes Mit: 
arbeiter find, fo vermahnen wir eud, die Gnade 
recht zu gebrnuchen, und leuchten- euch mit eigenen 
Erempeln vor. Denn wir vermahnen alfo, daß wir 
auch niemand ein Aergerniß geben, und allenthalben 
in allen a. zur Linfen und zur Rechten, 
durch Gottes Kraft, erzeigen wir uns als Diener 


So erzeiget euch nun, meine Lieben, in allen 
Dingen als Diener Gottes, und meidet Aergerniß, 
damit ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfan; 
gen habet. Laſſet euer Licht Teuchten vor den Prus 
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ten, daß fie eure guten Werke feben, und Gott 
euren Vater im Himmel preifen; nicht aus Zwang, 
oder um Verdienſt, fondern frei, zu Gottes Preis 
und Ehre; nur daß euer Vater im Himmel gechs 
ret werde, 

Es ift zwar eine feltfame Regel, die Paulus 
einem Chriften giebt. Noch muß es geübet fein 
bei denen, die die Gnade nicht wollen vergebeus 
empfangen haben. Die mit Fleiß darnach fireben, 
wie fie mögen rechte Diener Gottes fein nach der 
Farbe Pauli, haben genug zu thun, daß fie ftehen, 
und dur Verſuchung nicht abfallen. Was wird 
da gefchehen mit denen, die nicht einmal daran ges 
denken, ihnen auch nicht vorgenommen, rechtmäßig 
Gott zu dienen, nad) der Diener Gottes Eigenfchaften ? 
Doch wird man noch etwas erreichen, wenn ber 
göttlichen Mithelfer Amt recht getrieben und aufge, 
nommen wird, 

Lehrern fol nicht genug fein, daß fie einmal , 
unter die Leute das Erkenntniß Gottes gebracht 
haben; fie müffen anhalten, vaf die Leute auch ber 
barren und wachen, und alfo der Gnadenzeit recht 
gebrauchen. Da ftehet es fein und bauet fehr, wenn 
die Lehrer, wie allbier Paulus, ihre Vermahnung 
mit ihren eigenen Erempeln beftätigen. Wir follen 
gedenken, daß wir Gottes Mithülfen find zu der 
Menſchen Heiligung. Wer ſolches bedenket, wird 
nicht begehren, ſolch Amt nachläſſig zu führen. 

Zuhörer aber follen fi zu. der Werkſtatt hal 
ten, darin Gott fein Werk thut. Daß jemand der 
Gnade Gottes wohl gebraucdet als ein Diener 
Gottes, das wird ung nicht im Traum gegeben; 
wir müffen uns zu Gottes Werkſtatt halten, das 
ift, wir müffen die Vermahnung Gottes hören, Tefen 
und betrachten. Denn die Lehrer find Gottes Mit: 
helfer, dadurch Gott. den Himmel in unfern Herzen 
bauen und zieren will, Niemand foll fih fo gelehrt 
und heilig achten, daß er vermeine, folcher Mithülfen 
nicht vonnöthen zu han. Wer begehret, im Dienft 
Gottes fortzufommen, der veradhte Gottes Rath 
und Mittel nicht. Niemand weiß, wann Gott fein 
Werk durch feine Mitgepülfen in ihm wolle an: 
fangen. 

Darin beftehet aber die ganze Kunft, daß wir 
alfenthalben und in allen Dingen fagen Fönnen: 
Her, dein Wille gefchebe. In Leidenszeit if der 
gemeinfte und einfältigfte, doch aber auch der kraͤf⸗ 
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tigfte Trofl, daß wir fagen, Gottes Wille it es | ben, fondern dem, der für uns geftorben iſt. So 
geweſen. Denn mir wiffen, daß ohne den Willen | wir uns in allen Dingen als Gottes Diener und 


Gottes ung Fein Härlein vom Kopfe falle, Wenn 
wir dann dabei nicht mußten, daß der Wille Got 
tes gut und zu feiner Kinder Heil gerichtet fei; fo 
wäre doch das genug, den Willen Gottes uns ge: 
fallen zu laffen, weil wir feine Diener find. Eben 
alfo im Thun umd Laſſen ift es die gemeinfte und 
einfältigfte, doch aber die ſtärkſte Bermahnung, das 
durch wir ums zum beiligen Wandel aufmuntern, 
wenn wir fpreden: Es ift Gottes Wille. Denn 
wollen wir Gottes Diener fein, fol auch der Mille 
Gottes bei uns viel gelten in all umferm Vorhaben, 
Wer dabei bleibet, umd ſich nicht läſſet abziehen, 
weder zur Rechten noch zur Linfen, noch durd Ars 
muth oder Reichthum, noch durch gute oder böfe 
Gerüchte, noch durch Ehre over Schande, der vie 
net recht, und hat Gottes Gnade nicht vergebens 
empfangen. 

Die ihr alfo zu dienen euch befleifiget, werbet 
nicht müde. Gott will nicht fanle oder ungeduldige 
Diener haben, fie müſſen fleißig fein zu guten 
Werken, und bereit viel zu feiven, und in allem 
fagen: Dein Wille gefchehe. Dazu find fie erfauft, 
theur genug, nicht mit Gold oder Silber; fondern 
mit den Blut des Sohnes Gottes, Ihr ſeid nicht 
euer eigen, ihr fein theuer erfauft; darum heifiget 
euh an Leib und Seele, denn das iſt Gottes und 
nicht euer eignes. Darum ift Chriſtus für uns 
geftorben, auf daß, wenn wir leben, nicht uns ler 
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Ehrifti Eigentbum erzeigen, haben wir ven Troft | 
dabei, ans dem 112 Palm: Den Frommen geht 
das Licht auf in Finfternif. Werden wir ſchon 
gezüchtiget, fo werden wir doch micht gefüntet, 
fondern allezeit getröfte. Werden wir durch viel 
Kreuz gejaget, fo überwinden wir doch in allem 
weit um be willen, der uns geliebet hat; Röm. 8. 
Denn niemand mag uns fcheiden von ber Liebe 
Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu, unferm Herrn. 
Die ihr aber dieſes Dienftes nicht achtet, auch 
nicht darauf gedenfet, wie ihr Gott nad feinem 
Willen dienen möget; wiffet, daß eben dies ifl, 
das da madhet, daß ihr die Gnade Gottes verges 
bens empfangen habe. Gott hat euch feinen Sohn 
gegeben, und in feinem Sohn alle Gnade, alles 
Heil, und läſſet euch den Schatz täglich vortragen. 
Das muß aber bei euch eine unverlorme Gnade 
fein, und muß euch auch in Ewigkeit Nug bringen, 
fofern ihr euch nicht geweigert habt, Gott zu dies 
nen. Hütet euch, daß euch die Finſterniß nicht 
überfalle. Wem Gottes Wille und Wort gering 
wird, der hat Finfterniß genug im Herzen. Wem 
Epriftus vorgetragen wird, gedenkt aber nicht daran, 
wie er Chriſti fein möge, und dur Chriftum Gott 
dienen möge, nimmt ihm auch nicht vor, ſich darum 
zu befümmern: der hat die Finfternig lieber als 
das Licht. Hütet euch, daß euch die Finſterniß 
nicht überfalle. Gott behüte uns! Amen. 





Epiftel am Sonntage Reminiſcere. 
Bermahnung zum heiligen Wandel. 
1. Theſſ. 4, 1—7. 


ihr von uns empfangen habt, wie ihr follet wandeln und Gott gefallen, daß ihr 


N lieben Brüder, bitten wir euch, umd ermalmen in dem Herrn Jeſu, nachdem 


immer völliger werdet. Denn ihr wiſſet, welche Gebote wir euch gegeben haben, 
durch ben Herrn Jefum. Denn das it der Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet 
die Hurerei, und ein jeglicher unter euch wilfe fein Faß zu behalten in Heiligung und 
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Ehren, nicht in der Luſtſeuche, wie bie Heiden, bie von Gott ı nichts wiffen; und daß niemand 
zu weit greife, noch vervortheile feinen Bruder im Handel; denn ber Herr ift ber Rächer 


über das alles, wie wir euch zuvor gefagt und bezeuget haben, 
berufen zur Unreinigfeit, fondern zur Heiligung. 


Denn Gott hat und nicht 
Wer nun verachtet, ber verachtet nicht 


Menſchen, fondern Gott, der feinen heiligen Geiſt gegeben hat in eu. 


nichts dur Gewalt zur Bolltommenpeit 


Theffalonicher firads alfo anfänget: Wir bitten 


Ko ie in Ehrifto Yeful Wie in der Natur | venn nad feinem Gebet das 4. Capitel am die 


geführet wird, fondern einem jeglichen Dinge 
feine Zeit gegönnet wird; je edler es ift (als: eine 
MWeintraube), je längere Zeit es bis zur Vollkom⸗ 
menbeit erfordert: alfo will aud ein heiliger Wan 
del im Chriſtenthum feine Zeit haben, 

Es bleibet wohl wahr, was Chriſtus faget 
Matthäi im eilften: Das Himmelreih leidet Ge 
walt, und die Gewalt thun, die reifen es zu fi; 
benn da muß man Gewalt an feiner eigenen Natur 
üben. Dennoch läſſet fih der Menfch nicht mit 
Gewalt und im Augenblid dazu bringen, daß er 
alfo gewaltfamlich feinen Leib angreife; und fo er 
dazu gebracht, wird doch feine Gewalt nicht fort 
mit Gewalt und im Angenblid zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht, fondern wir müffen in biefer Gewalt 
ung üben bis in den Top. 

Hier iſt der befte Rath für Lehrer und Pre 
diger, damit das rechte Chriſtenthum bei ihrer Ger 
meine machfe und zunehme, daß fie bitten und fle; 
ben, beives zu Gott und Menſchen. Zu Diem 
fhen; denn folches ift das Mittel, dadurch ver 
heil. Geift die Herzen beweget. Zu Gott; denn 
das Gedeihen fommt von Gott. So machte es 
Paulus, wie bei allen feinen Gemeinen, alfo bei 
den Theffalonihern. Wenn er fiehet, daß jemand 
die Reinigkeit des Glaubens habe angenommen, fo 
kehret er fich erft zu Gott, mit herzlicher Freude 
und Fräftigem Gebet. 1 Theffal. 3: Was für 
einen Dank können wir Gott vergelten um euch, 
für alle viefe Freude, die wir haben von euch, 
vor unferm Gott? Euch aber vermehre der Herr, 
und laſſe die Liebe völlig werden umter einander 
und gegen jedermann: daß eure Kerzen geftärfet 
und unfträflich fein in der Heiligkeit vor Gott und 
unferm Bater, auf die Zufunft unſers Herm Jeſu 
Eprifti, fammt allen feinen Heiligen, Hernach 
fehret er ſich aud zu den Menfchen, und dringet 
auf fie gleichfalls mit Bitten und Flehen, wie er 


euch, lieben Brüver, und ermahnen in dem Serru 
Yefu, nachdem ihr von uns empfangen habet, wie 
ihr follet wandeln und Gott gefallen, daß ihr 
immer völliger werdet. Da thut er, wie ed einem 
evangelifchen Prediger gebühret. Chriſten follen 
ihren Gottesvienft willig thun, und nicht mit Ger 
boten gezwungen werben; wenn man ihnen bas 
Gebot vorgeleget hat, foll man fie dazu vermahnen 
mit Bitten und leben. So es dann einer nicht will an⸗ 
nehmen und willig folgen, muß man ihn fahren laſſen. 

Es ift ein ſchöner Ruhm bei den Theffaloni- 
dern, wenn fie vom Apoſtel gelobet werben, wie 
fie vie Predigt des Evangelii mit rechtfchaffenem 
Slauben angenommen haben, nicht als Menfchen- 
Wort, fondern als Gottes Wort, Wie denn auch 
dies von ihnen gerühmet wird in den Gefchichten 
der Apoftel im fiebenzehnten Eapitel, daß fie das 
Wort ‚aufgenommen haben ganz williglih, und in 
ber h. Schrift täglich nachgeforſchet, ob ſichs alſo 
verhielt. So war auch an ihnen zu loben, daß 
fie in ver Lehre geblieben, und nicht in derfelben, 
wie die Corinther und Galater zurüd gewichen 
waren. Doch fiheinet es, daß fie in etlichen äu— 
Berlichen Stüden nad heidniſcher Art noch gebred- 
li gewefen: infonderheit in ver Unkeuſchheit und 
Ungerechtigkeit. Darum ift nöthig gemefen, daß 
Paulus, als ein treuer Geelforger, fie auf ihren 
Beruf führe, und der Gebote Gottes erinnere, mit 
Bitten und Flehen, daß fie als Gläubiggeworbene 
fortfahren und wachen in dem, das fie angefan- 
gen und angenommen haben, nämlich in der Hei— 
ligung. Das thut Paulus in heutiger Lection; die 
gehet und auch mit an. Darum wollen wir diefer 
Vermahnung mit Andacht zuhören, daraus zu ler; 
nen, wie wir im heiligen Wandel follen zuneh⸗ 
men. Gott öffne Ohren und Herzen, daß es mit 
gläubigem Gehorfam angenommen werde, durch die 
Kraft des heiligen Geiftes! Amen, 
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Effadrem der Apoftel zu Gott gebeten hat für 
die Gemeine zu Tpeffalonich, daß die Liebe, 
als die Frucht des Glaubens, unter ihnen gemeb- 
ret und völlig gemachet würde, und daß ihre Herr 
zen geftärfet würden, unſträflich zu fein in der 
Heiligkeit vor Gott; fo ermahnet er auch alsbald 
darauf die Gemeine mit leben zu ſolcher Heiligkeit. 
Weiter, lieben Brüder, bitten wir für euch, und ew 
mahnen in dem Herrn Jeſu, nachdem ihr von ung 
empfangen habet, wie ihr follet wandeln und Gott 
gefallen, daß ihr immer völliger werdet, Dem 
ihr wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben 
durch den Herrn Jeſum. Denn das ift der Wille 
Gottes, eure Heiligung. Iſt fo viel gefagt: Ihr, 
die ihr aus dem Worte Chriſti geböret, wie ihr 
folfet wandeln zu Gottes Wohlgefallen, ihr follet 
darnach trachten, wie ihe in der Heiligung immer 
völliger werdet. 

Es redet Paulus zu folben Leuten, die das 
beilſame Wort ſchon angenommen haben. Die er 
innert er erfilich deſſelben Wortes, und hält es ih 
nen vor als eine Weisheit, wohlgefällig vor Gott 
zu wandeln. Ibr habt von uns empfangen, wie 
ihr follet wandeln und Gott gefallen. Es ift Feine 
geringe Kunft, alfo wandeln, daß wir Gott gefal- 
len; es beftehet aber darin, wenn wir verjühnet 
find durch das Blut des Lammes Gottes, unfers 
Heilandes Chriſti Jeſu, daß wir in feinem Leben 
wandeln, und allezeit allen Mangel erftatten und 
ausföhnen durch die Verföhnung Jeſu Eprifti. Alſo 
ift in Gottes Wohlgefallen zu wandeln einem Chris 
ften ein nothwendiges Stück. Wollet ihr Ehriften 
fein, fo follet ihr alfo wandeln, daß ihr Gott ge; 
fallet; wie denn gefchrieben ſtehet Röm. im 8.: 
Mir find Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir 
nad dem Fleiſch leben; fondern daß wir durch den 
Geift des Fleifches Gefchäfte tödten. Denn fo ihr 
nad dem Fleiſch lebet, fo werdet ihr flerben müf- 
fen; wo ihr aber durch den Geiſt des Fleifches Ge; 
fchäfte tödtet, fo werdet ihr leben. Solche hoch— 
nöthige Weisheit wird uns in Gottes Wort vors 
getragen. Ihr habt von uns empfangen, fpricht 
Paulus, wie ihr follet wandeln und Gott gefallen. 
Nebmet es zu Herzen, ihr, die ihr Gottes Wort 
höret; ihr habt es empfangen, wie ihr follet wait 
deln und Gott gefallen, ihr werdet feine Entſchul⸗ 
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fet, welde Gebote wir euch gegeben haben, durch 
den Herrn Jeſum. Das find auch Pauli Worte, 
mit welchen er die Weisheit, nad Gottes Wobhl— 
gefallen zu leben, ver Kirche Chrifti vorhält, als 
ein Gebot, weldes er ihnen gegeben durch der 
Herrn Yefum, das ift, auf Befehl und Ordnun 
des Herrn Jeſu. Denn er bat die Gemeine Chriſt 
nicht befhweren follen mit eigener Erfindung, und 
dur eigenen Kopf Feine einzige Laft auflegen; 
was er geprebiget hat, das hat er geprediget alt 
ein Gebot und Ordnung des Herrn Yefu, deſſen 
Gefandter und Diener Paulus ift. Alfo auch wir, 
die wir Pauli Nachfolger find, follen und Fönnen 
nichts anders predigen, als durch den Herrn Jeſum 
Ihr auch, die ihr uns höret, follet nichts anneh— 
men, ale was wir im Namen des Herrn Jeſu als 
fein Wort euch vortragen. Haben wir euch an 
deres vorgetragen, als einen Befehl des Hem 
Jeſu, habet ihrs billig verworfen; fo es aber dei 
Herrn Jeſu Befehl und Ordnung if, das wir end 
predigen und gepredigt haben, jo fein ihr ſchuldig 
ed aufzunehmen, nicht als Menfchens Wort, for 
bern als ein Wort des Herrn, Jeſu. 

Euch nun allefammt, vie ihr das Wort dei 
Herrn Jeſu gehöret habet, und daraus wiffet, wir 
ihr follet wandeln und dem Herrn gefallen, end 
gehet die ahnung an: Wir bitten euch, um 
vermahnen in dem Herrn Jeſu, daß ihr imme 
völliger und überflüßiger werde. Worin aber? 
In der Heiligung. Denn das ift der Wille Got 
tee, eure Heiligung. 

Es ift insgemein die Heiligung eine Abſonde— 
rung von der Welt zur Gott. Im Alten Tele 
mente war mancherlei äuferlihe Heiligung, die be 
fund in Speife, Kleidung und andern äußerlichen 
Dingen. Jetzt ift fie ganz innerlich, doch daß fie 
fih erſtrecket ſowohl auf ven Leib, als auf die Geele. 
Leib und Seele müffen vor Beflefung der Sünden 
bewahret werden. 1 Cor. 6: Wiſſet ihr mid, 
daß euer Leib em Tempel des Heiligen Geifiet 
iſt, der in euch ift, welchen ihr habet von Gott! 
Darım fo preifet Gott an eurem Leibe und in 
eurem Geiſt, welche find Gottes. hr feid theuer 
erfauft, und feid nicht euer felbft. 

Da Gott feine Hütte und Wohnung im Alter 
Teſtament heifigte, ließ ſich feine Majeſtät fehen 


digung finden in euerer Unwiffenpeit; denn ihr wifs | und die Herrlichkeit des Herrn füllete das Haus 





Am Sonntage Reminifcere, 
wie ein dider Nebel. Damit war die Hütte ger 





weipst zum Heiligthum Gottes, und ward biefelbe, 
fammt allem was in ihr war, vom gemeinen Welt 
gebrauch abgefondert zum Gottesdienſte, daß Gott 
darin nah feinem Willen gevienet würd. Da 
findet fi dreierlei: erfilich die göttliche Offenba⸗ 
rung und Gegenwart; zweitens die Abſonderung 
des Werkes vom gemeinen Weltbrauch zum göttlichen 
Brauche; drittens die Ordnung Gottes, nach welcher 
der Gottesvienft hat müſſen beftellet werden. Denn fo 
jemand nah eigener Erfindung und Gutdünken 
hätte ein Opfer und andern Gottesdienft im Tempel 
angefliftet, und nicht nad der von Gott vorgefchrie; 
benen Ordnung, fo hätte er damit den Tempel bee 
Herrn verunreiniget, Diefe dreierlei finden ſich auch 
bei unferer Heiligung. Erſtlich wohnet Gottes Geift 
in uns, dadurch werden wir Gottes Haus und 
Tempel. Zum andern iſt unfer Leib und Geele 
damit geheiliget und abgefondert vom Weltweſen, 
und zum ottesdienfle gewidmet. Zum dritten 
muß der Gottesdienſt an Leib und Seele nah Got 
tes Willen gerichtet werben, der uns in feinem 
Wort iſt vorgeſchrieben. Auf folde Weife find 
wir ein Heiligthum. 

In folher Heiligung follen wir, nah Pauli 

ahnung, immer völliger und überflüffiger wer 
den. Nicht genug ift es, hören und anfangen, 
man muß auch verharen und wachſen, daß man 
völlig werde. Das gefchiehet, wenn wir bei un 
ferm Glauben mit allem Fleiß und Ernft meiden 
die MWerfe des Fleiſches, und fireben nad ven 
Früchten des Geiftes, und uns babei allezeit unſers 
Unvermögens erinnen. Go jemand meinet, er fei 
heilig, und weiß nicht, wie unheilig er fei, der ift 
nicht heilig. Ich fege, es fei jegt einer fo heilig, 
als Paulus oder ein anderer Heiliger immer bat 
fein können; würde er gefraget, bift bu weit genug 
in der Heiligung fommen? fo würde verfelbe fo 
antworten: Mein, noch nicht; ich muß noch völlis 
ger werben. Pauli eignes Bekenntniß hievon Tau: 
tet gegen die Philipper alfo: Meine Brüder, ic 
fhäge mich ſelbſt noch nicht, daß ichs ergriffen habe, 
oder vollfommen fei; ich jage aber nad dem vor 
gefteddten Ziel, ob ichs auch ergreifen möchte. Nach 
diefem Bekenntniß feget er diefe Bermahnung: Wie 
viel unfer vollfommen find, vie faffet uns alfo ge: 
finnet fein, So halte num dafür, fo lang du le 
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beft, du feift noch nicht weit genug in der Hiili 
gung, wie fleißig du auch bift, und firebe darnach, 
daß du noch völliger werdeſt. Dee inwendige Menſch 
muß ven Tage zu Tage zunehmen, 

Es erſtrecket fih wohl die Heiligung auf bie 
ganze Erneuerung des Menfchen, und begreift alle 
Tugenden des neuen Menfhen, und ift zuwider 
allen Laſtern; doch ſetzet Paulus namhaftig zwei 
Hauptlaſter, die voraus der Heiligu 
und doch bei Chriſten über alle 34 üblich fd. 
Die heißen Unzucht und Ungerechtigkeit. Das eine 
gebet auf den Menfchen felbft, das andere auf feis 
nen Nächften. Und das find eben die beiden Stücke, 
wider welche Paulus gebetet im vorigen 3. Cap. 
daß. Gott der Herr bei feiner Gemeine die Liebe 
laſſe völlig werden gegen jedermann, und daß ihre 
Herzen geftärfet werben, und unſträflich feien im 
der Herrlichkeit vor Gott. 

Von der Unkeuſchheit previget Paulus alfo: 
Das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr 
meidet bie Hurerei, und eim jeglicher unter euch 
wiffe fein Faß zu behalten in Heiligung und Eh 
ren; nicht im der Buftfeuche, wie die Heiden, bie 
von Gott nichts wiſſen. 

Unter dem Worte Hnrerei ift allhier verboten 
allerlei Unreinigfeit des Leibes wider das ſechſte 
Gebot, fie geichehe von einem allein oder felban: 
der, heimlich oder öffentlich. Bon aller folder Un: 
reinigfeit foll fih ein geheiligter Chriſt enthalten, 
alfo, daß er recht wiſſe fein Gefäß zu behalten 
und zu befigen, in Heiligung und Ehren, und nicht 
in der Luſtſeuche. 

Der Leib heißet in heil, Schrift ein Gefäß, 
weil er ift ein Rüftzeug der Seele; alfo auch all- 
hier heißet unfer Leib ein Faß oder Rüftzeug, wel 
ches wir zur Unreinigkeit mißbrauchen können. Es 
heißet der Leib zwar unfer Gefäß, muß aber nicht 
nach unferm Willen gebrauchet werben, fonbern wir 
follen es behalten oder befigen in Heiligung und 
Epren, und nicht in der Luſtſeuche. Da ftehen drei⸗ 
erlei Worte, haben aber einerlei Meinung, Der 
Leib wird geebret auf zweierlei Weile. Erſtlich 
leiblicher Weiſe, feiner natürlichen Pflege nach, wenn 
wir bemfelben nothoürftig fein Futter und Dede 
geben, daß er bei Kraft und Gefunbheit erhalten 
werde. Hernach heiliger Weiſe, nach der Keuſchheit, 
wenn er mit Unkeuſchheit und — nicht ge⸗ 
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ſchaͤndet wird. Denn ein Hurer und Unreiner 
fhändet feinen eigenen Leib; wie Paulus von den 
Heiden faget zu den Römern im 1.: Gott hat fie 
dahin gegeben in ihrer Herzen Gelüfte, in Unrei— 
nigfeit, zu fehänden ihre eigenen Leiber an ihnen 
ſelbſt. Und 1. Cor. im 6. ſtehet gefchrieben: Alle 
Sünden, die der Menſch thut, find außer feinem 
Leibe; wer aber huret, der fünbiget an feinem cis 
genen Leibe. Wir habens nicht gern, daß unfere 
Meiber und Kinder gefhändet werben; und um 
fern eigenen Leib zu fchänden, fihämen mir uns 
nit. So unfinnig find wir! Mber befiget euer 
Faß in Ehren und in der Heiligung, nicht in der 
Luſtſeuche. Es ift niemand unter uns, dem nicht 
die unreinen, burerifchen Lüfte im Herzen liegen; 
wenn aber viefelben uns unter ihr Gebiet gebracht, 
daß wir gehorchen, das heißt eine Luftfeuche. Das 
muß nicht fein; wir müffen die Bewegung der uns 
reinen Lüfte nimmer über uns herrfchen laffen. Da: 
rum müffen wir auch die unreinen Gedanken im 
Zaum halten; denn in den Gedanken gewinnet bie 
Luſtſeuche ihre Kraft. Derwegen, mer Luftfeuche 
will meiden, wehre bei Zeiten den Gedanken, fonit 
wird man das Faß der Gnaden verunreinigen. So 
befiget num euer Faß in der Heiligung, als mwels 
des ift ein Tempel des heiligen Geiſtes. Ein 
Hurer und Unreiner entheiliget die Wohnung Gottes. 

Der Apoftel führet und auf die Heiden, uns 
damit zu bewegen: Befiget euer Faß in Heiligung 
und Ehren, und micht in der Luſtſeuche, wie die 
Heiven, die von Gott nichts wiffen. Unter den 
Heiden haben viele die Keufchheit hoch gelobet; es 
find aber nur Worte gemefen. Insgemein wird 
ifnen Röm. 1 dies Zeugniß gegeben, daß fie feien 
bahin gegeben in aller Unreinigfeit; welches doch 
von einem jeglichen abfonderlich nicht kann verftan- 
den werben, der Meinung, als wenn fie allefammt, 
feinen ausgenommen, Hurer gewefen wären. Die 
Meinung ift nur diefe: Es gehet unter den Hei- 
den alfo zu: da lebet man frei, nad aller Luft 
feuche, nnd läßt man der Luft den Zaum, daß fie 
berrfche und thue nach ihrer Art, als wenn es ein 
natürlich Ding wäre, da es doch eine Seuche if, 
die man heilen follte. So heilen fie die Seuche 
nicht, fondern verfaufen und verberben darin; und 
das läßt man unter ihnen geben und geſchehen, 
das wird nicht geftrafe. Daher find alle Heiden 
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ſchuldig der Luftfeuhe, wie Paulus Röm. im 1. 
nicht allein befchuldiget die Verbrecher, fondern auch 
die es bemwilligen, indem fie es nicht wehren, 

Solches findet fih unter den Heiden darum, 
wie unfer Text ſpricht, weil fie von Gott nichts 
wiſſen. Wenn ſchon ein Heide viel von Gott 
plaudert und fihreibet, fo faget doch die Schrift, 
fie wiffen nichts von Gott; fo wiffen fie auch nichts, 
wie man vor Gott in der Heiligung und Reinig— 
feit wandeln foll; fie find und bleiben unrcin an 
Seel und Leib, Daher ift es ihnen nicht fo fehr 
zu verbenfen, daß fie in der Luftfeuche leben. 

Dies foll und nicht wenig bewegen, die Luft: 
feuche zu meiden, allvieweil ja foll und muß ein 
Unterfcpied fein zwifchen einem Heiden und Chris 
fen. Sie fennen Gott nicht; wir kennen ihn und 
feinen Sohn Jefum, den er zu unferer Reinigung 
vom Himmel gefandt, und wir wiffen, wie Gottes 
Wille fei unfere Reinigung, Wir find auch ſchon 
durch den Geiſt Chrifti geheiliget; drum foll es 
unter Chriften mit nichten mehr alfo zugehen, wie 
unter Heiden; fondern da foll man der Luftfeuche 
wehren, und fie beftrafen. 

Dies ift nicht allein gefagt Denen, die außer⸗ 
halb des Eheftandes leben, fondern auch denen, die 
im Eheſtande beifammen wohnen; und wenn Pau 
Ius fagt: Haltet euer Faß in Heiligung und Ep: 
ren, und nicht in der Luſtſeuche, wie die Heiden, 
die von Gott nichts wiffen; redet er nicht von bes 
Epriften eigenem Leibe, ſondern es muß aud ver 
ftanden werben von dem ung von Gott zugefellten 
Ehegatten. Es foll ja billig unter dem chriſtlichen 
und heidnifchen Eheftand ein Unterfchied fein. Chris 
ſten follen vernünftiglih in ihrem Eheſtand willen 
umzugehen, und nicht fort allenthalben ihren Lüften 
folgen. 

Hiezu aber, daß man fein aß befige in ber 
Heiligung, geböret große Borfichtigfeit, man lebe 
in oder außer dem Cheftande, Darum führet Pau 
[us feine Rede alfo: Ein jeglicher wiffe unter euch 
fein Faß zu befigen in der Heiligung. Es find 
viel Dinge in der Welt, die einem zur Unreinigfeit 
Gelegenheit geben Fünnen. Da muß ein Chrift 
wiffen, wie er ſich verbüten ſoll, allermeift in den 
Sinnen und Gedanken, daß er ſich nicht verunrei- 
nige. Alfo im Eheſtande wird Verſtand erfordert, 
daß man nicht nad den blinden Lüften, fondern 


Am Sonntage Reminifcere, 


nach guter Vernunft und im Berftande des Che 


flandes gebrauche, damit gleichwohl ein Unterfchiev 
fei zwiſchen Heiligen und Heiden Wir find Kin 
der der Heiligen, 

Das andere Stüd, weldes allpier nambaft 
gemachet wird als ein Ding, das ber chriftlichen 
Heiligung zuwider, ift Unreptfertigfeit im Handel. 
Davor werden wir auch gewarnet, daß nämlich 
niemand zu weit greife, noch vervortheile feinen 
Bruder im Handel. Obwohl ſolches feiner Ma: 
fen auf den ſchändlichen Ehebruch kann gezogen 
werben, bleiben wir doch bei dem gemeinen Vers 
flande der Worte, und ziehen viefelbe insgemein 
auf alle Vervortheilung in allerlei Handel und 
Wandel. 

Handel und Wandel iſt vergönnet, ja ein 
notbwendiges Ding auf diefer Erbe, daß einer bei 
dem andern feine Nahrung ſuche. Es gehet aber 
fhwerlih ohne Sünde ab, und je mehr man ge 
winnet, je fehwerer und feltener wird die Liebe be 
halten. Dennoch fo gebörets zum chriſtlichen und 
beifigen Wandel, daß niemand zu weit greife, noch 
vervortheile feinen Nächften im Handel, Bervor 
teilen ift, das Seine fuchen mit Nachtbeil des 
Nächſten. Deinen Gewinn magft du fuchen, nur 
daß es nicht gefchehe mit Nachtheil und Schaden 
des Nächſten; denn das ift zu weit geſchritten. 
Fragft du, wie weit du gehen mußt, daß nicht dem 
Nähften zu nahe gefchehe im Handel; fo weiſet 
ung die Schrift auf die Regel der Liebe: Was du 
willſt, das dir gefchebe, das thue einem andern 
auch; und was du nicht willft, das dir gefchehe, 
das thue einem andern auch nicht, Wer etwas 
verfauft, fiehet gen, daß ers mit Gewinn thue, 
und ift billig; denn ein Arbeiter ift feines Lohne 
werth: darum ift auch billig, daß du billigen Ge; 
winn niemand verfageft, eben wie du ihn im Ver: 
faufen gern und billig förderſt. So dir aber dein 
Herz fager: Es ift zu viel; mir würde es nicht 
gefallen, wenn cs mir gefhähe: fo halte ein, und 
fei das Unbillige deinem Näcften auch nicht an- 
finnend. Mer verfauft, der gedenke, als wenn er 
ſelbſt Käufer wäre, und folge der Liebe, fo ift er 
frei von Sünden. - 

Das fei gefagt wider die beiden vornehmften 
Stüde, die dem heiligen Wandel der Epriften zus 
wider find, Unzucht und allerlei unrechtfertige Händel, 
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Davor warnet uns allhier der heilige Geift Gottes, 
und vermahnet hingegen zur Heiligung. Die Meis 
nung ift: meine Lieben, ihr wiffet, melde Gebpte 
wir euch durch Jeſuum Epriftum gegeben haben; ihr 
wiffet, wie ihr follet wandeln, daß ihr dem Herrn 
gefallet, nämlich, fo ihr wandelt in der Heiligung; 
denn das ift Gottes Wille, eure Heiligung. Darum 
flepen wir dur den Namen Jeſu Ehrifti, daß ihr 
in eurem Leben darnach trachtet, wie ihr nicht allein 
bleibet in einem heiligen Wandel; fondern daß ihr 
au darin zunehmet, und völlig werdet, und bins 
gegen meidet alles, was dem heiligen Wandel zus 
wider ift, alfermeift Unfeufchheit und allerlei unrecht 
fertige Händel, 

Laffet uns aber auch anhören, was für Motive 
ber Apoftel hervorbringet. Es fieden Bewegnißur · 
ſachen genug darin, was fihon gefaget: Wir bitten 
euch, und ermahnen in dem Herrn Jeſu, nachdem 
ihr von uns empfangen habt, wie ihr follet- war; 
deln und Gott gefallen, daß ihr immer völliger 
werdet, denn ihr wiffet, welche Gebote wir. euch 
gegeben haben, durch den Herrn Jeſum. Denn 
das ift der Mille Gottes, eure Heiligung. Genug 
iſt es, daß wir wiſſen, es fei Gottes Wohlgefallen. 
Gottes Wopfgefallen fol fein die Richtſchnur un 
ſees Lebens, Wüßten wir viefes Wohlgefallen 
nicht, möchten wir vielleicht Entſchuldigung finden. 
Nun aber ift uns Gottes Wobhlgefallen verfündis 
get in dem Namen des Herrn Jeſu. Die nun 
dies Wohlgefallen nicht achten, denen wäre viel 
befier, fie wüßten es nicht. Der Knecht, der bes 
Herrn Willen weiß, und tput ihm nicht, wird zwei⸗ 
fache Streihe empfahen. 

Noch mehr aber ift es, daß ber heilige Geift 
durch feine Boten ung bittet und flehet: Wir bitten 
euch und ermahnen in dem Herrn Jeſu. Er treibet 
ung nicht als Knechte, fondern bittet uns als bie 
freien Kinder Gottes. Gottes Wohlgefallen foll 
fo viel gelten, als Geſetz und Gebot: fo will ung 
Gott nicht mit Geboten beſchweren, fondern lodet 
uns freundlich, durch ven fügen Namen Jeſu Chriſti. 
Wie er dur Jeſum Chriftum uns die Gebote von 
ver Heiligung gegeben hat, aljo bittet er auch durch 
denfelben Herrn Jeſum Ehriftum, Wenn ein Vater 
nach langer und freumvlicher Untermweifung endlich 
zu feinem Kinde fprict: Mein Sohn, wo du mich 
lieb Haft, fo laß das: das foll ci Kind billig be 
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wegen. Unſer Herr eins unterweifet ums aufs 
freundlichfte, und bittet noch dazu durch feinen Geift: 
So ihr mich mich lieb habet, fo bleibet und wachſet 
in der Heiligung. In der Welt ift es gebräuchlich, 
fo ein Weltfind um einer Dame willen gebeten 
würde, daß er fid fchämen muß etwas zu verfagen, 
verfaget er es, ift es ihm eine Schande, Sollte 
unfer Heiland Epriftus Yefus nicht mehr bei uns 
gelten, als eine loſe Mege bei einem Weltkinve? 

Aber der Apoftel feget abfonderlih noch zwei 
gleichfalls vielgültige Bewegungen. Erſtlich ſetzet 
er uns vor Augen die zukünftige Rache: Denn der 
Hear iſt der Räder über das alles; nämlich über 
allen unrechtfertigen und unheiligen Wandel, wie wir 
euch zuvor gefagt und bezeugt haben. Gottes Amt 
iR, daß er Race übe, denn er ift Richter über 
alles. Der gemeine Haufe lebet, als glaubten fie, 
das Reich Shift fei eine folche Freiheit, vie die 
Sünde wohl leide, und nicht firafe; eben als wenn 
die Epriften unter ſolchem Reiche Recht und Macht 
hätten, für fich der Luſtſeuche den Willen zu laf 
fen, andern aber ſchädlich zu fein, und viefelben zu 
vervortheifen, und Gott müßte ſolches wohl leiden, 
und frei faffen gefpehen. Nein, nicht alſo. Der 
Herr ift Räder über das alles. Cr firafet es 
wohl ehe unter Ehriften, ald unter Heiden. 

Es ift aber die Mache zweierlei, eine zeitliche 
und ewige. Wenn Gott einmahl einen zu feinem 
Kinde hat aufgenommen in feinem geliebten Sohne 
Ehrifto Jeſu, fo übergiebt er ihn micht gleich fort 
dahin; er hat es ſich dazu viel zu fauer laffen 
werden. Darum züctigt er feine Cpriften, und 
läßt fie nicht frei mit der Welt in Sünden laufen, 
wie von den Kindern gefchrieben ftehet im 89. Pf.: 
So fie meine Ordnung entheiligen, und meine Ge: 
bote nicht halten, fo will ich ihre Sünde mit ver 
Ruthe heimfuchen, und ihre Mifferhat mit Plagen; 
aber meine Gnade will ich nicht von ihnen wenden, 
und meine Wahrheit nicht laſſen fehlen. Ich will 
meinen Bund nicht emtheiligen. Durch Yeremiam, 
den Propheten, fpricht der Herr im 46. Cap.: Fürchte 
dich nicht, du Jacob, mein Knecht, denn ich bin 
bei dir. Mit allen Heiden will is ein Ende 
machen; aber mit dir will ichs nicht ein Ende machen; 
fondern ich will dich züchtigen mit Maße, auf daß 
ich dich nicht ungeſtraft laſſe. Daraus ift nun Fund, 
daß Gott nicht leicht ein Kind verwirft, doch will 
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er Muthwillen nicht ungeftraft lafſen. Daher zeu- 
get Paulus 1. Cor. 11, daß unter ihnen viel Frank 
und gefterben feien, weil fie nit würdiglich des 
Herrn Abenpmahl genießen, Vielleicht wäre durch 
die wüthende Pet das Herz Davids nicht fo fehr 
gefränft, wenn er aus Hochmuth die Menge des 
Volks wider Gottes Willen nicht hätte zählen 
laſſen. Bielleicht wäre er durch feinen Sohn aus 
dem Reiche nicht vertrieben, und hätte nicht dürfen 
erfahren, wie feine Weiber durch feinen eignen Sohn 
an der hellen Sonne gefhändet wurden, fo er nicht 
mit feines Nächſten Weib und Blut fih verunrei 
niget hätte. Darum auch, um folhe Race zu 
meiden, foll fih ein Chriſt von allem unpeiligen 
Wandel enthalten, 

Zwar denen, die in der Furdt Gottes leben, 
find folde zeitlihe Strafen eigentlich Feine Stra 
fen; denn Gott ift verfühnet, und hat ſchon die 
Sünde vergeben, Doch find es väterliche Züchti- 
gungen, bie rechtichaffen durchdringen, und recht 
wehe thun, wie das David rechtichaffen hat erfab: 
ren müffen; damit fie gleichwohl willen, es ſtehe 
ihnen nicht frei, unter dem Neiche Chrifti nah Ber 
lieben zu fündigen. Wo man aber die Gottesfurcht 
aus den Augen gefeget hat, va ift es Strafe und 
Warnung. Denn, wie vor gefagt, Gott übergiebt nicht 
gleich einen getauften Menfchen, fondern verfucht auf 
vielerlei Art und Weife, ihn zu ſich zu ziehen; dazu 
müſſen ihm aud dienen die Strafen und Plagen, 
damit der Sünder zur Erkenntniß und Bußfertigkeit 
gezogen werde, Da ift zwar Gottes Meinung gut, 
aber ſiehe du zu, daß die zeitliche Strafe nicht zu 
einem ewigen Grimm gerathe. Wenn ein Gottlofer 
höret, wie gütig Gott fei, auch wenn er firafet, 
und wie er auch darin fuche der Menfchen Wie— 
derfehren und Geligfeit; fo gevenfet ee: D es hat 
noch feine Not! Es ift noch Zeit genug umzu⸗ 
fehren. Spüreft vu folde Gedanken in deinem 
Herzen, fo wife, du fündigeft zwiefah. Du beges 
beft deinen Muthwillen, und verachteft daneben die 
Langmuth Gottes wifjentlih und muthwillens; das 
möchte dir übel gelingen, Gott gebraucher nicht 
allein zeitliche Race, fondern auch, wo man fi 
nicht beffert, die ewige, - 

Die andere Bewegung führet uns auf unfern 
Beruf. Denn Gott hat uns nicht berufen zur Un 
reinigfeit, fondern zur Heiligung. Wie der Sohn 
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Gottes das Blut umferer Reinigung vergoffen hat, 
dazu daß wir rein würben, nicht, daß wir in ber 
Unreinigfeit leben; alfo auch bat er und berufen zu 
feiner Gemeinfchaft, nicht, daß wir frei der Unrei⸗ 
nigfeit anhangen, fondern, daß wir heilig und reine 
fein. Zu ven Epbefern im 5: Chriftus hat ge 
liebet feine Gemeine, und hat fi felbft für fie ge 
geben. Wozu? Auf daß er fie heiligte. Und er 
hat fie gereiniget durch das Wafferbad im Wort, auf 
daß er ihm felhft darftellete eine Gemeine, die nicht 
habe einen Flecken oder Runzel, over deß etwas; 
fondern daß fie heilig fei und unfträflid, Hiedurch 
it aufgededt der Schanddeckel der Verkehrten, welche 
bie Gnade Gottes auf Muthwillen ziehen, und ge: 
brauchen vderfelben zu einem Behülf der Bühberei, 
Es heißer nicht: Ihr feid zur Gemeinfhaft Chriſti 
berufen, der euch geliebet, und ſich felbft für euch 
dapin gegeben zur Verfühnung; darum habt ihr 

eit zur Unreinigfeit. Mit nichten; fondern: 
Ihr feid theuer erfauft, ihr ſeid micht euer eigen, 
Darum preifet Gott an Leib und Seele, denn das 
ift Gottes. Chriftus ift darum für euch geftorben, 
auf daß ihr ihm lebet. Er bat euch gereiniget, 
auf daß ihr heilig feid und unfträflid. Ihr feid 
berufen nicht zur Unreinigfeit, fondern zur Heilis 
gung. Was ift es aber für eine feine Heiligung, 
wenn man ohne alle Scheu und Reu anhanget ber 
Luftfeuche, und allerlei unrechtfertigen Händen? Iſt 
nicht die Sünde ein Stanf und Unflath vor Gottes 
Ungefiht? Wie wird fie fih denn ſchicken bei un 
ferm chriftlichen Berufe, 

Nun, meine Lieben, ihr habt hier angehöret 
eine Vermahnung zum heiligen Wandel, mit ihren 
wichtigen Bewegnißurfachen, auf daß wir meiden die 
Unreinigfeit ver Sünden, und abfonderlihd Hurerei, 
Luſtſeuche und allerlei unrechtfertige Händel. Stets 
follen wir in der Hebung bleiben, daß wir gevenfen 
in der Heiligung immer völliger zu werben. Wer 
wider das Böſe flreitet, der fehe zu, daß ers immer 
mehr und mehr dämpfe; wer dem Guten nachläuft, 
befleißige fi, daß er immer mehr erlange. Wozu 
dienets, fo dies gehöret, und nicht mit Gehorfam 
angenommen wird? Nie viele widerfteben mit 
allem Fleiß und Ernft der Unreinigfeit des Fleifches! 
Wer erſchrickt oder entfärbt fih, wenn er zu weit 
gegriffen im Handel, und feinen Nächften vervor⸗ 
theilet hat? 
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Gleichwohl böret ver heilige Geift nicht * 
durch ſeine Diener zu vermahnen und flehen, o 
vielleicht unſere Herzen möchten erweichet dl 
Wir bitten euch auch jetzt, und ermaßnen in dem 
Herrn Jefu, nachdem ihr von uns empfangeh habet, 
wie ihr follet wandeln und Gott gefallen, daß ihr 
immer völliger werbet. So der Geift Ehrifti flehet, 
follen ja unfere Ohren vor ſolchem Flehen nicht 
verftopfet werden. Ihr aber, die ihr lebet in Un: 
feufchheit und Betrug, und in vergleichen fündlichen 
Unreinigfeit, ihr ſeid es, bei welden der heilige 
Geiſt vergeblich geflehet. Genug ift das gefagt: 
ihr ſeid es, bei welchen ver heilige Geift vergeblich 
geflehet und noch flehet. 

Was meinet ihr? Sollte Gott nicht einmal 
zümen? Der Her ift ver Rächer über das alles, 
Das fei euch verfündiget als ein wahrhaftiges Wort. 
Der Herr ift Rächer über alles; er wird es willen 
zu finden zu feiner Zeit. Welcher feine Heiligung 
verläffet, der verläffet Gott, und weichet von feinem 
hriftlihen Berufe, Setzet euch vor Augen dieſen 
Rächer, ihr Ungerechtfertigten, ihr Hurer und Luft: 
füchtigen, und alle unreinen Weltfinder. Bedenfet 
bei Zeit, wie ihr dem zufünftigen Zorn entflics 
hen wollet. 

Wenn wir Heiden wären und von Gott nichts 
wüßten, fo möchte es hingehen, daß wir liefen in 
unbeiligem Weſen. So wir aber in ber That 
Ehriften fein wollen, Taffet ung ja nicht einbilven, 
das Chriſtenthum möge Unreinigfeit und allerlei 
unrechtfertige Händel wohl leiden. Sollte unfer 
Wandel nicht abgefondert fein von der Heiden Wan- 
del, was wären wir dann für ein Heiligtfum Got: 
tes? Kenneten wir Gott nicht und feinen Willen, 
fo hätten wir weniger Schuld; nun aber ift es 
offenbaret: das ift der Wille Gottes, eure Heili- 
gung. Wie mancher thut feinem freunde zu Ger 
fallen, das er fonft wohl unterließe! Sollte denn 
unfers lieben Gottes Wille nichts gelten? 

Hebe weg den Schanddeckel von deinem An- 
geficht, daß du in deinem Muthwillen und Sünden, 
die du zu laſſen nicht Sinnes biſt, dich wollteft 
damit ſtärken: Aus Gnaden werden wir ſelig; Chriſtus 
iſt für unſre Sünde geſtorben. Wenn du zum 
Glauben Chriſti Jeſu berufen biſt, biſt du nicht 
berufen zur Unreinigkeit, ſondern zur Heiligung. 
Trittſt du ab von der Heiligung, ſo verläſſeſt du 
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deinen chriftlichen Beruf. WVerläffeft du deinen Beruf, 
fo verläugneft vu den Glauben. Darum rühme dich 
ja Feines Glaubens in der Unreinigfeit und 
Ungerechtigkeit, die dich micht herzlich betrüben, 
und bie du binfort zu meiden dir nicht ernfl- 
lich vorgeſetzt haſt. Muthreillige Sünder, die auf 
Gnade fündigen, träget das Reich Cbhriſti nicht. 
Es duldet wohl Sünder, aber die aus Schwachheit 
fündigen, das ift, die alsbald in dem Augenblid, 
da fie vom Fleiſch übereilet werden, ven Fehler ers 
fennen, bereuen und darnach fireben, daß fie beffer 
und im Guten völliger werden. Aber eine Ger 
wohnheit aus Sünden machen gilt nit. Denn 
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wie die Heiligung Gott if ein Woblgefallen, fo ift 
die Unreinigfeit ein Greuel vor Gott. 

Wir befchließen mit unferm Apoftel Paulus: 
Wer verachtet, der verachtet nicht Menfchen, fondern 
Gott, der feinen heiligen Geiſt gegeben hat im 
euch. Es ift aber ein Großes, Gott verachten und 
verwerfen. Was verfündigt der Herr dem Priefter 
Eli 1. Sam. 2? Wer mich ehret, den will ich auch 
ehren; wer aber mich verachtet, der foll wieder verachtet 
werden. Der Herr aber, der Gott des Friedens, hei 
lige euch durch und durch, und euer Geift ganz, fammt 
der Gecle und Leib, müffe behalten werden unfträf- 
lich auf die Zufunft unfers Herrn Jefu Epriftil Amen, 


— — — 


Epiſtel am Sonntage Oculi. 
Von der Heiligung in der Liebe und Reinigkeit. 
Eyheſ. 5,1—9. 


Sr Brüder, fo feid nun Gottes Nachfolger, als bie lieben Kinder. 


Unb wanbelt 


4 in der Piebe, gleich wie Chriſtus uns hat gelicbet, und ſich ſelbſt dargegeben für 
und, zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen Geruch. Hurerei aber und alle 


Unreinigfeit, oder Geiz, laſſet nicht von euch gefaget werden, wie ben Heiligen zuftehetz auch 
ſchandbare Worte und Narrentheidung, oder Scherz, welche euch nicht ziemen, fondern viel- 
mehr Dankffagung. Denn das follet ihr wilfen, daß fein Hurer, oder Unreiner, oder Geiziger 
(welcher it ein Gößenbiener,) Erbe hat an dem Reihe Chriſti und Gottes. Laſſet euch 
niemand verführen mit vergeblihen Morten; denn um dieſer willen fommt ber Zorn Gottes 
über die Kinder des Unglaubens. Darum feid nicht ihre Mitgenoffen. Denn ihr waret 
weiland Finſterniß; nun aber feid ihr eim Licht in dem Herrn. Wandelt wie bie Kinder 


bes Lichts. Die Frucht des Geiftes ift allerlei Gütigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit. 


SI eliebte in Chriſto Jeſul Der Grund des 

x Chriſtenthums ift die Vereinigung mit 
Chriſto, mit dem wir ein geiftliher Leib 

find. Diefer Leib beflchet aus feinen Theilen. 
Das Haupt ift Epriftus, die Heiligen find bie 
lieder. Beide Theile find zufammen verbunden 
durd eine Vereinigung: erfllih zwar die Glieder 
mit Ehrifto, als dem Haupte, durch den Glauben ; 
bernab aber die Glieder unter fich felbft durch den 


Geift Chriſti, der da ift ein Geift der Liebe. Die 
Glieder ſämmtlich, unter fi durch die Liebe ver 
ſchürtzet, hangen an ihrem einzigen Haupte Chriſto, 
von dem fie empfaben Leben und Bewegung. Das 
it dann der Grund des Wandels, den wir in 
Eprifto führen. Auf folhe Weife fchreibet Paulus 
Ephef. 4: Laffet uns rechifchaffen fein in der Liebe, 
und wachſen in allen Stüden an dem, der das 
Haupt ift, Chriſtus; aus welchem der ganze Leib 





jufammen gefüget, und ein Glied am andern hans 
‚ get, durch alle Gelenke; dadurch eins dem andern 
Hanvreihung thut, nad dem Werke eines jeglichen 
Gliedes in feiner Maße, und machet, daß ver Leib 
wächfet zu fein felbft Befferung; und das alles in 
ber Liebe. Damit wird uns der geiftliche Leib 
Chriſti befchrieben, als der wachen und zunehmen 
fol, Solcher Wachsthum gefchiehet in Anfehung 
der Glieder; denn das Haupt ift vollfommen, So 
wächfet nun der Leib auf zweierlei Weiſe. Erfi- 
lid, wenn neue Glieder herzugebracht und Cprifto 
einverleibet werden. Zum andern, wenn die eins 
verleibten Glieder Fräftiger und ſtärker werben; 
nicht abnehmen, fondern zunehmen: daß wir nicht 
mehr Kinder find, und uns wägen und wiegen lafs 
fen von allerlei Winde; fondern daß wir ein voll: 
fommener Mann werden. Hiezu find wir lebendig 
gemacht durch den Geift, der von Chrifte, als dem 
Haupte, zu uns fommt. 

Alſo wird die geiftlihe Vereinigung ein Grund 
und Urfprung des ganzen hriftlichen Lebens. Wer 
nicht will ein todt abgehauenes Glied fein, ver 
muß fih vom Geifte Chriſti führen und treiben 
laffen. Hierüber gründet Paulus auf diefe geiftliche 
Vereinigung folde Vermahnung: So fage ih nun, 
und zeuge in dem Herrn, daß ihr nicht mehr wars 
delt, wie die andern Heiden wandeln in der Eitels 
keit ihres Sinnes; welcher Verſtand verfinftert ift, 
und find entfremdet von dem Leben, das aus Gott 
ift, durch die Unmwiffenheit, fo in ihnen ift, durch 
die Blinpheit ihres Herzens; welche ruchlos find, 
und ergeben fich der Unzucht, und treiben allerlei 
Unreinigfeit, fammt dem Geiz, Ihr aber habet 
Ehriftum nicht alfo gelernet, fo ihr anders von ihm 
gehöret habt, und in ihm gelehret feid, wie in Jefu 
ein rechtfchaffen Wefen fei, daß ihr von euch abs 
geleget nah dem vorigen Wandel ven alten Den: 
fen, der durch Lüfte in Irrthum ſich verberbet; 
und euch erneuert im Geift eures Gemüthes, und 
anziehet den neuen Menfchen, der nah Gott ge 
ſchaffen ift in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heis 
ligkeit. Laſſet uns rechtfhaffen fein in ver Liebe, 
und wachen in allen Stüden an vem, ver das 
Haupt if, Epriftus. 

Zu folder Vermahnung geböret auch die heu⸗ 
tige Lertion, die uns leitet zur Heiligung in der 
Liebe und Reinigkeit, beides in Worten und Wer 
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fen. Dem follen wir andächtig zubören, denn es 
ift ja nöthig, weil wir fo träge zum Guten, daß 
wir immerfort angetrieben werben. Mir follen 
aber auch bei folder Vermahnung des Grundes 
nicht vergeffen, nämlich der geiftlichen Vereinigung, 
wie wir mit Chrifto allefammt ein geiftlicher Leib 
find, daß, wenn wir bevenfen, welches Geiftes Kin: 
der und welches Leibes Glieder wir find, wir uns 
fhuldig erkennen, zu trachten nad der Heiligung 
in der Liebe und Reinigkeit. Gott gebe Gnade! 
Amen, 


RR find zwei vornehme Stüde unfers Chriſten⸗ 
thums, Liebe und Reinigfeit. Das eine leh⸗ 
ret ung recht umzugehen mit dem Nächten, das 
andere lehret gegen unfern eigenen Leib uns recht 
zu verhalten. 

Zur Liebe veizet ung, das Paulus faget: So 
feid num Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder. 
Und wandelt in der Liebe, gleich wie Chriftus ung 
bat gelichet, und fich felbft vargegeben für uns, 
zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen Geruch. 

Unfer äußerliher Wandel und Leben gegen 
den Nächften fol lauter Liebe fein. Wandelt in 
der Liebe. Das gefchiehet auf zweierlei Weiſe. 
Erftlih, wenn wir flieben alle Bitterfeit in Wor⸗ 
ten und Werfen, wie Paulus kurz vorhin im 4, 
Cap. ermahnet: Alle Bitterfeit und Grimm, und 
Zom, und Gefcrei, und Läfterung fei fern von 
euch, fammt aller Bosheit. Hernach wandeln wir 
in der Liebe, wenn wir Liebeswerfe und Freund⸗ 
lichkeit gegen den Nächten üben in Worten und 
Werken; dazu gleichfalls kurz zuvor im 4. Cap. 
Paulus ermahnet: Seid unter einander freundlich, 
berzlih, und vergebet einer dem andern, gleichwie 
Gott euch vergeben hat in Cbhriſto. 

Zu ſolchem Licheswandel reizet uns der Apos 
ftel mit fügen Worten, durch vie Liebe des Vaters, 
und Ehrifti unfers Heilandes. Geid Gottes Mad: 
folger, als vie lieben Kinder. Und wandelt in 
der Liebe, gleich wie Chriftus uns bat geliebet, und 
fi felbft vargegeben für uns, zur Gabe und Opfer, 
Gott zu einem füßen Gerud. 

Kinder follen ja nacdarten den Eliten, Ein 
Menſch gebieret nad der Natur Feinen Löwen, ein 
Löwe gebieret feinen Hund, fondern ein jebes Ding 
ſchlechtet nach feiner Ur, Sind wir denn Gottes 
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liebe Kinder, ſo müſſen wir auch Gottes Art und 
Natur annehmen. 

Was iſt aber Gottes Art und Natur? Der 
liebe Apoſtel Johannes in ſeiner 1. Ep. 4 ſpricht: 
Gott iſt die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibet in Gott, und Gott in ihm. Gott iſt 
lauter Liebe, und beweiſet ſeine Liebe nicht allein 
darin, daß er täglich ſeine milde Hand aufthut, 
und uns ernähret, daß er ſeine Sonne aufgehen 
läſſet über Böſe und Gute; ſondern vielmehr, daß 
er uns feinen Sohn gegeben, ung mit Geduld trä- 
get, Sünde vergiebet und ung überfchüttet, beides 
mit leiblichen und geiftlichen, zeitlichen und ewigen 
Gütern. Gott geuft fi in feinem Sohne Eprifto 
Yefu über uns gar aus, mit allem das er ift und 
vermag. 

So ift auch die Liebe Chriſti überfchwänglich 
groß, der fih felbft dargegeben für uns, zur Gabe 
und Opfer, Gott zu einem füßen Geruch. Alle 
Opfer, die vorhin gefchehen, find ein Vorbild ge: 
wefen des heil. Opfers, des Sohns Gottes, der 
unfere Sünde felbft getragen hat an feinem heil. 
Leibe, und dafür Lecbes- und Seelenangft, und end; 
fih gar den Tod gelitten hat, daß wir alfo dadurch 
bei Gott ausgeföhnet find. Andere Dpfer find, 
an ihm felbft und dem MWerfe nach, nur ein Stanf; 
denn was bringt es für Anmuth, fo ein Yas ins 
Feuer geworfen wird? Aber das Opfer Cprifti, 
als eines unbefleckten Lämmleins, ift Gott ein für 
fer Gerud; Gott hat es gem, und ift vor ihm 
angenehm. Nachdem Noab, der Gerechte, nad 
der Sündfluth aus dem Kaften gegangen war, 
nahm er von allerlei reinem Biehe und von aller: 
lei reinem Gevögel, und opferte Brandopfer. Da: 
von ſtehet gefchrieben: Der Herr roch den lieblichen 
Geruh, und ſprach in feinem Herzen: Ich will 
binfort nicht mehr die Erde verfluhen, um ver 
Menfchen willen. Daß Noah Opfer vor dem 
Herrn füß gerochen, fam nicht her aus dem Werf, 
aus Schlachten und Brennen, fondern aus dem 
Glauben, daß Noah, ver Gerechte, bei ſolchem 
Dpfer Gott im Glanben vorgehalten das einige 
rechte Opferlamm Gottes, das da trägt die Günde 
der Welt; das war Gott alfo angenchm; daß er 
befcploffen in feinem Herzen, um der Verſöhnung 
Chriſti willen nicht mehr vie Menfchen zu verbers 
ben. Das Opfer Jeſu Ehrifti, des Sohnes Got: 


tes, da er feinem Vater geborfam worden bis zum 
Tode des Kreuzes, und nniere Sünde getragen bat, 
das ift das rechte Opfer des füßen Geruchs, dat 
Gott um des Gehorfams Eprifti willen fo ange 
nehm gemwefen, daß er dadurch dem ganzen menjd 
lihen Geſchlechte verföhnet ift. 

Das mag man ja Liebe heißen, Gottes Sohn 
wird felbft ein Opfer für uns! Daß er uns er 
löfete vom Fluche des Gefepes, wird er felbft ein 
Fluch für und. Bedenke allbier mas du willft, fe 
ift alles groß. Bedenkeſt vu ven, der da. liehet, 
oder den der geliebet iſt, oder die Art der Lie, 
du wirft große Liebe finden. Chriſtus iſt der ewige 
Gottesſohn, der Glanz göttlicher Herrlichkeit. 
Wir waren ein Stanf vor Gott, Gottes Feiner, 
und des Teufels Lribeigene. Noch liebet ung Chri 
flus, und aus Liebe hat er fi dahin gegeben, daß 
nur und geholfen würde. Daraus haben mir vielen 
Nutzen: für alle unfere Uebertretung und Sünde dir 
fen wir Gott nichts geben, als daß wir ihm im 
Glauben vorhalten feinen Sohn Jeſum Chriſtum 
den Gefreuzigten, fo find wir verfüßnet, und die 
wir vorhin ein Stanf waren, werben ein füßer Ge 
ru; denn es ift unfer Glaube, wie das Opfer 
Noah, ein füßer Geruch vor dem Herm. 

So feid nun Gottes Nachfolger, als die fie 
ben Kinder, und wandelt in der Liebe, Willſt du 
ein liebes Kind Gottes fein, fo folge nach da 
Art und Natur Gottes, daß du auch Liebe übel, 
Ueberwinde dur die Liebe Gottes alle Bitterkeit 
und Grimm, und gevenfe, daß dir Gottes Lich 
vorgefegt ift zur Nachfolge; und obſchon die Natur 
dich zur Bitterfeit treibet, fo follft du doch der Na 
tur Gewalt anthun, und gedenken: Giehe, dirk 
bittere Natur habe ich vom fündlichen Fleifh gr 
erbet, weil ich Fleiſch vom Fleiſch geboren bin; 
weil aber auch durch Gottes Gnade ih aus dem 
Geifte neugeboren, und Gottes liebes Kind werden 
bin, fol ih ja meine fleifchliche Bitterfeit nicht 
berrfchen laſſen. Auch um der Liebe Gottes willen, 
welcher Tauter Liebe ift, und lauter Liebe an und 
übet, folge nicht der böfen Bitterfeit. Bedenke 
doch, wie du Fönneft Gottes liebes Kind heißen, 
wo du feiner Natur willft zuwider leben; bedenke, 
wie dur Fönneft in der heiligen Gemeinfhaft des 
Leibes Chriſti bleiben, fo du nicht Raum giebft dem 
Geifte Ehrifi, der da ift ein Geift der Liebe, 
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Eprifti Liche wird uns nicht allein vorgefeget 
als eine Bewegung zur Liebe, fondern auch als 
ein Erempel, darin und die Art der Liebe erzeiget 
wird, wie heftig diefelbe fein folle. Die Welt lie 
bet auch, fuchet aber nur das Ihre, und Tiebet, ‚fo 
fange Rutz bei der Liebe it. Darum müffen wir 
nicht lieben mit der Welt, fonvern mit Chriſto; 
der hat Fein Genieß geftichet, fondern vielmehr hat 
füch verzehret, daß er uns erhielte. Alſo follen 
Epriften gedenken, wie fie allhier auf Erden andern 
dienen und nüße feien, mit Leib, Gut und Leben. 
Liebet nicht mit dem Mund allein, fondern in ber 
That und Wahrheit; und vergebet einer dem am 
dern, gleich wie Gott uns vergeben hat in Chriſto. 

Ferner fpricht Paulus: Hurerei und alle Uns 
reinigfeit, oder Geiz, laffet nicht von euch gefaget 
werden, wie den Heiligen zuftehet; auch ſchandbare 
Worte und Narrentheivung, oder Scherz, welche 
euch nicht ziemen, fondern vielmehr Danffagung. 
Denn dies follt ihre wiffen, daß Fein Hurer, oder 
Unveiner, oder Geiziger, welcher ift ein Götzendie⸗ 
ner, Erbe hat an dem Reiche Ehrifti und Gottes. 
Damit führet er ung auf Reinigfeit in Worten und 
in Werfen; denn wie die Unreinigfeit, alfo bie 
Reinigkeit ift zweierlei, nämlih in Worten und in 
Werken. 

Die Unreinigkeit im Werk ift die Befledung 
des Fleiſches, Hurerei und allerlei Unreinigfeit, vie 
außer dem züchtigen Gebrauch des Eheftandes getries 
ben wird, allein over felbander, deſſen vielfältige Art 
nicht zu nennen ift, Diefe Unfeufchheit hat die Art, 
wenn man ihr nur erfi etwas Raum giebet, wird 
bald daraus eine umerfättliche Begierde und Lufts 
ſeuche, die Paulus allhier einen Geiz nennet, da 
der Menſch in feiner Unzucht nicht kann gnug haben. 

Solche Unzucht, wie fie auch Namen babe, 
fol von Ehriften fo ferne fein, daß wir fie nicht 
laffen von uns gefaget werden. Was aber nicht 
foll von uns gefaget werben, foll foviel weniger 
von uns verübet werden. Es foll ein Chriſt ein 
fol reines Gemüth haben, daß er davor erfchrede, 
wenn er ſolche Schande mur nennen höre, Dan 
fann zwar nicht wehren, daß nicht von einem oder 
andern in einer Gemeine Unzucht getrieben werde ; 
dor) muß mans nicht gut heißen, fonden nad Ge; 
bühr frafen. Wer nun allpier ver Vermahnung 
des heiligen. Geiftes folgen will, ver muß fürs 
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erfte bei ihm felbft alle Art Unzucht meiden und 
baffen, hernach auch bei keinem andern gut beißen, 
Sonft wenn das micht gefchiehet, fo muß die 
Gemeine den böfen Namen tragen, daß man von 
ihr faget: Unzucht iſt bei diefer Gemeine eine 
Freiheit, 

Gleichmäßig fol auch von Chriften fern fein 
die Unreinigfeit in Worten; denn eben, was ber 
Geiſt Gottes von Hurerei gefaget: Laffet fie micht 
von euch gefaget werben; das faget er auch von 
ſchandbaren Worten, Narrentheivung und Scherz:; 
Laffet fie auch micht von euch gefaget werben. Alle 
Worte, die nicht dienen zur Noth oder Beſſerung 
im Glauben, find unnüge Worte; fo man aber 
folhe Worte brauchet, ergögliche Luftigfeit zu er 
weden, ift es ein Scherz; fo man aber folde ur 
fligfeit ſuchet im loſen, unzüchtigen Worten, ſind es 
fhandbare Worte und Narrentheivung. Dahin ge 
hören alle lofen Sprichwörter, Teichtfertige Hifte- 
rien und ſchandbare Lieder. Diefe ſchandbaren 
Worte, Narrentheivung und Scherz, follen wir 
nicht laſſen von nns gefaget fein; fie follen auch 
nicht unter uns gut gebeißen werben. Wer dieſe 
Bermahnung will annehmen, ver hüte fich fürs erfte 
felbft vor ungebührlihem Scherz und Narrentheir 
dungen, daß er fie aus feinem Munde nicht geben 
fäffet; hernach höret er den Narrentheivungen nicht 
gerne zu, fuchet auch Feine Luft darin, lobt es auch 
an niemand, fondern ift ihm zumider, 

Es hat der heilige Geiſt nicht ohne Urſache 
die Unreinigkeit, ſowohl in Worten als in Werfen, 
bei Epriften verworfen und uns davon abgemahnet. 
Denn was unnüg und unzüchtig Geſchwätz anbe— 
fanget, fo fpricht der Geift Gottes: Sie ziemen 
ench nicht; fie ziemen feinem Chriften. Bei ver 
Melt wird es gelobet, ein luſtiges Gelach machen 
können; aber der heilige Geift urtheilet anders 
davon, und achtet es für Fein Lob, fondern für 
fleifchliche Luft und Schande, die keinem Cpriften 
wohl amftehet. Laſſet nicht vom euch gefaget 
werben ſchandbare Worte und Narrentheivung, over 
Scherz, welche euch nicht ziemen. Sie ziemen 
Chriſten nicht; denn weil fie zur heiligen Gemein; 
fchaft des Feibes Chriſti gehören, fo gebühret ihr 
nen, aus Chriſti Geift reven und leben. Eines 
Chriſten Leben joll fein, nad: dem Exemprl ves 
Lebens Chriſti, eine lautere ernſthafte Frrund⸗ 
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lichkeit. Schandbare Worte ziemen einem Chri- | wird, wenn man nämlich von Gottes Lob und 


fin nit, aud ‚darum, dieweil fie das Herz 
verunreinigen. Gleich mie ein ſchandbares Ge 
xhwätz eine Anzeigung ift eines fchandbaren Ges 
müthes, und aus ſchandbarem Gemüthe herfliefet, 
alfo macht es auch unheilige Gemüther. Gedenke 
an Petrum, der vorhin fo ein treuherziger Beken⸗ 
ner Ehrifti war, daß er auch willig war, mit ihm 
in den Tod zu gehen. Da er aber ſich zu loſem 
Gefinde gefellete, und fih mit unter dem lofen Haus 
fen zum Koblfeuer hinzumachte, da zweifelsohne 
viel ſchandbare Reden von dem gefangenen Jeſu 
vorgelaufen, da wird fein Herz in der Liebe Chriſti 
beim Koplfeuer fo verfältet, daß er feinen Herm 
und Meifter verläugnet, und nach der loſen Buben 
Art fih verfluchet und verfhwöret. Es ift gar nach⸗ 
denflih, was Epbef. 4 vom faulen Gefhwäg ver 
Apoftel urtheilet: Laffet Fein faul Gefhwäg aus 
eurem Munde gehen, fondern was nützlich zur 
Befferung if, da es Noth thut, daß es holdſelig 
fei zu hören. Und betrübet nicht den heil. Geift 
Gottes, damit ihr verfiegelt feiv auf ven Tag ber 
Erlöfung. Erkennet doch, wie fhäntlih einem 
chriſtlichen Gemüth das lofe ſchandbare Geſchwätz 
fein muß, dadurch der heil. Geift Gottes betrüs 
bet wird; da doc der heilige Geift Gottes in feis 
nen Wirkungen das Zeichen des wahren lebendigen 
Glaubens, und das Siegel unferer Kindſchaft und 
Seligkeit if. Es ift micht zu glauben, was für 
ein großer Abbruch dem chriftlihen Wandel und 
der gottjeligen Andacht geſchiehet durch böfes, ſchand⸗ 
bares Scherzen und Schwägen, man rede es, oder 
höre es; es kann die andächtige Seele dadurch in 
der Liebe Gottes alſo verkalten, und der Welt fo 
bold werben, daß fie fich felbft verlieret, und nicht 
fo bald wiederfinden kann. So gar ſchädlich ift 
einem Cpriften die Narrentheivung, fchandbare 
Worte, und fauler Scherz, Wenn vies betrachtet 
würde, würde auch ein Menſch fo nicht figen und 
lachen, und feine Luft haben, da folde ſchandbaren 
Reden getrieben werden, daß auch der Himmel 
fi möchte davor entfärben. 

Begehren wir aber zw wiffen, wovon ber 
Epriften Rede fein foll; fo weifet uns allhier der 
Apoſtel Paulus auf Dankfagung ; das ziemet Chris 
ſten vielmehr, als loſer Scherz. Es heißt aber 
Dankfagung ſolche Rebe, dadurch Gott gepreifet 
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Werken redet. Das ift es, dazu uns Paulus her 
nad Epheſer 5. ermahnet: Saufet euch nicht voll 
Weine, fondern werdet voll Geiftes, Und redet 
unter einander von Pfalmen und Lobgefängen, und 
geiftlichen Liedern, finget und fpielet dem Herrn in 
eurem Herzen; und faget Danf allezeit für alles, 
Gott und dem Vater, in dem Namen unfers Herrn 
Jeſu Eprifi. O wie würden unſere Gaftereien 
und Zufammenkünfte fo nüglich und ſeliglich ablau— 
fen, wenn diefes in Acht genommen würde! Wie 
würde einer den andern in der Liebe und Furcht 
Gottes erbauen, fhärfen, gründen! Wie würde fo 
mancher umgetauft und gebefert werben! ber 
eben darum hat es der Teufel nicht gern, und ja 
get uns Scham und Verdruß ein, von Gott und 
der Seelen Heil in Gefellfchaften zu reven. Wenn 
wir zufammen fommen, fo reden wir zwar zumeilen 
von wichtigen und nüglichen Dingen; meiftentheils 
aber, fo wir nicht Scherz fuchen, weiß man nicht, 
wovon wir reden follen; wir ſuchen bald dieſes, 
bald ein anderes hervor, und gedenken oft mit aller 
Macht auf Materie zu reden, damit uns die Zeit 
nicht lang werde. D wäre es unfere Luft, von 
Gott und göttlichen Sachen zu reden, es follte ung 
an feiner Materie mangeln; denn das Gute, das 
wir dur Chriftum in Gott empfinden und erwars 
ten, iſt fo veih und groß, daß es nimmer genug 
kann betrachtet werden. Alsdann dürften wir auch 
feine fremde Ergöglickeit in Reden ſuchen; ver 
gläubigen Seele ift das Geſpräch fo angenehm, 
liebreih und anmuthig, daß fie feine weltliche Luft 
dafür begehret. Ein Tag in deinen Vorhöfen ift 
beffer, denn fonft taufend. Ein frommes chriftliches 
Herz wird recht froh darüber, wenn es nur einen 
Abend im riftlichen Geſpräche ſich recht ergöget hat, 

Wer mun liebet den heiligen Geiſt Gottes, 
damit wir verfiegelt find, der wird ja nicht begehren, 
mit fhandbarem Gefhwäge denſelben zu betrüben, 
fondern vielmehr mit Dankffagung erfreuen; und 
folde Leute dulden auch unter ihnen fein faul Ge 
ſchwätz, vielmeniger begehren fie diefelben mit Luft 
anzuhören. Die Gewohnheit würde viel hiezu bel 
fen. Darum wäre auch nüglich und zu wünfchen, 
daß bei allen Tafeln diefes zu einer Gaftregel ange 
ſchrieben ftünde: Laffet nicht von euch gejagt wers 
den ſchandbare Worte und Narrentheivungen, ober 
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Danffagung. Das ift: Laffet nicht von euch gefaget 
werben: Diefe Leute haben hier am dieſer Tafel 
fhändliche Narrentheidvung getrieben (denn das wäre 
einem Ehriften eine Schande); fondern vielmehr: Diefe 
Leute haben an diefer Tafel ein recht hriftlich, gott 
felig Gefpräch geführe. Solches aber müßte nicht 
allein angefehrieben, fondern auch in gute Acht ges 
nommen werben, daß einer den andern mit Ernſt 
darauf wieſe. 

Sp Unreinigfeit in Worten bei Ehriften nicht 
zu dulden, foll viefelbe vielmeniger in ber That 
verübet werden, Hurerei umd alle Unreinigfeit, over 
Luftgeiz, Taffet nicht von euch gefaget werben, wie 
den Heiligen zuſtehet. Obzwar wir noch mit dem 
Fleifhe der Sünden umgeben find, fo find wir doch 
heilig, als die wir geheiliget find durch den heiligen 
Geiſt und dur das Blut unferer Reinigung, wel: 
des ift das Blut Jeſu Ehrifti, des Sohnes Got 
tes; darum ftehet ung garnicht an einzige Befledung 
am Leibe oder an ver Seele. Wie follte ich die 
Glieder Eprifti zu Hurenglievern machen? Das fei 
ferne. Oder miffet ihr nicht, daß euer Leib ein 
Tempel des heiligen Geiftes ifl, der im euch ift, 
welchen ihr habet von Gott, und feid nicht euer 
ſelbſt ? Ihr ſeid theuer erfauft. Darum fo preifet 
Gott an eurem Leib und in eurem Geiſt, welche 
ſind Gottes. 

So ruhet auch eine harte Strafe vor der 
Thur der Unzüchtigen. Denn das follet ihr wiſſen, 
daß Fein Hurer, oder Unreiner, oder Luſtgeiziger, 
welcher ift ein Gögendiener, Erbe hat an dem 
Reich Chriſti und Gottes. 

Es ift vorhin gefagt, daß Unzucht die Art 


babe, wenn man ihr erftlich Raum giebet, daß eine | © 


unerfättliche Luſtſeuche darauf folge. Solche Luft: 
füchtige umd umerfättliche Luſthengſie werben allbier 
Gögendiener genennet. Gleichwie die leibliche Ab: 
götterei in heiliger Schrift für eine geiftliche Hurerei 
ausgerufen wird, da ein Menfch mit feinem Herzen 
von Gott abweichet, umd fih zu etwas hält, das 
nicht Gott ift; alfo wird auch vie leibliche Hurerei 
eine geiftliche Abgötterei genennet: dieweil der Menſch 
dadurch die unzlichtige Fleifchesfuft zum Gott machet. 
Es fiehet Gott immer und ſchreiet: Hurerei und 
Unzucht und Luftfeuche laſſet nicht von euch gefaget 
werben, Go fchreiet dein unzlichtiges Herz, wenn 


es feine Luft haben will: Du follft mir dienen. 
Da ftehets denn bei dir nicht mehr, haft auch Fein 
Belieben dazu, Gott zu folgen; fondern mußt bei 
ner Unzucht folgen, fo fehr bat dich die Unzucht 
eingenommen, Das heißt ja der Luſtſeuche, als 
einem fhänblichen Gögen, dienen, 
Nun, was ift dein Lohn? Kein Hurer, oder 
Unreiner, oder Lufigeiziger hat Erbe am Reich 
Chriſti und Gottes. Das Neid Chriſti iſt das 
Reich ver Gnade allhier auf Erden; das Reich 
Gottes ift das Reich der Herrlichkeit in der himm⸗ 
liſchen Seligfeit, allda der Sohn dem Vater das 
Reich wieder übergeben wird; alfo, daß der Sohn 
da nicht mehr regiere, und Gottes Kinder made 
dur den Glauben, fandern Gott unmittelbar in 
dem Menfchen herrſche, und alles in allem fei. 
So ift nun allhier fo viel gefaget, daß die Hurer 
und Unreine feine wahren lebendigen Glieder ver 
Kirche Gottes find, weder hier noch im ewigen Les 
\ ben; fie haben keinen Theil an dem Reiche der 
Gnade, fo haben fie auch feinen Theil an ver 
ervigen Seligkeit. Denn wie kann es möglich fein, 
daß einer follte ein lebendiges Glied am geiftlichen 
| Leibe Chriſti fein, und follte doch nicht von Ehrifti 
Geiſt, fondern vom Hurengeiſt getrieben werben? 
Eben dies Urtheil ift auch vorhin über vie Unreinen 
gefprocpen in ber 1. Epift. an die Cor. im 6. Laffet 
euch nicht verführen! Weder die Hurer, noch bie 
Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, noch die Weich: 
linge, noch die Knabenfchänder, werben das Reich 
Gottes ererben. Wie kann er höher fchreden? 
Das wiſſet ihr, faget Paulus, und dürft feinen 
Scherz daraus machen, Fein Hurer oder Unreiner, 
oder Zuftgeiziger, hat Erbe am Reiche Eprifti und 
ottes. 


Mit ſolchem Ernſt fordert Gott die Heiligkeit 
von ſeinen Kindern. Das glaubet die Welt nimmer; 
ſie gedenket: Es hat keine Noth, man iſt darum 
nicht verdammet; es iſt der Teufel nicht ſo ſchwarz, 
wie er gemalet, die Hölle nicht fo heiß, wie das 
von geprebigt wird, Damit wir aber durch ſolche 
und vergleichen Weltreden micht verführet werben, 
warnet uns allbier Paulus: Laffet euch niemand 
verführen mit vergeblichen Worten; denn um biefer 
willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder 
des Unglaubens, Darum feid nicht ihre Mitges 
noffen. Denn ihr waret weiland Finſterniß; man 
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aber ſeid ihr eim Licht in dem Herrn. 
mie die Rinder des Lichts. Die Frucht des Geis 
fies iſt allerlei Gütigkeit und Gerechtigkeit und 
Waprbeit. 

Wer in der Welt lebet, wird viel Spottworte 
der Weltkinder anhören müffen, dadurch ein dhriftlis 
her Wandel gehöhnet wird. Aber laſſet euch nie: 
mand verführen mit vergeblichen Worten; feid nicht 
ipre Mitgenoffen, fondern firafet es. Gin Chriſt 
muß mit nichten an ſolchen epieurifchen Reden Luft 
oder Gefallen tragen, und fi wohl vorfeben, daß 
er durch folche üppige Reden von der Cinfalt des 
chriſtlichen Wandels nicht abgezogen werbe. 

In ſolcher Borfichtigkeit haben wir große Urs 
ſachen. Denn erftlih, um edieſer Spottreben millen 
kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Uns 
glaubens. Kinder des Unglaubens und Ungehorfams 
find alle Wiverfpenftigen, die dem Worte Gottes 
nicht glauben, es gering achten, und ſich ihm wider, 
fegen. Ueber ſolche wird gewiß der Zorn Giottes 
fommen; und eben um bes Gpottes willen, ven 
fie vom Chriſtenthum treiben und annehmen, Wenn 
die Welt ihren Lüften und ber Sünde dienet, die⸗ 
ſelbe auch gering fchäget, und einen Scherz daraus 
madet, und hingegen von dem heiligen Wan— 
del der Chriſten fpöttifh redet; wenn auch an 
dere, die es hören, ſolchen Spottworten Glauben 
geben: das iſt die Macht der Finfternif, dadurch 
fo viele Epriften verblendet und auf unzüchtige 
Bahn gezogen werben, in Gottes Zorn und Race 
fallen. Darum, ihr driftlihen Herzen, machet euch 
nicht theilhaftig ihrer Sünden, daß auch euch der 
Zorn nicht treffe. 

Hiernach betrachtet auch dies: Ihr waret mei, 
land Finfterniß; num aber feid ihr ein Licht in dem 
Herrn. Darum wandelt wie die Kinder des Lichts. 
Das menfchliche Gemüth ift in der erfien Erfchaffung 
lauter Licht gewefen, und feinem Schöpfer ähulid: 
ed ſahe Gott und feinen Willen, und leuchtete dem 
Menſchen vor zu allem Guten. Durch des Teufels 
Betrug und die Sünde ift die Geele voll dicker 
Finfternig geworben, daß fie Gottes Licht nicht kann 
noch will begreifen. Sobald aber durch den eis 
ligen Geift der Geift unſers Gemüths erneuert 
wird, fängt es an wieder ein Licht zu ſein. Nach ſolcher 
Beſchaffenbeit ſagt der Apoſtel Paulus allhier zwei⸗ 

eilei. Erſtlich: Nun ſeid ihr ein Licht im dem 
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Wandelt Herrn. Unfer Gemüth fängt am zu leuchten und 


zu brennen in ber Slamme des heiligen Geiftes, 
alfo, daß wir auch ein Licht in der Welt find, und 
andern vorleuchten; mie gefchrieben fichet von ben 
Kindern Gottes zu den Philippem im 2: daß fie 
mitten unter dem unfchlacdhtigen und verkehrten Ges 
fchlechte ſcheinen als vie Lichter in der Welt, damit 
daß fie halten pb dem Worte des Lebens. 

Daraus fliefet eine zweifache Bewegung zur 
| heiligen Borfichtigfeit, daß wir durch der Welt Gefpött 
uns von der Heiligkeit nicht abziehen laffen. Denn 
erfilih: Ihr ſeid weiland Finfterniß gewefen, und 
in aller Schande verfenfet; darum follen wir nicht 
wieder umfehren zur vorigen Unreinigfeit, nachdem 
wir durch Chriſti Geift davon befreiet find, Nie 
mand, der vernünftig if, ſtürzet fih mit Willen 
wieder in eine Gefahr, daraus er vorhin dur große 
Mühe gezogen it. So ift auch Feine Beſtie fo 
‚ unfinnig, daß fie wiederfehre zu den Banden, von 

welchen fie fich losgeriffen hat. Zum andern: Ihr 
feid ein Licht im Herm; darum wandelt als bie 
Kinder des Lichts. Matthäi im 5. fpricht der Hear: 
Laffet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie 
eure guten Werfe fehen und euren Vater im Hims 
mel preifen. Die Werke des chriſtlichen Wandels 
find eine Wirfung und Anzeigung des Lichts, das 
in der Seele leuchtet. Iſt num ein Licht inwendig 
in und; fo muß es einen äufßerlihen Schein in 
den Werken von fich geben. Wirb ver äußerliche 
Schein ausbleiben, fo magft du nicht anders geben 
fen, als daß das Licht in dir verlöfchet fe. Will 
ſchon allezeit in allen Dingen das Vermögen nicht 
folgen, ift doch immerdar bei dem erleuchteten Men 
hen der Streit und Kampf, das Wünfchen und 

ginnen. Darum fo lieb es jemand ift, ein Licht 
im Herm zu fein, fo lieb foll es ihm auch fein, 
dem Lichte nachzufolgen. Er hüte fih, daß er 
dur vergeblihe Worte nicht abgezogen werbe 
von dem lautern Wefen, das in Chriſto iſt, und 
von den Werfen des Lichts, 

Was find aber vie Werke des Lichtes? Pau 
lus nennet fie Früchte des Geiſtes. Die Frucht 
bes Geiftes ift allerlei Gütigkeit und Gerechtigkeit 
und Wahrheit. Wenn wir nach der Gütigfeit je 
dermann Liebes und Gutes erzeigen, und gern vers 
geben; nad der Gerechtigkeit niemand beleidigen ; 
nad ver Wahrheit vor Gott wandeln in ber Reis 
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nigkeit des Leibes und der Serle: fo wandeln wir 
recht als die Kinder des Lichte. Davon läſſet ſich 
die erfeuchtete Seele nicht abziehen durch vergebs 
lihe Worte der Weltfinder, fondern firafet fie 
vielmehr, 

Es ift diefe epifiolifche Leetion an ihr felbft eine 
Vermahnung, bart und deutlich genug, und gehet 
dahin, daß wir halten an der Heiligung, in Ues 
bung der Liebe und der Neinigkeit, in Worten umd 
Werfen, und daß wir ung davon durch Feine Spott 
reden der Welt ableiten Taffen. 

Aber wer nimmt es mit Gehorfam auf? Es 
ift gar eine fchredliche Rede, die im heutigen Evans 
gelio geführet wird. Wenn der unreine Geift vom 
Menſchen ausziebet, fo fehret er wieder um mit fies 

andern Geiftern, die ärger find, denn er: als 
dann wird das letzte ärger, als das erſte geweſen 
if. Damit ift foviel gefaget: Mit einem getaufs 
ten Epriften, der nicht vom Geiſt Gottes getrieben 
wird, ſtehet es viel ärger als mit einem Heiden, 
Denn da die Heiden einhergehen nach ihrer anges 
bornen Blinvheit, in Unwiffenheit, da werben bie 
Epriften entweder Heuchler, oder gar muthwillig 
und halsftarig, wiſſen den Willen Gottes und 
achten ihn nichts. Das kommt nirgend anders her, 
als daß fie nun von fieben Teufeln getrieben wer 
den, da fie etwan vorhin nur von einem getrichen 
worden. Und mag allpier gelten, was Paulus 
faget: Iſt unfer Evangelium verdeckt, fo iſts im 
denen, die verloren werben, verdeckt; bei welchen 
der Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinn ver 
blendet hat, daß fie nicht ſehen das helle Licht des 
Evangelii von der Klarheit Chriſti, welcher iſt das 
Ebenbild Gottes. Denn es ift unmöglich, daß die 
gute Vernunft nicht einft follte umdenfen: Siehe, 
mas thuft vu? Wem widerftrebeft du? Weſſen 
Wort ift es, das du verwirft? Wenn nicht der 
Satan der Ungläubigen Sinne verblendet hätte, 
daß fie nicht erwägen, was fie hören und wiffen. 

Bor acht Tagen hat der Geift Gottes ums 
auf ſolche Weife geprediget durch feine Mithelfer: 
Lieben Brüder, ihr habt von uns empfangen, wie 
ihr follet wandeln in der Heiligung, daß ihr Gott 
gefallet. So bitten wir euch und ermahnen in 
dem Herrn Jefu, daß ihr darin immer völliger 
werdet. Denn das ift der Wille Gottes, eure 
Heiligung; dent Gott hat uns nicht berufen zum 


Unreinigfeit, fonbern zur Heiligung. Werdet ihr 
aber abweichen zur Luftfeuche, und andern unrecht; 
fertigen Händeln, fo wiffet, ver Her ift Rächer 
über das alles. Das ift damals angehöret; wer 
aber hat es angenommen, und mer ift dadurch ger 
befiert? Jetzt vermahnet uns Gottes Geift aber 
mal: Lieben Kinder, wandelt in der Liebe; denn 
ihr feid Kinder Gottes. So ſeid auch Gottes 
Nachfolger, und fliehet alle Unreinigkeit in Worten 
und Werfen. Hurerei und ſchandbare Worte laſſet 
nicht von euch gefaget fein, denn das ziemet euch 
nicht, ihr ſeid heilig. Weiland waret ihr Finſter⸗ 
niß; nun aber feid ihr ein Licht im Herrn. Wer: 
det ihr aber umfchren zur Unreinigfeit der Sünden, 
fo wiffet, daß Fein Unreiner Erbe hat am Reiche 
Eprifti und Gottes. Das wird angehöret, und ift 
zu beforgen, daß es wenig wird angenommen wers 
den. Wie foll man ihm denn thun? Soll man 
das Predigen und Bermahnen ganz anftehen laffen ? 
So lautet unfer Beruf nicht; fondern: Halte an. 
So müffen wir ja predigen, und das Gebeihen 
von Gott erbitten und erwarten; er weiß ſchon, bei 
wem und wann dies fein Wort wirken fol. Das 
wiffen aber dennoch die Verächter, die das Wort 
hören, und nicht achten: wie es mit ihnen ärger 
geworden ift, denn mit den Heiden, wegen ihrer 
muthwilligen Uebertretung, da fie doch bes Herrn 
Willen hören und wiffen; alfo foll es auch am 
Zage der Vergeltung mit ihnen Ärger werben, als 
mit den Heiden. Denn der Knecht, der des Herrn 
Willen weiß, und thut ihn nicht, wird zweifache 
Schläge empfangen. 

Wer zu erbitten iſt, den bitten wir, und er 
mahnen dur Gott, daß er den Ernſt Gottes zu 
Herzen nehme. Leget ab alle Unreinigfeit, und lie: 
bet alles, was gehöret zur Liebe und Heiligung ; 
denn alfo geziemet es euch, bie ihr Ehriften fein. 
Es geziemet end; denn ihr feid Glieder an dem 
geiſtlichen Leibe Chriſti. In weldem ber Geift 
Eprifti nicht Iebet, ver ift ein toptes Glied. Es 
geziemet euch; denn ihr ſeid Gottes Kinder. Go 
feid auch Gottes Nachfolger in der Liebe und in 
der Heiligung. Es geziemet euch; denn ihr feid 
ein Licht im Herrn. Darum wandelt auch als bie 
Kinder des Lichte, 

Wollet ihr aber nicht achten, was euch ge 
äiemet, fo achtet, was euch ſchadet. Wo euer Ger 
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die Strafe. Bon allen Göpendienern ift bier das 
Urtheil geſprochen: Sie haben feinen Theil am 
Reiche Eprifti und Gottes. in jeglicher, der der 
Sünde dienet und der Unreinigfeit, der ift ein Gös 
gendiener. Wenn Gott ſpricht: Das laſſe; fo 
fpricht deine Begierde: Das will id. Alſo dieneft 
du deinen Begierden, als einem greulichen Abgott. 
Solche Gögendiener haben feinen Theil am Reiche 
Eprifti und Gottes, weder in der Gnadenzeit, noch 
in der Herrlichkeit. O wie groß und breit iſt das 
fhöne Erbe Eprifti und unfers Gottes! D du um 
glüdfeliger Menfh, der du nicht den geringften 
Theil an viefer Erbfchaft haben willſt! Es foll 
wohl mancher fo boshaftig fein, daß er Gott ließe 
fein Erbe, wenn er nur allhier genug feiner Lüfte 
baben könnte. Aber es heißet nicht allein von den 
unreinen Gößendienern, die ihren Lüften dienen: 
Sie haben feinen Theil am Reiche Gottes; fons 
dern auch: Der Zorn Gottes kommt über vie Kins 
der des Unglaubens. Wollet ihr nicht mit Gott 
erben in der Geligfeit, fo müffet ihr doch mit 
dem Satan ein Erbe theilen in der Hölle, Mag 
denn einen nicht erwärmen der Glanz des himmlis 
ſchen Lichte, fo foll ihm doch erfchreden das Dros 
hen des hölliſchen Feuers. 

Wer num zu erbitten if, den bitten und ers 
mahnen wir nochmals in dem Herrn Jefu: meidet 
alle Unreinigfeit im Wort und Wandel, und hals 
tet eure Seelen keuſch in der reinen Gottesliebe, 
Es träget zwar Chriſtus an feinem Leibe nicht lau 
ter Heilige: fo follen wir auch nicht meinen, Chris 


Am Sonntage Deuli. 
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flus mohne nicht in einer Gemeine, wo nicht lau⸗ 
ter Heilige darin find. Das Chriſtenthum iſt nicht 
lauter Triumph, ſondern ein ftetiger Kampf. Krieg 
aber gehet ohne Schaden nit ab. Da werben 
etlihe verwundet, etliche flieben, etliche fallen, et: 
liche werben gar getöbtet, etliche gewinnen, etliche 
feufzen, etliche triumphiren. Ob nun ſchon viel 
Gebrechlichkeit vorfället, ſoll man doch darnach fire, 
ben, daß wir in Worten und Werken heilig ſind, 
Gott zu Ehren, und andern zur Beſſerung. Wir 
müſſen mit nichten den Namen haben, als dulden 
wir alle Bosheit, Unreinigkeit und Schande, in 
Worten und Werken, und allerlei unrechtfertigen 
Handel, und achten es gering; davor behüte uns 
Gott, und ein jeglicher Chriſt muß ſelbſt Fleiß am 
wenden, daß Unreinigfeit nicht von uns gefaget 
werde. Solches geſchiehet erftlih, wenn ein jegli- 
her für fih das Böfe und allerlei Schande und 
Unreinigfeit meidet; hernach, wenn das Böfe nicht frei 
gelaffen oder gelobet wird, fondern wenn man wehret 
und firafet. Alsvann Fann man nicht fagen: Diefe 
und jene Untugend wird in diefer Gemeine geduldet. 

Hütet euch aber, daß ihr durch vergebliche 
Worte, dadurch der chriftlihe Wandel vernichtet 
wird, nicht verführet werdet. Gedenket vielmehr, 
wie ihr mit Ehrifto vereiniget, und Gottes Heilig 
thum feid; wie ihr fein Kinder Gottes, und ein 
Lit im Herrn. Darum feid Gottes Nachfolger, 
und wandelt wie die Kinder des Lichts: nicht in 
Unreinigfeit in Worten oder Werfen; fondern in 
der Heiligung, in der Reinigfeit und Liebe. Gott 
helfe in Gnaden! Amen, 





Epiftel am Sonntage Laͤtare. 


Bon der zweifachen Ehe Abrahams, als einem Vorbilde des zweifachen 
Bundes Gottes. 


Galat. 4, 21—31. 
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Denn es fiehet gefchrieben, daß Abraham zween Söhne hatte; einen von der Magd, 


8» mir, bie ihr unter bem Geſetz fein wollt, habt ihr das Geſetz nicht geböret? 
&8 


ben andern von ber Freien. Aber ber von ber Magb war, ift nach dem Fleiſch 
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geboren; ber aber von der Freien ift durch die Verheifung geboren. Die Morte bebeuten 
etwas. Denn das find die zwei Teftamente, eines von bem Berge Sinai, das zur Knecht⸗ 
ſchaft gebieret, welches ift die Agar. Denn Agar heifet in Arabia ber Berg Sinai, und 
langet bis gen Serufalem, das zu biefer Zeit if, und ift dienſtbar mit feinen Kindern. 
Aber das Jerufalem, das broben ift, ift bie Freie, bie ift umfer aller Mutter. Denn es 
ſtehet geichrieben: Sei fröhlih, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereft, und brich hervor, 
und rufe, bie bu nicht fchwanger bift, denn bie Einfame hat vielmehr Kinder, denn bie ben 
Mann hat. Wir aber, lieben Brüder, find Iſaac nach der Verheifung Kinder. Aber gleich 
wie zu ber Zeit, ber nach bem Fleiſch geboren war, verfolgete ben, ber nach bem Geift 
geboren war; alfo gehet es jeßt auch. Aber was fpricht die Schrift? Stoß die Magd 
hinaus mit ihrem Sohn; denn der Magd Sohn foll nicht erben mit dem Sohn ber Freien. 


So find wir nun, lieben Brüder, nicht der Magd Kinder, fondern ber Freien. 


Meliebte in Chriſto Jeſul Cs iſt gar ein 
herzlih, anmuthig Lob, wenn der Apoftel 
Paulus von ten Galatern im 4. Cap. 

alfo redet: Ihr wiffet, Tieben Brüder, daf ich euch 
in Schwachheit, nah dem Fleiſch, das Evangelium 
geprebiget habe zum erfienmal, und meine Anfed- 
tung, die ich leide nach dem Fleiſch, habet ihr nicht 
verachtet noch verfchmähet; fondern als einen Engel 
Gottes nahmet ihr mih auf, ja als Cpriftum Yes 
ſum. Wie waret ihr dazumal fo felig! Ich bin 
euer Zeuge, daß, wenn es möglich gewefen wäre, 
ihr hättet eure Augen ausgeriffen und mir gegeben. 
Wir erinnern ung bei diefem Lobſpruch erſilich 

des Evangelii, das Paulus den Galatern, Römern 
und allen Heiden allenthalben geprediget hat, Naͤm⸗ 
ih, es ift eine ſolche fröhliche Borfchaft gewefen, 
darin offenbaret wird die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, welche kommt aus dem Glauben im Glauben; 
nad dem Spruch Habafuf: Der Gerechte wird feines 
Glaubens Ichen. Bei diefem Evangelio hat Paulus 
zuerſt alle Menſchen zunicht gemachet, und fie im Ger 
wiffen der Verdammniß überzeuget; denn Gottes 
Majeftät bat fih allen Menfchen offenbaret, und 
ihnen das Geſetz ins Herz gefchrieben, fintemal ihr 
Gewiſſen fie überzeuget, dazu auch die Gedanken, 
die fi unter einander verffagen oder entſchuldigen. 
Doch haben fie Gott nicht geehret als einen Gott, 
ſondern die Ereaturen und die Eitelfeit mehr gelic- 
bet, als den großen, majeftätifchen Gott; daher 
ihnen aud Gott bat einen verkehrten Sinn gege⸗ 
ben, zu thun bas nicht taugt, und hat fie laffen laufen 
nah ihrer Herzen Gelüften. Wenn Paulus derges 


ftalt die Heiden zunicht geprebiget, hat das Evans 
gelium angefangen, fein eigen Werk zu treiben, und 
verfündiget, wie alle Sünder ohne Verdienſt gerecht 
werden, aus der Gnade Gottes, durch die Erlö— 
fung, fo durch Chriſtum Jeſum gefchehen ift, wel, 
hen Gott hat vorgeftellet zu. einem Gnadenſtubl, 
dur den Glauben in feinem Blut. Leptlih hat 
Paulus die Gläubigen auch zur Furt des Glau— 
bens angemahnet, damit fie die Gnade Gottes nicht 
auf Muthwillen zögen. Diefes ift die kurze Summa 
aller Predigten, die der Apoftel Paulus allenthal: 
ben gehalten; wie er denn felbft diefelben fumma- 
rifcher Weife in der Epiftel an die Römer ordent⸗ 
lich zufammen gefaffet. 

Zum andern merfen wir in erwähntem Sprude 
fonderlide Schwachheiten an Paulo, allvieweil er 
ſelbſt befennet, daß er in Schwachheit, nah dem 
Fleifh, den Galatern das Evangelium geprediget 
babe, und in vielen Anfechtungen, bie er nad dem 
Fleiſch gelitten habe. Dem Geifte nah war Pau 
fus ein Mann, und predigte mit großer Kraft das 
Wort Eprifti; dem Fleifh nach war er ein Feiner, 
geringer Paulus, mit Gebrecplichfeit, Noth, und 
vielerlei Anfechtung beladen. Wie er denn auch 
2. Cor. 12, Maget über ein heimlich Anliegen, 
große Plage, Angft und Schreden, die ihm ber 
Zeufel groß gemachet, welches ihm weh gethan, als 
ein Pfahl im Fleifh, und Fauftpüffe, die ihm von 
des Satans Engel gefchlagen worden. 

Zum dritten haben mir zu bevenfen, wie fi 
die Oalater gegen die Schwachheit ihres Predigers 
verhalten. Sie haben feine Anfechtung und Schwach⸗ 
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heit, die er nach dem Fleiſch getragen, nicht ver; 
achtet noch verfhmähe. Wenn jeto ein Previger 
zu einer Gemeine berufen wird, iſt man nicht das 
mit zufrieden, daß man habe einen Mann, kräftig 
im Geifte, fondern nad dem Fleiſch befichet man 
ihn hinten und vorn, daß ihm nichts fehle. Die 
Galater werden gerühmet, daß fie Paulum, mie 
ſchwach er auch dem Fleiſche nach gewefen, nicht 
verfchmähet, oder geringſchätzig um feiner leiblichen 
Noth willen gehalten haben; fondern vielmehr ger 
liebet und geehret. Sie baben ihn aufgenommen 
als einen Engel Gottes, ja als Jeſum Chriſtum 
felbft, und haben ihm allerlei Gutes gethan. Ich 
bin euer Zeuge, ſpricht Paulus, daß, wenn cs 
möglih gemwefen wäre, ihr hättet eure Augen aus: 
geriffen und fie mir gegeben. Goldes if billig; 
wer Gottes Wort Tieb hat, ver ehret deffen Diener. 
Doc ift es lobenswerth und ein feliges Ding. DO 
wie felig waret ihr damals! Wenn Chriften das 
Mort Gottes von ihren Lehrern aufnehmen und 
lieben, als Gottes Wort, da find fie freilich felig; 
denn felig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren. 

Aber Jammer und Wunder, daf wir weiter 
von den Galatern hören: Wie bin ich denn nun 
euer Feind worden? Ich fürdte euer, daß ich 
nicht vielleicht umfonft habe am euch gearbeitet. 
Ihr Tiefet fein, wer hat euch aufgehalten, ver 
Waprheit nicht zu gehorchen? Mich wundert, daß 
ihr euch fo bald von dem, der euch berufen bat in 
der Gnade Chriſti, abwenden laſſet auf ein ander 
Evangelium. Die Urfache war diefe. Viele von 
Juden waren in ihrem Gewiffen überzeuget, daß 
Jefus von Nazareth, der Gefreuzigte, wäre der 
Gefalbte des Herrn; doch wollten fie von mofais 
ſcher Art nicht ablaffen, gingen bin und wieber, 
wo Paulus eine Kirche gepflanzet hatte, und über: 
rebeten die meugepflanzten Chriften, fie müßten 
neben dem Bekenntnis Chriſti auch Moſes Weife 
und Gefeg annehmen, wo fie anders wollten felig 
werden. Sie beredeten auch viele; denn Moſes 
fonnte ja feinen falſchen Gottesdienft verfündiget 
haben. Damit mufite der alte Paulus zurückſte⸗ 
ben, und nicht mehr fo viel gelten, wie vorhin. 
Alſo gebt es noch oft. in Löffel, fo fang er 
neu, ift noch wohl lieb; wird er alt, fo tritt man 
in in Koth. Merket aber dic Urfache, warum 
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Paulus über die Galater alfo fehr eifert. Sie 
waren nicht Hurer, Ehebrecher oder Zänker, mie 
die zu Corinth; fondern fie wollten die Gerechtigr 
keit vor Gott nicht allein in Chriſto, fondern auch 
im Gefeg fuchen. Das achtet Paulus fo bo, 
daß er auch faget: O ihr unverfländigen Galater, 
wer bat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit 
nicht gehorchet? Welchen Chriftus Jeſus vor bie 
Augen gemalet war, und jegt unter euch gefreuziget iſt. 

Soldem Irrthum wiverfeget ſich der Apoſtel 
Paulus in diefer Epiftel, an die Galater gefchrie; 
ben, mit vielen Gründen; und in gegemmwärtiger 
Leetion führet er uns auf ein Vorbild von einer 
zweifachen Geburt aus Abraham, welches er aus 
Mofe nimmt, und zeiget darin, wie diefelben, fo 
in dem Gefege Ruhm und Gerechtigkeit vor Gott 
fuchen, nicht Fönnen Gottes Erben fein. Da follen 
wir nicht gedenken: Das gehet mich nicht an; ift 
nur eine Streitfache; it mir zu hoch. Nein, es 
trifft den Grund deiner Seligfeit. Dem das follft 
du wiffen: Wenn du gläubig geworben bift, fo 
ficht dich der Satan an, nicht allein zur Linfen, durch 
die fündliche Luft und fleifchliche Sicherheit; fondern 
auch zur Rechten, durch falfhes Einbilven vom 
guten Wandel, alfo daß vu nicht aus rechtem 
Grunde dich in dem Guten übeft, oder andere ba: 
zu treibeft. Obwohl nun der Text etwas ſchwer 
zu verftehen, wollen wir doch in Cinfalt foviel 
nachfinnen, als wir fönnen, und darinnen beſchauen 
das Vorbild der zweifahen Geburt aus Abraham, 
alfo, daß wir dadurch angereizet werden, zu bleiben 
in der Freiheit, dazu uns Chriftus Jeſus befreiet 
hat. Gott gebe feine Gnade! Amen, 


Dr Apoftel Paulus hat allpier zu thun mit 
allen denen, die vorhin Chriſtum rein erfannt 
und angenommen hatten, nun aber aud wollten 
unter dem Gefeg fein; das ift, die einen Ruhm 
und Gerechtigfeit vor Gottes Gericht in dem Ge: 
fege fuchen wollten. Diefe redet er alfo an: Sa— 
et mir, die ihr unter dem Gele fein wollet, has 
et ihr das Gefeg nicht gehöre? Als wollte er 
fagen: Ihr pochet auf Moſen. Wohlan, Taffet 
feben, ob euch Mofes wird recht geben; ich will 
euch etwas aus Mofe vorbalten. Was foll das 
fein? Es ftehet gefchrieben, daß Abraham zween 
Söhne hatte; einen von der Magd, den andern 
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von der freien, Aber der von der Magd war, ift 
nach dem Fleiſch geboren; der aber vom ber freien, 
ift durch die Verheißung geboren. 

Die Hiftoria foll uns befannt fein aus dem 
16. 18. und 21. Cap. des erfien Buches Mofis, 
Abraham Verheigung vom Herrn befommen, 
ihm und feinem Samen follte das Land Canaan 
zu Theil werben, und fein Game follte fein wie 
die Sterne am Himmel, die nicht können gezählet 
werben; doch ging Abraham hin ohne Kinder, und 
Sara fein Weib gebar ihm nichts. Darum fpricht 
fie zu ihrem Dann: Siehe, der Herr hat mid 
verfchloffen, daß ich nicht gebären kann. Lieber, 
lege dich zu meiner — * ob ich doch vielleicht 
aus ihr mich bauen möge. aham, der gehorchet der 
Stimme Sara. Da nahm Sara ihre egpptiſche 
Magd Hagar, und gab fie Abraham, ihrem Mann, 
zum Weibe; und die warb ſchwanger und gebar 
den Jsmael. Etwa nach tr ag Jahren erfchien 
Gott dem Abraham, und giebt ihm neue Verpeis 
fung: Ich will wieder zu dir fommen, fo ic 
lebe, fiebe, fo foll Sara dein Weib einen Sohn 
haben, Und fie waren doch beide, Abraham und 
Sara, alt und wohl betaget, alſo, daß es Sara 
nicht mehr ging nach der Weiber Weiſe. Dennoch 
erfüllete Gott feine Verbeißung. Denn Sara ward 
fhwanger und gebar Abraham einen Sohn in 
feinem Alter, um die Zeit, die ihm Gott gerebet 
hatte, Und Abraham hieß feinen Sohn, der ihm 
geboren ward, Jfaaf, Und mar alt hundert Jahr, 
da ihm der Sohn Iſaac geboren ward, 

Diefes ift die Hiftoria von der zweifachen 
Geburt aus Abraham, darauf uns Paulus weifet 
und einen folchen Unterfcheid machet: der von der 
Magd war, ift nach dem Fleifh geboren; der aber 
von ber Freien, ift durch die Verheißung geboren. 
Denn da Ysmael, ver erfle, gezeuget warb, war 
Abraham noch bei Kräften, ein Dann bei 85 Jahr 
ren, und Hagar war eine junge Dirne. Da aber 
Iſaac, der andere gezeuget ward, war Abraham 
alt bei neun und meunzig Jahren; und Sara war 
nicht allein unfruchtbar, fondern auch fo alt, daß 
es ihr nicht mehr ging nach der Weiber Weife. 
Da man denn wohl weiß, was der Natur nad 
zu hoffen if, wenn ein Weib ihre weibliche Zeit 
nicht mehr hat. Alfo ift hier Feine natürliche Kraft 
gar Geburt gewefen, fondern durch übernatürliche 

9. Dulıs Hergenöfpiegel. 


801 


Kraft ift Jſaae gezeuget, nach dem Worie der gött- 
lichen Berheißung. 

Diefe Hiftoria begreifet in fich eine geiſtliche 
Bedeutung; wie Paulus faget: Die Worte bedeu- 
ten etwas, Es ift gewiß, daß die geiftlihen Hi- 
ftorien nicht allein zu piftorifhen Wiſſenſchaften ges 
fehrieben find; denn alles was zuvor gefchrieben, iſt 
ung zur Lehre gefchrieben. Darum ift es heilfam, 
daß alles auf ven immenbigen Menſchen gezogen 
und erbauet werde. Dahin zielet auch die Schrift, 
Alfo zeuget Paulus 1. Cor. 10 in der Wander: 
fhaft des Volks Ifrael, wie ſolche alte Hifterien 
uns zu gut gefchrieben find. Doch ift ein Unter 
fhied zu halten umter denſelben Hiftorien, deren 
Deutung der Geift Bottes in heiliger Schrift felbft 
angezeiget hat, und unter denen, die aus eigener 
Andacht ausgeleget werden. Jene haben einen feften 
unzweifelbaren Grund, daß ich auch den Glauben 
darauf bauen kann. Als wenn Chriſtus die Hi- 
ftoria von der ehrnen Schlange alfo ausleget, daß 
auf gleiche Weife des Menfhen Sohn mußte er: 
höhet werben, auf daß alle, die mit Glaubensau⸗ 
gen ihn anfehen, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben. Das bringet einen unzweifel⸗ 
haften Glaubensgrund, Alles andere, was eigne 
Andacht ſuchet, als wenn die Kriege der Kinder 
Iſrael auf geiftlihen Streit gezogen werben, muß 
vorfichtig, mäßig und nad des Glaubens Regel aus: 
gedeutet werben. 

Daß wir aber bei vorgefchriebener Hiftoria 
bleiben, fo ziehet Paulus vdiefelbe auf zwei Tefta; 
mente und Bilpniffe, vie Gott über die Menſchen 
aufgerichtet hat, und deutet fie alfo: Das find 
die zwei Teflamente, eines von dem Berge Sinai, 
das zur Knechtſchaft gebieret, welches ift die Agar. 
Denn Agar heißet in Arabia der Berg Sinai, und 
langet bis gen Serufalem, das zu diefer Zeit iſt, 
und iſt dienfibar mit feinen Kindern. Aber das 
Jerufalem, das droben ift, das iſt die Freie, die 
ift unfer aller Mutter. Denn es ftehet gefchrieben: 
Sei fröhlih, du Unfruchtbare, die du nicht gebier 
reft, und brich hervor, und rufe, die du nicht ſchwan⸗ 
ger bift; denn die Einfame hat vielmehr Kinder, 
denn die den Mann hat. Wir aber, fieben Brüder, 
find Iſaae nad der Verheißung Kinder. Das ifl 
die apoftofifche Ausdeutung, dem müffen wir ftüd: 
weife weiter nachdenken. 
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Die beiden Teftamente, die allhier abgebildet 
werben, find Geſetz und Evangelium, . Im Gefege 
verſpricht Gott die Seligfeit denen, die es halten; 
im Evangelio vermachet er die Seligkeit denen, die 
da glauben. Das find gleihfam zwei Weiber, 
dadurd Gott ihm das menfchliche Gefchlecht will 
verbindlich machen, und Kinder zeugen. So jemand 
wäre, der das Gefeg halten Fönnte, der würde 
dadurch haben, mas im Gefege verfprochen if, näm⸗ 
lih vas ewige Leben. 

Die Agar bilvet bei den Bund und die Lehre, 
die vom Berge Sinai fümmt, das ift das Geſetz. 
Denn Agar heißet oder ift der Berg Sinai in 
Arabia, entweder daher, daß Agar mit ihrem Sohn 
in diefelbe Gegend geflohen, und ſich daſelbſt ge; 
feget bat, wie denn auch die Araber Hagarener 
heißen; oder daß er fonft den Namen in Arabia 
als ein nabmhafter Berg gehabt hat. 

Zu diefem Sinai gehöret Jerufalem, das zu 
diefer Zeit if, das if, das irdiſche Jerufalem; wie 
Paulus faget: Sinai langet bis gen Yerufalem ; 
oder vielmehr: Sinai fommt überein und ift gleis 
hen Zuſtandes mit tem irvifchen Jerufalem. Zu 
Jeruſalem ward von der Synagoge oder Judenfchule, 
von den Prieſtern, Pharifäern und Schriftgelchrten 
nur das Geſetz getrieben, und mofaifche Laft dem 
Bolfe aufgebürdet. Alfo ift der Berg Sinai mit 
feinen Gefeg, und Serufalem mit feinem mofai- 
fihen Gottesvienft einer Art mit der Agar. 

Die Kinder Agar find alle, die da wollen 
unter dem Geſetz fein, das ift, die nach dem Geſetz, 
aus ihrem Thun und Werfen, Rubm und Gerech— 
tigfeit vor Gottes Gericht fuchen. Denn gleichwie 
Jsmael nah dem Fleifh aus natürlichen Kräften 
gezeuget und geboren ift: alfo fuchen die, fo unter 
dem Geſetz find, die Kindſchaft und das himmli- 
fhe Erbe bei Gott in einem fleifchlihen Dinge, 
im Thun oder Werfen, ; 

Solche Leute find zu Chriſti und der Apoftel 
Zeiten gewefen die Bürger Jerufalems, das ganze 
Judenthum. Da denn zu merken, daß alle Gläu— 
bigen vor Ehrifti Zeit, ausgenommen die aus den 
Heiden, die außerhalb des heiligen Landes wohne: 
ten, zwar find verbunden geweſen an den mofaifchen 
Gottesdienft, doch alfo, daß venielben vas Ge; 
feg mur ein Zuchtmeifter - auf Cprifium wäre, 
indem erftlih den Gläubigen darin ihre fündliche 
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Unart gezeiget warb, hernach auch die Arznei in 
Chriſto durch mandherlei Vorbilder. Die num aus 
Yrael durchs Geſetz hindurch fahen auf Chriftum, 
und in bemfelben ihre Verſöhnung und Gerechtigkeit 
fuchten, die waren nicht Agar, fondern Sarä Kin: 
ber. Die aber das Gefeg alfo annahmen, als 
beftünde darin ihr Ruhm, Gerechtigkeit und Selig: 
feit vor Gott, das find diefelben, davon allpier 
gefaget wird, Agars Kinder. 

Nun, was gelten die vor Gott? Sie find 
Knechte. Gleih wie Jsmael von der Magd ge: 
boren warb, alſo ift auch alles, was aus dem 
Geſetze Gerechtigkeit vor Gott fuchet, nur eine 
fnechtifhe Geburt. Das Teftament, das vom Berge 
Sinai fommt, gebieret nur zur Knechtſchaft; des- 
gleichen das Jeruſalem, das zu dieſer Zeit if, iſt 
dienfibar mit feinen Kindern. Dienfibar find fie, 
denn fie arbeiten und laffen ſich beſchweren mit vie: 
lerlei Sapungen, und haben doc feinen Danf dazu, 
bleiben nur Knechte, und finden fein Erbtbeil bei 
Gott. Denn mie Paulus faget, das Geſetz ift 
geiftlih, und erfordert den Geift und das inmwen: 
dige ganze Herz; ich aber bin fleifchlich, unter die 
Sünde verkauft. Darum if ung mit dem Geſetze 
zur himmlischen Erbſchaft gar nichts geholfen. Das 
ift num eine Art, Agar mit ihren Kindern, 

Diefer ift entgegengefeget die Sara mit ihren 
Kindern, und bedeutet das himmlifhe Jerufalem, 
die Stadt Gottes, die Braut des Lammes, als des 
bimmlifhen Abrahams, nämlich die Gemeine, die 
Eprifto im Glauben anhanget. Das heißt ein Je 
rufalem, das droben iſt; nicht dag etwan Chriſti 
Kirche außerhalb der Welt zu fuchen, fondern ihres 
Urfprungs halber. Sie hat ihren Grund nicht auf 
Erden; fie ift wohl in der Welt, aber nicht von 
der Welt. Johannes in feiner Offenbarung hat 
fie vom Himmel herabfahren geſehen als eine Stabt 
Gottes umter den Menfchen; denn fie wird durch 
bimmlifche Ginade gefammelt und gebauet. Hernach 
auch beißt es ein Jerufalem, das droben ift, des 
Wandels halber; denn der Gläubigen Wandel ift 
im Himmel. Das irdifche Jerufalem heißt ein Je 
sufalem, das zu biefer Zeit iſt: alfo heißt hingegen 
das himmlische Jerufalem ein ſolch Jeruſalem, das 
fünftig iſt; denn fie ift noch nicht voll erbauet, und 
werben noch täglich viele hinzu gebracht, So if 
fie auch nicht offenbaret im den Augen ber Men 
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fben, fondern Gott befannt; Gott Fennet die 
Seinen. 

Dies bimmlifhe Jerufalem, dieſe Braut des 
Lammes, ift unſer aller, nämlih der Gläubigen 
Mutter; denn fie hat bei fih den unvergänglichen 
Samen, das Wort ver Gnade, daraus die Kinder 
Gottes gezeuget werben, giebet ihnen auch die 
Speife und Nahrung, daburd fie wachfen, und 
far und zum ewigen Leben erhalten werben. 
Denn Chriftus, der in die Höhe gefahren iſt, hat 
den Menſchen Gaben gegeben, und etliche zu Apos 
fieln gefepet, etliche zu Propheten, etliche zu Evan 
geliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daß bie 
Heiligen zugerichtet (wohl gerüftet, allenthalben ver 
forget und zubereitet) werben zum Werk des Amts 
Qu allem dem, das zum heiligen Priefterthum und 
wahren Chriſtenthum gehöre), dadurch der Leib 
Ehrifti erbauet werde. 

Darum ift Yerufalem eine fruchtbare Mutter, 
nah dem Spruch Eſaiä Cap. 54, welden allhier 
ber Apoftel anziehet: Sei fröhlich, du Unfruchtbare, 
die du nicht gebierefi, und brich bervor, und rufe, 
bie du nicht ſchwanger bift; denn die Einfame bat 
viel mehr Kinder, denn die den Dann hat. Die 
Kirche Chrifti it gefammelt aus Juden und Hei 
den, und war im Anfange zur Zeit der Apoftel 
gering. Dazu die Heivenfchaft war ganz unfrucht⸗ 
bar; darin wurden Gott Feine Kinder gezeuget; 
fie waren ohne Gott. Doch verfündiget ihnen 
Ejaias viele Jahre zuvor gute Zeitung. Die 
große wüfte KHeidenfchaft foll Gott mehr Kinder 
gebären, als das jüdiſche Volk vorhin jemals ge; 
than hatte, 

Die Kinder nun, die von diefer Mutter ge: 
zeuget werben, find Kinder der Verheifung, und 
werben dur Berheifung geboren. Wir find, wie 
Iſaac nach der Verheißung Kinder. Denn gleich 
wie Iſaae nicht aus fleifhlicher, natürlicher Kraft 
gezeuget ward, fondern in Kraft der Verheißung, 
die Abraham glaubte: alfo auch die rechten Kinder 
Gottes kommen aus Feinem Vermögen, das in un: 
ferm Fleifh if, zur Kindſchaft, fondern allein durch 
die Verheifung von der Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu, unferm Heilande. Wenn ſolche Verheißung 
geprediget und angenommen wird, fo gebieret Sara 
Iſaae, und die es annehmen, die find Iſaaes Kin: 
ber, nad) der Verheißung. 


Wie das Geſetz nur zur Knechtſchaft gebieret, 
und das geſetztragende Jeruſalem nur dienſibar iſt 
mit ſeinen Kindern: alſo hingegen gebieret Sara 
zur Freiheit, und iſt frei mit ihren Kindern. Und 
wie ein Kind im Haufe feines Vaters nicht von⸗ 
nöthen bat, allererfi mit Dienfibarfeit und Arbeit 
die Erbſchaft zu verdienen; fondern es ift feines 
Baters Erbe, frei um der Kindſchaft willen; alfo, 
die wir durch die Gnadenverheißung in Ehrifto Jeſu 
Gottes Kinder find, dürfen wir nicht allererft durch 
Mühe und Urbeit unfer Erbtheil bei Gott erwerr 
ben; wir haben es allbereit aus Gnaden, darum, 
daf wir in Chriſto Jeſu Gottes geliebte Kinder ſiud. 

Ein Theil der Vergleichniß von zweierlei Ges 
burt haben wir ſchon geböret; nun folget noch ein 
anderes, das uns anzeiget das Ende beiderlei Ge; 
burt, was fie für Lohn davon tragen. Gleichwie 
zu der Zeit der nach dem Fleiſch geboren war 
verfolgete den, der nad dem Geift geboren war: 
alfo gebet es jept auch. Aber was fpricht bie 
Schrift? Stoß die Magd hinaus mit ihrem Sohn; 
denn der Magd Sohn foll nicht erben mit dem 
Sohn der Freien. 

Bon Iſmael wird gefaget 1. B. Moſis 21, 
daß er ein Spötter gewefen. Das deutet Paulus 
alfo aus, daß er Iſaac verfolget habe, Es hat 
ihn verbroffen, daß Iſaae mehr fein follte in feines 
Vaters Haufe; drum hat er des Iſaaes gefpottet 
und ihn angefeindet. Golden Sinn hat das jü— 
diſche Volf auch gehabt wider die Epriften, und 
behält ihn noch. Alſo bleiben auch allezeit die 
Kinder des Geſetzes DVerächter und Verfolger ber 
reinen Freiheit, darin die Kinder Gottes ſtehen und 
geben. Aber wie gehet es dem Sohne der Magd? 
Das Urtheil wird geſprochen: Stoß ihn hinaus, 
er fol nicht erben mit dem Sohn der Freien. Dies 
ift der Lohn der Kinder Agar; als Knechte werben 
fie aus des Vaters Haufe geftoßen. Denn weil 
fie verachten das lebendige Epriftentfum und Die 
Kindfhaft, die in Chriſto gegründet ift, fo Fönnen 
fie auch nicht Erben fein. Hingegen der Sohn 
der Freien, obzwar er ſich muß verfpotten und ver 
folgen laſſen, fo bleibet er doch ein Erbe aller 
Güter. D wie große Verheißung ift ung gegeben! 
Alles, was Gott ift und hat, das erben wir. 

Alles in eine Summa gefaffet zu wiederholen, 
fo hat Gott einen zweifachen Bund aufgerichtet, 
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ei wie Abraham zwei Weiber hatte, Der erfie 
und ift das Geſetz, und lautet alfo: Thue das, 
fo ſollſt du Sehen. Der andere Bund iſt die Gna— 
benverheifung des Evangelii: Wer glaubet an 
Chriſtum, der fol felig werden. Agar, das erſte 
Weib Abrahams, ift ein Zeichen des Geſetzes und 
des irdiſchen Yerufalems, fammt ihrem ganzen mo: 
ſaiſchen Gottesdienft. Sara, die andere, ift ein 
Zeichen des himmliſchen Jerufalems und des neuen 
Bundes, darauf Yerufalem gegründet if. Ifmael, 
der Sohn Agar, ift ein Vorbild derfelben, die im 
Gefege fuchen eine Gerechtigkeit vor Gott. Iſaac, 
ver Sohn Sard, ift ein Vorbild derfelben, die in 
Ehrifto ſuchen ihre Gerechtigkeit. Iſmael wird ge: 
boren nah dem Fleiſch. Die Werfheiligen wollen 
erwerben die Gerechtigkeit und die Huld Gottes, 
ſammt dem Himmel durch eine Kraft, die in ihnen 
if, dur Arbeiten und Wirken. Iſaac wird ge 
boren nach der Verheifung. Die Oläubigen wer: 
den Gottes Kinder durch die Verheifung der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu, wenn viefelbe im Glauben 
ergriffen wird. Agar mit Iſmael ift dienſtbar, und 
wird vom Erbe verſtoßen: alfo, wer in Werfen 
nad dem Geſetze vor Gott die Gerechtigkeit fuchet, 
ift nur ein Knecht, arbeitet viel, und hat deſſen 
feinen Danf, fonden wird vom Erbe verſtoßen. 
Iſaac iſt frei, und bleibet ein Erbe: alfo, vie ſich 
im Glauben halten an Gottes Verbeifung, find 
freie Kinder Gottes, und erlangen durch die freie 
Kindſchaft das Erbe. 
thun fie ans kindlichem geh und wilfigem 
Herzen, mit nichten aber als ein Verdienſt. 
Daranf fchleußt der Apoſtel: So find mir 
num, Fieben Brüder, nit der Magd Rinder, fon: 
bern der Freien. So beflehet nun in ber fFreiheit, 
damit ums Chriftus befreiet bat, und laſſet euch 
nicht wieberum in das knechtiſche Joch zn 
Chriſtus hat uns durch ven Glauben zu Gottes 
Kindern gemachet, und in folche Freiheit gefeßet, 
daß mir vor Gott ohn Anſehen einiger Heiligkeit 
oder Verdienſt, allein durh den Glauben, gerecht 
und felig fein follen. Bei folder Breipeit follen 
wir auch verbleiben, und uns nicht in ein knechtiſch 
Joch ziehen laſſen, als die wir müßten viel gethan 
und gearbeitet haben, vafern wir wollten das Erbe 
erlangen. Denn das ift das knechtiſche Joch, wenn 
man mit vielen Satzungen das Gaviffen beſchweret, 


Was fie aber thun, das | 
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mb dann in folden Werfen die Gerechtigkeit und 
Seligfeit vor Gott ſuchet. Aber laſſet euch nicht 
in das knechtiſche Joch fangen, ſondern beftehet in 
ber Freiheit, damit ums Chriſtus befreiet hat; denn 
wir find nicht der Magd Kinder, fondern ver Freien. 
Mir follen nicht meinen, meine Lieben, ſolche 
VBermahnung gehe uns nicht an; es iſt ja ung auch 
gefehrieben. Darum nehme es ein jeglicher an zu 
feinem Unterricht, daß er wiſſe, worin er vor Gott 
die Gerechtigkeit und das ewige Leben fuchen folle, 
wenn Gott ung Sünde zurechnen will; nämlich 
in dem Tob und in der Verföhnung des Blutes 
Jeſu Chrifi, als des Sohns Gottes. Das if 
euch allpier in einem Bilde. vorgedeutet. Zum 
Grunde folhes Glaubens faffet, was Panlus an 
die Galater im 3, Cap. fagt: Chriſtus bat uns 
erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, ba er warb 
ein Fluch für und. Und infonderbeit faffet wohl 
den Hauptſpruch Röm. 3: Wir werben ohne Ber: 
dienft gerecht aus Gottes Gnade, dur die Erlö— 
fung, fo durch Chriſtum Jeſum geſcheben iſt; wel⸗ 
hen Gott bat vorgeſtellet zu einem Gnadenſtuhl, 
durch den Glauben in feinem Blut, Da baben 
wir alles bei einander, was uns hilft zur Selig: 
keit. Eigen Werk und Verdienſt iſt ganz ausge: 
fhloffen, die Gnade Gottes pilft allein; diefelbe 
fhenfet ung Jeſum, als eine Erldfang in feinem 
Blut, wie einen Gnadenſtahl, daß, wenn wir mit 
Glauben vor demfelben erſcheinen, feine Erlöfung, 
Verdient und Verföhnung annehmen, wir geredt 
und von Sünden losgefproden werben. Die Gnade 
Gottes giebet uns Chriftum in feinem Tode, als 
unfere Verföhnung; der Glaube nimmt es an. 
Wenn Gott uns zurufet in unferer Seelenangft: 
Siehe, das ift das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt; fo antworten wir durch den Glauben: 
Ya, Bater, das ift das Damm Gottes, das meine 
Sünde träget; um veffelben millen fei mir gnäbdig. 
Solde Lehre follen wir recht faffen, auch um 
Verführung willen. Denn obwohl, Gott Lob! wir 
an biefem Orte vor Juden und andern Feinden 
Beicden haben, fo mößte ca dad geiächen, daf 
Verführer zu une, oder wir zu ihmen kaͤmen 
ift ja not daß wir im Grund unfers — 
verwahret ſind. Go hören mir auch von vielen 
Secten, die auf ein chriſtlich Leben gewaltig brin- 
gen. Das ift gut; aber ein Eprift muß auf den 





Grund fehen, aus was Grunde das chriſtliche Per 
ben von einem erfordert werde; ob mir auch aus 
der Freiheit geftoßen werden. Iſt dem alfo, fo 
gilt es nichts, wie ſchön es and ſcheinet. Hat 
Abraham in Werken eine Gerechtigkeit, und lebet 
vor der Welt unfträflih, fo hat er wohl Ruhm, 
und wird billig vor Menſchen gelobet; aber bamit 
bat er nicht Ruhm vor Gott; Röm. 4. Einer fehe 
fih vor. Chrbarer, priftlicher Wandel ift ja frei 
lich gut und hoch zu rühmen; aber die Freiheit 
vor Gott in unferm Gemiffen, wenn wir Gered: 
tigfeit und Seligfeit fuchen, muß damit unverwirret 
bleiben. 

Dies gläubige Erkenntniß machet rechtichaffene 
Hoffnung und Zuverfiht in der Tobesnoth, und 
wenn wir fonft um der Glinde willen vor Gottes 
Gericht gezogen werden. Denn wenn mid ba 
mein Gewiſſen übergeuget, ich fei fleifeplih und ber 
Sünde ergeben, daß in meinem Fleiſche nichts Gu— 
tes wohne, daß ich viel Böfes begangen, viel Gu⸗ 
tes verfäumst habe; fo berufe ih mi auf die Er: 
löfung Jeſu Chriſti, und gedenfe: Ich fei meinet 
halben wer ich will, ich fei gerecht ober ungerecht, 
heilig oder unheilig, das fol mir hier nicht helfen, 
foll mir auch hier nicht ſchaden. Ein Sünder ih 
bin, groß gnug, das weiß ich; doch ſtehe ih vor 
dir, o heiliger Bater, in der Gerechtigkeit Jeſu 
Eprifti, nah deiner Verheifung. Da muß ich denn 
auch einen oder mehr Sprüche zur Hand haben, 
bamit, wenn mein Gewiſſen frage: Wo hat es 
dir Gott zugefaget? ich ihm begegnen kann und 
fagen: Gott hat es mir zugefaget; fo und fo hat 
er gefaget. Solche Verheißung muß ih auch Fön; 
nen Gott vorlegen, damit kann ih den unüberwind⸗ 
lihen Gott binden; denn er fann wider fein Wort 
nicht. Darum foll die gläubige Seele mit folhen 
Verheißungen fich verfehen. Denn daß man faget, 
ich werde durch Chriſtum gerecht amd felig, das ifl 
wohl gut; foll es aber ein Glaube fein, fo muß 
dies Bekenntniß auf Gottes Verheißung gegründet 
fein, Solche —— ſind Job. im 3: Alſo 
bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen einge: 
bornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau- 
ben, nicht verloren werben, fondern das ewige 2er 
ben haben. Und wie Mofes in der Wüſte eine 
Schlange erhöhet hat, alſo muß des Menſchen 
Sohn erhöhet werden. Auf daß alle, die an ihn 
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glauben, nicht verloren werben, fondern bad ewige 
Leben haben. Joh. 5: Waprlih, wahrlih, ich 
fage euh: Wer mein Wort höret, und glanbet 
dem, der mich gefandt hat, der hat das ewige Le; 
ben, und kommt nicht in das Gericht; fonbern er 
it vom Tode zum Leben hindurch gebrungen. Zu 
den Röm. im 4.: Unfer Glaube foll uns zur Ge: 
rechtigfeit gerechnet werben, fo wir glauben an ben, 
ber unfern Herrn Jeſum Chriftum auferwedet hat 
von den Todten; welcher ift um unferır Sünde 
willen dahin gegeben, und um unferer Gerechtigfeit 
willen auferwedet. Hierauf kann ich meine Aus 
gen ficher zutun, und laffen meine Geele in Frie— 
den fahren. 

Ya eben darum, daß mir foldhe Freudigkeit 
im Tod und Anfechtung haben follen, ift es Got: 
tes Wobhlgefallen gewefen, allein durch den Glaw 
ben die Gläubigen felig zu machen. Wie gefchries 
ben fiehet Röm. 4: Das Geſetz richtet nur Zorn 
an; derhalben muß bie Gerechtigkeit dur den 
Slauben fommen, auf daß fie fei aus Gnaben, 
und die Verheißung feft bleibe allem Samen, näm; 
lih dem, der des Glaubens Abrahams it, Go 
neben dem Glauben noch etwas zur Seligleit ers 
fordert würde, müßte ich nachdenken, und ob das 
auch bei mir erfüllet wäre, im Zweifel fliehen. 
Nun aber die Gerechtigkeit nicht anders als durch 
den Glauben fommt, kann und muß die Hoffnung 
feſt fein. Gefegt, daß ich ver ärgſte Bube von 
der Welt wäre, und follte mir in der Todesnoth 
der gefreuzigte Jefus, als die Bezahlung und Ber: 
föhnung für meine Sünde, vorgetragen werben; 
fo kann ich, aller meiner Bosheit ungeacht, darauf 
feſt bauen, dem Gerichte Gottes für alle meine 
Sünde nichts anders, als Chriſti Tod vorfegen. 
Damit würde ich, wie der Mörder am Kreuz, der 
Ehriftum in feiner Todesangft anfing zu erkennen, 
felig und fröhlich flecben. Ah Herr, wie können 
wir dir danken für ſolche reihe Gnade? 

Aber was machen wir? Heben wir an, bie 
Sünde gut zu heißen? Das fei ferne. Die raube 
Welt fuchet und nimmt hieraus Freiheit zur Sünde. 
So aber das Freiheit heißet, fo befenne ih, daß 
Fein freieres Kind Gottes if, als der Satan mit 
allen feinen Gliedern. Freiheit, dazu Chriftus uns 
befreiet hat, ift, daß ich durch Chriſtum in Gott 


alle Seligkeit ererbe, und in der Gewiffensangft 
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anf nichts, denn auf den gefrenzigten Jefum feben | ihr ven zum Vater anrufet, der ohn Anfehen der 
darf, amd laſſe mich nicht erfchreden, weder durch Perfon richtet, nad eines jeglichen Aßerf. Go 
Droben noch Fluchen eines einzigen Gefeges. Das | führet euren Wandel, fo lang ihr bie wallet, mit 
ift Feine geringe Freiheit; wenn das nicht wäre, Furchten, und wiffet, daß ihr nicht mit vergänglis 
müßten wir nur verzagen, und fönnten auch außer: | chem Silber oder Gold erlöfet feid von eurem ei: 
bald viefer Freiheit feinen beftändigen Troft haben. | teln Wandel nad väterlicher Weife; fondern mit 
Das ift viel eine andere Freiheit, als der raube | dem theuren Blut Eprifti, als eines unſchuldigen und 
Haufe ihm einbilve. Glauben beißet nit, fün- unbefledten Lammes. So ſchändet nun nicht euren 
digen, fondern die Sünde dur Chrifti Tod ver: | Bater im Himmel, fondern ebret ihn mit eurem 
föhnen. Leben, und achtet das Blut Cprifti nicht für unrein. 
Faſſet mich recht. Wenn wir fordern, gottfe: Ihr dürft nicht Magen über Zwang und Dienft: 
figen Wandel, Liebe, und andere chriſtliche Tugen- barfeit; denn was für Freiheit ihr in Chriſto ha 
den im Chriſtenthum zu üben, ift nicht die Meinung, | bet, ift euch gnug gefaget. Dazu will Gott nicht 
dag das foll ein Weg fein zur Seligfeit, oder daß | gezwungene Opfer von euch baben, fondern, wie 
ihr zu folhem Ende Gutes thun follet, damit ihr | gefchrieben ftehet Röm. 7: Wir find vom Gefepe 
dadurch die Geligfeit vor Gott verlange. Dem | los, daß wir Gott dienen follen im neuen Wefen 
entweder du bift ſchon ein Kind und Erbe Gottes, | des Geiftes, das ift, in dem willigen Geifte Chrifti; 
oder nicht. Bift du es nicht, wirft du eg nimmer | und nicht im alten Wefen des Buchſtabens, das 
durch dein verſtümpeltes Leben werden; bil du es | iſt, aus Zwang und Trieb des Geſetzes. Habet 
aber, fo ift es ja nicht vonnötben, daß vu erfilich | ihr Chriſtum und feine Wohlthaten recht erkannt, 
durch Werke das Erbe erwerbeft. und den Gegen, ven ihr in ihm habet, fo habet 
Wenn wir num getaufet find, und glauben an | ihr gewonnen Spiel. Denn das wird an ihm felbft 
Gott, der unfern Heiland Jeſum Chriftum von ven | euer Herz bewegen und zwingen, von Herzensgrunde 
Todten auferweder hat, fo find wir Gottes Erben, | ihn wieder zu ehren. Darum faget die Schrift: 
und baben alle Geligfeit durch unfern Heiland Je; | Unfer Glaube ift der Sieg, der vie Welt über: 
fum Chriſtum. Darin aber mußt vu dich noch vor; | wunden bat. 
fehen, daß du von deiner Herrlichkeit nicht wieder Ich fihliege mit dem, das Paulus faget Ga 
hinab geflogen werdeſt. Du bift nun Gottes Kind; | Tat. 5. Lieben Brüver, liebe Schweftern, ihr ſeid 
Gott ift dein Vater; die Gemeine Chrifti, dag zur Freiheit berufen; allein febet zu, daß ihr durch 
himmlische Jeruſalem, ift deine Mutter; das MWort | die freiheit vem Fleifh nicht Raum gebe. Thun 
der Berheißung ift der Same, dadurch du im Glau⸗ wir pas, fo haben wir ein gutes Gewiffen, und 
ben Gottes Kind worden bil. Bedenke aber bie: | find gewiß der Erbſchaft. Dazu ums Gott be 
bei, das gefchrieben ftehet 1. Pet. 1. Sintemal | wahre durch feine Kraft und Gnadel Amen, 








Epijtel am Sonntage Judica. 
Von der Stoftbarfeit des Prieſterthums Ebrifti. 
Hebr. 9, 11— 15. 


Yieben Brüder, Chriſtus aber ift fommen, daß er ſei ein Hoherprieſter ber zufünftigen 
Güter, durch eine größere und vollfommenere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht 
ift. das iſt, die nicht alfo gebauet iftz auch nicht durch ber Böde oder Kälber Blut; 
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fonbern er ijt durch fein eigen Blut einmal in das Heilige eingegangen, und hat eine ewige 
Erlöfung erfunden. Denn fo der Ochſen und der Böde Blut, und die Aſche von ber 
Kuhe geſprenget, heiliget die Unreinen zu ber Teiblihen Reinigfeitz wie vielmehr wird das 
Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohn allen Wandel dur den heiligen Geift Gott geopfert bat, 
unfer Gewiſſen reinigen von ben tobten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott! Und 
darum iſt er auch ein Mittler des Neuen Teftaments, auf daß durch den Tod, fo geſchehen 
ift zur Erlöfung von den Mebertretungen (die unter dem erfien Teftament waren), bie, To 


berufen find, das verheißene ewige Erbe empfahen, 


efiebte in Chriſto Jeſul Wie das menſch— 

fie Leben in unterſchiedliche Alter abge; 

theilet wird, alfo bat Gott feiner Kirche 
drei unterfchiedliche Zeiten beftimmet, und dieſelben 
ihm zur Braut durch drei unterſchiedliche Alter auf: 
erzogen. Das erfte Alter der Kirche ift gleichfam 
eine zarte Kindheit, da Gott durch Geſicht und 
Offenbarung hat angefangen, unter den abgefalle- 
nen Menfchen fein ſeligmachendes Erkenntniß erit- 
fih zu pflanzen. Da ift noch fein gefchriebenes 
Wort gewefen, fondern die Gläubigen haben ihren 
Gottesdienſt einfältig im Opfer verrichtet, und da 
bei fih halten müffen an die Verheißung, dem 
Vater Adam gegeben: Des Weibes Same foll 
der Schlange den Kopf zertreten. Nadınals, wie 
fih die Menfhen begannen zu mehren, und wollten 
vom Geifte Gottes fih nicht regieren laffen, hat 
ihm Gott aus allem Gefchledht der Erde nur ein 
einziges Volk zum Eigenthum auserwählet, den 
Samen Abrahams und das Gefchlecht Jirael. Dem; 
felben hat er einen gewiffen Gottesvienft durch fei- 
nen Knecht Mofen vorgefchrieben; und da hebet 
fih an das andere Alter ver Kirche, die Jugend. 
Da bat die Kirche müſſen wachien unter dem Zucht: 
meifter; denn fie find verbunden gemwefen an den 
mofaifchen Gottesvienft, daß fie nicht haben mögen 
nah eigener Wahl Gottesvienfte fliften. Damit 
find fie auf Chriſtum gewiefen, indem das Geſetz 
durh fein Dringen und Drohen ihnen ihre Unart 
und den Fluch gezeiget, und in mannigfaltigen 
Eeremonien Chriftum vorgebilvet. Dies ift alfo 
verblieben, bis daß vie Zeit erfüllet ward, da Gott 
feinen Sohn fandte, geboren von einem Weibe, 
und unter das Geſetz gethan, auf daß. die, fo unter 
den Geſetz waren, erlöfet würden, und wir bie 
Kindfhaft empfingen. Da fänget an das dritte 


und letzte Alter der Kirche, die Zeit der Freiheit 
und das männliche Alter, da das Wort Gottes 
ausgebrochen, nicht mehr an ein gewiffes Land und 
Volf verbunden gewefen, fondern ſich zu allen Völ— 
fern der Heiden ausgebreitet, und machet, daß die; 
felben, ohn Anhang einer einzigen Knechtſchaft des 
Zudtmeifters, frei dur den Glauben an Epriftum 
Jeſum Gottes Kinder werden, Diefes, fage ich, 
ift das legte Alter; es fei dem, daß man nod 
wollte hinzu thun das hohe abgehende Alter, ber 
Meinung, als Epriftus weiffaget: Wenn des Men: 
ſchen Sohn fommen wird, meineft du, daß er au 
noch Glauben finden werde? Doch ift folches für 
ein abfonderlich unterfchievenes Alter nicht zu hal; 
ten, weil darin Feine Veränderung in Urt und 
Weife des Gottesdirnftes von Gott geftiftet und 
angeordnet iſt; fondern es foll bleiben bei dem, 
das dur die Apoftel Chrifti geprediget ift, bis 
zur Welt Ende, 

Vorgedachte merkliche Veränderungen im Got 
tesdienfte find nicht dergeftalt anzufehen, als wenn 
mehr denn ein Weg zur Seligfeit wäre; fondern 
e3 bleibet vom Anfange nur der einzige Weg zum 
Leben, Jefus Chriftus, heut und geftern und ber 
felbige in alle Ewigkeit. Und mie Petrus prediget 
in der Apoftelgefchichte im 4. Cap.: Es ift in fei- 
nem andern Heil, ift auch Fein anderer Name den 
Menfhen gegeben, darin wir follen felig werben, 
als der Name Jeſu Chriſti des Gekreuzigten. 
Welcher Gottesdienft zu jeder Zeit nicht auf Chri 
flum ift gerichtet gewefen, vderfelbe ift nichtig” vor 
Gott. Daher fams, daß Abel Gott ein größer 
Opfer getban hat, denn Cain; wie die Epiftel an 
die Hebräer bezeuget im 11. Cap, Denn Cain 
fabe nur das Work an als einen Gehorfam; Abel 
aber fahe Ehriftum an, der in feinem Opfer vor: 
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gebildet ward, und opferte im Glauben. Alfo auch 
das ganze levitiſche Prieftertbum ift nur ein Bor: 
bild auf Chriſtum; an ibm felbft hatte es Feine 
Kraft, und Fonnte nicht vollfommen machen nad 
dem Gewiſſen den, der da Ghottesvienft that. Es 
gab nur äußerliche Reinigfeit, alfo daß ein Gefäß, 
das fonft gemein ift wie ein ander Gefäß, durch 
Beiprengung heilig geachtet ward, und tüchtig zum 
Gottesdienſt; ingleihen fo ein Menfch irgend an 
einem Dinge ſich verunreiniget hatte, daß er nad 
Befprengung wieder durfte unter die Leute in die 
Berfammlung geben als ein Reiner. Aber auf 
vie Reinigung des Gewiſſens konnte es für ſich 
felbft nicht Ffommen. Doch ift es ein Vorbild ger 
wefen des Prieftertbums, darin Vollkommenheit ift. 
Machet es derwegen Chriftus, wie etwan ein Bräus 
tigam würde thun, wenn er in langer Zeit noch 
nicht zu feiner lieben Braut fommen Fönnte, und 
derfelben unterdeffen fein Bildniß zur Gedächtniß 
zuſchickte: zum Theil, daß die Braut fih darin 
möchte ergögen; zum Theil, daß durch Befchauung 
des Bildes bei ihr ein Verlangen nah dem Bräus 
tigam felbft möchte erwecket werben. 

Auf was Weife aber das Prieftertfum Chrifti 
in dem Tevitifchen Prieſterthum abgebifvet, ift das 
Meifterftüd in der Epiftel an die Hebräer. Wie 
denn auch die heutige Lection dahin gehet, daß man 
febe, wie eine viel höhere Kraft und Vollfommen- 
heit flede in dem neuen Prieftertfum, als in dem 
alten. Wie mir nun vor act Tagen von des 
Glaubens Freiheit in der Rechtfertigung vor Gott 
find unterwiefen, wie daſelbſt die gläubige Seele 
auf nichts als auf die Gnadenverheißung fehen folle, 
die uns gegeben ift in Chrifto Jeſu, unferm Herrn: 
alfo folget im heutigen Terte fein darauf der Grund 
des Glaubens, da ung die Kraft des Opfers Jefu 
Eprifti mit Föftlichen, fügen Worten ausgeleget 
wird, welches der Glaube ergreift, und Gott vor 
hält, und dadurch zu aller Zeit Gerechtigkeit und 
Seligfeit bei ihm erlanget. Derwegen muß unfere 
Andacht auf diesmal dahin gerichtet werden, daß 
wir aus dem Vorbilde des aronifchen Priefterthums 
die Kraft und Vollkommenheit des Prieftertbums 
Chriſti Ternen erkennen: 


Bott gebe uns erleuchtete Augen, in Chriſto 
Yeful Amen, 
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Kir jeglicher Gottesdienſt muß feinen Priefler 
baben. Wie fein Volk if, das nicht etwas 
von Gott weiß, fo ift auch Fein Voll, das nicht 
einen Gottesvienft hat. Man hat auch faft in al 
fer Heidenfchaft Gott durch Opfer gebienet; darım 
bat man auch allenthafben Priefter gehabt. Wie 
aber der Gottesdienſt, fo ift auch die Priefterfchaft. 
Iſt der Gottesdienſt abgöttifh, fo iſt der Priefter 
ein Gößendiener; ift der Gottesvienft recht, fo ift 
der Priefter auch recht. Es kann aber Fein rechter 
Gottesdienſt fein, er muß von Gott geordnet fein. 
Darum ift aller Gottesdienft der Heiden Abgötterei, 
Zweierlei Gottesvienft il, der von Gott geftiftet 
ift, ein alter und ein neuer. in jeglicher —8* ſei⸗ 
nen Prieſter. Der alte hat einen vom Geſchlechte 
Aron, der neue hat Chriſtum, und keinen andern; 
der wird in heutiger Lection genannt ein Hoher; 
priefter der zufünftigen Güter. Gegen die Güter 
und Heifigung des fenitifchen Prieſterthums zu rech⸗ 
nen, waren die himmlifchen Güter in Chriſto und 
der Seelen Reinigung zufünftige Güter. Denn 
damals war noch nicht offenbar der Weg zur Herr⸗ 
fichfeit, wie in dieſem 9. Cap. an die Hebr. der 
Geiſt Gottes redet. Im alten Prieftertfum beftand 
der Gottesdienft in‘Speife und Tranf, in man: 
cherlei Taufe, Opfer und äußerlicher Herrlichkeit, 
das nad dem Gewiffen niemand konnte vollfommen 
machen. Die rechten Güter, die nah dem Ger 
wiffen heiligen und vollfommen maden, follten in 
Chriſto allererft offenbaret werden; wie aud Petrus 
1. Epift. 1 ſchreibet: Chriftus iſt zwar zuvor ver 
feben, als ein unſchuldiges unbefledtes Lämmlein, 
ehe der Welt Grund geleget warb, aber offenbaret 
in den legten Zeiten. Es waren zwar im Alten 
Teſtament die Woblthaten Chriſti, Vergebung der 
Sünden und Friede mit Gott, im Gewiſſen nicht 
ganz verborgen, doch wurden fie nur in Vorbildern 
gezeiget, und durch die Propheten erfläret; da aber 
Chriſtus ins Fleifh kommen, und fih Gott auf 
geopfert für uns, da warb alfererft klar offenbaret 
der Weg zur Heiligung, welcher nit war Ochſen⸗ 
blut, fondern Chriſti Blut, als eines unbefledten 
Lämmleins. In Anfehung nun der Vorbilder war 
die Heiligung in Chriſto ein zufünftiges, vorgebil⸗ 
detes Gut, darauf die Heiligen bei all ihrem 
GSottesdienft fehen und hoffen mußten, vergeftalt: 
Jetzt opfere ih nach Gottes Begehren ein unver, 
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nünftiges Thierlein, und deſſen Blut foll mich rei | g 


nigen. Es kann aber Fein Ochſen- oder Kälber: 
blut mein Gewiffen reinigen, darum fehe ich allhier, 
als in einem VBorbilve, auf das Opfer des Herrn 
Meflias, ven mir Gott verheißen. Aus bemfelben 
wird allererft herausfließen das Blut meiner Hei 
figung, durch welches Kraft ih auch jego gebeiliget 
werde. Alſo war Aron nur ein Hoherpriefter der 
Vorbilver, Chriftus aber ift ein Hoherpriefter der 
damals zufünftigen Güter, die im Priefterthum 
Arons vorgebildet find, 

Auf eine andere Weife heißet Chriftus au 
ein Hoherpriefter ver zukünftigen Güter, weil das 
verheißene Erbe im Himmel noch nicht offenbaret 
if. Wir haben allpier Gnade und Vergebung, 
ja auch den Himmel felbt, aber im Glauben und 
in den Berheißungen. Die Offenbarung erwarten 
wir no. In ſolchem Berftande heißt Aron ein Hoher: 
priefter der gegenwärtigen Güter und ber leiblichen 
Reinigung; Chriſtus ift ein Hoherpriefter der zufünfs 
tigen Güter, deren wir im Himmel erwarten müffen, 

Wenn nun die beiden Hohenpriefter, Aron 
und Ehriftus, gegen einander gehalten werden, muß 
ja freilih alles im Prieftertfum Chriſti höher und 
vortrefflicher fein, als in dem alten: vortrefflicher 
die. Hütte, vortreffliher das Opfer, vortrefflicer 
der Nutz. Nicht aber nah dem äußerlihen Anfe; 
ben und Schmud. Das alte Prieftertfum ift Teibs 
lich, mit all feinem Schmuck, Haufe und Opfer; 
das neue aber ift geiſtlich. Chriſtus opfert nicht 
im leiblichen Schmude, mit Seidenzeug und Gold 
ausgefhmüdet, fondern in einem geiftlihen Schmud. 
Das ift es, das vom Geifte Gottes bezeuget wird: 
Chriſtus ift fommen, daß er fei ein Hobherpriefter 
der zukünftigen Güter, durch eine größere und voll; 
fommenere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht 
ift, das iſt, die nicht alfo gebauet ift; auch nicht 
durch der Böde oder Kälber Blut; fondern er ift 
durch fein eigen Blut einmal in das Heilige ein 
gegangen, und hat eine ewige Erlöfung erfunden, 

Das Opfer ift allhier nicht Böcke- und Käl 
berbfut, fondern Chrifti eigenes Blut. Wäre das 
nit mehr als Menfchenblut, müßte es doch wer: 
ther vor Gott fein, als Bocksblut. Und zwar ift 
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ung, und wenn es nicht hätte unendliche Kraft, 
hätte Chriſtus oft müffen leiden, vom Anfange der 
Welt her: nun aber, am Ende der Welt, ift er 
einmal erfchienen, durch fein eigen Opfer die Sünde 
aufzuheben; und mit dem Cinmal war es genug. 

Die Hütte, der Tempel und das Heilige ift 
nicht etwas mit Händen gemadet; denn Ehriftus 
it fommen, daß er fei ein Hoherprieſter der zus 
fünftigen Güter, durch und vermittelft einer grö: 
feren und vollfommeneren Hütte, die nicht mit der 
Hand gemacht ift, das ift, die nicht alfo gebauet 
it. Was dies für eine Hütte fei, wird brunten 
angedeutet in dieſem Capitel, wenn alſo gefaget 
wird: Chriſtus ift nicht eingegangen in das Hei⸗ 
fige, fo mit Händen gemachet ift (welches ift ein 
Gegenbild der Rechtfchaffenen); fondern in den Hims 
mel ſelbſt, nun zu erfcheinen vor dem Angeficht 
Gottes für uns. Alfo ftehet auch gefchrieben im vos 
rigen achten Cap.: Er ift ein Pfleger ver heil. Güter 
und der wahrhaftigen Hütten, welche Gott aufge: 
richtet bat, und fein Menſch. Das ift das himm— 
liche Jerufalem, die Stadt des lebendigen Gottes; 
das ift eine größere und vollfommenere Hütte, als 
die vorige, und beftehet aus zweien Theilen; glei 
wie die vorige hat zwei Theile, das Heilige und 
das Allerheiligfte. Im das Heilige over in die 
vorberfte Hürte gingen die Priefter allezeit, und 
verrichteten den Gottesvienfl; vor derſelben warb 
auch das Opfer geſchlachtet. In die andere Hütte, 
welche heißt das Allferheiligfte, ging nur einmal 
im Jahr allein wer Sohepriefter, nicht ohne Blut, 
das er opferte und fprengete für fein felbft und 
des Volks Unwiſſenheit. Die erfte Hütte iſt die 
fireitende Kirche allpie auf Erden; in berfelben 
wird das Opfer bereitet, und da ift auch Chriftus 
geopfert, auf dem Altar des Kreuzes, Die am 
dere Hütte ift die triumppirende Kirche, und ber 
Drt, darin Gott in feiner Herrlichkeit fih offen: 
baret feinen Auserwählten, da jegt Chriftus figet 
zur Rechten Gottes, und vertritt und, 

Auf eine andere Weife kann auch gefaget wer: 
den, daß der Leib Chrifti die Hütte fei, die nicht 
mit Händen gemacht. Denn Chriftus hat fih felbft 
Gott aufgeopfert unfichtbarlich im Herzen; hernach 


die Vortrefflichfeit auch daraus zu fehen, daß nur | ift er auch in den Himmel getreten, als ins Al— 


einmal dies Blut hat dürfen vergoffen werben. 
Wenn es wäre unvollfommen gerwefen zur Heili- 
g. Mullers Herzensſpiegel. 


lerheiligſte, vor das Angeſicht Gottes, und hat ſein 
Blut hineingebracht zur Verſöhnung. 
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Gleichwie nun der Hobhepriefter nicht ohne 
Blut ins Allerpeiligfte gegangen; denn wenn er 
hat wollen hineingehen, mußte er zuvor opfern, 
und einen Theil des Blutes in das Heiligfte hinein 
bringen, und dem Herm vortragen: alfo bat auch 
Chriſtus müffen durch Blut, und zwar durch fein 
eigen Blut, hineingehen ins Allerpeiligfte, nämlich 
in den Himmel vor Gottes Thron; das ift, er hat 
fih zuvor allpier auf Erben mitten in ver Gemeine 
Gottes müfen opfern, und nachmals mit feinem 
Blute vor Gottes Thron treten, und denfelben mit 
folhem Blute verföhnen. 

So denn das Opfer fammt der Hütte viel 
vortrefflicher ift in dem Prieſterthum Cprifti, als 
im Tevitifchen Prieftertpum: fo muß auch die Frucht 
und der Nug viel vortrefflicher fein, und heißet 
ewige Erlöſung; denn indem dieſer Hobepriefter 
dur fein eigen Blut ins Heilige hineingegangen, 
bat er eine ewige Erlöfung erfunden. 

Die Erlöfung ift ein Verdienſt oder Recht, 
einen Menfchen von Sünde und Verderben zu be 
freien. Sole Erlöfung bat Chriſtus mit feinem 
Leiden erfunden, da es fonft hart gehalten, und 
aller Creatur unmöglich gefallen wäre, einen fünd: 
lihen Menfchen vom ewigen Tode zu erretten. 
Unferm Erlöfer Chrifto Jeſu ift es gelungen, ber 
bat mit feinem blutigen Opfer eine rechtſchaffene 
Erlöfung erfunden; denn da er ift vollendet, ift er 
worden allen, die ihm gehorfam ſind, eine Urſache 
zur ewigen Seligfeit, wie der Geift Gottes redet 
im 5. Gap. an die Hebräer, nnd die Erlöfung ift 
ewig. Ewig ift die Erlöfung, denn fie gilt vom 
Anfange der Welt bis zum Ende, Gig ift fie, 
denn fie erſtrecket fib über alle Sünde, die ein 
fündficher Menſch täglich begehet. Wie wir täglich 
fündigen, alfo finden wir auch täglich eine Erlö— 
fung. Wie foldes in unferm Texte der heilige 
Geift mit Haren Worten bezeuget, alfo bezeuget 
er auch im vorhergehenden 7. Cap.: Unfer Hoher; 
priefter Jefus hat ein Unvergänglich Priefterthum ; 
daher er auch felig machen kann immerdar, vie 
dur ihn zu Gott kommen, und lebet immerbar, 
und bittet für fi. Das hat Gott vorhin mit eis 
nem Eide befhloffen, laut des 110. Pialms: Der 
Herr hat gefhmworen, und wird ihm nicht gereuen: 
Du bift ein Priefter ewiglid, Die Hohenpriefter 
im Alten Teftament hatten Fein ewiges Priefterthum, 
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denn der Tod lich fie nicht bleiben. Sie mußten 
alle Zage Gottesvienft pflegen, und oftmals ei 
nerlei Opfer thun, welde nimmermehr fönnen die 
Sünde abnehmen. Unfer Hoberpriefter Jeſus durfte 
fih nicht oftmals opfern, fonft hätte er oft müſſen 
leiden vom Anfange der Welt, wie der Geift Get: 
teg redet eben im 9. Cap. an die Hebräer, ver 
im folgenden 10. Cap. alfo zeuget: Diefer Jeſus, 
da er hat ein Opfer (nicht viele, fondern nur ein 
Opfer) für die Sünde geopfert, das ewiglich gilt, 
figet er nun zur Rechten Gottes. Denn mit einem 
Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die gebeifiget 
werden. O wie herzlichen Troft findet allbier ein 
betrübter Sünder für feine gehäufte Webertretung! 
So wir im Tode Cprifti nur einmal follten eine 
Erlöfung finden für unfere Sünde, was wäre und 
damit gedienet? Es wäre zwar für große Gnade 
zu halten; aber, wer ift, der gewafchen ift, und 
beſudelt nicht wieder feine Füße?! Wer wird ae 
heiliget, der fi nicht wieder verunreiniget? Da 
rum fei Gott gepreifet für die ewige Erlöſung. 
Sündigen wir heute, finden wir im Opfer Chrifi 
Erlöfung; fallen wir morgen abermal in Sünte, 
finden wir abermal Erlöfung, und werden Erföfung 
finden bis and Ende, Am Opfer Chriſti ift Fein 
Mangel. 

Hieraus kann uns nicht mehr verborgen fein, 
wie ein vortrefflihes Prieftertfum habe Jeſus Chri 
flug, der Priefter des Neuen Teſtaments. Wie er 
viel eine höhere Perfon denn Aron ift, fo ift auch 
fein Prieftertbum vortreffliher; er hat einen "vor: 
treffliheren Tempel, ein vortrefflicheres Opfer, eine 
vortrefflichere Erlöfung. 

Hievon will uns der Geift Gottes noch wei: 
ter Unterweifen, "wenn er weiter alfo fpriht: Co 
der Ochſen und der Böde Blut, und vie Aſche 
von ver Kuh gefprenget, heifiget die Unreinen zu 
der leiblichen Reinigkeit: wie viel mehr wird das 
Blut ChHrifti, ver fih ſelbſt ohn allen Wandel 
dur den heil. Geift Gott geopfert hat, unfer 
Gewilfen reinigen von den todten Werken, zu die 
nen dem lebendigen Gott. 

Siehe abermal die Vortrefflichfeit des Priefter- 
thums Jeſu Chrifti, beides in dem Opfer und in 
des Opfers Wirfung. Vorhin if von der Kraft 
des Opfers Chriſti gefaget: Es wirket ewige Er— 
löfung; num wird gefaget: Das Blut Epriftı rei 
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niget unſer Gewiffen von den todten Werken, zu 
vienen dem lebendigen Gott. Da wird zweierlei 
gefeßet, die Reinigung des Gewiſſens, und die 
Züchtigfeit zum Dienfte Gottes, 

Erfilih hat das Blut Chriſti Kraft, unfere 
Gerwiffen zu reinigen von den todten Werfen. 
Todte Werke heißen alle fündlichen Gedanken ımd 
Begierden, Worte und Werke; denn fie fommen 
nicht aus dem Geift, ohne welchen alles topt if, 
fondern ans dem Fleiſche; darum find fie ein Stanf 
vor Gott, verworfen und ‚vervammt, So beißen 
auch die Sünden todte Werfe, darum, weil fie den 
Tod verdienen und bringen. Mit folchen topten 
Merten ift das Gewiſſen der Menfchen erfüllet. 
Da beißt e8 nicht: der Tod im Topf; ſondern: 
der Top im Gewiffen. Da werden die todten 
Werke zu Würmern, die das Gewiſſen beißen, nas 
gen ımd tödten; obwohl fie eine Zeitlang fill find, 
werben fie fi doch regen zu ihrer Zeit. Bon die 
fen nagenden Würmern befreiet ung das Blut Chrifti. 
Dazu merke, wenn die Schrift vom Blute Ehrifti 
alfo redet: Es machet uns rein von unfen Sim: 
ben, es reiniget unfer Gewiſſen von ben todten 
Werken; daß man nicht ſolche Findifhe Gedanken 
faffe, als wenn wir auf leibliche Weiſe mit dem 
Blute Chriſti gewaſchen und gebadet würden, mie 
in einer Badſtube gefchiehet; fondern das Blut 
Eprifti bedeutet allpier die Blutvergießung Chrifti, 
fein Leiden und Tod, und demfelben Blutvergießen 
wird die Kraft zugefchrieben, daß es ung reinige, 
Die Meinung ift: Wenn ein fündiger Menfch mit 
zerbrochenem Herzen im Glauben gevenfet an das 
Blutvergießen Jeſu Chrifti, der unfere Sünden ge 
tragen bat, und daffelbige Blutvergießen dem Ger 
richte Gottes vorhält, befommt ver dadurch Verge— 
bung der Sünden, und wird fo rein vor Gottes 
Gericht gefhäget, als wenn allerdings Feine Sün⸗ 
den da wären. Das vermag das Blut Cprifti 
fürs erfte. 

Zum andern macht es uns auch zu Dienern 
Gottes. Denn das müffen wir uns nicht einbil— 
den, als wenn Gott durch's Blut Chrifti vazu habe 
die Reinigung erworben, daß mir deſto Fühner in 
Sünden uns wälzen könnten. Nicht alſo; fondern 
das Blut Chriſti reiniget unfer Gewilfen von den 
todten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott. 
Vorhiu flund es fo wohl nicht mit ung, daß mir 
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Fönnten Gottes Diener fein und beißen; vie Rei— 
nigung des Bluts Chriſti macht uns erftlich tüchtig 
dazu, daß wir Gott Dienfte erzeigen können. Denn 
gleichwie verbin nicht allerlei Geräth zum Gottes; 
dienft Fonnte gebrauchet werden, fonbern was ge 
beiliget war: fo ift and jegt nicht eine jegliche 
Seele tüchtig zum Gottesdienſt, Sondern die durch's 
Blut Chriſti gereiniget if. Nichts Unreines darf 
fih zu Gott nahen. Nun wir aber find gerecht 
worden dur den Glauben, fo baben wir Frieden 
mit Gott durd Chriſtum Jeſum, durch welchen 
wir auch einen Zugang haben zur Gnade Gottes. 
Hier iſt aber nicht vorüber zu gehen, daß 
nicht fchlecht gefaget wird in unferm Terte, das 
Blut Chriſti machet uns tüchtig, Gott zu dienen, 
fondern es machet ung tüchtig, zu bienen dem leben; 
digen Gott. Gott heißet ein febendiger Gott, nicht 
allein, weil er in ibm felbfi das Leben bat, fon- 
‚ dern auch lebendig machet alles, was lebendig wird. 
So lange wir dem Fleiſche dienen, dienen wir 
| einem todten Gößen, und unſere Werke find todte 
Werfe; wenn wir aber, durch Chrifti Blut gereis 
niget, anfangen Gott zu dienen, dienen wir einem 
lebendigen Gott, und unfere Werke find auch leben: 
| dig. Das vermag das Blut Chriſti. 
| Nun ift zu beobachten, von wannen diefe Kraft 
ı zum Opfer Ehrifti komme, oder was es fei, das 
Eprifti Blut ſo theurbar mache, daß es fo große 
Dinge thue. Der Text ſpricht: Chriſtus hat ſich 
felbft ohn allen Wandel durch ven heiligen Geiſt 
Gott geopfert, Da flchet zweierlei, das Cprifti 
Blut und Opfer Fofibar made. Das erſte iſt 
Unſchuld und Heiligkeit; denn Chriſtus hat fi 
Gott geopfert ohn allen Wanvel. Das Verſöhn⸗ 
opfer vor Gott mußte vollfommen heilig fein, 
Deffen Figur war, daß man Fein unreines Thier: 
fein, auch fein preßhaftes Gott hat opfern müſſen. 
Wenn bei Ehrifto die geringfte Verſchuldigung wäre 
gefunden worden, hätte er fich felbft nicht verföhnen 
mögen; ih geſchweige, daß er hätte können eine 
Verföhnung werden für andere Menſchen. Doch 
mar nicht genug zum Berföhnungsopfer die Un: 
fhuld; dem wenn ein Engel fih für uns gegeben 
zu einem Opfer, das hätte mögen ein Opfer ohne 
Wandel fein, aber Menfchen ausföhnen hätte es nicht 
gefonnt. Darum mußte allpier noch etwas Höheres 
fein, und wie allhier flehet, der heilige Geiſt. Ehre 
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ſtus hat fih dur ven heiligen Geift geopfert. 
Was das fei, achte ich, fei erflärer, wenn Paulus 
2. Cor. 5 ſpricht: Gott war in Ehrifto, und ver: 
fühnete die Welt mit ihm ſelber. Chrifius war ge 
falbet mit dem heiligen Geift obn alle Maß; in 
ihm wohnete die ganze Fülle der Gottheit Teib- 
haftig. Wenn nun Chriftus fein Blut vor Gott 
in's Allerheiligſte gebracht, hat er es in Kraft bes 
heiligen Geiftes hineingebracht und gerufen: Da ift 
die Verföhnung und Bezahlung für die verlornen 
Seelen. Schone, mein Vater, der armen Men: 
fen, fchone, und fei ihnen gnädig. Diefer ewige 
Geift giebt dem Opfer Ehrifti das Anfehen; da 
muß man Chriftum in feinem Leiden nicht als einen 
bloßen unmächtigen Menfchen anfeben, fondern als 
den ewigen Gott, deſſen Blut nicht eines bloßen 
Menfhen Blut, fondern Gottes Blut ift und heißt; 
deffen Zod und Leiden nicht eines bloßen Menfcen, 
fondern Gottes Tod und Leiden ift und heißt. Da: 
her die Schrift faget, daß Gott mit feinem eigenen 
Blut feine Gemeine erworben babe. Das mußte 
ja noch wohl ein Föftliches Opfer fein, und große 
Kraft haben. Der heilige Geift ift ein Geift des 
Lebens. Wie dur denfelben Geift allem Dinge 
fein Wefen und Leben gegeben if, alfo iſt durch 
benfelben Geiſt in’s Opfer Chriſti eine lebendig— 
machende Kraft gefloffen, daß wir erftorbenen Men: 
ſchen durch benfelben Geift wieder lebendig gema 
et und geheiliget würden, durch welchen wir vor: 
bin zu lebendigen Creaturen gefchaffen waren. 
Halte hiegegen, was Hebr. 7 der Geift Got 
tes faget: Einen ſolchen Hobenpriefter follten wir 
haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefledt, 
von den Sündern abgefondert, und höher denn der 
Himmel if. Was ift höher denn der Himmel, als 
Sort ſelbſt? So findet du auch allpier vie bei- 
den Stüde, die das Opfer Eprifti koſtbar machen, 
als Unfhuld und göttlihe Hoheit. Dahin zielet 
auch Petrus, wenn er in der 1. Epiſtel Cap, 
1 ſpricht: Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem 
Eilber oder Gold erlöfet ſeid, fondern mit dem 
theuern Blut Cprifti, als eines unfchuldigen und 
unbefledten Lammes. Wenn er das Blut Eprifti 
ein theures Blut nennet, gegen welches das ver 
gänglihe Silber und Gold nichts zu achten, fiehet 
er nicht darauf allein, daß es rein und unſchul⸗ 
dig Blut, fondern daß es des Sohnes Gottes 
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Blut iſt, wie es Johannes 1 Epiſt. im 1. Cap. 
nennet. 

Wenn ſolches betrachteet wird, können wir 
leicht mit dem heiligen Geiſt aus der Art des 
Opfers im Alten Teſtament einen Schluß machen, 
wie kräftig das theurbare Opfer Chriſti ſein muß. 
Denn ſo der Ochſen und der Böcke Blut, und die 
Aſche von der Kuhe geſprenget, heiliget die Unrei⸗ 
nen zu der leiblichen Reinigkeit: wie vielmehr wird 
das Blut Chrifti, der ſich ſelbſt ohn allen Wan— 
del durch den heiligen Geiſt Gott geopfert bat, 
unfere Gewilfen reinigen von den todten Werken, 
zu dienen dem lebendigen Gott. Ochſen⸗- und 
Bödeblut hat im Alten Teftamente viel vermocht 
zur äußerlihen Reinigfeit. Iufonderheit wird all: 
bier der Aſche von ver Kub gedacht, davon zu 
zu Iefen 4 Mof. Cap. 19. Dafelbft verordnet 
Gott, daß der Hohepriefter eine rothe Kuh laffe 
außer dem Lager zu Aſche verbrennen, und die 
Aſche verwahren an einem befondern Ort, Wenn 
fih dann einer verunreiniget hatte, an einem Tod⸗ 
ten oder fonft, mußte er fließend Waſſer nehmen, 
und barein etwas von gemelveter Afche thun, und 
damit fih beiprengen, fo ward er rein; fo aber 
jemand fih nit würde am dritten und fiebenten 
Tage befprengen, follte er aus dem Wolf Gottes 
ausgefchloffen werden. Was bedeutet das anders, 
als daß unfer Mittler und Verſöhner Ehriftus bat 
folfen am Kreuz verzehret, und durch ein höllifches 
Feuer in großer Angft verbrannt werben, und daß 
aus feinen Wunden follte das Sprengwaffer lau- 
fen, dadurch wir Unreine gereinigt würden? Hat 
nun der Ochſen und Böde Top Kraft gehabt zu 
heiligen, die fih äußerlich verunreiniget hatten, wie 
follte Gottes Tod nicht Fräftig fein, zu reinigen 
von ber innerlichen Unreinigfeit der Seele, daß wir 
armen Sünder um Chriſti Todes und Bluts willen 
vor Gott rein gehalten würden? Go ver Ochſen 
und der Böcke Blut Kraft gehabt, nicht allein 
Menſchen zu entfündigen, fondern auch allerlei Ge: 
fäße zu weihen und zu heiligen, daß man es hat 
mögen zum Gottesdienft brauchen, da es zuvor zum 
Gottesdienft untüchtig war: wie follte nicht das Blut 
Gottes ung tüchtig machen zum Gottesdienſt, und unfer 
Gewiſſen reinigen, zu dienen dem lebendigen Gott ? 

Diefes ift eine Erklärung. Folget noch eine 
andere in unferm Text, darin bie Nothwendigkeit 
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angedeutet wird, warun zu unſerer Erlöſung ein 
ſo theures Verſühnopfer erfordert worden. Denn 
du möchteſt gedenken: Hat denn ohne ſolch Blut: 
vergießen Gott uns nicht reinigen Fünnen? Darauf 
antwortet der Geiſt Gottes: Nein. Eben darum 


iſt er ein Mittler des Neuen Teflaments, auf daß 


dur den Tod, fo geſchehen ift zur Erlöfung von 
ben Uebertretungen, bie unter dem erſten Teftament 
waren, bie, fo berufen find, das verheißene Eibe 
empfaben. 

Merfe allpier abermal eine vortrefflie Frucht 
des Opfers Chriſti. Aus demfelben kommt es, 
vaß die, fo berufen find, das verheißene ewige 
Erbe empfahen. Vorhin hat der Geiſt Gottes von 
der Kraft des Opfers Chriſti gefaget: Chriftus 
bat eine ewige Erlöfung erworben; das Blut Chrifti 
reiniget unfere Gewiffen von den todten Werlen, 
zu dienen dem lebendigen Got. Nun feget er 
hinzu, daß die, vie berufen find, das verprißene 
ewige Erbe, oder die Verheißung des ewigen Erbes 
empfaben. Wenn der Herr Ehriftus durch feinen 
Tod nichts anders erlanget hätte, als daß wir vom 
erwigen Tode Fünnten befreiet werden, follten wir 
doch Tag und Nacht auf dem Knien liegen, und 
Got danken, Aber noch größere Gnade hat er 
uns erzeiget; er verſchaffet, daß wir die Verheißung 
des ewigen Erbes empfahen. Das Erbe, pas 
Chriſtus ung erworben, ift ein erwiges Erbe. Alle 
Erbfchaften, die man in der Welt empfähet, können 
verringert und einmal verzehret werben; aber das 
Erbe im Himmel ift ein ewiges, unaufhörlices 
Gut, deifen wir ewig genießen, und doc in Ewig— 
feit nicht wird verringert werden. Es ift ein Erbe, 
bas durch Berheifung gegeben wird, Es Fann 
nicht erworben werben, fondern ver Sohn Gottes 
hat es aus lauter Gnade ung frei gefchenfet, indem 
er uns, als der eingeborne Sohn Gottes und der 
natürliche Erbe, in feine Brüderfchaft genommen 
und zur Kindſchaft Gottes gebracht hat. 

Was follte aber der Tod und das Blut Eprifti 
biezu thun? Konnten wir nicht ohne Chriſti Top 
folhe Erben werden? Nein. Deswegen it Chri⸗ 
ſtus ein Mittler des Neuen Teftaments worden, 
auf daß, wenn der Tod gefchehen ift zur Erlöſung 
von den Uebertretungen, vie unter dem erſten Te; 
ftament waren, die, fo berufen find, das verheifene 
eroige Erbe empfahen. Die Meinung if: Weil 


Epriftus ein Mittler des Neuen Teflaments wor; 
den, darin uns aus Gnaden das ewige Erbe ver; 
beißen und gefihenfet wird, hat er nothwendig 
müffen fterben, auf daß vie Lebertretung, damit 
wir fraft des Alten Teftaments noch verhaftet 
waren, aufgehoben und verfühnet würde, 

Hier wird zweier Teftamente oder eines zwei⸗ 
fachen Bundes gedacht. Das Alte Teftament oder 
der alte Bund ift das Geſetz, das lautet alſo: 
Das thue, fo follt du leben; wer aber nicht alles 
hält, der ſei verfluht. Damit ward nicht auf äur 
erlihe Werke gefeben, fondern auf den innerfien 
Grund des Herzens; denn das Gefep ift geiftfich, 
fo will es auch im Geift nad allen Kräften Leibes 
und der Seele erfüllet fein. Kraft diefes Bundes 
haben wir nichts denn Fluch und Verdammniß zu 
erwarten; denn wir find fleifhlih und unter vie 
Sünde verfauft. 

Darum richtet Gott einen andern Bund auf, 
und machet ein ander Teſtament, das heißet das 
Neue Teflament oder der neue Bund, in welchem 
ung von neuem das ewige, himmliſche Erbe aus 
Gnaden verheißen wird, Der Mittler diefes Bun: 
des iſt Chriſtus Jeſus, der ewige Sohn Gottes; 
der nimmt und an zu feinen Brüdern und vermachet 
ung als ver matürlihe Erbe, gleih als durch ein 
Teftament, das himmliſche und ewige Erbe frei um: 
fonft, aus lauter Liebe und Gnade. Nun ftand 
uns im Wege vie Uebertretung, dadurch wir fraft 
des erften Bundes in den ewigen Fluch gefallen 
waren. Co fange dies blieb, war unmöglich, bie 
Erbfchaft im Himmel zu erlangen; denn unmöglich 
ift es, daß Gott nicht follte Gerechtigkeit üben. 
Mer dem Gottlofen recht fpricht, der ift nad Got⸗ 
tes Wort cin Greuel vor dem Herm. Die 
Gerechtigkeit war beleidiget, der Gerechtigkeit mußte 
ein Genügen gefhehen. Es iſt leichter, ſpricht 
Chriſtus, daß Himmel und Erbe vergeben, denn 
daß ein Tüttel vom Gefege falle. Das Geſetz 
aber lautet alfo: Werflucht fei, wer nicht alle 
Worte dieſes Geſetzes erfüllt, daß er darnach thur. 
Wenn nun der Sohn Gottes im himmliſchen Rath 
fpriht: Ich nehme die armen Sünder auf zu 
meinen Brüdern, und vermade ihnen, als der na 
tinliche Sohn, das Erbe bei mir im Himmel; fo 
antwortet der Vater: Wer will aber ven Stein 
aufpeben, der davor fieget? Da fichen vie Ueber: 
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tretungen, durch welche fie, kraft meines Bundes, 
zum ewigen Fluch verhaftet find, Mas follte da 
der Sohn Gottes thun? Aus großer Liebe erbeut 
er ſich, dieſen Stein zu heben, und fpridt: So 
will ich den Tod leiden, und durch meinen Tod 
ver Gerechtigkeit ein Genügen tbın. Wenn nun 
Gottes Sohn, als der Mittler des Neuen Tefta: 
ınents, Durch feinen Tod uns von ben Uebertre: 
tungen erlöfet hat, darin wir fraft des erften Bun: 


des zum ewigen Tode gefangen lagen, hat er une. 


ohne Verhinderniß das ewige Erbe bei ſich im 
Himmel können fhenfen; welches fonft von wegen 
der Gerechtigkeit Gottes wäre unmöglich geweſen. 
Das ift allbier des heiligen Geiftes Meinung. 
Daraus erfennen wir, daß der Top Chriſti 
bei unferer Erlöfung und Seligfeit bat zweierlei 
thun müffen. Erſtlich bat Chriftus mit feinem 


Tode die Verheißung des ewigen Erbes beftätiget; 
denn wie alebafd in viefem 9, Gap. an die Hebr. 
folyet: Wo ein Teftament ift, da muß der Tod 


gefchehen dei, der das Teftament made, Denn 
ein Teftament wird feft durch ben Tod, andere 
bat es noch nicht Macht, wenn der noch lebet, ver 
es gemacht bat. Wenn dann Chriſtus, als ver 
natürliche Sohn Gottes, und verfproden und 
gleihfam durch ein Teftament das ewige Erbe ver 


machet bat, fo bat die Verheißung auch mit dem 


Tode müffen befräftiget werden; und mie vor Got: 
tes Augen und in den vielfältigen Opfern Chriftus 
heißt ein Lamm, das von Anbeginn ver Welt ge 
ſchlachtet if: fo iſt auch von Anbeginn her ver 
Tod Chriſti, welcher gewiß gefcheben follte, eine 
Berfiherung der himmlischen Berheifung gewefen. 
Doch mar dies nicht das Vornehmſte, fondern, 
welches das andere ift, hat Ehriftus unfere Sünde 
mit feinem Tode müffen bezahlen, und von unferen 
Uebertretungen uns erlöfen. Denn, wie aud der 
Geift faget, ohne Blutvergießen gefchieht Feine Ver: 
gebung; welches im Alten Teſtament dadurch an— 
edeutet ift, daß fait alles nad dem Gefes mit 
fat hat müffen gereiniget werden. Darauf fchleußt 
der Geiſt Gottes: So mußten nun der himmlifchen 
Dinge Vorbilder mit ſolchen gereiniget werden; 
aber fie ſelbſt, wie himmfifchen, müſſen beffere Opfer 
haben, denn jene waren. 
Wenn nun der einzige Sohn des ewigen Va: 
ters uns als fein Gefchöpf hat wollen zur himm⸗ 
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liſchen Erbfchaft erheben, waren im Wege die Ue 
| bertretungen. Daher bat er fich nicht gefcheuet, 
aus unausfpredlicher großer Liebe für uns den 
| Tod zu leiden, dadurch die Sünde, welche und an 
ver himmlischen Erbfchaft verhinderte, ausgeſühnet, 
auch zugleich die Verbeißung des himmliſchen Erbes 
befräftiget iſt. 

Das ift das Zeugniß des Geiftes Gottes in 
diefer Leetion von dem Hobhenpriefter Chriſto Jeſu 
und feinem köſtlichen Opfer. Alles in eine Summa 
zu faffen, haben wir geiehen, wie köſtlich das Opfer 
fei, beides in ibm felbft und auch in feiner Kraft 
und Wirkung. Das Opfer Chrifti iſt köſtlich und 
theurbar in ihm felbft; venn es iſt nicht Bocksblut, 
fondern des Sohns Gottes Blut, der fih ohne 
Wandel Gott geopfert hat, Er darf fih nicht 
oftmals opfern, fondern mit einem Opfer bat er 
eine ewige Grlöfung zumege gebracht. Er har fein 
Opfer verrichtet, nicht im Tempel von Händen 
gemadet, fondern hat fein Blut hineingebracht in 
den Himmel ſelbſt. Wie nun das Opfer Fofibar 
it, alſo muß auch vie Kraft deffelben vortrefflich 
fein. Es wirfet ewige Erlöſung, reiniget unfere 
Gewiſſen von ven todten Werfen, zu dienen dem 
lebendigen Gott, und bringet ung eine gewiffe Ber: 
heißung des ewigen Erbes. 
| Daß ih ven Reichthum der Lehre und des 
| Zroftes, fo hier begriffen, bervorfuche, weiß ich 
nicht, wohin ich mich erft Fehren fell; denn bier 
if cin Abgrund eines Reichthums. Seid nur ge, 

troft, ihr leidtragenden Sünder. Nun ift das Löſe— 
geld beigefeget ins Heilige vor Gottes Angeficht, 
nämlich das Blut Chriſti, ver ſich felbit obn allen 
Wandel durch den heiligen Geift Gott geopfert hat. 
Dies Blut rufet immerdar; Vater, ſchone! Hat 
das Blut Abel die Kraft, daß es fihreie, wie viel: 
mehr das Blut Chrifiit Iſt jemand, der um feiner 
Sünden wegen betrübt if, der wille, daß er habe 
einen Fürfprecher bei dem Vater, Jeſum Chriftum 
den Gerechten, der ift die Verföhnung für der gans 
zen Welt Sünde; 1. Job. 2. Es darf euch nicht 
fihreden die Menge der Sünpen, oder daß ihre zu 
oft verfchen habet; wir haben eine ewige Erlöfung. 
Petrus Sprach einmal zu feinem Meifter: Herr, wie 





| oft foll ih meinem Bruder vergeben? Iſts gnug 


fiebenmal? Jeſus fprach zu ibm: Ich fage bir, 
nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebeumal; 
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Marp. 18. Beim Luc. 17. ſtehet: So dein Brur 
der an dir fünbiget, fo firafe ihn, und fo er ſich 
befjert, vergid ihm. Und wenn er fiebenmal des 
Tages an dir fündigen würde, und fiebenmal des 
Tages wieder käme zu dir, und ſpräche: Es reuet 
mich; fo follt vu ihm vergeben. Der Herr begebs 
vet foldhes von ung, die wir böfe find; wie viel 
geneigter wird er fein, immerdar ohne Verdruß einen 
recht bußfertigen Sünder aufzunehmen! Chriftus 
bat eine ewige Erlöfung erworben. Wie mander 
müßte verzagen, wenn wir diefe ewige Erlöfung 
nicht hätten! Nun mag die Günde und der Tod 
unfer Geriffen nicht mehr nagen; wir fünnen mit 
fröhlichem Gewiffen Gott in Frieden dienen, und 
haben die Verheißung eines ewigen Erbes bei Gott 
im Himmel. 

Sollten wir nicht froh fein über folche theure 
Erlöfung? Wenn fi follte ein Arzt hervorgeben, 
der alle Schwachheiten heilen Fönnte, was für 
Freude würde er machen! Welch einen Zulauf 
würde er haben! Hier ift ein himmlifcher Arzt, 
der die Wunden der Seelen heilet, und die Ge— 
wiffen reiniget von ven Sünden, daß wir in Frie— 
den Gott dienen fönnen, und getroft hoffen auf das 
verheißene ewige Erbe. Daß wir nit fo hob dar 
über erfreuet werten, fommt daher, daß wir bie 
Sündenwunden nicht fühlen noch adıten. Iſt aber 
einer da, der die Macht der Sünde gefühlet, ſich 
von Herzen Getrübet, mit heißen Thränen dieſelbe 
jemals betrauert, und im folchem Herzeleid an die 
Berfühnung Jeſu Chrifti gedacht hat, der füge, ob 
er nicht in feinem Gewiffen befriediget und froh 
worden. Wie manche betrübte Seele achtet fi 
des Troftes unwürdig, fuchet nur, wie die Angſt 
ihres Herzens möge größer werden; und doch bes 
gegnet ihr ver gütige Gott mit lauter Herzentroſt. 
Das machet die Crlöfung Jeſu Chrifti, vie wir 
haben in feinem Blut. 

D wie wertb muß die Seele Gott fein, die 
fo theuer erfauft ih! Was hat doch Gott an den 
Menſchen geiehen, daß er ſich fo hoc verfelben 
angenommen? O das überaus große Löfegelv! 
D unausfprehliche Barmperzigfeit! Im Alten Te; 
ſtament ift diefe Barmberzigfeit vorgebilvet in zween 
Ziegenböden, die nah Gettes Ordnung alle Jahr 
einmal haben müffen vor den Herrn geftellet wer: 
den. Ueber diefe zween Böckt hat man müffen 
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das Loos werfen, ein Loos dem Herrn, und das 
andere dem lebendigen Bock. Auf welden Bud 
des Herrn Loos gefallen, hat müffen zum Sünd⸗ 
opfer geopfert werden; auf welchen aber das Loos 
des ledigen gefallen, denfelben hat der Hohepriefter 
lebendig vor den Herrn geftellet, daß er ihn ver 
fühne, und ledig in die Wüſte gelaffen würde. 
Das zeiget an, was der höchſte Gott in feinem 
ewigen Rathe mit dem Menfihen vorgenommen. 
Da hat er auf eine Seite geftellet das menfchliche 
Gefhleht, das in Sünden und Verdammniß ge: 
fallen war; auf der andern Seite hat er ihm vor; 
geftellet feinen eingebornen Sohn, und nad feiner 
uneudlihen Weisheit wohl erfehen, daß der allein 
den verdbammten Menſchen helfen könnte. Da 
mußte es einen treffen; entweder der Sohn Gottes 
inußte herab, und für die Menfchen flerben, oder 
alle Meufchen mußten im Tode verloren fein ewig 
lich. Siehe, was die Barmherzigfeit Gottes thutl 
Das 2008 des Herrn fällt auf den Sohn. Ehe 
der barmherzige Gott fein Geſchöpf wollte gar 
verderben laſſen, hat er von Ewigkeit ber den 
Schluß gemadet, feines Sohnes nicht zu ſchonen, 
fondern für uns alle dahin zu geben. Wer kann 
die große Liebe und Güte unfers Gottes gnug bes 
trachten ? 

Es faffen aber vie Einfältigen allhier den 
Grund ihrer Seligfeit wohl. Es darf fürs erfte 
fein Sünder zweifeln, ob Gott auch wolle Sünde 
vergeben. Wir fehen allhier das theure Verdienſt 
des Heilandes Jeſu Eprifi. Es hat der gütige 
Gott fein Gemüth gegen arme Sünder mit einem 
Eid entvedet, wenn er rufe: So wahr ich lebe, 
fpricht der Herr Herr, ich babe feinen Gefallen am 
Tode des Gottlofen; fondern daß fi) der Gottloſe 
befehre von feinem Wefen, und lebe. Daß es 
ihm ein rechter Exrnft fei, hat er mit dem Tode 
feines Sohnes befräftiget. Nun Gott feinen Sohn 
für uns in den Tod gegeben, nun darf niemand 
daran zweifeln, ob Gott auch willig fei, Sünde 
zu verzeihen. Er will nicht allein Sünde verzeis 
ben, fondern auch ein himmliſch, ewiges Erbe 
geben. 

Weiter nimm in Acht, was du dem berichte 
Gottes vorbalten folleft, wenn dich deine Sünden 
fchreden. Wir wiffen und lernen allbier, daß Chri⸗ 
us uns erlöfet nicht durch Bodsblut, fondern 
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durch fein eigen Blut, indem er ſich ſelbſt ohn 
allen Wandel durch ven heiligen Geift Bott aufgeopfert. 
Dielen Tod und dies Blut nimm im Glauben an 
und halte es mit bußfertigem Herzen Gott vor. 
Siehe, es wird Feine Uebertretung fo groß fein, 
das Verdienſt Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes 
wird es überwägen; denn es iſt nicht allein eines 
unfchuldigen Lämmleins Blut, das Chriſtus vergofien, 
fondern Gottes Blut. Was kann theuerbarer fein? 
In folhem Glauben gründe vi feſt. 

Zum Beſchluß ſeid gemarnet, liebe Chriſten, 
und hütet euch vor Mißbrauch dieſer füßen Troft- 
predigt. Die Erlöfung durch das Blut Jeſu Chriſti 
wird euch nicht dazu verfündiget, daß ihr möget 
immer frei bin euer Gewiffen befudeln, ſondern daß 
ihr euer befudeltes Gewiffen reinigen könnet; nicht 
vaß ihr euren Lüflen dienet, fondern daß ihr 
Gott diene. Das Blut Chrifti reiniget unfere 
Gewiſſen von den todten Werken, zu dienen dem 
febenvigen Gott. Ihr feid nicht euer ſelbſt, ihr 
feid theuer erfaufl, Darum fo preifet Gott an 
eurem Leib, und in eurem Geift, melde find 
Gottes; 1. Cor. 6. Borhin konnte es euch 
fo gut nicht werden, daß ihr möchtet Gott dienen; 
ibm gefiel euer Dienft nicht, denn unrein war unfere 
Seele und Leib. Nun aber unfer Gewiſſen ges 
reiniget ift mit Chriſti Blut, find wir zum Gottes 
dienft geſchickt; und daß ihr geſchickt würdet, hat 
euch Chriſtus gereiniget. So nun jemand feinen 
Willen tfut, der dienet nicht Gott, fondern ihm 
felbft und ven Satan. Das wollte ja Gott von 
uns laſſen fern fein, die wir durch Chriſti Blut 
geheiliget find. Sollte aber einer Luft haben, vich 
mehr der Sünde zu dienen, als Gott, der wiſſe, 
daß er das heilige Opfer Jeſu Eprifti nicht höher 
ſchänden kann; es ift aber wohl zu köſtlich dazu, 
daß es fo liederlich follte geachtet werden. Wenn 
Petrus in feiner 2, Epiftel 2, von den muthmwils 
ligen Sündern faget: Sie verläugnen den Herrn, 
der fie erfauft hat; hat er damit die höchſte Schande 
andeuten wollen. Wie haben wir doch theurer 
fönnen erfauft werden, als mir erfaufet find? No 
mögen wir nit dem Herrn zu dienen Luft haben, 
der und fo theuer erfauft hat. Heißt das nicht 
den Herrn verleugnen, der ung erfauft hat? Sollte 
das der Danf fein für eine fo Eofibare Erlöfung? 
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Wen dies nicht beweget, fondern noch meinet, er 
möge wohl nah feinem fleiſchlichen Willen leben, 
der fol dennoch wiſſen, daß bei folchem fleiſchlichen 
Sinn er diefer Erlöfung nit theilbaftig werden 
fönne; denn es Fann niemand diefer Erlöfung ges 
nießen, ohne dur den Glauben. In Günven 
aber verharren und dabei gedenken, das Blut Cprifti 
werde uns von Sünden reinigen, ift fein Glaube, 
fondern Sicherheit, So hat uns Gott nimmer 
gefehret zu glauben. So aber jemand von Her 
zen über das fündliche Wefen betrübt iſt, und wüns 
fchet von demfelben befreiet zu fein, und rufet in 
ſolcher Betrübniß feines Herzens durchs Blut Chriſti 
um Gnade und Vergebung, der gläubet recht, und 
findet die Reinigung im Blute Chriſti gewiß, und 
das ewige Leben darneben. Hat nun jemand all 
bier verfäumet dieſe theure Crlöfung, und bleibet 
muthiwillig in Eünben, dem halte ich vor, mas 
Ebr. im 10. Cap. der Geift Gottes faget: Ibr 
babt fürder Fein ander Opfer mehr für die Sünde. 
Ihr follet nicht gedenken, e8 werde ihm Gott ja 
einmal die Pein ver Bervammten laffen zu Herzen 
geben, und eine Erlöſung ſchaffen. Nein, darauf 
it nicht zu hoffen; wer allhier das Verfühnopfer 
Chriſti verfäumet, hat fürver Fein ander Opfer 
mehr für die Sünde, 

O auserwählte Chriften, haben wir einen fo 
theuren Hohenpriefter, der uns gegeben bat Freu: 
digfeit zum Cingang in das Heilige durch fein 
eigen Blut, fo laffet uns hinzugehen mit mahrs 
baftigem Herzen in völligem Glauben, befprenget 
in unfern Herzen und los von dem böfen Gewißs 
fen, und laffet uns unter einander unfer felbfi 
wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Wers 
fen. Danfet mit mir dem Hohenpriefter der zus 
fünftigen Güter, der und eine ewige Erlöfung ers 
worben, unfere Gewiffen gereiniget von den todten 
Werfen durch fein Blut, indem er fih durd ven 
ewigen Geiſt Gott geopfert hat untadlich; auf daß 
wir, erlöfet von unfern Uebertretungen, Gott dienen 
möchten mit reinem Gewiſſen und empfahen das vers 
heißne ewige Erbe. Unſerm Erlöfer Jefu Chriſto, der 
uns geliebet hat und gewaſchen von den Sünden mit 
feinem Blut, und hat uns zu Königen und Prieftern 
gemadt vor Gott und feinem Vater, vemfelben fei 
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


uelefefuer, ver 
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Epiftel am Sonntage Palmarım. 
Bon dem Erxempel der demüthigen Gelaffenheit Ehrifti. 
Phil. 2, 5— 11. 
Welcher ob 


. er wohl in göttliher Gejtalt war, hielt ers nicht für einen Raub Gott gleich fein, 

fondern äußerte fih felbit, und nahm Knechts Geftalt an, warb gleich wie ein 
anderer Menſch, und an Gebärden als ein Menſch erfunden. Er erniebrigte ſich felbit, und 
ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum bat ihn auch Gott crhd- 
bet, und hat ihm einen Namen gegeben, ber über alle Namen iftz daß in dem Namen 
Jeſu ſich beugen follen alle derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erbe 
find, und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre Gottes 


ya Brüder, ein jeglicher fei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war. 


des Vaters. 


EM eliebte in Chriſto Jeſul Wenn der Apo— 
Der fl Paulus Ppit 4. fpriht: Ich habe 
gelernet, bei welchem ih bin, mir genügen 

laffen, madet er uns mit feinem Exempel lieb 
eine folhe Tugend, dadurch ein Eprift fi feinem 
Gott läſſet umd cin herzlich Wohlgefallen an ihm 
dat, wohl zufrieden mit allem was Gott fhidet, 
es fei Glück oder Unglüd. Ein folder Menſch 
erhebet fi nicht im Glüd, und im Unglüde murs 
ret und verzaget er nicht. Daß aber diefe Tugend 
in die Uebung gebradht werde, muß der Grund 
recht wohl geleget fein im Glauben und in ver 
Liebe, und in der Geduld und in der Demuth, 
Durh Demuth achtet fih ein Chrift hoher Ehren 
und großen Glückes unwürdig, und erhebet ſich 
nicht in großem Glücke. Die herzlihe Liebe zu 
Gott madet, daß Gottes Wille in Allem uns lieb 
und wertb fe. Die Gevuld träget das Böſe. 
Durd Glauben und Hoffnung Heben wir an Gott 
und tragen kindliches Vertrauen zu ihm, er werde 
als ein herzlieber Vater uns nicht übel führen. 
Wer mit diefen Tugenden audgerüftet ift, der kann 
mit Paulo fagen: Ich habe gefernet, bei welchen 
ih bin, mir genügen laſſen. Ich kann niedrig fein 
und kann hoch fein; ich bin in allen Dingen und 
bei allen geſchickt, beides, fatt fein und hungern, 
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beives, übrig haben und Mangel leiven. Jh vermag 
Alles durch den, der mich mächtig machet, Chriftus, 

Die Hiftoria des Lebens Pauli zeiget Beides, 
wie werth und unwerth er geweſen. Auf Beiden 
Seiten bat er fih wohl ſchicken können und ift 
allzeit friedlich geweſen mit dem Glüde, das er 
vor fih gefunden. Wenn in des Satans Engel 
mit Fäuften fchläget, flehet er zwar und bittet 
heftig, daß er möchte von ihm genommen werben: 
wenn er aber durch den heiligen Geift diefe Ant: 
wort befommt; Laß dir an meiner Önade genü— 
gen; läßt er fi} genügen, und iſt frienli mit dem, 
darin er if. Gleiche Begnüglichkeit findet man 
in dem Leben der Freunde Gottes, Abraham, Yfaar, 
Jacob und Joſephs, und infonderheit in dem Lebens: 
lauf des göttlihen Helden David. Derjelbe war 
zuerft ein Hirtenknabe und hütete der fäugenden 
Schafe feines Vaters; da hielt er fi treulih und 
fleißig. Darauf warb er gefalbet, und von Gott 
ermählet zum König fiber Iſrael. Deffen erhub 
fih fein Herz nicht. Von dem Tage an, da er 
gefalbet ward, gerieth der heroiſche Geift des Herm 
über David, alfo, daß er gehalten warb für einen 
rüftigen und flreitbaren Mann, in Sachen verftäns 
dig, wie gemeldet wird 1. Sam. im 16. Cap. 
Doch erpub ſich fein Herz nicht, trachtete nicht her⸗ 

103 


— — — — — 


818 


Am Sonntage Palmarım. 


een — 
nach, wie er möchte das verheißne Reich einhmen, jDemuth in der allerhöchſten Perſon des Sohns 
fondern ließ dafür Gott forgen und blieb une; | Gottes, in Chrifto Jeſu unferm Heilande, welder 
deg in feinem Beruf, bis er an des Königs Hof Hunger und Kummer, Noth und Tod mit Geduld 


zu einem Mufifanten berufen wart. Da nun 
Gott im Geringen feinen Fleiß geprüfet; denn bie; 
ber hatte er noch der Schafe gehlitet, und mit 
ſolcher Treue und Gorgfältigfeit, daß er auch ſich 
wider einen Löwen und Bären gewaget, und fie 
beim Bart ergriffen und getödtet, da fie ein Schaf 
aus der Heerde davon zu tragen erwiſchet hatten: 
da fing Gott an, feine Verheißung zu vollziehen, 
machte ihn zu einem gewaltigen Mann an des 
Könige Hofe, zu einem tapfern Held, der einen 
großen Rieſen erſchlug und die Schmach von Yfrael 
wandte, und vor Iſrael aus und einzog, daß er 
bochgehalten ward unter dem ganzen Volke, bis er 
aus Neid von dem Könige Saul verjaget und ver: 
folget ward, daf er oftmals in Todesnoth und Gefahr 
gerathen, Da mar der fromme David mit feinem 
Unglüde wieder zufrieden, und wie wohl er feines 
Feindes, des Königs Sauls, Leben zu unterſchied⸗ 
lichen Malen in feiner Hand hatte, ſcheuete er ſich 
doch, dem Gefalbten des Herrn Leid zu thun, und 
ſchwur: So ihn der Herr nicht tödtet, will ich ihn 
nicht tödten. So wenig trachtete er darnach, wie 
er endlich möchte eingefeget werden in das Reich, 
dazu Gott felbft ihn erwählet hatte, Wie er num 
Gott alle diefe Sorge libergeben und fi durch 
mancherlei Gluck von Gott hat führen laſſen, brin; 
get ihm Gott auch endlich zum Reiche, daß er zur 
erft König über Juda, darnach über ganz Iſrael 
wird, Da konnte der demüthige David gar wohl 
König fein, und fi wie einen König ehren laffen, 
und bfieb doch ein vemüthiger David in feinem 
zen, bereit nach Gottes Willen die Fönigliche 
one wieder niederzulegen, und zu geben, wie 
ihn Gott leiten würde, welches er auch in der 
That beivies, da er von feinem gottlofen Sohne 
zum Reiche hinaus getrieben ward. Daher fließen 
diefe Foftbaren Worte: Werde ih Gnade finden 
vor dem Herrn, fo wird er mich wieder holen; 
ſpricht er aber alfo: Ich habe nicht Luft zu dir; 
fiebe, hier bin ih, er mache es mit mir, wie es 
ihm woblgefället. Das heißt ja: Ich babe geler: 
net, bei welchem ich bin, mir genügen zu laffen. 
Dieß find Erempel von Menfchen genommen, 

die heutige Lection aber weifet uns bie gottgelaffene 


Du ertragen können; und da er wohl pätte Fönnen 
Ruhesaben, ertrug er doch Schmach um unfert: 
willen, "inem Vater zu gehorfamen, Und damit 
hat er uns er Erempel gegeben, Demuth zu fernen 
und friedlich zuein mit dem, damit wir begabet find, 

Es haben par auch die weifen Heiden aus dem 
Lichte der Natur orfannt und gelehret, daß eine 
feine Tieblihe Tugen fei, mit allem Glück, wie 
es einem zu Handen immt, friedlich zu fein; daß 
man in guten Tagen fi erhalte von fleifchlihen Wol: 
lüften und Ucbermuth, undin Noth und Unglüd er: 
trage, was zu tragen iſt; wie fie es aber haben 
fünnen in die Uebung bringn, ift Gott befannt. 
Das aber ift uns micht ubefannt, daß, geſetzt 
einer fei gewefen, der der Qeifen Regel nachgele— 
bet, er doch in feinem Gemkh nicht ohne fleisch; 
liche Luft, Murten und Verdruß hat fein Fönnen, und 
alfo alles äußerliche Werf nur in fleiſchliches Ding 
gewefen, ganz unrein vor Gotes Augen, 

Chriſten fönnen weiter Funmen. Denn fie 
haben nicht allein ein volllommeies, heiliges Exem— 
pel an dem Leben ihres Vorlärfers Jefu Chriſti, 
fondern durch deſſelben Gehorfan wiſſen fie ſich 
mit Gott bei aller Unvollkommerheit zu verſöhnen, 
und was fie thun oder leiden, kommt aus einem 
finpfichen Geift und Gehorfam ind ift angenehm 
bei Gott in Chriſto. 

Eben um des heiligen Exemſels Chriſti wil: 
len find Epriften auch ſchuldig zu folgen. Denn 
wer Chriſtum angehöret, muß auh Chriſti Geiſt 
baben. Je mehr der demüthige Georfam mit dem 
Leben Chriſti geheifiget if, je lieber er auch Chri⸗ 
ften fein foll, 

Wie mmangenehm uns aber dief werde, davon 
wirb ein jeglicher bei ihm felbft einn Zeugen im 
Bufen tragen und darf fi nicht nad, andern Leu: 
ten umfchen. Dann noch, wie das ganze Kben Ehrifti 
ung zum Ziel vorgefeget wird, nicht dei Meinung, 
als Fönnten wir es ergreifen, fondern dag mir mit 
Paulo fagen: Ih jage ihm nad, ob ichs auch 
möchte ergreifen: aljo if auch die demüthige Ge 
faffenheit Chrifti uns vorgefeget, nicht daß wir es 
eben fo hoch bringen Fönnten als Chriftus, fondern 
daß wir ir nachjagen. 
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Darum wollen wir jetzt das edle Erempel | Hebr. 12: Da der Herr Jeſus wohl hätte mögen 


der demüthigen Gelaffenheit unfers Vorläufers 
Jeſu Chriſti beherzigen, daß wir von ihm lernen 
eine gehorfame Demuth, dazu Gott Gnade und 
Kraft verleibel Amen. 


Anfange des andern Capitels an bie Phi’ 
lipper ermahnet der Apofiel Paulus die Chri⸗ 
ften heftig, daß fie gleiche Liebe haben, und in ber 
Liebe darreichen die Demuth, und in der Demuth 
die Sanftımuth, daß fie Nichts thun durch Zank 
over eitle Ehre, fondern durch Demuth einer den 
andern höher achte, denn fich felbft, nicht auf das 
Seine fehe, fonbern auf das, das bes Andern ift. Ins⸗ 
gemein ermahnet er uns zur Nachfolge Chriſti: 
Ein jeglicher fei gefinnet, wie Jefus Chriftus au 
war. Damit wird in ums erfordert ein folches 
Gemüth und ein folder Sinn, der da ähnlich ift 
dem Sinn und dem Gemüthe Chriſti. Die Welt 
fiehet auf ihres gleichen. Da richtet ſich einer nad 
dem andern. findet jemand was an einem andern, 
das vor der Welt einen Schein hat, das nimmt 
er an, daß er aud einen Schein vor der Welt 
habe. Dawider fehreiet der heilige Geift: Stellet 
euch nicht viefer Welt glei, und weiſet und dage⸗ 
gen auf Epriftum. Zu den Hebräern im 12.: Laſſet 
uns auffehen auf Jeſum, den Anfänger und 
Vollender des Glaubens. 1. Pet. 2: Chriſtus 
bat uns ein Vorbild gelaffen, daß ihr follet nach⸗ 
folgen feinen Fußtapfen. Alfo auch hier: Ein 
jeglicher fei gefinnet, gleih wie Jeſus Cpriftus 
auch war. Epriftus muß uns fein das rechte Bud 
des Lebens, der lehret mit Worten und Leben. So 
heißen wir au darum Epriften, daß wir mit Chriſti 
Geift gefalbet find, und Chriſti Sinn haben. 

Was ift nun das Leben und der Sinn Eprifti? 
Was der Herr Jefus felbft Matthäi im 11. mit 
wenigem gefagt: Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und von Herzen demüthig; das fpricht 
Paulus mit mehrerem aus alfo: Obwohl er in 

örtlicher Geſtalt war, hielt er es nicht für einen 
aub, Gott gleich feim, fondern äußerte fich felbft 
und nahm Knechts Geftalt an, und warb glei 
mie ein anderer Menfh, und an Gebärden als 
ein Menſch erfunden. Er ermiedrigte ſich felbft, 


Freude haben, erbuldete er das Kreuz und achtete 
der Schande nicht. 

Allhier wird dir zuförberft zu bedenken vor 
geftellet die Hoheit viefer Perfon, davon wir hans 
dein, und das mit biefen Worten: Chriſtus Jeſus 
war in göttlicher Geftalt und hielts nicht für einen 
Raub, Gott gleich fein. In göttlicher Geftalt fein 
und Gott gleich fein, ift eins. In Chriſto wohnet 
die ganze Fülle der Gottheit: wie der Apoſtel redet 
Col. 2.; und zwar Teibhaftig, als in ihrem eigenen 
Leibe, damit fie perſönlich vereiniget if. Die Fälle 
der Gottheit begreifet alle Majeflät, die in Gott 
ift, nichts ausgenommen; dieſelbe heißet allpier eine 
göttlihe Geftalt. Daher Fonnte Epriftus fih ge 
bärben wie ein Gott, und fih aud ehren laffen 
wie ein Gott, und fi darin Gott gleich ftellen. 
Beim Joh. im 5. Cap. fpridt der Herr: Der 
Bater hat alles Gericht dem Sohne gegeben, auf 
daß fie alle ven Sohn ehren, wie fie den Bater 
ehren. Es muß die menschliche Natur in Chriſto 
anders angefeben werben, als in andern Menſchen. 
Epriftus machet mit feinem Fleiſche vie andere 
Perfon der hochgelobten Dreieinigfeit. So hat er 
auch freilich Macht, fih zu gebärben, und ſich 
ehren zu laffen, wie der lebendige Gott. 

Es wird in Beſchreibung viefer Hoheit dieſes 
merflih hinzugefeget, daß er es micht für einen 
Raub geachtet, Gott gleich fein; amzudeuten, daß 
es nicht eine geraubte Ehre fei, wenn fi Chriſtus 
Gott glei ftellet, fondern daß es feine eigenthüm⸗ 
liche Ehre fei. Wenn Adam begehrte Gott gleich 
zu fein, das war eine geraubte Ehre, Wenn aber 
Chriſtus allhier auf Erden fich hätte wollen Gott 
gleih halten, wäre es nicht gewefen ein Raub einer 
ungebührlihen fremden Ehre, ſondern ein Recht; 
denn er war Gott felbft. 

Befiehe nun, was für eine tiefe Demuth ſich 
finden läffet in diefer hoben Perfon. Je höher die 
Perfon, je höher und wunverbarlicher ift die Demuth. 
Die wird mit vielen Worten befchrieben. Ynsge 
mein fprict Paulus: Er hat fi erniedrigt. Er 
bat können boch genug fein; aber er hat fih ge 
niedrige. Wie aber? 

Erftlih hat er fi felbft geäußert, oder ent 


und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum ode | Tebiget, nicht zwar der göttlichen Majeftät felbften, 
am Kreug. Eine gleiche Beichreibung finden wir | fondern der Geſtalt göttliher Majeſtät. So wenig 
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er die göttliche Natur abgeleget, fo wenig bat er 
auch abgeleget die Majeftät, Hoheit und Herrlich: 
feit. Er ift allezeit im Tempel geblieben, darin 
die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnte. Doc 
bat er der göttlichen Hoheit nicht ordentlicher Weiſe 
gebrauchet, und alfo des Nutzes und Gebrauchs 
der göttlichen Hoheit fi geäußert; nicht zwar alſo, 
daß man gar nichts davon hätte fpüren oder feben 
fünnen — denn er bat ja manchmal vie Strahlen 
feiner göttlichen Macht laſſen bervorfchiefen, daß 
man gefehen hat eine Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater, — aber doch it foldes nur 
Stüdwert gewefen, und ein gar Geringes gegen 
den allgemeinen Gebrauch aller göttlichen Herrlich⸗ 
keit. Wenn es ihm beliebet, hat er zwar gebraur 
het feiner göttlichen Allwiffenheit und Allmacht, 
doch nicht allegeit, fondern zumeilen, wicht allent- 
halben, fondern am gewiſſen Orte. Und dazu bat 
er in feiner Erniebrigung nach dem Fleiſche ſich 
niemal® zugleich aller göttlichen Herrlichkeit und 
der allgemeinen Herrſchaft angenommen. 

Daher beftehet die Ermedrigung nicht allein 
darin, daß er feine göttliche Majeftät verborgen, 
Sondern daß er ihrer als ein Menſch fib geäußert, 
und derfelben ordentlich nicht hat gebrauchet. Es 
wäre zwar and eine Demutb gewefen, fo Chriſtus 
fih feiner Majeftät nicht bätte angenommen, nicht 
damit gepranget, und offenbarlihd vor den Augen 
der Menfchheit hätte ſehen laffen, wenn er ſchon 
derfelben heimlich und im Verborgenen allenthalben 
und allezeit, auch vollfommen,. gebrauhet hätte; 
aber das ift noch nicht die Erniedrigung, von wel- 
cher allpier Paulus prediget, da er ſpricht, nicht 
daß er feine göttliche Geftalt verborgen, fondern 
daß er ſich derjelben neäußert und entledigt babe, 
und diefelbe weder vor den Augen der Menſchen, 
noch vor den Augen Gottes und aller Engel, 
allenthalben vollfommen hat brauchen wollen. Da 
er reich genug war, zu fpeifen alle Dienfchen und 
alfe Thiere auf Erben, im Meer und unter dem 
Himmel, ward er doch fo arm, daß er felbft Hun- 
ger und Durft gelitten; alfo daß aud der Geiſt 
des Propheten lang zuvor geflaget, daß fie ihm 
Galle zu effen und Eifig zu trinken gegeben in 
feinem großen Durf. Da er die ewige Weisheit 
felbh war, war er doch im feiner Kinpheit wie ein 
anderes unmlindiges Kind, das da muß lernen 
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Boͤſes verwerfen und Gutes erwählen und mit der 
Zeit am Berftand und Weisheit zunehmen. Her; 
nad auch in feinem Alter bat er fih feiner AU: 
wiſſenheit alfo geäußert, daß er nicht fort Alles 
allentbalben hat zu wiffen begebret, was er wohl hätte 
wiffen fünnen. Beim Evangeliſten Marcus 13. 
jeuget er von dem Ende der Welt, daß ibm Tag 
und Stunde verborgen fei: Von dem Tage umd 
der Stunde weiß niemand, aud die Engel nicht 
im Himmel, auch der Sohn nicht, fonvern allein 
der Vater. Ufo bat er in feiner Erniedrigung 
vielmehr wiſſen fönnen, das er doch nicht zu wiffen 
begebret hat, fondern bat ſich feiner Allmwiffenbeit 
geäußert. Da er wohl hätte Himmel und Erden 
tragen können, äußerte er fih doch feiner göttlichen 
Kraft, alfo, daß ihm auch ein bölzern Kreuz zu 
tragen zu ſchwer gefallen. Da er alle Kreaturen, 
Engel und Menfchen erquiden und erfreuen konnte, 
äußerte er ſich doch feiner Herrlichkeit, alfo, daß ihn 
ein Engel vom Himmel bat ſtärken müffen. 

Dieß bat alfo fein müffen, tbeils daß er für 
uns leiden und fterben könnte; denn wie hätte er 
fönnen leiden, fo er feiner göttlichen Macht hätte 
gebrauchen wollen? theils daß er unfern Geiz und 
Hochmuth büßen möchte; wie gefchrieben ftehet: Ich 
muß bezahlen, das ich nicht geraubet habe. Da 
Adam ſich anmaßete göttlihe Ehre, und wollte 
Gott gleich fein, das war ein Raub; das mußte 
Gottes Sohn bezahlen, indem er fi geäußert 
feiner Herrlichfeit, vie er doch nicht für einen Raub 
bielt. Alfo auch, dag noch unfer Herz mit Liebe 
ver Welt, des Reichthums und der Ehre erfüllet 
if, bat ver Sohn Gottes müſſen bezaplen, indem 
er fih der Ehre und des Reichthums bat geäußert, 
Zudem bat er uns bamit wollen ein Erempel der 
Demuth geben, daß wir nachfolgen fünnten feinen 
Fußtapfen. 

Darauf ſpricht unſer Text zum Andern: Er 
warb gleich. wie ein anderer Menſch, und an Ge: 
bärden als ein Menſch erfunden, Am jüngften 
Gericht wird er erfcheinen als ein großer Gott, in 
feinem verflärten Leibe; eben alfo hätte er fi 
können gebärden von Anfang feiner Geburt. Aber, 
wie gefagt, er bat fih der göttlichen Geftalt 
geäußert und feiner göttlichen Hobeit nicht ge; 
brauche; ja er bat ſich noch nicht gebärbet wie 
ein Engel, ſondern wie ein Menſch, und hat 
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menfchlihe Schwachheit und Nievrigkeit, Hunger 
und Durſt, Froft und Hipe getragen und empfun 
den, gleich einem andern Menfchen, als wenn er 
nicht mehr als ein anderer Menſch gewefen wäre. 

Aber nicht genug. Zum Dritten fpricht der 
Tert: Er nahm Knechts Geftalt an. Da er an 
Gebärden allen andern Menfchen ja wollte glei 
fein, bat er doch noch können fih nach großer 
Herren Art halten, und als ein anfehnlicher Por 
tentat leben; aber er nimmt Knechts Geftalt an, 
bäft fih mie die allernicvrigften Menfchen auf Er 
den. Da war fein Reichthum, Die Füchfe haben 
Gruben, und die Vögel unter dem Himmel haben 
Nefter; aber des Menſchen Sohn hat nicht, da er 
fein Haupt hinlege, wie er fpridt Matth. 8. Da 
war Fein Anfehen; und wie Eſaias faget: Er hatte 
feine Geftalt noch Schöne; wir faben ihn, aber 
da war feine Geftalt, die uns gefallen hätte; wir 
baben ihn nichts geachtet. Wenn man bat wollen 
einen anſehnlichen reputirlihen Herrn fuchen, hat 
man zu dem armen, niedrigen und demüthigen Jefu 
von Nazareth nicht Fommen dürfen. 

Noch nicht genug. Der Text ſpricht zum 
Vierten: Er ward geborfam bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz. Dieß ift ver legte und 
äuferfte Grab der Erniedrigung. Iſt einer ſchon 
ein armer Bettler, darf er doch nicht fort ein Gal— 
genknebel fein; er will noch für einen ehrlichen Mann 
gehalten fein: aber unfer Jeſus bat müſſen ein 
Erzbube am Kreuze werden. Daß alfo Paulus 
mit Verwunderung faget: Er ward gehorfam bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuze. Da hat er 
fih geleget unter die Füße aller gottloſen Buben, 
daß fie ihn haben mögen ſchleppen und ſchmähen, 
wie es ihnen mur gelüftet, 

Wenn gefaget wird: Er ifl gehoriam geweien, 
wird die Urfache der Erniebrigung angedeutet, näm- 
ih, daß er feinem Willen abgefaget und fi 
gänzlich dem Willen feines Vaters ergeben; wie er 
fpriht: Ich bin gefommen, nicht daß ich meinen 
Willen thuc, fondern den Willen des Vaters, der 
mich gefandt hat. Daher ftellet er in feiner höch⸗ 
fen Angſt fein Gebet zum Bater alfo: Vater, ift 
es möglich, fo gehe diefer Kelch von mir; doch 
nicht was ich will, fondern was du will, Ob- 
fhon ihm der Kelch des Zorns ein bitterer Trunk 
war, daß er deffen, wenn es möglich gewefen wäre, 
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gern hätte wollen enthoben fein; bat er fih doch 
nicht gemweigert, alles über fih gehen zu laſſen, 
was Gott über ihm verhängen würde, Nicht mas 
ich will, ſpricht er, fondern was du will. Das 
mag mir ein Erempel fein einer gottgelaffenen Des 
muth. 

Laffet uns aber auch befchauen, was darauf 
erfolge. Denn darum hat ihn Gott erhöhet, und 
ihm einen Namen gegeben, ver über alle Namen 
ift, daß in dem Namen Jeſu fih beugen follen 
aller derer Knie, die im Himmel und auf Erder 
und unter der Erden find, und alle Zungen be 
fennen follen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, 
zur Ehre Gottes des Vaters, 

Hier haben wir zuförderft zu merken auf vie 
Ordnung, die Gott hat wollen mit dem Menfchen 
Eprifto gehalten haben. Denn wenn gefaget wird: 
Er hat fih erniebriget, und iſt gehorfam worden 
bis zum Tode des Kreuzes, darum hat ihn Gott 
erhöhet, ift micht die Meinung, daß Chriſtus mit 
feiner Ernievrigung und Gehorſam ihm felbft etwae 
verbienet habe; das war unnöthig. Denn, wie er 
von Anfang Gott felbft war, alfo hat er auch von 
Anfang Recht und Macht gehabt, fih zu halten 
wie ein Herr der Herrlichteit, und feine Herrſchaft 
zu braucden, und hätte es micht dürfen für eine 
geraubte Ehre halten. Daher hat er ihm nicht 
dürfen eine Hoheit verdienen. Doch war es Got: 
te8 Drbnung, daß er zuerft ermiebriget und hernach 
erhöhet wurde. Auf folhe Ordnung fiehet Epriftus, 
wenn er zu etlichen feiner Jünger nah ber Aufs 
erftehung ſpricht: Mußte nicht Chriſtus Solches lei⸗ 
den, und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Hebr. 
im 12. wird auch Darauf gefehen, wenn gefagt 
wird: Da der Herr Jefus wohl hätte mögen Freude 
haben, erdulvete er das Kreuz, und achtete der 
Schande nicht, und iſt gefeflen zur Rechten auf 
dem Stuhl Gottes, Das war weislich geordnet; 
anders Fonnte es nicht fein, wo anders Gottes 
Sohn nicht follte vergebens Menfh werden fein. 
Denn wie hätte follen die Erlöfung vollführet 
werben, wenn Chriſtus uns biefelbe nicht bereitet 
hätte in feinem Blute? Darum mußte er leiven, 
doch im Leiden nicht immer bleiben, fondern einmal 
erhöhet werden. 

Folgendes haben wir auch ctwas zu bedenken 
bei der Perfon, die erhöher iſt. Die iſt eben ber; 
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felbe Jefus Chriftus, der ermiedriget war, und muß 
alfo als ein Menih und nah feiner Menfchheit 
allhier betrachtet werben. Denn nah welder Na: 
tur Chriſtus auf vorhin erzählte Maße erniebriget 
it, nah verfelben ift er auch hernach erhöhet. 
Dazu kann der Gottheit Feine Hoheit gegeben, 
vielweniger aus Gnaden gefchenfet werben. 

Was ift es nun für eine Hobeit, die Gott 
Chriſto als einem Menfchen nach der Erniebrigung 
gegeben? Insgemein ſpricht Paulus: Gott hat 
ihn erhöhet. Nicht auf fchlechte geringe Art, fon: 
bern, wie bei dem Eſaias zuvor gemeiffaget ift: 
Er wird erhöhet umd fehr hoch erhaben fein; mie 
aber Paulus fpriht: Er hat ihm einen Namen 

eben, der über alle Namen if. Wenn Gott 
—* einem Menſchen große Weisheit, Gewalt, Ehre 
und Herrlichkeit giebet, heißt es, er babe ihm einen 
großen Namen gegeben. Wenn denn gefagt wird: 
Gott habe dem Menfchen Chriſto einen Namen 
über alle Namen, und alfo ven allerhöchften Na: 
men gegeben; wird fo viel gefagt, daß er ihm ge; 
geben Weisheit über alle Weisheit, Gewalt über 
alle Gewalt, Ehre über alle Ehre, Herrlichkeit über 
alle Herrlichkeit, und alfo die allerhöchſte Weisheit, 
die allerhöchfte Gewalt, die allerböchfte Ehre, die aller: 
höchfte Herrlichkeit, vie fo hoch und groß ift, daß fie 
nicht Höher noch größer mag erbadht noch erfunden wer; 
den. Nun ift gewiß, daß Feine höhere Weisheit fei 
oder fein kann, als die göttliche Weisheit; alfo auch, 
daß Feine Hoheit, Gewalt, Ehre und Herrlichkeit fei 
oder fein kann, als vie göttliche Gewalt, Ehre und 
Herrlichkeit. Daher die unermeßliche göttliche Weis: 
heit, Gewalt, Ehre und Herrlichkeit Chrifto als 
einem Menſchen nah feiner Erniebrigung gegeben 
iſt. Nicht der Meinung, als wenn vorhin er hierzu 
fein Recht, oder nichts davon im Beſitz gehabt; 
denn von Anfang der Empfängniß wohnete in 
Eprifto die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig, als 
in feinem eigenen leiblichen Tempel. Es wird hier 
auf den völligen Gebraud der göttlichen Weisheit, 
Gewalt, Ehre und Herrlichkeit gefehen. Denn da 
Ehriftus vorhin fih geäußert feiner Herrlichkeit, 
hernach aber feiner habenden Gewalt und Rechts 
fih angemaßet, und feiner Hoheit gebraucdet, als 
ein allgewaltiger Herrfcher, das heißt, er habe einen 
Namen über alle Namen, und Herrlichkeit über alle 
Herrlichkeit befommen, 
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Hiebei ift auch dieß in Acht zu nehmen, daß 
die menschliche Natur dur diefe Erhöhung nicht 
ben der Gottheit gleich gemacht ift, fintemal Chris 
ſtus nad feiner Menfchbeit unter dem Vater iſt. 
Doch eben die Macht, Weisheit und Herrlichkeit, 
die im Gott ift, iſt auch nunmehr in dem Men: 
fhen Chrifto; das ift ein Name über alle Namen. 
Der nun vorhin Yefus hieß und ein Heiland, 
au zu der Zeit, da er mußte hören: Haft du 
andern geholfen, fo hilf dir jett felber; da erzeigt 
er fih nun in höchſter Hoheit als ein Jeſus, Hei 
land, Erlöfer und als ein Vollender unferer Se: 
ligfeit. Der vorhin Gott war, auch da er wie ein 
Lamm ermwürget ward, ift num würdig worden, fich 
nach feiner göttlichen Hoheit zu halten und zu 
nehmen in böchften und vollfommenen Gebrauch 
Kraft und Reichthum, und Weisheit, und Stärke, 
und Ehre und Preis, und Lob, mie gefchrieben 
ftehet in der Offenbarung Johannis im 5. Cap. 
Darauf folget im Texte weiter, daß in dem 
Namen Jeſu fih beugen follen aller deren Knie, 
die im Himmel und auf Erben, und unter ber 
Erve fin. Knie beugen ift dem Menfchen eine 
äußerlihe Gebärde und Zeichen der Ehrerbietung; 
bedeutet hier insgemein die Unterthänigkeit aller 
Greaturen, die fih müffen unter Chriſto beugen, 
ihn ehren, anbeten und fürchten. Das müſſen fie 
thun dem Menfchen Chrifto, In dem Namen 
Jeſu müffen fih alle Knie beugen; das ift: nad 
feinem Befehl und Willen müſſen fie ſich richten, 
und ihm zu Gebot fichen. Die dermaßen Chriſto 
unterworfen find, werben in brei Haufen getheilet. 
Erftlih müffen ihm unterthan fein die bimmlifchen 
Creaturen, als die Engel und auserwählten Seelen 
im Himmel; zum andern die irbifhen, als Men: 
fen, und alles, was auf Erden ifl; zum dritten 
die unterirbifchen, ale die Teufel und verbamınten 
Seelen der Menfchen. Diefe heißen unterirvifche, 
nicht eben darum, weil ipr Ort und Wohnmg un: 
ter der Erben ift; fintemal auch fonften vie böfen 
Geifter in heiliger Schrift befchrieben werden als 
in der Welt berumfchleichenve Geiſter, die in der 
Welt herrihen. Bielmehr werben fie unterirdiſch 
genannt ihres Standes halben, weil fie noch weit 
unter die irdifchen Creaturen verftoßen find. Dazu 
können wir eine fcheußlihe Wohnung nicht befier 
uns einbilvden, als unter der Geftalt eines finftern 
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Abgrundes in der Erde. Die alle müffen vor dem 
Menfhen Chriſto Knie beugen; die Gläubigen 
zwar alfo, daß fie nicht allein mit den heiligen 
Engeln ihn preifen und loben, fondern aud ihre 
Hoffnung und Zuverfiht auf ihn fegen; die Gott: 
lofen aber fammt ven Teufeln alfo, daß fie vor 
ihm müſſen erfchreden: denn die Teufel glauben 
auch, und zittern, wie Jacobus faget. Alle Crea⸗ 
turen insgemein müffen fih nach feinem Winfen 
und Willen richten. Alſo it verfelbe, ver eine 
Heine Zeit unter alle Engel und Menſchen ger 
beuget, und ein verachtetes Würmlein worden, bald 
hernach über alle Engel und Teufel erhaben, daß 
fie ihn alle fürchten und ehren müffen, fie wollen 
oder mollen nit. Daraus fehen und hören wir 
auch, daß wir nicht Unrecht thun, wenn wir Jeſum 
als einen Gott und Menfchen anbeten und ehren; 
denn Gott bat ihn fo hoc erböhet, indem er ibm 
gegeben (nomen tremendum & adorabile,) einen 
folchen Namen, davor man erzittern, und den man 
mit der allertiefften Ehrerbietung anbeten müffe. 

Endlich ſpricht umfer Tert: Alle Zungen 
follen befennen, daß Jeſus der Herr fei, zur Ehre 
Gottes des Vaters. Man muß Jefum tituliren 
mit dem Namen Jehovah, welcher ift fein Name 
der Herrlichkeit, und im ſich begreift alles, was 
Gott ift und hat, nicht allein daß er beiße ein 
Here der Herelichkeit, fondern auch daß er ſich 
nun erzeiget als der Herr der Herrlichkeit. Dafür 
follen ihn befennen alle Jungen, bevoraus vie ver: 
nünftigen Greaturen; die nicht wollen, follens ein: 
mal erfahren und fühlen. Die unvernünftigen Cres 
aturen haben auch ihre Zungen, und befennen Je 
fum für den großen Herrn der Herrlichkeit in ver 
That und Wahrheit. Wenn euer, Waffer und 
Sturmwinde den Befehl Jeſu ausrichten müffen, 
befennen fie mit ihrem Dienft und Gehorfam, daß 
Yefus fei der große Herr der Herrlichkeit. 

Dieb alles gereichet zur Ehre Gottes des Ba; 
ters. Des Vaters Ehre ift, daß er feinen Gefalb- 
ten nicht in ver Hölle gelaflen, fondern aus ver 
Angft gezogen und mit Ehre und Schmuck gefrö- 
net. Des Baterd Ehre if, wenn er nun im Olau: 
ben angerufen, gelobet und geehret wird in bem 
Sohne. Des Baters Ehre ift, alles was ber 
Herr Jeſus im feinem Reiche thut und zumege 
bringet, 
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Dies ift das herrliche Zeugniß des hocher⸗ 
leuchteten Apoftels Paulus von der tiefften Drmuth 
Eprifti, und von der Hoheit die darauf gefolget. 
Damit ziehet er uns, daß wir einen ſolchen Sinn 
annehmen, wie Ehriftus hatte, damit wir auch durch 
Demuth und Niebrigkeit zur bimmlifchen Hoheit 
gezogen werben. 

Damit ift mun gegeben ein feiner deutlicher 
Unterriht von der Erniebrigung und Erhöhung un- 
fers Heilandes Jeſu Ehrifti, welches wir zur Lehre 
faffen follen, Bei ver Erniedrigung Chrifti ift 
einem Cinfältigen zweierlei infonderbeit zu wiffen: 
erfilih, nach welcher Natur Chriſtus erniepriget fei; 
zum andern, worin die Erniebrigung beſtehe. Wenn 
man frage: Nach welcher Natur ift Ehrifius er 
niepriget ? ift darauf zu antworten: Mach feiner 
menſchlichen Natur. Denn die göttliche Natur 
kann nicht erniedriget werben. Darum hier in Acht 
zu nehmen ift, daß die Erniebrigung. eigentlich nicht 
beftehe in der Menfchwerbung des Sohns Gottes, 
ale wenn dadurch die Gottheit in dem Sohne 
wäre geringer worden; denn auch nun, da Chri⸗ 
flus zur Rechten Gottes erhöhet if, hat er fein 
Fleifch bei ſich, ſowohl als da er auf Erven herum: 
gewalle. Das hält man aber nicht für eine Er- 
niebrigung. Fraget man dann weiter: Worin be 
ftehet die Ernievrigung Chriſti? So ift die Ant 
wort: Die Ernievrigung Chrifti beftehet darin, 
daß er fih feiner göttlichen Geftalt geäußert und 
knechtiſche Geftalt angenommen. Gehöret alfo zwei: 
erlei dazu: erftlich die Entäußerung beffen, daß er hatte, 
daß er fich feiner habenden göttlichen Hoheit nicht hat 
angenommen, und wie ein Gott alles allenthalben 
regieret; zum andern die Annehmung beffen, das er 
von Recht und Natur nicht follte haben, indem er 
knechtiſche Geftalt an fih genommen, und in Ur; 
muth, Schwarhheit und Schmach einher gegangen, 
bis an den Tod des Kreuges, 

Bei der Erhöhung Ehrifti ift gleichfalld zwei⸗ 
erlei zu wiſſen: erftlich, nad welcher Natur Chri⸗ 
ftus erhöhet: zum andern, worin die Erhöhung be 
ſtehet. Fraget man dann: Nach welder Natur 
it Chriſtus erhaben? ift die Antwort: Nah der 
menſchlichen Natur, in welcher er auch ermiebrigt 
ift. Fraget man: Worin beftehet vie Erhöhung ? 
iſt die Antwort: Darin beftehet die Erhöhung 
Eprifti, daß Gott der Bater Epriftum als einen 
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Menfchen eingefeßet zum Herrn über alles. Wie 
Ehriftus in feiner Ernievrigung ſich göttliher Ge; 
ftalt geäußert und knechtiſche Geſtalt angenom; 
men, alfo bat er in feiner Erhöbung fnechtifche 
Grftalt abgeleget und göttliche Geftalt angenommen, 

Man kann bier die göttliche Gehalt oder Ge: 
bärden auf dreierlei Weiſe anfehen. Erftlich findet 
man göttliche Gebärden ohne göttlihes Wefen: das 
ift des folgen Lucifers Art, dem ahmen nach alle ftol: 
zen, hochmüthigen Geifter unter den Menſchenkin— 
dern, die wollen hochgehalten und geehret fein, als 
ein Gott, und ift doch das Weſen nicht da, Zum 
andern findet man göttlihes Weſen obne göttliche 
Gebärden: und daſſelbe in dem demüthigen Jeſu, 
der war in göttlicher Geftaft, und durfte es nicht 
für ein geraubtes Gut halten, fi Gott gleich hal: 
ten; aber er äußerte fih feiner Herrlichkeit und 


nahm an knechtiſche Geftalt, und das war feine 


demlitihge Erniedrigung. Zum britten findet man 
göttlich Weſen und Gebärden beifammen: das ges 
böret zur Erhöhung Eprifti, da er nicht allein iſt 
ein Gott und Herr, ſondern fih auch fiellet als 
ein großer Gott und Herr, 

Ein Vorbild findet man am Könige David, 
Der war vor Gott gefalbet zum Könige über 8: 
rael; aber er mußte nicht fort feiner Föniglichen 
Würde geniefen, fondern vorher im Elende vielfäl: 
tig verfuchet werben. Nachmals ward er inthro; 
niftret und ins Reich eingefeßet, daß er in ber 
That genießen Fönnte feiner königlichen, geſchenkten 
Hoheit, Eben alfo ift Ehriftus von Anfang fei 
ner Empfängniß ein gefalbter König über Yirael; 
aber er hat zuvor müſſen leiven Schmad und Top, 
und nad feinem Leiden erft zu feiner Herrlichkeit 
eingeben, und fi fegen auf den Stuhl der Herr: 
lichkeit, als ein Herr über alles. 

Hier ift beides groß und erſchrecklich. Groß 
und erfehredlich ift die Erniedrigung; denn ber fi 
fo tief gebemüthiget und unfer Knecht worden, ift 
der ewige Gott, dem die Engel Gottes und alle 
Ereaturen dienen müſſen. Hier fchleußt Gott den 
Himmel auf und fein väterlihes Herz, daß du 
mögeft hinein fehen in den Abgrund der göttlichen 
Majeſtät und darin finden feinen unausſprechlichen 
gnädigen Willen, Huld und Barmherzigkeit. Siehe, 
von Ewigkeit ber ift es Gottes Wohlgefallen ge 
weſen, daß fein eingeborner Sohn für mich und 
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dich follte ein Knecht werden, Kreuz, Schmach 
und Pein zu fragen. D Liebe! D große Barın- 
berzigfeit! Mer mollte bier nicht lieben, loben und 
danfen? Groß und unausſprechlich ift auch die 
Erböbung. Unfer Fleiih und Blut ift geſetzet auf 
den Thron der Herrlichkeit Gottes, figt mit in dem 
allergeheimften Rathe der heiligen Dreieinigfeit und 
wird amgebetet von Engeln und Erzengeln. Was 
follten wir nun nicht hoffen ? 

Vergiß aber nicht, dem edlen Exempel der De: 
muth deines Herrn und Heilandes Chrifti nadhzufol- 
gen, auf daß du auch mögeft mit ihm erhaben werben. 
Achte nicht, ale wenn du niche vonnöthen bätteft, 
der Demuth Chrifti zu folgen. Willt du Chriſti 
Jünger fein, muft vu auch feinen Geiſt haben, 
und gilt's bir fowohl als den allerheiligften und 
geiftlichen Dienfchen, was der Geiſt Gottes in heu: 
tiger Lection Spricht: Ein jeglicher fei gefinnet, wie 
Yefus Chriſtus auch war. Wem wollte doch nicht 
grauen oben zu fahren, wenn er fiehet, daß der 
ewige Gottes Sohn ſich fo tief in Demuth heruns 
ter läſſet? Ließeſt du dich noch tiefer herunter, 
wäre es Feine Unbilligfeit. Daß aber Gottes ein 
geborner Sohn über uns (unfertwegen) fi fo tie 
gedemüthiget, das ift wundernswerth. Wenn Chris 
ftus fih nur unter den höchſten Engel im geringften 
Grad gedemüthiget hätte und geringer worden, das 
wäre mehr, als wenn ein gewaltiger König fi 
erniebrigte unter ben geringften Bettler; denn Chris 
flus ift ein natürlicher Gott. Dief einzige Erempel 
foll trefflich erfopreden und gewaltig herunter ziehen 
alle Menſchen, die hoch gefinnet ſind. 

Haft du nun Luft zur Demuth, nad dem 
Erempel Ehrifti, fo kann tir eben daſſelbe Erempel 
zeigen Art und Weife, wie vu dih in Demuth 
verhalten ſolleſt. Darum ladet uns Chriftus ſelbſt 
ein, und fpridt: Lernet von mir, denn ich Bin 
fanftmütbig und von Herzen demüthig. Unſer Her 
Jeſus Chriftus übte Demuth in zweien Stüden. 
Erftlih, daß er ſich äußerte der Herrlichkeit, die er 
hatte; zum Andern, daß er gebuldig ertrug Schmad 
und Schande, deren er nicht würdig war. Alſo 
thue du auch, wenn du begehreft Demuth zu lieben. 
Fürs Erfte haft du etwas, warum bu möchteft in 
der Welt geehret fein, fo nimm dich deffen nicht 
an, begebre nicht darum angefehen, geehret und 
erhöhet zu fein. Zum Anden, wenn du anflatt 
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ber Ehren Schimpf und Schande tragen follft, fo 
trag es williglid. So folgelt du recht den demii- 
Kigen Fußtapfen deines Herm Chriſti. Du wirft 
aber nimmer folgen können, wo du nicht mit Chriſto 
ein gottgelaffenes Gemüth haſt. Du mußt lernen 
die genügen laffen, mit allem, darin vu bill. Es 
muß die nichts fo fellfam widerfabren, du mußt 
di darein fihiden Fönnen; denn das ift die Eigen 
fchaft eines gottgelaffenen Herzens, wie im Anfang 
angezeiget werben, 

Fleiſch und Blut hat es micht gern. Gedenke 
aber, mein lieber Chriſt, daß du nicht darum ein 
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Der Menſch fagt die Wahrheit, und hat noch nicht 
alles gefagt; ich bin noch geringer und noch größerer 
Schmähworte würdig. Wo es aber deinem Fleiſche 
will zu ſchwer fallen (denn der Geift ift oft millig, 
und das Fleiſch fchwach, daß ver Menſch trauert, 
und wohl über feine Schmach weinen mödte); was 
ſollſt du thun? Lauf zw dem, der ſpricht: Kommt 
ber zu mir alle, die ihr mühſelig fein, ich will 
euch erguiden, Bitte denfelben, daß er durch feinen 
Geiſt Geduld und Demuth in dir feſtmache. 
Beflcigige dich ja, frommer Chriſt, daß du 
nicht allein wiffel, was dir wohl anftchet, ſondern 


Chriſt heißeſt, daß du dich nach Fleifh und Wut, | daß du es auch in die Uebung bringe. Bor allen 
fondern dag du dich nad Chriſti Geiſt richten und | übergieb did dem Willen deines Gottes, Zu 
feinen Sim annehmen ſolleſt. Chriſtus ift von ; feben und zu fierben, mein Gott, nad deinem 
Herzen demüthig, das hat er im ber That berviefen; | Willen, mach mich bereit allezeit, Fällt vie dann 
fo mußt du au von Herzen demüthig fein, und | Ehre umd Reichtum zu, hänge das Herz nicht 
es in der That beweifen, willſt du anders Chriſti daran, Wirſt du nicht hervorgezogen und geehret, wie 
Jünger fein, Das wird dir aber nicht unmöglich | du nach deinen Gaben oder Stand es wohl werth bift, 
fein, wenn du dich nur fleißig üben wirft in der | äußere dich gern der Hoheit, die dir wohl möchte 


Erfenntnif. Wer feine Nichtigkeit recht erfennet, 


achtet fich Feines zeitlihen Glüdes wertb; eben wie 
Jacob, der da fagte: Herr, üb bin zu gering aller 
Barmherzigkeit und aller Treue, die du an deinem 
Knecht getban hafl. Diefes fagt dieſer demüthige 
Mann, da er fih auch des zeitlichen Segens, den 
ihm Gott befcheret, nicht würdig achtete. Erkenneſt 
du, wer du bift, wirft du auch dich Feines Segens, 
ja feines Dinges, als nur der Strafe würdig adı 


ten. Solch Erkenntniß machet uns geſchickt, herz 


liche Demuth zu üben, inſonderheit wenn man 
dagegenhält die Hoheit Chriſti, ver aller Ehren 
würdig war, und doch Armuth und Schande ertrug. 
Was follen denn wir thun, bie wir nichts, denn 
Schmach und Schande, und das ewige höllifche 
Feuer dazu verbienet haben? Wenn aber ein 
Chriſt feine Nichtigkeit noch nicht recht erfennen 
will, führet ihn Gott in die Schule, erwedet einen 
MWiderfacher, der ihn ſchimpfen und verſchmähen 
muß. Da meinet es Gott wohl mit dir. Aber die 
meiften find unfinnig und rafend, murren und toben 
dawider; und das ift nicht Wunder, denn, wie ich 
fage, fic find unfinnig und umverfländig, und merfen 
den Rath Gottes nicht. Die auf Gottes Rath merken, 
erkennen, daß fie zur Erkenntniß ihrer Nichtigkeit 
geführet werden, auf daß fie mögen demüthig fein, 
Solche Leute ſprechen, wenn fie gefhmähet werden: 
9. Mullers Herzens ſpiegel. 





gebühren, und traure nicht darum, daß dir nicht 
große Wohlthat widerfähret. Siche auf deine Nich⸗ 
tigkeit, und achte dich aller Wohlthaten unwürdig. 
Ueberfällt ih Schmach, Beratung, Armuth, be 
wübe dich nicht. Du bift noch größerer Strafen 
würdig. Achte dich nicht darum elendig, daß du 
veracht und arm bift, fonbern daß die arme Seele 
im fünblichen Fleiſche ſtecket. Sprich nicht: Ich 
armer elender Menſch kann nicht fortkömmen; ich 
habe keine Beförderer; ich muß ſolchen Schimpf 
leiden. Sprich mit Paulo: Ach, ich armer elender 
Menſch, wer wird mich erlöſen von dem Leibe des 
wüthenden Todes? In ſolcher Betrachtung halte 
dafür, es könne dir feine Schmach fo groß wider⸗ 
fahren, vu habeſt noch größere verdienet. Spüreſt du 
in dir Widerwillen, Schmach zu ertragen, und einen 
Verdruß, wenn du nicht hoch genug gehalten wirft, 
fo gevenfe, das fomme aus ber alten Grburt. 

fleifchlicher Menſch will gern etwas fein; ja er will 
gern alles fen. Die Welt hat zwar Ehriftum lieb, 
wenn er foll Sünde vergeben, felig und herrlich 
maden; aber wenn fie follen das Kreuz auf fi 
nehmen in Demuth, und Chriſto nachtragen, Schmach 
und Armuth leiden, dann gefällt er ihnen nicht. 
Sie halbiren Ehriftum. Halb wollen fie ipn wohl 
annehmen, nämlich wenn er ſüß iſt; ganz aber 
ſchmedt er ihnen nicht, a a 
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dir, daß dir die Demuth Chriſti beginnet bitter zu 
werben, fo gedenke, daß das fleiichlie Art ift, 
und made dich ja der Welt nicht gleich. So vi 
Gott zum Wurm machet, fo fei willig ein Wurm, 
fo bift vu ein güldener Wurm; das ift: Je williger 
du deine Miebrigfeit trägefl, je treuer und werther 
bu vor Gott biſt. Begehre nicht einmal in der 
Welt hoch zu fein, und bevenfe, daß du darum 
vor Gott nicht hoch bift, fo du in der Welt hoch 
bit. Siche nicht auf das, was vor Augen ift, 
fondern auf das, was unfichtbar if, was werth 
und köſtlich vor Gott if. Ye niedriger du bift in 
deinem Herzen, und je williger niedrig zu fein, je 
theurer und wertber bift du vor Gott; das iſt ein 
wahrhaftiges Wort. 

Wer nun dergeſtalt demüthig zu fein mit 
allem Ernft ſich befleißiget, ver fafle hier den Troft, 
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daß er nicht allein bod und werth vor Gott fei, 
fondern daß er auch mit Chrifto gewißlich erböhet 
werde zu feiner Zeit. Chriſtus iſt in der Welt 
gering genug geachtet; Gott aber hat ihm dennoch 
einen großen Namen gegeben, daß alle Zungen 
befennen müffen, wie er fei ein Herr der Herrlichkeit, 
So wird es auch gehen mit denen, die Ehrifto ans 
gehören. Hier in der Welt will man nicht wiffen, 
wie hoch und werth fie vor Gott find; hier müffen 
fie leiden, daß fie unterbrüdt werden. Cs wird 
aber eine Zeit fommen, da alle heiligen Engel, ja 
auch vie Teufel felbit befennen müffen, daß wir in 
Chriſto fehr hoch erhaben find. Wir haben bie 
Verheißung, Röm. 8, daß, fo wir mit leiden, wir 
auch mit zur Herrlichkeit follen erhoben werben 
Sort helfe und armen Würmlein in Gnaden. 
Amen, 


Epiftel am eriten Ditertage, 
Bon der Husfegung des alten Sauerteigs. 


1. Cor. 5, 6—8. 
ie Brüder, euer Ruhm ift nicht fein. Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig 


ben ganzen Teig verfäuert? 


Dfterlamm, das iſt Chriſtus, für uns geopfert. 


Darum feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr 
ein neuer Teig feid, gleich wie ihr ungefäuert feib. 


Denn wir haben auch ein 
Darum Taffet uns Oftern halten nicht im 


alten Sauerteig, auch nicht im Sauerteig der Bosheit und Schalfbeit, fondern in dem 


Suͤßteig der Lauterfeit und Wahrheit, 


Meliebte in Chriſto Jeſul Heut triumpbiret 
Gottes Sohn, der von dem Tod erftan- 

* den ſchon, mit großer Macht und Herrlich: 

feit; deß danken wir ihm in Ewigkeit, Wie wir 
mit unferm Erlöfer Jeſu Ehrifto über feinen Tod 
getrauert haben, fo erfreuen wir uns mit ihm in 
feiner Auferſtehung. Freudenreich iſt die Predigt 
des Engels: Yhr fuchet Jeſum ven Gekrenzigten; 
er ift auferflanden, er it nicht mehr im Grabe, 
Freudenreich ift e8 uns, die mir hungrig und durs 
fig find nah der Gerechtigkeit, Die der Sünde 


nicht achten, fuchen feinen Jeſum und fühlen auch 
feine Freude. Die um der Sünde willen befüm:- 
mert find und haben Verlangen nad der Gere; 
tigfeit, die fuchen umd lieben ihren Jeſum und 
freuen fi über feine Auferftehung. Denn um uns 
ferer Sünde willen ift er dahin gegeben und um 
unferer Gerechtigkeit willen ift er wieder vom Tode 
auferweder; Röm,. 4. Unfere Sünven, die in uns 
find, habens gemadt, daß der Erlöfer geftorben; 
die Gerechtigkeit, Die er zuwege gebracht, indem er 
für vie Sünde bezaplet, hat ihn wieder aus dem 


Grabe gebradt. Darum trauern wir zwar um der 
Sünden willen, die Jeſum gefreuziget haben; aber 
wir freuen uns auch, daß derfelbe Jeſus durch fein 
Auferftehen Unſchuld und ewiges Leben wieberbracht 
bat. Nun finget man mit Freuden in den Hütten 
der Gerechten; die Rechte nes Herrn behält den Sieg; 
aus dem 118. Pfalm. Unfer Erlöfer ift für uns 
in den Gtreit getreten und iſt verichlungen wie 
ein Lamm; aber er ift wieder hervorfommen und 
hat gefieget wie ein Löwe, Nun ift das Reid 
und die Kraft und vie Macht unfers Gottes. Die 
Rechte des Herrn behält den Sieg; die Rechte des 
Herrn ift erhöhet; die Rechte des Herm behält den 
Sieg. Es hat überwunden der Löwe von Stamm 
Juda; der ſpricht aus der Offenbarung im 1.: 
Ich bin der Erfte und der Lepte, und ber Leben 
dige. Jh war tobt; und fiehe, ich bin lebendig 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und habe die Schlüffel 
der Höllen und des Todes. Hölle und Tod haben 
ihm müffen die Schlüffel ihres Reihe unter feine 
Füße legen. 
Tod, Sind, Teufel, Leben und Genad, 
Ales er in Händen hat; 
Er kann erretten, alle die zu ibm treten. 
Wo Chriftus Jeſus nicht iſt, da fieget der Men— 
fchenfreffer, ver Tod, ver hölliſche Räuber, der 
Satan, der Geelenmörder, das Fleiſch. Wir 
aber fuchen Jefum, den Gefreuzigten, der ift aufer⸗ 
ftanden und lebet, und bat gefieget über unfere 
Feinde, und fieget auch in uns. 
Dem Teufel bat er fein Gewalt 
Zerftört, verbeert in aller Geftalt, 
Wie pflegt zu thun ein ftarfer Held, 
Der feine Feinde mächtig fällt. 
Es liegt im Koth ver arge Feind, 
Dagegen wir Gottes Kinder feind, 

Der Sieg gehet uns alle an. Wie er für 
uns alle geftritten und gelitten, alſo hat er auch 
„für uns alle gefieget. Woher kommt es denn, daß 
in vielen noch das Fleiſch regieret, der Satan tri⸗ 
umppiret, und Chriftus draußen ſtehen muß? Ga 
gebet dem lieben Heilande Chriſto, wie etwa dem 
perfifchen Könige Cyrus, welcher den gefangenen 
Juden zu Babel vie Thür geöffnet, und ihnen 
Macht gegeben, wiederum nad Jerufalem zu zie 
ben zur Stadt ihres Gottes; aber ihrer viele hatten 
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falem zu reifen. Chriftus hat die Thore der Hölle 
überwunden, unfere Bande geldfet, das Gefängniß 
geöffnet und rufet uns, baf wir ausgehen; aber es 
beliebet manchem diealte angeborne Gewohnheit. Man 
foll nicht meinen, daß Chriſtus die Sünde und 
Hölle überwunden in folder Meinung, dich felig 
zu macen, du höreſt Chriſtum oder nicht, du neh— 
meft feine Erlöfung an oder nicht, fondern, daß 
alle, die dur den Glauben feinen Sieg und feine 
Erlöfung annehmen, von Sünden los umd felig 
fein follen. Iſt eben, als wenn ein reiher Mann 
dem türfifchen Kaijer eine große Summe Geldes 
zahlete, damit alle unter dem türkiſchen Reich ger 
fangenen Chriſten los gelaffen würden. Da ift 
jevermann der Weg zur Preiheit geöffnet: Es 
könnte aber einer fein, der um einer loſen Mepe 
willen viel lieber wollte ein Knecht bleiben, als 
los fein. Dein lieber Eprift, die Erlöfuug Cprifti 
ift groß genug für alle; allen zu gut hat er Tod 
und Zeufel überwunden; aber das muß dazu foms 
men, daß auch in dir der Teufel überwunden, und 
das Sündenreich zerftöret werde. Aber da haben fich 
die meiften an des Teufels Gemeinſchaft verliebet, 
wollen viel lieber Chriſtum entbehren, als von des 
Fleifhes Luft und eigenem Willen gefchieven fein. 

Mancher nähme es vorlieb, daß er durch 
Ehriftum frei wäre von der Hölle und zugleich in 
feinem Fleiſche freien Willen hätte. Aber das 
mag nicht fein. Die heutige Ofterleetion will es 
durchaus nicht zugeben, daß man das Oſterlämm⸗ 
fein Epriftum beim Gauerteige der Sünden eſſe. 
Daher ermahnet fie ung, daß wir den altın San— 
erteig ausfegen, und unfere Oftern halten, nicht 
bei dem alten Eauerteige der Bospeit, fondern bei 
dem füßen Teig der Lauterfeit und Wahrheit. 
Wer nun Fuß hat Dftern zu halten, der feihe dem 
heiligen Geiſte Ohren und Herzen, zu vernehmen, 
wie recht Oſtern zu halten fei, damit durch den 
Sauerteig unfere ofterlige Frucht und Süßigkeit 
nicht verhindert werden. Der Giegesfürft Chris 
ftus Jefus rühre unfere Herzen durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir im ihm recht Dftern halten! Amen. 


&* befindet fih und hat fi auch allezeit bes 
funden dieß Aergerniß, daß, wo das tröſtliche 
heilſame Evangelium von Chriſto geprediget wird, 


größere Luft zu Babel zu bleiben, als nach Jerw | die Leute ärger und ficherer werden. Das mußte 
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der Apoſtel Paulus auch erfahren an vr gläubi- | gefchehen follte — ein Ofterlammm, welcdes Gott 


gen Gemeine zu Corinth, bei welcher neben dem 
Bekenntniß viel ärgerlihe Sünden im Schmwange 
gingen, alfo aud, daß einer feines Vaters Weib 
ungefcheut bat nehmen dürfen, welches die Corin 
ther nicht allein vor Augen gefeben, fondern auch 
gering geachtet und in den Wind gefchlagen. Das 
firafet Paulus am ihnen und führet fie in dieſer 
ofterlihen Leetion auf die Oftern Alten Teftaments, 
da man bat das Ofterlamm eſſen mülfen obne 
Sauerteig, und zeiget darin, wie Chriften Oftern 
balten follen bei dem rechten Ofterlamme, für uns 
geopfert, welches iſt Chriftus Jeſus. 

Es kann füglich diefe Leetion in eine Schluß: 
rede gebracht werben, dergeftalt: Werrein fein fol, 
muß den alten Sauerteig audfegen. Denn wiſſet 
ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganyen 
Zeig verfäuert? Nun follen alle Chriften rein 
fein; denn wir haben ein Ofterlamm, welches ift 
Ehriftus, für uns geopfert. Darum müffen auch 
alle Ehriften den alten Sauerteig ausfegen. 

Solches orbentlih zu erwägen, nebmen wir 
erftlih in Acht den Urfprung unferer Reinigung; 
zum andern die Verunreinigung, wie durch ben 
alten Sauerteig eine gereinigte Seele wieder kann 
verumreiniget werben; und dann zum britten den 
Schluß, wie ein Chrift ftetiglih an dem Ausfegen 
des alten Gauerteiges arbeiten folle. 

Der Urfprung unferer Reinigung, welches zu: 
erft zu bedenken allbier vorfällt, ift das Oſterlämm⸗ 
fein Chriſſus. Denn fo ſpricht unfer Tert: Ihr 
feid ungefäuert; denn wir haben auch ein Oſter— 
lamm, das ift Ehriftus für uns geopfert. Iſt fo 
viel gefagt: Daß ihr rein fein, fommt nicht von 
euch ber, fondern von Chriſto, weil ihr Chriſtum 
durch den Glauben babet als das Lamm Gottes 
für eure Sünde geſchlachtet. 

Hier werden wir geführet auf das Oſterlamm 
des Alten Teſtaments, und zu erinnern, wie wes 
damit gehalten worden. Das war theils ein Ge; 
dächtniß eines, das vergangen und ein Vorbild 
eines, das zufünftig war, Denn dabei mußten die 
gläubigen Iſraeliten ſich erftlich erinnern, wie durch 
eine mächtige Hand Gott fie aus dem egpptifchen 
Dienfthaufe befreiet hatte; zum andern haben fie 
auch follen dabei gedenken an die geiftliche Befrei- 
ung aus der Dienfibarkeit der Sünden, welche 


felbft bereiten mußte. Und das ift Jefus Chriftus; 
den nennet bier Paulus das Oſſerlamm, für uns 
geopfert. Eben wie der Täufer Johannes, der 
mit Fingern auf Jeſum gezeiget und gefaget: 
Siehe, das ift Gottes Lamm, das da trägt die 
Sünde der Welt. Seiner Perfon halben mußte 
er ein Menfch fein; doch auch mehr als ein Menſch, 
fonft bätte er die Laſt unferer Sünden nicht ertra; 
gen fünnen. Darum heißet er das Lamm Gottes, 
nicht allein, vaß es ein Lamm fei von Gott bereis 
tet, fondern daß es ein Lamm fei, das Gott felbft 
ift und göttliche Kraft in fih bat. Das Amt 
diefes Ghotteslammes if, der Welt Sünde tragen, 
für und geopfert werden. Die Laft aber aller 
meiner Sünden, die Laft aller deiner Sünden, 
die Laft aller Menfhen Sünde, auf einen Hau 
fen geworfen, machen ja eine ſchwere Lafl, 
Da jemand die Sünde im Gewilfen fühlet, 
der Fann bier weiter nachdenken. Diefe große 
fhwere Laſt hat Chriftus als das Lamm Gottes 
müffen auf fih nehmen, tragen, büßen, alfo daß 
wir davon befreiet find in Ewigkeit. Gewißlich 
muß der Zorn über die Sünde fo gering nicht 
fein, als wir ung ihn einbilven, weil er durch Fein 
anderes Opfer, ale durch den Tod des Sohnes 
Sottes, hat Fönnen verföhnet werben. Denn es 
ift unmöglich, fprict der Geift, Hebr. 10, Cap., 
durh Ochſen- und Bodsblut Sünde wegnehmen, 
Jeſus Chriftus aber hat mit einem Opfer in Ewig- 
feit vollendet, die geheiliget werden. Das Oſter— 
lamm Alten Teftaments warb ganz gebraten; Chris 
ſtus hat fih ganz fir uns dabingegeben und ift 
als ein Oſterlamm in heißer Liebe am euer des 
brennenden Zorns Gottes gebraten. Das Ofters 
lamm mußte geffen, und nichts davon übergelaffen 
werden; alfo auch, wer dies Werdienftes Chriſti 
genießen will, muß durch den Glauben ihn ganz 
zu fich ziehen umd geififich effen. Das Ofterlamm 
mußte aber bei ungefäuerten Kuchen gegeflen wer 
den; Sauerbrodt mußte nicht dabei fein: zu einer 
gewiffen Anzeigung, daß ſich Chriftus, das wahre 
Lamm Gottes, bei dem Gauerteige der Sünden 
nicht effen laſſe. 

So merfe num weiter, wie dieſes Ofterlamm, 
Chriſtus, für uns geopfert, ein Urfprung und Ur— 
fache fei unferer Reinigung. Es ift wohl in Adt 
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w nehmen, daß, wie ſchon gemeldet, nicht , wie fon grmefbet, nicht bei ge: | Gange ge; 
fäuertem Brodte das Oſterlamm hat müffen gegeffen 
werben, auch daf fein Unreiner bat müffen davon 
effen; allein, die rein waren, fonnten es effen, und 
nm bei ungefäuertem Brodte. Dadurch fie offen 
barlih angedeutet, wie Chriſtus und die Reinigung 
müffen beifammen fein. Von Natur fine wir Kin: 
der des Zorns, Fleisch von Fleiſch, voller Unreinigfeit ; 
aber durch den Glauben an Chriſtum Jeſum werden 
unſere Herzen gereiniget, wie geſchrieben ſtehet in 


Evangelium angenommen, dringet es durch, daß 
bald eine ganze Gemeine daraus wird. Das iſt 
ein guter Sauerteig. Aber in unſerm Texte wird 
von einem gar böſen Sauerteige geredet, und vers 
ſtanden Alles, was nicht des rechtſchaffenen chriſtli— 
chen Weſens ift in Lehre und Leben. Der alte 
Adam, und Alles was vom Fleifh und Blut und 
ber alten fünblihen Natur uns anhänget, das hei: 
fet ein alter Sauerteig; denn es iſt uns angebos 
ren und ſchon vorlängfi unter die Creatur Gottes 
dem Geſchichtbuche der Apoftel im 15. und 1. Co gemenget. So hat auch der alte Adam ſonderliche 
rinth. 6: Wir find abgewaſchen, wir find gebeiliget, | Luft mit ſolchem Sauerteige umzugehen. Wie ein 
wir find gereht worden durch den Namen, des | Ader viel geneigter ift zum Unkraut, als zu guten 
Kern Jeſu, und durch den Geift unfers Gottes. | nützlichen Früchten: alfo auch das Herz nimmt von 
Zuerſt werden wir rein und gerecht in Chriſto, Natur viel eher das Böſe an, dazu es ganz geneigt 
indem der Glaube ſich hält an Chriſtum, für ung | als das Gute. 
geopfert. Denn dadurch werden wir vor Gottes Im Terte wird der alte Sauerteig auf zwei⸗ 
Gerichte losgeſprochen von allen Sünden, und das | erlei Art gemadpet, ein Sauerteig der Bosheit und 
Blut Jeſu Chrifti reiniget uns vom alten Sauerteige | ein Sauerteig der Schallheit. Bospeit iſt muths 
unferer Sünden, daß wir durch Chriſtum und um willige Sfinde, wenn jemand ohne Scheu wider 
Ehrifti willen vor Gott fo rein und gerecht gehal: | Gott und das Gewiſſen Unrecht thut, Schalfpeit 
ten werben, als wäre nichts Unfträfliches in uns. iſt die inmerliche liſtige Tüde und des Herzens 
Dadurch find wir frei von ver Verdammniß und geſchwinde Nänfe, das den Namen nicht haben 
haben die ewige Seligfeit; ver Würger Tann uns | fol, es fei unrecht gethan, fonbern es foll recht 
nicht rühren. Hernach fänget Chriftus auch in uns | gut und chriſtlich ſein. Wie Mander giebt fich 
die Reinigfeit an, daß wir anfangen an Seel und | aus für einen Chriften und will den Namen haben, 
Gemüth erneuert zu werben und in ein men chrift: | er handle chriftfich, berevet ſich auch deffen in ſei⸗ 
liches Wefen treten, So verhält es fi mit un: | nem Herzen, hält aber unterdeffen für ein Meiſter⸗ 
ferer Reinigung. ſtück, fo er feinem Nächften ein Beinfein Tann 
Nun fahren wir weiter und denfen nach, wie | unterlegen. Das heißt dann vor der Welt polis 
es zugehe mit der Verunreinigung. Die Fommt | tifh, aber nad ver Sprache des heiligen Geiſtes 
ber von einem böfen Sauerteige. Wiſſet ihr nicht, beißt es ein Sauerteig der Schallkheit, eben mic 
fpriht der Zert, daß ein wenig Sauerteig dem | die geſchwinde Lift ver alten Schlange eine Schalt; 
ganzen Teig verfäuert? Es ift fonft auch ein quter | heit genennet wird. Sonſt heißt es aud ber 
Sauerteig, davon der Herr redet bei dem Mat: | Sauerteig der Phariſäer und Herodis, und ein Be 
thäus im 13., indem er fein Wort vergleichet | fialsfirid. Dahin geböret alle Gleißnerei vor Gott, 
einem Sauerteige, den ein Weib nahm, und unter | und faliche Freundſchaft umter den Menſchen. 
drei Scheffel Mehls vermengete, bis daß es Dieſer alte Sauerteig iſts, der einen reinen 
ganz durchſäuert ward, Wie ein Teig zu geben Menſchen verumreiniget, es fei ein Sauerteig ber 
und aufzufteigen beginnet, wenn Sauerteig hinein | Bosbeit, oder ein Sauerteig der Schalfpeit, Wifr 
gemenget wird, da er fonft ftille bleibet: alfo em: | fet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen 
pfiudet das menfchliche Herz ohne den heiligen Geift | Teig verfäuert? Iſt euer Sauerteig unter bas 
Feine geiftlihe Bewegung, Der Sauerteig bricht chriſtliche Wefen gemenget, fo fpricht Paulus: Euer 
dur und durch; alfo auch das Wort und der Geift | Ruhm ift micht fein. Ihr rühmer euch für Chri⸗ 
Gottes dringet durd Mark und Bein und beifiget | fien, und leidet doch Sauerteig unter euch; das iſt 
den Menfhen von Grund aus, und wern Anfangs | fein guter Ruhm. Sauerteig ſtehet Feinem Epriften 
in einem Volke mus zween oder drei find, die das | wohl an, fonbern verunreiniget ihn. 
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Sauerteig nimmt nicht an fi die Eigenſchaft 
eines füßen Teiges, obſchon des füßen Teiges viel 
mehr ift, als des fauren; fondern der füße Teig 
nimmt an fih die Art des fauren Teiges und 
wird verfäuret. Alfo wenn Sünde in eine reine 
Seele fällt, fo wird fie nicht recht und gut, daher 
daß die Seele, die die Sünde angenommen, rein 
gewefen; fondern die reine Seele wird durch das 
fündfihe Wefen verunreinige. Da ift auf zwei 
Dinge zu fehen; eins ift ein Werf Gottes, das 
andere ift unfer Werk. Unfer Werk wird nicht 
gut daher, daß es feinen Gig hat in dem Werke 
Gottes, das gut if, fondern das gute Werk Gots 
tes wird verumreiniget durch unfer böjes Werk. 
Adam war eine heilige Ereatur Gottes, und ganz 
rein, aber viefe heilige und reine Creatur war durch 
die Sünde ganz verderbet. Alfo auch noch, nads 
dem wir in Chriſto erneuert find, werben wir durch 
Sünde wieder verunbeiliget. Wiſſet ihr nicht, daß 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuret? 

Der Sauerteig bricht durch und durch, alfo 
auch bricht im Menfchen das fündliche Weſen dur 
und durd. Denn wie dur die Erbfünde auch bie 
beften Kräfte der Seele und fcharffinnigen Gedanken 
verberbet werden, welches wir leider noch fühlen 
müffen: alfo wird nad der Wiedergeburt durch 
muthwillige Sünde aller geiftlihe Seelenfhmud 
ganz verberbet. Wo man anfähet, dem Fleiſche 
Raum zu laffen, und der chriſtlichen Freiheit zu 
mißbraucen, da ift Sauerteig unter das chriſtliche 
Wefen gemenget, und verberbet den Glauben und 
gut Gewiſſen, reifet immerfort, bis man Chriftum 
gar verlieret. Denn e6 fchicht ſich nicht bei einans 
der, dem Fleiſche freien Raum laffen und doch 
von Chriſto und feinem Evangelio fih rühmen. 
Das Aergſte bei diefem Sauerteige if, daß er fo 
ſtark einreißet, wenn ihm fein Wille und Kraft 
gelafien wird, daß er nicht wieder herauszubringen: 
ein Hein Bischen frißt dur, das niemand wehren, 
niemand wieder füß machen kann. Da bleibets 
auch nicht bei einem allein, fondern ein räudig 
Schaf verberbet den ganzen Stall, Wenn dann 
dem fleifhlichen Wefen nicht gemehret und Muth⸗ 
willen nicht geftrafet wird, wird das fichere fleifch 
fihe Wefen bald Ueberhand nehmen. Wiffet ihr 
nicht, daß ein wenig Sauerteig einen ganzen Teig 
verfänert ? 
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Hierauf kann man bald den Schluß finden, 
was Epriften, fo durch Chriftum das Ofterlimms 
fein gereiniget und gebeiliget find, haſſen oder lier 
ben, thun over laffen müffen. Der Tert fprict: 
Feget ven alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein 
neuer Teig feid. Laffet ung Oftern halten, nicht 
im alten Sauerteig der Bosheit und Schalkheit, 
fondern in dem Süßteig der Lauterfeit und Wahrs 
heit. 

Damit werden wir erfilich eingeladen, Feſt zu 
halten. Wir haben ein Ofterlamm, welches ift 
Chriſtus für uns geopfert: fo müffen wir auch 
Dftern halten. Der Alten Ofterfeier beftund aller; 
meift darin, daß fie ein Lämmlein fehlachteten und 
aßen und dabei Gottes Namen preifeten. Go 
müffen wir auch erfilih Oftern halten mit Effen, 
Ehriftus, unfer Ofterlamm, ift feine Speife für den 
Mund, Teibliher Weife zu effen, fondern eine 
Seelenfpeife; darum muß dieß Lämmlein von der 
Seele im Glauben und im heiliger Andacht gegeffen 
werden. Wie man Brodt und Fleifh fäuen muß, 
wenn man es will effen: alfo man in geiftlicher 
Andacht Chriftum wohl Fäuen, wenn man feine 
Süßigkeit fhmeden will; man muß immer im 
Gedächtniß behalten Jeſum, ver gefreuziget und 
wieder vom Tode auferftanden if. Je mehr man 
eine Speiſe käuet, je faftiger und woblgeſchmackter 
wird fie. Hernach aber müffen wir auch unfern 
Lobgefang hinzuthun, unferm Gott fingen, ihn for 
ben und preifen, beides mit dem Herzen und mit 
dem Munde. 

Zum Andern werden wir ermahnet, uns vor 
Sauerteig zu hüten. Laſſet uns Dftern halten, 
nicht bei dem alten Sauerteig der Bosheit und 
Schalkheit. Feget den alten Sauerteig aus, auf 
daß ihr ein neuer Teig ſeid. Man möchte fagen: 
das ift eine feltfame Rede; vorhin habe ich gehöret, 
wir feien ungefäuret, weil wir das Oſterlamm 
Epriftum haben, das fir uns ift geopfert; nun 
höre ih, wir follen noch am Sauerteige fegen, daß 
wir ein neuer Zeig werben. Aber wenn Paulus 
aufs allerweifefte von göttlichen Sachen reden will, 
fo machet ers nicht anders. Dennoch, damit du 
dich darein richten Fönneft, fo merfe erftlih, daß, 
fobald Cpriftus dur den Glauben unfer wird, 
wir in Chriſto vollfommen, gerecht und heilig find. 
Wie er am fih hat, auch durch fein Verdienft ung 


erworben eine vollfommene Gerechtigkeit und Heir 
ligkeit: alfo hat er uns auch gefchenfet eine volls 
fommene Reinigfeit; daß wir alio in Chriſto vor 
Gottes Gerichte vollfommen rein gefunden werben. 
Denn das Blut Jeſu Chriſti reiniget uns von allen 
unfern Sünden. Wenn wir das mit gläubigem, 
bußfertigem Herzen Gott vorbhalten, werben wir 
von Sünden losgefprochen, und find vor Gott 
gerecht. 

Zum Andern merfe, daß wir, die wir in 
Chriſto gerecht und rein find, nicht alsbald in uns 
vollfommen rein find. Das Böfe Hlebet uns ims 
merdar an, aud wenn wir Gutes thun wollen; 
wie auch der heilige Paulus hierüber eine bittere 
Klage führet zu den Römern im 7. 

Zum Dritten merke, daß wir hierbei nicht 
müffen ftille figen und der inwohnenden Sünde 
allen Willen laffen; fondern wir müffen dieß Um 
fraut in uns dämpfen und immer fegen und reis 
nigen, den Sünden wehren, und uns in den übris 
gen Schwachheiten durch Chriftum mit Gort flets 
verſöhnen. Wenn wir alfo am Ausfegen gefchäftigt 
fo find wir recht rein, nah dem Spruche Pauli, 
Röm. 8: Es ift nichts Verdammliches an denen, 
die in Chriſto Jeſu find, die nicht nach dem Fleifche 
wandeln, fondern nah dem Geiſt. Alſo reimet 
fihs wohl zufammen: Wir find gerecht, rein und 
heilig in Eprifto, in uns aber ſchwache Sünder, 
uns hanget noch das Böfe immerdar an. Weil wir 
aber auch Ehrifti Geiſt haben, der immer an uns 
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und Sauerteig. Läßt du den fleifchlichen Gedanken 
freien Lauf und erfülleft das Begehren des Flei⸗ 
ſches, fo bift du verunreiniget; widerftrebeft du aber 
und wehreft mit gläubigem Seufjen zu Gott, daß 
er um folcher fleifchlihen anflebenden Begierden 
willen uns nicht verwerfe, fo fegeſt du den alten 
Sauerteig aus und wirft ein neuer Teig. Und 
das ift es, dazu ung hier der heilige Geift ermah- 
net: Feget aus den alten Sauerteig und laffet 
ung Oſtern halten, nicht im alten Sauerteig der 
Bospeit und Schalkbeit, fondern in dem Güßteig 
der Lauterfeit und Wahrheit, 

Wir müffen allezeit an dem alten Sauerteig 
der Bosheit und Schalkheit fegen, fo müffen wir 
hingegen nad dem füßen Teige der Lauterfeit und 
Wahrheit flets trachten, aus offenem, treuem Her: 
zen recht und chriftlich glauben, leben und thun. 
Wir müffen nicht tüdifh fein und mit Betrug 
und Schalfpeit nmgehen. Wir müffen niemand 
gedenken Schaden zu thun, fondern mit jedermann 
es treu meinen und handeln, wie vu willft, daß 
man mit dir handeln folle. Kürzlih, dein ganzes 
Chriſtenthum muß ohne Heuchelei fein, daß tu 
mit David fagen fönneft: Herzlich lieb hab ich 
Did, Herr; und mit Petro: Herr, du meißt, daß 
ich dich liebe. Siehe, hier bin ich und du allein 
und du Fenneft und prüfeft mein Herz; fiehe, Herr, 
und erfenne wie ichs meine; herzlich lieb habe ich 
dih, Her, das weißt du, 

Hierbei ift noch diefes zu bemenrn, daß nicht 


feget, dem Böfen wehret und darüber feufzet, wird | genug fei, wenn ein jeglicher in einer Gemeine nur 


das Uebrige vom alten uns nicht zugerechnet. 
Dief findet fih fein in einem Spruche Chriſti, 
Zohannis im 15. Cap.: Einen jeglichen Neben an 
mir, der micht Frucht bringet, wird mein Vater 
wegnehmen; und einen jeglichen, der da Frucht 
bringet, wird er reinigen, daß er mehr Frucht 
bringe. Diejes redet der Herr von den Reben, 
die in Chriſto und ſchon rein find, alfo, daß fie 
Früchte tragen, und zeiget an, wie diefelben noch 
immerbar müffen gereiniget werben, daß fie noch mehr 
Früchte bringen. Alfo fpridt er zu Petro: Mer 
gewafchen ift, darf nichts als die Füße wafchen. 
Daß ich auf die Erfahrung führe, fo müffen 
mir ja befennen, daß auch in und, bie wir in 
Eprifto geheiliget find, vielmal böfe Gedanken auf: 
Reigen; da findeft du Geift und Fleiſch, Reinigfeit 


ı wollte auf ſich fehen, und die andern gehen laffen, wie 


fie wollten. Das muß nicht fein; alfo würde fi 
das chriftlihe Weſen bald verlieren, und einer 
den andern verderben. Darum müffen die, fo das 
zu gefeget find, den ärgerlichen Exempeln wehren 
und diefelben nicht ungeftraft laffen. 

Wenn nun in der Forinthifchen Kirche den 
Sünden freier Lauf öffentlich gelaffen ward, unter 
dem Namen eines Chriſtenthums, firafet ſolches 
Paulus im erflärten Texte und fpridt: Euer Ruhm 
ift nicht fein; das geziemet feinem Cpriften. Haben 
wir im Glauben Jeſum Chriftum als das Oſter⸗ 
lamm für uns geopfert, fo find wir rein und 
müffen auch rein und ungefäuert fein. Go wir 
aber ven alten Sauerteig der Sünden laffen Ueber 
band nehmen, meinet ihr nicht, daß wir ganz vers 
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fäuert werden? Darum feget den alten Sauerteig 
aus, und laffet ung Oftern halten bei dem füßen 
Teige der Lauterfeit und Wahrheit. 
Das laſſet uns eine Anreizung fein, recht 
DOftern I halten, damit in uns durch den alten 
Sauerteig die ofterliche Freude nicht zerftöret werde. 
So tradtet man fürs erfte nad einer herrlichen 
Dfterfreube. Laffet uns Oſtern halten. Dieß ger 
fchiehet, wenn wir im Glauben eſſen, und fiets 
im Gedäachtsniß halten das Ofterlamm, für uns 
geopfert, Jeſum Chriſtum, der für uns geftorben 
und wieder vom Tode auferweder if. Dieß Eſſen 
bringet mit fih ein Schmeden der herzlichen Liebe 
Gottes; denn damit preifet Gott feine Liebe gegen 
und, daß Chriftus für ung geftorben if, da wir 
noch Sünder waren; Röm. 5. Cs bringet mit 
fid ein Schmecken der Gerechtigkeit; denn wir 
wiffen, daß Chriftus nicht allein für unfere Sünde 
ift dahin gegeben, fondern daß er auch um unferer 
Gerechtigkeit willen wieder auferwedet ift; Röm. 4. 
Unfere Sünden haben ipn zwar in den Tod gebracht, 
aber die Gerechtigkeit, die er ung erworben (finte- 
mal er unfere Sünde bezahlet hat,) bat ihm nicht 
mögen im Tode Taffen; fondern er ift wieder leben⸗ 
dig worden, und hat damit bezeuget, daß wir in 
ihm haben die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt. 
Diefes Effen und Trinken bringet das Schmeden des 
Lebens; denn wenn die Sünde vergeben ift, wird 
der Tod aufgehoben, und bat feinen’ Stachel ber- 
foren. Will mich der Würgengel ſchrecken, fo zeige 
ih ihm in meiner Seele des Lammes Blut. 
Hier ift das rechte Ofterlamm, 
Davon Gott hat geboten; 
Das ift wohl an des Kreuzes Stamm 
In beifer Pieb gebraten. 
Dei Blut zeichnet unfre Thür, 
Das bält der Glaub dem Tode für: 
Der Würger kann uns nicht rühren. 


Wenn wir eine fräftige Speife effen, empfinden 
wir Lebenskraft. Chriftus ift das Brodt des Per 
bens, das vom Himmel fommen ift; wer dieß iffet, 
follte der Feine Lebenskraft in ihm empfinden? 
Der Herr fpricht Job. 6: Er wird leben in Ewig— 
feit. Mas kann ung Tieberes fein, als wenn Chri: 
ſtus auch in unſeren Seelen lebendig erfcheinet, 
wie er vormals ſich feinen Jüngern lebendig er: 
zeigte? Was kann uns nun Tieberes fein, ale 
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wenn Chriſtus auch in unſeren Seelen lebendig erſchei⸗ 
net, wie er vormals nach ſeiner Auferſtehung ſich ſeinen 
Jüngern lebendig erzeigte? Was kann uns nun lieberes 
ſein, als wenn er uns ſeine Lebenskräfte ſchmecken läſſet, 
und ſpricht in unſerm Herzen: Siehe, ich lebe. 
Dieß Eſſen bringet ein Schmecken der Seligkeit; 
denn ſo wir Gott verſöhnet ſind durch den Tod 
feines Sohnes, da wir noch Feinde waren; viel 
mehr werden wir felig werden durd fein Leben, 
fo wir nun verföhnet find; Röm. 5. 

In diefer ofterlihen Speife beftehet das rechte 
MWolleben; es erquidet und erfreuet Herz und Seele, 
und bringet hinein (Friede und freude im —3— 
Geiſte. Denn nachdem wir durch den Glauben 
ſind gerecht worden, haben wir Frieden mit Gott 
durch unſern Herrn Chriſt, und rühmen uns der 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott ger 
ben foll. Nicht allein aber vas, fondern wir rühr 
men ung auch der Trübfal; wie Paulus lehret in 
vorerwähntem 5. Capitel an die Römer. Nun 
fann unfer Mund voll Lachens und unfere Zunge 
voll Rühmens fein. Nun finget man Taut des 
118. Pſalms, mit Freuden vom Sieg in den Hütten der 
Gerechten: Die Rechte des Herrn behält den Sieg, die 
Rechte des Herrn ift erböbet, die Rechte des Herrn 
behält ven Sieg! Nun kann man mit Freuden wider 
Sünde und Teufel pochen: Wer will die Auser: 
wählten Gottes befchuldigen? Gott ift bier, der 
da gerecht made. Wer will verdammen? Chris 
fius ift bier, der geftorben if, ja vielmehr, der 
auch auferwecket iſt; welcher ift zur Rechten Gottes, 
und vertritt und. Hier if ein Wolleben, das zur 
Gnüge erquidet; denn die Seele wird davon gefät- 
figet, wie im 22. Palm gefchrieben ſtehet: Die 
Elenden follen effen, daß fie fatt werden. Die 
gläubige Seele findet an diefer Speife fo viel, daß 
fie begnüget wird; und dennoch machet fie der Seele 
alfezeit neuen Appetit, daß fie mit nichts als Chrifto 
will gefättiget fein, Denn fie empfindet, wie heil: 
fam diefe Speife if, die heilet und nähret, erquicket 
und erfreuet. Sie wird nicht verwandelt in unfere 
Natur, fondern verwandelt uns in ihre Natur, daf 
wir göttliher Natur ähnlich werden. So effet 
nun, meine freunde, denn wir haben ein wopl- 
fhmedendes, heilfames Ofterlamm, welches ift Chri⸗ 
flug, für uns geopfert, Trachtet nach der lebendi⸗ 
gen Ofterfreude, 
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babet auch in Acht, daß dur den 
alten Sauerteig der Bosheit und Schalfheit die 
ofterliche Freude nicht aufgehoben werde; und zu 
dem Ende feget aus den alten Sauerteig. Denn 
zuerft, ihr koͤnnet bei dem alten Gauerteige Fein 
füßer reiner Teig fein, Seid ihr ſchon durch Chri⸗ 
ſtum gereiniget und geheiliget, fo werdet ihr doc 
durch den Sauerteig der Sünden wieberum veruns 
reiniget. Wiffet ihr nicht, daß ein wenig Sauer: 
teig den ganzen Teig verfänert? Dieß mag wohl 
eine Urſache fein, die Sünde zu baffen, daß fie 
aufpebet die Reinigfeit, die wir durch Chriſti Blut 
erlanget haben. Leber das ſchicket es fich nicht, 
bag ihr zugleich gefäuerte Kuchen effet, und bie 
Süßigkeit des Dfterlamms ſchmecken wolle, Wer 
nicht Theil haben will an dem DOfterlamme, ver 
erfuftige fih immerhin in den gefäuerten Kuchen; 
wer aber hier auch fein Theil haben und behalten 
will, der meide Sauerteig. Denn wer gefäuerte 
Kuchen iffet, der kann Ehriftum nicht effen. Wenn 
denn der Sauerteig der Sünden uns den Geſchmack 
des Ofterlämmleins benimmt, das für uns geopfert, 
folget weiter darauf, daß wir feinen Frieden fühlen 
oder haben. Bor der Verdammmiß können mir 
nicht ficher fein, vielweniger Fönnen wir uns rüh⸗ 
men der himmlifchen Erbſchaft. Es ift ein hart 
Wort, das der Herr fpridt, Erod. 12: Sieben 
Zage follt ihr ungefäuert Brodt effen. Wer ges 
fäuert Brodt iffet, vom erften Tag an bis auf 
den fiebenten, deſſen Seele foll ausgerottet werden 
von Iſrael. Die Iſraeliten mußten ſich ſieben 
Tage enthalten, wir aber müſſen uns unfer Leben⸗ 
lang enthalten, weil unſere Oſtern immer währen. 
Denn wir haben alle Tage das Oſterlamm Chris 
ſtum für uns geopfert, und müffen auch alle Tage 
im Glauben davon effen 
Hat es aber anders nicht fein köͤmen? Iſt 
es micht möglich geweſen bei der chriftlichen Reinig- 
keit, dem Fleisch ein wenig Willen laffen? Nein; 
denn es iſt nicht genug, daß Ehriftus, unfer Oſter⸗ 
lamm, gefchlachtet ift, er muß auch durch den Glau—⸗ 
ben genofjen und gegeſſen werden. Das Oſter⸗ 
lamm mußte nicht allein gebraten, fondern auch ger 
geffen werden. Effen wir aber Chriftum durch den 
Glauben, fo find wir im Glauben mit Chriſto 
ber Sünde geftorben, und Ieben, nicht den Sün— 
den, foudern Gott in Chriſto Jeſu, unferm Herrn; 
H. Müllers Herzensfpiegel. 


wie gefchrieben fichet Röm. 6: Es ift nit 
möglih, das Lamm Gottes effen, und Fein Schmek⸗ 
fen des lebendigen Troftes in ihm Haben. 
Es if nicht möglich, Chriftum aufnehmen, es 
fei denn, daß wir zugleich feinen Geift aufneh: 
men. Denn wer den Geift Ehrifti nicht hat, ber 
if nicht fein. Wo aber Eprifti Geift iſt, da ift 
ein neues Leben und Bewegung; da lebet man 
nicht im alten Sauerteige der Bosheit und Schaft: 
heit, fonden im füßen Zeige der Lauterfeit und 
Wahrheit. Iſt jemand in Chrifto, fo ift er eine 
neue Creatur, eine neue’ Geburt, ganz umgeſchmol⸗ 
zen. Daher fommen die ernftlihen Bermahnungen 
der heiligen Schrift: Wandelt nicht mehr, wie bie 
Heiden wandeln, in ver Eitelfeit ihres Sinnes. 
Leget von euch ab den alten Menſchen. Enthaltet 
euch von fleifchlichen Lüften, welche wider die Seele 
ſtreiten. &o aber jemand nicht lebet in der neuen 
Geburt, der gehöret Chriſto nicht zu. Fleiſchlich 
gefinnet fein, ift der Tod und eine Feindſchaft wider 
Gott; Röm. 8, 

Man Lönnte hier gedenken: Das ift Feine lieb: 
liche Oſterpredigt, damit ſchrecket man nur bie 
Leute, Lieber Chrift, vie Ofterpredigt von der Ger 
rechtigkeit in Chriſto, der für unfere Sünde geftors 
ben, und um unferer Gerechtigkeit willen wieder 
auferwecket iſt, ift und bleibet eine füße Predigt, 
allen die über ihre Sünde erfohroden find; daß 
aber jemand auch mitten in dem Laufe der Sicher 
heit und des gottlofen Wefens fi damit tröften 
wollte, das gehet nicht an. Der heilige Geilt 
zeiget uns allpier, daß wir lernen follen, man 
müffe den Sauerteig ausfegen, wollen wir Epriften 
fein; und daß mir Feine Ehriften find, fo wir bem 
Fleiſche Raum geben, und demfelben feinen Muth 
willen laſſen. Thuſt du ſolches unter dem Schein 
der chriſtlichen Freibeit, als ſchade es nicht groß, 
thuft du defto ärger. Ya, ſprichſt du, wenn es fo 
fireng im Chriftentpum follte zugeben, wer köunte 
denn ein Chrift fein? Mein Freund, willft du fein 
Chriſt fein, muß es Gott geſcheben laſſen; it aber 
ein Verlangen bei dir, ein Ehrift zu fein, fo wird 
die Gnade des heiligen Geiftes dich nicht laſſen. 
Denn es wird durch unfer Vermögen fo wenig ans 
gefangen, als vollführet. 

Es muß ja wohl ein jeglicher Chriſt geftehen, 
empfindet es auch im ihm felbft, vaß noch allezeit 
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vom alten Sauerteig uns viel anflebe. Wer bas 
nicht fühlet, mag wohl finnlos fein. Wer es aber 
fühlet, und begehret nicht daran zu fegen, der mag 
wohl gottlos fein. Ein jeglicher fühlet das Seine, 
es bleibet aber dennoch ein Unterfchied zwifchen ven 
Sünden ber Heiligen, und zwiſchen den Sünden 
ber Unpeiligen. In den Heiligen regen fi böfe 
Neigungen und Begierden, fie laffen fih aber von 
denfelbigen nicht überwältigen, fie widerſtreben und 
fegen immer aus; daher bleiben fie auch bei den 
inwohnenden Sünden heilig. Du aber, der du in 
böfen Vorſatze bleibe, Alfo daß das Gewiſſen 
wider dich zeuget, und bemüheſt dich nicht das 
Böfe auszufegen, du Fannft und ſollſt nicht glau: 
ben, daß dir Gott gnädig fei, denn du glaubeft 
wider den Glauben. Der heilige Geift bat nir⸗ 
gends verheifen, daß mitten in der Sicherheit und 
Unbußfertigfeit man ſich göttlicher Gnade tröften 
folle, 

So feget nun aus den Sauerteig, zuerft bei 
euch felbft; dann auch bei andern, fo viel an euch 
if, Niemand gedenke, was gehet es mich an, wie 
mein MNächfter lebe? Wer andern, fo viel an 
ibm if, in Sünden nicht wehret, durch die Fin 
ger fiebet, den er firafen foll; der macht ſich 
theilhaftig fremder Sünden und Strafen: Denn er 
verurfachet, daß der ganze Leib der Kirche vom 
Böſen angeftedt und fehanbaftig werde. Cin wenig 
Sauerteig verfäuert den ganzen Teig. Den Co 
rinthern mußte freilich nicht zum Lobe gereichen, 
das Blutfchande bei ihnen ungeftraft blieb. Das 
Erempel des Hohenpriefterse Eli giebt uns dieſe 
Regel: Wer nicht firafet, oder zu gelinde firafet, 
bricht ihm felbft ven Hals. Dem König Jojakim 
gerieth es zur Schande, daß einer von feinen Dies 
nern, vor feinen Augen die Schriften des Propheten 
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Yeremiä mit einem Schreibmeſſer zerfänitten und 
in’s Feuer geworfen. Zur Schande if es ihm 
nachgefchrieben: Niemand entfagte fih, noch zerriß 
feine Kleider, weder der König noch feine Knechte. 

Lieben Chriſten, laffet ung den Sauerteig aus: 
fegen, allenthalben, fo viel wir vermögen, daß wir 
Dftern halten bei dem füßen Teige der Lauterfeit 
und Wahrheit, daß wir vor Gott und allen Men 
ſchen rühmen fünmen: Ich liebe den Herrn! Wir 
haben ein ftetig währendes Ofterlamm, fo Taffet 
uns auch ftetig Oſtern halten. Wir haben einmal 
die Süßigfeit des Oſterlamms gefoftet, darin fuchen 
wir unfere Luft, nicht in dem Sauerteige der Sün⸗ 
den; fondern haben ein ſtetes Verlangen nad ver 
Ergöglichkeit, die aus Chriſto fümmt. Unfere Be 
gierde fol fein, Chriftum alfo zu effen, daß er die 
Seele erfättige, und daß der Welt vergeffen werde, 
Wir haben ja an unferm Ofterlämmlein ein ftes 
tiges Wohlleben, und find voll Friede und Freude 
des heiligen Geiftes; was follte uns dann mehr 
belieben ? 


Wir efien und leben wohl 
In rechten Diterflaben, 
Der alte Saw’rteig nicht mehr ſoll 
Sein bei dem Wort der Gnaben, 
Chriſtus will die Köſte fein, 
Und fpeifen die Seel’ allein, 
Der Glaub’ will fonft fein’s Lebens, 


Wenn ihr folches finget, merket darauf, weſſen ihr 
euch erbietet: Der alte Sauerteig fol nicht mehr 
fein bei vem Wort der Gnaden, Cpriftus ſoll vie 
Köfte fein. 

D bu füher Herr Jeſu Chrift, 

Der du der Sünder Heiland biſt, 

Hilf uns dur dein Varmberzigleit 

Mit Freuden zu der Seligkeit! Amen. 


nn. — — — — — — — —— 
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Epiſtel am andern Oſtertage. 


Von dem Heil, in der Oſterpredigt von Chriſto vorgetragen. 
Apoſtelgeſch. 10, 34 — 43. 


etrus aber that feinen Mund auf, und ſprach: "Nun erfahre ich mit der Wahrheit, 
EN daß Gott die Perſon nicht anfiebet. Sondern in allerlei Volt, wer ihn fürchtet und 
I recht thut, der iſt ihm angenehm. Ihr wiſſet wohl von der Predigt, die Gott zu 

ben Kindern Iſrael gefandt bat, und verfündigen laſſen den Frieden durch Jeſum Chriſtum, 
(welcher ift ein Herr über alles.) Die durchs ganze Jüdiſche Land geicheben it, und an— 
gegangen in Galiläa, nad der Taufe, die Johannes predigte. Wie Gott benfelbigen Jeſum 
von Nazareth gefalbet hat, mit dem heiligen Geiſt und Kraft. Der umher gezogen ift, und 
hat wohlgethan und geſund gemacht alle, die vom Teufel überwältige waren, denn Gott war 
mit ihm. Und wir find Zeugen alles, was er getban hat, im Jüdiſchen Lande, und 
zu Serufalem, Den haben fie getödtet, und am ein Holz gebangen? Denfelben hat Gott 
auferwedet am dritten Tage, und ihn laſſen offenbar werben. Nicht allem Bolf, fondern 
uns, den vor erwählten Zeugen von Gott, bie wir mit ihm gegeffen und getrunfen haben, 
nachdem er auferitanden it von den Tobten. Und er hat und geboten zu prebigen dem 
Voll, und zeugen, daß er ift verordnet von Gott, ein Richter ber Lebendigen und der Tobten 
Bon diefen zeugen alle Propheten, dab durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Ber: 


gebung ber Sünden empfahen follen. 


eliebte in Chriſto Jefu! Wenn ein einziger 
Rx Menſch wäre, welchen nicht anginge die 
Predigt von dem gefreuzigten Jefu, der 
‘wieder von den Todten auferfianden iſt; der wäre 
billig der allerelenvefte unter allen Menfchen: denn 
gleich wie die Teufel in dem ewigen Elende bfei- 
ben, darum, daß der Sohn Gottes nicht die Engel, 
fondern den Saamen Abrahams angenommen, Alfo, 
wenn ein einziger Menſch ausgejchlofien wäre von 
dem Verdienfte des Sohnes Gottes, des gekreu⸗ 
zigten Jeſu, derfelbige bliebe im ewigen Elend, 
ug nachdem der Sohn Gottes im Fleiſche gelit- 
ten bat. 
Es hat ja Gott Macht gehabt, mich und dich 
im Elende zu laſſen, auch wenn er fi aller ans 
bern angenommen; was wäre denn ich und du für 
eine elende Kreatur? Doch aber hat die Barm- 
berzigfeit Gottes bier niemand ausgefchloffen; denn 


hat der Sohn Gottes nicht können für alle ſterben? 
Das wäre ein groß Unvermögen bei Gott: hat er 
aber nicht gewollt? So hat man Urſache zu fra: 
gen: Warım hat er fo vielen mißgegönnet ben 
Zutritt zu demfelben Verdienſte, damit er dem 
einen ſowohl hat dienen können als dem andern? 
Gott unfer Heiland, der da ift ein Mittler zwifchen 
Gott und Menfchen, der fi felbft gegeben hat für 
alle zur Erlöfung, will, daß allen Menfchen ger 
holfen werde, und daß fie alle zur Erkenntniß ver 
Wahrheit kommen, 

Dieß hat den Apoſteln nicht können verborgen 
fein, infonderheit was die Heiden betrifft, daß auch 
denfelben follte geprediget werden das Evangelium 
von Ehrifto, der geftorben und wieder auferftanden 
iſt? Denn fie hatten folchen Befehl vom Herrn 
befommen: Gebet hin in alle Welt und prebiget 
das Evangelium allen Kreaturen. Daß aber die 
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Heiden ohne Geſetz und Beſchneidung ſollten dieſer 
Gnuaden theilhaftig werden, daß fie nicht durften 
Juden werden, Fonnte auch micht verborgen fein, 
fintemal auch vorhin aus ver Heidenfchaft viele 
dem wahren Gott Iſraels dienten, vie doch nicht 
gezwungen wurden, die Beichneidung anzunchmen, 

Doch merket man aus dem Handel des Apo: 
flels Petri mit Cornelio, daß die Apoftel eine Zeitlang 
allerdings hierin noch nicht richtig geivefen, haben es 
zum wenigften noch fir Unrecht gehalten, wenn ein 
jüdiſcher Mann mit einem Heiden follte effen oder 
trinken; fie haben etwa gemeinet, cs müßten bie 
Juden noch einen Vorzug vor den Heiden haben. 
Es iſt damals ein Heide bei den Juden fo ver 
acht gewefen, wie jegt die Juden bei den Chriften, 
vor welchen wir gleichfan einen natürlichen Abfcheu 
haben, daß wir auch nicht gern mit ihm efjen ober 
trinfen. 

Es war Cornelius ein Heide, dazu ein Rriege: 
mann, doch gottfelig und gottesfürdtig mit feinem 
ganzen Haufe, gab viel Almofen und betete immer 
zu Gott, Ein herrlich Lob von einem Kriegsmann ! 
Doch hat er die Befchneidung nicht angenommen, | 


nicht mehr glauben an einen Heiland, der erft 
kommen follte, fondern an einen folhen Heiland, 
der ſchon in der Welt geotfenbaret, denn von dieſem 
hatte der Vater gezeuget: Dieß ift mein Sohn, 
den follt ihr hören. Zu ſolchem Ende ift au 
das Evangelium Chrifti bald nach der Auferftehung 
auggebreitet durch vie ganze Welt. 

Daß nun auch Cornelius hievon Bericht habe, 
muß er es von Petro hören. Wie aber die Ge: 
fandten auf dem Wege find, den Apoſtel Petrus 
zu bolen, wird auch vderfelbige durch ein Geſicht 
unterwiefen, denn er warb entzüdt und fahe hernie— 
verfahren vom Himmel zu fih ein Gefäß wie ein 
groß feinen Tuch, an vier Zipfeln gebunden, 
darin waren alferfei Thiere, Gewürm und Vögel; 
und es geihahe ein Stimme zu Petro: Stehe auf 
und fihlachte und if. Wie aber Petrus ſich weis 
gerte, weil er nie etwas Unreines gegeſſen, fpricht 
die Stimme nochmals zu ihm: Was Gott gereis 
niget hat, das mache du nicht gemein, Wie foldes 
zu dreimalen gefcheben, ift das Gefäß wieder auf- 
genommen gen Himmel, 

Hiedurch ift Petrus berichtet, wie er nunmehr 


Zu diefem fandte Gott feinen Engel, denn e3 war | feinen Unterfchied machen follte unter einem Juden 
eine Zeitlang das Evangelium nur geprediget den | und Heiden, wie er das felbft bekennet, da er zu 
beſchnittenen Juden, jegt wollte fih Gott mit der | Gornelio fommt: Ihr wiffet, wie es ein ungewohnt 
Öffentlichen Predigt auch Fehren zu den Heiden und | Ding if, einem jüdiſchen Manne fi zuzuthun, 
wird der Anfang gemacht beim Cornelio, Der fiehet | oder kommen zu einem Fremdling. Aber Gott hat 


in einem Geſicht offenbarlih am Tage au ſich 
eingehen einen Engel Gottes, der fpriht: Corneli, 
dein Gebet und deine Almofen find hinauffom- 
men in das Gedächtniß vor Gott, fo fende mu 
Männer gen Yoppen und laß fordern Simon mit 
dem Zunamen Petrus, der wirb bir fagen, was 
du thun ſollft. Was ih das? Cornelius gefiel 
Gott wohl in allem feinem Leben und foll doch 
‚erftlih von Petro hören ein heilfames Wort, das 
ihn lehre, was er thun foll, damit er Gott wohl: 
gefalle? Das ift es. Es hatte zwar Cornelius 
mit dem Glauben fih gehänget an den Meſſias, 
welchen Gott den Vätern verfprocden und durch 
die Propheten zuvor verkündiget, dadurch gefiel 
er Gott wohl und that auch herrliche Werke; von 
der Perfon aber hat er noch feinen Bericht, daß er 
ber Jeſus von Nazareth wäre, Dieß mußte er auch 
wiffen, denn nachdem der Heiland geftorben und 
wieder von den Tobten auferwecket war, follte man 


mir gezeiget, feinen Menfchen gemein oder unrein 
zu beißen, 

In gegenwärtiger Section prediget Petrus das 
Wort, darnach fih Cornelius und alle Menfchen 
richten follen; denn es iſt diefe Predigt Petri ger 
richtet auf die Frage Cornelii, welcher von Petro 
begehrte zu hören daffelbige Wort, das ihm Gott 
zu hören befohlen hatte, ein Wort, darin er und 
fein ganzes Haus follte Hug werden. Darum 
trägt ums allhier Petrus vor das wahre Wort des 
Heils, nämlich die Predigt von Jefu, der gefreus 
ziget und wieder auferftanden if. Deffen Summa 
it, daß durch benfelbigen Jeſum Vergebung der 
Sünden haben follen Alle, vie an ihn glauben. 
Diefes iſt das Hauptſtück ver chriſtlichen Lehre, 
darum follen wir deſto fleißiger aufmerfen. Gott 
ſchaffe durch feinen heiligen Geil, daß wir ben 
Seelenſchatz in Chriſto recht erfennen und zu ums 
ferer Seligfeit recht gebrauchen! Amen. 
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ie in gemeiner Sprache, alfo aud in heiliger 


Schrift, ift gebräuchlich diefe Art zu reden, | 


wenn einer mit Freudigkeit, getroft und unerfchroden | 
von einer Sache redet, daß man faget: Cr that 
den Mund auf; alfo wird auch allpier gefaget, 
Petrus that feinen Mund auf. Sonft weiß man 
wohl, daß Keiner reden kann, er öffne denn den 
Mund. Petrus hat den Mund geöffnet, fo laſſet 
uns Öffnen Ohren und Herzen, 

Es machet der Apoftel ven Eingang feiner 
Predigt mit ſolchen Worten; Nun erfahre ich in 
der Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anfiehet, 
fondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht 
thut, der ift ihm angenehm. Was der Apoftel in 
dem Gefichte gefehen hat, das erfähret er bei Cors 
nelio in der That und Wahrheit. 

Erkenne allpier den Willen deines Waters; 
er will mit feinem Sohne dienen der ganzen Welt, 
fein Wohlgefallen ift, daß alle Menſchen in feinem 
Sohn ihm möchten wohlgefallen. Hier ift Fein 
Unterfhied zwifchen Juden und Heiden, Reich und 
Arm, Weib und Mann; wie fie alle vor ihm lies 
gen in einem gemeinen Verderben, alfo hat er, als 
der Schöpfer aller Menfchen, feinen Ausfhluß ge 
macht, fondern für alle feinen Sohn dahin gegeben. 

Merke aber auch allhier, was erfordert werde 
von demfelben, der Gott will angenehm fein, näm⸗ 
fih Gott fürchten und recht thun, nah ver Ger 
rechtigfeit fireben und fich bearbeiten. Da follft 
du aber nicht gedenken, als Fönnte einer Gott 
fürchten und recht thun, obfchon er nicht den Glan 
ben hätte an den Heiland der Welt, Jefum, denn 
wer der Gerechtigkeit will nachftreben, der muß 
den Grund legen in Ehrifto Jeſu. Wer durch den 
Glauben hat Chriſtum Jeſum, der hat dadurd 
feine Gerechtigkeit und bringet auch Früchte der 
Gerechtigkeit. Das ift dann ein folder Menſch, 
welcher Gott angenehm ift. 

Folget das Evangelium von Chriſto ſelbſt, 
damit Petrus einen Bericht giebet auf das Begeh⸗ 
ren Cornelii, denn er fuchte von ihm zu hören ein 
Wort des Heils, dadurch er und fein ganzes Haus 
felig würde. Solchem driftlihen Begehren ein Ge: 
nügen zu thun, antwortete Petrus erfilich insgemein 
alfo: Was anlanget das Wort, das Gott zu den 
Kindern Iſrael gefandt hat, indem er verfündigen 
laffen den Frieden durch Jeſum Ehriftum (welcher 
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ift ein Herr über Alles), ift euch bewußt, was fih 
| zugetragen im ganzen jürifchen Lande, nachdem es 
angefangen in Galiläa nach der Taufe, die Johan⸗ 
nis predigte. Iſt ſoviel geſaget: Ihr begehret von mir 
zu hören das Wort des Heils, darin ihr könnet ſelig 
werden. So iſt euch ſelbſt nunmehr nicht unbekannt, 
was ſich im jüdiſchen Lande mit Jeſu von Nazareth 
zugetragen, das ift eben das Wort des Heils, darin 
Gott Frieden verfündiget. Zeiget alfo Petrus all 
bier an, wovon er predigen will, nämlich von dem 
Evangelio Chrifti, welches nunmehr aus dem ger 
meinen Gerüchte micht unbekannt war, Merke alls 
bier, wer der Stifter des Evangelii fei, das ung 
geprediget wird, Wenn in Iſrael das Evangelium 
geprediget ward, faget Petrus davon, Gott habe 
das Wort zu den Kindern Jfrael gefandt. Alfo 
auch noch heut, wenn euch geprediget wird, heißt 
es: Gott hat das Wort zu euch gefandt, daß ihr 
wiſſet, mit welcher Chrerbietigfeit ihr das Wort 
folfet annehmen. Merket allpier auch die Ordnung, 
die Gott in der Offenbarung des Meffias gehalten 
bat, nachdem er erfchienen war. Der Täufer Johannes 
muß die Bahn machen mit feiner Bußpredigt und 
mit feiner Taufe; darauf hat Chriftus bald ange 
fangen bervorzufreten und fih hören zu laſſen und 
hat den Anfang allermeift in Galiläa gemacht, darauf 
ferner in ganz Judäa mit der Predigt Chriſti und 
mit großen Zeichen erfüllet. Nachmals hat dieß 
Wort auch weiter, auch auf vie unbefchnittenen 
Heiden ausbrehen müffen, darin allpier bei Cornes 
fio ein guter Anfang gemacht wird. 

Merke auch allpier, zu welchem Ende Chriſtus 
der Welt gegeben und geprebiget fei, denn Gott 
bat den Frieden verfündigen laffen durch Jeſum 
Ehriftum, nämlid den Frieden mit Gott, daß der 
verfluhte Sünder habe Vergebung der Sünden, 
die Kindfchaft und das ewige Leben. Leptlih mers 
fet allhier vie Majeftät unfers Heilandes, denn er 
wird genannt ein Herr über Allee. Wie er aber 
ift ein Herr über Alles, alfo hat er fih auch über 
Alles erbarmet und ift ein Heiland worden über 
Alles. 

Nachdem Petrus insgemein fein Vorhaben 
angedeutet, was und wovon er reden wolle, ers 
zäplet er das Evangelium des Heils von Chriſto 
in zwei Teilen: Erſtens erzäplet er hiſtoriſcher 
Weife, was fih mit Chriſto zugetragen, zweitens 
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predigt er von der Frucht und dem Nugen, ben 
wir in Chriſto haben, 

Zur biftorifhen Erkenntniß deſſen, was ſich 
mit Chriſto zugetragen, geböret erſtens, was Petrus 
von der Ealbung faget, wie Gott denfelben Jeſum 
von Nazareth gefalbet habe mit vem beiligen Geifte 
und Kraft. Eſaias im 61. ift von Chrifto geweiſ— 
faget: Der Geift des Herrn ift über mir, darum 
hat mich der Herr geſalbet. Diefes ift fund ges 
madet in Jefu, da bei feiner Taufe der heilige 
Geiſt fihtbarlih in Geftalt einer Taube auf ihn 
gefahren, umd der Vater gerufen: Dieß ift mein 
lieber Sohn, an welchem ih MWohlgefallen babe. 
Da ift offenbarlih Fund getban, daß dicſer Jefus 
von Nazareth fei der Gefalbte des Herrn. 

Es beftehet aber die Salbung darin, daß durch 
den heiligen Geift über den Jefum von Nazareth ausge⸗ 
goffen find, nicht allein vortreffliche erfchaffene Gaben, 
fondern auch die unendliche, allmäctige Kraft Got: 
tes, denn es wohnet Gott in ihm leibbaftig als 
in einem eigenen Tempel. Solche göttlichen Kräfte 
haben ſich auch bei ihm fehen laſſen, denn, mie es 
Kraft giebet, wenn Einer mit Föftlihem Balfam 
übergoffen wird, alfo, da Ehriftus gefalbet mit dem 
heiligen Geiſt, hat fi vie göttlihe Kraft merken 
laffen, erfilih in vielen Wunderwerfen, hernach 
in dem Werfe der Erlöfung, da er weislih feinem 
Vater gedienet und die Erlöfung fräftig vollfüh- 
vet hat. 

Und das ift auch die Urfache diefer Salbung. 
Er mußte Gaben empfahen und genugfame Kräfte 
zu feinem Amt. Man hatte vormals pflegen zu 
falben vreierlei Standesperfonen: Könige, Priefter 
und Propheten. Wie aber Chriſtus nicht hat fol- 
len ein gemeiner König, Priefter und Prophet fein, 
alfo ift er auch nicht mit gemeinem Dele gefalbet, 
fondern mit dem heiligen Geifte, mehr denn feine 
Gefellen, mehr denn Alle, die vor und nach ihm 
gefalbet werben. Er ift yefalbet zum Lehrer, ver 
ung offenbaret den Frieden mit Gott; dazu ift 
ihm gegeben eine gelebrte Zunge, die er nicht allein 
gebraucet in den Tagen feines Fleiſches, fondern 
auch mun redet er durch fein Wort im uns und 
rühret unfere Herzen. Gr ift gefalbet zu einem 
Hohenpriefter, der mit feinem Opfer uns bei Gott 
verföhnet, daß wir dadurch finden Vergebung aller 
unferer Sünden; dazu hat er bekommen genug. 
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fame Kraft, da er ſich felbft ohn allen Wandel 
dur den heiligen Geift Gott geopfert hat, Er 
ift gefalbet zum Könige, der da fei ein Herr über 
Alles, und ein Gnadenreich aufrichte in unferem 
Herzen, bis er endlich tem Vater des Reichs übers 
gebe, wenn er Fünftig über Jedermann das Urtheil 
wird geiproden haben als ein Richter der Lebens 
digen umd der Todten. 

Zum Andern zeuget Petrus von den Thaten 
Eprifti: Er ift umbergezogen und bat woblgethan 
und gefund gemacht, die vom Teufel überwältiget 
waren, denn Gott war mit ibm, und wir find Jeus 
gen Alles, das er gethan hat im Jüdiſchen Lande 
und zu Serufalem. Der Gefalbte des Henn ift 
ein Wallbruver worden, wie man denn 668 
Meilen kann ausrechnen, die Chriftus gereifet, aus: 
genommen die großen Reifen, derer die Evangelis 
fien zwar gedenken, aber fie nicht befchreiben. Sol: 
ches Reifen aber hat Chriftus gehalten, nicht zu 
feinem Nugen, zu feiner Ergöglicfeit oder Erz 
fabrung, wie wir Menſchenkinder wohl pflegen 
große Reifen auf uns zu nehmen, daß wir erfah⸗ 
ren, wie binter den Bergen auch Leute wohnen. 
Chriſtus reifet den Menfchen zu Gute, Vielen wohl 
zuthun, gefund zu machen und zu helfen benen, 
die vom Teufel überwältiget waren, denn dazu ift 
er in die Welt gefommen, daß er des Teufels 
Werk zerſtöre. Wie der Teufel die Menfchen 
nicht allein äußerlich am Leibe, fondern auch inner 
lid an der Seele überwältiget, alfo hat Chriftus 
fie gebeifet, nicht allein äußerlich am Leibe, fondern 
auch innerlih an ver Seele. Solche Thaten bes 
fräftiget Petrus mit feinem und anderer Apoftel 
Zeugniß, 

Hier müffen wir preifen die große Leutfelig- 
feit unfers Heilandes; denn da die armen Men 
ſchen mit Seuchen und Plagen vom Teufel über 
wältiget waren, befümmerten fie fi nicht um ven 
Seelenarzt, fie Fannten ihn auch nicht; fo läuft 
diefer Wohlthäter den Leuten nah, daß er nur 
vielen wohlthue, und ladet alle zu fih: Kommet 
ber zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen feid, 
ich will cuch erquiden. 

Hier merfen wir auch die Urſache der Fräftis 
gen Wunderthaten, die Chriſtus gemwirfet, denn 
Gott war mit ihm. Gott hatte ihn gefandt und 
wirfete in und mit ihm Alles; ja Gott mopnete 
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in ihm leibhaftig als in feinem eigenen Tempel, | winnen, es fol über ihn und fein Reich auslaufen, 


und das ift die rechte Salbung. 

Zum Dritten zeuget Paulus vom Tode Chriſti 
denn fie haben diefen Mopfthäter getödtet umd 
an ein Holz gebangen : das ift der Juden Gratias 
für Chriſti Wohlthaten. Bei diefer Art bleibet die 
Welt wohl allezeit und zahlet mit gleicher Münze. 
Muft du das erfahren, fo gedenfe daran, Chris 
ftus habe wohl fo viel Gutes gethan als du, und 
muß fich tödten laffen von denen, welchen er Gutes 
getban bat. Daran gedenfe, wenn du auch Uns 
danf zum Lohn befommft und ſchäme dich dann, 
daß du es wollteft beffer haben, denn der Herr, 
fpricht doch Ehriftus beim Matthäus im 10, Der 
Jünger ift nicht über den Meifter, noch der Knecht 
über den Herrn, 

Es ift aber fein Zweifel, ed wird der Satan 
allpier fehr gefchäftig gewefen fein, daß Jeſus 
möchte zum Tode gebracht werden, weil auch aus 
drüdlih von Juda, dem Verräther gefchrieben ſte— 
bet: Der Zeufel hatte ihm in das Herz gegeben, 
daß er ihn verrieth. Nun ift es Wunder, daß 
der Teufel ſich hierzu hat wollen gebrauchen faffen, 
weil er doch wohl gewußt, daß es ihm feinen 
Schlangenkopf koſten würde. Da Fann nicht leicht 
gefagt werden, was der Satan für Gedanken ger 
habt, daß er Chriſtum hat wollen zum Tode hels 
fen; Eines ift gewiß, daß Alles, was er gethan, 
er Eprifto zu Haß und zum Verderben vorgenoms 
men, denn er hat doch wohl gefehen, daß er mit 
biefem Menſchen einen Kampf halten müßte. Gott 
hatte das Schwerdt über Jefum gerufen und ihm 
dahingegeben, daß aller Höllen Gewalt möchte 
mit ihm anfangen, was fie wollte. Darum hat 
der Feind alle Kunft an diefem Jeſu werfuchet mit 
aller Gewalt und nach allem Vermögen, Wie er 
den erftien Adam durch Schmeichelei überwunden, 
alfo verfuchet er es bei dem andern Adam mit 
Verzweiflung; weil mit Schmeichelei er ihm fein 
Lebenlang Nichts hat abgewinnen können. Wäre 
es ihm hier gelungen, wäre der Satan Meifter 
über uns geblieben in Ewigkeit. Chriftus hat die: 
fes Beginnen des Satans wohl gewußt und den 
Ausgang gefeben, da er fpricht Joh. 14: Es 


Hierum hat auch Chriſtus nicht können im Tode 
bleiben, fondern er ift wieder auferſtanden und das ift 
das Vierte davon allpier Petrus zeuget: Den getöd- 
teten Yefum hat Gott auferwedet am dritten Tage 
und ihn laffen offenbar werden, nicht allen Volk, 
fondern ung, den vorerwählten Zeugen von Gott, 
die wir mit ihm gegeffen und getrunken haben, nad: 
dein er auferftanden ift von den Todten. 

Bis an deu dritten Tag hat Ehriftus müffen 
im Grabe bleiben nad Gottes Ordnung, wie 
denn der Herr felbit zuvor verfündiget hatte: Gleich 
wie Jonas drei Tage und drei Nächte in des Wall 
fiihes Bauch, alfo wird des Menſchen Sohn drei 
Tage und drei Nächte mitten in der Erbe fein, 
Doch hat er nicht mülfen die Verweſung feben 
und hat nicht können immerdar vom Tode gebals 
ten fein aus zwei Urſachen: Erſtlich war er Gott 
ſelbſt, hernah fo hat er mit feinem Leiden vie 
Sünde volltommen bezahlet, wie denn Paufus 
jeuget Röm. im 4.: Chriftus ift um unferer Sünde 
willen dahingegeben und um unferer Gerechtigkeit 
willen wieder vom Tode auferwecket. Gleich wie 
unfere Sünde eine Urfache ift geweſen feines Tor 
des, alfo ift unfere Gerechtigkeit, die er und er 
worben, und die wir in ihm haben, eine Urfuche 

eweſen feiner Auferftehung, dieweil er mit feinem 
Beiden die Sünde genugiam bezahlet, uns ausge; 
föhnet und Vergebung der Sünden erworben hatte. 

Diefe Auferftehung befräftiget Petrus durch 
die Offenbarung Chriſti und mit dem Zeugniß 
derer, die ihn mach feiner Auferftehung gefeben, 
ja mit ihm gegeffen und getrunfen haben. Es hat 
Epriftus nicht aus North nach feiner Auferftehung 
gegeffen over getrunfen, fonvern aus Liebe gegen 
feine Jünger, zu bezeugen, daß er fein Gefpenft, 
fondern ein lebendiger Menſch fei, wie Lucas Cap. 
24. aufgezeichnet hat. Denn da Chriftus ſich feis 
nen Apofteln fehleunig und unvermerft erzeiget, 
erfchrafen fie und meineten, fie fehen ein Geſpenſt, 
wiffen nicht, wie fie daran find, wiewohl er ihnen 
feine Hände und Füße gezeiget hatte. Da fprüht 
Jeſus zu ihnen: Habet ihr bier Etwas zu effen? 
Und fie legten ihm vor ein Stüd vom gebratenen 


kommt der Fürſt diefer Welt und hat Nichts an ; Fiſch und Honigfeim, und er nahms und aß das 
mir, dasift: Der böfe Feind wird an mich fegen | vor ihnen. Denn gleih wie man fonft das Leben 
mit aller Gewalt, er wird mir aber Nichts abger | eines Menfchen bei der Bewegung fpüret, fo er 
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Odem holet, gebet, fiehet, vevet, iffet und trinfet; ! Todten, fo hätten wir müffen gevenfen: cs ift uns 


alfo hat Ehriftus in Allem fich wollen als ein 
lebendiger Menſch erzeigen. 

Man möchte aber fragen, warum Chriſtus 
nach feiner Auferftehung ſich nicht babe wollen öf— 
fentlih allem Volk offenbaren, wie Petrus faget: 
Er ift offenbar worden, nicht allem Volk, fondern 
ung, den vorauserwählten Zeugen. Wäre es nicht 
beffer gewefen, jo er dem ganzen Volke fih offen 
baret hätte, auch feinen Feinden, den Hobenprie— 
fen und Pharifiern® So hätten fie ja viel eher 
glauben können. Auf folhe Weiſe Fünnte ih auch 
fragen: Woher fommt es, daß Chriftus als ein 
Gott nicht felbft umbergehet und die Peute leh⸗ 
zer? Wäre es nicht Fräftiger, wenn er heute noch 
felbft yprevigte? Wenn wir Alles wollten feben, 
wozu follte dann der Glaube? Was man fiebet, 
darf man mit glauben. Cs will Chriftus fi 
offenbaren durch den Glauben im Worte und in 
den Sarramenten, und bfeibet bei dem bis an den 
jüngften Tag, was der Her zu Thomas fpricht: 
Selig ift, der nicht fiehet und doch glaube. Darum 
ift es uns zum Lobe gefchrichen, was Petrus fchrei: 
bet 1 Petr. im 1.: Ihr habet Jeſum Chriftum, wel: 
her Fünftig ſich offenbaren wird, nicht gefeben und 
doch liebet ihr ibm und glaubet nun am ihn, mie: 
wohl ihr ihn nicht ſehet. Sonft, wenn ſchon Chri- 
ſtus fih den Pharifäern und dem ganzen Volk 
hätte lebendig geoffenbaret, fo hätten fie auch wohl 
fagen können: Berlzebub gebet in feiner Geftalt 
umher; wie fie wohl ebemal gefaget: Er thut Zei: 
hen und Wunder dur Beelzebub. Mar e8 nicht 
— daß die Wächter, die ſie ſelbſt zur Hut des 

abes beſtellt hatten, wiederkamen und verkün— 
digten Alles, was geſcheben war? Waren ſie ſo 
hartnaͤckig, daß ſie die Wachten mit Geld dazu 
gekaufet, daß fie ein falſch Zeugniß unter das Volk 
von Jeſu fprengen follten, fo waren fie auch nicht 
wertb, daß fi Chriftus ſelbſt ihnen follte offen: 
baren. So find ey auch nicht wenig Zeugen, die 
Ehriftum gefehen haben nah feiner Auferftehung, 
denn Paulus 1. Cor. im 15. meldet, daß er auf 
einmul mehr denn 500 Brüdern erfchienen fei. 

Weil denn Diefes gewiß, ift unfere Hoffnung 
unverloren; nun find wir nicht die elendeften unter 
allen Greaturen, fondern die allerreihfien und aller 
fefigyten Wäre Chriſtus nicht auferwecket von ven 
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nichts mit feinem Tode geholfen, er hat damit un⸗ 
fere Sünde nicht bezaplen können. Nun er aber 
auferftanden ift, wiffen wir, daß die Sünde genug: 
fam bezahlet und Gerechtigkeit und der Günben 
Vergebung erworben fei. 

Leptlich zum Fünften zeuget Petrus auch von dem 
Richteramte Chriſti: Er hat und geboten zu pre 
digen dem Volk und zu zeugen, daß er ift verordnet 
von Gott, ein Richter der Lebendigen und der Todten, 

Es faget zwar Ehriftus beim Johannes im 
3.: Gott bat feinen Sohn nicht gefandt in bie 
Welt, daß er die Melt richte, fondern daß die 
Welt durch ihm felig werde. Doch ſpricht er auch 
Gay. 5.: Der Pater richtet Niemand, fondern 
alles Gericht hat er dem Sohn übergeben. Bei— 
des ift wahr, denn Chriſtus hat nicht einerlei Amt. 
Fürs Erſte it er ein Erlöfer umd Hoberpriefter, 
der durch fein eigen Wut alle Sünden follte vers 
fühnen, dazu war er in die Welt fonmen. Da 
war freilich fein Amt nicht, die Menfchen zu ri: 
ten und zu verdammen, das hatte Mofes guugfam 
gethan, fonbern die Menfchen zu erlöfen und felig 
zu machen. Nachmals aber, ba er durch feinen 
Tod eine ewige Verföhnung angerichtet, iſt er in 
vie Höhe gefahren und hat ſich gefeget zur Med: 
ten der Herrlichfeit Gottes und if ein König und 
Richter worden. 

Dazu ift er von Gott verordnet. Der Vater 
richtet Niemand, fondern alles Gericht hat er dem 
Sohn übergeben, Denn weil dem Vater für die 
Sünde der Menſchen ein Gnüge geſchehen, will er 
Niemand verdbammen, fondern bat dem Erlöfer des 
Todes und des Lebens Macht gegeben, zu verdummen 
und felig zu machen, wie er will. Nach feiner göttlis 
hen Natur ift Chriſtus ein geborner Richter und König, 
nach feiner menschlichen Natur ift er ein gemachter 
Richter, wie er abermal faget Joh. im 5.: Der Ba- 
ter bat dem Sohn Macht gegeben, auch das Gericht 
zu halten, darum daß er des Menfhen Sobn if. 
Darüber ſetzet Lutherus dieſe Gloffe: Das Gericht 
muß öffentlich vor allen Menfchen gehalten wer: 
den, darım muß der Nichter auch Menſch fein, 
den man fehen könne, und doch auch Gott, weil 
er Gottes Richterſtubl beſitzen ſoll. 

Es ſoll aber das Gerichte ergehen über zwei: 
erlei Haufen, über Todte und Lebendige, denn 
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wie er bat die Schlüffel zum Himmelreich, alfo 
bat er auch die Schlüffel der Hölle und des To; 
des. Wenn er aufichleußt, Fann Niemand zufchlie; 
fen, und wenn er zufchleußt, mag Niemand auf: 
ſchließen: Er hat Gewalt zu tödten, er hat Ge, 
walt, lebendig zu machen; bei ihm ftehet es, zu 
fprechen über Jedermann das legte Urtheil, die Sen: 
tenz zum Leben oder zum Tode; er machet leben; 
dig, wen er will, er tödtet au, wen er will. 
Doch alfo, daß er Niemand vervamme, als 
die Ungläubigen, und Niemand felig made, als 
feine Gläubigen nah feinem Evangelio: Gehet 
hin und prebiget allen Creaturen, wer glaubet und 
getauft wird, ver foll felig werben, wer aber nicht 
glaubet, der foll verdammet werben, 

Auf folche Weife will Chriſtus erfannt fein, 
nachdem er getübtet und wieder auferflanden, wie 
Petrus faget: Er hat uns geboten, zu prebigen 
dem Volk, und zu zeugen, daß er ift verorbnet von 
Gott ein Richter der Lebendigen und der Todten. 


Tod, Sünd, Teufel, Leben und Genab, 
Alles in Händen er bat, 
Er kann erretien, Alle die zu ihm treten. 


Alles, was bier Petrus von Chriſto gefaget, gehöret 
zu feiner Salbung, denn da er herumgegangen 
und geprediget -und fein Wort mit Zeichen und 
Wundern beftätiget, darin hat er fih als der große 
Prophet von Gott gefandt erzeige. Da er felbft 
ein Opfer ift worben für unfere Sünden, barin 
ift er unſer ewiger Hoherpriefter und bat eine 
ewige Erlöfung erworben. Daß er num regieret, 
und von Gott zu einem Richter ift verorbnet über 
Todte und Lebendige, darin beweifet er fih als 
ein König: Und alfo ift Jeſus von Nazareth der 
Gekreuzigte, der wahrhaftige Meffias und Gefalbter 
des 


Der Weg des Lebens, das Evangelium von 
Ehrifto ift offenbaret; daran mangelt es nur, daß 
wir diefen Schatz wiffen recht zu brauden. Den 
Nugen und Gebrauh dieſes Evangelii ſchließet 
Petrus in einen Hauptſpruch unfers Glaubens und 
fagt: Bon dieſem zeugen alle Propheten, daß 
durch feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Ber: 
gebung der Sünden empfahen follen. Und das 
it das andere Stück in der Oſterpredigt Petri, 
und dieß Sprüdlein mag fih ein Jever wohl ein: 
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bilden, und zum Grunde feines Glaubens und feis 
ner Seligfeit behalten; denn ed muß doch ein 
licher Gläubige feinen gemwiffen Spruch haben, 
darauf er zur Zeit der Anfechtung feinen Glauben 
bauen fönne. 

Darin fehen wir den Schatz und die Frucht 
des Tores und der Auferfiebung unfers Henn 
Jeſu Eprifti, der heißt Vergebung der Sündeu. 
Wer wollte diefe Gnade nicht gern haben? Weil 
wir aber täglich davon hören, und vas Wort ger 
mein worden ift, Vergebung der Sünden, fo ge 
fhiehet es, daß wir felten nacfinnen, was für ein 
Heil in dieſen Worten flede. Wo Vergebung der 
Sünden ift, da ift Leben und Seligkeit. Nachdem 
wir dur den Glauben find geredhtfertiget, und von 
Sünden losgeſprochen, haben wir Friede mit Gott 
und find befreiet von aller Furcht und Schreden 
der Sünden und Verdammniß. 

Wodurch aber ift dieſer Schag erworben ? 
Diefer Spruch faget: Dur feinen Namen empfans 
gen wir Vergebung der Sünden. Es if fein ans 
der Heil, auch fein anderer Name den Menfchen 
gegeben, dadurch wir können felig werben, als ver 
Name Jeſus. Wir haben ein Ofterlämmlein, wel: 
des iſt Chriftus, für uns geopfert, das machet uns 
rein von Sünden. Wir habeu ein Lämmlein, das 
trägt die Sünde der Well. Da it Nichts im der 
Welt, das diefem Opfer Fönnte glei gefchäget 
werben, Nichts, das neben biefem die Sünder mit 
Gott verföhnen und für die Sünde genugthun 
könnte, 


Da nehmen nun die Einfältigen in Acht, wor⸗ 
auf fie ihren Glauben gründen follen, wenn fie 
boffen, daß ihnen Gott ihre Sünde vergeben werde. 
Mander, wenn er gefragt wirb: hoffeſt du auch, 
daß Gott dir die Sünde vergeben werde? ants 
wortet: Ya, fo man aber weiter fagrt: Gott ifl 
nicht ein Gott, dem gottlos Wefen gefället, bie 
Sünder beftehen nicht vor feinem Angeſicht, er ift ihnen 
feind, er ift ein zormiger, eifriger Gott, wie willft 
du es denn mit ihm machen? fo weiß er weis 
ter nicht, worauf er fußen ſoll. Darum lernet allhier 
ein Einfältiger den Grund feiner Hoffnung, welder 
ift ver Name Jefus, das iſt, Jeſus mit feinem 
Blute und Tode. Denn, obwohl Gott if ein zor⸗ 
niger Gott, fo ift er doc verföhnet durch den Tod 
feines Sohnes, der unfere Sünde getragen unb be; 
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yabfet bat, Die Strafe liegt auf ihm, auf vuß 
wir Friede hätten, und durch feine Wunden find 
wir geheilet. So nun ein Cinfältiger gefraget 
wird: MWorurd wird dir Gott gnävig fein, und 
die Cünde vergeben? fo antwortet er: Dur 
Jeſum Cpriftum, der um meine Sünde in ven 
Tod gegeben if; durch feinen Namen empfahen 
Bergebn ung der Glinden Alle, die an ihn glauben, 

Merke aber auch, woburd wir der Erlöſung 
Ehrifi theilpaftig werden. Demm nicht jedermann 
erlanget feiner Eimven Vergebung; der größte 
Haufe flirbet in Sünden und wird verdammt. Wo— 
ber das ? Sie glauben nicht. Dur den Namen 
und dur die Verſöhnung Jefu Ehrifti des Gefreus 
igten enipfahen Bergebung der Sünden nicht 
ſchlechterdings Alle, fie glauben over glauben nicht, 
fie nehmen Chriſtum am over nicht, nein, fondern 
Alle, die an ihn glauben. Wer glaubet, der wird 
felig, wer nicht glaubet, der wird verdammt; denn 
der Glaube ift das Mittel, dadurch ein Menfch 
Epriftum in feinem Verdienſt ergreifet. Dazu wird 
Epriftus im Worte ven Sündern vorgetragen, daß 
fie den Worten glauben und durch den Glauben 
Ehriftum mit feinem Verdienſt annehmen zur Ver: 
— ihrer Sünden. Daher ſtehet geſchrie⸗ 

Röm. 3: Gott hat Jeſum Chriftum vorgeftels 
fet zu einem Guadenſtuhl dur den Glauben in 
feinem Blut, und bietet ung bar die Gerechtigkeit, 
die vor ihm gilt, indem daß er Sünde vergiebet. 
Darum halten wir dafür, daß der Menfch gerecht 
werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch ven 


Um andern Oftertage, 


menbrädhte, würde fie feinen Glauben bei einem einzi⸗ 
gen Menfchen zumege bringen. Es geböret cine 
übernatürliche göttlihe Kraft dazu. Glauben ift 
nicht Menichenwerf. Der Glaube aber ift einer 
zerfnirfchten Seele feſtes Bertrauen zu Gott, durd 
das Blut Jeſu Chrifti, vaß er werde Sünde ver: 
geben und felig machen. Da gebet es alfo zu; 
Wenn fie vas Gewiſſen fühlet, und vor Gott erfchridt 
und betrübt wird, gevenfet fie an das Lamm Got- . 
tes, das der Welt Sünde trägt und hält das 
Gott vor umd ſchreiet: Heiliger Vater, fiehe an 
das Blut deines Sohnes Jeſu und fei mir armen 
Sünder gnävig! Was ih am meiner Geligfeit 
wünſchen und begebren fann, Tieget Alles in Chrifto; 
allein durch den Glauben muß ich es fuchen und 
annehmen, 

Dieß if nun das Evangelium Petri: Der 
Grfalbte des Herm, Jeſus, wahrer Gott und 
Menſch, ift für uns geftorben und wieder vom 
Tode auferwedet; in feinem Namen empfahen Ver: 
gebung der Sünven Alle, vie an ihn glauben, 
Mit folhem Evangelio fiimmen überein alle Pro: 
pheten Gottes von Anfang ber; darauf berufet ſich 
| Petrus, indem er ſpricht: Von diefem Jeſu zeugen 
alle Propheten, daß durch feinen Namen alle, die 
| an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen 
| follen. Die erfte Predigt von Meffia hat Gott 
felbft gehalten, indem er zu den gefallenen Men: 
hen geiproden: Des Weibes Same foll der 
| Schlange den Kopf zertreten. Da hat Gott offen: 
baret das Amt und die Perfon feines Meſſias. 





Glauben. Dur den Glauben muß man annebs Sein Amt follte fein, der Schlange den Kopf zer: 
men die Gerechtigkeit, die uns Gott darbeut im | treten. Das erfläret Johannes 1. Ey. Cap. 3. 
dem Blute Jeſu Chriſti. Nun aber find die Wenig: | alfo: Dazu if erfchienen der Sohn Gottes, daß 
fen, die da glauben. Ein groß Theil dr Men je die Werfe des Teufels zerftöre. Daß aber 
fen, (auch mitten in der Kirche, die Öottes Wort ſolche Zerftörung nicht mit äußerlicher Gewalt, 
haben und hören) will von feiner Günde willen, | | — durch Leiden geſchehen ſollte, iſt dadurch 
gehet ber in Sicherheit, gedenkt an Feine Verſöh⸗ offenbaret, daß der Herr ſpricht: Die Schlange 
nung; Andere, die ihre Sünde erkennen, und um wird ihn in die Ferſen ſtechen. Was die Perſon 
derſelben Sunde belümmert find, fallen entweder anlanget, iſt offenbar, daß er muß ein Menſch 
in Verzweiflung, oder ſuchen die Berföhnung nicht fein, weil er des Weibes Same genannt wird; 
am rechten Orte, fallen zum heil auf eigenes | daß er aber mehr fein follte, als ein Menſch, zeiget 
Berdienft, zum Theil auf Verſöhnung der Heiligen, | fein Amt an, denn ein bloßer Menſch konnte dem 
fuchen umd machen ſich eigene Chriſtus. Der we: | höllifdhen Draden den Kopf nicht zertreten, dazu 
nigſte Hauf ift der der Gläubigen; denn du follft geböret göttliche Kraft. Darum mußte der Mefflas 
den Glauben nicht für ein ſchlecht Ding halten. felbft Gott fein, Dieſes ift das erſte Evangelium, 
Wenn alle Welt ipre Macht und Weisheit zufam: welches nachmals auf vielerlei Weife und mit vie 
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fen Worten durch die Patriarchen umd Propheten 
ausgeleget und erfläret if. 

Weil aber ſchwer würde fallen, ven Herrn 
Meffias in aller Melt unter allen Völkern zu 
fuchen, bat Gott, nachdem die Menſchen fih be 
— zu mehren, ſich an ein gewiſſes Voll ver⸗ 

unden und Abraham ſolche Verheißung gegeben: 

In deinem Samen follen gefegnet werben alle 
Geichlechter auf Erben, welches nachmals auf Iſaae, 
Jacob und Juda beftätiget. Da auch der Stamm 
Juda groß und mächtig worden, hat Gott vie 
Verheißung von dem Herm Meſſias noch genauer 
eingefpannet und an das Haus Davids gebunden, 
Denn da David fih vorgenommen hatte, dem 
Herrn ein Haus zu bauen, warnete ihm ber Herr 
durch den Propheten Nathan und lieh ihm dabei 
Diefed anmelden: Wenn nun beine Zeit bin if, 
daß du mit deinen Vätern fchlafen Tiegeft, will ich 
deinen Samen nad dir erweden, ver von beinem 
Leibe fommen foll, dem will ich fein Reich beitä- 
tigen. Der foll meinem Namen ein Haus bauen, 
und ich will den Stuhl feines Königreichs beftäti: 
gen ewiglich. Ich will fein Vater fein, und er fell 
mein Sohn fen. 2. Sam. 7. Das bat ber 
fromme König mit Danf angenommen, daher er 
2. Sam. 23. genennet wird ein Mann, ber vers 
fihert ift von dem Meffias des Gottes Jacobs. 
Daber ift folgende in den Propheten der Herr 
Meffias ein Sohn Davids genennet, und fein Reich 
das Reich und der Stuhl Davids. Denfelben bat 
David in feinen Palmen und die Propheten in 
ihren Weiffagungen mit Mehrem befchrieben, beides 
nad feiner Perfon und feinem Amte. 

Eben Diefer, auf welden alle Propheten weis 
fen, ift Jeſus von Nazareth, der Gekreuzigte, ver 
wieder von den Todten erflanden it, weldes ſich 
alfo befindet, wenn man alle Weiffagungen von 
dem Herrn Meffias hält gegen das Leben unfers 
Yefu, Die Summa der prophetifhen Lehre ift, 
dag Gott wollte feinen Sohn fenden, und denfel: 
ben laffen Menſch werden aus dem Samen Abra— 
bams; verfelbe follte leiden und fterben für die 
Sünde der Menfhen und bernachmals erbaben 
werben, umd alſo dem böllifchen Feinde fein Reich 
zerſtören. Das Alles iſt in umferm Jeſu erfüllet, 

Wenn nun Petrus faget, daß von dieſem 


fanden if, alle Propheten zeugen, wie durch feinen 
Namen Alle, vie an ihm glauben, Vergebung der 
Sünden empfabhen follen, fo betheuert er, daß Je 
fus, der gefreugiget und wieder anferftanden if, 
fei der wahre Meſſias umd Gefalbte Gottes ein 
Erlöfer aller Menſchen. Auf ihn haben geſehen 
Alle, die auf Das Reich Gottes vor feiner Zukunft 
gewartet haben; darauf ſehen wir auch. Hier iſt 
ein Himmel, eine Geligfeit, ein Weg zum ewigen 
Leben, ein Chriſtus, ein Glaube, Wie und mer 
dur die Altväter find felig worden, alfo und 
durch denfelben hoffen wir auch felig zu werben. 
Da ift Fein Unterfchien, ohne allein daß fie geſehen 
baben auf ven Gefalbten des Herm, von Gott 
verheißen, der fommen follte; wir ſehen auf den⸗ 
felbigen Gefalbten, doch aber auf einen, der {den 
gekommen ift. Alle Gläubigen und alle Heiligen 
ſtimmen auf Chriſtum. 

Dieſer einträchtige Conſens bekräftiget uns 
ſehr. Denn Seit geräth ein Chriſt auf wunder 
liche Gevanfen, wenn man die Niebrigfeit und 
Schmach Chriſti betrachte. Was follte und. da 
anders ftärfen, als das viele hundert Jahre zuvor 
Gott und die Propheten verbeißen haben, durch 
ſolch einen verfchmäheten Meſſias des Teufels Reich 
zu zerſtören und fein Reich in uns anzurichten ? 

So ift ung nun in dem Tode und Auferftehung 
Jeſu Eprifti ein ſolcher Schag vorgetragen, dadurch 
wir umd alle vie Unferigen können felig werden, 
nämlich Jefus, der gefreuziget und der wieder vom 


Tode erflanden if, Seiner Perfon nach wiſſen 


wir, dafi er Gott und Meuſch if. Menſch iſt er, 
auf daß er leiven könnte; Gott ift er, auf daß er 
überwinden könnte. Seinem Amte nah willen 
wir, daß er if der verfprocdene Meiflas, der Ges 
falbte des Herm, gefalbet mit dem heiligen Geift 
und Kraft. Wir laffen ung micht irren, daß 
er ein verächtlicher Menfch gewefen, verfpottet, ges 
freuziget, getöbtet; einen ſolchen Erlöſer mußten 
wir haben, der für uns ein Fluch würde. Wir 
baben das Zeugniß aller Propheten. Wir willen 
und find es gewiß, daß in bdiefem wahrhaftiges 
Heil zu finden if. Im 16, Pfalm bat er durd 
den heiligen Geift zuvor gefproden: Du thuſt mir 
fund den Weg zum Leben, Der Weg zum Leben 
für die verfluchten Sünder war allen Kreaturen 


Jeſu, der getödtet und wieder vom Tode aufers | verborgen, Gott bat einen Mann erwedet, ber 


106" 


844 


Am andern Oſtertage. 








darf fagen: Mir ift Fund getban der Weg zum | alle, die ihr zerfchlagene Herzen habet, ſprecht auch: 


Leben. Mas ift das für ein Weg? Wunderbar 
ih, das Leben ſuchet er im Tode; wenn er das 
Leben will finden, ſtürzt er fi in ven Rachen des 
Todes. Weil er aber vom Tode nicht Fonnte ges 
halten werben, als der mächtiger ift, als Hölle und 
Tod, ift er wieder lebendig hervorgefommen und 
ft dem Tode ein Gift und der Hölle eine Peftilenz 
worden, und hat Leben und unvergänglid Weſen 
hervorgebracht. Er lebet, und wir, feine Glieder, 
müffen aud leben. Der Stein, den die Bauleute 
verworfen, ift zum Edflein worden, wie gemeifjaget 
ift im 118. Pfalm. Die Hohenpriefter und Schrift: 
elehrten waren Bauleute, follten Gottes Haus 

ven; diefe fanden einen unanfehnlihen Stein, der 
ihnen zum Bau ganz untüchtig beuchte, den vers 
warfen fie aus dem Haufe bes Herrn und liefen 
ihn ans Holz hängen, als einen Fluch vor Gott 
und Menfhen. Aber fiche, diefer verworfene Stein 
ift groß und zum Edftein worden im Haufe des 
Herrn, darauf ver ganze Bau gegründet if; das 
ift vom Herrn gefhehen und ein Wunder vor um 
fern Augen. Wer zu ihm kommt, wird als ein 
lebendiger Stein auf ihn erbauet zum geiftlichen 
Haufe, zum heiligen Prieftertfum. In feinem an: 
dern iſt Heil, auch ift Fein anderer Name ben 
Menfhen gegeben, darin wir follen felig werden; 
Actor. 4, . 


Wer num ein guter Dfterfchüler fein will, ver 
befleißige ſich, daß er diefen Schag finde und deſſen 
zu feinem Heil gebraude. Beim Propheten Oſea 
im 6. werben die Gläubigen eingeführet, welche 
fi mit folhen Worten einander aufmuntern: 
Kommt, wir wollen zum Herm geben, denn er hat 
ung zerriffen, er wird uns auch heilen; er hat uns 
gefhlagen, er wird uns auch verbinden; er machet 
uns lebendig nad zween Tagen, er wirb und am 
dritten Tage aufrichten, daß wir vor ihm Teben 


werben. In ſolchen Worten betrachtet die gläubige, 


Seele, wie unfer alter Adam mit Eprifto geftorben 
und begraben, und mit Ehrifto ein neuer Menſch 
auferftanden if. Sie weiß, daß die Günde durd 
den Tod Ehrifti bezaplet, und durch fein Auferfte; 
ben, Unſchuld und ewiges Leben wiedergebracht if. 
Damit tröftet fih vie gläubige Seele, und wenn 
fie zerfhlagen if, läuft fie zum Herrn mit folder 
Hoffnung, er werde fie wieder heilen. Wohlen, 


— — — — — — — — — — — 


Kommt, wir wollen zum Herrn! Der uns ver— 
wundet, wird uns wieder heilen; der uns getödtet, 
wird uns wicder lebendig machen. 

Suchet, meine Lieben, ſuchet, nicht die Welt, 
noch was in der Welt iſt, ſondern den Seelenſchat 
Jeſum, in weldem ihr Fönnet felig werden. Suchet 
ihn, denn darum ift er euch vorgetragen, Chriftus 
durchwandelt auch unfere Gränze und läffet prebi- 
gen. Unjelige Leute wären wir, wenn er uns nicht 


vorgetragen wäre. Nun beut er fi ung auch täg- 


lid an. Laſſet uns das Heil nicht verfäumen. 

Nehmen wir ihn an, werben wir feinen Scha- 
ben von ihm haben, er wird auch in und des Teu- 
fels Reich zerſtören. Wir find es, die vom Teufel 
überwältiget waren. Achtet den Schaden nicht ge: 
ring. Was für einen jämmerlichen Speetafel fiebet 
man an denen, bie vom böſen Geifte Teiblich ber 
feffen find! Biel ein größerer Jammer if, wenn 
er die Seele befiget, mwiewohl man vaffelbe mit 
mit aͤußerlichen Augen nicht fiehet. 

Ein hartes if, was vom Meffia Deuteron. im 
18. aufgezeichnet it: Wer mein MWort nicht höret, 
das er in meinem Namen reden wird, von dem will 
ichs fordern. Epriftus prediget: Ich bin das Leben; 
haltet euch zu mir. Wehe euch, die ihr nicht höret, 
fondern befehret euch zum Schlamm und fuchet 
darin Luft und Ruhe. Wenn nun das Gericht 
wird angeben, wird der Herr von euch fordern 
daffelbe, mas im Evangelio euch vorgetragen ift: 
Ich babe euch meinen Sohn gegeben, den fordere ich 
von euch; fein Blut fordere ih von euren Händen, 
eure Sünden haben ihm getödtet. Chriſtus wird 
fagen: Mein Blut habe ich für euch vergoffen und 
euch in meinem Worte vorgetragen, das fordere ich 
von eu. Wo ift mein Blut? Io ift mein 
Tod? Wo ift mein heiliges Verdienſt und Ger 
rechtigkeit ? 

Was follen wir denn thun? Zuerſt bemühe 
di, daß du den Schap Fenneft, das if, daß du 
wiſſeſt, mas Chriſtus, mas fein Verdienft und feine 
Wohlthat fe, Große Schande ift es einem Chri- 
fen, biervon nichts verſtehen, auch nichts lernen 
wollen. Die fleißig find in anderen Gefchäften, 
werben bier faul erfunden; ja fie fhämen fih, um 
terrichtet zu werden. Sei aber deß verfichert, daß 
folhe Scham von feinem guten Geift berfomme, 
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Bon denen, die nachfragen und gern lernen wollen, | Untugend. Denn das Blut Jeſu Chrifti, feines 
wird gefaget Sue. 8: Euch ift gegeben zu wiſſen Sohns, machet ung rein von aller Sünde. 1. Joh. 1. 
das Geheimnig des Reiches Gottes, den andern Darum, wenn dein Herz um der Sünde willeu 
aber in Gleichniffen; denen bleibet es eine dunfele |, betrübt ift, fo fiehe am deinen Heiland, den gefreu- 
Rede, daß fie es nicht fehen, ob fie es ſchon fehen, | zigten Jefum, und tritt dann vor Gottes Angeſicht 
und nicht verftehen, ob fie es ſchon hören. ‚und fprih: Vater, um dieſes deines Sohnes Yefu 

Zum andern, wenn tu den Schatz kenneſt, | willen fei gnädig mir armm Sünder! Giehe, er 
nimm ihn an, und gebraud ihn dazu, wozu er dir | hat meine Sünde getragen, er ıft die Berföhnug für 
gegeben wird, Nimm ihn aber an mit zerbroches | meine Sünde. So genießet man diefes Schapes recht. 
nem Herzen, denn auf andere Weife will er nicht | Zum dritten und legten wandle vorfihtig und 
angenommen fein, Die Gtarfen bebürfen ves | hüte dich, daß du dieſen Schaß nicht verliereft. 
Arztes nicht, fondern die Schwachen. Bei ſchwa⸗ | Unfer Dfterlämmlein will gegefien fein, nit im al- 
den und zerbrochenen Herzen will er fih finden | ten Sauerteige der Bospeit und Schalfpeit, fondern 
laffen, da findet er eine feine bequemfiche Werk: | im füßen Zeige der Lauterfeit und Wahreit. Gott 
fat, va kann der evangeliihe Troſt feine Kraft | ift durch Chriſtum verföhnet und willfertig, jeder: 
üben. Bei feiner Auferftehung bat er amgezeiget, mann zu feinen Gnaden aufzunehmen, aber mit 
wie er den betrübten Simdern nahe fei. Zu aller | vem Bedinge, daß fie Gott fürchten umd recht thun, 
erft ift er nad feiner Auferfiehung erfchienen ver | wie Petrus in feiner Ofterprevigt bekennet. Wir 
großen Sünverin Maria Magvalena! Da ein | haben einen folhen Heiland, der auch ein Richter 
Engel im Grabe des Herrn etlichen Weibern die | if über Todte und Lebendige, und ein folder Ric: 
Auferftebung Chriſti verkündigte, befahl er ihnen, | ter, der die Perfon nicht anfiehe. Darum laſſet 
fie follten foldpes feinen Brüdern fagen; abfonder: | uns unfern Wandel mit Furcht führen. Dienet dem 
lich aber wird Petrus genennet, ein großer hochbes | Herrn mit Furcht und freuet euch mit Zittern. Meidet 
trübter Sünder, der feinen Meiſter verleugnet und | das Böfe, und laufet dem Guten nad, daß ber 
verfhworen hatte, Gehet und faget es feinen Jin- Tod und Auferftehung Chriſti in uns nicht unfrucht— 
gern, und ja Petro. Demfelben hat ſich der Herr | bar fei. Er ift darum für ums alle geftorben, auf 
abfonderlih vor den andern Apofleln offenbaret, | daß die, fo da leben, hinfort nicht fi felbft Teben, 
wie fie fagen zu beiden Jüngern, die ihn zu Emahus | fondern dem, der für fie geftorben und auferftanden 
gefeben: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden und | if. 2. Cor. 5. Ihr feid theuer erfaufet, darım 
Simoni erfhienen. Die Opfer, die Gott gefallen, | preifet Gott an eurem Leib und in eurem Geift, 
find ein geängftigter Geift, ein geängftetes und zer | welche find Gottes und nicht euer eigen. 1. Cor. 6. 
ſchlagenes Herz wirft du Herr nicht verachten. Pf. 51. Nun, lieber Herr Jeſu Chrifte, du haft fhon 
So mir aber die Sünde nicht achten und fagen: | das Größte gethan und uns mit deinem Blut er- 
was Sünde! wir haben feine Sünde, fo vers | löfet: verfchaffe num au, daß wir dich als unfern 
führen wir uns felbfl, fo wir aber unfere Sünde | Heiland vecht erfennen und durch dein Erfenntniß 
befennen, fo ift er getreu und gerecht, daß er ung | fruchtbar werben, auf daß dein heiliges Leiden und 
die Sünde vergiebet und reiniget ung von aller | Auferſtehen an uns gepreifet werdel Amen. 
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Epiftel am dritten Oſtertage. 
Von dem Worte des Heils, das wir haben in Ehrifto. 
Apoftelgefh. 13, 26 — 38. 


euch Gott fürchten, euch ift das Wort dieſes Heils gefandt. Denn, die zu Jerufalem 
SI mohnen und ibre Oberjten, dieweil fie diefen nicht kannten, nod bie Stimme der 
Propheten, (welche auf alle Sabbate gelefen werben) haben fie biefelbigen mit ihren Ur: 
theilen erfüllet. Und wiewohl fie Teine Urfad des Todes an ihm fanden, baten fie doch 
Pilatum, ihn zu töbten. Und als fie Alles vollendet hatten, was von ihm gefchrieben ift, 
nahmen fie ihn von dem Holz und Iegten ihn in ein Grab. Aber Gott hat ihn aufer- 
wedet von ben Todten. Und er ift erfchienen viele Tage denen, die mit ihm hinauf non 
Galilaͤg gen Serufalem gegangen waren, welche find feine Zeugen an das Boll. Und 
wir verfündigen auch euch die Verheißung, die zu unfern Vätern gefchehen if, daß 
biefeldige Gott uns, ihren Kindern, erfüllet hat, in dem, daß er Jeſum auferwedet hat. 
Wie denn im andern Pfalm gefchrieben ftehet: Du bift mein Sohn, heute habe ih dich 
pezeuget. Daß er ibn aber bat von den Todten auferwedet, daß er fort nicht mehr foi. 
verweien, fpricht er alfo: Ich will euch die Gnade, David verheißen, treulich halten. Darum 
fpricht er auch am andern Drt: Du wirft es nicht zugeben, daß bein Heiliger die Verwe— 
fung ſehe. Denn David, da er zw feiner Zeit gedienet hatte dem Willen Gottes, ift er 
entfchlafen und zu feinen DBätern gethan, und hat die Verweiung geſehen. Den aber Gott 
auferwedet hat, der hat die Berwefung nicht geiehen. So fei es nun cuch fund, lieben 
Brüder, daß euch verfündiget wird Vergebung der Sünden durch biefen, und von dem Al— 
len, durch welches ihr nicht fonntet im Geſetz Mofis gerecht werben. 


M eliebte in Chriſto Jeſu! Da Paulus und 
Barnabas von der Chriftlihen Gemeine 


&” Männer, lieben Brüder, ihr Kinder des Gefchlechtes Abrahams, und die ımter 


das auserwählte Rüftzeug Gottes Paufus und hat, 
nachdem cr mit Handwinfen ein Zeichen gegeben, 


der Hauptfladt in Sprien, Antiochia, ab: 
gefertiget waren, zu tragen den Namen Eprifti vor 
die Heiden, find fie in ihrer Pilgerfhaft auch ge 
langet bis Antiochia im Lande Piſidia, allva fie, 
ihrer Gewohnheit nad, am Sabbat fih in ber 
Juden Schulen bei der Berfammlung finden laſſen. 
Nachdem aber die Dberfien der Schulen nah ge 
wöhnlicher Lection des Geſetzes und der Propheten 
zu ihnen, als fremden Leuten, gefandt und ihnen 
fagen laffen, daß, wo fie eine Ermahungsrede an 
das Volk hätten, fie es anfagten, ifi aufgeftanden 


daß er reden wollte, eine Vermahnungspredigt vor 
der Gemeine gehalten, aus welcher die Worte ber 
heutigen Leetion genommen find. 

In diefer Predigt nimmt er fi vor, der Ge 
meine zu verfündigen ein Wort des Heils und ihr 
nen vorzutragen Chriſtum, der geftorben und mies 
der von den Todten erflanden if. Diemeil es 
aber in den Ohren deffelben Volks würde hart 
geflungen haben, wenn er gleih alfo angefangen: 
Es ift ein Mann aufgeflanden von dem Geſchlechte 
Davids, Jeſus von Nazareth, denfelben haben eure 
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Aelteften und Hobheprieſter zu Jeruſalem gefreuzis 
get, aber er ift wieder von den Todten auferftan: 
den, darum follet ihr ihn für euern Meffiam ans 
annehmen und an ihn als an den Sohn Gottes 
glauben, auf daß euch eure Sünden vergeben wer 
der. Denn das würde bei Vielen folde Gedan— 
fen erweder haben: Was bringet und der Kerl 
für eine neue Religion? Welcher unter uns hat 
jemals in unferer Schulen eine ſolche Lehre gefüh: 
ret, daf wir dur einen aufgehängten und gefreus 
zigten Menſchen follen felig werden? Darum fängt 
der Apoftel als ein kluger Meifter feine Predigt 
an von alten und ihnen befannten Geſchichten, von 
der Hoheit und dem Borzuge des Jüdiſchen Volks, 
damit er heimlich zu verftehen giebet, daß ſchon 
im Unfang ihre Väter von Gott vertröftet fein 
auf das, welches in Ehrifto Jeſu erfüllet if, und 
daß er mit michten gefinnet fei, dem zu widerſpre⸗ 
hen, was im Geſetz und in den Propheten ge 
ſchrieben ſtehet. 

Das war aber die Hoheit und der Vorzug 
des Jüdiſchen Volks, daß Gott ſich Jacob erwäh— 
let hatte zu einem Erbtheil, Juda zu einem Ei⸗— 
genthum. Dieſem Volk offenbarete er ſich, dieſem 
Volke fandte er Propheten und Lehrer, dieſem Volke 
verfimdigte er feinen Willen. Go that er feinem 
Volk auf dem ganzen Erdboden, fondern ließ fie 
gehen nach ihrer Herzen Dünfen in dider Finfter: 
niß. Im Iſrael aber hat er ein Licht angezündet ; 
dieß war eine Polizei, melde Gott ſonderlich ans 
georbnet und vor allen Nationen zu feinem Dienft 
erwählet hatte. Der Gott diefes Volks, ſpricht 
Paulus, hat erwählet unfere Väter und erhöhet 
das Voll, da fie Fremdlinge waren im Land 
Egypten, und mit einem hohen Arm führet er fie 
aus demfelben, und bei vierzig Jahre lang duldete 
er ihre Weife in der Wüſte und vertilgete fieben 
Bölfer in dem Lande Canaan und theilete unter 
fie nah dem Loos jene Lande, und gab ihnen 
Richter und Könige, erfilih Saul, und hernach 
David, einen Mann nah dem Herzen des Herrn. 

Dieß ift nicht genug, es ift dem Yüpifchen 
Volke vergönnet noch eine höhere Eminenz, näm⸗ 
lich, daß aus ihnen entfprang und hervorging ber: 
felbige, welcher aller Welt Heiland iſt. Hierum 
endet Paulus im diefer feiner Predigt die Erzäh- 
lung der alten Gefchichte mit dem Gevätnig des 


Königs Davids, als welchem zulept vornehmlich 
die Verheißung vom Meffias erneuert if, alſo, 
daß befannt war, daß aus Davids Geſchlechte der 
Meffias follte geboren werden. Damit fänget Paus 
lus an näher zum Tert zu kommen und fprict: 
Aus diefes, des Könige Davids Samen, hat Gott, 
wie er verheißen hat, gezeuget Jefum, dem Volke 
Iſrael zum Heilande. 

Hierauf fehreitet er zum dritten Stüde, darin 
die Juden einen Vorzug vor andern Völkern hat: 
ten, nämlich, daß ihmen zuerft die Predigt von 
Eprifto angetragen werde: Euch iſt das Wort 
diefes Heils gefandt, und hat alfo durch Erinne⸗ 
rung der vorigen Hoheiten fie aufgemuntert zur 
willigen Annahme des Worts von dem gefreuzig- 
ten Chriſto; denn je höher fie Gott geehret hat, 
indem er fie vor allen Bölfen der Erbe zu feinem 
Volk erwecket hat und den Heiland der Welt aus 
ihrem Samen laffen geboren werden, je größer 
würde die Sünde fein, fo fie denfelben Heiland 
nicht wollten annehmen, 

Die Hauptiumma der übrigen Rede in der 
Predigt Pauli ift, daß er ihnen verfündige ein 
Wort des Heils, das Evangelium von Yefu, daß 
in ihm erfüllet fei daffelbe, worauf die Väter ger 
boffet haben. Denn es will Paulus gleihfam fo 
viel fagen: Das Evangelium von dem gefreuzig- 
ten und vom Tode auferftandenen Chriſto, welches 
ih euch verfündige, ift ein Wort des Heild, darin 
wir finden Vergebung der Sünden und die himm; 
liſche Gerechtigkeit. Iſt alfo dieſe Dfterpredigt 
Pauli im Grunde Eines Inhalts mit der Oſter⸗ 
predigt Petri, die er im Haufe Cornelü gehalten, 
derowegen wir bier abermal das Wort des Heils 
in Eprifto zu betrachten haben. 

Wer wiſſen will, was dieſe Predigt Pauli 
für Troft in den Herzen feiner Zuhörer erweden 
follte, ver bilde fih ein, wie er vor dem flrengen 
Gerichte Gottes zu der ewigen hölliſchen Flamme 
verbammet ſei. Was nun ift einem verurtheilten 
Sünder, der jego fol zum Tode geführet werben, 
die fröhliche Borfchaft der Gnade und ver Be: 
freiung, das foll bei uns verdammten Menfchen 
fein die Predigt Pauli von der Erlöſung. Wir 
fangen im Namen Gottes an, unfere Betrachtung 
zu haben von dem Wort des Heils, welches Pau 
lus feinen Zuhörern angetragen, welches beftehet 
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in der Verkündigung des Kreuzes und ber Aufer— 
ſtehung Ehrifti, auf daß wir daraus lernen ſchöpfen 
unfer Heil, das ewige, wahrbaftige Heil. Gott 
gebe uns dazu feine Gnade! Amen. 


De Vorhaben des Apoftels Pauli, wie ange: 
deutet ift, daß er feinen Zuhörern antrage 
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gen Proppeten aufgenommen und gehalten haben, 
Derfelbe hatte von Chrifto geyeuget, wie er ber 
verfprochene Heiland wäre, indem er gefaget: Ich 
bin nicht der, dafür ihr mich haltet, nämlich Mef: 
fiag, aber fiehe, er fommt nad mir, deß ich nicht 
wertb bin, daß ich ihm die Schuhe feiner Füße 
auflöfe, Das zichet Paulus allbier an als ein 


das Wort des Heils, von dem gefreuzigten und | Zeugniß von Jefu, daß er der verfprodene Meſ— 
von den Todten auferftandenen Chrifto, darin wir ; flas ſei. Was anlanget die Verrichtung und Voll; 


baben Vergebung der Sünden und die Gerechtig— 
feit, die vor Gott gilt, denn fo redet er an feine 


Zubörer, welche waren Juden und Yudengenoffen: | kreuziget nah der Schrift. 


Ihr Männer, lieben Brüder, ihr Kinder des Ge, 
ſchlechts Abrahams, und die unter euch Gott fürd: 
ten, euch ift das Wort diefes Heils geſandt. Das 
mit er andeutet, daß ein Heil vorhanden und uns 
von Gott angetragen fei. Als mollte er fagen: 
Es haben die Oberſten diefer Schulen zu uns ger 
fandt und fagen laffen, wo wir eine Bermahnungs; 
rede hätten an das Bolf, fo follten wir vaffelbe 
anfagen; nun, ihr Männer, lieben Brüder, wir 
baben eine Vermahnungsrede an euch, dur uns 
wird euch ein Wort des Heils gefandt, ein Wort 
dieſes Heils, von welchem ich euch gefaget habe, 
nämlich daß Gott aus dem Samen Davids erwe—⸗ 
det bat Jeſum dem Volke Iſtael zum Heilande. 

Was hat es aber für eine Beichaffenheit mit 
diefem Heil! Paulus, wie er getreu it, damit 
feine Zuhörer diefes Heil recht begreifen, malet er 
ihnen vor Augen Zweierlei: Erftens, das Gewächs 
des Heils, den Stamm und das Fundament, zwei⸗ 
tens, bie Frucht und den Gebrauch vieles Heils. 
Das Gewähs, ver Stamm, das Fundament des 
Heils it Jeſus von Nazareth, aus dem Stamme 
Davids, durch feinen Tod und feine Auferftehung. 

Was diefes Heilandes Perfon anbetrifft, das 
von hat er fchon vorher gefagt, daß er fei gezeu— 
get aus dem Samen Davids nad der Verheißung, 
und alfo fein bloßer Menſch, fondern zugleich der 
wahre Gott, den man aus den Verheißungen kann 
erkennen, und wird darunter von dem Apoſtel be 
wiefen, daß der Meffias nicht allein follte fein 
eines Menfchen Sohn, fondern auch ver wahre, 
lebendige Gottesſohn. Daß aber an der Perfon 
fein Irrthum wäre, hat fih Paulus gebrauchet des 
Zeugniffes des Täufers Johannes, als melden ihn 
der mehrere Theil der Juden für einen wahrhafti 


ziebung des Amts Chriſti im Werke der Erlöfung, 
daven meldet Paulus erſtlich, dieſer Jeſus fei ge 
Die zu Ierufalem 
wohnen, fpricht er, und ihre Dberften, dieweil fie 
diefen nicht Fannten, noch die Stimmen der Pro: 
pheten, welche auf alle Sabbater gelefen werden, 
haben fie vdiefelbigen mit ihrem Urtheile erfüllet. 
Und wiewohl fie feine Urfacdhe des Todes an ihm 
fanden, baten fie doch Pilatum, ihm zu töten, 
Und als fie Alles vollendet hatten, was von ihm 
geichrieben if, nahmen fie ihn von dem Holz und 
legten ihn in ein Grab. 

Allhier ift zu merken erftens die Anſtiftung 
der Kreuzigung Chrifti, welche ift die muthwillige 
Unwiffenheit der Juden; denn obwohl Gott von 
Ewigkeit her Solches befchloffen, auch Alles zuvor 
verfündigen laffen, daß es allio gefcheben follte, 
fo fei doch fern, daß wir follten meinen, daß fol: 
der Schluf Gottes bergerührt fei aus einem blo— 
fen freien Willen, fraft welches unmöglich gewe— 
fen wäre, daß die Juden hätten können anders 
thun. Denn wie fünnte der gerechte Gott fein der 
erfte Anftifter und Urfacher einer fo abfcheulichen 
Miſſethat? Mit mas Recht Fönnte der Richter 
der Welt die Juden einer Bosheit befchuldigen, 
wenn er fie auf vorgedachte Weiſe zur Sünde 
veranlaflet und verſtricket hätte? Wo bleibet bie 
Heiligkeit Gottes? Unfer Gott bedarf der Günder 
nicht. Er hätte nach feiner unermefrihen Weisheit 
wohl einen andern Weg können finden zur Auf: 
opferung feines Sohns für das menſchliche Ge: 
ſchlecht. Hätte er ihn nicht fönnen auf einen Berg 
ftellen und ihn die Höllenangft treffen laffen, und 
von dannen, entweder ohne Mittel durch fi ſelbſt, 
oder durch Disnfte der Geiſter graufam herabſtür⸗ 
zen, oder ihn, als auf welchem ver Fluch des 
menfchlichen Gefchlechtes gelegen, auf andere Weife 
zum Tode bringen? Hat er eben die Bospeit 
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der Juden dazu gebrandhen müllen? Weil aber 
Gott nach feiner Allwiffenpeit von Ewigkeit her 
gefeben, daß das Bolt Juda ihren Heiland alfo 
würde empfangen, hat ers auch alſo geſchehen laſ⸗ 
fen und befchloffen und verfündiget. Und daher 
fommen die Weiffagungen von dem Leiden Eprifti, 
fo in ben Propheten verzeichnet find. 

Wenn num gefaget wird, daß, die zu Jeru⸗ 
falem wohnen, und ihre Oberſten, mit ihrem Urs 
theil erfüllet haben vie Stimme der Propheten, 
dieweil fie viefen Jeſum nicht fenneten, wirb das 
durch nicht Gott und feinen Propbezeihungen beige; 
meften, als wenn baburd die Juden zu folder 
Bosheit veranlaffet und verurtbeilet werden, alfo 
daß fie nicht hätten können anders thun, fondern 
ed wird befchulriget die muthwillige Unwiſſenheit 
der Juden, welche mmthwillig nicht haben willen 
wollen, daß Yefus von Nazareth ſei ver große 
Prophet von Gott verheißen, und aus ſolcher muth⸗ 
willigen Ummiffenheit haben fie Ehriftum dahinge⸗ 
geben und zum Tode verurtbeile, welches Gott 
Alles zuvor gefehen und verfündiget hat. Wie 
wohl fie nun ebenwohl viefelben Weiffagungen alle 
Sabbater gelefen haben, dennoch weil fie nad 
ihrer muthwilligen Blindheit dieſelbigen nicht vers 
fanden, fo haben fie diefelben doch erfüllet mit 
ihrem Urtheil. 


Das Undere, das bei dem Tode Chriſti hier 
angezeichnet wird, ift die Unſchuld Chriſti, davon 
der Apoftel alfo faget: Wiewohl fie keine Urſache 
des Todes an ihm fanden, baten fie doch Pilatum, 
ihn zu tödten. Chriftus, der Sohn Gottes, iſt 
ja wohl in feinem Leiden geweien ein Sünder al- 
ler Sünder, der allergrößefte Sünder, welcher je 
in die Welt fommen war, er warb ein Fluch vor 
Gott und den Menfchen; aber das Alles war er 
für uns, und fofern er fi an unferer Statt das 
bingegeben hat, wie bie Schrift ſaget: Chriftus 
war ein Fluch, das ift, es ift der Fluch von Gott 
auf ihn gefallen, er ift verflucht geachtet, nicht ſei⸗ 
nethalben, fondern für ung und unferthalben, und 
abermal: Gott hat den, der von Feiner Sünde 
gewußt, für und zur Sünde gemacet und ihn an 
unferer Statt als einen Sünder gehalten und trac- 
tiret, Aber in ſich felbft war er das unſchuldige 
Lämmlein Gottes, ganz rein von aller Befledung. 
Und einen ſolchen Heiland mußten wir haben. 

9. Mullers Herzens ſpiegel. 
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fen, fo wäre er felbft eines Heilandes bedürftig 
gewefen. Damit aber, daß die Juden wider Ge 
wiffen, aus bloßem Neid, ohn alle überwiefene 
Urfadhe, Chriftum zum Tode befördert, wird ihr 
boshaftiger Muthwille gebäufet, denn fie ja einen 
Gerichtöprogeß mit ihm gehalten, dergleichen Exem⸗ 
pel man nicht viel finde. Der beitmifche Richter 
Pilatus war noch fo redlich und bekannte: Ich 
finde feine Schuld an ihm, fie aber fohrieen doch: 
Ei, kreuzige ihn! Euch aber, meine Lieben, hat 
der Sohn Gottes hierin mit feiner Geduld em 
Erempel gelaffen, nachzufolgen feinen Fußtapfen, 
daß auch wir in Unſchuld feinen und erdulden. 

Das Dritte, das vom Leiden Chriſti allhier 
angezeichnet wird, ift die Vollfommenheit des Lei⸗ 
dens Chriſti, daß die Juden vollendet haben Alles, 
was vom Leiden Eprifti gefcheben ift, denn nicht 
das Geringfte von allem dem, das von der Schmadh, 
Leiden und Sterben Ehrifti in den Propheten zu: 
vor verfündiget, zurüdgeblieben it, auf daß wir 
gewiß feien, dieſes Leiden Chriſti fei das rechte Ver⸗ 
föhnopfer für der Welt Sünde, 

Fürs Vierte wird gemeldet, daß fie ihn vom 
Holz genommen und in ein Grab geleget haben, 
weldes Begräbniß geweſen ift zum Theil eine Bes 
fräftigung und Beflätigung der Wahrheit des Todes 
Eprifti, zum Theil ein Vorbild, daß unfere Sünde 
zugleih mit begraben und vertifget fei, alfo daß 
fie nimmer mögen hervorkommen und ſich wider 
ung auflepnen. Und fo weit von dem Leiden 
Eprifti. 
Folgende bezeuget der Apoftel von Chriſto, 
als dem Grund unfers Heils, daß er wicht im 
Tode geblieben, fondern Gott habe ihn auferwedet 
von den Todten. Zweierlei meldet er davon. 
Erfiens befräftiget er die Auferftehung Eprifti mit 
mit dem Zeugniß derer, die Chriſtum nad ver 
Auferſtehung gefehen haben. Und er ift erſchienen 
viele Tage denen, die mit ihm hinauf von Galiläa 
gen SJerufalem gegangen waren, melde find feine 
Zeugen an vas Volk. Willt vu fragen, warum 
Ehriftus mach der Auferftehung fih babe lebendig 
erjeiget mur feinen Apoſteln und Züngern, und nicht 
dem ganzen Boll, auf daß das ganze Volk ge 
glaubet hätte, fo frage ich wieder, warum Gott 
der Herr in den erften Jahren ſich nur habe offem 
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baret feinen Propheten, und nicht allem Volke? 
Denn es hat Bott alfo mohlgefallen, daß aud all: 
bier beftebe die Wahrheit im zweier ober Dreier 
Zeugen Munde, nämlich folder Zeugen, vie durch 
Wundertbaten und andere göttliche Gaben als uns 
fehlbare Zeichen der göttlihen Wahrheit von Gott 
aus gerüſtet waren, auf deren Zeugnig man fid 
feftiglich gründen könne. 

Hernach bezruget Paulus, daß durch die Auf 
erſtehung Eprifti die Verheißung, den Vätern ger 
ſcheben, ihre Erfüllung erlanget habe, indem er 
ſpricht: Und aud wir, ih Paulus und Barnar 
bas verfündigen euch die Verbeißung, die zu ums 
fern Vätern gefcheben if, daß viefelbige Gott ung, 
ihren Kindern, erfüllet hat, indem daß er Jefam 
auferwecket hat. Eprifti Auferſtehung von den Top; 
ten giebet dem Werke der Erlöiung das Comple: 
ment und Bollfommenbeit, venn außerhalb ver 
Auferftebung wäre uns mit feinem Leiden und Sters 
ben nit gedienet geweſen. Urfache deſſen ift, daß 
fonft feine vollfommene Erlöfung und Geredtigfeit 
von Chriſto erworben wäre. Daher fagt ber Apo⸗ 
fiel Röm, im 4.: Chriſtus ift um unferer Sünve 
willen geftorben und um unferer Gerechtigkeit mil: 
len auferweder. Wäre die Sünde nicht völlig bes 
zablet und Feine völlige ©erechtigfeit erworben, 
hätte Chriftus nicht können auferfiehen. Beil er 
aber von den Todten auferwedet, hat er völlig be: 
zahlet, alfo ift vie Auferftebung Chriſti die Voll: 
fommenheit im Werfe der Erlöfung. Zu dem, fo 
werden durch die Auferſtehung Ehrifti alle vorigen 
BVerpeiffungen in Chriſto beflätiget, und mir wer: 
ben vergewiffert, daß fie alle in Ehrifto ihre Er: 
füllung erlanget haben. In folder Meinung faget 
allpier Paulus: Gott hat, indem daß er Jeſum 
auferwedet bat, uns erfüllet die Verheißung, die 
zu unfern Vätern geſcheben ift, indem nämlich durch 
die Auferftebung das Werk der Erlöfung feine 
Volllommenheit und Endſchaft erlanget, und mir 
zugleich vergewiffert werben, daß alle vorigen Ver; 
beißungen in Ehrifto und durch Chriſtum erfüller feien. 

Es erkläret es der Apoſtel Paulus in Erempeln 
und ziehet erfilih an ein Zeugniß von der Gott 
heit Eprifti aus dem andern Palm: Du bift 
mein Sohn, heut hab ich dich gezeuget, Dieß ift 
eine Verheißung, darum verbeißen, Daß der König 
Zion, das ift Epriftus, ver Sohn Gottes fein follte, 
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Es wird gefraget, wie diefe Verheißung durch die 
Auferſtehung Chrifti erfüllet fi, und ift die Mint 
wort, daß fie erfüllet fei, nicht der Meinung, 
ale wenn durch dic Auferftepung Chriſtus zu einem 
Sohne Gottes erſtlich wäre aufr und angenom- 
men, wie es etliche deuten, denn er fon ver ber 
Auferftehung Gottes wabrhaftiger, lieber Sohn ge 
wefen if, wie ihn auch Gott dafür ausgerufen: 
Dieß if mein lieber Sohn, an dem ih Mohlge 
fallen habe. Dieß aber ift die Meinung: Indem 
Gott Jeſum auferwedet, bat er erfüllet vie Ver 
beißung, darin Gott verfprochen, feinen einigen nas 
türlichen Sohn zu einem Grlöfer zw fenden, denn 
dur vie Auferftehung werden wir fräftiglich darin 
verfichert, daß dieſer Yefus Gottes Sohn fei, wie 
au Röm. im 1. geredet wird: Cpriftus iſt kräf⸗ 
tiglih erwiefen ein Sohn Gottes dur die Aufer 
ſtehung von den Todten. 

Zum Anden ziehet Paulus zween Sprüche 
an von der Auferftehung felbit: Daß er ihn aber 
hat von ven Todten auferwedet, daß er fort nicht 
mehr foll verwefen, ſpricht er alfo: Ich will euch 
die Gnade, David verheißen, treulih halten. Dars 
um fpriht er auch am andern Ort: Du wirſt es 
nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verweſung 
ſehe. Der erfte Spruch ift genommen aus dem 
55. Capitel des Propheten Efaias, der alfo fpricht: 
Ih will mit euch einen ewigen Bund machen, 
nämlich die gewiffen Gnaden Davids. Damit vers 
fpriht Gott, daß er die Gnade, David verbeißen, 
gewiß halten wolle. Dem David aber war ein 
Sohn verbeißen, der ein ewiger König und ein 
erwiger Hoberpriefter fein ſollte. So mußte ja der 
verfprochene Meſſias nicht immer im Zope bfeiben. 
Der andere Spruch ift genommen aus dem 16. 
Palm; Du mirft nicht zugeben, daß dein Heili- 
ger verweſe. Wie foldes in Ehrifto erfüllet fei, 
erfläret Paufus felbft mit ſolchen Worten: Denn 
David, da er zu feiner Zeit gedienet hat dem Wil 
fen Gottes, ift er entfchlafen und zu feinen Vätern 
gethan, und hat die Berwefung gefeben. Den 
aber Gott auferwedet bat, der hat die Verweſung 
nicht geſehen. 

Mit viefer Rede bat Paulus wollen zuvor⸗ 
fommen dem Uergerniß der Juden, als wäre dieſe 
Predigt von Chriſto eine neue Lehre, welches ver Ayo: 
fiel hier wiverleget, da er aleichfam fagen will: Ypr 
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follet nicht meinen, daß Diefes, was von Chrifto 
ich euch gefaget habe, was Neues fei, es ift alles 
zuvor den Bätern verheißen worden und ung, ihren 
Kindern, erfüllet, indem er Jeſum auferwedet hat. 

Bis hierher hat der Apoftel feinen Zuhörern 
das Gemähs des Heils, den Stamm und Funda⸗ 
ment unſers Heils, das ift Ehriftum in feinem 
Leiden und Auferſtehung vorgebilvet. Folgends 
jeiget er ihnen auch die Frucht diefes Heils, wenn 
er fagt: So fei euch fund getban, daß euch ver 
fündiget wird Vergebung der Sünden dur die: 
fen, und daß ein jeglicher, der da glaubet, durch 
diefen loss und gerecht gefprochen werde von dem 
allen, von meldhem ihr micht konntet durch das 
Geſetz Mofis gerecht gefprocdhen werden. Wer aber 
an Diefen glaubet, der ift gerecht. Die Vergebung 
der Sünden und die Gerechtigkeit ift Ein Ding. 
Wenn er faget: Durch Ehriftum haben wir Ber: 
gebung der Sünden, ift eben das, wenn er faget: 
Durch Chriftum werden wir gerecht gefprocdhen von 
dem Allen, von welchem ihr nicht fonntet vurd das 
Gefeg Mofis gerecht gefprochen werden. Daffelbe, 
von welchem wir nicht fonnten durd das Geſetz 
Mofis gerecht gefprochen werben, ift die Sünde 
umd der Fluch des Gefeges, denn uns Flebet immer 
dar an die Sünde, der Sünde aber folget immer: 
dar der Fluch. Uber Beides ift aufgehoben durch 
Chriſtum. Wie gehet das zu? Das gebet alfo zu. 
Gott der Vater nahm unjere Sünde fammt unferm 
Fluch umd warf viefelbe auf Epriftum; daher wird 
er genannt das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt. Diefe unfere Sunden fammt dem Fluch auf 
Chriſtum geworfen, haben ihm nicht können leben 
laffen, fondern haben ihn, wiewohl er Gottes Sohn 
war, ohne Verſchonen zum Tode geriffen. Da 
ward die Sünde bezablet und geſchahe der Ger 
rechtigfeit Gottes ein Genügen: darum fonnte au 
die neue Gerechtigkeit, von Chrifto und erworben, 
ihn nicht im Tode laſſen, fonvern wegen ders 
felben Gerechtigkeit mußte er wieder von den Todten 
auferfteben. Wer hieran glaubet, das ift, wer 
bierauf fi verläſſet und ſich hiemit wider bie 
Sünde tröftet, der iſt gerecht und hat Vergebung 
ber Sünden. 

Dieß ıft die kurze und einfältige Wieberbo: 
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Eprifti Tod und Auferftehung, welches er ihnen 
verfündiget, fei ein Wort des Heils, darin fie fin 
den Bergebung der Sünden und die Gerechtigkeit. 

Meine Liebften, ‚eben viefes Wort des Heile 
wirb auch euch vorgetragen; euch iſt in vermichenen 
Zagen Jeſus Epriftus vor die Augen gemalet als 
das Lamm Gottes, welches um der "Welt Sünde 
willen gefchlachtet it. Euch if auch Jeſus Chris 
ſtus vor vie Augen gemalet als ein Siegesfürft, 
welder von den Todten auferflanden if. Wozu 
ift euch das verfündiger? Wie habt ihr das follen 
annehmen? Ihr habt es ja billig follen annehmen 
als ein Wort des Heils. 

Ein jeglicher betrachte bei fih felber, wie er 
Dftern gehalten, und wie er das Oſterlämmlein 
angenommen, ob er zur Erkenntniß der Sünden 
getommen, ob das Blut Eprifti fein Herz erwei⸗ 
chet, ob er auch fo viel von dem Oſterlaͤmmlein 
gegeflen, daß er fatt worden. Wer fich verfäumet 
bat, dem fei kund getban, er habe noch Zeit. 
Unfere Oſtern endigen fih nicht; wir können alle 
zeit Dftern halten, venn wir haben ein flets «wäh: 
rendes Ofterlamm, welches ift Ehriftus für uns 
geopfert. Wenn im Alten Teftament jemand nicht 
bereit oder fern über Feld war, daß er nicht zur 
rechten Zeit Dftern halten fonnte, dem war erfaubet, 
Oſtern zu halten im andern Monate, nad ber 
Dronung Gottes im 4. Buch Mofis im 9. Cap. 
Damit if im Vorbild angedeutet, daß Gott Ger 
duld mit uns tragen wolle. Haben wir ja bisher 
verfäumet, das Heil in Chrifto recht zu gebrauchen, 
laſſets uns nicht länger verfäumen. Iſt dieß Wort 
des Heils auch uns geiandt, fo laffet es uns auch 
mit Freuden aufnehmen. 

Mehmet es auf erftens mit eurem Verſtande 
und Gedächtniß, daß ihr es Termet verſtehen und 


ch | beventen. Was für Ungewißheit unter dem gemei- 


nen Mann in Glaubensfachen zu finden, ift befannt 
und ift zu beklagen. Was meinen wir, wie viele 
in vorigen Jahren in der Angftzeit dahin gefahren 
ohne Zroft ihrer Seelen, diemeil fie ihren Heiland 
nicht haben erfannt? Es ift aber die größefle Um 
danfbarfeit, nicht einmal erfennen lernen das Heil, 
fo uns Chriftus erworben hat. Er hat unans: 
denfliche Arbeit für dich auf fi genommen, bu 


lung der Bermahnungepredigt Pauli, darin er ſeie aber bemüheft dich micht einmal, darnach zu for: 
nen Zuhörern bezeuget, daß das Evangelium von | fen, daß du derſelben theilpaftig werdeſt. Es 
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entfehufpiget did gar nicht, daß du wollteft fagen: higen Nachforſchung überlaffen uns eben vie Zuhörer 


Ich bin einfältig, ich kann das nicht verfteben. 
Ya, du follft es verfteben, dazu ift eg dir von 
Gott offenbaret. Der Glaube ift Feine Unwiſſen— 
heit; dazu erfordert dein Gott nicht große Wiffen: 
ſchaft von dir, die Hauptfumma deines Glaubens 
ft, daß Ehriftus, der Sohn Gottes, an deiner 
Statt für deine Sünde geftorben. Haft du das 
gelernet und hält di daran, fo bift du felig. 
Allein fei nicht nadläffig; kannſt du es nicht ver: 
eben, fo frage Andere darum, die es verfteben, 
und lerne einen Hauptipruh, darauf du vi im 
Leben ımd Tode verlaffen fönneft. 

Eltern fünnen es nicht verantworten, die ihre 
Kinder in Ueppigfeit auferziehen und des Wortes 
des Heils wenig achten. Präreptoren und Schul: 
meifter fönnen es nicht verantworten, wenn fie ihre 
Schüler in Künften unterweiien und das Beſte 
dahinten laffen, indem fie die Kinder nicht zu Chriſto 
führen. Hausväter und Hausmütter fünnen es 
nicht verantworten, daß fie ihr Gefinde als ein 
dummes Vieh gehen laſſen und fi nicht daran 
kehren, wie fie in ihrem Glauben gegründet wer; 
den. Das miffet nur gewiß, Gott wird euch um 
dieß Alles vor Gericht fordern. 

Nicht fage ih allein, ihr follet dieß Wort 
des Heils lernen, fonvern ihr follet es lernen und 
betrachten, wie Paulus feinen Timotheum vermab: 
net: Halt flets im Gedächtniß Jeſum Chriſtum, 
der von den Todten auferweder if. Denn wie 
ein köſtliches Gewürz nicht gefchmedet wird, fo es 
ungefäuct verfchludet wird, fo es aber gefäuet 
wird, fo wird es anmuthig dem ganzen Leibe: alfo 
kann das Wort des Heils und defielben Süßigkeit 
von dir nicht geſchmecket werben, wo es nicht zum 
Öftern im berzlicher Andacht von dir betrachtet wird. 
Wohl thut der Menſch, der eine gewiſſe Zeit am 
Tage von feinem Gefchäfte abbriht und fich zu 
geiftlihen Gebanfen wende. Kann das nicht fein, 
fo hüte dich doch, daß es am Sonntage nicht da. 
binten bleibe, denn der Taa ift von Gott dazu 
verorbnet. Sechs Tage hat dir Gott zu deinen 
Geſchäften überlaffen, da thue, was du willft, der 
fiebente Tag ift des Herrn, da iſt dir nicht ver 
Hönnet zu thun, was du mwillft, fonvern er foll 


Pauli in diefer Predigt, von welchen gerühmet 
wird, daß fie nach geendeter Predigt Beides unter 
fih und mit ihren Lehrern deßhalben ſich beredet. 
Weiter laffet ung das Wort dieſes Heils 
aufnehmen mit dem Herzen, daß wir demfelben 
trauen und ums gänzlich darauf verlaffen. Kommt 
num der Teufel und bält dir vor: Eiche, du bift 
ein Sünder und Fannft nicht felig werden, fo follft 
du ibm antworten: Haft du anders Nichts an mir, 
Satan, ohne daß ih ein Sünder fei, fo haft vu 
Nichts an mir. Chriſtus ift noch wohl ein größer 
Sünder gemwefen, als ih bin, denn er hat nicht 
allein meine, fondern der ganzen Welt Sünde ger 
tragen und ift ein Fluch worden für mid. Haft 
du num Etwas zu fordern megen meiner Sün— 
den, fo mache dich zu Chriſto, der wird dir richtige 
Rechenschaft geben. Wahrhaftig, o Menſch, du 
thuſt Chriſto Jeſu Unrecht, wenn du in deinen 
Sünden verzageft umd nit glauben willft, daß 
das theure Verdienſt des Sohnes Gottes nicht 
follte fo viel wertb fein, daß es für deine Pumpen: 
ſchuld bezahlen könnte. So verlaffet euch nun 
feftiglih auf das Wort des Hrils von dem Tode 
und Auferftebung Chrifti, denn da findet ihr Troft 
für eure Seelen, da findet ihr Vergebung ver 
Cünden, da findet ihr Gerechtigfeit, da findet ihr 
das ewige Leben. Chriftus ift das rechte Opfer 
für unfere Sünde, durd welches Blut wir werden 
gebeiliget; wir müffen uns aber damit beiprengen 
durch den Glauben. Cpriftus ift die aufgehängte 
Schlange in der Wüfte, dadurch wir von dem gif: 
tigen Schlangenbiffe geheilet werden; wir müffen 
fie aber anfdhauen durch den Glauben. Chriftus 
ift der Fels, daraus das Waſſer gefloffen in der 
Wüfte, uns zu erlaben; wollen wir aber uns 
damit erlaben, fo müſſen wir es trinken durch 
den Glauben. Chriſtus ıft der Brunn des Le 
bens, aus welchem wir fchöpfen Waller des Le: 
bens; wir müſſen aber fchöpfen durch den Glauben. 
Epriftus if der Zweig des Heils, davon wir mögen 
brechen Früchte ver ewigen Seligfeit; wir müffen 
fie aber brechen und eflen durch den Glauben. 
Endlich drittens laffet ung das Wort diefes 
Heils annehmen mit Dankbarkeit unferer Begierden, 


mit dem Gottesvienfte umd mit göttlichen Betradh: | alfo, daß all unfere Begierde nur auf dieß Heil 
tungen zugebracht werben. Ein Erempel der fleis | als auf das höchſte Gut gerichtet fei, und dagegen 
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meide alles vas, was dieſem Heile zuwider iſt. auf, daß ihr ableget Alles, was vefelben zus 


Dreierfei Art Güter find unfern Begierden vorge 
fiellet; das erfte ift das einzige wahrhaftige Gut, 
das ift Ehriftus, unſer einziges Heil, und was dem 
anhängig if. Das andere ift ein fremdes Gut, 
als da find die Güter der Welt, Ehre, Gewalt 
und Reichtum. Das dritte ift ein fleifchliches Gut, 
welches dem finbfichen Fleiſche wohlthut, nämlich 
die ſündliche Lu und Ergößlichkeit. 

Mit der ſündlichen Luſt und Ergötzlichkeit hat 
das Wort des Heils keine Gemeinſchaft, das iſt, 
wo ein Menſch noch Luſt hat an der Sünde, da 
hat das Heil Chriſti keinen Raum noch Statt, 
denn wo dieſes Heil, das iſt Chriſtus ſelbſt, ange⸗ 
nommen wird, da wird auch der Geiſt Chriſti ans 
genommen. Wo aber der Geift Eprifti micht if, 
da iſt Ehriftus auch nicht. Wo ein Menfch in 
feinem Thun fich nicht alfo finden läffet, vaf man 
fagen fann: In diefem Menfchen lebet Epriftus 
wahrhaftig, da ift das Wort des Heils noch nicht 
recht angenommen. Da follen wir nur nidt ges 
denken, daß Dieß dem zuwider, was zuvor gefagt 
if, denn es möchte Einer gedenken: Vorhin iſt 
gelehret, daß auch die allergrößeften Sünden gegen 
das Berdienft Ehrifti Nichts zu rechnen fein, daß 
man in bemfelben nicht verzagen folle, fondern fich 
nur bloß auf das Verdienſt Ehrifti verlaffen. Yept 
aber werden ſolche Worte geredet, dadurd man 
leicht in Verzagung gerathen möchte. Ya freilich, 
wer zu Chriſto fih nahet und fih einen Epriften 
nennet, mit diefer Meinung, daß er wolle bleiben 
derfelbige Sünder, welcher er zuvor geweſtn ifl, 
dem ift es beffer, daß er verzage, als daß er ſich 
tröfte. Und das ift fein Wunder, denn da ift das 
Wort des Heils noch nicht aufgenommen. Befin⸗ 
deit vu aber, daß dein Gemiffen aufwachet, und 
fängeft an zu fpüren eine Reue über dein fünbfi- 
ches Leben, dann ift es Zeit, daß du wich aufrich⸗ 
teft mit dem Worte diefes Heil. Da fommt 
dann Niemand zu fpät, der Brunn des Heils fie 
bet immerbar offen. Aber hüte dich, daß nicht ein 
Belialſtück dabinten fei; es ift gefährlich auf Eres 
dit mit Gott allbier handeln, denn wo haft vu 
die Verheißung, daf das Wort des Heils, fo dir 


wider iſt. 

Was anlanget das frembe Gut, als da find 
die Güter der Welt, Ehre, Gewalt, Reichthum; 
fo it das Belle, daß dagegen ein driftliches Herz 
alfo geſchidt fei, daß er bereit fei, nach dem Wil 
len Gottes es zu empfangen und zu befigen, und 
aud gern und williglih zu entbehren. Das erfte 
Gut ift das wahre Gut, das ift das Wort des 
Heils, dahin follen alle unfere Begierden gerich: 
tet fein. 

So nehmer nun auf das Wort des Heils 
von dem gefreuzigten und auferftandenen Chriſto 
mit euerm Verſtand und Gedächtniß, daß ihr es 
verſtehet und oft betrachtet. Mehmet es auf mit 
eurem Herzen, daß ihr darauf bauet und trauet 
im Leben und im Sterben ; nehmet es an mit eu 
ren Begierden, daß fie nur zu diefem Heil gerich— 
tet * und meiden alles das, was ihm zumi- 
der ifl. 

Soll ih Motive pinzufegen? Womit follte 
ich meinen, euch beifer zu bewegen, als mit wel: 
den der Apoftel feine Zuhörer bewogen hat? Es 
ift Das Wort des Heils zu euch gefandt, darum 
nehmet es an. Das ift Motive genug: Es ift 
das Wort des Heils zu euch gefandt, darum neh⸗ 
met es an, Paulus, wie er Diefes feinen Zuhö— 
rern will beibringen, fänget er an zu erheben bie 
Eminenz und ven Borzug der Juden: Ihr Män 
ner, lieben Brüder, ver Gott dieſes Volks hat un 
fere Väter ermählet zu einem eigenen Volke und 
bat fie erhöhet, und aus eurem Samen hat Gott 
erwedet Jeſum dem Volk Yfrael zum Heilande. 
Und dieß Wort des Heils wird zuerſt zu euch ger 
fandt, darum fo nehmer es an. Ich fange an 
aus einem andern, doch nicht ungleihen Tone: 
Ihr Männer, lieben Brüder, der Gott Jfraels hat 
in vergangenen Zeiten unfere Väter laffen wandeln 
ihre eigenen Wege, denn obwohl fie mußten, daß 
ein Gott fei, haben fie doch ihm nicht gepreifet als 
einen Gott, noch ihm gedanfet, fondern find in ihr 
rem Tichten eitel worden und haben verwandelt 
die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein 
Bild gleih dem vergänglihen Menihen und un 


beute angetragen wird, auch morgen dich wieder |, vernünftigen Ihieren, darum bat fie auch Gott 
beſuchen werde? An Exempeln mangelt es nicht, | dahin gegeben in ihres Herzens Gelüſte in ſchänd⸗ 
So nehmer nun das Wort des Heils alfo | liche Lüfte, in Unreinigfeit, zu fchänden ihre eigenen 
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Leiber an ſich ſelbſt; denn ihre Weiber haben ver; 
wandelt den natürlichen Braud in den unnatürlis 
den, deſſelbigen gleichen auch die Männer haben 
verlaffen den natürlichen Brauch des Weibes und 
find an einander entbrannt in ihren Lüften und ba; 
ben Mann mit Mann Schande getrieben. Gleich: 
wie fie mm nicht geachtet haben, daß fie Gott er: 
fannten, bat Gott fie auch dahin gegeben in ver: 
fehrtem Sinn, zu thum, das nicht taugt. Sie find 
gewefen voll alles Unrechten, voll Haffes, voll 
Mordes, voll Haders, voll Hurerei, voll Schalt: 
beit, voll Bosheit. Diefe find unfere Väter, dieß 
ift unfer Gefchledht, dieß ift unfer Mel. Es hat 
aber Gott wohlgefallen, in ver Fülle der Zeit 
auch ung Heiden beimzufuchen, und bat auch uns 
das Wort des Heils gefandt von feinem Sohne 
Jeſu. Womit haben wird verdienet, daß ſich Gott 
fo nahe zu uns gethan hat? Was haben wir 
fönnen thun, daß mir unter einem folden Volke 
geboren, darunter Epriftus geprediget wird? Wie 
viel taufend Kinder im Heidenthum müffen fterben 
und verderben, nah unſern Augen unfchulvig, 
ehe fie wiffen, was weiß und ſchwarz ift? Worin 
waren wir nun beffer, denn fie? So nehmet nun 
an das Wort des Heils, denn es ift zu euch ge; 
ſandt. 

Dieſes iſt ja mächtig genug; es gefället den 
noch Paulo, feine Predigt noch mit einem andern 
Motive zu fliegen: Sehet mun zu, daß nicht 
über euch komme, das in den Propheten gefagt 
ift: Sehet ihr Verächter und verwundert euch und 
merbet zumichte, denn ich thue ein Werk in euren 
Zeiten, welches ihr nicht glauben werdet, fo es 
euch Jemand erzählen wird. Iſt fo viel gefaget: 
Vorzeiten wollten eure Väter auch nit glauben 
den Propheten, die ihnen verfündigten, was Gott 
über fie kommen laffen wollte durch der Chaldäer 
Hände, und blieben in ihrer Unbußfertigkeit. Dep 
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halben drohete Gott dur den Propheten Habacue 
den Berädhtern feines Wortes, daß er fie ſchrecklich 
beimfuchen und ftrafen wollte. Gott iſt fih alle 
zeit felbft gleich; werbet ihr das Wort diefes Heils, 
weldes ich euch verfündiget habe von dem gefreu: 
zigten und auferfiandenen Jeſu, verachten, fo wird 
Gott euch auch wieder verachten und mwirb fo muns 
derlih und fchredlih mit euch umgeben, daß mans 
nicht glauben würde, fo es Jemand erzählen wird. 
Diefe Drohung ift wahr worden an den Juden, 
wie bie Zerftörung Serufalems ausweiſet. Ich 
darf nicht fagen, es wird an und auch wahr wer; 
den, fondern leiver, es ift an ung, die wir eine 
graufame böfe Zeit erlebet haben, ſchon wahr ger 
worden. Aus dem jegigen Zuftande können wir 
fließen, daß wir Verächter des Worts dieſes 
Heils gemwefen find. Wollen wir es nicht befen: 
nen, jo muß es das Sand fagen Das Land, 
weil es verheeret ift, offenbaret unfere Sünde. 
Aber davon will ih Nichts mehr fagen, denn das 
iſt noch nicht das Schwerfie, das die Verächter 
des Heils drücket. Nach dieſem Leben wird Gott 
ein Werk thun und Angſt und Pein über die Ver: 
ächter ſenden, jo groß und ſchwer, daß fie es nicht 
glauben Fünnen. Darum fage ich, wollen wir 
nicht, daß uns Gott folle verwerfen, fo laffet uns 
auch nicht das Wort des Heils verwerfen. Der 
du das Wort des Heils bei deinen gefunden Tas 
gen wenig in Acht nimmft, wiſſe, Gott ift lang— 
mütbig, Gott iff aud gerecht; er kann dir den 
Troſt des Heils Teichtlih entziehen, follte es auch 
fein in dem legten Tovesfampfe. 

So haltet nun im Gedächtniß Jeſum Chri- 
flum, der für euch geftorben und wieder von den 
Todten auferftanden ift; nehmet an das Wort die: 
fes Heils und haltet euch daran, fo merbet ihr 
auch deſſelben Heils genießen ewiglich. Das gebe 
Gott, unfer Heiland! Amen. 
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Bon Zengniffen des Glaubens. 
1. Joh. 5, 4— 10. 


Sr Brüder! Alles, was von Gott geboren ift, überwindet bie Melt, umb unfer 


SE Glaube ift der Sieg, der bie Welt überwunden hat, 


Mer ift aber, der die Welt 


< überwindet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt? Diefer iſts, ber da 


fommt mit Waffer und Blut, Jefus Chriſtus, nicht mit Waffer allein, fondern mit Waller 
und Blut. Und der Geiſt iſt es, der ba zeuget, daß Geiſt Wahrheit if. Denn brei find, 
bie ba zeugen im Himmel, der Vater, das Wort und ber heilige Geift, und biefe brei find 
eind. Und drei find, bie da zeugen auf Erben, der Geilt, das Waſſer und das Blut, 
und biefe drei find beifammen. So wir ber Menſchen Zeugniß annehmen, fo ift Goties 


eugniß größer. 


Denn Gottes Zeugniß ift das, daß er gezeuget hat von feinem Sohne. 


er ba glaubet an den Sohn Gottes, der hat foldhes Zeugniß bei fi. 


Wie num im weltlichen Gerichte Gott geord: 


ift es, daß im zweier oder dreier Zeugen | net hat, daß die Sade in dem Munde zweier 
Munde befteben folle alle Wahrheit. Das | oder dreier Zeugen befteben folle, alfo iſt es aud 
hat müffen gelten beim Volke Gottes in allen ge: | fein Wohlgefallen in Glaubensfahen, daß ver 


EX in Chriſto Jeſu. Gottes Ordnung 


richtlichen Sachen, auch in Blutſachen, unangeſehen, 


daß durch zweier oder dreier falicher Zeugen Be: | 


richt ein Unſchuldiger leicht hat können in Unglück 
gerathben. Es ift zwar Gott mit feinem ernften 
Gebote zuvorgefommen dem falfchen Zeugniß, und 
bat es hart verboten, daß Niemand ein falfh Zeug: 
niß gebe; aber wie Viele find, die fold Gebot nicht 
achten. Da kann leicht gefchehen, daß auf zweier 
oder dreier Zeugen Mund unſchuldigs Blut ver: 
goffen werde, wie in der Hiftoria von der Sufanna 
zu feben. Doch muß Diefes nah Gottes Ord⸗ 
nung gehalten werben, denn alfo lautet das Wort 
des Herrn 5 Mofe 19: Es foll Fein einzel 
ner Zeuge wider Jemand auftreten über irgend 


eine Miffethat ver Sünde, es fei welcherlei Sünde 


| Glaube auf Zeugniß beſtehe. Da müffen wir 
nicht urtbeilen nad fünf Sinnen, oder was wir 
felbft erfahren haben, fondern nah Zeugniffen. 
| Denn es ift der Glaube eine geriffe Zuverſicht 
‚ def, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man micht fiehet. Hebr. im 11. Daher hat 
Chriſtus nach feiner Auferftehung nicht erfiheinen 
wollen allem Bolfe, fondern feinen Jüngern als 
den zuvor von Gott erwählten Zeugen. Unb da 
| Thomas foldem Zeugniß nit wollte glauben, 
ı wird er darum geflraft im heutigen Evangelio und 
muß hören: Selig iſt, der nicht fiehet und doch 
glaubet. 

Es ift zwar micht fo gar leicht in Glaubens; 
ſachen, au wider Sinnen und Empfinden allein 








es fei, die man thun Fann, fondern in dem Munde | auf Zeugniffe ſich gründen; aber doch follen wir 


zweier oder dreier Zeugen foll vie Sache beftehen, 
Geſchiehet es etwa, daß auf diefe göttliche Ord— 
nung eine unſchuldige Seele follte verurtheilet wer. 
den, foll fie um der Ordnung Gottes willen ſich 
das Urtheil gefallen laffen und gedenken, es habe 
Gott das Unglück über fie geſchickt und fie laffen 
fallen in die Gewalt der falihen Zeugen. 


wiffen, daß das Zeugniß, darauf der Glaube ſich 
| gründet, göttlich fei. Im weltlichen Sachen mag 
| man leicht einen Argwohn faſſen über ein Zeugniß 
und zweifeln, ob es wahr fei ober falſch, aber im 
| göttlichen Zeugniß hat Argwohn und Zweifel kei— 
| nen Raum, weil unmöglih if, daß Gott lügen 


ı könne. 


Iſt alſo und bleibet das göttliche Zeugniß 
der Grund unſers Glaubens. Davon prediget auch 
der liebreiche Johannes in heutiger Lection. Wir 
bedürfen der göttlichen Zeugniſſe auf zweierlei 
Weiſe, erſtlich dazu, daß wir wiſſen, daß der 
Glaube, der in Chriſto Jeſu die Seligkeit fuchet, 
nicht in Fabelwerk beruhe, ſondern in Wahrheit; 
zum Andern bedarf ein Jeglicher abſonderlich eines 


göttlichen Zeugniſſes, daß er wiſſe, fein Glaube | werben. 
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; baben wir auch ein geiſtlich Leben und geiſtliche 


Lebenskräfte. Das natürliche Leben beftehet in ver 
Vereinigung des Leibes mit der Seele, darin die 
Seele ihr Leben dem Leibe mittbeilet. Daher ent: 
fteben natürliche Kräfte, als Gchen und Steben, 
Sehen und Greifen, Verſtehen und Wollen. Das 
fommt von einer natürlichen Geburt, da wir na 
türficher Weife von Vater umd Mutter gezeuget 
Das geiftlihe Leben beftehet in ver Ber 


an Chriſtum fei fein bloßer Mundglaube und Heu: | einigung der Seele mit Gott, wenn berfelbige in 


helei, fondern ein wahrbaftiger, lebendiger Glaube. 
Beiderlei Zeugniffe feßet Johannes und preifet 
damit den rechtfchaffenen Glauben an Chriſtum 
Jeſum. 

Damit iſt uns Allen gedienet, wir müſſen 
Alle unſers Glaubens gewiß ſein, denn es betrifft 
nicht ein zeitliches, ſondern ein ewiges Gut. Vor: 
mals iſt die Zeit nach Oſtern ſonderlich geheiliget 
worden, indem man dieſelben, die neulich aus der 
Heidenſchaft zum Glauben bekehret waren, zur bei- 
ligen Taufe geführet, daber diefer Sonntag auch 
den Namen befommen, das er heißet Quaſimodo— 
eniti, ein Tag der Wiedergebornen. Man hat 
Ihm auch genennet Dominicam in albis, den weißen 
Sonntag, wegen der weißen Leinwand, darin ge: 
kleidet gingen viefelben, fo zur Taufe geführet 
wurden, zum Zeichen ihrer Reinigfeit, vie fie hat; 
ten dur den Glauben an Chriſtum. Da bat 
man recht und fein aus dieſer Pection vom Glau— 
ben, deffelben Kraft und Gewißheit previgen fönnen, 
auf daß die Anfangenden in ihrem Glauben durch 
göttliche Zeugniffe befräftiget würden. Nun iſt 
Dieß gleichfalls noch nöthig. Wohlen, die ihr 
euh zum Glauben Jeſu Chrifti befennet, merket 
auf die Zeugniffe eures Glaubens, daß ihr gewiß 
feid, Gott ſei mit und und befräftige das Werk 
unferer Seligfeit, das er in uns angefangen hat, 


durch Epriftum Jefum unfern Herrn! Amen. 


* ift eine große Hoheit des Glaubens, daß er 
uns kann zu Gottes Kindern machen, mie 
denn Johannes folde Kraft des Glaubens preifet, 
wenn er fpridt: Wer da glaubet, daß Jeſus fei 
der Chriſt, der ift von Gott geboren. Gleich wie 
wir haben zweierlei Lebensfräfte, alfo baben mir 
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der Seele lebet und wirket, wie die Seele in dem 
Leibe. Daber entſtehen geiſtliche Lebenskräfte, ein 
geiſtlicher Verſtand, ein heiliger Wille und himms 
liſche Bewegung. Das fommt von einer geiftli- 
den Geburt, da wir aus Gott geboren werden, 
da Gott felbt Water und Mutter iſt. 

Diefe neue und geiftliche Geburt gefchiehet in 
und dur ven Glauben. Wer glaubet, ver ift 
von Gott geboren. Das thut nicht ein jeglicher 
Glaube, denn es find mancherfei Glauben, Tür: 
fen und Heiden haben auch einen Glauben; fo 
glauben auch vie Teufel. Was iſts denn für ein 
Glaube, der ung zu Gottes Kindern machet? Jo— 
bannes befchreibet ihn: Wer va glaubet, daß Ye: 
fus fei der Chrift, der ift von Gott geboren. In 
diefem Glauben wird erfordert erftens ein Bekennt⸗ 
niß, daß man erfenne und befenne, wie ber ge: 
frenzigte Jeſus von Mazaretb fei der von Gott 
verfprochene Heiland der Welt, der wahre Sohn 
Gottes, von Gott in dieſe Welt gefandt, daß er 
durch fein Verbienft ung von Sünde und Tod zur 
Gnade Gottes und ewigem Leben verbelfe, zwei: 
tens ein berzlih Vertrauen zu Gott durch dieſen 
Ehriftum, daß er werde Sünde vergeben und felig 
machen. Diet iſt ver Glaube, ver Gottes Rinder 
machet, wie Jobannes nicht allein allbier in feiner 
Epiftel, fondern auch im 1. Cap. feines Evangelii 
anzeiget: Wie viel ihn aufnahmen, denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen 
Namen glauben, welche nicht von dem Gebfüt, 
noch von dem Willen des FFleifches, noch von dem 
Willen eines Mannes, fondern von Gott gebo: 
ren find. 

Hier müffen wir zweierlei verfichert fein, erſt⸗ 
lich, daß die Erkenntniß von Chrifto nicht fei Fa— 


auch zweierlei Geburt. Erftfich haben wir ein na- belwerk, fondern Wahrheit. Zum Unvern, daß mein 
türlich Leben und natürliche Lebenskräfte, hernach Glaube nicht ein heuchleriſcher Glaube fei, fondern 
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ein wahrbaftiger und lebendiger Glaube. In beis 
den Stüden verfichert uns Johannes. 

Zuerſt fegt er etliche Kenmzeichen, dabei Chris 
ften merfen können, ob fie im rechten lebendigen 
Glauben feien, oder ob es nur Heuchelei fei. Unter 
denen iſt das erfte die Liebe. Wer da liebet ven, 
der ihm geboren hat, der liebet au den, der von 
ihm geboren iſt. Wer glaubet, ver ift aus Gott 
geboren. Wer aus Gott geboren iſt, der liebet 
auch Gott als feinen Vater. Wer Gott lieber als 
feinen Vater, der liebet auch feinen Nebenchriften 
als feinen Bruder. Gottes Liebe und des Näch— 
ften Liebe wollen nicht gefchieven fein. Bift du 
ein Bater, wirft du nimmer venfelben für deinen 
Freund achten, der deinen Sohn anfeindet. 

Das, Kennzeichen, dabei wir merken, daß unfere 
Liebe gegen den Nächſten rechter Urt fei, ift die 
Liebe zu Gott. Daran erkennen wir, ſpricht Jo⸗ 
bannes, daß wir Gottes Kinder lieben, wenn wir 
Gott lieben und feine Gebote halten. Die Welt 
biebet auch ihre Freunde. Das ift aber nicht eine 
riftliche Liebe, denn fie liebet weder Gott, noch 
fein Gebot. Die hriftliche Liebe gegen den Näch— 
ſten richtet fih nah Gott und feinem Gebot, und 
dabei fpüren wir, daß wir die Menſchenkinder recht 
=. fo wir fie nah Gottes Willen und Gebote 
ieben, 

Da findet ſich das andere Kennzeichen des lebenvis 
Glaubens, der Gehorfam. Wenn wir Gott lieben, 
fo halten wir feine Gebote, Denn das ift die 
Liebe zu Gott, ſpricht Johannes, daß wir feine 
Gebote halten, wie auch unfer Herr Jeſus ſelbſt 
lehret im 14. Cap. des Evangelü Johannis; Wer 
mich Tiebet, der wird mein Wort halten. Die 
Liebe Gottes beftehet nicht in Worten, fondern in 
der That und ift eine unaufhörlihe Sorgfältigkeit 
Gottes Gebot zu halten und feinen Willen zu 
thun, fammt einer fonderbaren Luft und freude an 
Gott, melde entfpringet aus dem Gedächtniß ver 
Bohlthaten Gottes, der und arme Sünde zu Gnas 
den aufnimmt um feines lieben Sohnes Jeſu Chris 
fi willen. 

Das dünket aber Manchem ſchwer zu fein, 
Gottes Gebot halten. Aber Johannes faget: Seine 
Gebote find nicht ſchwer. Denn wenn die Seele 
aus Gott geboren ift und Gott als ihren Vater 
herzlich Tiebet, fo ift da fein Zwang, fondern ein 

9. Mullers Herzensſpiegen. 
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freiwilliger Geiſt. Machen wir ſchon Alles“ nicht 
fo gut, als es nad dem Geſetze wohl fein follte, 
fommt doch Solches nicht zur Rechnung, darum daß 
wir find in der Gnade Jeſu Chriſti. Auf folche 
Weiſe ift es nicht ſchwer, Gottes Gebot halten, 
fondern nur eine Luſt. Johannes beweiſet es auf 
ſolche Weife: Seine Gebote find nicht ſchwer, denn 
Alles, was von Gott geboren ifl, überwindet die 
Welt. Das ung Gottes Gebot zu halten infonders 
beit ſchwer machet, ift die Liebe der Welt; wenn 
aber die Weltliebe in ver Liebe Gottes durch den 
Glauben überwunden ift, wird es micht mehr ſchwer, 
Gottes Gebot zu halten. 

Da findet fih das dritte Kennzeichen des. rechts 

fchaffenen lebendigen Glaubens, der Sieg über bie 
Welt. Alles, was von Gott geboren ift, überwins 
det die Welt, und unfer Glaube ift der Sieg, der 
die Welt überwunden hat. Wer ift aber, ver bie 
Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jefus 
Gottes Sohn if, Da ftehet Dreierlei und iſt doch 
einerlei Meinung, nämlih: Der Glaube überwin 
det die Welt. Es ift aber für fleifchlihe Menſchen 
unverftändlich geredet, eben fo wohl, als daß ein 
gläubiger Menfh aus Gottgeboren if. Sollte man 
das einem armen ungeadhteten Chriften zutrauen ? 
| Sollen die flärfer fein, als die Könige und alle 
Gewaltigen auf Erden? Welcher Potentat hat je: 
mals die Welt überwinden können ? Yohannes 
führet eine Sprade, die Chriſten allein verftehen. 
Daß man fie aber verftehe, muß man Dreierlei be: 
traten, die Welt, ven Sieg über die Welt, und 
wodurch der gefchehe. 

Die Welt oder die Erenturen Gottes in der 
Welt werden auf zweierlei Weiſe betrachtet, erſt⸗ 

lich nah ihrem Wefen, wie fie find ein Gefchöpf 
des gütigen Gottes, Auf ſolche Weife find fie 
gut, dem Menfchen zu Dienft erfchaffen. Hernach 
fürs Andere werben fie betrachtet als ein Werkzeug 
des Satans und der Verführung, Auf folde 
Weiſe wird die Welt in heiliger Schrift für böfe 
und ſchadlich geachtet, ja für einen unaufhörlichen 
' Feind aller Ehriften. Im folder Meinung ſchrei⸗ 
bet auch Johannes: Habet nicht lieb die Welt, 
noch was in der Welt if. So Jemand die Welt 
lieb hat, im dem ift nicht die Liebe des Waters, 
Denn Alles, was in der Welt if, nämlich des 
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iſt nicht vom Vater, fondern von der Welt, und 
die Welt vergehet mit ihrer Luft. Alles nun, was 
in der Welt if, es fei Gutes oder Böles, damit 
uns der Teufel zufommen fann und unfere Ser 
len in Sünden ftürgen, das beißet bier vie Melt, 
Dazu gehören Alle, die von der Welt überwunden 
und vom Satan überwältiget find, die Nichts als 
Weltliches fuchen. Der Satan als ein Fürft der 
Welt ift dieſer Aller Obrifter, und regieret in ven 
Kindern des Unglaubens. Der verwidelt und be- 
fhmüde fih mit der Anmuth und Lieblichkeit ver 
Ereaturen mie mit der Schlange im Paradiefe und 
fepleichet damit zur Seele hinein. Alſo if dann 
ein Stall voll ſchändlicher böfer Leute, die, getrie- 
ben von ihrem Gott, vem Satan, nur lieben und 
fuchen, was fleifchlih und weltlich if. 

Was heißt denn die Welt überwinden ? Nichts 
Anders, als die Welt mit ihrem Locken und Schre: 
den fammt dem Urtheil der Weltkinver und unfers 
eigenen Fleiſches verachten. Wenn man davon 
noch viel hält, fo lieber man die Welt; gehorchet 
man ihnen, fo befiget uns vie Welt und bat uns 
überwunden. Wenn man aber den weltlichen Be- 
gierden wiberfirebet umd allen den Lüften, die wi- 
der die Seele flreiten, fo ſtehet man im Kampfe 
wider die Welt. Kann man die Lüfte ver Welt 
fammt dem Urtheil ver Weltfinder verachten, fo 
hat man vie Welt überwunden. Zum Erempel, 
Gold und Geld ift ein Stüd von der Welt; das 
lodet ung, und die da wollen reich werben, tbun 
Vieles, das nicht recht ift, und wenn fie Reichtum 
erlanget, wollen fie fi vom Reichthum nicht ſchei⸗ 
ben laffen. Da fieget die Welt. Betrachte ich 
aber, mit was Recht ich Gut und Geld nehmen 
fönne, und Fann auch wohl leiden, daß es wieder 
von mir genommen werde, mas ich mit Gott und 
Ehren erlanget, fo bleibe ich ein Herr, und bie 
Belt ift mein Knecht. Alſo, wird dir auf Erven 
Hoheit und Ehre angeboten, magft du es anneh- 
men, Gott und deinen Nächften zu dienen; erhebet 
fih dann dein Herz, fo hat dich die Welt über: 
wunden. Sprichſt du aber zur Hoheit: ich kann 
dich wohl tragen, wenn es Gott alfo gefället, aber 
mit dem Bedinge, daß du mein Herz frei laſſeſt, 
und aud gerne weicheft, wenn es meinem Gott 
gefället; da bleibe vu noch Her. Sprichſt du 
in Schmach und Beratung: Das ift wider meine 
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Reputation, das kann ich nicht leiden, ſollte es 
mir auch das Leben koſten; ſo hat dich die Welt 
überwunden: Verachteſt du aber das blinde Urtheil 
der Welt, ſo haſt du die Welt überwunden. Ich 
mag wohl etwas haben von den Gütern der Welt, 
ich muß aber zufeben, daß mein Herz an Gott, 
md nicht an Gfitern bange, von Gott und nicht 
von den Gütern fih regieren laſſe, auch willig und 
gern derfelben entbehre, wenn es Gott alfo haben 
will; fo fchaden fie mir nicht: und ich bleibe ein 
Herr über vie Welt. 

Woher fommt aber dieſe Kraft? Aus dem 
Glauben. Wo Glaube ift, va ift Sieg über die 
Welt. Wo aber fein Glaube ift, va kann man 
nicht fiegen. Denn wer ift, der die Welt über: 
twindet, obne ber da glaubet, daß Jeſus Gottes 
Sohn it? Erftlich fage ih: wo der Glaube if, da 
ift der Sieg über die Welt; denn der Glaube bat 
feine geringe Kraft. Wer glaubet, der ift aus 
Gott geboren; was aber von Gott geboren ift, 
überwindet die Well. Cin aus Gott geborner 
neuer Menſch hat einen erleuchteten Verftand und 
verftehet die Eitelkeit und den Betrug der meltli- 
hen Lüfte; er bat einen gebeiligten Willen, und 
neue Stärfe, denn die neue Geburt machet uns 
zu Jünglingen und ftarfen Penten, vie den Erzbö— 
ſewicht und die ganze Welt überwinden können; 
durch dieſelbe vereiniget ſich Gott mit ums, daß 
Gott in ung, und wir in Gott find, und der gött- 
lihen Natur theilhaftig werden, Daher hat der 
Glaube dieſe Eigenſchaft, daß er die Welt mit 
ihrem Reizen und 2oden überwinde. Go mir 
fagen, daß wir Gemeinfdhaft mit Gott haben, und 
wandeln in Finſterniß, fo lügen wir, und thun 
nicht die Wahrheit, So wir aber im Licht wan— 
dein, gleich wie er im Licht if, fo haben wir Ge 
meinfchaft unter einander, und das Blut Jeſu Chriſti 
feines Sohnes machet uns rein von aller Sünde. 
1. Joh. 1. Glauben wir an den Sohn Gottes, 
fo haben wir Gemeinfchaft mit Gott, und find 
aus Gott geboren; find wir aber aus Gott gebo: 
ren, und haben @emeinfhaft mit Gott, fo lieben 
wir nicht die Welt mit ihrer Luft, fondern über: 
winden biefelbe. Alſo bleibet es wahr, was Jo 
bannes faget: Der Glaube ift der Sieg, der bie 
Welt überwunden hat. Das merfet man auch aus 
der Art des Glaubens felbft, welcher zu den Ebraͤern 
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im 11. befcprieben wird, daß er fei eine gewiſſe | den. Gott bat uns das emige Leben gegeben, 


Zuverſicht deffen, das man hoffet und micht fiehet. 
Was ift es denn nun im Glauben leben, als auf 
das umfichtbare Gut fehen und hoffen, das im 
Himmel if; da Yefus Chriſtus iſt zur Rechten 
Gottes und dafelbft feine Luft fuhen? Wer alfo 
im Glauben Iebet, der fann und mag feine Luft 
nicht fuchen in den Lüften diefer Welt, fondern hat 
folhes Alles im Glauben überwunden. Wo nun 
Glaube ift, da ift Sieg über die Welt. 

Hingegen fage ich auch: wo Fein Glaube if, 
da kann man die Welt nicht überwinden. Wer 
il, der die Welt überwindet, one der da glaubet, 
daß Zefus Gottes Sohn it? Die natürliche Ge: 
burt ann bierzu feine Kräfte geben, fondern fie 
verhindert uns vielmehr mit der Welt; fo gehöret 
auch hierzu nicht weltliche Kunft, fondern eine viel 
höhere Kraft: denn ob zwar unter Heiden ehrbare 
Leute fi befunden, die fih haben enthalten von 
äußerlichen Laftern, fo ift doch das Herz inwendig 
voller Welt gewefen, und hat niemand unter ihnen 
ſich felbit verleugnet, und Gott allein aufgeopfert. 
Es bieibet allwege dabei, was der Herr faget: 
was vom Fleiſch geboren iſt, das ift Fleiſch. 
Darum, wollen mir geiftlih gefinnet fein, und 
nicht weltlih, fo muß eine neue Geburt da fein. 
Wäreſt du auch die edelfte Frucht, die der Baum 
menſchlichen Stammes und Geſchlechtes tragen 
fann, mußt du dennoch durch die neue Geburt 
neue Lebensfräfte gewinnen, fonft bift und bleibeft 
du umtüchtig die Welt zu beftreiten, oder zu über: 
winden. So if es nun des Glaubenskraft, fo 
jemand die Welt überwunden hat. 

Daß wir aber wieder zum Zwed fommen, 
fo erfennen wir, daß drei Eigenfdhaften des Glau— 
bens von Johannes gefeget find, nämlich Liebe, 
Gehorfam und Sieg; aus weldem, als unfehlba- 
ren Zeichen, ein jeglicher fchließen fann und fol, 
ob fein Glaube rechter Art fei, ober ob es nur 
ein beuchlerifher Mundglaube fei. 

Beſiehe nun auch, was für Zeugniffe der 
Apoftel einführet, zur Gewißheit unſers Befennt: 
niffes von Chriſto, daß wir wiffen, es fei nicht Lü— 
gens und Fabelwerk, wenn wir predigen und glau- 
ben, daß Jeſus der Gefreuzigte Gottes Sohn fei, 
der Ehrift und der Gefalbte des Herrn, welcher 
in die Welt fommen if, die Sünder felig zu ma 


und folches Leben ift im feinem Sohne. Wer den 
Sohn Gottes hat, der hat das ewige Leben, wer 
den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben 
nicht. Hierüber muß ich ein gewiſſes Zeugniß ha 
ben. Der Apoftel Johannes ſiellet ung fechs Zeu- 
gen vor, trei im Himmel und brei auf Erben, 
und fpricht: diefer ifls, der da fommt mit Waffer 
und Blut, Jeſus Epriftus, nicht mit Waffer allein, 
fondern mit ffer und Blut, und der Geiſt if 
es, der da zeuget, daß Geift Wahrheit il. Denn 
drei find die da zeugen im Himmel, der Vater, 
das Wort und ver heilige Geiſt, und diefe drei 
find eines. Und drei find, die da zeugen auf Er: 
den, der Geiſt, und das Waſſer, und das Blut, 
und die drei find beifammen. Wir wollen von 
oben anfangen: drei find die da zeugen im Him—⸗ 
mel, der Vater, das Wort, und der heilige Geift, 
und die drei find eines, Die ift ein ſtattlich Zeug: 
niß von der Heiligen Dreieinigfeit. Diefe ganze 
Dreieinigfeit wird zu einem Zeugen und vorgeftel: 
let, daß wir wiffen, Jefus fei der Chriſt, in wel: 
dem wir das ewige Leben haben. negemein zeu⸗ 
get die ganze Dreieinigfeit durch vielerlei Dffen- 
barungen und Verheißungen im Ylten Teftament, 
durch die heilige Schrift durch mandherlei Wunder 
unter dem Bolf, das auf Chriſtum gehoffet, durch 
Erhaltung ver Kirche unter mancherlei Feinden, 
durch viele geiftliche Wohlthaten, fo die Gläubigen 
bei täglicher Uebung der Gottfeligfeit empfinden. 
Abfonderlihd bat der Vater von feinem Sohne ge: 
zeuget bei feiner Taufe, und auf dem Berge Tha— 
bor, als er gerufen: Dieß ift mein lieber Sohn, 
an welchem ich ein Wohlgefallen habe, ven follt 
ihr hören. Der Sohn felbfi, das ewige Wort, 
jeuget von fih mit Worten und mit Thaten. 
Wollte man gedenken, das Zeugniß das jemand 
von ſich felber giebet, gilt nicht, fo iſt der Herr 
Epriftus ſolchen ſchon zuvorfommen, Joh. im 8.: 
So id von mir felbft zeuge, fo ift doch mein Zeug: 
niß wahr, denn ich weiß, von wannen ih fommen 
bin. Er war dur eine offenbare Stimme vom 
Himmel in diefe Hoheit gefeget, daß man ihn 
follte hören. Im vieler Hoheit ift er befräftiget 
dur mancherlei Wunderthaten. Indem nun der 
Herr Jefus von ſich felbft zeuget, wie er fei das 
Licht und Leben der Menſchen, ımb ſolches mit 
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vielen und mancherlei Wunderthaten beftätiget, iſt 


es freilich Fein eiteles Zeugniß. Gleichwie die 
heilige Schrift diefe göttliche Kraft hat, daß fie 
fann das Gewiffen einnehmen, und von fich felbft 
zeugen, fie fei das göttliche Wort, fo bat auch das 
wefentliche Wort Gottes, Jeſus Chriftus dieſe Kraft 
ehabt. Der heilige Geift hat fomohl vom Herm 

rifto gezeuget am Pfingfitage, da er fiber bie 
auserwählten Jünger warb ausgegoſſen, als bei 
der Taufe, da er in Geftalt einer Taube aus dem 
eröffneten Himmel in einem hellleuchtenden Strable 
fih über Ehriftum herabgelaffen. Derfelbige Geiſt 
zeuget auch durchs Wort und die Saframente, und 
iſt innerlich kräftig in dem Herzen ver Gläubigen, 
nad der Verheißung Chriſti: der heilige Geiſt wird 
jeugen von mir. Diefe drei Zeugen find eins, 
wie in dem Wefen, alfo auch in Einträdhtigfeit ver 
Zeugniffe. 

Laffet uns auch hören die drei Zeugen auf 
Erden. Denn Jefus ift der Eprift, ver da fommt 
mit Waffer und Blut, nie mit Waſſer allein, 
fondern mit Waffer und Blut, Und der Geift ift 
es, der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit if. Und 
alfo find drei, die da zeugen auf Erden, ber Geift, 

d das MWaffer, und das Blut, und die drei find 
eifammen. Hier haben wir brei Zeugen, die zur 
ges das Mittel find, dadurch Chriſtus mit feinem 
eben zu uns kommt. Wer den Sohn hat, der 
hat das Leben. Sollen wir ihn aber haben, 
fo muß er fommen. Wie fommt er aber, wenn 
er ung das Leben geben will? Dur Waffer und 
Blut? Kommt denn Chriſtus durch Waſſer und 
Blut. Wenn er dem Menichen das Leben brin: 
gen will, fo ift ja Waffer und Blut ein Zeuge von 
dem Leben, das wir in Chriſto haben. Und alfo 
verhält es fih auch mit dem Geifte. 

So fei nun der erfie Zeuge auf Erben das 
Waſſer. Hier mußt du nachfragen: Was ift das 
für ein Waffer, dadurch Chriſtus zu uns fommt, 
und uns das Leben bringet? In der ganzen mei- 
ten Welt werden wir Fein anders finden, als das 
Waffer der heiligen Taufe, denn dieſes ift ein 
Waffer des Lebens, ver Wiedergeburt, und der Er: 
neuerung im heiligen Geifl, und wie Petrus leh⸗ 
ret, machet uns felig, umd ift nicht das Abthun des 
Unflaths am Fleifh, fondern der Bund eines guten 
Gewiſſens mit Gott. Und alſo zeuget das Waſſer. 
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Der andere ift das Blut. Da mußt du aber: 
mal nachfragen: Was ift das für ein Blut, dar 
tur Chriſtus zu ung fommt, und ung das Leben 
bringt? Gewißlich if es fein Bode; oder KäL 
berblut, fondern das Blut des Sohnes Gottes für 
unfere Sünde vergoffen. Die Verheißung diefes 
Blutes war zur Wiederbringung des Lebens noth: 
wendig, darum bier nicht allein gefaget wird: er 
fommt dur Waſſer und Blut, fondern merklich 
wiederbholet wird: nicht mit Waffer allein, fondern 
mit Waffer und Blut. Dieb iſt angedeutet im 
Tode Chriſti, da aus feiner geöffneten Seite her— 
aus ſtürzete Waſſer und But. Im alten Tefta: 
ment ift es vorgebilvet, indem die Reinigung durchs 
Waſſer, und vie Verföhnung durchs Blut hat ge: 
ſchehen müffen. Merke allhier wohl, daß ein Sün- 
der zum Leben nicht Fommen kann dur Waſſer 
allein, das ift allein durch Reinigung ohne Blut; 
fondern wir müffen zuvor verfühnet fein durch Blut, 
nicht der Böde noch Kälber, fondern durch Gottes 
Blut. Beides gebrauchet Chriftue. 

Wo aber zeuget das Blut Chrifti auf Erden 
von dem Leben, das wir in Chriſto haben? Gleich 
wie das Waſſer zeuget in dem Garrament ber 
Taufe, alfo zeuget das Blut im heiligen Abend: 
mabl, als im Sacramente des Peibes und Blutes 
Jeſu Chriſti. Obwohl ichs vafelbft nicht fehe mit 
den leiblichen Augen, wie ich Waſſer fehe bei ver 
beifigen Taufe, fo febe ih es doch unter bem 
feiblihen Elemente mit den Augen des Glaubens, 
indem ich höre diefe Worte: Dieß ift das Blut 
des Neuen Teftaments, diefer Kelch ift das neue 
Teftament in und von wegen meines Blutes, das 
für euch vergoffen wird zur Bergebung der Gün- 
den. Indem nun Chriſti Blut im heiligen Abend- 
mahl vermittelft des Weines getrunfen wird, zeu⸗ 
get es von dem Leben, das wir in Chriſto haben: 
Denn fo durch daffelbe Blut Die Sünde verföhnet 
if, fo babe ich ja in dem Verföhner, der das Blut 
vergoffen, das ewige Leben, 

Der dritte Zeuge auf Erden ift der Geiſt, 
das ift, die Kraft des Wortes, fowohl wenn es 
geprebiget, als wenn es im Glauben angenommen 
wird. Da ift ein zweifacher Geift, und doch nur 
ein einiger Geiſt. Wenn das Wort geprebiget 
wird, fo ift dabei die Kraft des heiligen Geiftes; 
wenn es aber angenommen wird, fo ift foldes eine 
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Kraft des heiligen Geiftes in uns. Da ift eins | der du glaubefl, ober du glaubeſt nicht. Glaubeft 


nnd doc zwei, und giebet eins dem andern Zeug: 
niß; wie der Apoftel ſpricht: der Geift zeuget, daß 
Geiſt Wahrheit if. Wenn das Leben in Chriſto 
dur das Wort des Evangelii verfündiget und im 
Herzen angenommen wird, fo giebet unfer Geift, 
dur den heiligen Geift eingenommen, dem Geifte, 
ber da redet, Zeugniß, daß es nicht ein Lügengeift 
fei, fondern ein Geift der Wahrheit; und hinwieder 
der Geift im Worte bezeuget, daß der Geift unfers 
Gemüths nicht beftehe in einem eitelen Wahn, fon: 
dern auf eine Wahrheit. Alle Gewißheit aber, fo 
wobl im Wort, als im Glauben, kommt von einem 
heiligen Geifte, welder Zeugniß giebet unferm 
Geifte, daß wir Gottes Kinder find. 

Diefe drei zeugen auf Erben, das Wort und 
beide Sacramente ftimmen überein. Bon ven Zeu⸗ 
gen im Himmel ſpricht Johannes, fie feien eins; 
denn fie fommen nicht allein im Zeugniß überein, 
fondern find auch eines Weſens: die Zeugen auf 
Erden find dem Weſen nach unterſchieden, im Ge 
braud aber und im Zeugnig fommen fie überein, 
indem fie alle dahin gehen, daß der Glaube, der 
das Leben in Eprifto Jeſu ſuchet, feſt ſtehe. 

Da haben wir von Eprifto das Zeugniß dreier 
Zeugen, fo im Himmel find, und dreier Zeugen, 
fo auf Erden find; und diefer Zeugen Zeugniß 
müffen wir nicht anfehen als ein menſchliches, fon- 
dern als ein göttliches Zeugniß. Gott felbft zeu- 
get in biefen allen, und giebet ihnen göttliche Kraft 
und Unfehen. Daraus erfennet man, woher der 
Glaube in Chriſtum fo gewiß und feft wird und 
werden foll, daß er nicht zweifelt; wie denn Jo; 
bannes weiter lehret: fo wir der Menfchen Zeug: 
niß annehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer, denn 
Gottes Zeugniß ift das, daß er gezeuget hat von 
feinem Sohn. Vieler Leute Zeugniß hat die Kraft, 
daß es unfern Verſtand einnimmt, ein Ding für 
wahr zu halten, mas viele wahr zu fein bezeugen. 
Was meinen wir denn, foll Gottes Zeugniß thun ? 
Wenn Gott anfähet zu zeugen, foll das ohne Kraft 
fein? Mit nichten; es verfichert den Verſtand des 
Menfchen vielmehr, als aller Menfhen Zeugniß. 
Nun ift das Zeugniß von Chriſto ein göttlich Zeu— 
ni, das Gott felbft von feinem Sohne giebet; 
daher hat der Glaube, umd fol auch haben eine 
göttliche unzweifelhaftige Gewißheit; denn, entwe⸗ 


du, wohlan fo iſts gut, dein Glaube ift nicht auf 
den Sand gegründet, fondern hat einen göttlichen 
Grund. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, 
der hat fol göttlih Zeugnig bei ihm. Glaube 
und göttlih Zeugnig muß beifammen fein. Wer 
fein göttlih Zeugnig hat, der hat feinen Glauben, 
fondern ein eiteles Einbilden. Wo aber ein gött⸗ 
ih Zeugnig if, da kann auch ein rechtſchaffener 
Glaube fein. Glaubeſt du aber nicht, fo fiehe zu, 
was du thuſt. Wer Gott nicht glaubet, der ma- 
het ihn zum Lügner, denn er glaubet nicht dem 
Zeugniß, daß Gott zeuget von feinem Gohne. 
Willſt du nicht wiffen, daß du ein armer, elender 
Sünder feift; oder, wenn du das erfenneft, willft 
du nicht wiffen, daß du Verfühnung, Leben und 
Seligkeit in Eprifto haft, fo begeheſt vu eine ab: 
ſcheuliche und gräulihe Sünde, und willſt Gott 
zum Lügner machen. 

Kürzlih die Meinung dieſer Lection zu mie 
verholen, fo will Johannes fo viel fagen: fehet 
lieben Kinder, was der Glaube thut! Er gebieret 
euch neu, und machet euch zu Gottes Kindern, 
So follet ihr nun den Glauben nicht geringfchägig 
balten, als thue er Fein Zeichen. Wo Glaube ift, 
da ift Liebe, da ift Gehorfam, da iſt Sieg über 
die Welt. Dabei Fönnet ihr euch prüfen. Geden— 
fet aber auch nicht, daß der auf einen ungewiffen 
Grund bauet, der an Ehriftum glaube. Wir ha: 
ben. ein göttlih Zeugniß, denn Gott felbft zeuget 
von feinem Sohne. 

Da findet ihr reiche Lehre von Gott, von 
Chriſto, vom ewigen Leben, und allermeift von ber 
Gewißheit eures Glaubens, vie ihr hoffet durch 
Ehriftum das ewige Leben zu erlangen. Werdet 
ihr gefraget: worin beftehet die Gewißheit eures 
Glaubens ? fo antwortet er: in einem göttlichen 
Zeugniffe. Denn Bote zeuget jelbft von feinem 
Sohn durh das Wort und die heiligen Sacra— 
mente. Die Zeugniß haben wir inwendig in uns, 
im Herzen und im Gewiffen, dem müffen wir glau: 
ben, wir wollen oder wollen nit. Denn fo ftarf 
wirfet der heilige Geift im Herzen durchs Wort 
und die Saeramente, daß mir in der That und 
Erfahrung derſelben lebendige Kraft empfinden, in: 
dem die wilde Begierlichfeit des Fleiſches gezäh— 
met, und das Herz ruhig gemadt wird, daß wir 
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mit guter Zuverſicht zu Gott rufen, und uns ihm 
ergeben. Hieran gedenfet, wenn euch zweifelbaftige 
Gedanken von Chriſto einfallen. Werbet ihr gr- 
fraget: Woher weißt du, daß dein Glaube nicht 
ein tobter Heuchelglaube fei, fo antworte: das 
weiß ich aus ber Kraft und Wirkung des Glau— 

. Denn mo Glaube if, da ift Liebe, Gehor⸗ 
fam, Kampf und Sieg fiber die Welt. Bilder euch 
ja nicht ein, daß der Glaube Sauter Wunderwerk 
fei, und ein ganz müffiges Ding. hr babet wohl 
gehöret, wie Johannes viel andere davon geprebi- 
get hat. Der Glaube erhält den Menfchen wider 
den Anlauf aller Teufel, flreitet immerbar und 
fieget. 

So feid mım ermahnet, daß ihr trachtet nach 
einer Gewißheit euers Glaubens. Bor allen ver: 
wahret euer Herz mit dem Lchenstrofte Jefu Chriſto, 
daß ihr dur ihn in Gnaden und Gottes Rinder 
ſeid. Wachet das Gewiſſen auf, daß du beine 
Mißhandlung und verfehrtes Weſen erfenneft, fiebe, 
da ift es Zeit, daß du Troft in Ehrifto fucheft. 
Haft du dic vorhin fibel vorgefehen und übel ges 
Iebet, laß es genug fein, daß bu vorhin gefünbiget 
haft, dur darfſt nicht diefe Sünde dazu thun, daß 
du mollteft verzagen, und Gott zu einem Lügner 
machen. Gott zeuget, daß er uns bas Leben gebe 
in feinem Sohne, fo haben wir auch, mas wir 
glauben; wollen wir aber dieſem Zeugniß Gottes 
nicht glauben, fo verderben wir auch Eilig: denn 
bas fei fern, daß eine einzige Sünde größer wäre, 
denn die Kraft des Blutes und der Verföhnung 
Yefu Chrifti des Sohnes Gottes. Wer den Sohn 
bat, ver hat das Leben, wer ven Sohn Gottes 
nicht hat, der hat auch das Leben nicht. 

Wenn du alſo dein Herz im Glauben ver: 
mahret haft, wird fi die Welt zu dir mit lachen 
dem Diunde nahen, und wirb bir zeigen fFleifches- 
luſt, Augenluſt und boffärtiges Leben. Da mußt 
du di wohl vorfehen, daß du nicht eingenommen 
werdeſt, welches nicht anders geſcheben kann, ale 
wenn du fie verachteſt. Ficht dich nun am Flei⸗ 
ſchesluſt und Unreinigkeit, ſo ſiehe nicht an, was 
deinem Fleiſche wohl thut, ſondern halt dafür, daß 
ein Feind da iſt, der wider deine Seele ſtreitet, 
und ſprich mit dem keuſchen Joſeph: das ſei fern 
von mir, daß ich ein fo groß Uebel thue, und wi⸗ 
der den Herrn meinen Bott ſündige. Ficht dich 


an Augenluft, Reichthum, Gewinn und ein Out 
in diefer Welt, gedenfe an den Reichthum, den du 
baft in Chriſto Jeſu, und dargegen achte Alles für 
Korb, was dir fonft Gewinn fein könnte in dieſer 
Welt. Treibet dich denn der Geifl, veinen Näch— 
ſten zu übervortbeifen und zu betrügen, fo ſprich: 
Sollte ih um viefes Koths willen die Liebe mei: 
nes Gottes verfchergen? Bin ih ein Erbe des 
Himmels durch Chriftum, fo begebre ich nicht, um 
aller Welt Gut millen,, einen um einen Pfenning 
zu betrügen. Warum follte ich durch Geiz mein 
mein Herz alfo fehr einnehmen laffen, daß ih um 
eines Pfennings willen mich follte ins bölliſche 
Gefängnig ziehen umd zum Knechte des Satans 
maden laffen? Sprichſt du: einen um einen Pfen- 
ning zu betrügen, ift ja fo große Sünde nicht, 
ſo antworte ih: wenn du dich fcheueft um einen 
und mehr Thaler Gottes Gnade zu verfchergen md 
dein Gewiſſen zu befleden, warum baft du Luft 
daffelbe zu thun um einen Pfenning? Unrecht 
bleibet Unrecht, Betrug bleibet Betrug, es fei groß 
oder Fein, das du dur Unrecht oder Betrug ge: 
nommen haſt. Betrligeft du Niemand, fo kann 
e6 doch fein, daß die Liebe des Zeitlichen beine 
Hand verfhleußt für deinen Nächften, dem bu bel: 
fen ſollteſt. Da gedenket Mander: es iſt viel 
Gebens; ich babe felbft viel vonnöthen. Siehe, 
da will Geld dein Herr fein. Was follft du thun ? 
Entfreie dein Herz und gebenfe daran, mas Gott 
lieb und wohlgefällig ift. Hoffärtiges Leben, Pracht, 
Ehre, Gewalt bat große Kraft, das menfchliche 
Herz an fih zu ziehen, Jener Potentat bat ges 
pflegt zu fagen, um bes Regiments willen möge 
man wohl wider Recht und Gerechtigfeit handeln, 
fonft ſollte man in andern Sachen Gottesfurdt in 
Acht nehmen. Du aber, bift du ein Ehrift aus 
Gott geboren, halte du die Pracht in der Welt fo 
wobl für Koth als ven Reichthum. Der Dann 
Gottes Miofes Fonnte nicht allein reich fein am für 
niglihen Hofe in Eappten, fondern aud gewaltig, 
und hätte wohl mögen eines Königes Sohn genen: 
net werben; ber Geift Gottes aber giebet ihm 
dieſes Lob, Hebr. im 11. Daß durch den Glau⸗ 
ben er nicht gemollt ein Sohn heißen ver Tochter 
Pharao, und erwählet viel lieber mit dem Bolfe 
Gottes Ungemach zu leiden, denn die zeitliche Er- 
gögung der Sünden zu haben, Denn er aibtete 
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die Schmach Chriſti für größern Reichthum, denn 
die Schäge Egyptens, denn er fabe an die Ber 
lohnung. König David hat Beides erfahren, 
Herrlichkeit in der Welt und Luft in Gott; wenn 
er aber gefraget wird, wobei ihm am befien fei, 
antwortet er im 84. Palm: Ein Tag in deinen 
Vorhöfen ift beffer, denn fonft taufend, ich will 
lieber ver Thür hüten in meines Gottes Haufe, 
denn fange wohnen in der Gottloſen Hütten, Denn 
Gott der Herr ift Sonne und Schild, der Herr giebet 
Gnade und Ehre, er wird fein Gutes mangeln laffen 
den Frommen. Herr Zebaoth, wohl dem Menſchen, 
der fih auf dich verläffet. Mer von Herzensgrund 
Diefes dem Könige David nachſagen kann, der hat 
die Welt überwunden. Bift du num aus Gott ger 
boren, fo fuche auch deinen Reichthum, Ehre und 
Hoheit in Gott; was in der Welt if, achte für 
Roth und laß es ja dein Herz nicht einnehmen, 
zu thun, das nicht taugt. Kommt dir mas zu 
Händen in ver Welt, das für Gewinn gehalten 
wird, fo greif nicht alfofort zu, fondern bevenfe 
vor, ob du auch dabei einen gnädigen Gott behal; 
ten Fönneft. Sollteſt vu dabei Gottes Gnade ver 
fieren und die Hoheit und den Reichthum, ben du 
in Gott baft, fo laß es fahren, wenn es noch fo 
köſtlich waͤre; leidet du an der Gnade Gottes kei⸗ 
nen Abbruch, magft du es annehmen Wenn du 
es aber haft, fo frage allegeit dein Herz: Will 
bu es auch wieder fahren laſſen, wenn ed Gott 
alfo gefällee? Hüte vi, daß ja nit Etwas in 
der Welt dein Herz zu ſehr einnehme; e6 wird bir 
fonft ſchwer werden, wenn bu es etwa Gott zu 
Ehren folltet fahren laffen, und möchte dir ber 
Kampf zu ſchwer fallen. 

Weiter mußt du dich auch dazu ſchicken, daß 
dir viel Leid in der Welt widerfahre. Kann die 
Welt mit lachendem Munde Nichts gewinnen, wird 
fie dich doch anbellen. Du wirft müffen etwas 
leiden, es fei Dürftigkeit, Kranfpeit, Schmach ober 
ander SHerzeleiv, das dir den Muth nimmt und 
dich kleinmüthig machet: bift du aber aus Gott 
geboren, fo überwindet du auch in dieſen Stücken 
durch den Glauben, und verfchmäheft es; denn wir 
wiſſen mit Paulo, daß viefer Zeit Leiden der Herr⸗ 
lichkeit nicht werth fei, vie an uns foll offenbaret 
werben, unb daß uns Nichts fcheiven könne von 
ber Liebe Gottes, ſondern vielmehr denen, die Gott lies 


ben, alle Dinge müffen zum Beften dienen, So kennen 
wir auch unfern Bater wohl, daß er wohl helfen 
fönne, und fpreden mit David: Ich habe den 
Herrn allezeit vor Augen, denn er if mir zur 
Rechten, darım werde id wohl bleiben, 

Siehe, das muß fein die Probe deines Glau⸗ 
bene: wer aus Gott geboren if, der liebet Gott, 
befleißiget fich zu halten feine Gebote ımd über 
windet die Welt, es gebe ihm wohl oder übel 
darin; wer aber nicht überwindet, der if auch nicht 
von Gott geboren. Begehreſt du num nicht die 
Welt zu überwinden, magſt du wohl viel rühmen 
von Ehrifto und dem Glauben, aber bein Werf 
zeuget wider did, daß du mit ein Kind Gottes 
jeift, aus Gott geboren. Bift du faul und ver 
broffen, die Welt zu überwinden, fo thue auch Gott 
nicht die Schmach an, daß du fageft, du feift aus 
Gott geboren. Deudt es dich ein ſchwer Ding 
zu fein in der Welt zu leben, und dennoch bie 
Welt nichts achten, fo bevenke, wie ein hoch Ding 
es fei, aus Gott geboren fe. Im 84. Palm 
ſtehet gefprieben; fie erhalten einen Sieg nad dem 
andern, daß man fehen muf, ver rechte Gott fei 
aus Zion. Wer ein Kind Gottes fein will, aus 
Gott geboren, muß auch große Dinge thun: denn 
diefe Geburt machet Könige und Fürften, und ſolche 
ftarfe Helden, die vie ganze Welt lberwinven ; 
ſolche Ritter, die Pintenanfegen und verachten Alles, 
was in der Welt ift, es fei Gutes ober Böfes, 
Alles, damit der Teufel das begierige Herz reizen 
und loden, und das bföde erfchreden kann. Darum 
achte es für deine Hoheit, Alles überwinden und 
verachten gegen die Liebe Gottes, 

Dem Fleiſche wird es ſchwer vorkommen, du 
aber wiffe, daß Chrifius vor dir die Welt über 
wunden hat. Darum haben wir uns vor dem 
Reiche des Teufels, als eines bezwungenen Feindes, 
nichts zu fürdten. Der Teufel fammt ver Welt 
ift wie eim giftiges, niedergefchlagenes Thier, das 
beifet nah ven Füßen, weil es an das Haupt 
nicht mehr reihen kann: es wirb zwar viel begin 
nen und ftarf anfegen, fo es aber mur nicht bas 
Herz eimmimmt, da der Glaube feinen Sig hat, 
fo ift es noch Alles gut, und hat ver Feind noch 
nicht gewonnen, 

Befinveft du dich alfo im Glauben vermahret, 
fo fri nur deines Glaubens gewiß. D wie weichen 





Troſt haft dul Wie Fannft du fo freudig fein! 
Denn wir haben das lebendige Zeugniß in uns, 
daß wir aus Bott geboren find. Sobald mir in 
unferen Herzen ſpüren ein herzliches Vertrauen zu 
Gott in Chriſto, dadurch wir muthig werben, auch 
dem Teufel Trotz zu bieten, können mir gebenfen: 
Siehe, da it Gott umd zeuget von feinem Sohne, 
meinem SHeilande, in meinem Herzen. Diefes 
Zeugniß ift ein Geruch des emigen Lebens, eine 
Verfiherung der Gnade Gottes; wir dürfen ums 
allee Guten zu Gott verfeben, und aus kindlichem 
Bertrauen rufen: Abba licher Bater! Da ift das 
eroige Leben in ums angegangen, und ſchmecken 


wir bie Kraft der zufünftigen Welt, und fönnen 
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mit Paulo uns rühmen: ih meiß, an men ich 
glaube, Wer fann audreden, wie hoch, mie reich 
wir in Gott find, weil wir aus Gott geboren find. 
D mie gern mollen wir der Welt ihren Ruhm 
laffen, die mir barin verfichert find, dafı wir aus 
Gott geboren find. Gerwißlih, mer ſich feiner 
fleifchlihen Geburt und weltlichen Adels halben 
viel einbilvet, und weiß ſich micht zu freuen über 
den geiftlihen Adel, daß er aus Gott geboren, der 
ftedet in einer großen Eitelfeit. Gott erhalte und ber 
feftige ung in einer rechten Großmütbigfeit, vaß wir das 
Zeugniß eines lebendigen Glaubens in ung mebr und 
mehr empfinden, an den Namen des Sohnes Gottes 
glauben, und durch ihn das ewige Leben haben! Amen. 


Epiftel am Sonntage Mifericordiad Domini, 
Bon der Gebuld in unverfchuldeter Schmach und Leiden. 
1. Petri 2, 18 bis zum Ende. 


gelinden, fondern auch ben wunberlichen; denn das iſt Gnade, fo Jemand um bes 
ID Gewilfens willen zu Gott das Uebel verträget und leidet das Unrecht. Denn was 
it das für ein Ruhm, fo ihr um Miffethat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um 
Wohlthat willen Teidet und erduldet, das ift Gnade bei Gott. Denn bazı fein ihr berufen, 
fintemal auch Chriſtus gelitten hat für uns und uns ein Borbild gelaffen, daß ihr follet 
nachfolgen feinen Fußtapfen. Welcher Feine Sünde gethan bat, it auch fein Betrug in 
feinem Munde erfunden; welcher nicht wieder ſchalt, da er geicholten warb, nicht dräuete, 
da er litte, er ftellete ed aber dem anheim, ber da recht richtet. Welcher unfere Sünde 
ſelbſt geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holz, auf daß wir, ber Sünde abgeftorben, 
der Gerechtigkeit leben, durch welches Wunden ihr feid heil worden. Denn ihr waret wie 
bie irrenden Schafe, aber ihr feib mun befehret zu dem Hirten und Bifchof eurer Seelen, 


&" Knechte, ſeid unterrhan mit aller Furcht den Herren, nicht allein ben gütigen und 
er 


terfehiedficher Stände in der Welt zwi⸗ Kleine und Große, Hohe und Niedrige ſich umter 
einander begegnen, denn er ift ein Gott der Ord⸗ 
Deßwegen auch Paulus bezeuget Röm. 13, daß | nung, darum hält er über gute Ordnung in allen 
feine Obrigkeit fei ohne von Bott, und wo Obrig- feinen Gefchöpfen. In der unfictbaren Welt fin 
keit ift, daß dic von Gott verordnet ſei. Solche | det fih Ordnung unter den heiligen Geiftern, ven 
Dronung hat Gott weislih gemachet und hält noch | Engeln; denn da find Thronen und Herrſchaf— 


Ra m in Chriſto Jeſu! Die Ordnung ums | täglich darüber und will, daß Reiche und Arme 
ſchen Obern und Untern ift von Gott. 


Am Sonntage Mifericordias Domini. 


ten, Engel, Erzengel, Cherubim und Seraphim. 
In der fihtbaren Welt läffet fi die göttlihe Ord⸗ 
nung offenbarlich fehen in den unterften und ober; 
ſten Creaturen. Im Himmel fichet man die Sterne, 
die halten Ordnung in ihrem Lauf und find auch 
unter ſich unterfchieven, denn cine andere Klarheit 
hat die Sonne, eine andere Klarheit hat der 
Mond, eine andere Klarheit haben die Sterne, und 
unter den Sternen übertrifft ein Stern den andern 
nad der Klarheit. Auf Erven ift alles Fleiſch 
nicht einerlei Fleifh, fondern einander Fleiſch ift 
der Menſch, ein anders des Viches, ein anders der 
Fiſche, ein anders der Vögel: es übertrifft auch in 
einer jeglichen Art je ein Geſchlecht das andere an 
Eigenfchaften unb Tugenden, Geftalt und Schön 
heit. Alfo wird auch ein Unterſchied gehalten wer: 
den in der Auferfichung der Todten nach der Lehre 
Pauli. 1. Eor. 15. Wie nun in allen Gefchöpfen 
Sott nah feiner hohen Weisheit und Ordnung 
gehalten, alfo hat er unter dem menſchlichen Gefchlechte 
nicht wollen Unorbnung leiden, fondern die Mens 
fhen abgetheilet in hohe und niedrige Stände, wel: 
ches auch ohn Zweifel im Stande der Unſchuld 
fih alfo befunden hätte, da einer wäre unter dem 
andern geweſen, nicht durch knechtlichen Zwang, 
ſondern durch kindlichen Gehorſam laut des vierten 
Gebots: Du ſollſt deinen Vater und deine Mut⸗ 
ter ehren. 

Nah dem Sündenfall hat es nicht allein gute 
Ordnung erfordert, daß hohe umd niedrige Stände, 
Obrigkeit und Unterthanen fein, fondern aud vie 
Noth. Denn die Obrigkeit ift Gottes Dienerinn, 
wie abermal Paulus zu den Römern im 13. leh⸗ 
vet: und Menfchen zu gut ift eine Rächerinn zur 
Strafe über den, der Böfes thut, auf daß Unſchuld 
geſchützet werde. 

Hierum will au Gott, daß man vie Obrig— 
keit ehre, vderfelben gehorfam fei, auch derfelben 
Schoß gebe: Jedermann fei untertfan der Obrig— 
feit; wer fi wider die Obrigkeit feget, der wider; 
firebet Gottes Ordnung. Es ift billig, daß ihr 
ihnen Schoß gebet, denn fie find Gottes Diener, 
die folhen Schug follen handhaben. Petrus 
1. Epiftel im 2. Capitel fordert Unterthänigfeit 
und Gehorfam, beides von Unterthanen gegen die 
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fhaft im Haufe: Seid unterthan aller menfchlichen 
Dronung um des Herm willen, es fei dem König 
als dem Öberften, oder den Hauptleuten als den 
Geſandten, von ihm zur Rache über die Uebelthäter 
und zu Lobe den Frommen. Ihr Kmechte, ſeid 
unterthan mit aller Furcht den Herren, nicht allein 
den gütigen und gelinden, fondern auch den wuns 
derlichen. 

Bei diefer göttlichen Ordnung zwiſchen Obern und 
Untern finden fich zwei merfliche wiverwärtige Dinge. 
Erſtlich will Gott nach dem Inhalt heutiger epiſſo⸗ 
lichen Lection, daß fromme Chriſten viel in Un 
fhuld willig und gebuldig leiden, und demnach 
bat er Obrigkeit verordnet zum Schuß derer, die 
unfhuldig leiden. Zum Andern, die Ordnung 
zwiſchen obern und miebrigen Ständen ift von 
Gott verordnet, infonderheit dazu, daß Unſchuld 
Schutz finde; dennoch gefchieht es, daß die fromme 
Unfguld von Niemand mehr gebrüdt wird, als 
von den Gewaltigen. Die Epriftenheit wird nir: 
gende mehr geplaget, als von tyranniſcher Obrig⸗ 
feit; Knechte und Mägde müffen viel leiden von 
ſtörriſchen Herren. 

Hier gilt es Kunft zu wiſſen, nicht allein, 
was man thun foll unter Verfolgung und Tyrannei, 
fondern auch bei anderm Unrecht, das Einer bald 
von diefem, bald von einem Andern muß leiden. 
Da wird Weisheit erfordert, daß du dich recht zu 
vertheibigen wiffeft und dennoch göttlicher Ordnung 
nicht widerftrebeft. 

Zum Fechten und zum Rechten laufen, ift allezeit 
nicht ſicher. Der heilige Geift fehreibet uns dieſen 
Rath vor, daß wir mit Geduld das Uebel ertragen 
ums Gewiffens willen. Diefes ift ein gewifler 
Sieg, aber nicht bei Jedermann gleich üblich, den; 
noch ermahnet uns der Geift Gottes, daß mir 
Niemand Unrecht, fondern allegeit Gutes thun, 
und fo wir darüber leiden follen, daß wir 
mit Geduld leiden, und folder Vermahnung find 
wir ſchuldig nachzukommen. Weil nun große 
Kunft und Vorſichtigkeit dazu gehöre, daß man 
fih in Uebung ver Geduld recht halte, wollen wir 
mit Andacht der Unterweifung des Geiftes nachſin⸗ 
nen, wie man Gebuld üben folle in unverfchuldeten 
Injurirn, Schmach und Leiden, nicht allein eine 


igen in Ländern und Städten und auch von | Wiffenfchaft zu erlangen, fondern eine begierige 


Gewaltigen 
Knechten und Mägden gegen eine ehrliche Herr⸗ 
9. Müllers Herzensſpiegel 


Seele foll hier fein, die begehret in. Uebung zu 


bringen, mas der Geift Gottes lebret und räth. 


Der allerhöcfte Gott gebe und den Geift der 
Weisheit und erwede in unferen Herzen Gehorfam 
zu feinen Ehren in Chriſto Jeful Amen. 


Oygahrem der Apoftel Petrus den Knechten diefe 
Regel vorgefchrieben: Seid unterthan mit 
aller Furt den Herren, nicht allein den gütigen 
und gelinden, fondern auch den mwunderlichen, fetet 
er Urfache hinzu: Denn das ift Gnade, fo Jemand 
um des Gewiſſens willen zu Gott das Uebel ver; 
träget, wenn er Unrecht leidet, denn mas ift das 
für ein Ruhm, fo ihr um Miffetbat willen Streiche 
leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen Teivet 
und erbuldet, das ift Gnade bei Bott. Daraus 
machen wir eine gemeine Regel, die nicht allein 
Knechte, fondern alle Ehriften angebet: Ein Chriſt 
fol um des Gewiſſens willen das Uebel vertragen 
und um Wohlthat willen leiden und erbulven. 
Darin wird von Chriften Dreierlei erfovert. 
Erfilih, daß wir Niemand Unrecht oder Böfes, 
fondern Jedermann Gutes thun und im unferm 
Beruf und unfern Gefhäften darauf fehen, daß wir 
thun, was vor Gott recht if, Zum Andern, daß, 
fo wir unverfchuldet leiden, wir folches mit Geduld 
ertragen. Zwar der Obrigkeit ift der Schuß be; 
fohlen, doch wenn nicht Schu zu finden, follen 
Epriften bereit fein zu leiden, auch Solches in der 
That bemeifen. Und dann zum Dritten wird erfor 
dert, daß mir ſolche Geduld üben um des Ger 
wiffens willen zu Gott. Mancher leidet aus Un: 
vermögen zu widerftehen, der fi wohl rechtichaffen 
rächen würde, wenn er nur könnte; Chriſten find 
bereit, Unbilligfeit und Widerwillen zu leiden, fie 
können ſich rächen oder nicht, und Solches um des 
Gewiffens willen, weil fie Gott und feinen Willen 
fennen. Denn alfo fautet der Wille Gottes, den 
uns der Sohn offenbaret Matth. im 5: Wider: 
firebet nicht dem Uebel, fonvdern fo bir Jemand 
einen Streich giebet auf deinen rechten Baden, dem 
biete den andern auch dar, und fo Jemand mit bir 
rechten will und deinen Rod nehmen, dem laß 
au den Mantel, Solches redet der Herr wider 
den Mißverftand des Gefeges: Aug um Aug, Zahn 
um Zahn, damit zwar der Obrigkeit das Schwerdt 
anbefoplen und geboten, dem Böfen zu mehren 
und zugefügte Unbilligfeit und Schaden nad ber 
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Sachen Befchaffenpeit zu ſtrafen. Wem aber bie 
Obrigkeit ihr Amt nicht will thun oder nachläffig 
und fäumig thut, foll eine chriftlihe Seele fogar 
ohn Begierde eigener Race fein, daß fie lieber 
noch mehr Unrecht leide, als daß fie ſich felbit räche 
und Böfes mit Böſem vergelte. Ya, fie follen 
auch denen, die fie beleidigen, Gutes thun, mie der 
Herr weiter fpricht: Liebet eure Feinde, fegnet, die 
euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, 
bittet für die, die euch beleidigen und verfolgen. 
Damit fiimmet überein, was der treue Knecht 
Chriſti, Paulus, Ichret Röm. 18: Rächet euch 
ſelbſt nicht. So deinen Feind hungert, fo fpeife 
ihn, dürſtet ihu, fo tränfe ihn. Gegnet, die euch 
verfolgen, fegnet und fluchet nicht. Auf ſolchen 
Willen Gottes follen die Kinder Gottes fehen, 
wenn fie Unrecht leiden, daß fie es um Gottes 
Willen erdulden; fo leidet man wie Ehriflus. 

Wenn nun Petrus ermahnet, daß wir das 
Uebel vertragen um des Gewiſſens willen, zeiget 
er nicht allein die Art, wie und mit was Gemüth 
das Uebel zu ertragen, fondern er giebet auch zu: 
gleih eine Urfache, die einen frommen Ehriften zur 
Geduld treiben fol, nämlich, weil fie wiſſen, daß 
es Gottes Wohlgefallen ift, daß wir Unrecht mit 
Geduld ertragen. Wer num diefen Willen Gottes 
weiß, der foll fein Gewiffen lieber haben, als das 
Reizen des Fleischer. 

Daß uns aber der Geift Gottes zu folder 
willigen Geduld deſto mehr bewege, hält er uns 
vor noch eine andere Urfache, nämlich einen Ruhm, 
der vor Gott gilt, und ſpricht: Es ift Gnade, fo 
Jemand um des Gewiffens willen zu Gott das 
Uebel verträget und leidet das Unrecht, das ift 
Gnade. Denn was ift das für ein Ruhm, fo ihr 
um Miffethbat willen Streiche leidet? Aber wenn 
ihr um Wohlthat willen leidet und erduldet, das 
it Gnade bei Got. Wenn arme Sünder ihres 
Verbrechens halben zum Gericht geführet oder fonft 
geftrafet werden und leiden gebulvig, das ift 
zwar auch fein und Gott angenehm, aber das wird 
gar nicht für ein heiliges Opfer und chriſtliche 
Marter geachtet. Das eigenthümliche Glück ver 
Epriften if, Gutes thun und Böfes leiden. Wenn 
Jemand Gutes thut, und fih Jedermann alles 
Gute zu erzeigen befleißiget und muß dennoch Uns 
recht und Widerwärtigfeit erfahren, und erträgt es 


— 


Am Sonntage Miſericordias Domini. 


um des Gewiſſens willen, das wird für Gnade 
gehalten vor Gott, made iſt es, denn Fleiſch 
und Blut lehret das nicht, fondern Ehriften werben 
dazu durch Chriſti Geift tüchtig gemadet, Gnade 
iR es, denn Gott hat ein gnäpig Wohlgefallen 
daran. Gnade ift es, denn wer diefe Kunſt gelernet, 
der ift glücklich vor Gott. Gelig find vie, ſpricht 
Ehriftus, die um der Gerechtigkeit willen verfolget 
werben, denn das Himmelreich ift ihr. Gelig ſeid 
ihr, wenn euch die Menfchen um meinetrwillen 
ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebles 
wider eu, fo fie daran lügen. Seid fröhlich uud 
getroſt, e8 wird euch im Himmel wohl befohnet 
werben. Matih. im 5, Am felbigen Orte giebet 
ber Herr diefe Regel: Liebet eure Feinde, fegnet, die 
euch fluchen, thut wohl denen, die euch haffen, bittet 
für, die, die euch beleidigen und verfolgen. Cr giebet 
auch Urfache: Denn fo ihr liebet Cipricht der Herr) 
die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? 
Thun nicht daffelbige auch die Zöllner? Und fo 
ihre euch nur zu euren Brüdern freundlich thut, was 
thut ihr Sonverlides? Thun micht vie Zöllner 
auch alſo. Darum ſollt ihre vollfommen fein, 
gleichwwie euer Vater im Himmel vollfommen ift, 
auf daß ihr Kinder ſeid euers Baters im Himmel, 
denn er läffet feine Sonne aufgehen über die Bö⸗ 
fen und über die Guten und läffet regnen über 
Gerechte und Ungerechte. Das ift nad der Sprade 
Petri fo viel gerebet: Mas ift das für Gnade, 
fo ihr Gutes thut denen, bie euch Gutes thun? 
So ihr aber das Unrecht ertraget und Gutes thut 
denen, die euch Böfes tun, das ift Gnade vor 
Gott; fo feld ihr Kinder euers Vaters im Himmel, 

Noch mehr hält uns Petrus vor unfern Be 
ruf: Denn dazu feid ihr berufen, fpricht er. Gleich 
wie wir berufen find von ber Finfterniß zu dem 
wunderbaren Lichte Gottes, auf daß wir verfünbi- 
gen die Tugend def, der uns berufen hat zu 
opfern geiftlihe Dpfer, die Gott angenehm find 
durch Jeſum Chriftum, eben alfo find wir auch 
dazu berufen, daß wir um Wobhlthat willen leiden 
und erdulden. Du bift ein Chriſt worden nicht 
allein darım, daß du die Geligkeit in Chriſto er: 
langeft, fondern daß vu auch um Eprifti wil 
len das Unrecht Teiveft und erduldeſt. Das kann 
nicht anders fein, denn fobald du dich Gott zum 
Dienft aufopferft, wirft du des Teufels Fegopfer 
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werben. Da mußt bu nur viel leiden und ertra⸗ 
gen. Das vermag unfer Beruf. 

Letztlich hält uns Petrus vor das Exempel 
unfers Erlöfers Chriſti: Denn Chriftus auch ge 
litten hat für uns und uns ein Vorbild gelaffen, 
daß ihr follt nachfolgen feinen Fußtapfen. Im dies 
fem Exempel werden wir uns etwas müſſen auf— 
halten, das Ende und den Nugen des Leidens 
Jeſu Chriſti zu verſtehen. Jusgemein wiffen wir, 
das der Herr Jeſus gelitten hat, das habe er uns 
Menſchen zu gut gelitten, er hat gelitten innerlich 
an der Seele, äußerlih am Leibe, Er hat aber 
gelitten für ums, ums zw gut und zum Beſten. 
Wie er feinethalben nicht ift Menfch worden, fon 
dern unferthalben, alfo iſt er auch geftorben nicht 
feinethalben, fondern unferthalben. 

Zuerſt hat er uns ein Exempel der Geduld 
gegeben, und wie Petrus redet, ein Vorbild gelaf: 
fen, daß wir follen nacfolgen feinen Fußtapfen, 
Das ganze Leben Chriſti iſt ein Vorbild, darin 
der getrewe Lehrer hat abgebilvet ein heiliges, gött— 
liches Leben, Er hat uns nicht allein mit Worten 
unterrichtet, fondern ift uns vorgegangen und till, 
daß wir ihm folgen follen. Wie nun das ganze 
Leben Eprifti ein Vorbild if, alfo auch fein Leiden, 

Wie hat er denn gelitten? Zuerft leivet er 
unſchuldig, denn er hat Feine Sünde gethan, ift 
auch Fein Betrug in feinem Munde erfunden wor 
den. Diefes Zeugniß hat dem Herrn Eprifto lange 
Jahre zuvor gegeben ver Prophet Eſa. im 52, 
Gap,, aus welchem es Petrus wiederholet. Es 
fonnte Niemand fagen, daß irgend in einem Ding 
er folkte Unrecht gethan haben; fo Konnte ihn auch 
Niemand einer Heuchelei beſchuldigen, daß er mit 
Worten oder Geberden fi anders follte geftellet 
haben, als es ihm ums Herz wäre. (Es ift fein 
Betrug in feinem Munde gefunden. Wie fein 
Mund, fo war auch fein Herz. Daher durfte er 
kühnlich feinen Feinden vie Frage vorlegen; Wel; 
cher unter euch kann mich einer Sünde zeihen ? 
Hier ift Sauter Unſchuld. Warum wird er denn 
verfolgt? Warum muß er leiden? Um Wohl 
that willen. Er bradte ihnen das Wort und die 
Gnade Gottes, machte die Blinden fehend, erle— 
digte, die von dem Teufel überwältiget waren, und 
that viel Gutes. Darüber muß er leiven, leidet 
alfo ganz unfchuldig. 
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Demnach zum Andern leidet er gebuldig. Er 
ſchalt nicht wieder, da er gefcholten warb, er bro; 
hete nicht, da er litte. Können wir Menfchenkin: 
der nicht mehr, wenn wir leiden, fo fluden und 
proben wir, wenn ſchon wir feine große Zeichen 
thun können, Bei Ehrifto aber ift weder Schelten noch 
Dropen, obfhon er viel hätte thun können. Zu 
feiner Zeit, va er noch fein Predigt: und Lehramt 
verwaltete, fehalt er auch, gab den Pharifäern ihren 
rechten Namen und nennet fie Heuchler, Mörver, 
Schlangen und Dtterngezüchte, denn das vermochte 
fein Amt, daß er vie Bosheit entdedte, auf daß 
die armen Sünder davon möchten gebeilet werben: 
Wie man aber fein Predigtamt nicht mehr hat 
wollen gelten laffen, da ſchweiget er ftill, ift ge: 
buldig, läſſet fi ſchelten und ſchilt nicht wieder. 

Thut er denn Nichts dabei? Ya freilich, er 
ftellet es dem heim, der da recht richtet. Chriſtus 
mußte ja leiden, litte aud gebuldig und gern und 
gedachte fi nicht zu räden, follte er aber auch 
noch über das die Bosheit ihm gefallen laſſen? 
Seine Feinde brachten ihn ohne Schuld ans Kreuz, 
wollten noch groß Recht dazu haben, follte er ſolche 
Bosheit loben, ja dazu fagen und ihnen danken: 
Ihr Herren habts wohl gemaht? Das fann er 
freilich nicht thun, thuts auch nicht. Weil er kei— 
nen Richter auf Erben finden fann, wendet er fih 
zu dem höchſten Richter, der recht richtet, und ftellet 
es dem heim, Damit wünfchet er nicht Rache fei: 
nen Feinden, denn er hat für fie gebeten: Bater, 
vergieb ihnen, fie wiſſen nicht, was fle thun, der 
Fürft der Finfterniß bat fie alfo verblendet, daß fie 
nicht wiffen noch bedenken, was fie anfangen und 
beginnen. Das heißet aber Gott eine Rache heim; 
ftellen, wenn ich viefelbe in Geduld Gott befeble, 
bereit bin, Schmad und Unrecht bei den Menſchen 
zu leiden, wenn es anders nicht fein kann, dennoch 
in guter Hoffnung, daß es Gott wohl machen 
werde, wie es recht if. So verhält ſich ber Hei 
Yefus bei feinem unfchuldigem Leiden. 

Dieß wird ums zu einem Vorbilde vorgeftellet, 
daß wir nachfolgen feinem Fußtapfen. Wir Fön: 
nens ja Chrifto gar nicht gleich thun, müſſen ihm 
nur von ferne folgen. Niemand unter uns leidet 
ganz unſchuldig. Was wir nicht verſchuldet haben 
an einem Orte, das haben wir verfchuldet an einem 
andern Orte, Da ift Fein Heiliger, wenn er lei: 


det, der nicht fagen muß: Ich will den Zorn bes 
Herrn gern tragen, denn ich habe wider ihn ge; 
fündige. Niemand leidet in völliger Gebulv. 
Wenn wir Alles gelitten haben, ift es noch nichts 
gegen das Leiden Chriſti; dennoch Fünnen wir das 
geringfte Leiden mit folcher Geduld nicht tragen, 
wie der Herr fein ſchweres Leiden. Wer Acht 
darauf giebt, wird in feinem unſchuldigen Leiden 
mande giftige Gebanfen bei fi finden, daß er 
gnug zu wehren bat. Go können wir zwar dem 
Meifter in ver Geduld nicht gleichen, haben gnug 
zu thun, wenn wir ihn nur Fönnen vor uns fehen, 
zu folgen feinen Fußtapfen: Dennoch follen wir 
nicht unterlaffen auf ihn zu fehen, daß wir ihm 
folgen, aufs Befte wir können; je näher wir Chriſto 
kommen in biefen Fußtapfen, je beffer ift es. 

Wie nun Chriftus um Gutes thum gelitten 
hat, geduldig ohn Schelten und Murren, fo follen 
auch wir unfchuldig leiden, um Gutes thun, und 
das Uebel geduldig ertragen, nicht ſchelten noch 
Rache wünſchen, fondern es dem heimftellen, ver 
recht richtet. Wir müffen fagen: Herr, du fen: 
neft mich und weißt, wie ich es meine, mun, ich 
babe wohl mehr verſchuldet, als Dieß iſt, vor bir 
bin ich micht unfhulvig, fo will ich gern tragen, 
was bu mir wirft auferlegen, weiß aber gewißlich 
dabei, du wirft meine Sache wohl führen, und mir 
Recht ſchaffen; dir befehle ichs, du bift mein Hel— 
fer. Wenn nun dieß gefhiehet, was richten wir 
damit aus? Ganz viel. Denn entweder werben 
die Widerwärtigen zur Erkenntniß geführet, und 
das ift der befte Gieg, oder fo fie in den böfen 
Sinn halsftarrig verharren, fpriht Gott: Die 
Race ift mein, ich will vergelten, Unterbeß wün—⸗ 
fen wir ihnen fein Böfes, fondern alles Gute; 
wie denn auch Cpriftus für feine Feinde gebeten 
hat. Werden fie fi nicht befehren, wirb eine 
fehwere Rache über fie fommen, mehr als du win; 
ſchen kannſt. Gott führet diefen Titel, daß er 
recht richte, 

Dieß lehret uns Chriſti Erempel, dem wir 
ſchuldig find nachzukommen darım, daß wir mit 
Ehrifto eines Geiftes find, Die Füße follen den 
Koth nicht fliehen, wenn das Haupt im Kothe 
fieget. So der Schmach und Pein gelitten, der 
ein Glanz iſt der göttlichen Herrlichkeit, was wei⸗ 
gern wir uns, bie wir Stank und Koth find, 
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und nichts Anders denn Schmach und Pein ver 
ſchuldet haben ? 

Iſt aber auch Feine andre Urſache, warım 
Chriſtus gelitten? Freilih ja; das Befte ift noch 
dahinten, nämlih vie Erlöfung der Menſchen. 
Davon prediget Petrus alfo: Er hat unfere 
Sünde felbft geopfert an feinem Leib, auf dem 
Holz, auf daß wir der Sünde abgeftorben, ver 
Gerechtigkeit leben. Dur feine Wunden feid ihr 
heil geworden. Denn ihr waret wie bie irrenden 
Schafe, aber ihr ſeid nun befehret zu vem Hirten 
und Bifhof eurer Seelen, 

Nimm allpier zuförderft wahr die Art unferer 
Erlöfung. Gottes Sohn Yefus Chriſtus hat un: 
fere Sünde felbft geopfert an feinem Leibe auf 
dem Hol. Meine Sünde, deine Sünde, unfer 
aller Sünde hat er auf fi genommen. Gott der 
Bater warf unfer aller Sünde auf in. Eſaia 
im 53. Cap. Weil denn die göttliche Gerechtig— 
feit wollte Sünde heimfuchen, firafte fie diefelbe, 
ba fie diefelbe fand auf einem Haufen und ſchlug 
den frommen Jeſum als einen Fluch Gottes an 
das verfluchte Holz, daran mußte er ſterben. Sie 
beft du, wer Epriftum gepeiniget, was für eine Laft 
ihn gevrüdet? Meine und deine Sünden waren 
die Peiniger, die Ereuzigten ven lieben Herrn 
Jeſu 


m. 

Was ſuchte aber Chriſtus hiemit? Dieſes 
wird uns allhier auch gezeiget, denn daß Chriſtus 
unſere Sünde auf ſich genommen und bis an das 
Kreuz getragen, ift zu dem Ende geſchehen, auf 
daß wir der Sünden abgeftorben, der Gerechtigkeit 
leben. Tod und Leben hat Chriſtus gefuchet; ven 
Zod der Sünden und das Leben der Gerechtigkeit, 
Der Sünden follen die Erlöfeten abgeftorben fein. 
Durh den Glauben an Chriſtum werben wir los; 
geſprochen von unfern Sünden, als wären wir 
felbft für dieſelben geftorben; es bleibet aber noch 
Sünde in uns, reget fih diefelbe und will uns 
gebieten, müffen wir als tobt fein umd ihr Nichts 
zu willen wiſſen. Hingegen müffen wir der Ger 
rechtigkeit leben. Begehret vie Gerechtigkeit unfers 
Dienftes, ta müſſen wir lebendig fein und unfere 
Glieder, alle Kräfte des Leibes und der Seele ver 
felben zu Dienft ergeben. Der Apoftel Paulus, 
Röm, im 6. Cap., redet alfo davon: Wir find 
mit Eprifto begraben in den Tod, auf daß, gleich: 


wie Ehriftus ift auferwedet von den Todten, durch 
die Herrlichkeit des Vaters, alfo follen wir auch 
in einem neuen Leben wandeln. Wer an Chriſtum 
glaubet, der nimmt Chriſti Tod an zur Verföhnung 
feiner Sünden und hält venfelben dem göttlichen 
Gerichte vor. Dadurch wird uns Eprifti Tod zu: 
gerechnet, als hätten wir felbft die Strafe der Sün- 
den ausgeſtanden. Alſo fterben wir der GSüns 
den ab und laſſen diefelben nicht mehr herrfchen, 
Wie aber Ehriftus vom Tode auferflanden und 
lebet in der Herrlichkeit des Vaters, alfo müffen 
au wir, die wir an Epriftum glauben, lebendig 
werden, in einem neuen Leben wandeln, und das 
heißt der Gerechtigkeit Teben, 

Siehe, wie der Heiland in feinem ſchweren 
Leiden nicht allein gefucher hat, daß ein Sünder 
in ihm, nämlich in Chrifto, gerecht werde und Ber; 
gebung der Sünden erlange, fondern daß er der 
Sünde abfterbe und ver Gerechtigkeit lebe, welches 
vielmehr in ſich hat, als du vielleicht dir einbilveft, 
Es gehet aber einfältig davon zu reden alfo zu: 
Wenn ich vie Sünde fühle, ergreife ih Chriſti 
Zod und halte den Gott vor und ſpreche mit zer⸗ 
fhlagenem bußfertigen Herzen: Gott fei mir Sün; 
der gnädig durch den Tod deines Sohnes Jeſu! 
Darauf erlange id Gnade umd Vergebung meiner 
Sünden und fange an, wider die Sünde zu ſtrei⸗ 
ten und nach der Heiligkeit zu fireben. Indem ich 
aber Gutes thue, befinde ih, daß mir dennoch im: 
mer das Böfe anhanget. Da freie und feufze 
ich: Ach, ih armer Menfhl Mein Gott, handele 
nicht nach meinen Sünden, fei mir gnädig durch 
Jeſum! So Iebe ich recht als ein Chriſt. Unter: 
deſſen aber, fo oft ih vor Gottes Gericht zu thun 
babe, fehe ich auf Nichts, was mein ift (ich fomme 
auch in der Heiligkeit, fo weit ein Menfch immer 
kann) ohn allein auf Jefum den treuen Heiland 
und fuche allezeit allein in demfelben meine Ge: 
rechtigkeit und Seligkeit. 

Letztlich nehmet hier auch wahr die Gfüdfelig: 
feit derer, die durch Chriſtum erlöfet find und ſei⸗ 
ner Erlöfung fih annehmen. Petrus faget: Durch 
feine Wunden feid ihr heil werben, denn ihr mwaret 
wie die irrenden Schafe, aber ihr feid nun befehret 
zu dem Hirten und Bifhof eurer Seelen. Hier 
nimmt abermal der Apoftel etliche Worte aus dem 
Propheten Efaia, der da fpriht: Dur feine 
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Wunden find wir geheile. Wir gingen alle in ı len. Das wird für große Gnade gehalten werben, 


ber Irre wie Schafe, aber der Herr warf unfer 
aller Sünde auf ihn. Nimmft du dich nun der 
Erlöfung Jeſu Eprifti dur den Glauben an, fo 
haft du erfilih ein heilfames Pflafter auf deine 
Wunden, Durd feine Wunden werben wir gehei— 
let. Unfere Wunden find unfere Sünden, die ma; 
hen uns Schmerzen. Da ift Angft des Gewiſſens, 
da iſt der Fluch des Geſetzes, da ift das Toben 
der Glinde, da ift Tod und Verbammnif. Das 
einzige Pflafter für diefe Wunven find die blutigen 
Wunden, die bluttriefenden Striemen des Heilan: 
des Jeſu. Wer die weiß Gott recht vorzuhalten, 
ber ift geheilet. 

Ferner findeſt du auch einen guten Hirten und 
Aufſeher. Wir waren wie die irrenden Schafe, 
aber wir find nun befehret zu dem Hirten und 
Bifchof unferer Seelen. Außer Chriſto find wir 
irrende Schafe, die Sünde madet uns heerbelos. 
Da gebet ein Jeglicher nah feinem Sinn. Je 
weiter er läuft, je mehr er verirret, und wenn er 
meinet, er habe zum Beſten gerennet, fo läuft er 
dem höllifhen Wolfe, dem Teufel, in den Raben, 
Im Schafftalle Chrifti haben wir beffer Glück. 
Der Erlöfer Jeſus Chriſtus weidet ung mit feinem 
Worte, daß wir an geiftlicher Wolluft fatt und fett 
werben. Die hungrig und durſtig find nach ber 
Gerechtigkeit, werben nicht allein gefättiget, fondern 
finden auch Luft für ihre Geelen. Go hat auch 
biefer Hirt gute Aufficht, daß wir nicht verirren 
und dem höllifhen Wolfe in den Rachen laufen. 
Entziehen wir ums nicht muthwillig von ihm, wird 
uns Fein Teufel Fönnen von ihm reißen. Der 
Hüter Iſrael schläft noch ſchlummert nicht. 

Die ift nun die erfie und vornehmfte Ur: 
ſache, warum Chriftus gelitten, nämlich, daß er 
uns erlöfete von unfern Sünden, auf daß wir 
Fönnten der Oerechtigkeit leben. Unterdeſſen fo hat 
er uns zugleih damit ein Exempel hinterlaffen, 
das hält uns Petrus vor, damit wir uns nicht 
befchweren, fo wir unſchuldig leiden und doch ge: 
buldig ertragen müſſen. 

Was nun der heilige Geift in erflärten Wor⸗ 
ten von uns begehret, ift Har und Teicht zu ver 
nehmen, nämlih, daß wir nicht Böfes mit Böſem 
vergelten, ſondern das Uebel vertragen, wenn wir 
Unrecht leiven, und ſolches um des Gewiſſens wil⸗ 


das erfordert unfer Beruf, dazu ziehet uns das 
Erempel unfers Erlöſers Chriſti. 

Die Meinung ift klar, aber in die Uebung 
läffet es fih fo bald nicht bringen, Mancher weiß 
nicht, wie er fi verhalten foll, wenn er an Ehre 
und Gut unbillig augegriffen wird, und wenn ers 
noch weiß, wie er fih verhalten foll, fällts ihm 
doch ſchwer zu üben, denn fo ein Stüd des Ehri- 
ftentbums ift, dem fih das Fleiſch widerfeget, fo 
iſt es freilih das. Dennoch fo mußt bu wiſſen, 
was dir als einem Chriften wohl anſtehe. 

So wiffet nun voraus, fo ihr Chriften feid, 
daß ihr ohne Verfolgung und Widerwärtigkeit in 
der Melt micht leben könnet. Wir wohnen ja 
noch auf Erden, und nit im Himmel. Die Welt 
aber wird um deinethalben nicht anders werben, 
als fie vorhin gewefen, fie ift und bleibet eine 
ewige Feindinn Chrifti und eine getreue Dienerinn 
des Satans. Wo ich denn nicht rede und lebe, 
wie bie Welt will, fo nimmt fie es für eine 
Schmach auf, Was foll ich aber machen? Ge 
denke ich felig zu werden, auch Andere zur Selig: 
keit zu bringen, fo muß ih der Welt nur fagen, 
fie gehe auf eitelen, verkehrten, krummen Wegen, 
Bas kann da anders folgen, als daß für meinen 
getreuen Dienft ic des Teufels umd feines Bei; 
ſtandes Feindfchaft auf mich lade? Die Welt zür- 
net, der Teufel ſtrebet mir nah dem Halfe, quälet 
und Fränfet mid, wo er mag und kann. Es if 
frommer Chriſten alte Klage: Wir werden um 
beinetwillen geachtet wie Schlachtſchafe. Schlacht 
fhafe fehließet man ein, daß man eins nad dem 
andern hernehme, alfo ift allewege ver Feind auf 
Chriftum zugefahren, da gilt es, um Wohlthat 
willen leiden, 

Wenn auch das nicht wäre, fonbern wir woh- 
neten umter lauter frommen Chriften und hätten 
mit feinen böfen Leuten zw thun, find doch auch 
fromme Chriſten nicht lauter Engel, fondern ge 
brechlihe Sünder, da einer dem andern bald etwas 
zu nabe thut. Wie foll man fih da verhalten. 

Wie vorhin gefaget, mußt du zuerft dich hü— 
ten, daß du Niemand beleivigeft, fondern in Allem 
dem Guten nachfommeft, auf daß du zur Feind: 
feligfeit Niemand Urfache gebeſt. Wenn du das 
gethan, wirft du dennoch ohne Wiverwärtigkeit nicht 
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fein fehe Können, mußt viel Böfes- unverfehulvdet leiden 
and dennoch geduldig ertragen, mit nichten aber 
Böfes mit Böſem vergelten. 
So fpripft vu: Soll ich denn alles Böfe 
gut heißen, und allen Muthwillen frei über mic 
— laſſen? Nein, das darf nicht ſein, das hat 
Chriſtus uns nicht gelehret, auch ſelber nicht gethan. 
Da er geſchlagen ward, hieß ers nicht gut, ſon⸗ 
dern verantivortete fih: Habe ich unrecht geredet, 
fo beweife es, babe ich aber recht geredet, warum 
fchlägef du mich? Der heilige Paulus au, da 
er mitten umter den grimmigen Juben war, bie ihn 
lebendig wollten zerreißen, beruft er ſich auf den 
Kaifer. Alſo varfit du allem Muthwillen nicht 
eben freien Willen laffen, vielmeniger gut heißen, 
Luther redet in Erklärung diefes epiftolifchen Textes 
davon alfo: Der Teufel mit feinen Schuppen 
muß das nicht davon bringen, noch die Sache alfo 
ausführen, daß fie wollten Ehrifto und feinen Heis 
ligen alle Marter und Plage anlegen, und fie foll; 
ten nicht allein Solches gebulviglich leiden und 
feine Rache begehren, fondern auch dazu ihnen 
danfen und darum Toben, als hätten fie recht und 
wohl gethan. Nein, das ift in feinem Wege zu 
tun. So ich unſchuldiglich leide und mir Unrecht 
** ſo muß ich es nicht billigen, noch mei⸗ 
ſtärken in ſeinen Sünden, denn damit 
hätte ich diefelbe auf mich genommen und mic 
felbft ſchuldig gemachet. Die Feinde wollten es 
gern alfo haben, denn fie find nicht begnügt daran, 
daß fie unſchuldige Leute worden, fondern wollen 
auch dazu recht gethan, und es von uns befannt 
haben, daß wir übel gethan haben. Das thut der 
leidige Teufel, und Fein chriſtlich Herz. So urtheis 
let Luther; damit halte ichs auch. 
So ift dir auch nicht allerdings verboten, 


Schutz bei der Obrigkeit wider Gewalt und Unrecht. 


zu fuchen, denn Obrigkeit it von Gott dazu ver⸗ 
ordnet, daß fie Schutz über die Unfhulvigen halte 
und das Böfe ſtrafe. So magft du nun eben fo 
wohl wie Paulus das Recht bei der Obrigfeit 
ſuchen, doch daß es chriſtlich zugehe und mach ver 
Ordnung, die Chriſtus vorgeſchrieben Matth. am 
18: Sündiget dein Bruder an dir, fo ſtrafe ihn 
zwiſchen dir und ihm allein; höret er vi, fo haft 
bu deinen Bruder gewonnen. Höret er dich nicht, 
fo nimm noch einen oder zween zu dir, auf daß 
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alle Sache beftehe auf zweier ober breier Zeugen 
Munde. Höret er dich nicht, fo fage es der Ge 
meine; höret er die Gemeine nicht, fo halte ihn 
als einen Heiden und Zöllner. Würde man diefer 
Ordnung nachkommen, fo würde der Richter fo viel 
nicht zu thun haben, ' 

Kannft du aber gar Fein Recht finden, weder 
in geiftlichen, noch in weltlichen Sachen, fo befiehl 
ed Gott, wie dein Herr Chriftus that. Es ift dir _ 
beffer, daß du unſchuldig leideft, und das Böfe er- 
—— als daß du immerhin in Verbitterung 
ebeſt. 

Derowegen, ſo dir Unrecht widerfähret, ſo ge⸗ 
denke alsbald auf dich ſelbſt, wer du ſeiſt, und 
was du verdienet habeſt. Siehe nicht auf den, 
der dir Gewalt und Unrecht thut, ſondern ſiehe auf 
dich, wie recht umd billig du leideſt, und ſprich: 
Mir gefchieht recht, ich habe wohl mehr verfehul- 
det, als Dieb. Das hilft dazu, daß du nicht 
murreſt, erbittert und ungeduldig werdeſt. Hernach 
gedenke darauf, wie du deinen Nächten gewinnen, 
ob du ihn von feinem umbilligen Beginnen könneſt 
abziehen und beffern. Kannſt du ihn dahin brin- 
gen, daß er feinen Unfug erkennet, begehret auch 
abzulafien, fo danke Gott und fei willfährig zur 
Verſöhnung. Und fo er au fiebenzigmal fieben- 
mal dich beleidiget, fo follft du dennoch bereit fein, 
ihm zu vergeben fiebenzigmal fiebenmal nad ver 
Ermahnung Chriſti Matthäi am 18, Denn es 
fiehet ein Hartes darauf, wie an felbigem Orte 
der Herr Chriſtus im Gleichniß andeutet. Gleichwie 
der König den unbarmberzigen Knecht den Peini- 
gern überantwortet, bis daß er bezaplet Alles, was 
er ihm ſchuldig war, alfo, fpricht Chriſtus, wird 
euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr 
nicht vergebet von eurem Herzen, ein jeglicher fei- 
nem Bruder feine Fehle. Kannft du aber deinen 
Bruder nicht gewinnen, fondern er thut dir alles 
Leid, und will noch Recht dazu haben, fo ftehets 
dir frei, folde Gewalt der Obrigkeit zu Magen; 
will aber der Richter fein Amt nicht thun, oder 
er thut es doch nur fäumlich, daß du müßteft lange 
rechten, fo ftelle es Gott heim, der recht richtet, 
der wird es wohl finden. Und dieß Alles thut 
um des Gewiffens willen, nicht aus Noth, als 
könnteſt du dich nicht rächen, fondern um Gottes 
willen, weil es Gott alfo wohlgefällig. 
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Das foll denn auch die erſte Urfache fein, 
die dich zu diefer Geduld treibet. Hätte mir Gott 
geboten: Schilt wieder, fo wollte ich wieder ſchel⸗ 
ten; hätte er gefagt: Schlag wieder, fo wollte ich 
wieder fehlagen. Weil er mich aber ein Anderes 
Ichret, Beides mit Worten und eignem Exempel, 
fo muß ih mid auch um des Gewiſſens willen 
anders gebärden, damit das Gewiffen nicht verleget 
und befchweret werde. Hiebei erinnere did, daß 
Dieß bei Gott und allen Gottliebenden für große 
Gnade gehalten werde. Mander ſpricht: Wenn 
ich dieſem Menfchen was zu leid gethan hätte, fo 
follte e8 mich nicht verbriefen, daß er mir dieß 
und das thut. Aber nicht getroffen. Begehreſt vu 
nicht eher etwas zu leiden, du habeft denn zuvor 
einen beleiviget, fo begehreft du nicht als ein Eprift 
zu leiden, fondern als ein Böſewicht. Was ift 
das für ein Ruhm, fo ihr um Miffethat willen 
feivet. Aber wenn ihr um Wohlthat willen leidet 
und erbulbet, das ift Gnade bei Gott. Bei der 
Welt wird das gelobet, fo man weiß wieder von 
fih zu fchlagen, unfer Fleiſch treibet uns ſelbſt 
dazu, denn es ift natürlich, daß der Menſch unge, 
duldig wird, fo er unverfhuldet Schmach und Uns 
recht leiden muß; fommt dann die Welt dazu und 
reizet uns noch dazu: Leibe das nicht, was wird 
man von bir halten, wenn bu das fo hingehen 
läffet? Da kann man fi deſto ſchwerlicher ent 
halten. Aber Thorheit ift es, daß mir der Welt 
Lob höher achten, als das Lob bei Gott. 

Erinnere di deines Berufe. Sobald ein 
Chriſt getauft wird, ergiebt er fih, in der Welt 
alles Unglück zu leiden. Warum laffen wir es 
ung denn befremden, als wivderführe uns etwas 
Scltfames? Das müßte ein feltfamer Solvat fein, 
der nicht leiden wollte, daß wider ihn ein Schwerbt 
gezüdet würde. WIR du das Feuer haben, mußt 
du auch Rauch leiden; willft du in Chriſto fein, 
mußt du auch Widerwärtigkeit leiven. Je näher 
dem Herzen Eprifto, je mehr theilhaftig des Herze⸗ 
leides Chrifti. Leideſt du nicht von Menfchen, 
mußt du doch vom Teufel leiden, der dich wird 
plagen und ängſten. Das find Maalzeihen ver 
Epriften. Will du nun Fein Chriſt fein, fo wage 
es, ſchilt, fchlage auf das Beſte du Fannfl, du ge: 
winneft fo viel als du magſt. Willſt du aber ein 
Eprift fein, fo weißt du, was dein Beruf mit fih 
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bringe. Wir müffen um Gutes thun leiden und 
erdulden, dazu find wir bernfen, 

Sprichſt du aber noh: Das ift mir deſpee⸗ 
tirlih, wohlan, was beucht dir von Chrifto? War 
es Chriftus wohl wertb, daß er fo übel unter 
Menſchen gehalten ward? Wer ift Epriftus? Iſt 
er nicht die hohe Majeftät Gottes? Wer bift du? 
Ein Wurm, Erde und Koth. Was hatte Chriſtus 
verſchuldet? War er nicht lauter Heiligkeit? Bift 
du denn auch ganz heilig und haft gar nichts Bö— 
fes verdient? Wenn du denn anders nicht werth 
bift, ale Schmah und Leiden, was klageſt du, 
allermeift, fo du bei weitem fo viel noch nicht lei⸗ 
deft, als der Sohn Gottes und dein Heiland, 
Er mußte Schmah und Schmerzen leiden, aus: 
wendig und inwendig, und ift doch Keiner größer 
auf Erden, als er; Keiner if heiliger und unſchul⸗ 
diger, als er, und hat doch Keiner gebuldiger es 
ertragen, als er. Gedenkeſt du aber: Chriſtus war 
dazu auf die Welt fommen und berufen, daß er 
follte leiden. Recht fo; du bift auch dazu berufen, 
nad des Apoftels Petri Meinung. Hat cs nicht 
wider Eprifti Ehre fein müffen, unbillig Schmach 
und Unrecht leiden, fo achte ja nicht, daß es wider 
deine Ehre fei. Daran gedenfe, fo dir dein Leid 
fauer wird, Du magft leiden, fo viel du Fannft, 
wirft du doch den Meifter noch nicht erreichen; 
gehe du nur immer hernach auf feinen Fußtapfen. 
Wirft du hierauf fehen und darum dulden, das 
wird bein Leiden Föfllih vor Gott machen, denn 
unfer Leiden ift wohlgefällig vor Gott, nit daß 
es an fih felbft fo köſtlich Ding wäre, fondern 
daß es Ehrifto zu Liebe gefchiehet. Weil ver liebe 
Heiland, unfer Herr Chriſtus, für uns gelitten 
und uns hinterlaffen ein Erempel, zu folgen feinen 
Bußtapfen, wird auch unfer Leiden köſtlich vor 
Gott, fo wir nah dem Erempel Chrifti um Eprifti 
willen geduldig und unfchulvig leiden. Es ift Chriſto 
fieb, daß wir feine Schüler find und ihm nadpfolgen, 

Weigerſt du dich nun doch nah Chriſti Exem⸗ 
pel, als ein Jünger Chriſti zu leiden, wohlan, fo 
wiffe, du fol dem Leiven nicht entlaufen. Be 
gehreſt du nicht als ein Eprift zu leiden, kannſt du 
nicht wehren zu leiden als ein Böſewicht. Haft 
du bir vorgenommen, Böfes mit Böfem zu ver 
gelten, mußt du auch mit dem Böfen der Bosheit 
Lohn erwarten, 
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Dünfet es dir aber unbillig zu fein, daß bie 
Böſen, deine Widerfacher, alfo frei und ungeftraft 
ihren Muthiwillen üben, fei ohne Sorge; made es 
nur wie dein Meifter und Heiland Jeſus und ftelle 
Alles dem heim, der recht richtet, der wird es wohl 
machen, benn entweder er machet ben Widerwürti⸗ 
e: das Gewiſſen groß, daß fie in fih gehen und 

ihren Unfug erkennen; das foll uns das Liebſte 
fein und follen Feine größere Rache begehren; oder 
aber, fo fie halsſtarrig find, giebet er ihnen ihren 
verdienten Lohn. Lieben Ehriften, ihr habet mehr 
Urſache, Mitleiven mit euren Beleivigern zu haben, 
als ihmen Böfes zu wünſchen. Gedenket nicht, 
wenn ihr ja Race wünſchen wollet, daß ihr euch 
befjer rächen könnet, als Gott. Die einen Ehriften 


werben fie dem Gericht Gottes nicht emtlaufen; 
nach dem es recht ift bei Gott, zu vergelten Trüb⸗ 
fal denen, die euch Trübfal anlegen, euch aber, 
die ihr Trübſal leidet, ruhet mit ung, wenn mun 
der Here Jeſus wird offenbaret werben vom Him⸗ 
mel, wie Paulus 2, Theffal, 1. redet. 

Kommt nun die Zeit, Tieben Ehriften, daß 
ihr unverſchuldet Etwas leiven follet, wie e6 denn 
nicht wird ausbleiben, fo ſchicket euch dazu, daß 
ihr leidet als Cpriften. Bergeltet nicht Scheltwort 
mit Scheltworten, Schläge mit Schlägen, fondern 
in Geduld ftellet Alles dem heim, der recht richtet 
und bevenfet das Gewiffen, die Ehre, die vor Gott gilt, 
bedenket euren Beruf, bevenfet Chriſti Vorbild. Selig 
feid ihr, fo ihr Solches verfiehet, aber noch feliger, 


unbillig beleivigen, fündigen wider Gott, darum | fo ihre tut. Gott helfe uns! Amen. 


Epiftel am Sonntage Jubilate. 


Wie ein chriftlicher Pilger unter den Leuten und Gütern Diefer Welt fich 
recht verhalten folle. 


1. Petr. 2, 11— 20. 


ieben Brüder, ih ermahne euch als die Fremblinge und Pilgrimme, enthaltet euch 

von fleifchlihen Lüften, welde wider die Seele ftreiten, und führet einen guten 

Wandel unter den Heiden, auf daß bie, fo von euch afterreden als von Mebelthä- 
thätern, eure guten Werke fehen und Gott preifen, wenn ed nun an ben Tag kommen 
wird. Seid unterthan aller menfchlichen Orbnung um bes Herrn willen, es fei bem Könige 
als dem Oberften, ober den Hauptleuten als ben Gefandten von ihm zur Rache über bie 
Mebelthäter und zu Lobe ben Frommen. Denn das it der Wille Gottes, daß ihr 
mit Wohlthun verfiopfet die Unwiflenheit der thörichten Menfchen. Als die Freien, und 
nicht als hättet ihr bie Freiheit zum Dedel ber Bosheit, fondern als bie Knechte Gottes. 
Thut Ehre Jedermann. Habt bie Brüder lieb. Fuͤrchtet Gott. Ghret den König. Ihr 
Knechte, ſeid unterthan mit aller Furcht den Herren, micht allein den gütigen und gelinden, 
fondern auch ben wunderlichen. Denn das ift Gnade, fo Jemand um bes Gewiſſens willen 
zu Gott das Uebel verträget und Teibet das Unrecht, denn was ift das für ein Ruhm, fo 
ihr um Miſſethat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat willen leidet und 
erbulbet, das ift Gnade bei Gott. 
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eliebte in Chriſto Jeſul Die Würde ber 

chriſtlichen Kirchen ift fo groß, daß fie nicht 

kann ausgeſprochen werben. Etlichermaßen 
wird fie abgebilvet, indem die Geheiligten in Ehrifto 
Glieder des Leibes Chriſti und ein beiliges könig— 
liches Prieftertfpum genennet werben, denn man 
muß Chriftun mit feinen Heiligen anfehen wie 
einen Leib und einen geiftlihen Tempel, von wel; 
dem ver Apoftel Paulus Epheſ. im 2, aljo redet: 
Ihr feid nun nicht mehr Gäfte und Fremdlinge, 
fondern Bürger mit den Heiligen, und Gottes 
Hausgenoffen, erbauet auf den Grund der Apoſtel 
und Propheten, da Jeſus Ehriftus der Edflein iſt, 
auf welchem der ganze Bau ineinandergefüget, 
wächfet zu einem heiligen Tempel in dem Deren, 
zu einer Behaufung Gottes im Geiſt. Eben auf 
ſolche Weife redet auch Petrus: Ihr feid zum 
Herrn Jeſu Eprifto kommen als zu dem lebendigen 
Stein, der von den Menfchen verworfen, aber bei 
Bott auserwählet und Föftlih if, derowegen auch 
ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 
geiftlichen Haufe und zum heiligen Prieſterthum, 
zu opfern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find 
dur Jeſum Chriſtum. Alsdann fein ihr das aud 
erwählte Gefchleht, das Föniglihe Prieſterthum, 
das heilige Voll, das Volk des Eigenthums. 

Der Grund und Edftein an biefem geiftlichen 
Tempel ift Ehriftus Jeſus. Alle, die zu ihm 
fommen, wacfen an bdemfelben Grundſtein als 
lebendige Steine, denn der Geift Eprifti dringet 
dur Alle, die auf diefen Grund geleget werben, 
verbindet fie und machet fie lebendig, gleich wie 
Ehriftus ein Tebendiger Stein if. Alſo wächſet ver 
geifiliche Tempel, der herrlich und lebendig ift vor Gott, 

Ein jeglicher Stein, auf diefen Grund ge 
bauet, ift zugleich ein Priefler und ein Opfer, der 
fih in Chriſto Gott felbft aufopfert, nach der Er: 
mahnung Pauli Röm. im 12., daß wir unfere 
Leiber begeben zum Dpfer, das da Ichendig, heilig 
und Gott wohlgefällig fe. Das machet dann ein 
heilig königlich Prieftertfum, denn die in Chriſto 
Jeſu geheiliget fein, find Priefter, die ba opfern, 
beten, Gott verfühnen, fie find auch Könige, bie 
da herrſchen, flreiten und fiegen. 

Die heilige Königliche Prieſterthum ift 
bimmlifpe Jerufalem, das in peiliger Schrift 


das D 
ab; 
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gemalet wird. Es iſt nicht irdiſch, ſondern himm- 
liſch, denn es hat feinen Urfprung aus Gott, ifl 
auf Gott gegründet und fiehet auf Gott. Do 
rühret es auch die Erde an, denn wir, bie wir 
Spimmelsbürger find, wallen noch kurze Zeit. auf 
Erden, doch aber nicht, als die auf Erden daheim 
find, fondern als die Fremdlinge, eben darum, weil 
wir Bürger im Himmel find, 

Dieß geiftlihe Prieftertfum muß allhier auf 
Erden als in ber fremde viel leiden. Der Fürſt 
diefer Welt feget ihm und deſſen Gliedmaßen ge 
waltig zu. Er hüret nicht auf, uns zu beflreiten, 
und wollte gern, daß bie Stadt und Tempel in 
den Grund niedergeriſſen würde. Dahin bearbeitet 
er fi zum allermeiften, daß er vom biefer geiſtli⸗ 
hen Gemeinfhaft uns möge abzichen und weltlich 
machen, Weil wir auf Erben wohnen, wollte er 
auch gern, daß wir meltlich gefinnet würden und 
nichts Weiters fuchten, als was in der Welt if. 

Da ift es Kunft, unter den zeitlichen Gütern 
diefer Welt alfo wandeln, daß wir das Ewige 
nicht verfäumen; es ift eine Kunſt, in der Welt 
leben und ſich vor der Welt unbefledt erhalten. Wie 
mon bazu gelangen Fönne, lehret Petrus. Nad: 
bem er im 2, Cap. die Würde des Föniglichen 
Prieftertfums befchrieben hatte, bemühet er ſich 
au, viefelben, fo dieſem Föniglichen Prieftertfum 
einverleibet find, ihres Standes zu erinnern, wie 
fie allhier in der Welt Gäfte fein und nad einem 
andern Reiche trachten, unterweifet beromegen bie 
felbige, wie fie als chriſtliche Pilger in diefer Wirth; 
ſchaft ſich recht verhalten follen, nämlich, daß fie 
innerlich die Seele unbefleckt verwahren und äußer⸗ 
lich unter den Leuten einen ehrbarlichen Wandel führen. 

So merket nun auf, lieben Chriſten, wie ein 
chriſtlicher Pilger unter den Leuten und Gütern 
dieſer Welt, als an einem fremden Orte, ſich recht 
verhalten ſolle. Die Schrift gehet viel um mit 
folhen Bermahnungen und ift auch wohl hochnöchig, 
denn wir immerbar eine Aufmunterung bebürfen, 
Gott bereite ung durch feinen Geift, daß wir das 
werben, was er ſuchet, dur die Gnade Jeſu 
Ehriftil Amen, 


s in dieſer Bermahnung gefaget wird, wird 
zu denſelben gefaget, die allhier auf Erben 
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nur Freindlinge und Gäfte find und den Himmel | züchtig 


für ihr Vaterland achten, denn die Menfchen, fo 
auf Erben wohnen, find zweierlei Art; etliche find 
Weltfinder, etliche find Fremblinge in der Welt. 
Weltkinder fuchen ihre Luft und ihren Reichthum 
in rn vergãnglichen Welt, die Fremdlinge ſehen 

e nur an wie ein fremdes vers 
gängliches Gut. Den rechten Schap und Reichthum 
haben fie im Himmel und am denfelben haben fie 
ihre Luſt. Diefen gilt, was allpier gefaget wird; 
Lieben Brüver, ich ermahne euch als die Fremd⸗ 
linge und Pilger. Die num in der Wahrpeit Hin 
melsbürger fein wollen und in diefer Welt fih für 
Fremdlinge ausgeben, die hören, was ihnen wohl 
anflehe. Auf zweierlei wird befoplen zu fehen, auf 
das Innerliche und auf bas Aeußerliche; ihr müſſet 
euch recht verhalten, Beides im» und äußerlich. 

So nehmet num fürs erfle zu eurer Regel 
an, das Petrus faget: Enthaltet An von fleifchlis 
den Lüften, welche wider die Seele flreiten. Hier 
wird vom euch begehret, daß ihr auf die innerlichen 
Lüſte und Zuneigungen des Herzens gute Achtung 
baben follet. Die Lüfte find zweierlei, geiklige 
und fleifchliche, denn wie ein jeglicher Eprift bei 
fi hat Geift und Fleiſch, alfo erfähret er aud, 
daß ſich Beides in ihm reget und beweget. 
fommen zweierlei Lüfte und Bewegung en. Fleiſch⸗ 
liche Lüfte find nicht allein die fleiſchliche Ergötzlich⸗ 
feit wider das ſechste Gebot, fondern alle Bewer 
gungen, die aus dem fünblichen Fleiſche berfließen. 
Mancher meinet, wenn der fleifcplichen Lüfte in 
beiliger Schrift gedacht wird, es werde mur vom 

geredet. Nein, wenn du fühle Zorm, 
Unwillen, Ungebuld, Begierde zur Ehre, zum 
Reichthum, zur Race und dergleichen Bewegungen, 
die ans dem fümblichen Fleiſche herkommen, fo 
fühlen du vie fleifhlihen Lüfte. Die geiftlichen 
Lüfte und Bewegungen find gerichtet in die himm⸗ 
liſche Welt; fleifchliche Lüfte und Bewegungen ger 
hören in dirfe irdiſche Welt. 

Wie foll fih denn ein himmliſcher Bürger 
gegen die fleifchlihen Lüfte verhalten? Petrus 
faget: Enthaltet euch von fleifchlichen Lüften, fliehet 
biefelbigen. Es ift nicht genug, denfelben nicht nachge⸗ 
ben, denn wenn —* = —* —— —* 
nachgehet, ſteigen ſie doch in auf, auch ohne 
ſeinen Willen. Wie oft ſchleichen bei uns ein un⸗ 


ige oder grimmige, zornige Gedanken, wenn 
ſchon wir mit unſerm Willen dieſelbigen nicht eins 
laden? Was foll man denn thun? Enthalte 
dich, und zwinge dein Gemüth, nicht den fleifchlichen 
Bewegungen zu folgen. Sobald ein Eprift die fünds 
lichen Bewegungen bei fi fühlet, muß er ſich den⸗ 
felben entgegenfegen, feinen Dienft ihnen verfagen 
und fih ja hüten, daß er venfelbigen fündlichen 
Gedanken nicht zu viel Raum gebe, er muß ſich 
derfelbigen Gedanken entſchlagen und ihnen nicht 
lange die Herberge in feiner Seele vergönnen; 
Darin verſah ih der gute König David, da er 
einmal eines fhönen Weibes anſichtig ward. Darin 
verſah ſich Cain, da er fah, wie fein Bruder Abel 
in größern Gnaden bei Gott war, als er. Hätte 
er den mißgünftigen und feindfeligen Gedanken bald 
— im Anfang, wäre er Fein Brudermörder 
worden. Der gottfelige Joſeph traf es recht. Wenn 
ihm feines Herrn Grau zugefproden und unziemlice 
Dinge angetragen, wird fein Fleiſch Zweifels ohne 
uicht gefchwiegen haben; aber er enthielt fih und 
fprad: Das fei ferne von mir, Er hält fih auch 
nicht lange bei unzüchtigen Gefprächen auf, fondern 
fliehet davon. Es ift auch fein Zweifel, es würde 
ihn verbroffen haben, wenn er hätte wollen an ven 


Daher | Frevel feiner Brüder gedenken und an bie Angſt 


feiner Seele, darein fie ihn muthwillig or 
hatten. Aber er enthält fi von rachgierigen 
danken, und fiehet Alles, was gefchehen ift, an 2 
ein Werl vom Herrn, der gedachte etwas Herrli⸗ 
des aus dem Joſeph zu machen. 

Alfo machts au ihr, die ihr Fremdlin 
in biefer Welt, —— euch von fleiſchlichen 
erſtlich, eben darum, weil ihr Fremdlinge und ve 
ger ſeid. Unſer Schatz, Reichthum und Ehre iſt 
nicht in dieſer Welt, unſer Vaterland und u. 
Gut ift im Himmel, dahin wir eilen Wir find 
durch die große Barmherzigkeit Gottes wiebergeboren, 
und einer lebendigen Hoffnung zu einem unver 
gänglihen und unbefledien und unverwelklichen 
Erbe, das behalten wird im Himmel, Wie follten 
wir denn unfers Standes fo gr vergeffen und uns 
befleden mit irdiſchem Unflath? Wollen wir Belt; 
leute fein und unfer Tpeil nur allhier in dieſer 
Welt haben, fo mögen wir den Weltlüften immer; 
hin Raum und Wohnung bei uns laffen, fo lang 
es ums beliebet. Soll es aber heißen, daß wir 
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hier nur Gäfte und Fremblinge find, müffen wir 
feine fleifchlichen Lüfte in uns herrfchen laſſen, denen 
wir abgeftorben find. Daher fpriht Paulus Col. 
im 3.: Trachtet nach dem, das droben if, nicht 
nah dem, das auf Erden ift, denn ihr fein geftor, 
ben, und euer Leben ift verborgen mit Ehrifto in 
Gott. So wir jemals vorhin den fleifhlichen Lüs 
ften haben den Willen gelaffen, ſchicket es fih doch 
num nicht mehr, wenn wie uns für Fremdlinge in 
diefer Welt ausgeben, Stellet euch nicht gleich 
wie vorhin, da ihr in Unmiffenpeit nach den Lüften 
Iebetet, fpricht Petrus 1. Ep. im 1. Eap., fondern 
nad dem, der euch berufen hat und heilig iſt, ſeid 
auch ihr heilig in allem euren Wandel, Vorhin 
habet ihre nicht beſſer verflanden, nun wiſſet ihr 
ein Anders; darum fchidt es fih nicht, daß ihr 
noch fo leben wollet wie vorhin. Nun heißt es; 
enthaltet euch von fleifchlichen Lüften, denn ihr feid 
nicht mehr fleifchliche Menſchen, fondern geiftliche, 
ihr feid nicht Weltkinder, fondern nur Pilger in 
diefer Welt. Das Fleiſch geböret hier auf Erben 
zu Haufe, daher hat das Fleiſch Luft zu weltlichen 
irbifchen Lüften. Der Geift ift vom Himmel; wer 
durch den Geift getrieben wird, der enthält fi von 
den irbifchen fleifchlichen Lüften, damit feine Seele 
nicht wieder befledet werde. 

Und eben Die ift auch die andere Urfache, 
die uns Petrus vorbält, nämlich, daß wir den 
Schaden bedenken, fo daraus entfpringet, fo wir 
die fleifchlichen Lüfte nicht fliehen, denn fie fireiten 
wider die Seele; eben wie auch Paulus redet zu 
den Gal. im 5: Das Fleiſch gelüftet wider ven Geift, 
Wenn die Schrift allein fagte: die fleifchlichen Lüfte 
find eitel, können beiner Seele nicht helfen, damit 
hätte fie genug gefagt, dich zu bewegen, daß du 
fleifchliche Lüfte nicht groß achten ſollteſt. Nun 
aber faget fie noch mehr: fleifchliche Lüfte ſtreiten 
wider die Seele, fie machen aus geiftlichen fleisch, 
liche, aus bimmlifchen weltliche, aus chriftlichen 
teuflifhe Herzen. Fleiſchliche Lüfte flreiten mis 
der die Seele, daß fie das, was geiftlih und 
himmliſch in uns if, zerflören; wird jemand bier 

, verwunden fie die Seele: bleibet Je 
mand liegen, fo tödten fie. Sie zerflören die Ruhe 
der Seele, ftoßen den Thron Ehrifti in der Seele 
um, berauben uns des Bildes Gottes, ziehen uns 
in Dienfibarfeit des Satans und in das ewige 
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Verderben. Denn fo redet die Schrift: Wo ihr 
nach dem Fleiſche Tebet, werdet ihr fterben müſſen. 
Das Ende der fleifchlichen Lüfte ift ver Tod. Dem 
fsleifhe zwar ift es eine Luft, wenn es feinen 
Willen hat, dem Geift aber ift e8 ver Tod, De: 
rowegen auch ein rechter Chriſt lieber taufendmal 
den Tod leidet, als dag er einmal mit den fleifch 
lichen Lüften herumgetrieben werde, Wir fliehen 
ja Gift, das den Leib tödtet, ei, fo laffet uns auch 
fliehen das Gift der Seelen. Sirach im 21. Cap. 
ſtehet gefcprieben: Fleuch vor der Sünde wie vor 
einer Schlange, denn fo du ihr zu nahe kommſt, 
fo ftipt fie dich. Wenn fchon eine Schlange ein 
fhön Anfehen hat, begehret doch derfelbe, der weiß, 
was für ein tödtlich Gift bei derfelben ift, mit ihr 
nicht viel zu ſcherzen, fondern fliehet vor ihr, daß 
er nicht befchädiget werde. Läßt fich die fleifchliche 
Luft bei dir merken, halte dich nicht bei ihr auf, 
fondern fprih: Hinweg, hinweg, behüte Gott vor 
diefem Seelengifte. Auf ſolche Weife mußt vu 
dich inmendig verwahren. 

Höret aber noch eine Regel, wie ihr euch 
auswendig verhalten follet: Führet einen guten 
Wandel unter den Heiden, auf daß die, fo von 
euch afterreden ald von Uebeltpätern, eure guten 
Werke fehen und Gott preifen am Tage der Heim 
fuhung, wenn es nun an den Tag kommen wird, 

Wir leben allier in ver Welt als unter 
Heiden, wir haben nicht lauter gute fromme Cbhri: 
fin um uns, fondern Wiele, die noch unbelehret 
find. Unter venfelben müffen wir leben, mit den⸗ 
felben müffen wir umgeben: denn fonft, wenn wir 
ſchlecht allerdings mit Niemand umgehen wollten, 
als nur mit rechten, frommen Cpriften, müßten 
wir, wie Paulus lehret 1. Eorinth. im 5. Cap., 
die Welt räumen. Wie follen wir uns denn unter 
ifmen verhalten? Petrus will, daß wir unfern 
Wandel, den wir unter unbefehrten Leuten führen, 
ehrbarlih anftellen: Führet einen guten ehrbaren 
Wandel unter ihnen, Ein Ehrift muß neben feiner 
Gottesfurcht die Außerliche Ehrbarfeit nach Landes, 
fitten und Gewohnheit auch in Acht nehmen, im 
Handel und Wandel, Worten und Verheißung, 
Sitten und Geberben, daß Niemand in der Wahr 
heit Etwas finde, daß er tadeln Fönne, 

Wenn wir Diefes in Acht nehmen, gewinnen 
wir nicht ein Geringes, denn, wie Petrus rebet, 


"Um Sonntage Yubilate, 877 





nbem die Unbelehrten von uns wollen afterreden | thiges Pferd, follft vu ihm einen Zügel und Gebif 


als von Uebeltpätern, werben fie unfere gute Werke | in das Maul legen und fie 


feben und Gott preifen am Tage ber Heimſuchung. 
Merke hier pas böfe Vorhaben der Unchriften, fie 
—— ſich von Chriſten zu afterreden als von 
Uebelthätern. Das hat inſonderheit die erſte Kirche 
erfahren müffen, die haben die Feinde des Evangelii 
befchuldiget als loſe Leute, bei welchen alle Ehr⸗ 
barkeit vergeffen wäre. Alſo muß mod das rechts 
ſchaffene Chriſtenthum verläftert werden; wer ſich 
der wahren Gottfeligkeit nach Chriſti Geiſt und 
Leben ernftlih und eifrig annimmt, der ſchicke ſich 
dazu. Aufmerker werben fi finden, die nur ſuchen, 
daß fie Etwas tabeln und den driftlihen Mandel 
verachten. Merfe aber au, daß es wohl gefcheben 
fann, daß ſolche Unchriſten einmal befehret werben 
umd mit ung Gott preifen, welches gefchiehet, wenn 
fie mit uns einerlei und Leben annehmen. 
Denn das heißt Gott preifen, wie Chriſtus lehret 
Joh. im 15: Darin wird mein Vater geehret, daß 
ihr viel Früchte bringet und meine Jünger werdet. 
Denn wie durch unheiligen Wandel der Chriſten 
Gottes Name entheiliget wird, alſo wird durch 
einen chriſtlichen Wandel Gottes Name geehret. 
Dazu können auch einmal kommen dieſelben, die 
— noch rechte Spötter und Unchriſten find, Wo—⸗ 
durch doch? Durch den guten ehrbaren Wandel 
der Chriſten. Sie werden eure guten Werke ſehen 
und Gott preiſen. Ein beiliges, unfträfliches Leben 
eines frommen Chriſten hat die Kraft, daß es ein 
unchriſtliches Sen bewegen und auf gute Gedanken 
bringen kann. Alſo gewinnen wir Zweierlei mit 
unſerm guten Wandel, zuerſt wird dein und deines 
Glaubens Unſchuld wider die Berläumber bezeuget 
und erhalten. Das ift eine Urt, die Afterredung 
zu widerlegen, von Gott felbft uns an bie Hand 
gegeben, denn fo ſteht eben in biefer Lection: Das 
if der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun vers 
flopfet die Unwiſſenbeit ber thörichten Menſchen. 
Die einen gottfeligen Chriſten ſchmaͤhen, find nur 
— Menſchen, die von einem Ding urtheilen, 
das ſie nicht verſtehen. Dieſen muß — — 
Maul geſtopfet werden; Gott will es haben: Das 
iſt der Wille Gottes, daß ihr verſtopfet die Um 
wiſſenheit der thörichten Menſchen. Iſt fo viel ge 
fagt: Wenn die Berläumbder in ihrem Argwohn 
und Schmahen in vollem Laufe find, wie ein mu⸗ 


, bamit fie 
das Verläumden einftellen. Wie follen wir aber 
das erlangen? Dit Wopltpun. Eben den Rath 
fepreibet uns auch der heilige Petrus vor im fol, 
genden Capitel, indem er uns zum heiligen unger 
wiffenhaftigen Wandel ermahnet, auf daß die, fo 
von euch afterreden als von Mebeltpätern, zu Schans 
den werben, daß fie gefehmähet haben euren guten 
Bandel in Chriſto. Worte und Widerbellen richtet 
die Safe nicht allegeit zum Bellen aus. Gin 
Heive hat diefe Rede geführet: Es ftehet übel um 
mic, fo mich die Rede mehr, als mein Leben ver 
theidige. Mit Gutesthun hintertreibet man bie 
Berläumder zum beften und ficherftien, daher wir 
auch im deutſchen Sprichworte fagen: Hüte dich 
vor der That, der Lügen wird wohl Rath, Das 
ift denn eins, das wir burd ben guten Wandel 
gewinnen. Zum Andern kann ber Berläumber 
durch Gottes Gnade dadurch gar befehret werben, 
daß er anfängt, mit uns Gott zu fürdten und 
benfelbigen in heiligem Wandel zu ehren, zu wel: 
dem Sieg uns aud Chriſtus felbft die Hoffnung 
machet, wenn er fpricht: Laffet euer Licht Leuchten 
vor den Leuten, dag fie eure guten Werke fehen 
und euren Vater im Himmel preifen. Wie könnten 
wir einen beflern Sieg in der Welt wünfchen? 
Wir find hier Gäfte ar Fremblinge; die Belt 
ſammt allen Teufeln iſt wider und, Dennoch ziehen 
wir bie Bürger in biefem Reiche zu uns und rüften 
fie wider ihr eigen Vaterland, Und Solches erlan⸗ 
gen wir durch Wohlthun. 

Merket aber auch die Zeit, wenn Solches zu 
hoffen, Petrus nennet den Tag der Heimſuchung: 
Führet einen guten Wandel unter den Heiden, auf 
daß die, fo von euch afterreven als von Uebelthä— 
tern, eure guten Werke fehen und Gott preifen am 
Tage der Heimſuchung. Die Sünder haben zu 
erwarten zweierlei Tage, Ein Tag ift ber Tag ber 
Unwiſſenheit, darin fie den guten Wandel in Ehrifto 
verlachen und verläftern, der andere Tag iſt ein Tag 
der Heimfuchung, wenn Gott durch feinen Geil 
ihr Herz und Gewiſſen rüpret, ihnen vie Augen 
öffnet, daß fie anfangen zu lieben und zu erwählen 
denfelben Wandel, den fie vorbin verläftert haben, 
werben auch Narren, wie diefelben, weldes Thun 
fie vorhin für närriſch gehalten haben, und achten 
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es nicht, daß fie nun Andern närifh vorfommen. 
Hiezu nimmt Gott feine Zeit, deren man mit Ge: 
duld erwarten muß. Sieheſt du dann, daß bie 
thörichten Dienfchen in ihrem Spotten und Ber 
läumden noch immer fortfahren, fo gebenfe: Yhre 
Zeit ift noch nicht fommen. Wer weiß, Gott kann 
fie einmal buch feinen heiligen Geift heimſuchen 
und erleuchten, daß fie anders urtpeilen und reden. 
Erfebeft du die Zeit, daß du Solches ficheft und 
erfähreft, fo freue dich und danfe deinem Gott für 
fold Gnadenwerk. Sollten aber die Läfterer fo 
boßhaftig fein, daß Nichts hülfe, fo wiffe, daß den 
noch der Tag der Heimfuhung nit ausbleiben 
werbe, aber auf eine andere Art, nämlich, daß fie 
ihre Thorheit mit ihrem großen und ewigen Scha— 
den endlich erkennen müffen, auf welchen Fall man 
billig mehr Mitleiven mit ihnen tragen fol, als 
daß man ihnen Böfes wünſche. 

Wir gehen weiter, fintemal der Apoftel Petrus 
mit etlichen Erempeln zeiget, wie man unter ben 
Leuten auf Erden, die äußerliche Ehrbarfeit muß 
in Acht nehmen, und zwar fürs Erfte lehret er, 
wie gegen Obrigkeit fih Jedermann recht verhalten 
ſolle, und ſpricht: Seid unterthan aller menschlichen 
Ordnung, um des Herrn willen, es fei dem König 
als dem Oberſten, oder den Hauptleuten, als den 
Geſandten von ihm, zur Rache über die Uebelthäter 
und zu Lobe den Frommen. Denn bas ift ver 
Wille Gottes, daß ihr mit Woblthun verftopfet die 
Unmiffenheit der thörichten Dienfchen, als die freien, 
und nicht als hättet ihr die freiheit zum Dedel der 
Boßheit, fondern als die Knechte Gottes. 
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Aber Chriſten follen wiffen, daß ihnen gefagt fei: 
Seid ihnen unterihan und unterworfen. Die Obrigr 
feit iſt micht ſchuldig, ihre Geſetze und Ordnungen 
nad beinem Kopf und Gutdünken anzuftellen, fon 
dern du bift ſchuldig, dich nad der Obrigkeit Ord⸗ 
nung zu richten, und Solches follft vu als Eprift 
willig und gern thun. Erfilih um des Herm 
willen, denn Gott hat Obrigkeit verordnet und 
über uns gefeget. Darum find wir fehulbig, ihnen 
untertban und gehorfam zu fein, wie Paulus fagt: 
aus Noth, nicht allein um der Strafe willen, fons 
dern auch um des Gewiſſens willen. er fib 
wider die Obrigkeit feet, der miderfirebet Gottes 
Ordnung. Für das andere follen wir der Obrig— 
feit gern gehorfam fein um bes heilfamen würdigen 
Amts willen, venm fie ift Gottes Dienerinn dir zu 
gut, zur Race über vie Uebelthäter und zu Lob 
und Schutz den Frommen, damit dem Frevel und 
Muthwillen gewehret werde und die Unſchuld Schuß 
finde. Wie froh wird Mancher, wenn er wider 
anderer Leute unbilliges Beginnen kann Schug und 
Recht finden. Siehe, um foldes heilfamen Amts 
willen fol du die Obrigkeit in Ehren halten und 
ihnen gern unterthan fein. Endlich für das dritte 
ſollſt ou das auch thun um deines guten Namens willen, 
daß unfer Chriftenthum und Glaube nicht verläftert 
werde, denn es haben in ber erſten Kirche bie 
Ehriften müffen hören, als wenn der chriſtliche 
Glaube die äußerliche Zucht und alle guten unter 
den Menſchen amgerichteten Ordnungen aufhöbe. 
Das haben fie nicht beffer widerlegen follen, als 
mit der That. So würdeſt du auch gewißlich 


Epriften müffen fi gehorfamlih unterwerfen, | deinen guten hriftlihen Wandel einen guten Kleds 


nicht allein dem oberftien Haupt als dem König 
oder Kaiſer, fondern auch ven Unterhauptleuten 
und allen Andern, denen eine gerichtliche Gewalt 
von hoher Obrigkeit vertrauet ift, nicht allein den 
Perfonen, fie feien Ehriften oder Unchriſten, gut 
oder böfe, fondern auch ihren Orbnungen, was fie 
anrichten, ſchließen und fegen, nur daß es nicht 
wider Gott und feinen Befehl Taufe, fonft it man 
Gott mehr ſchuldig zu geboren, als den Dienfchen, 
Wenn fie aber Etwas feßen, das nicht wider Gott 
und die Ehrbarfeit if, dem follen wir uns gebor⸗ 
famlih unterwerfen, Mandem fällt das ſchwer, 
tabelt Tieber die von Menſchen angeftellete Ord⸗ 
mung, Als daß er ſich derfelben follte untergeben. 


anhängen, wenn du dich der Obrigkeit wollteft wis 
berfegen. Das muß nicht fein, denn das iſt der 
Wille Gottes, wie auch vorhin gefagt und erfläret, 
baß ihr mit Woblthun verftopfet die Unwiſſenheit 
der thörichten Menſchen. Alfo müffen wir mit 
Unterthänigfeit und Gehorfam gegen die Obrigkeit 
einen guten Wandel führen unter den Menſchen. 
Es waren etliche unter den Chriften zur Apos 
ftel Zeiten, vie vermeinten, fie wären durch bas 
Chriftentbum in eine folche Freiheit verfeßet, als 
birften fie Feiner Obrigkeit oder einer von ber 
Obrigfeit gemachten Ordnung fich unterwerfen; biefe, 
und fo noch heute Lente find, die alfo meinen, un; 
terrichtet Petrus und ſpricht: Nicht alfo, ihr müſſet 
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untertban fein als die Freien, und nicht, als hättet 
ihr vie Freiheit zum Dedel der Boßheit, fondern 
als die Knechte Gottes, 

Die chriſtliche Freiheit beftehet darin, daß wir 
durch Chriſtum Gottes Kinder - worden und im 


Berichte vor Sünde und Hölle uns nicht fürchten,’ 


denn aus Gnaden find wir gerecht, durch die Er 
löfung, die dur Chriſtum Jeſum gefhehen if. 
Und wenn wir alfo dur den Glauben gerecht und 
Gottes Kinder worden find, giebt uns Chriſtus 
feinen Geiſt, der uns zu allem Guten reizet, daß 
es nicht noth if, daß wir durchs Gefeg entweder 
gezwungen oder verurtheilet werden, Wer fi) aber 
die Gnade Eprifti alfo einbilvet, daß ihm frei firhe 
zu thun und zu laffen, was ihm beliebe, der irret 
und machet die Freiheit zum Dedel ver Boßheit 
zu entſchuldigen; eben als wenn Chriſtus darum 
geftorben wäre, daß wir unterbem Schirm feines Todes 
immerhin frei ficher fündigen fönnten, Das gehet nicht 
an; wenn wir frei find von Sünden, Zorn, Zwang, fo 
find wir Gottes Knechte worden. Was wir alsdann 
thun, das thun wir zwar als die Freien, aber aud als 
die Knechte Gottes; wir thun es, nicht als bie 
durch des Geſetzes Zwang getrieben werben, fons 
dern freiwillig aus einem kindlichen Geifte, Gott 

Dienft und Ehre. Ulſo auch wenn mir ber 
Dürigfeit unterthan find, follen wir Solches thun 
als die Freien, aus freiem Gemüth, unb dennoch 
au als Knechte Gottes, die gern ihren Gott zu 
Gefallen leben. 

Merke allpier, wenn Petrus gebeut, daß wir 
der Obrigkeit unterthan fein follen als die Knechte 
Gottes, daß damit dem Gehorfam, den wir Mens 
ſchen ſchuldig find, fein gewiffes Maß und Ziel 
gefterfet wird, denn fo müffen wir Menſchen gehor⸗ 
fam fein, daß wir nicht treten aus Gottes Diens 
fen. Alles, was wir thun, müffen wir thun als 
Knechte Gottes, Sollte ung denn eine Obrigkeit 
Etwas anmuthen, das wider Gott und das Gewiſ⸗ 
fen wäre, müffen wir, wie vorgemeldet, Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen. 

Dieß Erempel äußerliher Ehrbarkeit beſchließt 
der Upoftel mit diefen 4 Regeln: Erſtens: Thut 
Ehre Jedermann. Zweitens: Habet die Brüder 
fieb, Drittens: Fürchtet Gott. Biertens: Ehret 
den König. Einem jeglichen Menſchen find wir 
feine Ehre zw geben ſchuldig. Keinen Menſchen 


müffen wir beſchimpfen, verhöhnen, verachten, fon 
dern einen jeglichen, wer er auch ift, nad Standes; 
gebühr, und nad feinen Gaben ehren, die Epriften 
aber müffen wir abfonderlih lieben, als unfere 
geiftlichen Brüder, die mit uns durch Chriſtum zur 
gemeinen Brüberfhaft verbunden find. Die Könige 
aber und andere Obrigkeit müffen wir ſonderlich 
ehren und ihnen aller Gehorfam erweifen, doch 
alfo, daß Gott allenthalben und über alfe Dinge 
gefürchtet werde, und wir Niemand Etwas zu Liebe 
over zu Dienft thun, das wider Gott ifl, 

Das ambere Erempel gehet an bie Knechte 
und Mägde und zeiget, wie biefelben einen guten 
Wandel führen follen in den Dienften, die fie ihren 
Herren zu erzeigen ſchuldig find? Ihr Knechte, 
ſpricht Petrus, feid unterthan mit aller Furcht euren 
Herren, nit allein den gütigen und gelinben, fons 
dern au den mwunberlichen. 

Es Fünnen aud Knechte und Mägde, wo fie 
Epriften find, in ihren Dienften die Lehre Gottes 
ihres Heilandes zieren, wie ausbrüdlid) der heilige 
Geift von ipnen rühmet Tit. im 2., welches ger 
ſchieht, wenn fie, wie vafelbft gefchrieben flehet, 
ihren Herren unterthänig find, in allen Dingen yu 
Gefallen thun, nicht widerbellen, Nichts veruntreuen, 
fondern alle gute Treue erzeigen. Petrus fpricht 
kürzlich: Ihr Knechte, fein unterthan mit aller 
Furcht euren Herren, will alſo haben, daß ſie 
willig und gern thun, was ihnen anbefobhlen und 
anvertraut ift, und daß fie Solches mit aller Furcht 
thun, das if, daß fie bei ihrem Dienfte forgfältig 
find, daß fie es ja recht machen, was fie thun, 
und alfo, wie es ſich gebühret und ihnen befoplen 
iſt. Wenn fie dann hierbei feinen Danf verdienen, 
fondern müffen für ihren Fleiß noch Unwillen ober 
Schläge davon tragen, ſtehet es ihnen jehr wohl 
an, wenn fie folches, wie auch andere Chriſten 
thun, müffen mit Gebuld ertragen. Denn das iſt 
Gnade, fo Jemand um des Gemwiffens willen zu 
Gott das Uebel verträget und leidet das Unrecht, 
denn was ift das für Ruhm, fo ihre um Miffethat 
willen Streihe und Stöße erleivet? Wenn ihr aber 
um Wohlthat willen leivet, das ift Gnade bei Gott. 

Nun allefammt, vie ihr meinet, daß ihr hier 
auf dem Wege nah den Himmel ſeid, vergeffet 
nicht, was euch wohl anflehrt in diefer Wallfahrt. 
Vergeffet nicht, wie ihr unter den Leuten und Gl: 
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tern diefer Welt wohl wandeln follet. Ihr ſeid 
wohl in ver Welt, dennoch fo müßt ihr euch vor 
der Melt unbefledt halten. Das ift es, das Chri⸗ 
ſtus mit feinem Gebet bei feinem himmlischen Bar 
ter für euch geſuchet: Ich bitte nicht, daß du fie 
von der Welt nebmeft, fondem daß du fie bewah⸗ 
reft vor dem Uebel, Doch müſſen wir aud nicht 
alle äußerliche Ehrbarfeit und gute Ordnung in 
der Welt umſtoßen. Gedenket allewege daran, daß 
ihr Fremdlinge und Pilgerleute fein, darum machet 
es wie bie Pilger. Ein Pilger, der etwa nur 
über Nacht in der Herberge fi aufhält, gedenfet 
auf der Reife nicht große Häufer zu bauen, ſchöne 
Luftgärten anzulegen, fondern er gebenfet nur ims 
mer weiter und feinem Haufe und Vaterlande näs 
ber zu fommen. Dennoh muß auch ein Pilger 
nicht Thücen und Fenſter einfchlagen, fondern ehr 
barlic unter den Leuten fi verhalten, weil er ſich 
der Leute nicht entſchlagen Fann, fondern unter 
ihnen fein, mit ihnen effen und trinfen muß. Alfo 
made du es auch, der du ein Chriſt bift, gedenke 
dir nicht den Himmel auf Erben und in dem Jr 
difchen zu bauen, fondern dein Gemüth fei gegen 
den Himmel gerichtet, darin Chriſtus wohnet. Dod 
ſollſt du das äußerliche Leben und Regiment in 
der Welt nicht verwerfen, Beides ift möthig, mir 
müffen hier mit den Leuten leben und doch an ber 
Herrlichkeit diefer Welt nicht fangen. Ein König 
fige auf feinem Thron und gebraude feiner könig⸗ 
lichen Hoheit, das Volk zu regieren; er gedenke 
aber darneben, daß er davon muß und eine an—⸗ 
dere Wohnung beziehen. Alfo ein Jegliche in fei- 
nem Stande thue was ihm gebühret und Iebe ehr 
. barlih unter den Leuten, gevenfe aber daneben, 
daß dieß Wefen nicht ewig währet, fondern er das 
von muß. Diefe beiven Stüde hat Petrus allhie 
beifammen gefeget: Nicht folgen den Lüften, welche 
wider die Seele flreiten, und ein ehrbarlich Leben 
führen von außen. 

Diefem nad nehmet euch innerlih und Außer 
fih wohl in Act. Enthaltet euch zuvörderſt von 
ven fleifhlihen Lüften. Der Widerfacher feget ung 
in biefer Herberge zu. Kann er ung nicht ziehen 
von unferer Hoheit, achtet er es doch für Gewinn, 
fo er die fromme Seele mit der ſchaͤndlichen Welt 
begierde betrüben kann. Das befte Mittel iſt: Ent 
halte dich. Sobald fleifchliche Bewegungen in dei⸗ 
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nem Gemüthe füh regen, gieb Acht auf dich feldft, 
daß fie dich nicht einnehmen, fondern begegne ihnen 
mit Ernft und fprih: Dieß geziemet dem nicht, 
der zum bimmlifchen Leben miedergeboren if. Wär 
vet ihr von der Welt, fo möchtet ihr euch aud 
weltlih halten; aber mun feid ihr von der Welt 
erwählet und feid gefeget auf den Weg gen Hims 
mel, da ziemet ſich nicht, dem Fleifh den Willen 
zu laffen. 

Ganz werben wir die fleifhlicen Bewegun⸗ 
gen micht vertreiben, da wird Nichts aus, wir wer⸗ 
den fie fühlen, fo lange wir Ieben. Du möchteft 
dich eher zu Tode martern, als es dahin bringen, 
daß du nicht mehr böfe Gedanken und Beweyungen 
hätteft. Ja ich darf fagen, wenn du ein Chrift 
worben, wirft du allererft rechte Anſtöße und Nei⸗ 
gungen im Fleifche fühlen, derer du vorhin nicht 
haft wahrgenommen. Denn der Teufel wird nicht 
ruhen. Siehe du nur darauf, daß du immer wie 
derbelleft und nicht bewilligeft, und fprih: Ich 
will nicht, das gebühret mir nicht, mein Gott be 
hüte mic. 

Auf folhe Weife halte dein Gewiſſen rein 
von innerlicher Befledung, hierneben aber verfäume 
nit, aud im Aeußerlichen ein gutes Gerücht zu 
bealten. Nicht deinethalben, — denn mas gebet 
es einen Chriften an, gut oder böfes Gericht 
haben, davon werde ich weder beffer, noch ärger, 
das muß ich ertragen Fönnen, — doch um bes 
ſchwachen Nächſten willen muß id mich hüten und 
mi im äußerlihen Wandel alfo in Acht nehmen, 
daß Niemand Urfah habe, Böfes von mir zu 
reden, fonft würde id ber Gottſeligkeit meines 
Nächſten fhäplich fein. Darum führet einen guten 
Wandel unter den Weltleuten, auf daß die, fo 
von euch afterreden als von Uebelthätern, eure gu 
ten Werke fehen und Gott preifen, denn das iſt 
der Wille Gottes, daß ihr mit Wohlthun verftopfet 
vie Unwiſſenheit der thörichten Menſchen. 

Es bezeuget Davids Erempel, wie leicht ein 
frommer Menfh, der im Geifte Gott dienet und 
fih inwendig wahrer Gottſeligkeit befleifiget, den⸗ 
noch mit einem äußerlihen falle Viele ärgern 
kann. Weil uns diefe unfere Schwachheit befannt 
ift, follen wir defto behutfamer wandeln. Geſchirht 
es dennoch, daß du im Aufßerlihen Leben Jemand 
mit David geärgert, fo bemühe dich and, mir David 
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das Hergerniß aufzuheben, welches gefchiehet, wenn | zurufen, daß er dich in diefer Wohlfahrt begleite 
bu denen, die geärgert find, bein bußfertiges Herz | und behüte. Der nehme von uns Alles, was in 
feben läffeft, daß ja micht Jemand von dir Terme, | diefem Lauf uns ſchädlich ift, und gebe uns, was 
Sünde gering achten. Vergiß auch nicht Gott ans | ihm wohlgefällig und uns nützlich it! Amen, 





Epiftel am Sonntage Cantate. 


' Bon den mancherlei Gaben Gottes, als Zeugen eines göttlichen guten 
Willens. 


RO nicht, heben Brüder, alle guten Gaben und alle volllommenen Gaben kommen von 
£ oben herab, von dem Vater des Lichts, bei welchem ift Feine Veränderung, noch 
SI Wedel des Lichtes und Finfternii. Er hat ums gejeuget nach feinem Willen durch 


bas Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſtlinge feiner Greaturen. 


Darum, lieben 


Brüder, ein jeglicher Menſch fei fchmell zu Hören, langfam aber zu reden, und langſam 


zum Zorn. 


Denn des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht if. Darum fo 


leget ab alle Unfauberkeit und alle Boßheit, und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, das 
in euch gepflanzet iſt, welches Tann eure Seelen felig machen, 


Gottes geprediget wird, findet ſich Zweier 

lei, das die Menſchen vom Gehorfam gegen 
das Wort Gottes abhält oder abreißet, erſtlich Jorn 
und Ungebuld, wenn wir bei dem rechten Chriſten⸗ 
thum viel Ungemadh leiden, Gut und Ehre, Leib 
und Leben verlaffen und immerbar am Sreuze 
ſchleppen follen. Hernach verhindert aud vie Kraft 
des Worte, die Luft der Welt umd die ſündliche 
Unfauberfeit, denn wenn wir das Evangelium ges 
höre, werden wir ſicher umd achtens nicht mehr, 
laufen nad der Wolluft und dem Geiz und fuchen 
gute Tage. Dienun auf ſolche Verhinderung nicht 
Abt haben, geratben in ein unchriſtliches Chriften: 
tum, haben den Schein und Namen eines Chriften, 
aber in der That find fie es nicht. Solches um 
chriſtliches Chriſtenthum nimmt fih Jacobus in ſei⸗ 
ner Epiſtel vor umzuſtoßen und ein rechtſchaffenes, 
fruchtbares anzurichten. naͤmlich, daß wir das reine 

9. Müllers Herzens ſpiegel. 


Ro um in Chriflo Jeſu. Wenn das Wort 


unverfälfhte Wort alfo annehmen, daß wir ablegen 
alle Unfauberfeit und alle Boßheit, und alfo Tpäter 
des Worte, und nicht allein Hörer fein. 

Den Grund folder Ermahnung holet er aus 
der Wiedergeburt, fintemal uns Gott gezeuget durch 
das Wort der Wahrheit, daß wir fein follen Erſt⸗ 
finge feiner Creaturen. Und in diefem alle gehet 
er eben den Weg, den auch andere Apoftel, Petrus, 
Johannes, Paulus, in Adt nehmen, denn wenn 
diefelben darauf dringen, daß wir neue Creaturen 
feien, ein heiliger Same und in der Liebe bleiben, 
legen fie den Grund in ber Wiedergeburt. Alſo 
machet es auch bier Jacobus. 

Weil er aber weiß, daß ein heiliges chriftliches 
Leben in den BVerfuchungen, die bei dem Cpriften: 
thum nicht ausbleiben, zum Öfterften im Hede fteden 
bleiben, fängt er einen Brief von den Berfuchungen 
an und lehret von vdenfelbigen Zweierlei, erftlich, 
daß fie für Glück und nicht für Unglück zu achten, 
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zum andern, daß der Fall und die Reizung zu 
Sünden in den Verſuchungen nit von Gott ber: 
rübre, Denn fo hebet er fein apoſtoliſches Schrei- 
ben an: Achtet es lauter Freude, wenn ihr in man- 
cherlei Anfechtungen fallet. Wie viel anders urtheilet 
die Schrift von dem Leiden der Ehriften, als vie 
Welt! Bei Chriſten iſt Unglüd nicht für Unglüd, 
fondern für Tauter Freude zu ſchätzen. Das erfennet 
nicht Jedermann. Wer es aber verfteben will, der 
merfe auf, was die Schrift für Urfachen einführe. 
Zuerft führet uns die Anfechtung zur Vollkommen⸗ 
heit. Wiffet, daß euer Glaube, fo er rechtfchaffen 
if, Geduld und Gelaffenheit wirket. Die Gebuld 
aber und die Gelaffenheit foll feſt bfeiben bis ans 
Ende, auf daß ihr feid vollfommen und ganz, und 
feinen Mangel habe, Höher kann es ein Ehrift 
nicht bringen, als wenn er in allen Dingen in 
Wohl und Web fih unter Gott hält, allezeit ven 
Willen Gottes fih Täffet das Liebſte fein, ſowohl 
im Thun, als im ven. Solch ein gottgelaffenes 
Herz kann Niemand erlangen, als ver in Trübfal 
und vielen Anfechtungen wohl gelibet wird, Außer: 
balb der Anfechtung kann fih Keiner groß rühmen, 
in der Anfechtung aber erfähret man, wie weit man 
fommen if, da wird man gewohnt, ſich ſchlechter⸗ 
dings unter Gottes Willen zu balten. Darin be 
ftebet eine recht chriftliche Weisheit. Mangelt dir 
diefe Weisheit, giebt dir die Epiftel Jacobi den 
Rath, daß du fie von Gott bitteft, doch aber im 
Glauben, daß du nicht zweifelll, Du mußt ein 
fol Geminh haben, das begierig dieſe Weisheit 
und Bolllommenheit fuchet und alsdann mit berz 
lihem Berlangen und gutem Vertrauen von Gott 
diefelben erbittet; fo wird fie dir gegeben. Iſt es 
nun andem, daß obne Anfechtung ihr zu dieſer 
Vollkommenheit nicht gelangen könnet, fo achtet es 
für Sauter Freude, wenn ihr in mandherfei Anfech— 
tung fallet. 

Zum Andern zeuget vie Schrift, daß ohne 
Streit Niemand folle belohnet und gekrönet werben. 
Wie hoch foll man es denn halten, wenn ein Ehrift 
in viele Anfechtungen fälle. Selig ift der Mann, 
der die Anfechtung erbuldet, denn nachdem er ber 
währet ifl, wirb er bie Krone des Lebens empfaben, 
welche Gott verheißen hat denen, bie ihn lieb ha— 
ben. Wiffe, daß du zukünftig nach diefem Leben 
über Nichts mehr dich wirſt zu erfreuen haben, von 
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Allem, das in diefer Welt vorgetroffen, als daß 
dr in Gott und um Gottes willen viel erlitten 
ball, Das wirb beine ewige Krone fein. So 
achtet es für lauter freude, wenn ihr in mancherfei 
Anfechtungen fallet, 

Nun muß man gleichwohl geftehen, daß alle 
Ehriften, fo jemals zu Fall fommen, durch Anfedh: 
tung verleitet und geftürzet werben, wie foll denn 
die Anfechtung für lauter Freude geachtet werden? 
Hier ift es noth, daß du wiſſeſt, woher es fomme, 
daß die Anfechtung einem Chriſten ſchädlich iſt. 
Jacobus redet alfo davon: Niemand fage, wenn 
er verfuchet wird, daß er von Gott verfuchet werde, 
denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Böfen. Er 
verfuchet Niemand, fondern ein Jealicher wird ver: 
fuchet, wenn er von feiner eigenen Luft gereiget und 
gelodet wird, darnach wenn die Luft empfangen 
bat, gebieret fie die Sünde, die Sünde aber, wenn 
fie vollendet ift, gebieret fie ven Tod. Hüte dich 
ja, daß du nicht meineft, Gott fuche dein Verder— 
ben in ven Verfuchungen; geräth es übel, fo fommt 
es von deiner eigenen Boßbeit. 

Soldes zu behaupten, ziebet Jacobus an die 
mancherlei Gaben, vie aus Gott als dem Pater 
des Lichts zu uns kommen, und allermeift bie felige 
Wiedergeburt, und läffet uns daraus ſchließen, daß 
Gott auch in den Verfuchungen es mit uns nicht 
übel meinen Fünne. Und darauf fänget er auch 
an, die Chriften, die durch das Wort Gottes wie⸗ 
dergeboren find, zu ermahnen, folh Wort von 
Herzen aufzunehmen und von fih zu merfen alle 
Unfauberfeit und alle Bofibeit. 

Es ift uns, lieben Chriften, daran viel gelegen, 
daf wir willen, was von Gott zu halten, allermeift 
wenn die Anfechtung ſchwer wird, So laffet ums 
in der Furcht Gottes die göttlichen Gaben betrachten 
als Zeugen eines göttlichen guten Willens, daß es 
Gott nimmermehr übel mit uns meine, auch mitten 
in den Anfechtungen. Gott gebe dazu Weisheit, 
und erleuchte unfern Sinn durch den Geift Jeſu 
Epriftit! Amen, 


Nie Verfuchung ift mancherlei, und faſt fo vie 
> ferfei Art, als Ereaturen in der Welt find, 
denn Allee, was in der Welt if, kann eine Ber 
fuchung erwecken. Nun ift zwar unzählich Vieler⸗ 
lei in der Melt, dennoch kann Alles in zween 
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Haufen getheilet werben, denn Ulles, was in ber 
Welt ift, iſt entweder lieblih und angenehm nad 
dem Fleiſch, oder widerlih und verhaßt. Zwiſchen 
diefen Allen hat Gott uns gefeget als in ein Pa- 
rabies voller Bäume, an welden mir verjuchet 
werben auf zweierlei Art, entweder durch Luft, oder 
durd Unmuth und Zorn, Beiderlei Urt iſt gerid« 


ewahrung. Hier 
wir deſſen verfichert fein, daß Gott nicht 
verfüge zum Böfen, uns zu verführen und zu 
verderben. Der Teufel ift ein Verſucher zum Bor 
fen, ein Berführer und ſuchet Nichts, denn unfern 
Fall und Verberben. Gott aber verhänget bie 
Verfuchung über uns, daß wir vor allen Ereaturen 
und in unferm Gewiſſen probiret werben, ob wir 
auch Gott recht anhangen im rechten feften Glau—⸗ 
ben und uns nicht bewegen laſſen, weder dur 
Gutes, noch durch Böfes. Bleiben wir feft unter 
Gott, Beides im Glüd und Unglüd, und weichen 
nicht von feinem Wohlgefallen, weder dur Uns 
reinigfeit, noch durch Ungeduld, fo werben wir be 
währt erfunden und haben eine herrliche Serone zu erwar⸗ 
ten. Siehe, das ſuchet Gott, und nicht unfer Verderben. 

Ein gewiffes Zeichen und Beweifung dieſes 
wohlmeinenden Herzens, das Gott zu uns träget 
auch in den Verſuchungen, geben uns die vielfäls 
tigen Gaben, die von Gott ald dem Urfprung alles 
Guten häufig zu uns herabfließen. Ehe uns aber 
der Apoftel Jacobus auf ſolche Gedanken führet, 
feget er zuvor diefe Worte: Irret euch nicht, lieben 
Brüder. Damit erinnert er uns, daß wir uns 
vor folhen Gedanken hüten, als meine es Gott 
nicht wohl mit ung, und wäre fein ——— 
daß wir zum Böfen angereizet werben. 
wir folche Gedanfen fpüren, jollen wir fie von — 
weiſen als irrige und böſe. 

Höret nun an den Grund ſelbſt: Alle gute 
Gabe, und alle vollfommene Gabe, kommt von 
oben herab, von dem Vater des Lichts, bei wel 
dem ift Feine Veränderung noch Wechſel des Lichts 
und Finfternig, Mit diefen Worten wird uns Gott 
vorgeftellet als ein unwandelbarer Brunn des Gu⸗ 
ten, daraus Nichts als lauter Gutes fliehen kann. 
Wir wollen zuerft Acht haben auf das Waffer, das 
aus —— em Brunnen entſpringet, und hernach ben 
Brunnen felbft beſchauen. 
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Die Strömlein aus diefem Brunnen entfproffen, 
beißen gute Gaben und. vollfommene Gaben. - Die 
zeitlichen und leiblihen Gaben find. gute_ Gaben; 
vollfommene Gaben aber find, die die Seele be: 
treffen und ins Ewige ſehen. Die geiftlihen Ga 
ben zwar kommen in Fünftiger Welt allererft zu 
einer Vollfommenpeit; dennoch, wenn fie gegen das 
irdiſche leibliche Gut gehalten werden, werben. fie 
vollfommene Gaben genennet, als die zur Boll 
fommenheit führen, Gott ift allezeit ſelbſt der 
Seelen Seligkeit, er. befeliget : aber die. Seele im 
ewigen Leben ſichtbarlich, welches allpier nur ges 
ſchiehtt unfichtbarer Weife, indem er fih im Worte 
verkleidet und der Seele Troſt, Leben ‚und Selig: 
keit mittheilet. Halten wir hierin einen Stand gegen 
den andern, findet fi ein großer Unterſchied; doch 
hält man das geiſtliche Gut und Alles, was, bie 
Seele auf himmliſche Weife zieret, gegen das Jr 
diiche, heißt es ein vollfommenes Gut, ungeachtet, 
dag die Vollfommenpeit no ‚zur, Zeit nur daſte⸗ 
bet in einem Anfange, 

Diefe Gaben allefammt, alle guten Gaben 
und alle vollfommenen Gaben kommen von Gott ; 
ber ift die. Quelle alles Guten, daher giebet ihm 
Jacobus auch einen ſonderbaren Titel und heißet 
ihn einen Vater des Lichts, nicht allein darum, 
daß er im Licht wohnet, fondern au darım, daß 
ex den Dienfchen das Licht mittheilet. Licht aber 
beißet nach Art der heiligen Schrift Verſtand und 
Weispeit, Friede und. Freude und alle Geligfeit, 
Diefes Alles ift in und von Gott. Gott iſt der 
Uefprung | 

Diefer Urfprung wird uns zu beſchauen - vor; 
gefeget, zuerft als ein einziger Brunn alles Guten, 
denn alle Gabe, es ſei eine volllommene Gabe, 
oder fonft nur eine gute Gabe, kommt, von Gott, 
Die Sonne ift zwar aud eine Duelle des; Lichts, 
aber micht die einzige Duelle, denn Feuer leuchtet 
auch. Gott aber ift ein einziger Vater des Lichts 
und die einzige Duelle alles Guten. Was gut 
iſt und heißt, muß aus diefer Duelle ‚entfpringen, 
Es widerfähret auch wohl viel Gutes dem Men 
ſchen durch die Creaturen, aber die Creaturen felbft 
empfangen alle ihr Gut nirgends anders, als aus 
diefer Duelle und müffen ein Mittel fein, dadurch 
Gott Gutes thut. Wie die Sonne nicht. allein 
(eutet durch fih felbi, ſondem ‚auch dur ben 
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Mond, denn dr Mond nimmt den Schein von 
der Sonne, alfo thut Gott Gutes, theils unmit— 
telbar durch fich felbft, theils vermittelft der Crea⸗ 
turen. Er aber ift und bfeibet allzeit die Duelle. 
Daher fommt der Unterſchied der guten und voll; 
fommenen Gaben, Denn das Gute, das Gott 
durch fih felbft in der Seele wirkt, iſt allezeit 
volffommener, als das Cute, das er durch bie 
Ereaturen austheilet. Eben wie auch das einen 
viel hellern Schein giebet, wenn die Sonne ſich 
ſelbſt ſehen läßt, als wenn fie ihren Schein durch 
den Mond über die Erde leuchten Täffet. 

Zum andern finden wir allhier einen hoch⸗ 
erhabenen Brunnen. Ale Gabe fommt von oben 
herab. Die Brünnlein der Gnaden fließen nicht 
von unten auf in die Höhe, fondern von oben 
herab unterwärts in ein Thal. Hier magſt bu 
feben, wie du dich flellen folleft, wenn die Ströms 
fein der Gnade Gottes follen zu dir fließen. Er 
hebe dich ja nicht im deinem Herzen, fondern lege 
vich nieder in dem tiefen Thal der Demuth, und 
aus der Tiefe hebe deine Augen auf zu den Ber: 

en in die Höhe, von welchen dir Hülfe kommt. 

ott Täffet zwar auch mancherlei Gutes kommen 
zu Stolzen und Hochmüthigen, aber baffelbe Gut 
verlieret bei den Stolzen die Art einer heilfamen 
Gnadengabe; e6 wird bei ihnen verunreiniget, und 
von vollfommenen Gaben kommt Nichts zu ihnen. 
Den Demüthigen giebt Gott Gnade, und durch 
Demüthige verrichtet er große Dinge. 

Zum britten hören wir, daß dieß ein ewiger 
unmandelbarer Brunn alles Guten fei, aus welchem 
nichts als Licht und Gutes entfpringen fann, denn 
bei Gott, dem Bater des Lichts, ift Feine DVeräns 
berung, noch Wechſel des Lichts und Finſterniß. 
Alles, was unter der Sonne ifl, iſt wanbelbar; 
da ift bald Licht, bald Finfternif, bald Kälte, bald 
Wärme, jetzt Sommer, bald Winter. Alſo au 
im Leben des Menfchen finder fih Fröhlichkeit und 
Traurigkeit, Hoheit und Niebrigfeit, Geſundheit 
und Krankheit, Stehen und fallen, Leben und 
Tod, Gott aber ift unmandelbar. Er fann we 
der größer, noch geringer werben, fonft wär er 
nicht Gott und das hödfte Gut. bie er nım 
Lie if, fo iſt er im Licht unmandelbar; wie er 
gut ift, fo ift er im Guten unwandelbar. Bei 
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ſterniß, des Guten und des Böſen. Alles, was 
aus ihm und von ihm kommt, ift Licht und lauter 
Butes, Die Sonne muß leuchten, und fann an: 
ders nit. Finſterniß fommt nicht von der Sonne, 
fondern von dem Nebel ober einem andern irbir 
fhen Leibe, der uns den Schein der Sonne be 
nimmt: Alſo kommt vwielmeniger eine einzige geift: 
liche Finſterniß von Gott dem Vater des Lichts, 
fondem vom Satan als einem Bater der Finfter; 
niß. Das Berverben fommt nicht aus Gott, fon: 
dern aus dem Satan, und aus uns felbfl. Gott 
ift ſich allezeit gleich. 

Hieraus Fannft du nun einen gewiſſen Schluß 
maden, daß Gott in ben Verfuchungen nicht dein 
Verberben ſuche. Denn der ein Vater des Lichte 
und ein unmanbelbarer Brunn alles Guten if, der 
fuchet nicht das Böfe und begehret nicht eines ein; 
zigen Menſchen Verderben umd Untergang. Itrret 
nicht, lieben Brüder, laſſet dieſen falſchen Wahn 
fern von euch ſein, als meine es Gott nicht gut 
mit euch, wenn er euch laſſet in Verſuchung ge: 
rathen. 

Dieſes magſt du noch klarer erkennen in eis 
ner ſonderbaren Wohlthat, darauf uns Jacobus 
führet, nämlich in der Wiedergeburt. Denn er hat 
uns gezeuget, nach ſeinem Willen, durch das Wort 
der Wabrheit, auf daß wir wären Erſtlinge feiner 
Ereaturen. Daß eine zweifache Geburt fei, eine 
feibfiche und eine geiftliche, welche heißt die Wie— 
dergeburt, iſt unter den Chriſten befannt, Was 
Jacobus hier redet, ift von der geiftlihen Wieder: 
geburt geredet, Da nehmet wahr zuerft den Samen 
umferer Wiedergeburt, das Wort der Wahrheit, 
Gott hat und gezeuget durch das Wort der Bahr: 
hei. Das Wort der Wabrheit ift das unbetrüg⸗ 
liche Wort Gottes, darauf man fiherlih den Glaw 
ben gründen kann. Es ift au ein Lügenmort, 
das giebt auch einen Samen, aber zu einer ım- 
feligen Geburt, Der Menfh war im Anfange in 
Unſchuld und Heiligkeit erfchaffen, aber in biefem 
unſchuldigen Menſchen brachte die alte Schlange 
hervor einen vergifteten Menfchen dur das Lügen 
wort, indem er verfehret das Wort der Wahrheit, 
Diefer Schlangenfame hat fih alfo tief mit ber 
menſchlichen Natur vermenget, Daß es ſich nicht 
will trennen laſſen, ſondern wird allen Adamskin⸗ 


ihm iſt Feine Abwechſelung des Lichts und ber Fin: | dern durch die natürliche Empfängniß angeerbet 
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alfo, daß aller Menſchen nmatürlihe Empfängnif | Ereaturen, erwählet Gott und begehret daraus zu 


nur fleifhlih und ſündlich if. Auch im Leben ift 
der Gott diefer Welt durch dieſen unglüdfeligen 
Samen kräftig, und dur dieß Lügenwort verblens 
bet er der Ungläubigen Sinne, daß fie nicht fehen 
das helle Licht des Evangelii von der Klarheit 
Chr iſti. Und ein Jeglicher wird verfuchet, wenn 
er von feiner eigenen Luft gereizet und gelodet 
wird, darnach wenn die Luft enpfangen hat, ges 
bieret fie die Sünde und den Tod. Diefem Lü— 
genwort feget Gott entgegen fein wahrbaftiges 
Wort, machet das zu einem feligen Samen, daß 
dadurch eine neue Creatur, ein neuer Menfch ent: 
ſtehe. Zum erften wirfet es in heiliger Taufe, welches 
if ein Bad der Wiedergeburt; hernach geräth ung 
auch derſelbige Same zu einer Milch und Speife, 
wir im.neuen Leben erhalten werben und 
zunehmen, In ſolchem Anſehen fol das Wort 
Gottes uns lieb werben, als dadurch wir in ein 
neues Leben nicht allein verfeget, fondern auch ers 
halten werben. Wer vom Worte der Wahrheit 
weichet, der fehlägt die neue Geburt in den Wind, 
Nehmet fürs Andere wahr den Zwed eurer 
Wiedergeburt, zu was Ende wir von Gott neu 
geboren find. Er hat uns gezeuget, auf daß wir 
wären Erfilinge feiner Creaturen. Im Alten Te 
flamente mußten die Erftlinge an Früchten, Vieh 
und Menfchen Gott geheiliget fein. Diefer Ge 
wohnheit nach wurden die Erftlinge für die edelften 
geachtet. Mas mun unter den Creaturen Gottes 
die Erftlinge heißet, Solches muß unter allen Crea⸗ 
turen das Bortrefflichfte und Evelfte fein, ein aus 
erwähltes Opfer, ein Eigenthum und Erbe Gottes. 
Siehe, das ift es, dazu uns Gott durch die neue 
Geburt erheben will. Der fündliche Menfch war 
unter allen Ereaturen der unwürdigſte und abfchen: 
lichſte, viel ummürdiger, als eine Rage und Rage, 
viel abfchenlicher, als eine Schlange und Kröte, 
Das follte man nicht meinen, und muß man es 
doch geftehen. Jedermann muß bekennen, daß unter 
allen Ereaturen Nichts abfcheulicher und gräulicher 
if, als der Satan. So muß man auch befennen, 
daß, was nod unter vem Satan ifl, noch gerin- 
ger und verächtlicher fei, als der Satan. Das 
ift aber ver fündliche Menfch, ver durch die Sünde 
bes Teufels Knecht worden if. Siehe, Diefes, 


machen einen Erfiling feiner Creaturen; es ift ihm 
auch gelungen durd feinen Sohn Jeſum. 

Will nun Gott aus uns machen feiner Crea⸗ 
turen Erfilinge, wie groß werden wir fein! Gind 
nit auch die auserwählten Engel Gottes Crea—⸗ 
turen? So muß ja ein Chriſt feiner Maßen edler 
und vortreffliher vor Gott fein, als die heiligen 
Engel. Das machet erfilih die Verwandſchaft 
mit dem Sohne Gottes, Chriſto Jeſu, der hat 
nit die Engel angenommen, aber den Samen 
Abrahams hat er angenommen, daß nun im Rathe 
der heiligen Dreieinigfeit figet die mittelfte Perfon, 
Jeſus Chriſtus, ein wahrer Gott und wahrer Dienfch, 
und berfelbe ift unfer Haupt, wir find feine Glie— 
der. Bon feinem Engel ift gefaget, was von ung 
Epriften geſchrieben ftehet zu den Ephefern im 2.: 
Gott hat uns fammt Chriſto lebendig gemacht und 
hat uns fammt ihm auferwedet, und ſammt ihm 
in das himmlifche Wefen gefepet, in Eprifto Jeſu, 
auf Daß er zeigte den überſchwenglichen Reichthum 
feiner Gnade dur feine Güte über uns, in Chrifto 
Jeſu. Hernach ift uns auch gegeben, nicht allein 
an Epriftum zu glauben, fondern aud um Chriſti 
willen zu leiden. Das ift abermal eine Ehre, den 
Engeln verfaget. In Gott leiden wir um Gottes 
willen. Daher werben wir gehalten für die Erft- 
linge der Geſchöpfe Gottes. 

Was gedenken denn, die Schande und Makel 
find an dem Leibe Chriſti? Sollten das bie Erft: 
linge der Greaturen Gottes fein, die nur immerhin 
leben in aller fleiſchlichen igenfinnigfeit? Die 
Erfilinge find Gott geheiliget und ergeben, leben 
nicht mehr nach ihrer fündlichen Geburt, fondern 
find neue Ereaturen, Gott fo lieb und werth, daß 
er fie vor allen Creaturen als fein eigenthümliches 
Erbe erwählet und mit fih in feinem Sohne Chriſto 
Jeſu vereiniget hat. 

Nehmet auch Tegtlih und zum britten wahr 
den Urfprung fol einer großen Olüdfeligkeit: 
Gott hat uns gezeuget nach feinem Willen. Nicht 
aus Noth, nicht aus Verdienſt, fondern nach feinem 
bloßen Wohlgefallen hat Gott uns fo erhoben, 
weil es ihm belieber Es hat ihn Nichts getrieben, 
als fein eigner gnädiger Wille, 

Siehe, da haft du abermal ein vortreffliches 


was das Lepte und Verwerflichſte ift unter allen | Zeichen göttliher Gnade und eines guten Willens, 
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auch in der Verſuchung. Es hat ihn ja Nies 
genöthiget, da er dich wiebergeboren zu feinem Kind, 
aufgenommen und gefeget unter die Erftlinge feiner 
Greaturen. Er hat uns gezeuget nad feinem Wil: 
Ien, da wir noch nicht in Gnaden waren, nod 
nicht folche Leute, an melden Gott fünnte ein eins 
ziges Woblgefallen haben. Wie follte er es übel 
mit uns meinen, nachdem er uns als feine Kinder 
in feine väterliche Liebe eingefchloffen ? 

Hierauf fepet Jacobus einen folhen Schluß, 
welcher fo viel im Munde hat, daß wir in Ver; 
fuchungen bedachtſam handeln. Solches aber fpricht 
er aus Eprichwortsweife dergeftalt: Darum, lie; 
ben Brüder, ein jeglicher Menſch fei ſchnell zu hö— 
ren, langfam aber zu reden, und langfam zum 
Zen, denn des Menfhen Zorn thut nicht, was 
vor Gott recht if. Es kann diefer Spruch auf 
vielerlei Meinung gezogen werben, wenn man aber 
anficehet den Hauptzwed Jacobi, will er fo viel 
fagen: Weil Gott als rin ewiger Vater bes Lichts 
nicht Schuld hat an dem Fall der Sünder in den 
Verſuchungen, fondern die inwohnenden Lüfte, deros 
wegen ſeid ſchnell zu hören, merket fleißig auf, 
wenn bie inwohnende Sünde fi anfähet zu regen 
und durch allerhand böfe fleifcpliche Gedanken reizet 
und locket; dagegen ſeid langfam zu reden, beden⸗ 
fet euch wohl, was ihr thut, wenn euch die Tüte 
teigen, haltet etwas ein und verwilliget nicht, daß 
alfofort die böfe Begierde ausbrede und im Werf 
vollzogen werde. Denn alfo legt es der Apoſtel 
ſelbſt aus: Seid langſam zum Zorm, da nicht 
allein der Eifer und Zorn, fondern insgemein alle 
heftige. Begierde des Fleiſches verftanden wird. 
Kraft diefer Ermahnung foll ein Chrift wohl auf: 
merken, wozu ihm feine Begierden treiben, aber 
nicht alfo fort folgen und nichts aus ſchleuniger 
fleifchlicher Bewegung thun, fondern in Allem ſich 
wohl bedenken. Urfahe: des Menfchen Zorn thut 
nicht, was vor Gott recht if. Mas ein Menſch 
in unbebachten fleifchlihen Bewegungen thut, wird 
fhwerlid vor Gott gut fein, Als wenn Einem 
Etwas zuwider gefchiehet, das ihn zum Zorn reizet 
und er im Zorn und Eifer unbedachter Weife her; 
ausfähret mit Worten und Werfen, wird er fihwer: 
lich treffen, was vor Gott recht und wohlgefällig 
if, denn es hat allemege den Schein, daß du mehr 
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als daß du aus Haß gegen das Böſe getrieben 
werdeſt. 

Weiter ſetzet Jacobus auch dieſe Vermahnung: 
So leget nun ab alle Unſauberkeit und alle Boß— 
heit, und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, 
das in euch gepflanzet iſt, oder vielmehr nehmet 
mit Sanftmuth an das rechte natürliche unverfälſchte 
Wort, welches kann eure Seele filig machen. 
Die Meinung it: Weil Gott durch Has Wort 
der Wahrheit euch von Neuem gezeuget, daß ihr 
würdet Erftlinge feiner Ereaturen, nun, fo nehmet 
auch daffelbe, recht natürliche unverfälfchte Worte 
der Wahrheit, an im Glauben und im Leben, und 
dagegen meidet alle Unfauberfeit und Boßpeit, die 
dur des Teufels und Fleiſches Betrug hinzu— 
fommt, dadurch das reine Wort verfälfchet wird 
und feine Kraft verlieret, daß ihr nicht fein und 
bleiben könnet die Erfilinge der Greaturen Gottes, 
Eben auf ſolche Weife redet auch Petrus. Nad: 
dem derſelbe im 1. Capitel feiner 1. Epiftel uns 
erinnert unferer Wiedergeburt, wie wir nicht aus 
vergänglihem, fonbern unvergänglihem Samen 
wiebergeboren find, nämlich aus dem lebendigen 
Worte Gottes, feget er bald darauf im 2, Capitel 
eine ſolche Vermahnung: So leget nun ab alle 
Boßheit und allen Betrug und Heuchelei und feid 
begierig nach der vernünftigen lautern Mil, als 
die jet gebornen Kindlein, auf daß ihr dur fel: 
bige zunehmet. 

Hier wird uns gejeiget, wohin unfer Fleiſch 
und Begierde foll gerichtet fein, nämlich zu dem 
recht natürlichen, unverfälichten Worte. Sobald 
das Wort nad fleifchlihen Willen ausgeleget und 
angenommen wird, ift es verfälfcht und nicht das 
natürliche, reine Wort Gottes, fo es aber einfältig 
angenommen wird, wie es ber heilige Geiſt aus; 
redet oder es felbft ausleget, fo bleibet es rein und 
natürlich, und alsdann hat es auch das Lob, daß 
es kann unjre Seelen felig machen. Nach diefem 
reinen, ſeligmachenden Worte follen wir begierig 
fein, es im Glauben und Leben annehmen, daß 
wir nicht allein Hörer, ſondern auch Xhäter des 
Worts fein, denn wie daffelbe Wort der Same ift, 
dadurch wir zu Gottes Kindern gezeuget find, fo 
muß es auch die lautere Milch fein, dadurch wir 
als die neugebornen Kinder machen unb zw 


deinem fleiſchlichen Eifer und ver Ungeduld folgefl, | nehmen, 
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Nehmet aber das Wort an mit Sanftmuth 
ohn Widerfegen umd Widerbellen. Wenn das 
Wort Gottes recht und rein geprebiget wird, greift 
es das Fleifh und den alten Menfchen an. Hö— 
veft du dann etwas, das beinem Fleiſche nicht mit 
ift, flelle did nicht ungeberdig und wiberfepe dich 
nicht dem Worte, fondern nimm es an mit Sanft⸗ 


Derentwegen foll ein Chriſt ablegen alle Un- 
fauberfeit und alle Boßheit. Alles, was ſündlich 
und böfe ift umd die gläubige Seele befledet, kommt 
nicht von Gott und aus der neuen Geburt, fondern 
ift ein böfer Zufag vom Satan. Daffelbe müffen 
wir, die wir wiebergeboren find, ablegen. Es biei- 
bet zwar immerbar Unreinigfeit und Boßbeit bei 
und, es foll aber gebämpft werben, daß es Feine 


Kraft habe, wie der Herr zu Cain ſpricht: Die | Treue, 


Sünde ruhet vor der Thür, aber laß du ihr nicht 
ihren Willen, fondern herrſche über fi. Die am 
geborne Sünde lieget noch im Herzen, mie eine 
getilgte Schlange; hebt fie den Kopf empor, fo 
wehre ihr und halte fie unter. Der mit unter bie 
Erftlinge geböret, muß rein und heilig fein. Ge 
denfet an euren Beruf, und die Hoheit eurer Gr 
burt, das wird euch zeigen, was euch wohl ans 


Bis fo weit gehet die heutige Lection, darin 
die vielfältigen Wohlthaten Gottes, und unter den 
felben allermeift die Wiedergeburt uns vorgehalten 
wird als ein gewiffes Kennzeichen des guten Wil 
lens, den Gott auch in den Verfuchungen zu uns 
trägt. 

Diefem nach lerne nun ein frommer Chriſt, 
Gott allegeit und allentpalben anfehen als vie 
Quelle alles Guten, den Vater des Lichtes, aus 
welchem Nichts denn Licht Fommen kann. Und in 
folhem Unfehen lerne er alles Gute an Leib und 
Seele von Gott bitten und mit Danffagung empfahen. 
Erftlih fage ih, daß er alles Gute von Gott 
bitte und empfahe. Haft du Mangel an irgend 
einem Gute, lieber Chriſt, bitte es von Gott. Be 
gehre auch Nichts zu haben, es fei denn, daß es 
von Gott zu dir fomme. Darin verfiehet ſich 
Mancher, fuchet und nimmt Hülfe an, wo er fie 
befommen kann, follte es auch vom böfen Geift 
herfommen; davor behüte uns Gott. Was ih 
nicht als aus Gott bekommen kann, begehre ich 


auch nicht. Als der Satan dem Herrn Chriſto 
feine Dienfte anbot, ihm die Herrlichkeit der Wel 
zeigete, fugend: Dieß Alles will ih dir geben 
ſprach Chriſtus: Weihe von mir, Satan, So 
made du es aud, fo oft dir der Satan durch um 
billige und unchriſtliche Mittel Etwas zu erlangen 
an vie Hand giebet. Hernach habe ih auch ge 
fagt, daß ein Chriſt pas Gute mit Danffagung fol 
empfangen. Findeſt vu Gaben bei dir, fo erkenne, 
daß fie von Gott kommen und preife Gott darin, 
Dazu gehöret, daß du nicht ſtolzireſt. Was haft 
du, das du nicht empfangen haft; fo vu es aber em⸗ 
pfangen hafl, was rühmeſt vu dich denn, als ber 
es nicht eınpfangen hätte. Dazu gehöret auch, daß 
du Gott dafür Dank fageft mit Jacob: Ad Herr! 
ih bin zu gering aller Barmperzigkeit und aller 
, die du an deinem Knechte gethan haft; mit 
David: Wer bin ih Herr, Her, daß du mid 
bis hieher gebracht haft? Lobe den Herren, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan 
hat; und mit Eſaia: Mlles, was wir ausrichten, 
das haft du Herr uns gegeben. Auch gehöret 
hierzu, daß man die Gaben Gott zu Ehren recht 
gebrauche. Wir find Knechte Gottes und müſſen 
dem Herrn einmal Rechnung ablegen, wie wir un 
unfere Gaben angewandt. Gedenke an den Knecht, 
ber fein Pfund vergrub, wie übel er vor feinem 
Herrn beftanden. 

Unter allen Gaben achte die geiflfichen für 
bie Höcften, als daß du von Gott gezeuget und 
erhoben bift unter vie Erftlinge feiner Creaturen. 
Hüte did, daß in der Welt dir Fein Ding fo lieb 
werde, daß es dich ziehen follte von diefer deiner 
Hoheit. Die Ereaturen in der Welt find an ſich 
felbft gut, dir aber find fie zur Prüfung vargeftel- 
let. Hüte did, daß du nicht Gottes Wohlgefallen 
aus dem Sinne fhlagefl, wenn du nach einem zeit: 
fihen Gute trachteſt, und um zeitlichen, irbifchen 
Dinges willen ja nicht verfcherzeft das Gut, dumit 
Gott deine Seele zur ewigen Seligkeit begnadi 
get hat. 

Serner, fo du Gott erfenneft als einen Vater 
des Lichts, aus melden Nichts als Licht fliehen 
Fann, fo halt ihn auch dafür, nicht allein in glüd- 
fihen Tagen, fondern auch im Unglüde, wenn das 
Stündlein der Anfechtung berantritt. Gedenke in 
deinem Leibe, wie viel Gutes aus der Gnaden⸗ 
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quelle zu dir gefloffen fei, und noch täglich fließe. mir Eines und Anderes entzogen wird? Es wirb 
Wir fehen nur auf den Schaden. So wir Mans | die Welt mir nimmer fo viel Schaden können zus 
gel leiden an einem einzigen Gliede, das thut uns fügen, ich behalte allezeit noch mehr Wohlthaten, 
fo weh, daß wir aus dem Sinne ſchlagen alle ans ; die ich bei dem Evangelio empfangen. 

deren Wohlthaten, die Gott am vielen übrigen | Ib kann in meinen Trübfalen, in Betrachtung 
Gliedern erzeiget hat. Wenn wir fönnten wägen | der Güte Gottes, auch deſſen gewiß fein, daß es 
und überrechnen, wie viele und große Wohlthaten | auch mitten in den Trübfalen Gott wohl mit. mir 
wir von Gott empfangen haben, nicht allein in | meine, denn Gott ift und bleibet ein Vater des 


den mwandelbaren Gütern, an Geſundheit, zeitlicher 
Erhaltung, Glück und Ehre, fondern allermeift an 
dem geiftlihen Seelengut, würden wir erfahren, 
daß es übertreffe Alles, was die Welt bat, und 
deſſen fih ein Weltfind rühmen kann. Was ift 
gegen das Licht des Worts zu achten, welches die 
etrübten und erfchrodenen Herzen mit lebendigem 
Trofte erfüllen kann? Was ift Föflicher, als ein 
freudiges Gewiſſen und die Hoffnung eines himm⸗ 
fifchen, ewigen Lebens? Diefer Keines kann man 
mir nehmen in biefem Leben, was habe ich denn 
für Urfache zu murren? Wenn ich zum tiefften 
niebergebrüdt bin, halte ih mir vor bie Hoheit, 
die ih habe in Chriſto, denn ich bin von Gott 
gezeuget durch das Wort der Wahrheit und gehöre 
unter die Erfilinge aller Greaturen Gottes. Habe 
ih diefe Seelenhoheit, habe ich Gottes Wort und 


Lichte, bei welchem ift nicht ein Wechſel des Lichte 
und der Finfternig, Was denen von Gott zuge 
fehidet wird, die Gott fieben, das muß gewiß gut 
fein, obfhon wir es nicht verfiehen. Der Ausgang 
beweifet es oft im ewigen Leben, dort aber werben 
wirs recht erfennen und Gott ohn Unterlaß dafür 
preifen. 
Falk du nun in Trübfal, trage beine Noth 
in bemüthigem, gläubigen Gebete vor. Bleibet 
dann die Trübfal und wird nicht von dir genom- 
men, fo ſchließe: Nun gewißlih, Dieß muß dir 
fonderlih gut fein. Gebe ichs nicht, mie gut, 
nüglid und beilfam es mir if, fo gebe ich dem 
Vater des Lichts die Ehre, daß ich glaube, es fei 
; mir gut, nüglic und beilfam, Darum übergeben 
wir ums ihm in allen Dingen und laſſen ihn fchuls 
und walten. Schaffe du in Allem mit uns, heili- 


Gnade, und darneben fo mancherlei unzählbare | ger Vater, als ein Vater des Lichte, was zu dei⸗ 
leibliche Wohlthaten, was murre ich darüber, daß | nen Ehren und unferer Seligkeit das Befte iftl Amen, 


Epiſtel am Sonntage Nogate. 
Bon der Verwandlung der Leiber aller Gläubigen in der Zukunft Chrifti. 
1. Cor. 15, 51 —58. 


Diehe, ich Tage euch ein Geheimniß: Wir werden nicht alle entfhlafen: Wir werben 
aber alle verwandelt werden, und daſſelbe plößlich im einem Augenblid zur Zeit der 
legten Poſaune. Denn es wird die Poſaune fchallen und die Todten werden auf: 

erſtehen unverweslich und wir werden verwandelt werden. Denn dieß Berweslihe muß an- 
gieben das Unverwesliche, und das Sterbliche muß anziehen die Unfterblichkeit. Wenn aber 
bieß Verwesliche wird anziehen das Unverwesliche und dieß Sterblihe wird anziehen bie 
Unfterblichkeit, dann wird erfüllet werben das Wort, das geichrieben fiehet: Der Tob if 
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verfchlungen in den Sieg. Tod wo ift bein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Aber ber 
Stachel des Todes ift die Sünde, die Kraft aber ber Sünde it das Gefeh. Gott aber 
fei Danf, ber und den Sieg gegeben hat, durch unfern Herrn Jefum Ehriftum, Darum, 
lieben Brüder, feib feft, unbeweglid und nehmer immer zu in bem Werk bes Herrn, finte: 
mal ihr wifjet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in bem Herrn, 


os m in Ehrifto Jeſu. Eben wie Mofes 
betet im 90. Pfalm: Herr, lehre uns be; 
’ denken, daß wir fterben müffen, aljo mö- 
gen wir auch wohl beten: Herr, lehre und beden⸗ 
fen, wozu wir berufen find. Wie denn auch Pau 
lus mit ausdrücklichen Worten hierum für feine 
gläubigen Ephefer bittet im erfien Capitel der Epi⸗ 
ſtel, die er ihnen zugefchrieben: 
unfers Heron Jeſu Ehrifti, der Bater der Herrlich⸗ 
feit, gebe euch den Geift der Weisheit und der 
Dffenbarung zu feiner felbft Erkenntniß, und er 
leuchtete Augen eures Verſtändniſſes, daß ihr erfennen 
möget, welde da fei die Hoffnung eures Berufs, 
und welder fei der Reichthum feines herrlichen 
Erbes an feinen Heiligen, 

Wenn ein Chriſt fommt zur Betrachtung fei- 
nes Zuftandes nach dem Tode und des ewigen Le 
bens, dazu wir berufen find, und baffelbe wohl betrach⸗ 
tet wird, da wird er bald angereizet zu feufzen, 
und zu fireben nad feinem vorgefegten Ziel, alſo 
daß er fih von Feinem irbifchen Gute davon ab; 
ziehen läffet nad der Ermahnung Pauli an feinen 
Jünger Timotheum, 1. Capitel: Ergreif das ewige 
Leben, zu welchem vu auch berufen biſt. Meine 
Lieben, Gott hat uns eine große Seligkeit vor die 
Augen geſetzet und dazu berufen, daß wirs ſollen 
nehmen und mit Gewalt dazu bringen, Ergreift 
das ewige Leben. Mit der Hand Können wire 
nicht ergreifen, aber die Seele müffen wir meit 
aufthun. Thöricht thut der Menfch, der dieſer 
Seligkeit den Rüden kehret, und läuft nad welt 
lihem Troſte. Rechte Ehpriften laffen fih durch 
Fein vergängliches Ding von der ewigen Geligfeit 
abhalten, nah dem Erempel Pauli, welches er 
felbft uns vorftellet zu den Philippern im 3. Car 
pitel: Ich vergeffe, was dabinten ift, und firede 
mid nad dem, das da vorm iſt, und jage nad 
dem vorgeſtedten Ziel, nad dem Kleinod, welches 
2. die himmlifhe Berufung Gottes in Chriſto 

&. Müllers Herzensfpiagel. 


Gott, der Bater | gefü 
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Aber dazu kommt er nicht, wenn er nicht bedenket 
die Hoffnung feines Berufe. Darum hat er Ur 
ſache zu bitten: Herr, lehre mich bebenfen, wozu 
ich berufen bin, daß ich von feinen vergänglichen 
Dingen mid davon abhalten laſſe. 

Ueberdieß werden wir bei der Betrachtung 
des bimmliſchen Berufs auch auf ein ſolch Leben 


B 

den wir die fleiſchlichen Lüſte und allerlei Unge⸗ 
rechtigfeit, und verhalten uns in dem äußerlichen 
Wandel alfo, daß Jedermann fehe, wir feien Bür⸗ 
ger bes Himmels und ſuchen nicht, was hier unten 
if, fondern was droben ıfl. lm —* Urſache 
willen mögen wir abermal —— Herr, lehre mich 
bevenfen, wozu ich berufen bin. 

Wenn aber ein Chriſt auf feine Gedanken 
Acht hat, fo kann er leicht merken, mie diefelben 
zur Gitelleit geneigt. Es fallen ihm oft füge Ge; 
danfen ein, daran er fih —— alſo ſehr, daß 
er kaum davon kanng FR 0 0 
doch ganz eitel und nirgends zu müge. Einer gebe 

nur Acht darauf, wenn er einmal des Nachts er 
ab, was feine erſten und willigften Gedanken 
find, Da follte es heißen, wie David faget: Wenn 
ih mich zu Bette lege, fo gedenke ih an bi, 
wenn ic erwache, fo rede ich von bir. Aber wir 
müffen nur geſtehen, daß weltliche Gorge, böfe, 
eitele Gedanken zum meiften Theil die erfien find, 
denen wir auch willigli folgen, und die wir ohn 
Befchwerbe nicht können wehren, au mern wir 
und vornehmen, die Gedanken zu Gott zu wenden. 
Wenn ein Eprift in dieſem Stüde fih nicht — 
ſiehet, kann er ſehr profan werden, darum auch 
dieſer Jammer uns beten lehret: Dr lehre mi 
do * Peer wozu ich berufen bin. — 

u ſolcherlei Betrachtung bes bimmli 
uns auch die — Lection, 
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indem fie uns etwas vorhält von dem Zuftande, | Kraft, dadurch er fih kann alle Dinge unterthänig 


ben es mit und in jenem Leben haben werde, tie 
der Eintritt werde gefchehen durch eine Verwand⸗ 
fung und Verklärung unferer Leiber, daburd wir 
zur unverweslichen, unfterblihen Seligkeit bereit 
werden. Denn Diefes ift abfonderlih das Stück, 
welches der Geift Gottes uns allhier verhält, näm: 
lich die zukünftige Verwandlung der Leiber aller 
Gläubigen, ſowohl derer, fo in Chriſto entfchlafen 
find, als verer, die noch leben werden. Weil wir 
uns aber beffen bewußt find, wie unfere Gedanken 
eitel, fleifchlich und flüchtig find, fo laſſet ung Gott 
bitten, daß er heilige fen verleihen wolle, 
Ach Herr, lehr ung bedenken, wozu wir berufen 
find! Amen, 


&* bat der Apoftel Paulus 1. Corinth. im 15 
nicht allein mit Gründen befräftiget, daß eine 
Auferfiehung der Todten ſei, fondern hat auch ge: 
jeiget, mit was Leibern die Todten werben hervor: 
kommen, nämlih: Was gefäet wird verweslich; 
wird auferflehen unverweslich; was gefärt wird in 
Unehre, wird auferftehen im Herrlichkeit; was ge 
füet wird in Schwachheit, wird auferftehen in Kraft; 
da gefäet wird ein natürlicher Xeib, wird auferfte- 
ben ein geiftlicher Leib, Nun könnte man aber 
fragen, wie es denn geben werbe mit denen, bie 
am jüngften Tage noch auf Erben leben werben? 
darauf antwortete Paulus: Siehe, ich fage euch 
ein Geheimniß, wir werden nicht alle entfchlafen, 
wir werben aber alle verwandelt werben, und baf- 
felbige plögfih, in einem Augenblid, zur Zeit ver 
legten Pofaune, denn es wird die Pofaune fehal- 
len, und die Todten werben auferfiehen unverwes⸗ 
fi, und wir werben verwandelt werben. Wie die 
Leiber derer, die entfchlafen find, mit vielen andern 
Eigenfchaften werden bekleidet werden, als fie hier 
im Elende haben herumgetragen, fo werben auch 
die Leiber derer, die in der Auferſtehung ver Tod⸗ 
ten noch auf Erden leben werben, verwandelt wer: 
den, und ganz andere Eigenfhaften an fih neh: 
men, daß fie glei ven vorigen daſtehen merben, 
eiftliche, umverwesliche Leiber, in Herrlichkeit und 
oft. Denn nah der Hoffnung Pauli Phil. im 
3. wird der Heiland Yefus Chriftus vom Himmel 
fommen und umfern nichtigen Leib verflären, daß 


machen. 

Dieſes wird geſchehen plötzlich in einem Au⸗ 
genblick, zur Zeit der letzten Poſaune. Denn die 
Poſaune wird ſchallen, und der Sohn Gottes wird 
feine göttliche Stimme hören laſſen. Darauf wer: 
ben die Todten auferftehen mit unverweslichen Lei 
bern, und die 2ebendigen werben auch zugleich in 
demſelben Augenblid in eine andere Geftalt ver; 
wandelt werben, in einem Augenblid tobt und leben: 
big, verweslih und unverweslich, natürlich und 
geiſtlich, gebrechlich und Eräftig, verfhmähet um 
berrlid. Darauf werben fie auch zugleich mit de 
nen, die vom Tode auferflanden find, an einen 
neuen Ort verfeßt werben, gleih wenn fie im einen 
neuen Stand getreten find. Denn das faget uns 
Paulus als ein Wort des Herrn, 1. Theffal. im 4- 
Daß wir, die wir leben werben in der Zufumft 
bes Herrn, nicht werben denen vorkommen, bie da 
ſchlafen, denn die Todten werden auferfiehen zuerft, 
und die wir leben und überbleiben, werden mit 
benfelbigen hingerüdet werben in ben Wolken, dem 
Herrn entgegen in der Luft und werben bei dem 
Herrn fein allezeit. Plöglich werden wir vom 
Tiſche, Bett und Urbeit weggerückt werden, Alles 
hinterlaffen, was wir allpie gehabt haben, Häufer, 
Aecker, Vieh und aller Welt Herrlichkeit, und müf 
fen fiehen in ver Luft am Orte des Gerichts zu 
Seiten Eprifti, des Richters der Lebendigen und 
der Todten. 

Da wird der Sohn Gottes feine Gewalt und 
Mojeftät beweifen, indem er wird laffen feine Po; 
ſaune durch die ganze Welt ſchallen. Und auf fein 
Wort wird müfjen der König von feinem Thron 
berabfteigen, und ein armer Bettler fih aus dem 
Staub erheben, und die ganze Welt wird auf das 
Wort unfers Herrn Chriſti über einen Haufen 
fallen und zerſchmelzen. Wohl denen, bie mit bie 
fem Richter wohl daran find! 

Es nennet Paulus diefe Lehre von endlicher 
allgemeinen Veränderung aller Leiber in der Auf: 
erflehung der Todten ein Geheimniß, denn der Ber: 
nunft ift es en, wie es mit Todten und 2er 
bendigen endlich werben werde. Hätte dieſe Lehre 
Paulus nicht aufgezeichnet, wüßten wir Nichts davon, 

Damit wir aber auf die Urfachen der Verän 


er ähulich werde feinem verflärten Leibe nach der | derung fommen, giebet ver Apoſtel Anleitung weis 
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ter nachzudenken, wenn er fpridt: Es muß fo 
fein: Die Berweslihe muß anziehen das Unver: 
wesliche, umd dies Gterblihe muß anziehen vie 
Unfterblichfeit. Es redet Paulus von unferm Leib 
als einem ſchmutzigen Kleide, das ſchon abgetragen 
ift und abgeleget foll werden. Wenn wir uns 
wollen rein und fauber anlegen, thun wir das Un 
flätige von und, Wenn das Sterbliche foll um 
fterblich werden, muß es die Sterblichkeit ablegen; 
wenn das Verwesliche fol unverweslich werden, 
muß es dic Verweslichkeit ablegen. Anders mag 
es nicht fein, denn was mit dem himmlifchen We; 
fen nicht kann beftehen und doch damit foll beklei- 
det werben, muß notbwendig verändert werben. 
Dahin gehet auch Paulus mit. denfelben Worten, 
die kurz vor diefer 2ection in dieſem 15. Capitel 
gelefen werben: Fleiſch und Blut können das Reid 
Gottes nicht ererben; auch wird das Verwesliche 
nicht erben das Unverwesliche. Fleifh und Blut 
bebeutet hier den natürlichen Menſchen bloß, wie 
er von Natur geboren. Bei demfelben findet man 
dreierlei, das mit dem bimmlifhen Wefen nicht 
kann beſtehen. Erſtlich, die ſündliche Unreinigkeit, 
daß wir mit David müſſen bekennen: Aus ſünd— 
lichem Samen bin ich gezeuget, meine Mutter hat 
mich in Sünden empfangen, und mit Paulo Fla- 
gen: Ich armer Sünder! wenn ih will Gutes 
tbun, hanget mir das Böfe an, das Gute, das ih 
thun will, thue ich nicht, und das Böfe, das nicht 
ich will, das thue ich. Fürs Andere findet fi) bei 
Fleifh und Blut manderlei natürliche Nothdurft 
und Dürftigkeit als Hunger und Durft, Hige und 
Froft, Mattigfeit und Müdigkeit, zu welcher Ab: 
wendung der Menfch bedarf Speife und Tranf, 
Feuer und Waffe, Schlaf und Wachen. Dazu 
fürs Dritte kommt manderlei WWiderwärtigfeit und 
Gefahr, denen der menfchliche Leib im dieſem na 
türlichen Leben unterworfen if, Diefer Keines 
fann mit dem himmlifchen Weſen beſtehen. Richt 
die Sünde, wie au der Herr Ehriftus andentet 
Joh. im 3: Es fei denn, daß Jemand wieder: 
geboren werde aus Waſſer und Geift, fo kann er 
nicht in das Reich Gottes fommen, denn das vom 
Fleifh geboren wird, das iſt Fleifh. Daraus 
fließet eine folhe Meinung: Was vom Fleiſch 
geboren wird nach fleiſchlicher Art, das iſt, mas 
aus fündlihem Samen mit fleifcpliher Zuneigung 


gezeuget wird, das kann ins Reich Gottes nicht 
fommen, es fei denn, daß es verändert werbe. 
Dieß bat ganz feinen Streit, denn Jedermann weiß 
wohl, daß vie Sünde uns und unfern Gott von 
einander ſcheide. Gott ift fo gütig, daß er ſich 
von den menfchlichen Seelen nicht Taffe trennen, 
ohn dur Etwas, das feiner Natur und Wefen 
zuwider if. Das ift aber die Suünde. Zwar in 
den Heiligen und Wiedergebornen wohnet Gott, und 
it dennoh auch Sünde in ihnen, aber bier ift 
eine Cnadenzeit, da um einer Verföhnung willen 
die anflebende Sünde vergeben und nicht zugered: 
net wird. Die in Chriſto Jeſu find, Ieben nicht 
nad dem Fleiſche und werben nicht gerichtet nach 
dem Gefege, darım im Gottes Gerichte, durch die 
Verföhnung Jeſu Eprifti nichts Verdammliches in 
ihnen ift. Aber im himmlifchen Leben gilt Fein 
Glaube und BVerföhnung mehr, darım ift es auch 
unmöglid, daß allva bei einem Menfchen noch zu: 
gleih Gott und Sünde wohnen könne. Zudem, 
fo lang die Sünde im Menfchen wohnt, offenbaret 
fih Gott nicht in der unendlichen, völligen Her: 
lickeit, wie im emigen Leben, wie er denn zu 
Mofe fpriht: Es kann mic Fein Menſch fehen 
und leben. Wenn fi Gott in aller Herrlichkeit 
offenbaret, da giebet er fih zu erfennen und zu 
empfinden nach allen feinen göttlichen Eigenſchaften. 
Nun aber ift auch Gott ein verzehrendes feuer, 
das brennet, wo es Sünde findet, gleich wie euer 
notwendig brennet, wo es Holz findet, Hier in 
dieſem Leben enthält fi die feuerbrennende Ge 
rechtigfeit Gottes um der Berföhnung willen. So 
ift nun außer allem Zweifel, die anklebende Sünde 
mag mit dem ewigen Leben nicht beſtehen. So 
ſchidt fih auch nicht mit dem ewigen, himmliſchen 
Leben die matürliche Dürftigfeit, daß der Menſch 
effen, trinfen und ſchlafen muß, denn im himmli⸗ 
fhen Leben ift Gott Alles in Allem. Der menſch⸗ 
liche Leib muß eine Erhaltung und Erquidung ha 
ben, das thut hier Brot und Wein und andere 
Gefchöpfe Gottes, im Himmel thuts Gott unmit 
telbar, Das Brot, das mich wird nähren im Him⸗ 
mel, wird Gott felbft fein; der Wein, der mein 
Herz wird erquiden im Himmel, wird Gott felbft 
fein, der wird mir Alles fein. Das heißt ein 
bimmlifches Leben! Wie ſchickt fih dabei vie na⸗ 
türlihe Dürftigkeit, die aus dem Kothe der Erde 
um 
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muß ihre Erhaltung und Erquidung ſuchen ? Biel 
weniger kann das ewige Leben leiden Krankheit, 
Wiverwärtigfeit, Notd und Gefahr. Das Ber, 
meslihe kann nicht erben das Unverweslide, denn 
was wäre mir das für ein Himmel, da mein 
Leib fih noch müßte vor Kranfpeit und MWehtage 
fürchten? | 

Darum mag Fleifh und Blut das Reich 
Gottes nicht ererben, es muß verwandelt werden, 
daß Nichts bleibe, was die Teufel darein geblafen, 
Unverftand, Boßheit, ja aud die Natur ſelbſt Fann 
nicht alfo bleiben, wie fie erfhaffen if. Denn ge 
fegt, wir wären rein obn Sünde, gleichwie Adam 
in feiner erften Erſchaffung, fo hätten wir doch nur 
einen natürlichen Leib mit natürlichen Eigenfchaften, 
in den Himmel gehöret ein geiftlicher Leib. Darum 
ift nothwendig, dieß Verwesliche muß anziehen das 
Unverwesliche, und dieß Sterblihe muß anziehen 
die Unfterblichkeit, und ehe das geſchiehet, können 
wir das ewige Leben nicht beſizen. Gonft haben 
wir ſchon das Recht zum ewigen Leben; weil wir 
durch Jeſum Gottes Kinder find, find wir auch 
feine Erben. Gleichwohl können wir noch nicht 
zum Befig geflattet werden in diefem Leben, das 
machet, Fleifh und Blut kann das Reich Gottes 
nicht ererben, e8 muß verwandelt werben. 

Hiebei bevenke, lieber Eprift, was für ein 
großer Schade uns gefchiehet, wenn wir fterben, 
So lange wir diefen Madenfad nähren und ſchmücken, 
fo Tange bauen wir das Elend, wenn aber biefer 
Madenſack zunichte wird, da werben wir erft berei- 
tet zur rechten Schönheit. Was ift nun flerben, 
als den alten, zerriffenen Rod wegwerfen, daß ich 
in der herrlichen Auferftehung einen neuen anziehe? 
Nicht zwar einen fremden Leib, fondern meinen 
eigenen, damit ich nun beffeivet bin, aber mit viel 
andern Farben. Hier nähre ich meinen Leib mit 
Dchfen » und Schweinefleifh, und mit Koth der 
Erde, daraus allerlei Gewächs feinen Saft hat. 
Aber Koth bringet Koth. Wenn ih nun mit a 
fidper Hülfe felig erde, fpringe id in ein Bab, 
darin ich mir den Koth von Grund aus, ins und 
auswendig, von Stüd zu Stück laſſe abwaſchen, 
daß auch Fein Stüdlein an meinem Leibe bleibet, 
das nicht ganz wohl gewafchen und gereiniget 
werde. Hernach komme id minder hervor durch 


die Herrlichleit Jeſu Eprifti, ganz rein, heil und 
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fhön, und werde ähnlich dem verflärten Leibe mei: 
nes Herrn Jeſu Chriſti. Siehe, welchen Schimpf 
und Spott uns der Tod thut, die wir in Chriſto 
entſchlafen! 

Wie und warum alle Menſchen müſſen ver; 
wandelt werben, die das himmlifche Leben wollen 
ererben, haben wir gehöret. Darauf giebt Paulus 
in unferm Text uns weiter zu bebenfen, wie bie 
Zeit diefer Berwandlung fei die Zeit des völligen 
Sieges: Wenn die Verwesliche wird anziehen 
das Unverwesliche, und dieß Sterbliche wird anzie; 
ben die Unfterblicpfeit, dann wird erfüllet werden 
das Wort, das gefchrieben ſtehet: Der Tod ift 
verfhlungen in den Sieg. Iſt fo viel gefagt: 
Die Schrift faget viel vom Siege, wie das Reich 
der Sünden und des Todes foll überwunden und 
vertilget werden. Das fpüren wir aber nicht an 
unferm fterblihen Leibe da plaget uns die Sünde, 
und der Tod würget uns. Aber doch, wenn dies 
fer fterblihe Leib wird verwandelt werden und ads 
legen die Sterblichkeit, alsvann wird Alles, was 
vom Giege die Schrift gefagt hat, feine Endſchaft 
gewinnen. Hier heißt es: Es ift gefchrieben, 
dort wird es heißen: Es ift gefchehen. Da wird 
uns Feine Sünde mehr anfechten und fein Tod 
mehr plagen, 

Paulus feget einen Spruch: Der Tod ift 
verfehlungen in den Sieg. Und von diefem Spruche 
fpript er, daß er in heiliger Schrift gefchrieben 
ſtehe. Nun findet man aber in der ganzen heiligen 
Schrift diefen Spruch nicht mit eben venfelben 
Worten, welche hier ftehen, aber die Meinung fins 
det man reichlich, infonderheit bei den Propheten 
Oſea im 13.: Tod, ich mill dir ein Gift fein; 
Hölle, ih will dir eine Pefilenz fein; das ift 
eben fo viel gefagt, ale: Ich will fiegen, und 
der Tod und das höllifche Reich foll verſchlungen 
und zerſtöret werden. Hieher gehöret auch der 
Hauptſpruch: Des Weibes Samen ſoll der Schlange 
den Kopf zertreten, darin auch verſprochen wird, 
daß des Satans Reich ſoll zerſtöret werden, und 
daß Solches einer von den Menſchenkindern thun 
ſoll. Scheinet alſo, wie der Mann Gottes Luther 
redet, daß der Apoſtel nach ſeinem reichen Geiſt 
hier viel Sprüche auf einem Klumpen ſchmelze 
und gieße daraus einen ſolchen Text, welcher der 
ganzen Schrift Meinung if, 
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Ueber denfelben Spruch ergöget fi der Geift 
Pauli und machet darüber ein Triumphliedlein, 
darin ebendiefelbe Meinung gefaffet: Tod, wo if 
dein Stahel? Hölle, wo if dein Sieg? Der 
Stachel des Todes ift zwar die Sünde, und bie 
Kraft der Sünde ift das Gefep; Gott aber fei 
Danf, der uns den Sieg gegeben hat dur unfern 
Herrn Jeſum Chriſtum. 

Hier ſollen wir uns fürs erſt erinnern unſers 
großen Unglüds, da Sünde, Teufel und Top über 
uns find Meifter geworden, Der des Tores Macht 
bat, fiegete und hielt ung gefangen; und bem Tode 
war ein Spieß gegeben, uns zu quälen und zu 
fiechen. Der Stachel des Todes ift die Sünde, 
die Kraft ver Sünde iſt das Geſetz. Sobald ver 
Menſch fünviget, fället er unter den Fluch des 
Geſetzes, der Fluch machet die Sünde zu einem 
beigendem Wurm und fpigigen Stachel des Todes. 
Daher gerathen wir in die Gewalt des Todes 
und der Hölle, Ye mehr Sünde, je fräftiger ber 
Tod, denn alle Kraft des Todes fommt von ver 
Sünde. Es ift nur ein hölliſch Feuer, doch müf- 
die Verdammten nicht einerlei Pein fühlen. Das 
machet, daß Einer mehr fündiget, als der Andere; 
daher gewinnet das euer bei Einem mehr Kraft, 
als bei dem Andern, darnach Einer gefündiget hat, 
denn die Sünde machet das Feuer der Hölle heiß 
und den Spieß des Todes fpig und giftig, Dieß 
ift unfer aller Unglüd. 

Aber Gott fei Dank, der uns den Gieg ge 
geben hat dur unfern Herrn Jefum Chriftum. 
Da betrachte nun dein Glüd, das du haft dur 
Jeſum Chriſtum, der ift dein Siegesfürft, der für 
dich geftritten und gefieget hat, denn indem er fi 
unter das Gefeg gegeben und anftatt unferer gethan 
und gelitten, was das Gefeg von uns erfordert, 
hat er uns vom Fluch des Geſetzes erlöfet und 
unfer Gewiffen gereiniget von den Sünden. Wenn 
wir dann vor Gottes Gerichte von Sünden frei- 
gefprochen werben, verlieret Hölle .und Tod ihre 
Macht, daß wir triumppiren fünnen: Tod, wo ift 
dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Iſt fo 
viel: Der Tod hat den Stachel verloren, das 
höllifche Reich kann nicht mehr über uns herrſchen. 

Eben alfo triumphiret unfer Siegesfürft beim 
Oſea: Tod, ich will dir ein Gift fein, Hölle ich 
will dir eine Peftilenz fein. Der Satan hat und 
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vergiftet, fein Gift if die Sünde und der Fluch, 
daran wir alle fterben. Diefen Trunf hat er be; 
reitet und zugetrunfen unferm Vater Adam, und 
wir in unferer Empfängniß haben ihn getrunken; 
mit dem erſten Blutströpflein, daraus wir bereitet, 
ift dieß Gift zu uns fommen, uns dur Leib und 
Seele gebrungen und eitert äußerlih aus mit aller 
Unreinigfeit und mancherlei Plagen. ber ſiehe, 
wir haben einen Arzt, der ift dem Tode wiederum 
ein Gift, und der Hölle die Peſtilenz worben, 
Ehriftus will fih rächen an feinen Feinden, die 
fein Werk vergiftet und verberbet haben, darum 
wird er in feinem Verdienſt und Leiden dem Teu: 
fel und der Hölle ein Gift, und uns bringet er 
Geſundheit, Heil und Seligfeit, daß es zugehe wie 
mit einem Sranfen, in welchem die Urznei ber 
Krankheit zum Gift wird und dem Menſchen das 
Leben erhält. Dann follen wir hier Chriftum an- 
fehen wie einen Trank, den Gott bereitet hat; wenn 
wir dieſen Zranf zu uns nchmen, fo töbtet er 
nicht mid, fondern meinen Feind in mir, der mit 
feinem Gifte mich will quälen und würgen. Alfo 
wird das Gift des Todes Chriſti in mir ein Gift 
des Satans. Da mag ih fagen: Tod, wo 
it dein Stahel? Hölle, wo ift dein Sieg? 

Wenn wir anfangen zu glauben, haben wir 
fhon diefen Trank getrunken, der des Teufels Gift 
austreiben fann, daß mir leben nah dem Wort 
unfers Erlöfers, Joh. im 11.: Ich bin die Auf- 
erſtehung und das Leben, wer an mich glaubet, 
ber wird leben, ob er gleich flürbe, und wer da 
lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 
fierben. Und im 5. Cap.: Wahrlich, wahrlih ich 
fage euch, wer mein Wort höret und glaubet dem, 
der mich gefandt hat, der hat das ewige Leben 
und fommt nicht in das ©ericht, fondern er ift 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen. 

Gleichwohl Täffet fh viefes Alles fo noch 
nit empfinden. Wir hören hier wohl: Tod, wo 
ift vein Stachel? Aber doch tragen wir eitel um- 
flätig und verweslih Ding am Halſe und find 
vieler Noth und Gefahr unterworfen, müffen auch 
endlih dem Tode felbft herhalten, daß es vielmehr 
feinet, als fiege der Tod, indem er Einen nad 
dem Andern verfchlinget. 

Aber es prediget Paulus hier von einer fol; 
hen Zeit, da Alles wird feine Endſchaft haben, was 
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die Schrift prediget. Was bier gelehret wird, 
wird ba nicht mehr -geprediget oder geglaubet mer: 
den, ſondern wir merbens fühlen und vor Augen 
feben. 

Da wirb derfelbe, der Alle verfhlungen, wie: 
derverfhlungen werden; aud; wird da bie geringfie 
Sünde nicht fein, die uns wird anfechten fünnen, 
fondern wir werden im Leben bleiben, und das 
Leben wird in uns bleiben ganz willig und empfind: 
ih, viel mehr als wir jegt fühlen, daß Sünde 
und Tod in uns if. Da magſt bu dem Tode 
Trotz bieten: Lieber Top, beiß micht, fei nur böfe 
und würge nit. Nun bietet der Tod uns noch 
Trog und fpriht: Trotz, daß mir Einer entlaufe! 
Aber dieſer Trotz fol zum Rauch werben, der ver: 
ſchwindet, denn wir werden freilih den Tod ent 
laufen, ja, wir find ihm ſchon entlaufen und aus 
dem Tode zum Leben hindurchgedrungen. Unfer 
Tod iſt nicht mehr ein Tod, den Gtachel Pat er 
verloren, Sollten wir in Zrübfal und Tod ven 
Stachel des Todes fühlen, das ift das Magen und 
Unflagen ver Sünden ohn den einzigen Troft ver Ber: 
föhnung, das möchte ein Elend und ein Tod fein. 
Aber, Gott fei Dank, durch Chriftum Jefum! Ob 
zwar wir noch etwas müffen leiden von Sünde 
und Tod, triumphiren wir doch ſchon im Glauben 
und find des Lebens fo gewiß, als wären wir fihon 
aller Sünde und aller Anſprachen des Todes ent: 
gangen. Denn der Glaube fichet durd die trüben 
Wolken, dur die Geftalt des verweslichen Den 
fen nach einem neuen himmlifhen Bilde und faſ— 
fet ins Herz eine neue herrliche Geftalt und ein 
lauter, reines, bimmlifches Weſen. 

Darum gehet es hier zu wie mit einem Gift 
und der Peflilenz; das würget nicht fort in dem 
Augenblid, wenn es in den Leib kommt, fondern 
es bläfet den Leib gemäclich auf, bis es zum Her: 
zen komme, Alſo iſt Ehriftus ein Gift des Todes 
und eine Peftilenz des Teufes, aber er vertreibet 
nicht alfofort ganz das fündfihe und verwesliche 
Weſen und machet den Sieg nicht zur Stunde 
vollfommen in ung, daß fein Feind mehr ba wäre, 
Der Teufel ift gegen den Gläubigen wir eine 
Schlange, der ihr Kopf zertreten, die aber mit dem 
Schwanze noh um fih fchlägt. So lange Chri⸗ 
ſtus in uns if, ift das Gift da, das des Teufels 
Reich tödtet, und wir haben den Sieg. Iſt ſchon 
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Sünde in uns, fo muß fie doch nicht berrfchen, 
Wenn aber das Sterbliche wird anziehen die Un; 
fierblichfeit, alsddann wird der Tod ganz verfchlun: 
gen, vaß es heiße: Der Tod ift verfchlungen in 
ven Sieg. Bisher haben wir wider ihn geftritten 
und überwunden, aber er hat noch gelebet; num iſt 
er auch verfehlungen und bleibet verfchlungen ewig⸗ 
ih. In folder gewiſſen Hoffnung triumpbiren 
wir ſchon und bieten dem hölliſchen Reich Trog: 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo ift dein 
Sieg? Gott fei Dank, der uns den Sieg geger 
ben hat dur unfern Henn Jefum Epriftum; 

Zum Befhluß feget der Upoftel eine Ermah⸗ 

nung, darin er den Gebrauch der vorhin erflärten 
Lehre anzeiget: Darum, meine lieben Brüder, ſeid 
feſt, unbeweglid und nehmet immer zu in dem 
Werk des Herrn, fintemal ihr wiffet, daß eure Ar- 
beit nicht vergeblich ift in dem Herrn. 
Wir wiffen, daß wir nit immer bleiben in fol; 
chem Stande, als wir jegt find, wir werben müf- 
fen verwandelt werden zur Unfterblicfeit; alsdann 
werben wir nicht allein von aller Plage des Todes 
und der Sünde erlöfet, fondern zugleich hochgeehret 
und erfreuet werben. Ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn. Dieß redet bie 
Schrift nicht von allerlei Arbeit, fondern die im 
Herrn gefhiehet, das ift im Glauben und im Geifte 
Jeſu Chriſti. Manchen fobet man boch in ber 
Belt: D ein fehr wohlverdienter Mann! Ja 
wenn er auch darum vor Gott möchte gelobet fein! 
Menſchen fehen nur allein auf das, mas gefciehet, 
nicht aus welchem Herzen es berfomme, Was vor 
Gott gelten fol, muß fließen aus einer gläubigen, 
demüthigen Seele, das fi treiben läffet durch den 
Geift Jeſu Eprifi. Was aufer Jeſu Chriſto ge 
fchichet, ift eitel vor Gott, wäre es noch fo groß 
und löblih vor der Welt, wie denn der Her von 
denen, die vor ber Welt und um Lobes willen 
große Dinge thun, dieſen Ausfhlag giebet: Sie 
haben ihren Lohn dahin. 

Es ſoll aber nicht allein allhier verſtanden 
werden, was man Gutes thut, fondern mas man 
Böfes im Herrn leide, Wenn ich mein Kreuz 
ums Herm willen willig und geduldig im Glau- 
ben Jeſu Chrifti trage, wie Hiob, der da faget: 
Der Here hats gegeben, der Herr hats genommen, 
der Name des en fei gelobet, fo leide ih im 
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Glauben, und geböret Solches mit zu der Arbeit, 
die im Herrn geſchiehet. 

Was gewinnet man aber bamit, daß man 
viel im Herrn gearbeitet hat, es fei durch Thun 
oder durch Leiden? Der Geift Gottes fpricht kürz⸗ 
ih: Es wird Nichts vergebens fein. Alles An: 
dere ift eitel und hat feinen Lohn, ungeachtet daß 
es auf der Welt hochgeachtet wird, Hoch und 
fhön fein, reih und mächtig fein, werth und ge 
ehrt fein, preifet die Welt; es hat aber Feinen 
Nugen nach viefem Leben. Im Herrn arbeiten ift 
nicht vergebens, Gleich wie ein Trunf Falten Waf- 
fers nicht wird unbelohnet bleiben, fo wird auch 
fein Kreuzlein fo gering fein, das im Herrn ge 
tragen, das micht feinen Lohn haben follte, Da 
wird der Herr ſprechen: Dieß und das habe ich 
dir auferleget, das haft du geduldig von meiner 
Hand angenommen, nun nimm hin den Lohn. Ad, 
mie lieb follte uns unfer Kreuz fein! Gollte uns 
doch nicht aller Welt Gut fo lieb fein, als ein 
Kreuz, das wir im Herm tragen. Jenes iſt eitel 
und verloren, das Kreuz aber hat ewigen Lohn. 
Ah was ift es, das wir thun und leiden! Es 
iſt nicht werth der Herrlichkeit, die an ung fol 


offenbaret werden. Doch Gottes Güte und Liebe. 


machet Alles groß. Gottes Güte und Liebe 
machet, daß unfere Arbeit in ihm nicht vergebens 
if. Das wiffen wir, ſpricht Paulus, und find es 
gewiß, fo gewiß Gott Gott iſt. 

Weil wir nun folhe Hoffnung haben, wie 
follen wir uns dazu fhiden? Seid feite, unbeweg- 
fi und nehmer immer zu im Werfe des Herrn. 
Zweierlei fordert der heilige Geift: Erfilih, daß 
wir uns nicht umfloßen laffen. Wer ein Eprift if, 
der fehe zu, daß er ein Chriſt bleibe. Stehet feſt 
und unbeweglih. . Meine Lieben, wenn Nichts 
wäre, das uns gedächte umzuftoßen, würde der heis 
lige Geift nicht rufen: Stehet feſt und unbeweg- 
lich. Es gilt hart, ehe wir gute Chriſten werben, 
und wenn wir gute Chriften worden find, iſt es 
eine Kunft, gute Cpriften zu verbleiben. Was kann 
die weltliche Luft nich? Was kann der Teufel 
nit? Böſe Erempel, Wiverwärtigfeit und Noth 
vermag auch viel. Stehet feft und anbeweglich. 
Aber wie? Herr wie? wenn du nicht hälſt. Nun, 
der Herr will halten. Der uns berufen hat, ift 
getreu und verſuchet ung wicht über Bermögen und 
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wird machen, daß die Berfuhung ein fol Ende 
gewinne, daß wire können ertragen. 

Fürs andere erfordert der Geift Gottes noch 
etwas Größeres: Nehmet immer zu in dem Werk 
des Herrn. Ein Ehrift foll fi nicht allein be. 
fleifigen, daß er ein guter Chriſt bleibe, fondern 
daß er wachfe und zunehme nah dem inmendigen 
Menfchen. Und das wird Gott auch fehaffen. Der 
in ung das gute Werf angefangen hat, wird es 
auch vollführen bis auf den Tag Jeſu Chrifti, 
unfers Heilandes. Ah! meine Lieben, achtet do) - 
das fo groß nicht, daß ihr in der Welt zunehmet. 
Wenn ihr dahin feid (es ift um eine Meine Zeit 
zu thun), was gifts dann mehr? Mehmet zu im 
Werke des Herrn. Wo ihr könnet und wollet 
Gutes thun, hütet euch, daß ihre nicht thut aus 
eigner Liebe, zu eignem Nug und eigner Ehre, 
fonft habet ihr euren Lohn dahin; thuts aber im 
Herrn, lebet und arbeitet in dem Geifte Jeſu Chriſti 
aus einfältigem Herzen. 

Damit beſchließt Paulus die Lehre von der 
Auferftehung der Todten. Wir aud, nachdem wir 
gehöret, wie aller Menſchen Leiber nah der Zu 
Funft des Sohns Gottes müffen verwandelt wer 
den, der Lebendigen fowohl, als der Todten, und 
daß alsdann eine völlige Erlöfung angehen werde, 
da unfere Arbeit im Herm großen Lohn empfahen 
wird, befennen und fchließen daraus, daß wir bil 
lig behutſam in unferm Chriftenthum einhergehen. 
Das ift die kurze Meinung des heiligen Geiftes 
in biefer 2eetion, 

Vegeſſet nicht, meine Lieben, der zufünftigen 
Berwandlung, und in folder Betrachtung fanget 
allhier an, euch zu verändern in dem Geiſt eures 
Gemüthes umd ziehet den neuen Menfchen an; und 
die ihr angefangen habet, Fehret nicht zurüd, fon 
dern uehmet immer zu. Die Berwandelung zum 
ewigen Leben wirb gefchehen zur Zeit der legten 
Pofaune, denn es wird die Pofaune fehallen, und 
die Todten werben auferfichen unverweslih, und 
wir werben verwandelt werben. Vorher läffet 
Gott eine Pofaune fchallen in feinem Worte, das 
ift die erfte Pofaune; wer diefelbe höret, foll auf: 
fiehen vom Topdtenfchlafe der Sünden und ſich ver 
wandeln, denn da öffnet Chriftus fein Reich; daf, 
felbe Rei kann Fleifh und Blut nicht ererben, 
Die aber im Geifte Eprifti verwandelt werben, 





896 Am Sonntage Rogate. 





find mehr, ale Fleifh und Blut. Dieß muß Yor: | vorfomme eine neue unverwesliche Schönheit, Wenn 
bergepen, Wer hier angefangen, fich zu verwan- | du ſchon fo reih und groß in der Welt würbeft, 
bein, wird da eine herrliche und felige Verwand: | als ein Menſch auf Erben werden kann, würde 
fung erlangen. Wer hier nicht angefangen, wird | dir doch das nichts helfen, wenn die Sterblichkeit 
zwar bort verwandelt werben, aber zum ewigen | wird anziehen die Unfterblichfeit, und das Verwes- 
Feuer, daß er ewig brenne. Siehe, es wird der | fiche vie Unverweslichkeit. Nehmet aber zu im 
unverweslichen Berwandelung Niemand entgehen | Werk des Herrn. O, mie ein feliger Menſch, der 
fönnen, er fei gut oder böfe; wirft du ungefchidt | das verſtehet! Ach Herr, lehre mich bedenken, dag 
erfunden werben zum ewigen Leben, fo wird dir | ich nicht berufen bin, reich und groß auf Erden zu 
deine Verwandlung und Unfterblichkeit fchädfich fein | werden. Laß mich ſtets traten nah dem, das 
und wirft wünfchen, daß bu nie geboren märeft, | feine Frucht bringe, wenn das Verwesliche wird 
ober daß du ganz unb gar an Leib und Seel | anziehen die Unvermweslichkeit! Wer färglih fäet, 
möchtet zergeben. Da werden die Thörichten ru: | wird Färglich ernbten, wer reichlich fäet, wird reid- 
fen: D ihr Berge fallet über uns! D ihr Hügel | lich erndten. 
bevedet uns! Uber die bereit erfunden werden, Vergiß nicht, hiemit dich zu tröften, wenn du 
werben mit Chrifto hineingehen in die ewige Freude. | im Chriftenthal Ungemach muft empfinden, und 
Diefer Herrlichkeit befleigigen fih die Chriften ent | daß es dir fauer wird. Gedenke, hier fei noch 
gegenzugehen, inbem fie fih hier zu verwandeln | nicht der völlige Sieg, hier gilt es noch fireiten. 
anfahen, daß fie mehr fein und gelten, als Fleisch | Wird deine Arbeit, die du thuſt im Herrn, bier 
und Blut, Herr, Ichre mich bedenken, wozu ich | auf Erden nicht erfannt oder beloßnet, das laß 
berufen bin, dich nicht verbrießen; gebenfe daran, daß du nicht 
In folder Betrachtung achtet nicht groß, was | in der Welt, fondern in Gottes Beflallung bift, 
in der Fünftigen Berwandelung feinen Nutzen brin- | und daß die Welt viel zu gering if, dich zu ber 
get. Wenn aller Menſchen Schönheit auf einen | lohnen. Nimm nur immer zu im Werk des Herrn; 
Haufen gefchmolzen wäre und würdeſt damit aus: | du weißt, daß deine Arbeit nicht vergebens iſt in 
gezieret, fo wäre es doch nur der Madenfad, ver | dem Herrn. Gott fei Ehre und Danf für folde 
ausgezogen muß werden und verwefen, daß her: | Hoffnung, dur unfern Heren Jefum Chriftum! Amen, 


Epiftel am Tage der Himmelfahrt Chrifti, 
Bon dem fröhlichen Schluffe des Lebenslaufs Ebrifti. 
Apoſtelgeſch. 1, 1— 11. 


ie erſte Rebe habe ich zwar gethan, lieber Theophile, von alle dem, das. Jefus an- 

fing, Beides, zu thun und zu lehren, bis an ben Tag, da er aufgenommen ward, 
nachdem er ben Apofteln (welche er hatte erwählet) durch ben heiligen Geift Be- 

fehl gethan hatte. Welchen er ſich nad feinem Leiden lebendig erzeiget hatte durch man- 
herlei Erweifung, und ließ ſich feben unter ihnen vierzig Tage lang und redete mit ihnen 
vom Reich Gottes, Und als er fie verfammiet hatte, befahl er ihnen, daß fie nicht vom 
Jeruſalem wichen, fondern warteten auf bie Verheißung des Vaters, welche ihr habet ge- 
böret (ſprach er) von mir. Denn Johannes bat mit Waſſer getauft, ihr aber follet mit 
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dem heiligen Geift getauft werben, nicht Tange nach biefen Tagen. Die aber zufammen 
fommen waren, fragten ihm und fprahen: Herr, wirft du auf biefe Zeit wieder aufrichten 
das Reich Iſrael? Er fprach aber zu ihnen: Es gebühret euch nicht zu willen Zeit oder 
Stunde, weldye der Bater feiner Macht vorbehalten hat, fonbern ihr werbet die Kraft bes 
heiligen Geiſtes empfahen, welcher auf euch kommen wird, und werbet meine Zeugen fein 
zu Jerufalem und in ganz Jubha und Samaria und bis an das Ende ber Erbe. Und 
da er Soldyes faget, ward er aufgehoben zufehends und eine Wolle nahm ihn auf vor ihren 
Augen weg. Und als fie ihm nachſahen gen Himmel fahren, fiehe, da ftanden bei ihnen 
zwei Männer in weißen Kleidern, welche auch fagten: Ihr Männer von Galilia, was 








ftehet ihr und fehet gen Himmel? 


Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen 


Himmel, wird kommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren. 


Ro se in Chriſto Jeſul Gleich wie die 
I Himmelfahrt Eprifti ein fröhliher Schluß 


fehen follen, vap Sünde, Tod, Teufel und Hölle, 


denen der gefreuzigte Jeſus im Rachen geſtecket, 


ift feiner Wallfahrt, alfo wird fie in heili- zumichtgemacht fein, weil er aus ber Tod» und 
ger Schrift einem Triumph verglichen Coloff, 2.: | Höllenangft nicht allein lebendig wieder hervorge- 


Er hat ausgezogen die Fürfientpümer und die Ge 


waltigen und fie Schau getragen öffentlich, und | 


einen Triumph aus ihnen gemachet durch ſich felbfl. 

Die Fürftenthümer und die Gemwaltigen find 
die Teufel mit ihrem ganzen Reihe; da fipet ber 
Satan oben an als der Fürft, fein Bildniß iſt der 





drungen, fondern auch gen Himmel gefahren if. 
Solches Täffet er hernach auch öffentlih in feinem 
Worte verfündigen, aljo daß nun Fein Menſch, 
der Solches böret und annimmt, vor der Sünden⸗ 
und Teufelsgewalt fih fürdten darf. Die Meine 
Heerde Ehrifti, vie fich verläffet auf den Sieg ihres 


alte Menih, das machet eine Welt voll gottlofer | Heilandes, zertritt den Kopf des Draden und 


Leute, dem folget nah der Tod und das Bar 
dammnif. Diefes ift ein gewaltiges Fürſtenthum 
und hält gefangen. 

Erftlih ven Gehorfam, daß der Menfch nicht 
Macht habe, Gott Gehorfam zu leiften, fondern 
nur folge den blinden Lüften der Welt; hernach 
bindet er auch das Gewiffen, daß es entweder feine 
Sünde empfindet, oder da es die Glinde empfindet, 
keine Ruhe haben fan, fondern in Sünden ver: 
zweifeln und verzagen muf. 

Diefe Gewalt hat unfer Heiland Chriſtus 
überwunden umd hat dieß Fürftenthum ausgezogen 
und aller feiner Macht beraubet; hernah hat er 
auch einen Triumph über fie gehalten und fie öf- 
fentlich Schau getragen. Denn gleihwie vormals 
die Siegeherren nah ihrem Siege einen Triumph 
zu halten pflegten, in welchem die Feinde gebunden 
geführet wurden, alſo hat auch unfer Siegsfürft 
nah feinem Siege die hölliſchen Feinde vor aller 
Welt gebunden und gefangen gezeiget und ihre 


fpottet des Teufels: Tod, wo iſt dein Stachel ? 
Hölle, wo ift dein Sieg. 

Diefen Sieg und Triumph hält Chriftus durch 
ſich ſelbſt, denn wenn andere Fürften fiegen durch 
Underer Stärke und Hülfe, fo thut es Chriſtus 
vurd eigene Kraft. 

Wie aber in ver Welt Niemand ſiegen und 
triumppiren fann, er babe denn zuvor geflritten, 
alfo hat auch Chriſtus zu diefem Sieg und Tri 
umph anders nicht kommen können, als durch Ar⸗ 
beit und Leiden. 

Hieher zählen wir eine dreifache Zeit in ber 
Wallfahrt Eprifi: 1. Die Zeit des Streits und 
Leidens, 2. die Zeit des Sieges und der Aufer⸗ 
ſtehung, 3. die Zeit des Triumphs umd der Him⸗ 
melfahrt, mit welchen er feinen Wandel auf diefer 
Welt glüdfelig befehloffen hat. 

Diefen fröhlichen Schluß des Wandels Chriſti 
träget uns vor die heutige Leetion, welchen wir 
auch aljo wollen beventen, daß wir dadurch ange: 


Macht zu Spott gemachet, cinmal durch fein Auf- | reizet werben, gleichfalls unfern Wandel dermal⸗ 
erftehen und Himmelfahrt, daraus alle Menfhen | einft mit einer fröhlichen Himmelfahrt zu ſchließen. 
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Hilf uns, Herr, bilf, füßer Heiland Jeſu Griſt, 
Der bu der Sünder Heiland bif. 

Führe uns dur dein Barmberzigleit 
Mit dir zu deiner Herrlichkeit, Amen, 


Rote der Evangeliſt Lucas in feinem Evangelio 
>> pie Lehre und das Leben Chrifti befchrie: 
ben, was er gethan hat vor feiner Himmelfahrt, 
alfo befchreibet er in der Apoſtelgeſchichte, als in 
dem andern Theile feiner Schriften, was Chriftus 
nach feiner Himmelfahrt gewirfet habe durch "feine 
Apoftel, wie er auch fein Evangelium befchließt 
mit diefer Rede Chrifti: Siehe, ih will auf cuch 
fenden tie Verheifung meines Waters, ihr aber 
follet in der Stadt Jerufalem bleiben, bis ir an 
gethan werdet mit Kraft aus der Höhe. Darauf 
der Herr feine Jünger hinausgeführet bis gen Be: 
thania, und fie gefegnet und von ihnen gefchieden: 
Alfo fänget er feine Rede hinwieder an von ber 
Sache, da er es gelaffen hatte, und ſpricht: Die 
erfte Nede habe ich zwar getban, Ficher Theopbile, 
von alle dem, das Jeſus anfing, Beides, zu thum 
und zu lehren, bis an den Tag, ba er aufgenom- 
men warb, nachdem er ben Apoſteln (melde er 
hatte erwählet) durch den heiligen Geiſt Befehl ge 
than hatte, 

Ob Theophilus, an melden Lucas Dieſes 
freibet, ein gewiſſer Mann, etwa großen Anſebens 
geweſen fei, oder ob durch diefen Namen ein jeg- 
sicher Ehrift angeredet werde, welcher ift ein Theo: 
philus, ein folcher Menſch, der Gott liebet und 
und von Gott geliebet wird, davon wollen mir 
nicht flreiten, fondern nur bedenken, wie Lucas fein 
Evangelium in einer kurzen Summa wiederholet, 
nämlih, er habe geredet von alle dem, das Zefus 
anfing, Beides, zu thun und zu lehren, bis an ben 
Tag, da er aufgenommen ward. 

Allpier berühret er zweierlei Zeiten Chrifti, 
bie Zeit der Arbeit und der Ruhe, Es ift Ehri- 
flus fein Müffiggänger geweſen, fondern hat viel 
gearbeitet, mit Wohlthun, mit Lehren, mit Leiden 
uud hat und damit gelehret, wie ein Chriſt nicht 
fol ein Müffiggänger fein. Wer fih dem Müſ— 
figgange ergiebet oder in feinem Amte träg iſt, der 
iſt nicht ein fleißiger Nachfolger Chriſſfi. Wie 
manchen Tag und Nacht hat der Herr mit Beten 
zugebracht! Wie ſauer hat er es ſich werden laſſen, 
daß er nur feinem Amte genug und unſeren See⸗ 
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len möchte wohlthunl Wie fehr follte es uns auch 
billig angelegen fein, daß wir das Unſere mit Ger 
bet und fleißiger Arbeit verrichteten, allermeift die 
wir im Lehramte mit Chrifto für die Seelen arbeiten! 

Es bat aber auch Chriſtus feine GStreitzeit 
endlich fröhlich befchloffen und if aufgenommen 
worden gen Himmel. Che er aber aufgenommen 
it, bat er den Apoſteln (welde er hatte ermählet) 
durch den heiligen Geift Befehl gethan. Gleichwie 
verfländige Leute, wenn fie von der Welt abfchei- 
ven, ihr Haus beftellen, alfo hat auch Chriftus 
fein Haus beftellet und bei feinen Jüngern verord: 
net, wie es nach feinem Abſchied in feinem Haufe 
folle gehalten werben, indem er bas Predigtamt 
eingefeget, zu verfündigen allen Creaturen im feis 
nem Namen Buß und Vergebung der Sünden, 
Solche Anordnung hat er gemacht durch den beili- 
gen Geift und alfo durch eine göttliche Weisheit. 
Denn es hat der Vater feinen Sohn gefalbet und 
mit dem beiligen Geiſte begabet, nicht auf gemifle 
Mafie, fondern nach der Fülle, und von bemfelbi- 
gen Geift bat der Herr auch mitgetheilet feinen 
Yngern, ohn welches Kraft und Negierung fie ihr 
Amt in dem Haufe Chriſti nicht haben verrichten 
können. Diefes ift angedeutet, wenn Chriftus 
Johan. am 20. feine Jünger angeblafen, da er 
ihnen dieſen Befehl getban hatte: Wie mich mein 
Bater gefandt hat, alfo fende ich euch auch. 

Bon Diefem allen bat, mie bie anderen 
Evangeliſten, alfo au Lucas gefchrieben. Nicht 
zwar ift Alles aufgefchrieben, mas Chriftus im 
Privatfachen gethan, allermeift in feiner Kindheit 
und Jugend; auch vom denſelben Sachen, melde 
Chriſtus in feinem Amte verrichtet, find nicht alle 
Worte und Werke aufgefchrieben, fintemal wie Yo: 
bannes fein Evangelium beſchließt, fo alle Dinge, 
die Jeſus gethan bat, follten eines nah dem an- 
dern befchrieben werden, würde die Welt ſolche 
Bücher nicht begreifen. Doc ift von allem Thun 
umd Reden Allerlei aufgezeichnet, fo viel zu unferm 
Glauben und Geligfeit genug if, 

Nachdem Lucas in diefem feinem andern 
Bude den Eingang mit fummarifcher Wiederholung 
feines Evangelii gemachet, fähret er fort und yeiget 
mit Mehrerm. 

Erfilih, was der Herr nach feiner Auferfte- 
hung vor feiner Himmelfahrt auf Erben verrichtet 
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bat, zum andern, wie er durch feine Himmelfahrt | Ob auch der Herr mit andern Wımderzeichen 
den fichtbaren Wandel auf dieſer Welt gefchloffen | feine Auferftebung befräftiget, finden wir nicht bei 
den Evangeliften, ohn allein, daß die Leiber der 
Was das Erfte erlanget, fo fehreibet Lucas, | Heiligen nad der Auferftefung Chriſti aus den 
daß der Herr Jeſus feinen Jüngern nach feinem | Gräbern, die fi bei dem Tode Eprifti geöffnet 
Leiden fich lebendig erzeiget habe durch mancherlei | hatten, hervorgetreten und Vielen erſchienen find. 
Ermweifung, und ließ ſich ſehen unter ihnen vierzig | Dieß ift nun Eins, das Chriftus nach feiner Auf- 
Tage lang, und redete mit ihnen vom Reich Gots | erftehung hat thun wollen, nämlich er hat fi durch 
tes, und als er fie verfammlet hatte, befahl er ih⸗ mancherlei Ermweifung lebendig erzeiget. 
nen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, fondern Zweitens hat er mit feinen Yüngern geredet 
warteten auf die Verheißung des Vaters, welche | vom Reich Gottes. Das Reich Gottes, wie Pau: 
ihr babet gehöret, ſprach er, von mir, lus faget, if nie Effen und Zrinfen, fondern 
Wenn man nun wiffen will, warum Chriftus | Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geift. 
nicht alsbald nach feiner Auferftehung gen Himmel Daß ein folhes Reich unter den Menfchen aufge: 
gefahren, und was er noch auf Erben gemachet | richtet würde, darum war Gottes Sohn vom Kim: 
habe, fo geiget es allhier Lucas Fürzlih. Erſtlich mel fommen, darım war es ibm auch allein zu 
bat er fih nad feinem Leiden lebendig erzeiget | thun; daher wollte er nicht von dieſer Welt fahren, 
durch mancherlei Ermweifung, und hat fich fehen Taf: | er hätte denn gute Orbnung gemacht, wie durch 
fen unter ihnen vierzig Tage lang; damit hat er | fein Wort im Glauben das Reich Gottes unter 
feine Auferftehung befräftiget. Diefes war höchft- | den Menfchen follte ausgebreitet werden. 
nothwendig für alle Menfchen, die da follten felig Drittens weil Gott zu folhem Werfe Men: 
werden, denn durch die Auferſtehung bat fih Chris | fehenkinder erwählet hatte, die ohne Kraft des heili: 
ſtus bewieſen als einen Sohn des Allerhöchften, | gen Geiftes hierin Nichts vermögen, fo verfichert 
nachdem er von dem Tode verfchlungen war umd | der Herr feinen Jüngern die Verheißung des peili- 
gleihwohl wieder lebendig worben. Allermeift war | gen Geiftes, denn zulept, als er fie verfammlet 
es hochnöthig, daß die Apoftel in der Auferftehung | hatte, befahl er ihnen: Ihr follet nicht von Jeru⸗ 
Chriſti befräftiget würden als die Zeugen Eprifti; | falem weichen, fondern auf die Verheißung bes 
denn wie follten fie Andern predigen können, darin | Vaters warten, welche ihr von mir gehöret habt, 
fie ſelbſt nicht gewiß find? Wie ungläubig fie aber | denn Johannes hat mit Waſſer getaufet, ihr aber 
gewefen, zeuget die Hiftoria, weil fie nicht haben | follet mit dem heiligen Geift getaufet werben, nicht 
begreifen Fönnen, was auch Chriftus von feiner | lang nad diefen Tagen. 
Auferftehung und Tode ihnen geprediget hatte. Und Die herrliche Verheifung von dem heiligen 
nachdem ihr Herr gefreuziget mar, entfiel ihmen | Geift if in einer füßen Prebigt aufgezeichnet Joh. 
Allen der Muth, und dachten, fie hätten vergebens | Cap. 14. 15. und 16. Diefelbige befräftiget- der 
gehoffet; da er auch auferftanden war, Fonnten fie | Herr den Apofteln, da er fie num zuletzt verſamm⸗ 
es nicht glauben, ohngeacht, daß ihm ſchon Etliche let hatte, von ihnen zu fahren. Er will aber, daß 
gefehen hatten. nad feinem Befehl die Jünger zu Jeruſalem bleis 
Er hat fi aber Tebendig erzeiget durch man⸗ ben und auf feine Verheißung warten, Nämlich, 
cherlei Erweifung und Zeichen, da er mit ihnen | wo Ehriftus den heiligen Geift zu geben verfpro- 
gegeffen, mit ihnen geredet und ſich hat fühlen und | hen, da muß man aud des heiligen Geiftes 
greifen laffen: denn wie ich daher weiß, daß ich | warten. 
ein lebendiger Menſch bin, weil ich mit andern Es nehmen die Apoftel Gelegenheit, durch 
Leuten umgehe, mit ihnen rede, effe und trinke, von | folde Berheifung eine Frage anzuftellen, denn die, 
ihnen geſehen und begriffen werde, alfo it das auch | fo zufammenfommen waren, fragten ihn und fpra 
ein natürliches Zeichen gewefen, wenn Chriftus | den: Herr, wirft du auf diefe Zeit wieder auf 
nach feiner Auferftehung mit feinen Jüngern fit: | richten das Reich Iſrael? Ich darf nicht fagen, 
barlich gewanvelt hat. daß die Apoftel allpier nur allein fleiſchliche Gr 
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danken follten gebabt haben, als würde ihr Herr 
nur ein weltlih Regiment anfahen, denn fie waren 
zur Genüge vom Reiche Chriſti unterwiefen worben, 
wie das durch Laufen und Predigen follte verwal- 
tet werden. Ohne Zweifel haben fie gefehen auf 
den Unglauben und die Blinvheit des Volks Iſrael, 
welches bieher Ehriftum nicht bat erfennen wollen, 
und gleichwohl zum Reiche Chriſti follte befehret 
werden. Da haben bie * gern wollen Nach— 
richt haben, ob nun alsbald ganz Iſrael würde 
zerftöret werden und ihren Herrn Jeſum für einen 
König und Meffiam erkennen und annehmen. Dod 
fo darf ih auch nicht läugnen, daß nidt etwas 
Fleiſchliches allbier follte vorgelaufen fein. Denn 
gleihwie das Reich Iſrael gefallen war, beides in 
geiftlicher Erfenntniß und weltlihem Regiment, alfo 
follte es recht aufgerichtet werben, hätte ihm müf- 
fen auf. beiden Geiten geholfen werden. Daher 
baben fie ohne Zweifel gemeinet, fie würden ale: 
bald in der Welt großen Anhang befommen, und 
wie David ein beftänvig herrlich Reich verbeifien, 
alfo würde nun das Reich Yfrael wieder grünen 
und blühen, wie zur Zeit Davids, daß das Volk 
Gottes große Macht und Anfehen auf Erden ber 
fommen würde, und würden fie, die Apoftel, darin 
nicht die Geringften fein. Alfo hatten fie vergeffen 
der Weiffagung Chrifti, wie fie würden von ber 
Welt gebaffet werben, wie fie in der Welt würden 
viel Angft haben und nah dem Exempel ihres 
Meifters durch viel Leiden zur Herrlichfeit eingeben. 
Da wollten fie gefrönet fein, che fie geftritten hat: 
ten. Wenn es flreiten und leiden gilt, ift unfere 
fleifchlihe Zuneigung uns Allen zuwider. Wie, 
wohl wir fo viel Zeugniffe haben, die uns Freude 
nach Angft und Leiden verfündigen, fo wollen wir 
doch eitel Freude haben, Es war ja feine geringe 
Gabe, daß den Yüngern verheifen und befräftiget 
war die Ausgiefung des heiligen Geiſtes; Dieß 
fonnte ihr. Herz fo fehr erfreuen, daß fie nicht 
follten glüdlihe Tage auf Erden gewünſchet haben. 
Alfo weil wir wdiih find und von ber Erbe, 
fönnen wir von uns ſelbſt Nichts denn Irdi— 
fches gedenken und. begehren Wie reihe Ga 
ben wir auch in Chrifto an der Geele haben, 
find wir doch damit micht zufrieden, fondern 
wollen auch noch etwas in der Welt fein und 
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Es antwortet aber der Herr feinen Yüngern: 
Es gebühret euch nicht zu wiffen Zeit oder Stunde, 
welche ver Vater feiner Macht vorbehalten hat, 
fondern ihr werdet bie Kraft des heiligen Geiftes 
empfaben, welcher auf euch kommen wird, und 
werdet meine Zeugen fein zu Serufalem und im 
ganz Judäa und Gamaria und bis an das Ende 
der Erde. Iſt fo viel gefagt: Bekümmert euch 
nur nicht um Zeit und Stunde und mas barin 
gefcheben folle; allein prediget nicht allein. den Ju— 
den, fondern aud den Heiden, den Fortgang be 
fehlet Gott, der wird es wohl wiffen zu machen. 

Hiermit antwortet Chriftus auf die vorgelegte 
Frage durch nein und ja, verweifet fie auf ihr 
Amt und zeuget, was von ihnen geſchehen foll 
oder nicht. Erftlich ſpricht er: Euch gebühret nicht 
zu wiſſen Zeit noch Stunde, das ift, was in Fünf- 
tigen Zeiten geſchehen fol. Urſache: Denn Sol: 
des bat der Vater feine Macht vorbehalten, 

Es hat zwar Gott durch feine Propheten, 
allermeift durch Daniel und in der Offenbarung 
Johannis, insgemein Etwas angedeutet, wie es in 
dem Regiment und in der Kirche Gottes. würde 
daher geben, das Meifte aber hat der Vater vor: 
bebalten feiner Gewalt. Wie er Alles weiß und 
Alles zu thun Macht hat nach feinem Willen, alfo 
bat er es feiner Macht vorbehalten, was zu jeder 
Zeit und Stunde die Kirche Ehrifti an dieſem oder 
anderm Ort, an Glüd oder Unglück erfahren ſoll. 
Wie nun mit Danf anzunehmen, was Gott von 
dem Zuſtande feiner Kirche bat wollen offenbaren, 
alfo, was der Bater bat wollen für fi behalten, 
das follen wir auch unerforfcht Taffen. 

Nachdem der Herr den Jüngern gezeiget, was 
ihnen nicht gebühret, zeiget er ihnen auch fürs an 
dere ihr rechtes Amt, was fie bei dem Reiche 
Ehrifti thun follen, nämlich, fie follen mit Lehren 
und Prebigen Ehrifti Zeugen fein, und fol Zeug- 
niß ſoll nicht allein in Judäa und Samaria, ſondern 
in aller Welt geführet werden; dazu verheißet er 
ihnen auch nochmals die Kraft des heiligen Gei— 
ſtes. Alſo will der Herr, daß ſeine Diener in 
aller Welt mit Fleiß ſollen ihr Amt thun, den 
Ausgang aber, was Gott jeder Zeit und Stunde 
ſchicken wolle, Gott befehlen, 

Dieß ſind die Händel, die der Herr Jeſus 
nach feiner Auferſtehung mit feinen Jüngern ge 
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trieben: Er hat fie wollen befräftigen in feiner 
Auferftehung, in der Ausbreitung des Reichs Got: 
tes und in der Ausgiefung des heiligen: Geiftes. 
Darauf folget num: die Auffahrt, damit der Herr 
feinen ſichtbaren Wandel auf der Erve beſchließt, 
denn da er Solches gefaget, ward er aufgehoben 
zufehenbs, und eine Wolfe nahm ifn auf vor ipren 
Augen weg: 

Die Seit der Auffahrt it vorhin gemennet, 
da gefaget ift, daß der Herr nach feinem Leiden 
feinen Jüngern fih lebendig erzeiget habe vierzig 


Tage lang, denn. er hat. nicht. wollen von. binnen: 


ſcheiden, er hätte fie denn zuvor genugſam gegründet. 

Der Drt wird in. diefem Gapitel auch nam⸗ 
baftig gemachet, wenn gemeldet wird, daß mach der 
Auffahrt Eprifti die Jünger umgewandt haben gen 
Jeruſalem, von dem Berge, der. da heißet der Del: 
berg, welcher ift nahe bei: Jeruſalem und lieget 
einen Gabbater Weg davon. Diefer Berg war 
dem. Heren: vorhin eim Ort der Angft und Schmer⸗ 
zen, dba feine Seele gearbeitet hat alfo, daß er 
blutigen: Schweiß gefhwiget, das wird nun fein 
Zriumpphaus. Da er zum Tiefften gebemüthiget 
worden, da ift er zum Höchften erhoben und hat 
damit heimlich angedeutet, wo wir am Tiefſten 
ernicdriget werben, da foll allererfi unfre Erhöhung 
anheben. 

Die Art ver Auffahre ift augenſcheinlich all: 
hier befchrieben, denn er. ift aufgefahren offenbarlich 
im Beifein vieler Zeugen: wie er all fein Werf 
Öffentlich gethan, fo hat er auch feinen Triumph 
nicht ohne Zeugen halten wollen, und will, vaß 
feine Auffahrt von Allen erfannt werde. 

Er ift aufgehoben fihtbarlih; vormals ift 
der Leib des Herrn etliche Male verſchwunden, als 


Er iſt aber auch aufgefahren majeflätifch und 
berrlih. Deſſen Unzeigung ift der Dienft der heis 
ligen. Engel, denn es meldet Lucas, als die Jünger 
Jeſu nachfahen gen Himmel fahren, fiehe, da flan- 
den bei ihnen zween Männer in weißen Kleivern, 
welche auch fagten: Ihr Männer von Galiläa, 
was fichet ihr und fehet gen Himmel? Diefer 
Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen Him⸗ 
mel, wird fommen, wie ihr ifm gefehen: habt gen 
Himmel fahren. 

Die zween Männer find zween Engel, welde 
dem Anſehen nach im männlicher Geftalt erfihienen 
find, fie werden geſehen, eben wie aud bei ber 
Auferſtehung Chriſti mit weilfen Kleidern, anzus 
deuten, daß fie feien Kinder des’ Lichts und keuſche 
reine Geifter, Und weil die zween Engel: fihtbar- 
lich fih haben fehen laſſen, geben fie zu verftehen, 
wie viel taufend heilige Engel: unfihtbarer Weiſe 
dem Herrn in feiner Auffahrt gebienet, nicht zwar, 
daf der Herr vonnöthen gehabt ver Dienfte ver 
Engel, die ihm follten aufheben, wie Elias durch 
feurige Roffe und Wagen aufgenommen iſt. Dies 
weil er durch eigene Kraft durchgebrochen, und 
durch fich felbft einen. Triumph gehalten, fo viel 
höher worven als vie Engel; fo viel einen höheren 
Namen. er befommen bat. Das ganze himmlifche 
Heer hat‘ diefen Einzug. ipres Schöpfers müffen 
berrlihd machen mit ihren Danfen und Yubiliren, 
wie gefagt iſt im 47. Pfalm: Gott fähret auf 
mit Jauchzen, und der Herr mit heller Pofaune; 
lobfinget, fobfinget Gott, lobfinget, Tobfinget unferm 
Könige. Ah! wie follten wir uns freuen über 
ven Triumph umfers Seligmaches und Erlöfers, 
da auch die Engel. jubiliren, denen doch mit biefem 
Triumppe nicht alſo gedienet iſt als uns armen 


bei den Züngern zu Emahus, imgleihen zu Naza⸗ Gündern 


reth, da fie ihn wollten vom Berge herabſtürzen; 
desgleihen zu Jeruſalem im. Tempel, da fie ihn 
wollten fleinigen, verſchwand der Herr vor. den 
Augen derer, mit welchen er geredet. Nicht alfo 
ift er gen Himmel gefahren, ſondern ift aufgeho⸗ 
ben vor den Augen der Jünger, je länger je höher, 
daf die Jünger ibm haben Fönnen nadhfehen, fo 
fange, bis der Leib des Herrn von einer Wolfe 
bevedet. Daß alfo die Auffahrt Chriſti nicht: zu 
halten if für eine bloße Berbergung des Leibes 
vor unſern Augen. 


Es thun dieſe Engel eine Himmelfahrtspre⸗ 
digt: Ihr Männer von Galiläa, was ſtehet ihr 
und ſehet gen Himmel? Dieſer Jeſus, welcher 
von euch: ift aufgenommen gen Himmel, wird wie 
derfommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel 
fahren. Hiemit zeugen fie erfilih von der Him⸗ 
melfahrt Chriſti. Wie der Leib des Herrn aufge 
hoben, das haben die Jünger wohl fehen können; 
wie er. aber in die himmlische Herrlichkeit eingefeget 
fei, das fahen fie nicht. Die Engel aber bezeugen 
es, daher wollen fie, daß die Jünger nicht weiter 
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gen Himmel fehen follen, denn ihr Meifter fei nun 
in einen himmlischen Stand getreten, daß fie ibn 
mit leiblichen Augen nicht mehr fehen fönnen. Her: 
nach zeugen fie auch von der Wiederkunft Chriſti, 
wie er fichtbarlich fei aufgenommen worden, alfo 
werbe er auch vermaleinft vom Himmel fihtbarlich 
wieberfommen und fih in ven Wolfen aller Welt 
feben laſſen. Doch fol hier Niemand fi ſolche 
Gedanken machen, als wenn Chriftus unterdeſſen 
im Himmel wie in einer Mauer eingefchloffen wäre, 
daß er nicht follte können dem Leibe nad bei ſei— 
ben Gläubigen auf Erden fein, allermeift da er 
feines Leibes Gegenwart verheifen bat, weil er ja 
dem Apoftel Paulo unterfchienlihe Male fichtbarlich 
allpier erfchienen if. So ift er ja nicht, da er 
gen Himmel gefahren, in den Himmel eingefclof- 
fen, fondern vielmehr über aller Himmel Himmel 
erhaben; von welcher Hoheit infonderbeit ver Apo: 
ftel Paulus zeuget Epheſ. im 1: Daß Gott feine 
mächtige Stärke und überſchwengliche große Kraft 
gewirket habe in Ehrifto, da er ihm von den Tod⸗ 
ten auferwedet hat und gefeget zu feiner Rechten 
im Himmel, über alle Fürftentpümer, Gewalt, 
Macht, Herrfhaft umd Alles, was genannt mag 
merden, nicht allein in dieſer Welt, fondern auch 
in der zufünftigen, und hat alle Dinge unter feine 
Füße getban, und hat ihm gefegt zum Haupt ber 
Gemeine über Alles. 

Iſt derowegen die Himmelfahrt Ehrifti nicht 
eine ſchlechte Verwechſelung des Orts, fondern eine 
ſolche Erhöhung des Menfchen Jeſu Chriſti, an 
welcher Gott feine Auferfte Macht und Stärke be 
wiefen hat, da er in bie Hand und Gewalt dieſes 
Menſchen gegeben hat Alles, was kann gedacht 
oder genennet werben, es ſei in biefer ober ber 
zukünftigen Welt, es fei Tod oder Leben, Hölle 
oder Himmel, Fluch oder Segen, fo ift cs Alles 
in die Hände unfers Heilandes in feiner Himmel: 
fahrt gegeben. 

Wo mir weiter mit fleifchlihen Sinnen wol: 
fen nachforſchen, wie es mit der Auffahrt Eprifti 
zugegangen, und wie er zur Rechten Gottes erho⸗ 
ben, fo haben es die Engel verboten, mit fleifch- 
lichen Augen gen Himmel zu fehen, und hat au 
eine Wolfe den Leib des Herrn bebedet, daß 
wir mit Fleiſches Augen Nichts davon fehen 
werben, 


Nun, die Engel wollen nicht haben, daß wir 
mit Fleifhes Augen dem Heren Jefu gen Himmel nach⸗ 
feben. Dod ift ihr Begehren nicht, daß wir nicht 
follen immerdar mit Olaubensaugen ihm nachfehen. 
Darum, wie wir gefeben, daß unfer Herr und 
Heiland feinen Lebenslauf mit der Himmelfahrt 
befchloffen, fo follen wir auch gebenfen, unfern 
Lauf mit einer Himmelfahrt zu ſchließen, daß wir 
fein, wo Chriſtus iſt. 

Da kann uns nicht beffer gerathen werben, 
als daß wir Chrifto nachlaufen, denn er kann ung 
mit feinem Exempel nicht betrügen. Wenn wir 
durch den Glauben feine Glieder worden find, fo 
giebet er ung auch feinen Geift, der uns nach Chrifti 
Weife und Wohlgefallen regiere; von dieſem Geifte 
müffen wir uns regieren laffen, und in unferm gan 
zen Lauf auf Chriſti Weiſe und Wollgefallen 
ſehen. Geldes erfordert die Liebe; wer Chriftum 
liebet, der liebet auch fein beiliges Leben. Solches 
erfordert Chriftus felbft, wenn er ſpricht: Wer 
mein Jünger fein will, der nehme fein Kreuz auf 
fi und folge mir nad. Das Leben Chriſti ift 
dem Fleiſche bitter und ſchwer. Dan frage nur einen 
Weltchriften, ob er Luft habe, fein Leben nach dem Le 
ben Ehrifti anzufiellen, in äuferfter Demuth und Ge 
laffenheit, in Verſchmähung ver Welt und aller 
fleiſchlichen Lüfte, fo wird er bezeugen, das fei 
Thorheit, das ſchicke ſich fo nicht in ver Welt, 
Dennoch, wollen wir Cprifti Jünger fein, fo müffen 
wir dieſe Lat nur auf und nehmen und Chriſto 
im Leben nachfolgen. Kommt es ja dem Fleiſche 
fausr an, fo ift es dem geiftlichen Menſchen deſto 
erfreulicher, wie der Herr faget Math. im 11: 
Lernet von mir, lebet, wie ich lebe, in berzlicher 
Sanftmuth und Demuth, fo werdet ihr Ruhe fin 
den für eure Geele, Die erfordert die ganze heir 
fige Schrift. Petrus in feiner 1. Epifl. im 2, 
feget ung Chriftum vor Augen, nicht allein als 
ein Exemptl der Geduld, fondern fpricht mit Mas 
ven Worten: Er hat uns cin Vorbild gelaffen, 
daß ihr foller nachfolgen feinen Fußtapfen. Pau: 
fus ſpricht von fih: Seid meine Nachfolger, glei 
wie ich bin cin Nachfolger Chriſti. 

Wie unfer lieber Heiland fein ganzes Leben 
gerichtet hat zu unferm Heile, fo fell auch billig 
unfer ganzes Leben zu feinen Ehren gerichtet fein. 
Er hat uns gebienet mit Lehre und Leben bis in 


Am Tage der Himmelfahrt Chriſti. 


na u 


feinen Tod und Nichts umterlaffen von Allem, da; 
mit er unfere Seligfeit beförbern könnte. Nach 
feiner Auferftehung hat er fich enthalten vierzig Tage 
von dem Cingange zu feiner Herrlichkeit, um nichts 
Unders, als aus Liebe gegen ung, daß er den Weg 
zur Seligfeit den armen Menſchen bekräftigte und 
dur fein Predigtamt fein Reich bei uns anftellete. 
Was wäre uns doch mit dem ganzen Leben Cprifti 
gebienet gewefen, wenn er feine Apoftel nach feiner 
Auferftehung hierin nicht gegründet und befräftiget 
hätte? Durch feine Himmelfahrt bat er unfere 
Seligkeit vollführet und uns eine Stätte im Him: 
mel bereitet. Hat er num in feinem ganzen Lebens; 
laufe. bis zu feiner Himmelfahrt nichts Anders, 
denn uns und unfere Seligkeit gefuchet, was foll: 
ten wir denn in unferm Lebenslaufe Anders fuchen 
denn Epriftum und feine Ehre? Wie fönnen wir 
aber zu feinen Ehren leben, fo wir fein heilig Le 
ben haffen, und wie können wir ihn mehr ehren, 
als wenn wir ftets auf ihn fehen und uns geber- 
den nad feiner Weife und nach feinem Gefallen ? 
Werden wir alfo mit Chrifto laufen, fo können 
wir auch mit Chrifto unfern Lebenslauf mit einer 
fröplichen Himmelfahrt ſchließen. 

Der Apoftel Petrus giebet uns denſelben Rath 
mit folhen Worten: Demtitbiget euch unter bie 
gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu feis 
ner Zeit. Chriftus ift erhoben zu der gewaltigen 
Hand Gottes; will vu, daß er dich auch erhebe, 
fo demüthige dich unter feine Gewalt, daß vu dich 
regieren läffeft von feinem Geifte nach feiner Weife 
und Wohlgefallen. Demüthiget euch unter feine 
Gewalt, fo wird er euch erheben. 

Weiter, wollen wir dermaleinft Chriſto gen 
Himmel nachfahren, fo müffen wir auch jegt mit 
dem Gemüthe bei Chriſto im Himmel wohnen, 
Das gehöret mit zur Nachfolge Ehrifti, dazu ziehet 
und fein Geift. Mit dem Leibe find wir zwar 
auf Erden, mit dem Gemüth aber müffen wir fein 
im Himmel, Jm- Himmel iſt unfer Schag, im 
Simmel ift unfere Liebe, Und was ift es, das 
wir nicht durch die fröhliche Himmelfahrt Chrifti 
hoffen können? freue dich, Fleifh und Blut, 
denn du befigeft fhon den Himmel in deinem Jeſu! 
Aus diefem Grunde fingen wir: 

Ich bin ein Glied an deinem Leib, 
Dep urdſt ich mich von Herzen, 


Bon dir ich ungeſchieden bleib 
In Todesnoth und Schmerzen. 
Wenn ich gleich fterb, fo fterb ich bir, 
Ein ew'ges Leben haft du mir 
Mit deinem Tod erworben. 

Weil du vom Tod erftanden bift, 
Werd ih im Grab nicht bleiben, 
Mein böcfter Troſt dein Auffahrt if, 
Todesfurdt lann fie vertreiben: 
Denn wo du bift, da komm ich him, 
Daß ich ftets bei dir leb und bin, 
Drum fahr ich hin mit Freuden. 


Darum müffen wir alfo bei Ehrifto im Him⸗ 
mel wohnen, daß unfer Herz an dem Zeitlichen 
nicht hange, denn es iſt zeitlich und Kann nad 
dem Tode in Emigfeit nichts helfen. Suchet nicht, 
was bier unten ift, fondern, was broben ift, ba 
Chriſtus if. Welcher dazu Feine Begierde em- 
pfindet, fondern nur feine Luft in der Welt ſu⸗ 
chet, der iſt zum allerwenigſten ein ſchwacher Chriſt, 
denn es iſt nicht wohl möglich, daß unſere Seele 
durch den Geiſt mit Chriſto ſollte verbunden ſein 
und ſollte nicht mehr gen Himmel zu Chriſto ge 
zogen werden, als zu der Welt. Wenn aber das 
Gemüth zu Chrifto gezogen und nit an der Er 
den hanget, fo übergiebt es fih unter den Willen 
Gottes und iſt zufrieden, was uns Gott zufcidet, 
und weil es fein Glüd auf dieſer Erden nicht fur 
chet oder findet, begehret e8 nur mit Paulo aufge; 
föfet und bei Eprifto zu fein. Es erfreuet ſich 
mit Todesgedanfen und hält den Tod aud für 
feine Himmelfahrt, und einen feligen Schluß feiner 
Wanderſchaft. Und wie follten wir und nicht freuen 
auf den Augenblid, da unfere mühfame Wander; 
ſchaft mit einer fo feligen Himmelfahrt geſchloſſen 
wird? Cpriftus ift vor uns hingegangen, hat uns 
einen fichern Weg bereitet, ftehet und erwartet um 
fer, daß er uns aufnehme im feine Arme, D Freud 
und Wonne, mit Ehrifto dem Sohne des Aller: 
höchſten fichtbarlich vereiniget werben in ber himm⸗ 
liſchen Seligfeit! Uber auch O Weh und Elend, 
fihtbarfich zum Teufel fahren in die hölliſche Pein 
und Berbammniß ! 

Hilf, lieber Heiland Jeſu, daß wir mit den 
Augen des Glaubens immer dir nachfehen, damit 
in diefer Pilgerfpaft wir alfo wandeln, daß wir 


| endlich durch dich und zu dir gen Himmel fahren} 


Amen, 
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Epiſtel am Sonntage Exaudi. 
Von der Nüchternheit zum Gebet, und Uebung der Liebe, 
1. Petri 4, 8— 11. 


srieben Brüder, fo ſeid nun mäßig umd nüchtern zum Gebet. Bor allen Dingen aber 
IE habt unter einander eine brünftige Liebe, denn die Liebe bedet auch ber Sünden 

Menge. Seid gaftfrei unter einander ohne Murmeln und dienet einander, ein eg: 
licher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade ' 
Gottes. So Jemand rede, dab ers rede als Gottes Wort, fo Jemand ein Amt hat, daß 
ers thue ald aus dem Vermögen, das Gott darreichet, auf daß in allen Dingen Gott ge: 
preifet werde durch Jeſum Chriſt, welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewig- 


keit! Amen. 


ES ddiebte in Eprifio Jeſul Glen wie die 
Mer Engel bei der Auffahrt Chriſti uns eine 

° Erinnerung feiner Wiederfunft gegeben has 
ben, da fie ſprechen: Diefer Zefus, welcher von 


euch ift aufgenommen gen Himmel, wirb fommen, | 


wie ihr ihn gefeben habt gen Himmel fahren, alfo 
fegen wir auch in unferm apoftolifhen Bekenntniß 
Beides bei einander: Ich glaube, daß Jeſus Chris 
ſtus iſt aufgefahren gen Himmel und figet zur 


Rechten Gottes des Allmächtigen, von bannen er 


fommen wird, zu richten die Lebendigen und bie 
Todten. 

Beides hilft viel zur Beförderung der Gottes⸗ 
furcht. Wenn wir hören, daß Chriſtus gen Himmel 
gefahren, ſollen wir nicht gedenlen, als wenn er 
fo fern von ums gewicen, daß er unſers Thuns 
nicht achte, nein, er bat fich gefeget zur Nechten 
Gottes des Allerhöchften, va ihm der Vater gege; 
ben bat alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
So ſpricht er auch ſelbſt: Siehe, ich bleibe bei 
euch alle Tage bis ans Ende der Welt. ie 
nun ein Menfch fich fürchtet, unverfihämter MWeife 
Böſes zu thun vor den Augen eines ebrbaren 
Menſchen, alſo ſoll auch ein Chriſt fi fürchten, 


richten die Lebendigen und die Todten, einem Jeg⸗ 
lichen wieder zu vergelten, nachdem er Gutes oder 
Böſes gethan hat, ſollen wir unſere Seelen fertig 
halten, daß wir beſtehen mögen. 

Wenn der Apoſtel Petrus 1. Epiſt. Cap. 4. 
uns zum chriſtlichen Wandel anreizet, führet er 
und auf die Betrachtung der Wiederkunft Chriſti 
' und bes zufünftigen Gerichtes. Insgemein gehet 
‚ feine Vermahnung dahin, daß wir mit Chriſto am 
Fleiſche leiden, welches micht if, Trübſal erdulden, 
ı denn das müſſen auch wohl vie Gottlofen thun; 
' ein Anderes ift leiden, ein Anderes ift mit Chriſto 
' leiden. Das heißt mit Chrifto und in Chrifto 
ı leiden, wenn Einer durch den Geift des Fleſſches 
Geſchäfte tödtet und in Allem fih dem Willen 
Gottes ergiebet. So leget es der Apoftel felbft 
aus. Zuerſt fpriht er; Wie Chriftus im Fleiſch 
' für uns gelitten bat, fo wafſnet euch mit dem- 
felbigen Geifte, das if, bereitet euch, auch am 
Fleiſche zu feinen. Die Erflärung folget darauf: 
Wer am Fleiſch leidet, der höret auf zu fünbigen, 
‚als wollte er fagen: Wenn ihr wollet Chriften 
ı fein, fo müffet ihr auch Chriſti Sinn haben; wie 
num Chriſtus am Fleiſche gelitten bat, fo muß 


Böfes zu thun vor den Augen feines allgegenwär- | auch euer Sinn fein am Fieiſche leiden, welches 
tigfien Heilandes. Wiederum, wenn wir wiffen, | in euch geſchichet, fo ihr en in Wohl und Weh 
daß unfer Herr Chriſtus wieverfommen werde, zu | dem Willen Gottes untergebet und durch den Geiſt 
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des Fleifches Gefchäfte tödtet. Wer das thun will, 
der muß nicht auf DMenfchenwillen fehen, ſondern 
auf den Willen Gottes. Sprichſt vu aber: So 
werbe ih ein Spott bei der Welt werben, fo be 
antwortet es der Apoflel in diefer Meinung: Es find 
ja viel der Weltkinder, ſowohl unter Ehriften als 
Heiden, die es befremdet, daß ein frommer Chriſt 
mit ihnen nicht laufe in das wüſte, unorbentliche 
Leben, läftern ven rechten Wandel in Cprifto als 
eine Thorheit. Es Hüte fih aber ein frommer 
Chriſt, daß er ſolchem Urtheil nicht Beifall gebe, 
denn foldhe werben Rechenſchaft geben müffen dem, 
der bereit ift, zu richten die Lebendigen und bie 
Todten, fintemal er über alle Menfchen fällen wird 
ein Urtbeil, entweder des Lebens oder des Todes. 
Ein jeglicher Menſch muß gerichtet werden, es fei 
im Leben oder im Tode. Im Leben richtet Chriſtus 
den Menſchen gnäbdiglich, denn, die an Chriſtum 
glauben, die find mit Eprifto geflorben und merben 
nicht mehr gerichtet; die aber den Sünden nicht 
wollen abflerben, müffen ein Zetergericht im Tode 
über fih ergehen laſſen. Darum ift nun auch den 
Todten, das ift denen, die noch außer dem Leben 
Eprifti find, das Evangelium verfündiget, auf daß, 
wenn fie bei ihrem Leben im Glauben fich würden 
richten laffen, fie gerichtet würden nad dem Men— 
ſchen im Fleifche, aber im Geifte Gott leben; wenn 
fie aber das Gnadengericht nicht wollen annehmen, 
bfeibet über ihnen das Gericht im Tode. 

Damit man aber nicht denke, es fei noch 
lange dahin, feget Petrus hinzu: Es ift nahe kom⸗ 
men das Ende aller Dinge. Ulfo hat auch Jos 
bannes gefaget: Lieben Kinder, es ift die leßte 
Stunde. Da follft du gevenfen: Dieß haben Pes 
trus und Johannes ſchon gefagt zu ihren Zeiten, 
ift aber unterdeß noch mandes Jahr vergangen, 
fo kanns auch noch wohl lange währen, ehe Etwas 
daraus wird, Es könnte ja noch wohl lange wäh: 
ren, es kann aber auch wohl nicht lange währen; 
unterbeffen muß ich ein jegliches Jahr, einen jegli- 
den Tag, eine jegliche Stunde anfehen als das 
legte Jahr, den legten Tag, die legte Stunde. 

Es ift kommen das Ende aller Dinge, alles 
fihtbare Weſen muß bald vergehen, das Leben 
währet n'ht lange, fo währet auch nicht lange die 
Wolluft der Welt und verläffet uns gr bald. 
Was wird es denn für Nutzen bringen? Wenn 

6. Müllers Herzensfpiegel, 


auch endlich Epriftus erfcheinen wird als ein Richter 
der Lebendigen und der Todten, fo wird er. ganz 
und gar ein Ende machen mit "dem ſichtbaren 
Weſen der ganzen Belt; alsvann wehe denen, die 
ihr Leben zugebracht haben nad dem heibnifchen 
Willen in der Menfchen Lüften, denn es wird fie 
ein ſchweres Gericht treffen. 

Es führet uns der Apoftel zugleich mit der 
Erinnerung des vorftehenden Endes auf die Betrach⸗ 
tung der vorigen Zeit, daß wir gegen einander 
halten, wie lange Zeit wir vorhin den menſchlichen 
Lüften gevienet und was noch von unferm Leben 
übrig, welches vieleicht wenig if, denn es if nahe 
das Ende aller Dinge, damit wir mit dem Apoftel 
Petro befchließen: Es ift genug, daß wir die ver⸗ 
gangene Zeit des Lebens zugebradt haben nad 
beipnifchem Willen, da wir wandelten in Unzucht, 
Lüften, Trunkenpeit, Freſſen, Saufen und gräulichen 
Abgöttereien, hinfort was noch hinterftelliger Zeit 
im Fleiſch ift, laſſet uns nicht der Menſchen Lüften, 
fonderm dem Willen Gottes leben. 

Kommt dir nun der Welt Glanz lieblich vor, 
fo denke: Es ift nahe fommen das Ende aller 
Dinge. Kommt dir das deiftlihe Joch, dein 
Fleiſch zw kreuzigen, ſchwer vor, da doch Andere 
nach ihres Herzens Luft leben, fo gevenfe abermals: 
Es ift nahe kommen das Ende aller Dinge. 

Das ift nun der Grund, darauf der heilige 
Apoftel Petrus ferner bauet feine Vermahnung zum 
Gebet umd zur Mebung der Liebe: Denn weil wir 
wiffen, daß nahe ift das Ende aller Dinge, da 
Chriſtus wiederkommen wird, Gericht zu halten, 
müffen wir ums in Bereitfchaft halten, fertig zum 
Gebet, und unnachläſſig zur Liebe. Darum wollen 
wir auch diefe beiden Stüde des chriſtlichen Lebens, 
Gebet und Liebe, alfo betrachten, wie dadurch wir 
bereit und tüchtig gemacht werben zum Ende. Es 
erfcheine unfer Heiland, warn er wolle, daß wir 
vor ihm zu flehen würdig werben. Gott verleihe 
uns feine Gnade! Amen. 


ge wie von Chriſto Petrus faget: Er ift 

bereit, zw richten die Lebendigen und bie 
Todten, alfo foll es auch bei uns heißen: Bir find 
bereit, zu erfeheinen vor dem Richter der Lebendigen 
und der Todten. Chriſtus hat fi zugerüſtet und 
zum Gericht Alles fertig gemachet; laſſet uns auch 
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allezeit fertig fein. Das geſchiebet durch ſtetige 
und lebendige Uebung des Glaubens, erſtlich zwar, 
daß wir meiden die fündfichen Lüfte und nicht mans 
deln nach heidniſcher Weife in Unzucht, Lüften, 
Freffen, Saufen und allerlei Ungerechtigkeit; ber; 
nad, daß wir auch Gutes thun, wie denn abfon- 
verlih uns bier vom Geiſte Gottes zwei Stücke 
der chriftlichen Uebung fleißig anbefoplen werben, 
Gebet und Liebe, 

Denn erfilih fpricht Petrus: So feid num 
mäßig umd nüchtern zum Gebet. Das Gebet ifl 
von Gott verordnet, allerlei Gutes an Leib und 
Seele von ihm zu fuchen und zu erlangen, aller: 
meift aber feine Gnade, daß wir im Gebet immer; 
dar Gott nacfeufzen und ihn durch Chriſti Blut 
verföhnen und rufen: Abba, ach lieber Vater! Alfo 
iſt das Gebet die Himmelsleiter, dadurch unfer 
Geift von der Erde und dem Irdiſchen zu Gott 
im Himmel ſich erbebet. Es ift der Finger, da— 
dur wir anflopfen an die Himmelspforte, und 
bat die Berheißung: Wer anflopfet, dem wird auf 


Hierum hat Petrus durch den Geift Gottes 
denen, die da wollen bereit fein gegen das Ende 
aller Dinge, vdiefen Rath gegeben: Seid mäßig 
und nüchtern zum Gebet. Haben wir feine Trüb- 
ſal und Noth, die uns zum Gebet treibet, fo iſt 
doch der Teufel nabe, der iſt viel gieriger nach der 
Seele, als der Wolf nah den Schafen und febet 
und zu mit vielerlei Anfechtungen, und ift leicht ge; 
ſchehen, daß wir vom rechifchaffenen Wandel in 
Chriſto abgeführet werden. Da ift es nöthig, daß 
ein Chrift fih verwahre mit tem Gebet, daß Gott 


ihn nicht in Anfechtung laffe fallen und ihn nicht, 


verwwerfe von feinem Angefiht. Dazu ift das Ge 
bet das einzige Mittel, dadurch wir Gott bei uns 
behalten. Wer nun allpier nicht durchs Gebet 
Gott bei fi behält, der wird auch dort obne Gott 
fteben, wenn nun fommen wird das Ende aller 
Dinge. j 

Es kann zwar der Zuſtand des bürftigen 
Fleiſches nicht zulaffen, daß wir flets im Werke 
beten; denn auch unfer Beruf und Dienft bes 
Nächften uns vom Gebet abforden. Doch follen 
wir ſtets bereit fein zum Gebet. Daher werben 
bie Yuserwählten verglichen den fünf Mugen Yung 
frauen, die ihre Lampen fertig hielten und in Be: 


veitjchaft fanden, und warteten auf den Bräutigam, 
Und das iſts, dazu uns Petrus ermahnet: Seid 
mäfig und nüchtern zum Gebet; wie auch unfer 
Herr Chriftus Luck 21: Hütet euch, das eure 
Herzen nicht befchweret werben mit Freffen und 
Saufen und mit Sorgen der Nahrung, und komme 
diefer Tag ſchnell über euch. Einerlei ifl es, was 
Ehriftus und Petrus fagen; Petrus zeiget, wie wir 
ung zum Gebet follen bereiten; Chriftus zeiget, 
was ung im Gebet verhindert. Zweierlei ifl, das 
ung bereit machet, Mäßigkeit und Nüchternheit; 
Zweierlei ift, das das Gebet verhindert und ſtumpf 
machet, Böllerei und Weltlüfte, oder Sorge der 
Nahrung. 

Sp viel weltliche Lüfte und Sorge betrifft, 
fann ein jeglicher geübter Chriſt Teicht ermeſſen, 
daf es der Andacht im Gebet feinen großen Vor: 
theil bringe, denn es nimmt bas, Herz ein, daß 
es fih nicht von der Erve zu Gott im Himmel 
erheben kann. Da muß denn an uns erfüllet wer 
den, was der Herr gefprocden hat: Niemand kann 
zweien Herren dienen, entweder er muß einen ver 
laffen und dem andern anbangen. Ihr Fönnet 
nicht zugleih Gott und dem Mammon dienen. Ein 
Weltmenſch gebe nur Acht darauf, fobald er betet, 
und merfet, wie frei feine Seele fei, wie fein fie 
fih zu Gott erheben könne, ob nicht die Luft der 
Welt dem Herzen wehre, Gott in Andacht zu er: 
greifen, ob fie nicht daffelbige gefangen halte, alle 
Gedanken ven weltlichen Händeln zu überlaffen. 
Das kann Luft und Sorge der Welt thun. Böl- 
lerei und Trunfenheit wird dem Gemüth auch nicht 
große Kräfte zum Gebete laffen. Beten ift feine 
ſchlechte Kunſt, es ift die ſchwerſte Arbeit, erfordert 
alle Kräfte und Gedanfen, bei ven Schwelgern 
aber ift die Vernunft vergraben, daß fie Feines 
Dinges Fünnen achten. Im Vollauf mag ver 
Mund wohl plaudern, aber da ift fein Herz, fein 
Eifer, feine Andacht, Darum hütet euch, daß euer 
Herz nicht befhweret werde mit Freſſen und Sau 
fen, und mit Gorgen der Nahrung, Hingegen 
feid mäßig und nüchtern zum Gebet. Nüchterkeit 
ift entgegengefegt der ZTrunfenheit; Mäfigkeit er: 
firedet ſich weiter und gehet auf alles unorbentliche, 
übermäßige Wefen im ganzen Leben, in Weltlüften 
und allen Sünden, Wollen wir nun zum Gebete 
gefehitt fein, fo müſſen wir uns mäßigen in alle 
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Luft und Gebrauch der Welt und ıms nicht über 
laden mit übermäßigem Effen und Völlerei. 

Wenn Ueppigfeit und Völlerei fein gemein 
Ding wäre, follte es Einen Wunder nehmen, daf 
bei dem Chriftentfum Einer könnte fo frech und 
fiher fein und nur auf des Fleiſches Luft gedenken. 
Es ift ja Anfechtung und Noth; es ift Teufel, 
Welt und Fleifh; das Alles will an uns, und 
find wir feinen Augenblid des Endes fiber; da 
hätten wir ja wohl was Anders zu thun, als im 
Saufe zu leben und gut Gemach in ver Welt zu 
fuchen. Aber unfere Chriften find ficher worden, 
befümmern fi nur um die Welt, ala wäre fir 
ihr Himmel, und die übrige Zeit vertreiben fie mit 
Böllerei. Das ift aber nicht das Leben, dadurch 
Gott geehret, und die Geele zum legten Ende be; 
reitet wird; wer micht bereit ift zum Gebet, ift 
auch nicht bereit zum legten Ende. Eine riftliche 
Serle wartet auf ihren liebften Bräutigam, hält 
fi nüchtern, und in allen Gefchäften hat fie ihr 
Rückkehren, daß fie oft an ihren Liebhaber geden⸗ 
fet, oft zu ihm ſeufzet: Ach Herr! ach mein Gott! 
du Liebhaber meiner Seele. Ab Herr, fei gnädig! 
hilf Herr, ach mein Gott! Geid nüchtern und 
mäßig zum Gebet. Iſt eins. 

Zum andern ſpricht Petrus: vor allen Din 
gen aber habt unter einander eine brünftige Liche, 
denn die Liebe dedet auch der Sünden Menge. 
Die hält“ uns vor das Andere, darin ein Chriſt 
feinen Glauben üben foll, wenn er will bereit fein, 
zu erfcheinen vor dem Richter der Lebendigen und 
der Todten. Go lange bei uns ift Haß und 
Neid, Feindfhaft und Rachgierigfeit, und Feine 
Liebe, find wir ungefchidt, Beides zum Gebet umd 
zum Gerichte, denn wie fann Einer für den An; 
bern beten, wenn Einer dem Andern nichts Gutes 

Önnet. Wenn denn Chriftus mürbe einbrechen 
über ſolchen Haß, wie würben wir beflehen, vie 
wir ein Herz tragen voller Feindfchaft, zum Ger 
bet untüchtig? Iſt es nicht uns zuvor gefagt? 
Verföhne dich mit deinem Widerſacher bald, bie; 
weil du noch mit ihm auf dem Wege bift, auf 
daß nicht der Widerfacher dich übergebe dem Rich— 
ter, und ber Richter dich liberantworte dem Diener, 
und du werdeſt ind Gefängniß geworfen, 

Darum vermahnet Petrus; Bor allen Din 
gen habt unter einander eine brünftige Liebe, denn 
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die Liebe dedet au der Sünden Menge. Der 
Chriſten Liebe muß nicht fein eine ſchlechte Liebe, 
fondern eine brünftige und heftige Liebe, heftig 
und brünftig, daß fie nicht im Worten beftche, 
fondern im Herzen, in ver That und Wahrheit, 
und dag wir unfern Nächften lieben, wie uns felbft; 
heftig und brünftig muß fie fein, daß fie nicht 
feicht verlöfchen werde, denn die Liebe, wenn fie 
recht iſt, dedet fie au die Menge der Sünden, 
Das ift nicht geredet von unfern eigenen Sünden, 
die wir am uns tragen, denn dazu geböret eine 
andere Liebe, die fie decke, nämlich, die Liebe Got: 
tes in Ehrifto Jeſu. Es wird aber gerebet von 
den Sünden und Beleidigungen des Nädhften, 
welche durch unfere Liebe, wenn ſie chriſtlich if, 
bevedet werben können und follen, denn es hat 
Petrus diefen Spruch genommen aus den Sprüch—⸗ 
wörtern am 10., da alfo gefchrieben ftehet: Haß 
erreget Hader, aber Liebe decket zu alle Uebertre; 
tung. Da flehet gegen einander Haß und Liebe 
umd wird angezeiget, was ein Jegliches unter den Leu⸗ 
ten für Kraft habe. Haß richtet an Hader und 
Unglüd, denn Haß kann fein Gutes am Nächften 
leiden, verfehret das Gute und läftert es, dadurch 
wird denn auch der Andre angezündet, wo er nicht 
recht die Kunſt der Liebe gelernet hat; alfo folget 
Hader. Die Liebe aber decket zu. 

Inden aber Petrus die Liebe alfo befchreibet: 
Sie dedet der Sünden Menge, thut er Zweierlei: 
Erftlich zeiget er an der Chriften Liebeart und 
Brünftigkeit, hernach preifet er bamit zugleich die 
Liebe. Die Liebe ift fo brünftig, daß fie nicht 
leicht verlöfchet; widerfähret ihr ſchon viel Böſes, 
fo bat fie viel Feuer bei fih, daß fie das Uebel 
wohl verzehren kann. Sie erbulvet nicht allein 
und erträget das Böfe,, fondern dedet auch, will 
Alles gern zum Beften ehren und redet nichts 
Böſes vom Nädhften; fie decket aber nicht eine 
oder zwei Beleidigungen, ſondern die Menge ber 
Sünden. Merket es, die ihr oft klaget, ihr ſeid 
gar zu fehr beleidiget; die chriftliche Liebe verträget 
nicht wenig Sünde und Beleidigung, ſondern der 
Sünden Menge, die vergräbet fie unter die Erbe 
und vergift derfelben alfo, als wenn nimmermehr 
eine Beleidigung gefchehen wäre. Solche Antwort 
befam Petrus felbt von unferm Herrn Chriſto, 
als er denfelbigen fragte: Wie oft fol ih am 
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Zage meinem Nächften vergeben, iſts genug fiebens | foll, die müſſen auch betrachtet werben. Seid gaſt 
mal? Denn ver Herr ſprach: Nicht fiebenmal, | frei unter einander, ohne Murmeln, und dienet 


fonbern fiebenzig mal fiebenmal. Alſo ift die chriſt⸗ 
liche Liebe viel anders, als die Weltliebe. Die 
Weltkinvder Tieben ſich auch, aber fo lang ihnen 
Gutes und mit Böſes gefchiehet; wiederfähret 
ihnen Etwas zu nahe, fo höret die Liebe auf und 
wird bie Feindfhaft fo viel größer, als viel grö— 
er die Freundſchaft geweſen it. Da höret man 
oft ſolche Reve: Ich habe den Menfchen fo lieb 
gehabt, ich hätte wohl das Herz im Leibe mit ihm 
teilen wollen, und er thut mir das zumiber; fo 
lang ip lebe, begehre ich Feine Freundſchaft mehr 
mit ihm zu halten. Wo bleibet da die chriftliche 
Liebe, die der Sünden Menge zubedet und in bie 
Erbe verfcharret ? 

Es ift aber damit der Obrigfeit und den Haus: 
vätern ihr Recht nicht benommen; fie müffen fira- 
fen, dazu find fie gefege. Wie wollte fonft dem 
Böfen gewehret werben? Ya ein Jeglicher, wenn 
er den Nächften fiehet Böfes thun, mag er ihn 
brüderlih vermahnen und firafen, denn die Liebe 
wehret dem Böfen und dem Schaden des Nächten, 
wo fie kann und mag. Wo man nun Gewiffens 
und Amtshalben nit aufveden und firafen muß, 
daß dem Böfen gewehret werde, da behält vie 
Liebe ihre Eigenſchaft; die haſſet nicht, läſſet ſich 
nicht erbittern, dedet die Schande nicht auf, if 
nicht rachgierig und will germ vergeben. 

Diefe Eigenfchaft erhebet die Liebe fehr hoc, 
denn wir müffen nicht ein folches Chriſtenthum er- 
denken, das ohne Mangel if. Wo Leute bei ein; 
anber leben, da findet fih Sünde, da thut Einer 
nicht allezeit, was dem Andern wohlgefälle. Wenn 
dann Einer Nichts ertragen wollte, der würde gar 
zu ein flolger Heiliger fein, und würde ihm das 
Leben durch Haß und Zwang nur fauer ma: 
Ken, und würde vom Böfen überwunden. Wer 
aber durch Liebe bevedet, der bleibet in Ruhe und 
läffet fih vom Böfen nicht überwinden, daß er 
auch böfe werde, fondern überwindet das Böfe mit 
Gutem. Das ift das Andere, darin ein Chriſt 
feinen Glauben üben muß, fo er nicht will ım- 
tüchtig werben, zu flehen vor dem Richter der Le⸗ 
bendigen und der Toten, 

Es feget der Apoftel hinzu zwei Stüde, das 
bin“ fi die Liebe äußerlich im Wohlthun zeigen 


einander, ein Jeglicher mit der Gabe, die er em: 
pfangen hat, als die guten Haushalter der man 
cherlei Gnaden Gottes. 

Das erfte Stüd, vom gaftfrei fein, zeiget an 
der Liebe Gebühr gegen allerlei Leiblihe Nothdurft, 
allermeift der Fremden, die zu uns kommen und 
feine eigene Wohnung haben, wie denn in der er 
ften Kirche die verfolgten Chriften oftmals mußten 
in der Irre herumgehen, und es aud noch heute 
fi leicht begeben kann, daß ein Chriſt am fremden 
Drte Wohnung und Aufenthalt fuhen muß. Wie 
muß fih die Liebe gegen folche Leute halten ? Seid 
gaftfrei, fpricht Petrus. Cs follen fih Cpriften 
hüten, ſolche Leute nicht zu drüden, ſondern follen 
vielmehr venfelben helfen, nad Vermögen mitthei- 
len und allen guten Willen erzeigen. Das gefällt 
Gott wohl, denn er nicht hier allein durch feinen 
Apoftel Petrum faget: Seid gaflfrei, fondern auch 
durch Paulum Röm. im 11.: Nehmet euch ber 
Heiligen Nothourft an und herberget gern. Alſo 
auch Hebr. im 13.: Gaflfrei zu fein vergeflet 
nicht, denn durch dafjelbige haben Etliche ohne ihr 
Wiffen Engel beherberget. 

Hieher gehöret auch alle Gutthätigfeit, die 
man dem bürftigen und nothleivenden Nächten er- 
zeigen Fann, denn wer Etwas hat, ift ſchuldig mit 
zutheilen von dem, das er hat, vem, ber es nicht 
hat und doch defjelben bedarf. Alfo wenn Einer ein 
Haus, Feuer und Brodt hat, ein Anderer hat es 
nit, muß unfer Ueberfluß dienen anderer Leute 
Mangel. So aber Jemand diefer Welt Güter 
hat und fiehet feinen Bruder darben, und fließt 
fein Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liebe Gottes 
bei ipm? Spricht Johannes in feiner erfien Epi⸗ 
fiel im 3. Capitel. 

Was man aber Gutes thun will, das thue 
man mit willigem Herzen ohne Murmeln. Seid 
gaftfrei unter einander ohne Murmeln, denn wer 
mit Unmillen Gutes tbut, hat feine Gabe zunichte 
gemadet, aber einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb. 2, Cor. im 9. Wir follten es uns zur 
Glüdfeligkeit ziehen, wenn ein Nothleidender noch 
bei uns Hülf und Troft finden kann, und follten 
uns freuen über alle Gelegenheit, unferm lieben 
Heilande Eprifto in feinen bürftigen Gliedern Gu 
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des zu thun. Iſt ein Stüd, darin die Liebe fih 
üben Fann, 


Das andere Stüd erfiredet fi weiter auf 
allerlei Gaben: Dienet einander, ein Jeglicher 
mit ber Gabe, die er empfangen hat, als die gu⸗ 
ten Haushalter der mandherlei Gnaben Gottes. 
Hier wird gerevet von allerlei Gaben, die Gott 
auf mancderlei Weife unter den Menfchen ausge: 
theilet, fie feien groß ober Hein. Ein Jeglicher 
hat Etwas und kann Etwas; kann er nicht mehr, 
fo kann er beten. Mer nun Etwas kann und 
vermag, der foll darin die Liebe beweifen und mit 
feinem Bermögen und Gaben dem Nächſten dienen. 
Siehe, wie die Gaben uns nicht zu Herren ma 
chen über Andere, fie zu verachten, ſondern zu Knech⸗ 
ten, daß wir Andern damit dienen, denn je grö- 
Gere Gaben du haft, je ein größerer Knecht bift 
du, und fo viel mehr ſchuldig, Anbern zu bienen 
und aufzuwarten, als viel du Gaben vor Andern 
befommen haft. Alles, was wir haben, ift ja nur 
eine Gnade und Geſchenk, flehet auch nicht in un- 
ferer Macht, dieſe oder jene Gaben zu haben oder 
zu behalten; zubem find wir nur barüber geſetzet 
zu Haushalten, als die Rechenſchaft darüber follen 
ablegen. So mag man mun wohl zufehen, wie 
man feine Gaben anmende, nit zu Schaben ober 
Schimpf des Nädften, fondern zu deſſelben Dienft 
und Aufnehmen. > 

Laffet uns aber anfehen die Erempel viel 
Regel, die Petrus felbft hinzufeget, darin wir ger 
lehret werden, wie wir mit unfern Gaben in ber 
Liebe dem Nächſten dienen follen. 

Das erfte Erempel: So Jemand rebet, daß 
er es rede als Gottes Wort. Ber dazu gefepet üft, 
daß er im Öffentlicher Kirche reden und lehren fol, 
ver hat auch feine Gabe. Wie foll er dieſelben 
gebrauden, daß er in der Liebe dem Nächften diene ? 
Der Apoftel antwortet: Wer redet, der rede als 
Gottes Wort; das if, mit folder Demuth, An- 
dacht, Ehrerbietung und Sorgfältigkeit, als ſichs 
gebühret, Gottes Wort zu reden. Eben fo redet 
Gott der Herr ernfihaft Jerem. im 23. Cap.: Ein 
Prophet, der Träume hat, der prebige Träume; 
wer aber mein Wort hat, der prebige mein Wort 
recht. Wer num im heiligen Lehramte mit feinen 
Gaben dem Nächften in der Liebe dienen will, der 
fei forgfältig, daß er felbft in Gott gelehret werbe 
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und die göttliche Weisheit als ein Wort Gottes, 
mit aller Ehrerbietung, Eifer und Andacht ver Ge 
meine vortrage, daß er tebe als aus Gott und vor 
Gott, damit die Gemeine recht in göttlicher Weis— 
beit erbauet werbe; fonft hat er weder ber Liebe, 
no feinem Amt und Gaben genug gethan. 

Das andere Erempel erfiredet ſich weiter auf 
alle Aemter in allen Ständen: Go Jemand ein 
Amt bat, daß er es thue als aus dem Vermögen, 
das Gott darreichet, auf daß in allen Dingen Gott 
gepreifet werde durch Jeſum Chriſtum. Wer nun 
wozu berufen if, er fei im hoben ober geringen 
Stande, er fei Herr oder Knecht, fo hat er eine 
Gabe von Gott und ift darüber ein Haushalter 
Gottes. Wie foll er aber verfelben gebrauchen, 
dag er damit in ber Liebe dem Nächften diene? 
Wer einen Dienft hat, der thus, was ihm zu thum 
gebühret, aus bem Vermögen, dag Gott barreichet. 
Thue, wozu du berufen biſt, und bas thue mit 
Fleiß nah außerſtem Vermögen. Mehr als bir 
Kräfte und Gaben gegeben find, darfft du nicht 
thun. Denn was Gott nicht giebet, fordert er 
auch nit von dir. Darum follft du auch nichts 
Höhers und Mehrers begehren, als du verrichten 
Hannfl., Was du aber in deinem Amte zu Nutz 
und Dienft des Nächſten verrichten Fannfl, darin 
ſollſt du nicht fäumig fein, fondern es thun nad 
dem Vermögen, das Gott barreihet. So du aber 
bein Vermögen nicht anwendeſt, das ift fihon eine 
—— im Amte und ein Mangel in der 

e. 

Hier muß ein Chriſt allezeit auf Zweierlei 
ſehen, auf Gott und auf den Nächſten, auf Gott, 
als von welchem er Beſtallung hat, auf den Näd- 
fien, als der den Nußen aus unferm Dienft und 
Amte haben fol, Das muß in Acht genommen 
werben in allen Ständen. Da foll Niemand alſo 
dummer WBeife dahin arbeiten, daß er nit bebenkt, 
wen er biene, ober in weſſen Beftallung er fei. 
Wenn Einer in feiner Hanbthierung nicht weiter 
fiehet, als auf eigenen Nug und Unterhaltung, was 
thut er mehr, als ein Heide? Chriften follen ge: 
denken: Siehe, hier fiehe oder fige ih in meinem 
Beruf, dazu mid Gott berufen; was ich thue, 
thue ih Gott, meinem Herm zu Ehren und Ge: 
borfam; ven Nupen empfänget mein Nächfier, 
und Gott giebet mir auch dadurch mein täglich 
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Brodt. Alſo gebenfe ein jeglicher Knecht und jeg- | 


liche Magd bei ihrer Dienftbarkeit, ein jeglicher 
Handwerks⸗ und Arbeitsmann bei feiner Handthie; 
rung, und was einer thut bei feinem Beruf, Ger 
fhäbe Solches, o wie treu würde ein Jeglicher 
fein! Da würde Nachläſſigkeit ſich verlieren, und 
man den Nächſten im Handel nicht übervortheilen. 

Diefe Bermahnung befchließt Petrus mit einer 
Urſache, darin er den Zweck des ganzen chriſtlichen 
Wandels zeige, wozu und warum man ſich bes 
Guten befleißigen folle, nämlih auf daß in allen 
Dingen Gott gepreifet werde durch Jeſum Chrift, 
welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 

Der Grund des Preiſes Gottes bei den Men— 
ſchen ift Chriftus Jeſus; denn fo lang wir feinen 
Chriſtum haben, find mir Feinde Gottes, wenn aber 
Ehriftus geboren wird, alsdann fingen die Engel: 
Ehre fei Gott in der Höhe. Da findet Gott Ehre 
bei den Menfchen, und die Menſchen finden Woplge- 
fallen vor Gott. Gleichwie wir nur dur Chris 
flum Jeſum Gottes Kinder werden, alfo können 
wir auch allein durch Chriſtum Jefum Gott preifen. 

Das gefhiehet nicht allein mit Worten, fons 
dern auch mit dem Leben. Wenn mir uns durch 
Ehriftum zum Guten wenden, fo wird Gott ge: 
preifet. Unfer armes Thun ift zwar gering, doch 
wenn wir dur Chriftum uns des Guten befleißi 
gen, heißt es, Gott werde ven uns gepreifet. Alſo 
ift es Gottes Preis, wenn wir durch ein gläubiges 
Gebet uns zu ihm halten, Hülfe, Troft und Ge 
ligfeit bei ihm allein fuchen. Gottes Preis iſt es, 
wenn wir zum Gebet uns nüchtern und mäßig hal: 
ten und uns hüten vor Fleiſchesluſt, daß dieſelbe 
uns von Gott nicht abreife. Gottes Preis ift es, 
wenn wir fireben nach brünftiger Liebe, uns einan- 
der zu vergeben und zu dienen in ber Liebe. Dabei 
merfet man, daß wir Gottes Kinder find, die Gottes 
Natur und Eigenschaft angezogen haben. Darauf mußt 
du aber Acht geben, daß du Alles, was du zu Gottes 
Ehren thun will, in Eprifto thuft, fintemal Gott 
durch Chriſtum allein gepreifet wird, Was nicht 
fommt aus dem Geift und Glauben Chriſti, gilt 
vor Gott wenig. Dahin gebet die Vermahnung 
Col. im 3.: Alles, was ihr thut mit Worten oder 
Werfen, das thut Alles in dem Namen des Herrn 
Jeſu umd danket Gott und dem Bater durch ihn. 


Am Sonntage Exaudi. 





Nun fieheit du, lieber Chrifſt, wohin du mit 
deinem guten hriftlichen Wandel zielen, und twarımm 
du Gutes thun ſolleſt. Einem Ehriften foll ja 
billig lieb fein Alles, dadurch Gott gepreifet wird, 
dafern uns anders die Ehre Gottes angelegen iſt. 
Ein Weib fuchet gern vie Ehre ihres Mannes, ein 
Sohn thut gern, dadurch fein Vater gepreifet wird, 
und alfo insgemein, wen ic liebe, deſſen Ehre 
ſehe ich gern befördert. Lieben wir denn Gott, fo 
fuchen wir auch feine Ehre und thun gern daffelbe, 
dadurch Gott gepreifet wird. Nun wird Gott ge 
preifet durch heiligen Wandel. Sollten denn Chris 
ften nit eifrig fein zum heiligen Wandel, nur 
daß ihr Gott gepreifet würde? Da kann man 
fagen: Ehre und Gemalt fei Chrifto Jefu von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Wir fingen oft in der 
Gemeine: Lob fei der heiligen Dreifaltigkeit, von 
nun an bis in Ewigkeit. Der dieß finget und die 
net Gott nicht, fondern bleibet in feinem ruchloſen 
Weltwandel, der bevenfet nicht, was er finge. Der 
nicht ift ein Diener Gottes in einem chriftlichen, 
heiligen Wandel, der finget mit feinem Leben alfo: 
Ehre fei Gott im Himmel, aber nicht auf Erden. 
Ehre fei Gott in Ewigkeit, aber nicht von nun 
an. Ehre fei Gott bei den Heiligen, aber nicht 
bei mir, Das mögen ja feine Chriften fein. Dar: 
um wenn du fingeft ober beteſt: Ehre und Ge 
walt fei Chrifto Jefu, von nun an bis in Ewig— 
feit, fo gedenfe daran, daß von nun an bei dir 
der Anfang gemachet werde, Gott dur Jeſum 
Chriſtum zu preifen. 

Sehet, mie fein und fleißig der heilige Geiſt 
uns ermahnet; er höret nicht auf, uns vielfältig 
zum Guten zu reizen. Ah! daß wir nicht allein 
Hörer, fondern auch Thäter wären des Worte, 
Ih darf nicht fagen, daß unter Chriften nicht ges 
funden werde Völlerei, Rachgier, Feindſchaft und 
allerhand Ruchloſigkeit. Ich darf nicht fagen, daß 
in diefen Stüden Chriſtus bei dem gemeinen Hau: 
fen der Epriften mehr geehret werde, als unter den 
Heiden. Es fpricht der Apoftel Petrus in biefem 
4. Eap.: Es befrembet die Heiden, daß ihr nicht 
mit ihnen lauft in das wüfte, unorbentliche Weſen. 
Jept darf man faft fagen: Es befremdet bie Hei 
den, da ihr als Ehriften etwas Beſonders vor den 
Heiden fein wollet, daß ihr gleichwohl mit ihnen 
faufet in das wnorbentlihe, heidniſche Wefen. 


Um Sonntage Eraubi. 


Wenn unfere Großeltern, die Heiden gemwefen, vom 
Tode follten aufftehen und von der Art des Ehris 
ſtenthums unterwiefen werden, würden fie ung nicht 
firafen? Ja, es werben viel von den Heiden auf 
fieben am jüngften Gericht und die Ehriften ver: 
bammen. 

Darum gedenket an das fegte Ende, vergeflet 
nicht, daß ihr follet ein Preis Gottes fein, Denn 
Dieß, welches wohl zu merken in heutiger Epiftel, 
find zwei vornehme Stüde, darauf ein Chriſt im 
heiligen Wandel fehen foll. Wenn der Apoftel Pe 
trus feine Vermahnung zum chriſtlichen Wandel 
anfähet, fo leget er den Grund in der Betrachtung 
des zufünftigen Endes: Es ift nahe kommen das 
Ende aller Dinge. Die Ruchloſen werden Rechen; 
fhaft geben müſſen dem, der bereit ift zu richten 
die 2ebendigen und die Todten. Zum Befchluß 
aber der heutigen Vermahnung weiſet er uns auf 
die Ehre Gottes durch Chriftum Jeſum. 

So laſſet nun das eure Luft fein, daß Gott 
in euch gepreifet werde durch Chriſtum Sefum, 
Die Seelen, die es recht mit Gott meinen, fpre- 
den aus 2, Cor. 5.: Wir befleißigen uns, wir 
find daheim oder wallen, vaß wir Gott gefallen. 
Daheim find wir, wenn wir im Himmel find, denn 
unfer Bürgerrecht und Erbe ift im Himmel; fo 
lange wir auf Erven find, fo lange wallen wir 
und wandeln in der Fremde. Gleichwie wir nun 
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Luft haben Gott zu gefallen, wenn wir daheim 
find, fo befleißigen wir uns auch ihm zu gefallen, 
fo lange wir wallen. Es komme Epriftus nun, 
oder übers Jahr, fo fol doch ein Chrift bereit 
fein allezeit, Gott zu gefallen. So wird denn 
auch und das Ende nicht ſchrecklich fallen. 
Begehreft du aber zu wiffen, wie du mögeft 
Gott in deinem Wandel mwohlgefallen, fo hat ber 
Apoftel Petrus dich allpier auf zwei Haupttugenden 
gewiefen. Erſtlich, daß du nüchtern und mäßig 
dich halteft zum Gebete, zum andern, daß du in 
der brünſtigen Liebe veinen Nächten vertrageft, 
wenn ers verfiehet, und dieneſt nach der Gabe, die 
Gott dareichet, wo er deiner bedarf. Darin übe 
dich, fo wirft du Gott micht mißfallen. Mit vem 
Herzen diene Gott, mit den andern Kräften und 
Vermögen diene deinem Nächften; fo vieneft vu 
recht, und wirft endlich hören die fröhliche Stimme: 
Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über 
Wenigem getreu gewefen, gehe ein in deines Herrn 
Freude. 
Ach Herr, es iſt dein Geſchenk und Gab, 
mein Leib und Seel, und was ich hab, in meinem 
ganzen Leben, damit ichs brauch zum Lobe dein, 
zu Nutz und Dienſt des Nächſten mein, wollſt mir 
dein Gnade geben. Ja Herr, deine Gnade wolleſt 
du mir dazu geben durch Chriſtum Jeſum, dem ſei 
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen! 





Epiftel am eriten Pfingitfeittage, 
Bon der edlen Gabe des heiligen Geiftes, 
Apofig. 2, 1— 13, 


nd als der Tag der Pfingiten erfüllet war, waren fie alle einmüthig bei emander. 
RR Und es geſchah ſchnell ein Braufen vom Himmel als eines gewaltigen Windes, und 
57 erfüllete das ganze Haus, da fie fahen. Und man fahe an ihnen die Zungen zer 
theilet, als wären fie feurig, und er ſetzte ſich auf einen Jeglichen unter ihnen, und wur- 
ben alle voll des heiligen Geiftes, und fingen am zu predigen mit andern Zungen, nad) 
dem ber Geiſt ihnen gab auszufprechen. Es waren aber Juden zu Jerufalem wohnend, 
die waren gottesfürchtige Männer aus allerlei Bolf, das unter dem Himmel if. Da nun 
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biee Stimme geſchah, Fam die Menge zufammen und wurden beftürst, denn es hörete 
ein Seglicher, daß fie mit feiner Sprache redeten. Sie entjeßten fich aber alle, verwun- 
berten ſich und fprachen unter einander: Siehe, find nicht diefe Alle, die da reden, aus 
Galilia? Wie hören wir denn ein Seglicher feine Spradhe, barinnen wir geboren find? 
Barther und Meder, nnd Glamiter, und die wir wohnen in Meiopotamia, und in Jubäa, 
und Gappaboria, Bonto und Aſia, Phrigia und Pamphylia, Epypten und an den Enden 
ber ®ybien, bei Cyrenen und Ausländer von Rom, Juden und Judengenoſſen, Greter und 
Araber; wir hören fie mit unfern Zungen die großen Thaten Gottes reden, Sie entjeßten 
ih alle und wurden irre, und fprachen Einer zu dem Andern: Was will das werben? 


Die Andern aber hattens ihren Spott und fprahen: Sie find voll ſüßen Weins. 


liche Vorſehung ift es gefchehen, daß Bei: 

des, die Dftern und Pfingften neues Te; 
flaments eingefallen find, eben auf die Zeit der 
Dftern und Pfingften alten Teſtaments. Bei dem 
Auszuge der Kinder Iſrael aus Egypten, hatte 
Gott das DOfterfeft zum Gedächtniß des Ausgangs 
eingefeget, funfzig Tage darnach wird ihnen auf 
dem Berge Sinai das Gefeg gegeben, um welcher 
Zeit fie jährlich das Gedächtniß folder Offenbarung 


Ra ie in Chrifto Jeſul Nicht ohne fonder: | 


den Buchftaben tödtet, wie follte micht vielmehr 
Klarheit haben das Amt des Geiftes, das ben 
Geift giebet und Gerechtigkeit prediget ? 

Das Geſetz iſt eim todter Buchſtab und machet 
das Herz nimmer fromm, denn es ift geiftlih und 
erfordert den Gehorfam des Geiftes, Gott zu Lobe 
zu verrichten, mas er gebietet, und zu haffen, was 
er verbietet, und das von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und aus allen Kräften; der Menfch 
aber ift fleifchlich gefinnet, und da er ja mit äußerfl 


feierlich begehen mußten, Gott zu danken, daß er ) lichen Sitten ſich nach Gottes Gefeg hält, fo ift 


fie zu einem freien Volt gemachet, eine befondere 
Policei unter ihnen angerichtet und dieſelbe mit 
beilfamen Gefegen und herrlichen Sagungen wohl 
verfehen, da fie vorhin unter einem fremden Zoch 
hatten dienen müffen; und das waren die Pfingften 
alten Teftaments. Auf das Oſterfeſt ift Chriſtus 
unfer Ofterlämmlein für uns geopfert und am drit⸗ 
ten Tage vom Tode wieder erflanden; funfzig Tage 
hernach auf das Pfingftfeft wird der heilige Geift 
fiber die Jünger Eprifti fichtbarlih ausgegoffen, 
Damit hat Gott uns ausbrüdlih geführet auf die 
Betrachtung und den Gegenfag der beiden Wohl; 
thaten, da er vormals feinem Volke das Gefeg 
gegeben hat fchriftlich in fteinerne Tafeln, mım aber 
geiftlih im das Herz durch feinen Geift. 

Beides ift gut und eine herrliche Gabe, aber 
Eines viel herrlicher, als das Andere, wie davon 
weitläuftig gefchrieben flehet 2 Eorinth. im 3. Cap. 
Das Geſetz hatte feine Herrlichkeit und Klarheit, 
aber das Amt des Geiftes hat mehr Klarheit, daß 
auch jenes nicht für Klarheit zu achten ift gegen 
diefe Üüberfchwengliche Klarheit. Denn fo das Klar 
heit hat, das die Verdammniß prediget und durch 


doch im Herzen und Gemüth ein Widerwillen, daß 
wir das Gute zu Gottes Ehren nicht mit Lu— 
thun und hingegen herzliche Begierde und Wohl: 
gefallen haben zu dem, das Gott zuwider ift, fo 
gar, daß auch Fein Menſch lebet, der nicht begehrte, 
wenn es ihm frei flände, ganz anders zu leben, 
als das Gefeg erforder. Es kann Fleifh und 
Blut dem Gefege nicht hold fein, und ob ſchon das 
Geſetz auf den Geift viel dringet, erlanget es doch 
Nichte. Wo es viel ausrichtet, fo ſchrecket es den 
Menfchen. So lange das Geſetz mit feinen Dro- 
bungen nichts geachtet wird, bleibet der Mentch ſicher. 
Wenn es aber mit feinen Drohungen ins Geroiffen 
dringet und den Fluch und Zorn Gottes vorhält, 
fo bringet es den Menfchen zur Verzweifelung. 
daß er fih nichts Gutes zu Gott verfehen kann, 
fondern Gott nur feindfeliger wird und im Kerzen 
wünfcet, daß Fein Gott wäre, Alfo ift das Gefeg 
ein todtes Ding, berrfchet fiber ein todtes Volk, deffen 
Herz in Sünden todt ift, und tödtet auch nur, und 
Ängftiget fo viel heftiger, fo viel mehr es erfannt wird. 

Zum Borbilde war das Gefeg im ſchreckli 
den Gewitter mit Blig und Donner gegeben 


Am erſten Pfingfifefttage. 


Deſſen fih auch im 68. Pfalm die Gläubigen er- 
innern: Gott, da du vor deinem Wolf herzogeſt, 
da bu einhergingeft in ber Wüſte, da bebete bie 
Erbe, und die Himmel troffen vor diefem Gott in 
Sinai, vor dem Gott, der Iſraels Gott if. Das 
chahe, wie es Mofes ausleget, daß die Furcht 
uns vor Augen wäre, Wir müffen wiffen, 
daß es Gott ein Ernft fei mit feinem Gefeg, und 
daß er fei eim Eiferer, der die Sünde heimſuche 
und firafe, 

Ein Exempel deſſen, mas das Geſetz wirket, 
findet man an Cain. Nachdem derſelbe feinen Bruder 
ermordet, ift er ficher und darf trogiglic zu Gott 
forehen: Bin ih ein Hüter meines Bruders ? 
Da aber das Geſetz aufwachet und fchreiet: Was 
haft du getan, da fängt es an zu bligen und zu 
donnern in der fündhaftigen Seele, daß er rief: 
Meine Sünden find größer, denn daß fie mir fün- 
nen vergeben werben, Eben fo ging ed mit Da 
vid; nachdem derfelbe eine geraume Zeit in Sicher 
heit bingegangen, Ehebruch und Mord geringgead: 
tet, wird einmal das Gefeß lebendig in feinem Ger 
wiffen, daß er muß bekennen: D, ih bin ein 
Mann des Todes! Da fänget es an zu bligen 
in feiner Seele, daß er muß Fagen: Meine Ge 
beine find erfchroden, meine Seele ift fehr erſchrocken. 
Deine Hand ift Tag und Naht ſchwer auf mir, 
. daß mein Saft vertrodnet, wie es im Sommer 
dürre wird, 

Was dünket euch nun, lieben Ehriften, wenn 
ihr nicht mehr wiffet, als das Geſetz euch Ichret, 
was würdet ihr für Troſt haben? Zwar man 
muß Gott danken, daß er durch fein Geſetz feinen 
heiligen Willen ung offenbaret hat; ich fage aber, 
wüßten und hätten wir Nichts mehr, wir würden 
wenig Troft und Freude haben. 

Nun aber lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. 
Er giebet nun einen ganz gnäbigen Regen, und 
fein Erbe, das dürre if, erquidet er. Er geußt 
aus über ums feinen werthen, heiligen Geift, ver 
machet lebendig das todte Herz und erguidet bie 
müde Seele. Nun fhreibet Gott durch feinen Geift 
fein Gefeg in unfere Herzen und führet uns mit 
fröhlichen Muth auf feine Wege. 

Eine Figur diefer Gnaden finden wir in der 
Pfingfihiftorie neuen Teſtaments. Da ift Fein 

&. Müllers Herzensfpiegel, 
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äußerlih Gefeg, das die Apoſtel treibet, fons 
dern der Geift vom Himmel erfüllet fie, daß fie 
feurige Zungen gewinnen und die großen Thaten 
Gottes verfündigen und preifen. Sie predigen ganz 
muthig, find keck und fürdten fih vor Nichts. 
Sie find ganz anders, als vorhin. Eben alfo 
wirfet noch der heilige Geift in ven Gläubigen, er 
durchgeußt das Herz, fchaffet einen neuen Menfchen, 
neuen Muth und Ginn, daß wir anpfaben, Gott 
herzlich zu lieben und Luft haben zu thun, was 
Gott wohlgefällig if. Er fchreibet feurige Flam⸗ 
men in das Herz, machet es lebendig, daß es aus⸗ 
breche mit feurigen Zungen. Und in Summa, je 
mehr das Gefeg tödtet, je mehr der Geift lebendig 
machet. Diefe Gnade noch mehr zu erkennen, 
wollen wir die Hiftorie von der Sendung bes heis 
ligen Geiftes vor ung nehmen und alfo betrachten, 
daß offenbar werbe, was für eine ebele Gabe wir 
haben an dem heiligen Geifte, Derſelbe werthe, 
heilige Geift erleuchte unfere Sinne und Herzen 
und helfe uns zu feiner felbft eigenen Erfenntniß | 
Amen. 


der Pfingfipiftorie wird beichrieben die wun⸗ 

ders und fihtbare Ausgiefung des heiligen 
Geiſtes, welche durch die Propheten und Chriſtum 
fo oft zuvor verheißen, num aber fonderlih an ben 
Juüngern Eprifti, als den voraus erwählten Zeugen, 
erfüllet wird, damit fie mit freudigem Muth und 
bimmlifcher Weisheit den Namen Chriſti den Hei 
den in aller Welt vortragen Fönnten. 

Wir nehmen aber in der Erffärung derfelbigen 
zuerſt in Acht etlihe Umftände, als über melde, 
zu welcher Zeit, an welchem Orte der heilige Geift 
fih ausgegoffen habe, darauf wir gewieſen werben, 
wenn die Hiftorie faget: Als der Tag der Pfing- 
ften erfüllet war, waren fie alle einmäthig bei ein 
ander, 

Es wird zuerft gefraget, ob Dieß allein von 
den Apofteln zu verfiehen fei, und ob allein die 
Apoftel oder auch Andere neben ihnen allpier den 
heiligen Geift empfangen. Es bebarf aber Feines 
großen Difputats. In vorigen, nämlich in dem 
erften Capitel, wird nicht allein der zwölf Apoftel 
gedacht, fondern auch der Maria, der Mutter Jeſu, 
auch anderer Weiber und Männer, die nad ber 
Auffahrt Eprifti ſich ſtets bei einander hielten, daß 
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die Zahl der Verfammelten bei hundert und zwan⸗ 
zig ſich erfiredete. Bon diefen wird gefaget: Als 
der Zag der Pfingſten erfüllet war, waren fie alle 
einmüthig bei einander. 

Es ift diefer Leute Gehorſam und Vorberei⸗ 
tung zu loben. Sie hatten den Befchl vom Herm 
Jeſu befommen, nicht von Jeruſalem zu weichen, 
bis daß fie die Verheißung vom Vater empfangen 
hätten, nämlich den heiligen Geift; dieſem kommen 
fie gehorſamlich nad und warten auf diefe Verhei— 
fung, vertreiben unterbeffen diefe Zeit mit Beten 
und leben, wie im erften Capitel von ihnen ge: 
ſchrieben ftebet: Sie waren ftets bei einander, 
einmüthig mit Beten und Flehen. Der heilige 
Geift will folhe Schüler haben, die mit Beten 
und Flehen feine Zukunft erwarten. Wo das Gr: 
müthe mit Haß und Zanf beunruhiget wird, kann 
der heilige Geift darin ſchwerlich Herberge finden, 

Als die Zeit zur fihtbaren Ausgiefung des hei- 
figen Geiftes war beflimmet der Tag der Pfingiten, 
das Feſt des funfzigften Tages. Diefe Zahl zu 
verftehen, ift zu wiſſen, vaß nach dem erften Ofter: 
tag, am andern Tage der füßen Brobte, die Jirae- 
fiten haben eine Garbe ver Erftlinge ihrer Erndte 
zu den Prieftern bringen müffen, daß fie vor dem 
Herrn gewebet würde, Und das war eben ber 
Tag, an welchem der Herr Jeſus, als der Erftling 
unter ven Todten, wieder auferfianden if. Don 
folhen Tag an haben fie zählen müſſen funfzig 
Tage, an demfelben mußten fie neue Speisopfer 
dem Herm opfern, nämlich zwei Webebröbte zu 
Erftlingen dem Herrn. An demfelben mußten fie 
auch hochfeierlih begeben das Gedächtniß des Ge⸗ 
fees, wie es nad dem Ausgang aus Egypten ih- 
nen auf dem Berge Sinai gegeben wäre. Und 
das ift der Tag von Gott zu der ſichtbaren Aus— 
gießung feines heiligen Geiſtes verordnet, anzudeu⸗ 
ten den Unterfchied zwiſchen dem Amte des Geiftes 
und des Buchftabens, und wie durch den heiligen 
Geift wir gedeihen zu Erftlingen ver Creaturen 
Gottes, Und weil an demſelben Feſt eine große 
Menge aus allen Ländern zu Jeruſalem verfamm- 
let war, mußte dieß Werk bei folcher Gelegenheit 
aller Belt offenbar werden; daraus zu fließen, 
daß der Meßias und Heiland der Welt nad 
ber Weiffagung der Proppeten nunmehr erfchienen 
wäre, 
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Des Tages Stunde belangend, ftellete fi der 
heilige Geift frühe ein, fobald nur der Tag ber 
Pfingften war berbeifommen, welches auch daraus 
zu erfeben, daß Petrus eine Weile hernach in feis 
ner Pfingfipredigt gedenket, es fei allererft die dritte 
Stunde am Tage. Es zeiget aber mit biefer zei- 
tigen Zukunft der heilige Geift an, daß er bei al- 
fen denen, die feiner warten, fih will zeitig eins 
ftellen und vie rechte, bequeme Zeit nicht verfäumen. 

Der Ort, in welchem fi die Singer des 
Herrn zufammenpielten, ift im vorigen erften Ca 
pitel angezeichnet, indem vermeldet wird, daß fie 
nah der Himmelfahrt Chrifti fih gen Jeruſalem 
gewandt, auf einen Söller geftiegen, allda fie ſich 
enthielten. Das Gefeg ward auf dem Berge Sir 
nai gegeben, welchen das Bolf nicht berühren durfte; 
der heilige Geift fommt mitten in bie Verſamm⸗ 
lung der Menfchenfinder auf dem Berge Zion, 
Es muß aber das Gemüth ſich erheben von ver 
Erde und von dem Sroifchen, foll es voll Geiftes 
werden, eben wie die Apoftel der Zukunft des heir 
ligen Geiftes auf einem Söller erwarteten. Wenn 
das Gemüth dem irdiſchen Koth anhänger und ſich 
mit Weltforgen beladet, wird dem heiligen Geifte 
fein Werk gemehret. 

Laffet uns aber zum andern auf die Zufunft 
bes heiligen Geiftes fehen. Da vie Jünger eine 
müthig bei einander waren, und mit Beten warte _ 
ten am Pfingfitage, fiehe, da geſchah ſchnell ein 
Braufen vom Himmel, als eines gewaltigen Win 
bes, und erfüllete das ganze Haus da fie fahen, 
und man fahe an ihnen zertheilte Zungen, glei 
als Feuer, und das ſetzte fih auf einen jeglichen 
unter ihnen, und fie wurden alle voll des heiligen 
Geiſtes. 

Hier findet ſich nun etwas Sichtbares und 
etwas Unfichtbares. Wie der heilige Geift inwen⸗ 
dig die Herzen und Seelen feiner gläubigen Schü 
fer erfüllet, Fonnte man nicht fehen; dennoch Tief 
er ſich inwendig unter zween leiblichen Kennzeichen 
fehen und hören, nämlih in einem Braufen und 
in einer Feuerflamme. Mit dem Einen erfüllet er 
die Ohren, und mit dem Andern erfüllet er bie 
Augen. Und eben daffelbe ware, darin fi Gott 
fehen und bören ließ auf dem Berge Sinai, aber 
auf erfchredliche Weife, pa bier Alles Fieblih und 
anmuthig if, 
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Daf auf foldhe feheinbare Art ver heilige 
Geift über die Jünger Chriſti ausgegoffen, hat feine 
Urſache. Denn fo die Feinde fo unverfchämt ges 
wefen, daß fie bei diefem fo Haren Zeichen haben 
fagen dürfen: fie find voll Weins, was würden 
fie gethan haben, wenn dieſe augenſcheinliche Offen: 
barung nicht gefchehen wäre? Metfe aber dabei, 
lieber Chriſt, wie willig der Geift Gottes fei, uns 
ferer Schwachheit und unferm Unverfland auszuws 
helfen. Daß wir des Glaubens gewiß würden, 
bat er fi durch allerlei finnlihe Empfindniß wol⸗ 
fen offenbaren, 

Das erfle Zeichen, darin der heilige Geift ſich 
offenbaret, ift gemwefen ein Braufen, als eines ges 
mwaltigen Windes: Denn es gefhahe aus dem 
Himmel fhnell, ganz unverfehens, ein Schall und 
Saufen, als eines gewaltigen, braufenden, daher 
fahrenden, webenden und durchdringenden Windes, 
welcher allein auf das Haus, darin die Jünger 
fih aufhielten, zuging und felbiges ganz erfüllete, 
Wie fonft oft der heilige Geift feine Gegenwart 
durd ein Winpbraufen hat merken laffen, alfo hat 
er auch an biefem herrlichen Tage feine offenbare 
Zufunft im Windbraufen gehalten, Diefes ift fo 
merflih zugegangen, daß Jedermann hat Fönnen 
fehen, wohin dieſer durchdringende Wind ging, 
wie denn bald darauf ein großer Zulauf erfolget. 

Es bedeutet dieſes Windbrauſen Zweierlei, 
das Mittel, vadurd ver Heil. Geift zu ung fommt, 
und dann auch feine geiftlihe Wirfung, denn es 
fommt der heilige Geift nicht im Stillſchweigen 
durch heimliche Dffenbarungen, ohne Wort. Dar: 
auf muß Niemand warten; fondern er will auf 
den Fittigen des Windes, durd fein Wort, zu uns 
einfahren; das ift die Stimme und das Braufen 
des heiligen Geiſtes. Dadurch lehret und erleuch—⸗ 
tet er, dadurch tröftet und erquidet er, dadurch ers 
mahnet und treibet er. Darum, fo du willft, daß 
der heilige Geift zu dir einkehre, halte dich nad 
dem Erempel der Jünger Eprifti, einträchtig neben 
andern deinen Mitbrüdern und Mitfchweftern zu 
dem Haufe des Herm, zu dem Ort, an welchem 
Gott feines Namens Gedächtniß geftiftet hat; fon 
dere dich nicht ab, denn es hat Gott daran ein 
fonderlih Woplgefallen, wenn man in feiner Ger 
meine auf ihn wartet und ihm dienet mit Gebet 
und Dankſagung. Halte dich hierzu nicht zu hoch, 
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fondern werde bei dir felbft niedrig wie ein Kind, 
und gieb Acht auf des heiligen Geiftes Saufen 
und Braufen, fo wirft du endlich auch wohl mers 
fen, wie der heilige Geift das Haus deines Her 
zens nicht wird vorüberziehen. 

Was ift es aber für eine Kraft und Wirkung, 
die dur das Windfaufen angedeutet wird? Zweier 
Tei if, das angedeutet wird, zuerft eine Fühlenve 
Kraft und Erquickung der abgematteten Seelen. 
In großer Hite ift es einem Menfchen fehr anmu⸗ 
thig, wenn ein Fühles Lüftlein fommt, Wenn in 
der Hite der Anfechtung wegen der Sünden und 
vielfältigen Trübfalen unfere Kraft vertrodnet wie 
ein Scherben, was kann da erfrifchen, ohn allein 
der heilige Geift mit feinem Anblafen? Da ift 
unfers Herzens einziges Labfal und Ergquidung das 
fühle Lüftlein des heiligen Geiſtes. Zum andern 
wird angedeutet eine durchdringende, forttreibende 
Kraft im Laufe des Chriſtenthums. Der Wind 
treibet ein Schiff fo wohl, als einen Menſchen und 
hilft mit fort. Im Laufe der Oottfeligfeit haben 
wir feinen andern Treiber, als den Wind und das 
Dlafen des heiligen Geiftes; wenn er das Herz 
aufmuntert, fo laufen wir. Der Wind hat behende 
Gänge, dringet durd und Täffet ih nicht aufhals 
ten. Alfo dringet auch der heilige Geift unvermerkt 
ins Herz hinein und rühret es. Er dringet mit 
feinem Saufen dur die ganze Welt, und vie 
Macht der Hölle hat die Stimme des Geiſtes nicht 
Fönnen aufhalten. Dafür fei Gott Danf! 

Wir wenden aber unfere Augen auch auf das 
andere Zeichen; da fehen wir feurige Zungen, denn 
es wurden neben gedachtem Braufen von denen, 
die verfammlet waren, gefehen zertheilte, feurige 
Zungen, das ift ein ledendes Feuer, weldes in 
Geftalt fpigiger Zungen über fie fleiget; und dieſes 
Feuerlein hat ſich gefeget auf einen jeglichen unter 
ihnen. Wie bei der Taufe Chriſti der heilige Geift 
fih bat ſehen laffen in Geftalt einer Taube, alfo 
läffet er fi bier fehen in Geftalt eines brennenden 
Feuers; und dadurch ift erfüllet, was der Täufer 
Johannes zuvor geweiſſaget hatte: Ich taufe euch 
mit Waſſer zur Buße, der aber nah mir kommt, 
der wird euch mit dem heiligen Geift und mit 
Feuer taufen, Das hat aber auch feine Deutung. 
Das Feuer leuchtet, wärmet und läutet; alfo ift 
der heilige Geift zuerft ein Feuer, das ung erleuch⸗ 
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tet, er machet unfere Finſterniß hell und licht; er 
it zum andern ein feuer, das uns wärmet, bie 
weſentliche Flamme der Liebe, die unfere Falten 
Herzen brünftig machet; er ift ein euer, das ung 
fäutert und reiniget, wie ein unreines Metall durchs 
Feuer geläntet wird, denn es verzehret die fündliche 
Begierde des alten Adams. Wir werden aber von 
diefen und andern Wirfungen des heiligen Geiftes 
an feinem Drte mehr hören, darum wenden wir 
ung jetzt zu dem, was auf vie fihtbare Ausgießung 
des heiligen Geiftes gefolget. 

Da finden wir erſtlich Etwas bei den Jün— 
gern; denn wie bie hiſtoriſche Erzählung meldet, 
fingen viefelbigen an zu predigen mit andetrn Zun⸗ 
gen, nah dem der Geift ihnen gab auszufpre 
den. Wenn vorhin der Herr Ehriftus ihnen was 
fagte von den Geheimniffen feines Reiche, Fonnten 
fie es nicht verftehen, nun aber können fie davon 
predigen. Zuerft haben fie einen erleuchteten Ber: 
ftand, hernah haben fie auch das Bermögen, or; 
dentlich auszufprechen und vorzubringen, was fie von 
Gottes Geheimniffen verfiehen; und dann auch werden 
fie fertig gemachet, in allerlei Spracden die Tha— 
ten Gottes auszureden mit allerlei fremden Zun: 
gen; bald prebigten fie in einer, bald in einer an- 
dern Sprache, und ein jeglicher aus allen Orten 
der Erde, der fie anredete, fonnte in feiner Sprache 
von ihnen die Antwort hören. Diefes Alles wir 
fete in ihnen der heilige Geifl, denn fie prebigten 
nah der Art und Weife, wie ihnen der heilige 
Geift gab, etwas Vortrefflihes und Erbauliches 
aus zuſprechen. Diefer Geift erleuchtet den Ber: 
ftand, machet berebt, giebet Muth denen, die ba 
reden und Kraft dem Worte, das geprebiget wird, 
daß es zu Herzen bringe, 

Wer weiß, was für Zeit, Mühe und Arbeit 
dazu gehöre, eh man einen gründlichen Verftand in 
einer oder der andern Wiſſenſchaft erlange, und 
eine oder andere Sprache erlerne, der kann leicht 
ermeffen, was hier für ein Wunderwerk gefchehen. 
Hiermit ift erfülle, was Chriftus zuvor gefaget: 
Sie werben mit neuen Zungen reden. Es ift er 
füllet, was im 87. Pfalm gefehrieben ftehet: Der 
Here wird prebigen laffen in allerlei Sprachen. 
Dieß war ein Zeichen, daß das Evangelium von 
Eprifto unter allen Heiden, in allerlei Sprachen, 
follte verfündiget werben und ausbrechen. 


| 
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muß noch heute fein ein Zeugniß von der Wahr: 
heit unferes Bekenntniſſes, denn die Lehre, die in 
allerlei Spraden durch die ganze Welt wird aus: 
gebreitet, iſt vie rechte himmliſche, ſeligmachende 
Lehre, laut des vorerwähnten 87. Palme. Das 
| ift aber die Lehre von Jefu, dem Gekreuzigten, ber 
wieder auferftanden ift und figet zur Rechten Got 
tes und vertritt und. 

Was wir bei den Jüngern gefunden haben, 
ift gut und hoch zu rühmen; was richtet e8 aber 
aus bei dem Haufen derer, die diefen Handel an: 
zufehen zufammenliefen? Die hiſtoriſche Erzählung 
davon lautet alfo: Es waren Juden zu Jerufalem 
wohnend, die waren gottesfürdtige Männer, aus 
allerlei Volk, das unter dem Himmel if, Da 
nun diefe Stimme gefhahe, Fam die Menge zur 
fammen und wurden beftürzt, denn es hörete ein 
Jeglicher, daß fie in feiner Sprache redeten. Gie 
entjegten fich aber Alle, verwunderten fih und fpra- 
hen unter einander: Giehe, find nicht diefe Alle, 
die da reden, aus Galilia? Wie hören wir denn 
ein Jeglicher feine Sprache, darin wir geboren find? 
Wir hören fie mit unfern Zungen die großen Tha- 


wurben irre, und fpracden Einer zu dem Andern; 
Was will das werden? Die Andern aber hattens 
ihren Spott und ſprachen. Sie find voll füßen 
Weine, 

Hier fehen wir eine Menge aus allerlei Völ⸗ 
fern, die unter dem Himmel wohneten von Juden 
und Yudengenoffen, das ift, ſowohl von denen, bie 
des Jfraelitifchen Geſchlechts waren, als von denen, 
bie von den Heiden fi zu dem Gott Iſraels be 
fehret hatten. Diefen giebet der heilige Geift das 
Zeugniß, daß fie gottesfürdtige Männer find, als 
die um des Herrn Namens willen zum Tpeil aus 
fernen Ländern nach Jerufalem gefommen waren. 

Diefer Haufe von vielen taufenden, läuft zu: 
fammen wegen des ungewöhnlichen, wunderbaren 
Braufens, welches wie eine göttliche Stimme und 
Schall ſcheinbarlich nur auf das Haus zufuhr, 
darin die Jünger Ehrifti verfammlet waren. Dabei 
es fih auch zugetragen, daß hiervon ein Geſchrei 
hin und wieder unter die Leute gebracht. Diefes 
erregte ein Getümmel unter dem Volke, daß ein 
jever zulief, zu erfahren, was doch vorhanden 
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großen Haufen aus? Insgemein entfegen fie ſich 
Alle und verwundern fih höchlich, denn fie wußten, 
daß es ungelehrte, fehlichte Leute waren, welche nic 
fremde Sprachen, weder daheim, noch in fremden 
Ländern, gelernet hatten, und höreten dennoch, wie 
biefelbigen in allerlei Sprachen fertig waren und 
barin die großen Thaten Gottes verfündigten. 
Wenn Jemand viefelben anredete, er wäre auch, 
mer er wollte, Parther oder Meder, von Rom 
ober aus Egypten, fo hörete er diefelben in feiner 
Mutterſprache ganz fertig reden und antworten. 
Das machte fie.ganz verwirret, daß fie nicht wuß⸗ 
ten, was fie von diefem Handel halten follten. 
Viele unter dem Haufen, die Gott fürdhteten, 
nahmen es zu Herzen, begehrten nicht zu tabeln, 
was fie nicht verftanden, fondern trugen vielmehr 
ein Verlangen, rechten Bericht hiervon zu haben, 
woher dieß Wunder käme, und mas es bebeute; 
darum redet Einer den Anden an: Was bedeutet 
doch das? Was wird hieraus werben? Es Taf 
fen fi aber auch viele unter dem Haufen finden, 
die ihr Gefpött daraus trieben, verlachten die Jün⸗ 
ger Chriſti und ſprachen: Gie find trunfen, fie 
baben des füßen Weins ſchon zu viel zu fih ge 
nommen. Sie waren ja voll füßen Weins, denn 
der heilige Geift hatte fie voll und trunfen gemacht, 
aber das verftanden die Spötter nicht und läfterten 
es. Damit beweifen fie, daß fie ihre alte Art noch 
nicht abgeleget haben, denn fie waren es gewohnt 
des heiligen Geiftes Werf zu lüften Was that 
der Herr Jefus micht für große Wunder? Aber 
bei ven halsftarrigen Juden mußte es heißen: Er 
bat den Teufel. Man fiehet aber, wie der Satan 
biefer Ungläubigen Sinne gefangengehalten, denn 
welcher Menſch ift dur Trunfenheit jemals dazu 
fommen, daß er aller Sprachen fündig worden ? 
Erkennet allhier, wie es dem heiligen Geift 
in feinem Werf allezeit gehe. Was dem Einen 
ift cine göttliche Kraft und Weisheit, das ift dem 
Andern eine Thorheit. Es finden ſich allezeit, die 
das Werf und Wort des heiligen Geiftes verlachen 
und verfiofen. Es finden fih aber auch noch alle 
zeit etliche gottesfürdptige Seelen, fo lang ver hei: 
lige Geift fein Werk treiber. Gott Täffet fih noch 
allezeit einen heiligen Samen überbleiben. Darum 
verwundern fih bie Diener des heiligen Geiſtes 
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nicht, fo von der Welt ihr Amt nicht recht ange: 
nommen wird, fie verzagen auch nicht. Der heilige 
Geift richtet allezeit noch etwas aus, 

Laffet uns aber mun, nachdem wir die Um: 
fände der Hiftorien befehen, etwas eigentlicher be: 
traten, was für einen Schag die werthe Chriften- 
heit durch Ausgießung des heiligen Geiſtes em; 
pfangen habe. 

Hier ift voraus zu wiffen, daß aud die Gläu⸗ 
bigen vor Eprifti Geburt diefen Schag gehabt ha- 
ben, wie denn Petrus, 2. Epiftel im 1. von den 
heiligen Propheten zeuget, daß fie geredet haben, 
getrieben von dem heiligen Geift, weldes der Kö— 
nig David an ſich erfennet in feinen legten Wor; 
ten und Gott zu Lob alfo redet: Der Geift des 
Herrn hat durch mich geredet, und feine Rede iſt 
durch meine Zunge gefhehen. So ift ja der hei 
fige Geift mit feinen Gaben damals nicht unbe 
fannt gewefen, denn gleihwie die Kraft des To: 
des Chriſti fchon bei den Heiligen alten Teftaments 
ftarf gewefen ift zu ihrer GSeligfeit, alfo hat auch 
der Schagmeifter Chriſti zu der Zeit nicht müſſen 
müffig fein, . 

Hier fraget fih’s nun: Was beveutet es denn, 
daß der heilige Geift allererfi auf Pfingften zu 
den Jüngern Chriſti fihtbarlich gefanbt wird? Daf 
diefelben durch den heiligen Geift zum Predigtamt 
ausgerüftet, erleuchtet und großmüthig gemachet wür⸗ 
den, bedarf eben biefer wunderbaren Ausgiefung 
nicht; das hat gar wohl Fönnen unfichtbar gefche: 
ben, und vor dem Pfingſtfeſte. Das aber Gott 
offenbarlih nah ver Himmelfahrt feines Sohns 
den heiligen Geift über die auserwählten Zeugen 
Eprifti hat wollen ausgießen, ift gefchehen erftlich 
darım, daß alle Melt erkenne, daß ver heilige 
Geift zu uns nicht anders, als durch die Kraft des 
Kreuzes Chrifti komme. Darum hat auch der Herr 
Jeſus den heiligen Geift feinen Jüngern zuvor der: 
geftalt verheißen: Ich will euch einen Tröfter fen 
den, den Geift ver Wahrheit, der vom Vater aus- 
gehe. Ih will den Vater bitten, und ber foll 
euch den Tröſter geben, daß er bei euch bleibe 
ewiglich. Denn mein Vater wird ihn fenben im 
meinem Namen. Darum ift es euch gut, daß ich 
durch meinen Tod zum Väter hingehe, denn fo ich 
nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu euch, 
fo ih aber hingehe, will ich ihn zu euch ſenden. 
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Diefes zeiget auch Petrus an in feiner Pfingftpre: 
digt, wenn er alfo redet: Nun der Herr Jeſus 
durch die Nechte Gottes erhöhet ift und empfangen 
bat die Verheißung des heiligen Geiftes vom Va— 
ter, hat er ausgegoffen Dieb, das ihr fehet und 
höret. Zum andern hat ver heilige Geift darum 
eine Öffentliche Ankunft bei den Jüngern Eprifti 
gehalten, daß diefelben ein öffentlich Zeugniß hät: 
ten, daß fie wären unmittelbar von Gott gelehret, 
Öttliche Lehrer, wahrhaftige Zeugen, und daß ihre 
—* nicht der Menſchen, ſondern des heiligen Gei— 
fies Lchre wäre. Sie hatten von Chrifto die Ver- 
heißung empfangen: Gorget nicht, wie oder was 
ihr reden follet, es fol euh zur Stunde gegeben 
werden, was ihr reben follet. Denn ihr feid es 
nicht, die da reden, fondern eures Waters Geift ift 
es, der durch euch redet. Daß dem alfo fei, ift 
durch die Öffentliche Ausgiefung des heiligen Geis 
ftes öffentlich bezeuget, alfo, daß die Apoftel haben 
fagen können: Es gefällt alfo vem heiligen Geift 
und uns; wir find Zeugen, und ver heilige Geift, 
welchen uns Gott gegeben hat. Zudem hat fich 
durch den öffentlichen Einzug der heilige Geift ver: 
bindlich gemacht, durch das Wort der Apoftel kräf— 
tig zu fein, auch unter den Heiden und allerlei 
Völkern; denn daß das Wort der Apoftel unter 
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obne ven heiligen Geift Jefum nicht einen Herm 
beißen. Aber ver heilige Geift öffnet das Ber; 
ſtändniß, daß wir Ehriftum erfennen, und alfo 
zündet er den Glauben in uns an. Die Apoftel 
ſteckten vorhin im tiefiter Finfternif; nachdem fie 
aber ven heiligen Geift empfangen, wurden fie fo 
erleuchtet, daß fie mit Verwunderung von den gro 
fen Ihaten Gottes reden konnten. Alſo kommen 
wir auch zum Lichte nicht anders, als durch die 
Erleuchtung des heiligen Geiftes. In deinem Licht, 
Herr, fehen wir das Licht, im 36. Palm. Das 
Wort des heiligen Geiftes ift meines Fußes Leuchte, 
und ein Licht auf meinem Wege, im 119. Palm. 
Es ift ein Licht, das da fcheinet in einem dunkeln 
Drt, bis der Tag anbreche und der Morgenftern 
aufgehe in unfern Herzen. 2. Petri 1. 

Zum Andern heiliget der heilige Geiſt. Die 
er erleuchtet bat, die erneuert und heiliget er. Aber 
wenn uns Gott feinen heiligen Geift giebet, fo 
reiniget er zugleich unfere Herzen durch den Glau— 
ben, wie gejchrieben ſtehet in der Apoftelgefchichte 
am 15. Capitel: Er reiniget uns, nicht nur als 
mit Waffer, fondern als mit Feuer, nach dem 
Bekenntniß Johannis des Täufers. Ich taufe euch 
mit Waffer, aber Chriftus wird euch mit feuer 
taufen. Ich bin fommen, fpricht Chriftus, daß ich 


den Heiden etwas gegolten hat, und kräftig gemwe: | 


e eg! ...— ‚ein Feuer anzünde auf Erven; mas wollte id 
en und noch if, kommt ber aus der Gegenwart 


Wirf ein Metall 
ins Waffer, fo magft du es zwar äußerlich rein machen, 


\ lieber, denn es brennete ſchon! 
des heiligen Geiftes, der feine Kraft bei dem | 
Worte geübet hat, und nod über bis ans Ende ver | inwendig aber wird es dadurch nicht rein; wirf es 
Belt. | in das Feuer, fo wird es gereiniget durch und durch, 

Damit mir nun auf unfere Zeit Fommen, | in- und auswendig. Der heilige Geift machet feine 
gebühret es ung zu wiffen, was noch heute des hei | Heuchler, die nur von Außen heilig fcheinen, fon 
ligen Geiftes Gefchäft in der Kirche Chriſti fei. | dern er erneuert das Herz und den Geift unfers 
Die heilige Schrift eignet dem heiligen Geifte viel | Gemüthes, Von Natur ift unfer Herz zum Guten 
zu, als daß er muß lehren, zeugen, erflären, erin: | faul, kalt und unbeweglich; ver heilige Geift aber 
nern und in alle Wahrheit führen. Damit wir | erwedet in uns heilige Bewegungen und zündet 


aber etwas Gewiſſes von des heiligen Geiſtes heil; | das Herz an, und machet uns brünftig zum Gebet, 


famen Wirfungen vernehmen, fünnen biefelben in | 


breierlei Arten abgetheilet werden. Das Erfte ift 
die Erleuchtung, das Andere die Heiligung, das 
Dritte die Erquidung, wie Diefes alles, und mas 
dazu gehöret, in den fichtbaren Zeichen des Windes 
und der Feuerflamme am Pfingfifefte ift abgebildet, 

Zuerft erleuchtet der heilige Geiſt. Bon uns 
ſelbſt find wır blind, verftehen nicht, was des Geis 


fies Gottes if, find irdiſch gefinnet und können 


zur Liebe und zu allen priftlihen Tugenden. Er 
treibet die Gemüther wie ein Wind, Die ftille 
fteben und ficher liegen, treibet er, daß fie aufſtehen 
und laufen, und die da laufen, treibet er, daß fie . 
im Laufen fchnell fein und wohl fortfommen kön; 
nen. Das ift Alles des heiligen Geiftes Werk. 
Daher befchreibet die heilige Schrift einen Menſchen, 
der als ein Kind Gottes lebe, alfo, daß er getrie⸗ 
ben werbe von dem heil. Geifte; Liebe, Geduld, 
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werben Früchte des Geiftes genennet. Wer laufen 
will nah Gottes Wohlgefallen, muß bitten: Dein 
guter Geift führe mich auf ebner Bahn. Wer be; 
gehret flarf zu werden an dem immwendigen Men; 
fhen, muß bitten, daß er ſtark werde durch ven 
heiligen Geiſt. Wenn der ftarfe Simfon ein be: 
fonderes Werk follte ausführen, fo fagt die Schrift: 
Der Geift Gottes Fam über Simfon, der Geift des 
Herm geriet über Simfon. Alſo heißt es noch, 
wenn wir an dem inwendigen Menfchen neue Kraft 
empfinden: Der Geift des Herrn geräth über ung, 
Der heilige Geift fuchet genaue Wege und fchleichet 
bebend ein. Der Wind bläfet, wo er will, und 
du höreft fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, 
von wannen er fommt und wohin er fähret, alſo 
ift ein Jeglicher, der aus dem Geift geboren ift, 
wie der Herr ſpricht Joh. am 3. Der heil. Geift 
läffet feine Stimme in die Welt hineingehen, da: 
dur wird Mandem das Herz getroffen und be: 
weget, daß er nicht weiß, wie ihm geſchehen, und 
woher es fomme. Dft hören wir einen Spruch 
ohne fonderlihe Bewegung, dann begiebet es ſich 
einft, daß wir in demfelbigen Spruche folh Licht 
und Troſt finden, daß mir nicht wiffen woher. 
Das kommt daher, der heilige Geift machet fein 
Wort in ums zu euer, und wie die Epiftel an 
die Hebräer redet, lebendig und Fräftig, und ſchärfer, 
denn Fein zweifchneidig Schwerdt, und durchdringet, 
bis daß es ſcheidet Seele und Geift, auch Mark 
und Bein. Alfo durchdrang am Pfingfitage Die 
Predigt Petri, daß an demfelbigen Tage erftlich bei 
taufend Seelen, und bald darauf bei fünftaufend 
zu der Gläubigen Zahl hinzugeihan wurden, Wenn 
die berühmteften Repner, Demoſthenes und Cicero, 
dafelbft gemwefen wären, und das jüdiſche Wolf 
hätten bereven wollen, von dem mofaifchen Gottes: 
dienft abzulaffen und auf Römifche Weife Gott zu 
dienen, hätten fie nichts mögen ausrichten. Wenn ver 
fharffinnigfte Difputator Ariftoteles wäre aufgetreten, 
daffelbige Volk zu bereden, die mofaifchen Bücher 
niederzulegen und feine philoſophiſchen Bücher an: 

ehmen, hätten fie fih eher den Hals laffen zer: 

en, ehe fie fih dazu hätten bereden laſſen. 
Uber als Petrus, ein vorhin ungelehrter Mann, 
auftritt und prediget ihnen, den gefreuzigten Jefum 
für einen Gott und Erlöſer aufzunehmen, gehet 
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ihnen das Wort durchs Herz, daß fie fagen: Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun? 
Woher fam das? Der heilige Geift war dabei, 
der machte das Wort, fo Petrus redete, zu einem 
Feuer in den Herzen derer, die es hörten. Es ver 
läffet auch nicht der heilige Geift fein Werk, das 
er in feinen Heiligen hat angefangen, denn es bei: 
bet, fo lange wir hier im Fleiſche find, doch nur 
ein Anfang, und ift bei den Heiligen viele Schwach: 
heit zu finden. Der heilige Geift treibet zwar, 
zündet an, brennet zu auf den alten Menſchen; 
es bleibt gleichwohl noch allzeit Fleifh da, denn 
bier ift noch nicht die Zeit der Vollkommenheit 
Sollte num der heilige Geift zurüdtreten und 
uns allein laffen, würde es mit unferm heili- 
gen Wandel bald gethan fein. Darum bfeibet der 
heilige Geift ftets bei uns, ftrafet das Böfe, ſtrei⸗ 
tet wider das Fleiſch, fommt uns zu Hülfe in un 
ferer Schwachheit, feufzet in uns, und mit unaus; 
fprechlichen Seufzen vertritt er und. Röm. im 8, 
Er giebet ven Matten Kraft, und Stärfe genug 
den Unvermögenden. Die Knaben, vie junge, 
ftarfe Mannfhaft, werben müde und matt, und die 
Jünglinge fallen, aber die auf den Herrn barren, 
friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln 
wie Adler, daß fie laufen und nicht matt werden, 
daß fie wandeln und nicht müde werben. Jeſaias im 
40. Und alfo erhält uns ver heilige Geift in der 
Heiligung. 

Endlich zum dritten tröftet der heilige Geiſt. 
Die er geheiliget hat, läſſet er nicht trofilos. 
Manchmal wird uns die Anfechtung fo fehwer, daß 
wir mit dem todtfranfen König Hiskia winfeln und 
girren müſſen: Er fauget mich dürre aus, daß ih 
weder Saft noch Kraft behalte, du macheſt mit 
mir ein Ende, und mit König David: Ich bin 
wie eine Haut im Raub. Da fehnen fih unfere 
Augen nad Gottes Troft, und wir fagen: Wann 
tröfteft du mid? Da ift ung um Troſt fehr bange. 
Was fol uns allda anders erquiden, als daß Gott 
uns anbläfet mit feinem lebendigmachendem Winde 
nad feiner Verheißung, Sefaias. im 57.: Es foll 
von meinem Angefiht ein Geift wehen, und ich 
will Odem machen. Wenn ver Fluch auf uns 
zubringet und tödtet ung, fo machet der Geift uns 
wieder Iebendig, indem unſer geliebter Herr und 
Heiland über und ausgieft den Strom lebendigen 
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Waffers, daß wir mit Freuden fagen können, aus 
dem 68. Palm: Nun giebt vu, Herr, einen gu 
bigen Regen, und vein Erbe, das dürre ift, erquis 
deft vu. Es erquicket nicht allein ver heilige Geift 
die betrübten, erfchrodenen Herzen, fondern erfreuet 
fie auch, und zwar reichlih und überflüffig, wie 
im. 36. Pfalm gefchrieben fichet: Sie werben 
trunfen von ben reichen Gütern deines Haufes, 
und du tränfeft fie mit Wolluſt als mit einem 
Strom, denn bei dir ift die Iebendige Duelle, und 
in deinem Licht fehen wir das Licht und empfinden 
Troft, Friede und Freude. Denn mas ift auch 
das Reich Gottes anders, als Gerechtigkeit, und 
Friede und Freude in dem heiligen Geift? Röm. 
im 14. Unfer Herz ift von Natur blöd und ver: 
zagt, aber der heilige Geift macht es muthig, daß 
wir uns nicht fürdhten vor denen, fo nichts mehr 
Fönnen, als nur den Leib tödten. Die Apoftel, bie 
vorhin vor Furt in die Winfel krochen, werden 
nun fo freimüthig, da fie den heiligen Geift em: 
pfangen, daß fie offenbarlih mit großer Kraft, mit 
freiem Muthe, kecklich und freudig von dem Herrn 
Jeſu zeugeten. Man gevenfe nur an die Freudig- 
feit des Märtyrer Stephanus. Seine Feinde 
flanden um ihn wie grimmige Bären und biffen 
die Zähne zufammen, er aber, voll heiligen Geiftes, 
hat ein freubiges Angeficht, wie eines Engels An 
geſicht. 

Dieß find die edlen Werke des heiligen Gei- 
ſtes, dadurch verfläret er den Herm Jefum auf 
Erden; wie der Herr ſpricht: Er wirb mich vers 
Mären. Denn dadurch wird der Name Chriſti 
herrlich gemachet, daß feine Gläubigen haben einen 
erleuchteten Sinn, ein heiliges Gemüth, ein freudis 
ges Herz, und daß diefer Herrlichkeit Niemand 
theilhaftig werde, ohne wer da glaubet an den Nas 
men des Herrn Jeſu. 

Diefen edlen Schag, damit Ehriftus die Kirche 
als feine Braut begabet hat, follen Ehriften dank 
barlich erfennen und Gott yreifen, daß er fih fü 
herzlich umferer Seelen angenommen. Die Liebe 
Gottes iſt ausgegoffen im unfer Herz durch den 
heiligen Geift, welcher uns gegeben if. Röm. im 5. 

Wenn Gott feinen heiligen Geift über uns 
ausgieft, fo durchgießt er unfere Seelen mit feiner 
Liebe, und Alles, mas der heilige Geift in uns 
wirfet, gründet fih auf die Liebe Gottes, die ba 
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ift in Chrifto Jeſu. Wer diefe Liebe erfennet, ver 
wirb erleuchtet. Durch diefe Liebe treibet ung der 
heilige Geift zur Heiligung; durch diefe Liebe mas 
het er ung freudig umd getrof, Wenn aber ver 
heilige Geift von uns genommen wird, fo ziehet 
zugleich mit aus Gottes Gnade und Liebe. Was 
alsdann an Kunft und Wig bei den Menfchen 
überbleibet, mag ihm fo menig zur Seligkeit hel⸗ 
fen, daß es auch wider die Geligfeit zu ftreiten 
anfänge. Denn wo will nunmehr Seligkeit fein, 
wo der Meifter der Seligkeit verloren iſt ? Wie 
will ein Menfh Troft finden, fo fein Tröfter va 
iſt? Wie will er laufen den Weg der Gerechtig— 
feit, wenn der Wegweifer und Geleitsmann von 
ihm gelaufen iſt? Was Saul für ein elender 
Menfh worden, da der heilige Geift von ihm ge 
nommen, ift befannt. Das mußte David wohl, 
darum bittet er fo emfiglih im 51. Palm: Ach! 
Herr, nimm ja deinen heiligen Geift nicht von mir. 
Ob er fhon ein König in Iſrael war und ein 
Siegsherr über viele VBölfer, fo mußte er doch nur ein 
unglüdfeligr Menfh fein, und nicht allein vor 
Menſchen, fondern auch vor allen Teufeln zu Schan: 
den werden, wenn der heilige Geift ihm follte ent 
zogen werben; darım bittet er: Thue, Herr, was 
dir wohlgefält, aber nimm ja deinen heiligen Geift 
nicht von mir. 

Die nun erfennen, wie viel ihnen an biefem 
Schatze gelegen, die hüten fih auch, daß fie dem 
heiligen Geifte fein Werf in ihnen nicht zerftören. 
Es bilde fih Niemand ein, daß er den heiligen 
Geift habe, der das Werk des heiligen Geiftes in 
fi nicht fühle, denn er wird nicht darum gegeben, 
daß er müßig bei ung fige, fondern daß er in ung 
arbeite. Wenn du in dir fühleft einen inniglichen 
Verdruß und Widerwillen wider das Böfe, ein 
berzlih Verlangen nah der Heiligung, und babei 
Troſt in Ehrifto, fo fannft vu gewiß dafür halten, 
der heilige Geiſt fei in dir. Wo aber dergleichen 
Werke bei dir nicht gefunden werben, wer will fa 

en, daß der Meifter viefer Werke bei bir fer? 

aß fein, e8 werde in Jemand gefunden feharfer 
Berftand, Beredfamfeit und andere Gaben des Ger 
müths, die die Welt hochachtet, und verfelbe laſſe 
fih nicht regieren in feinem Leben von dem Geifte, 
der da iſt ein Geift der Weisheit, des Raths, der 
Stärke und der Furcht Gottes, fonbern thut nur 





Alles nach feinem fleifchlichen Sinn, wie denn ber; 
felben genug find; was wollten die fih rühmen, 
daß fie Tempel des heiligen Geiſtes find? Den 
äußerlichen fleifchlichen Schein findet man auch bei 
Heiden. Es müſſen inmerliche, geiſtliche, heilige 
Bewegungen ba fein, foll es beißen, daß der bei: 
fige Geift feinen Sig und feine Werfftatt in dir habe. 

Hier wird fih wohl mander fromme Chriſt 
finden und Magen: Ach, ich fühle nicht des heili- 
gen Geiftes War; foll denn der heilige Geift in 
mir gar nicht mehr fein? ft nun eine Geele da, 
der ſolche Gedanken einfallen, die frage ih: Haft 
du ein herzliches Verlangen darnach, daß der hei: 
fige Geift auch in dir möge fein Werk haben? 
Sprihft du: Nein, ich begehre nicht ſolch' Ding in 
mir zu fühlen, wohlan, fo haſt bu dem heiligen 
Geiſt abgeſaget. Spricht du aber: Ach ja, mid 
derlanget darnach; fiehe, eben vieß heilige Ber: 
langen ift ein Wert des heiligen Geiſtes. So 
lange dieß Verlangen noch da iſt, iſt es nicht gar 
mit dir aus. Es find auch wohl Heuchler, die da 
fagen: Ich wollte gern, kanns aber nicht, und if 
ihnen doch Fein rechter Ernſt. Mit denen habe ich 
nichts zu thun: Denen es aber ein Ernft ift im 
heiligen Verlangen, denen fage ich Diefes zur Nad- 
richt, daß die Kraft des heiligen Geiftes nicht ſtracks 
vollkommen bei ung erfunden werde. Es ift fein 
Menſch, ver da leben follte auf Erden allezeit voll 
Troft und Freude, und nur immer hurtig und fur 
fig zum Guten, ohne alle Betrübniß der Sünden. 
Fühler du denn nicht allezeit gleiche Kraft des 
Geiftes, fo gedenfe nicht fort, daß es darım vers 
foren ſei. Chriſten foll man nicht urtheilen nad 
ihrer Schwachheit und nach dem äußerlihen An- 
fehen. Die Jünger Chrifti waren bisher gefeffen 
in Finfterniß, in Unverftand, in Schwachheit, in 
Furt, und war gar Fein Muth da. Es war 
aber darum mit ihmen nicht ganz aus. Ein from- 
mer Menſch hat noch Fleifh und Blut, aber er 
ſchlägt fih mit den Sünden und fühlet nicht gern, 
das er fühle. Dabei merfet man den Unterfchied 
eines —* und Unheiligen. Die Unpeiligen 
und Ungläubigen fteden alfo in Sünden und fleifch- 
lihen Begierden, daß fie derfelben nichts achten. 
Ein Gottesfürchtiger fühlet die Sünde und flreitet 
mit ihr, und hat einen Aushelfer, ven heiligen 
Geiſt, der tröftet und ſtärket. Hier muß es ger 

9. Müllers Hergensfpiegel. 
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mengt fein. Wir fühlen den heiligen Geift, und 
dennoch auch Sünde und Unvollkommenheit. Wir 
find mie die Kranken, die ſich halten unter der 
Eur eines guten Arztes. Ye mehr wir in Betrlib- 
niß und Angſt ſtehen, je mehr wir auch den Troft 
des heiligen Geiſtes fühlen werden, Doch laß ihn 
feine Zeit. Er hat fein Werk angefangen und 
treibet e8 immer fort, er bat es aber nicht gar 
ausgerichtet. Er ftellete fi) bei den aufwartenden 
Jüngern Chriſti zeitlich genug ein, fobald der Tag 
der Pfingftien nur da war. Warte du nur aud 
auf, er wirb fich ‚auch bei dir zw rechter Zeit ein 
finden und die rechte Zeit, das betrübte Herz zu 
iröften, nicht verfäumen. Dennoch, fo bleibet es 
dabei, wo fein Werk des heiligen Geiftes, auch 
kein heiliges Verlangen ift, da hat der heilige Geift 
feinen Sig. 

Gedenke auch nicht, daß du in Ehrifto Ver⸗ 
dienft, Troft und Ruhe finden könneſt, fo du in 
dir den Geift Cprifti nicht leben laͤſſeſt. Der Ehrifti 
Geift nicht hat, der ift nicht fein, Röm. im 8. 
Darum erfennen wir, daß wir in Gott bleiben, 
und Gott in uns, daß er uns von feinem Geift 
gegeben hat. 1. Johan. im 4. Was wollen wir 
denn gedenken, wenn wir den heiligen Geift aus: 
getrieben haben; foll denn Gott auch noch bei uns 
bleiben mit feinem Himmel. 

Bedenket es, Lieben Chpriften, zween Geiſter 
regieren allbier in dieſem Leben, der eine ift ein 
Geift der Bosheit und Schafkheit, der andere ift 
ein Geift der Heiligkeit und Lauterfeit, der vom 
Vater ausgehet. Erwählet, von welchem Geift ihr 
euh wollet regieren laſſen. Der unreine Geift 
wird euch einen feinen Schein vorbringen in dem 
fleifplichen, eigenfinnigen Wefen, bis er euch ins 
ewige Verberben flößet, und da wird er euer lachen. 
Laffet ihr euch aber von dem heiligen Geifte regie— 
ren umb fuchet im bemjelben freude und Troſt, fo 
feid ihr felig, beides in diefem umd in jenem Leben, 
und müffen fi auch die Teufel vor euch fürdten, 

Erfennet ihr, daß ihr ven heiligen Geift har 
bet, fo vertreibet ihm nicht. Ich ermahne euch mit 
dem heiligen Paulo, zum Epheſ. im 4.: Betrübet 
nicht den heiligen Geift, damit ihr verfiegelt feid 
auf den Tag der Erlöſung. Wie ein treuer Prä- 
eeptor und Schufmeifter betrübet wird, wenn er vor 
Augen fiehet, wie feine Vermahnung nicht geachtet 
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wird, fo haltet vafür, ihr betrübet den heiligen 
Geiſt, fo ihr feine Vermahnung night achtet. So 
Jemand den Tempel Gottes verberbet, den wird Gott 
verderben, denn der Tempel Gottes ift heilig, der feid 
ihr, wie auch Paulus 1. Corinth. im 3. Capitel redet. 

So widerfirebet nun nicht dem heiligen Geifte, 
verftöret ihm nicht fein Werk, laſſet ihn allezeit in 
euch arbeiten und ohne Unterlaß feufzen. Laffet das 
euren Wunſch fein, ven David feet im 143, Pf.: 
Ah Herr, lehre mich thun nad deinem Wohlge: 
fallen, denn du bift mein Gott, dein guter Geiſt 
führe mich auf ebener Bahn. 

Ad, welch' einen herzlichen Troft haben mir, 
menn wir das wiffen, daß der heilige Geift in ung 
feine Werkftatt habe! Wir haben in ung ein le 
bendiges Zeugniß, daß wir Gottes Kinder find: 
Denn die der Geift Gottes treibet, die find Gottes 
Kinder. Röm. im 8. Wie fönnen wir in Trüb— 
fal fo getroft fein! Denn der Tröfter wohnet in 
uns. Gott hat uns befeftiget und verfiegelt, und 
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in unfere Herzen das Pfand, den Geift gegeben, 
2, Corinth. 1. Wir find verfiegelt mit dem heili; 
gen Geift der Verheißung, welder ift das Pfand 
unfers Erbes zu unferer Erlöfung, Ephef. 1. Ich 
darf nicht gebenfen, daß Gott müde werde an mei: 
ner Seele Seligkeit zu arbeiten, er hat mir das 
Amt der Kindfhaft und der ewigen Geligkeit ins 
Herz gegeben. Jh weiß auch gewiß, daß eben 
darum mein Leib am jüngften Tage muß lebendig 
und herrlich verfläret werben, weil es des heiligen 
Geiſtes Tempel gewefen, wie Paulus Iehret, Röm, 
im 8, So ver Geift des, der Jefum von den 
Todten auferwedet bat, in euch mwohnet, fo wird 
auch derfelbige, der Chriſtum von den Todten auf: 
erwecket hat, eure fterblichen Leiber lebendig machen 
um des willen, daß fein Geift in euch wohnet. 
Komm nun, o Gott heiliger Geift, erfülle 
ung mit deiner Gnade und erwede in ung einen 
folhen Durft, den Niemand fillen kann, als du 
felbft! Amen, durch Jeſum Chriſtum, Amen. 


Epiitel am andern Pfingſtfeſttage. 
Bon guten Pfingft:Schülern. 
Apoftelg. 10, 42 bis zum Ende, 


von Gott ein Richter der Ledendigen und der Tobten. Bon Diefem zeugen alle 

Propheten, daß durch feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sün- 
ben empfahen follen. Da Petrus noch diefe Worte redete, fiel der heilige Geiſt auf Alle, 
die dem Wort zubdreten. Und die Gläubigen aus der Beſchneidung, die mit Petro kom: 
men waren, entfegten fi, daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiftes ausge: 
goffen ward, Denn fie böreten, daß fie mit Zungen rebeten und Gott hoch preifeten. Da 
antwortete Petrus: Mag aud Jemand dem Waſſer wehren, daß diefe nicht getauft werben, 
bie den heiligen Geift empfangen haben, gleich wie aud wir. Und befahl fie zu taufen in 
ben Namen bed Her, 


Se in Chriſto Jeſul Eine allgemeine | baren Regen heimgefuchet wird. Wer das verftehet, 


& Herr hat uns geboten zu prebigen bem Volk, und zu zeugen, baß er ift verorbnet 


und große Freude iſt es, wenn in einer | ber verfiehet auch, was gefchrieben ftehet bei dem 
großen Dürre das Land mit einem feucht | Propheten Efaia im 44: Ich will Wuffer gießen 
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auf die Durftigen, und Ströme auf die Dürren, 
Ich will meinen Geift auf deinen Samen gießen, 
und meinen Segen auf beine Nachkommen, daß fie 
wachfen follen wie Gras, wie die Weiden an den 
Waſſerbãächen. Es ift eine Verheifung, die Gott feiner 
Kirche giebet als dem rechten Samen Iſtaels von 
Ausziehung feines Geiftes; denn wie nöthig das 
Waſſer ift zu Laub und Gras, fo nöthig if der 
heilige Geift zum neuen, Gott wohlgefälligen Men 
ſchen. Die Seele foll ein Paradies und Luftgars 
ten fein, voller Tieblichen Paradiesblumen; fo ift 
fie dürr und tobt. Wenn aber der Geift Gottes 
wie ein fruchtbarer Regen in die Seele ausgegof- 
fen wird; fo kommt inwendig hervor ein neuer 
Menſch, der nad Gott gefchaffen ift in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit; der wächfet, grünet und bringet 
Frucht zu feiner Zeit, wie ein Baum gepflanzet an 
den Wafferbächen, Alles durch Kraft und Gegen 
des heiligen Geiftes. 

Da merke nun ein Jeder Gottes Willigkeit; 
er erbietet fih willig zu ſolchem gnädigen Regen: 
Ich will Waffer gießen auf die Durfligen, und 
Ströme auf die Dürren. Er begehret feinen hei⸗ 
figen Geift ung mitzutheilen nicht in geringem Maße, 
fondern wie ein Strom, wie auch Chriſtus verhei⸗ 
Bet Joh. 7.: Wer an mich glaubet, von deſſen 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers flie; 
fen. Darzu ift unfer Gott fehr willig. Denn 
wie ein Menfch Luft daran hat, wenn fein Garten 

e, wohlriechende Blumen, und fein Ader gute 
chte bringet, alfo ergöget fih Gott über bie 
Seele, wenn fie grünet und blühet in ver Kraft 
des heiligen Geiſtes. Das ift Gottes Luſtgarten. 

Merket aber auch, was es für Herzen find, 
bie durch dem gnädigen Regen des Geiftes follen 
befeuchtet werden. Ich will Waffer gießen, ſpricht 
der Herr, über die Durftigen, und Ströme über 
die Düren. Hier müffen dürre und durſtige Gee- 
Ien fein. Da wird erforbert erftlih, daß die Seele 
ihren Mangel erkenne und fehe, wie fie fei uns 
fruchtbar und untüchtig zu allem Guten; hernach, 
daß fie ein Verlangen trage, durch den heiligen 
Geiſt fruchtbar zu werben. Die alfo im Geift und 
an der Geele arm und elend find, und nur an 
Gottes Troft hangen, die find würdig zu empfahen 
und zu fehmeden die himmlifhen Gaben; denn bei 
ſolcher durftigen und geängfligten Seele hat Gott 
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Luft zu wohnen und zu mirfen, wie alfo, ſpricht 
der Hohe und Erhabene, der ewiglich bleibet, des 
Name heilig ift: Eſaia 57.: Ich, der ich in ber 
Höhe und im Heiligtfum wohne, und bei denen, 
fo zerfchlagenen und vemüthigen Geiftes find, auf 
daß ich erquide den Geift der Gedemüthigten, und 
das Herz der Zerfchlagenen: Es foll von meinem 
Angefiht rin Geift wehen, und ich will Odem 
machen. 

Alfo war Cornelius durftig mit feinem ganzen 
Haufe nah der göttlichen Tröftung, und mit Be 
gierlichfeit hörete er an die Worte des Lebens, die 
ihm vorgetragen wurben durch den Mund Petri; da 
warb über ihm ausgegoffen. der Geift wie ein Strom, 
Da fahe Gott nicht an Befchneivung oder Vorhaut, 
fondern die durflige Seele; nach feiner Verheißung : 
Ih will Waffer giegen über die Durftigen, und 
Ströme über die Dürren. 

Welcher Eprift wollte num Gott nicht vielmehr 
Früchte bringen, denn dem Satan? Wer wollte 
nicht viel lieber des heiligen Geiftes Tempel und 
Werkftatt fein, als des Satans Wüftenei und 
Schlammgrube? Wer würde nicht Hagen, fo alles 
Land befeuchtet würde, und fein Ader allein follte 
feinen Regen empfangen? Würde er nicht fagen: 
Das gehet nicht recht zu? So ift es freilich ein 
unglüdjeliger Mann, deffen Seele durch Gottes 
Geiſt nicht befeuchtet wird. Darum laffet es uns 
nur eben als eine Wohlthat erfennen, daß Gott 
ſich erbietet, feinen Geift über umfere dürren Her 
zen auszugießen; wir follen uns aber and aljo 
ſchicken, daß dieſer gnädige Regen des Geiftes 
möge umfere Herzen fruchtbar maden. Ein jeder 
ſpreche: Gott behüte mich vor dem großen Un 
glüd, daß bei diefem fruchtbaren Regen mein Herz 
nicht möge verdeckt und unbenetzet bleiben, 

Weil wir denn bei dem Cornelio etliche Stüde 
befinden, die gute Schüler des heiligen Geiftes mas 
den, wollen wir dieſe Pfingſthiſtorie von Ausgie- 
fung des heiligen Geiftes über Cornelius und fein 
ganzes Haus alfo betrachten, daß wir baraus ler- 
nen, rechtſchaffene Pfingfifehüler fein. Der Geift 
Jeſu Eprifti wolle Fräftig und fruchtbar fein in um 
feren Herzen! Ulmen, 


Hornelius hatte durch einen Engel von Gott 
Verheißung empfangen, er follte von einem 
116° 
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Manne, mit Namen Petrus, Worte des Lebens hs | wie es fich gebühret, in eurem Beruf, darin ihn 
ren, dadurch er und fein ganzes Haus follte felig | berufen ſeid. 


werden. Diefer Offenbarung nach höret Cornelius 
und Alle, die bei ihm verfammelt waren, der Pre⸗ 
bigt Petri von Chriſti Tod und Auferftehung, und 
defien Nugen, begierlih zw. Und im foldem ber 
gierlichen Aufmerken fällt ver heilige Geift über 
alle, die dem Wort zuböreten, daß fie mit Zungen 
die Thaten Gottes ausrebeten und Gott preifeten, 
alfo, daß die Gläubigen aus der Beſchneidung, bie 
mit Petro kommen waren, fi darüber verwunder⸗ 
ten, daß fiber die unbefchnittenen Heiden ſowohl 
der Geift Gottes offenbarlicher Weife ausgegoſſen 
wurbe, als über die Apoftel, 

Bei diefer Hiftorie merken wir erfilich auf die 
Perfonen, nämlich auf die Pfingfifchliler. Diefe 
find Cornelius und fein Hausgefinde. Comelius 
war feiner Profeffion nah ein Kriegesmann, und 
ein Hauptmann zu Cäfarien über eine. Schaar, die 
da heißt die Welfche, feines Urfprungs nad ein 
unbefchnittener Heide, doch gottesfürdptig, der viel 
Almofen gab und betete immer zu dem wahren 
Gott; und wie der Hausvater war, fo war auch 
das Gefinde und fein ganzes Haus, 

Alſo fehen wir, wie der heilige Geift auch 
will zu uns Heiden kommen; denn zur Zeit ber 
neuen Pfingften find wir, die wir in Chriſto Jeſu 
find, und weiland fern, fremde und außerhalb ber 
Burgerſchaft Iſrael waren, nun nahe gefommen 
dur das Blut Chriſti, der unfer Friede ift, und 
aus beiden, Juden und Heiden, eins gemachet hat, 
und abgebrochen den Zaun, der bazwifchen war, 
in dem, baß er durch fein Fleiſch hinwegnahm bie 
Feindſchaft, nämlich das Gefeg, fo in Geboten ge 
fiellet war, auf daß er aus zweien einen neuen 
Menfchen in ſich felber fchaffete und Frieden mar 
chete, und beide verföhnete mit Gott in einem 
Leibe, durch das Kreuz; und hat verfünbiget ben 
Frieden im Evangelio, beides uns, die wir fern waren, 
und denen, die nahe waren, denn durch Ehriftum Jefum 
haben wir den Zugang alle beide, Juden und Heiden, in 
einem Geifte zum Bater. Darum, fo ſeid num nicht mehr 
Säfte, und lebet nicht wie Fremdlinge, fondern lebet mit 
den Heiligen, wie Bürger und Gottes Hausgenoffen, 
und in der Kraft des Geiftes, erbauet auf das 
Wort der Apoftel und Propheten, welches ein Grund 
iſt, darin Jeſus Epriftus der Edftein iſt. Wanbelt, 


Wir fehen auch, wie der heilige Geift begehrt 
einzufehren bei ven fetten auf Erden. Sonſt if, 
leiver! bei den Mächtigen der Welt mächtig ver 
Geift und Fürft dieſer Welt, der fih ausgerliftet 
und gefattelt hat, und nimmt fie zwifchen vie Spo— 
ren, und reitet und treibet fie nach Luft ins ewige 
Verderben hinein. Dennoch ift zumeilen bei einem 
gottlofen Hofe ein — David, welcher vom 
Geiſte Gottes getri wird, Der Geift Chriſti 
ift bereit, auch über euch fih auszugießen, ihr Ge 
waltigen, ihr Fürften, ihr Reihen; allein öffnet die 
Thür dem heiligen Geifte, wenn er anflopfet, und 
wiberftrebet ihm nicht. 

Zweitens, merken wir auf die Sache und ben 
Handel felbft, was fich mit diefen Pfingftfchülern 
zugetragen: nämlich der heilige Geift fällt auf fie. 
Ob ſolches fihtbarer Weife gefcheben fei in Geftalt 


‚ feuriger Flammen, wie bei den Apofteln, wird bier 


nicht gemeldet; fo viel aber wird angebeutet, daß 
die Gläubigen aus der Befchneidung, die mit Petro 
fommen waren, ſolche Ausgiefung gemerfet haben 
aus des Geiſtes Wirkung. Denn fo rebet ber 
Tert: Sie entfeßten fi, daß auch auf die Heiden 
die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoffen ward, 
denn fie-höreten, daß fie mit Zungen rebeten und 
Spott hoch preifeten. Alſo haben fie aus der Wir 
fung die wunderbare Gegenwart des heiligen Geiftes 
erfannt. Wenn nun ſchon der heilige Geift hier 
micht ift fichtbarlich ausgegoffen, fo ifl er do wur 
berbarlich ausgegoffen und hat fonderbarlih und 
wunderbarlich in dieſen feinen Schülern gewirket 
und fie in einem Yugenblid ausgezieret mit Erkennt 
niß göttlicher Geheimniffe, und mit der wunderbar 
lihen Gabe manderlei Sprachen. 

Weiter drittens merken wir auf die Gelegen- 
heit zu diefer Begebenheit. Cornelius hatte Befehl 
von Gott, das Wort des Lebens aus dem Munde 
Petri zu hören, dadurch er und fein ganzes Haus 
follte felig werden. Das nimmt Cornelius in Acht, 
ſchickt nach Petro, ruft zufammen feine Verwandten 
und Freunde, daß ihrer viel zufammen kamen, um 
als Petrus kommt, ftehen fie da allefammt anbäd- 
tig, als vor Gott, zu hören, was Petro von Gott 
befohlen wäre. Petrus prebiget ihnen Jeſum, den 
Eprift und Gefalbten des, ‚ als den Weg 
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zur ervigen GSeligfeit. Da Petrus diefe Worte re: 
dete, fiebe, da fiel ver heilige Geift auf Alle, die 
dem Worte zuhöreten. Das ift eine Anzeigung, 
daß durch das Evangelium von Chriſto Jeſu der 
heilige Geift zu uns fommt, 

Leptlich viertens merken wir auf das, mas 
auf dieſe wunderbarlihe Ausgießung des heiligen 
Geiftes gefolget. Erfilih, vie Pfingſtſchüler, wie 
ſchon gemeldet, reven mit Zungen und preifen Gott 
hoch. Dabei haben die Zuhörer die Gegenwart 
bes heiligen Geiftes erkannt, 

Hernach zum andern, die Gläubigen aus ber 
Befchneidung, die mit Petro kommen waren, ent 
ſetzten fi, nicht varliber, daß der heilige Geiſt fih 
alfo wunderbarlih ausgegoſſen hatte, fondern, daß 
Solches gefchehen war über die Heiven. Es war 
ihnen zwar bewußt, daß auch vorhin den Gamari- 
tanern, die feine Yuben waren, der heilige Geift 
‚gegeben war, aber es waren die Samaritaner halb 
Juden und befchnittene Leute; hier aber ift ein 
Haufe unbefchnittener Heiden. Daß nun folhen un: 
befchnittenen Heiden die fih nicht zur jüdiſchen 
Dürgerfchaft und eremonien begeben hatten, 
bennod der heilige Geift fih mitgetheilet hatte, 
das nahm fie, als Juden, die von dem Bunde ber 
Befchneivung viel hielten, fehr Wunder. 

Folgendes zum dritten, verorbnete Petrus, biefe 
Pfingftfhüfer zu taufen, denn er fpriht: Mag 
auch Jemand dem MWaffer wehren, daß diefe nicht 
getauft werden, die den heiligen Geift empfangen 
haben, gleichwie auch wir? Und befahl fie zu tau⸗ 
fen in dem Namen des Herm. Petrus achtete es 
für bilfig, daß, die das Pfand der Kindſchaft of: 
fenbarlih empfangen hätten, auch durch die Taufe, 
als ein allgemeines Kennzeichen der chriftlichen Ver; 
wandfchaft, in die Gemeine Gottes öffentlich ange: 
nommen würden. Die Samaritaner wurden zuerſt 
getauft, hernach empfingen fie die Gaben des hei- 
ligen Geiftes durch Auflegung der Hände; hier 
wird dur Gottes Rath und Willen die Ordnung 
umgefehrt, zuerfi wird der heilige Geift ausgegof- 
fen ohn Auflegung der Hände, hernach folget bie 
Taufe. Es ift aber die Ausgiefung des heiligen 
Geiftes vorhergegangen, damit Petrus nicht zweifeln 
follte, die unbeſchnittenen Heiden zur heiligen Taufe, 


Möchte man aber gedenken: Cornelius war 
ſchon wiebergeboren dur den unvergänglichen Sa 
men des Worts Gottes und hat auch den heiligen 
Geift fhon empfangen, was wars denn nöthig, 
daß er getauft würde, weil die Taufe ift ein Bad 
der Wiedergeburt? Go foll man ſich erinterm, 
daß die heilige Taufe micht allein ein Müttel fei 
der Wirdergeburt, fondern auch ein öffentlich Kenn 
zeichen chriftlicher Gemeinfhaft, daß wir Chriſti 
Schafe und Eigentum find, die zum Reich und 
Shafftall Ehrifti gehören. Alfo ift hier Cornelius 
getauft in ober auf den Namen des Herrn, zu bes 
zeugen, daß fie den Herrn Jefum allein für ihren 
Seligmacher erkennen und allein dem wahren Gott 
Bater, Sohn und heiligen Geift dienen wollen 
und follen. Zudem ift auch die heilige Taufe eine 
Berfiegelung der Wiedergeburt, dadurch die gläus 
bige Seele im Glauben und Vertrauen zu Gott 
geftärfet und beftätiget wird und in Anfechtung 
gewiſſen Troft hat, Mraft des Bundes, den Gott 
in ber heiligen Taufe mit uns aufgerichtet hat. 
Hierum ward auch getröftet der Kämmerling in ber 
Apoftelgefhichte im 8. Capitel, nachdem er durch 
den Glauben Ehriftum ſchon angenommen und be 
Fannt hatte. 

Letztlich findet ſich auch bei Eornelio cine Ge 
genliebe gegen den Diener des Worts und bes 
heiligen Geiftes, denn fie baten Petrum, daß er 
etliche Tage dabliebe. Daſſelbe erfilih darum, daß 
fie weiter fi befprächen und in Gott mit einander 
befuftigen könnten, hernach aus Dankbarkeit, Petro 
Gutes zu thun. Gie find willfertig und freuen 
fih, auch das Leibliche mitzutheifen denen, durch 
welcher Dienft fie geiftlihe Gaben empfangen ha 
ben. Es ſtehet freilich beffer, mit Wohltpun die 
Diener des heiligen Geiftes nöthigen zu bleiben, 
als mit Undanf und Nachläffigkeit biefelbigen nö; 
thigen auszuziehen. 

Diefes ift die hiſtoriſche Erflärung diefer Pfingft- 
hiftorie, welche voraus dahin gehet, daß fie zeuge, 
wie die Scheidewand unter Juden und Heiben nie; 
dergeriffen. Es hat zwar zumweilen unfer Herr 
Epriftus Hart wider die Heiden geredet, als wenn 
er das camamäifche Weiblein für eine unwürdige 
Hindinn ausrufet, indem er ſpricht: Es ift nicht 


und alfo zur ungertrennlichen Gemeinfchaft ber | fein, daß man das Brot den Kindern aus bem 


chriſtlichen Kirche zuzulaſſen. 


Munde ziehe und werfe es vor Die Hunde. Deß⸗ 


926 


gleichen, da er feine Jünger auf eine Zeit ausjens 
det, zu prebigen vom Neiche Gottes, wie es nahe 
berbeifommen, verbietet er auf der Heiden Grängen 
zu treten. Hier aber ift öffentlich bezeuget, wie 
nunmehr vor Gott nicht gelte Befchneidung ober 
Borhaut, fondern eine neue Creatur in Chriſto Jeſu. 
Wie hier bei Cornelio der öffentliche Beruf der 
unbefchnittenen Heiden zur Gemeinfhaft der Gna⸗ 
den und der Bürgerfchaft Iſraels angefangen, alfo 
it er auch durch die Ausgiefung des heiligen Geis 
ſtes befräftiget, umd ift nicht ohne fonderbare Bor 
fehung ©ottes gefcheben, daß etliche von den gläu 
bigen Juden mit Petro zu Cornelio gefommen, 
auf daß diefelben ein öffentlich Zeugniß hätten, wie 
nunmehr durch den Glauben bie unbefchnittenen 
Heiden dem Samen Yfraels glei gemacht wären. 

Solches, wie es uns lieb und erfreulich ift, 
alfo foll es uns zur ſchuldigen Dankbarkeit anreis 
zen, darım wir uns haben vorgenommen zu lers 
nen, nad dem Exempel des gottfeligen Cornelii 
gute Pfingfifchüler des heiligen Geiftes zu fein. 
Nicht der Meinung, als wenn eben nur auf dieſe 
Zeit, welche Pfingften heißt, wir uns gute Pfingft- 
ſchüler zu fein befleifigen follen. Nicht alfo. Uns 
fere Pfingften müffen ftets währen, eben wie Cor; 
nelius den heiligen Geift empfangen hat, nicht eben 
auf den Tag der Pfingften, fondern auf eine an: 
dere Zeit, zum Zeugniß, daß der heilige Geift alle 
Tage bereit ift, fih auszugießen, damit wir auch 
alle Tage bereit fein, als gute Pfingftfhüler des 
heiligen Geiftes uns zu halten. 

Das erfte Stüd, das uns zu guten Pfingft- 
ſchülern machet, heißet aufmerfen. Da Petrus 
noch redet, da fiel der heilige Geift auf Alle, die 
dem Wort zuhöreten, denn Dieß ift das Mittel, 
dadurch der heilige Geift zu uns kommt und wir 
ket, nämlich Andacht und Aufmerken. Im Gefeg 
bat Gott eine ſolche Verheißung gegeben: Wo ic 
meines Namens Gedächtniß fiften werbe, da will 
ih zu dir fommen und dich fegnen. Das ward 
vormals erfüllet an dem Tempel des Herrn, nun 
aber, da fi Gott nicht an einen gewiſſen Ort auf 


Erden verbindet, gehet es auf Chriſtum und auf? 


das Wort von Chriſto. Denn wo finden wir nun⸗ 
mehr das Gedächtniß feines Namens, als in dem 
Worte von Ehrifto? Wo die Wort getrieben 
wird, da will fi Gott finden laſſen und will den 
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Segen mitbringen. Unfer Herr Chriſtus fpridt 
vom heiligen Geiſte: Wenn der Tröfter fommen 
wird, der Geift der Wahrheit, der wird zeugen von 
mir. Das ift: Er wird lehren, wer ich fei, und 
mas ihr in mir habe. Dieß Zeugniß gefchiehet 
im Worte. Solches beffer zu verſtehen, iſt zu 
wiffen, daß Ehriftus allen Schatz der Seelen ſchon 
erworben hat; der lieget aber da auf einem Haufen 
und ift ins Wort eingewidelt und noch nicht überall 
ausgetheilet: Der Schagmeifter Chrifti ift der heis 
lige Geift, der verfündiget uns den Schatz und 
will ihn uns ins Herz bringen. Es gehet allhier 
zu, als wenn etwa ein Schagmeifter einen fremden 
Mann in eine Kammer führete zu einem Kaften 
und fagte: Darin lieget ein Föftliher Schag, nähme 
auch den Schlüffel, öffnete den Kaften und widelte 
den Schag heraus, legte ihm denſelben vor Augen 
und zeigete, was für Koftbarfeit und Tugend im 
dem Schatze fe. Und wenn er dann damit das 
Herz der Menfchen eingenommen und eine Liebe 
zum Schatz ermedet, fo giebet ers den Menfchen 
und ſpricht: Siehe, der Schag ift dein. Alſo zei 
get der heilige Geift, daß in den Worten Chriſti 
ein Föftlicher Schaß fei, öffnet auch die Schrift und 
bringet den Schag aus den Windeln hervor, daß 
wir ihn fehen und verftehen, entzündet mit ftetigem 
Zufprechen eine Begierde in ums und arbeitet dar 
nad, daß er uns den Schag ins Herz hineinbringe, 
Solches thut der heilige Geiſt Alles durch das 
Wort, und Nichts ohne Wort. Durh das Wort 
zeiget er, wie Chriftus der lichfte Sohn des Bas 
ters fei, dadurch wir Gott verfühnet und Tieb wer 
den; und wie es ben Menfchenfindern unmöglich 
fei, Gott zu gefallen, als in viefem Sohne, au 
wie es unmöglich fei, von Gott verftoßen werben, 
wenn wir uns halten an diefem Sohn. Er fpricht 
ung tröftlich zu durch das Wort und machet, daß 
wir gedenken: Warum willft du verzweifeln und 
vergagen? Giehe, wie dich Gott geliebet! Alſo 
fommt vom heiligen Geifte dur das Wort Troft 
und freude in das traurige Herz, denn wenn bas 
Herz durch den heiligen Geift ſolche Hülfe in Ehrifto 
findet, wird es luftig gegen Gott. Alsdann fängt 
es auch an, Gott zu lieben, welches vorhin nicht 
bat gefchehen können, denn nun denket es nicht: 
D! Gott wird mich in die Hölle werfen. Daher 
mag man fagen: Das Wort Gottes fei wie bie 
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Harfe Davids. Wenn der umruhige Geift über | gefchrieben im 19. Palm: Das Gefeg des Herm 
Saul fam, fo nahm David die Harfe und fpielete | erquidet die Seele. Die Rechte Des Herrn find 


mit feiner Hand, fo erquidete fih Saul, und ward 
beffer mit ihm, und der böfe Geiſt wich von ihm. 
Die Harfe erquidet das unruhige Herz, aber nicht 
anders, als in der Hanb eines guten Meifters; 
der Geift erquicket das müde Herz, machet lebendig 
und brünftig durchs Wort, aber nicht anders, als 
wenn es betrachtet wird. 

Soldes wird Elarer, wenn die Wirfungen des 
heiligen Geiftes abſonderlich betrachtet werden. Des 
heiligen Geiftes Werk if, daß er erleuchte und 
geiftlihe Augen made, damit wir recht urtheilen 
von Gott und der Welt zeitlihem und ewigem 
Gute. Wie will er aber erleuchten? Nicht an: 
ders, als durchs Wort, wenn es betrachtet wird, 
Im 119, Pfalm: Dein Wort ift meines Fußes 
Leuchte, und ein Licht auf meinem Wege. Ohn 
das Wort wandeln wir im Finftern, Wenn bas 


Wort da if, da foheinet ein Licht und erleuchtet | C 


die Augen; doch müffen wir die Augen zum Lichte 
Eehren, wie Petrus faget: Ihr thut wohl, fo ihr 
darauf achtet, als auf ein Licht, das da fcheinet in 
einem dunkeln Drt, bis der Tag anbreche, und der 
Morgenftern aufgehe in euren Herzen. Des bei- 
ligen Geiftes Werk ift, daß er tröſte. Wie aber? 
Nicht anders, als durch das Wort der Verföhnung, 
wenn er und darin vorbält das Blut unferer Rei: 
nigung und bas väterlihe Herz Gottes, daß bie 
Seele wohl fagen mag aus dem 119. Palm: 
Herr, wenn dein Wort nicht wäre mein Troft ge 
weien, fo wäre ich vergangen in meinem Elend. 
Des heiligen Geiftes Werk if, daß er reinige von 
böfen, unreinen Begierden. Wie aber? Nicht ans 
ders, als wenn wir uns halten zum Worte, denn 
weil wir in der Welt leben, ift es Teicht gefchehen, 
daß wir mit der Welt wild werden: fo wir ale- 
dann zum Worte geratben, erfahren wir, was David 
erfahren hat, ver von den Rechten und Geboten des 
Herrn zeuget im 19. Pf.: Dein Knecht wird durch fie 
erinnert. Das Werk des heiligen Geiftes if, daß er bes 
wege. Wie aber? Durchs Wort, Zu den Ebräern im 4.: 
Das Wort Gottes ift lebendig und Fräftig, und fchärfer, 
denn Fein zweifchneidig Schwerbt, und durchdringet, 
bis daß es fcheivet Seele und Geift, auh Mark 
und Bein. Des heiligen Geiftes Werk iſt, daß er 
erfreue. Wie aber? Durchs Wort; darum flehet 
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köſtlicher denn Gold, und viel feines Gold, ſie 
ſind ſüßer, denn Honig und Honigſeim; und im 
119 Pſalm: Wenn dein Wort offenbar wird, fo 
erfreuet es. Das ift mein Troft in meinem Elend, 
denn dein Wort erquidet mic; das Gefeg deines 
Mundes ift mir lieber, denm viel taufend Stüde 
Gold und Silber: Dein Wort ift meinem Munde 
füßer, venm Honig, Deine Zeugniffe find mein 
ewiges Erbe, denn fie find meines Herzens Wonne. 
Ich freue mich über dein Wort, wie einer, ber eine 
große Beute Frieget. Höre meine Stimme nah 
deiner Gnade, Herr, erquide mic) nad) deinen Red: 
tin; erquide mich dur dein Wort. Endlich ift 
des heiligen Geiftes Werk, daß er felig made und 
nicht anders, als durch das Wort. Röm. im 1.: 
Das Evangelium von Cprifto ift eine Kraft Got⸗ 
tes, felig zu machen Alle, die daran glauben. 1. 
or. 1.: Dieweil die Welt durch ihre Weisheit 
Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es 
Gott wohl, durch thörichte Predigt felig zu machen, 
die,.fo daran glauben. | 
Wie 06 nun ein thöricht Ding ifl, wollen 
fatt werben, da man alle Speife verwirft, wollen 
gewafchen fein, da man fein Naffes leiden kann, 
wollen gemwärmet werben, da Fein Feuer ift, alfo 
ift es ein vergeblich Begehren, den heiligen Geift 
wollen haben, und doch des Wortes nicht achten. 
Es will der heilige Geift nicht fommen, das Him—⸗ 
melreih in der Seelen zu bauen, im Schlaf, fon- 
dern ordentlicher Weife brauchet er dazu fein ort, 
nicht wenn es da bloß vor uns lieget, oder oben 
hin angeböret wird, fondern wenn es mit andäch— 
tiger Betrachtung zu Herzen gezogen wird, Biele 
fefen over hören geiftlihe Sachen nad Gottes 
Wort, aber felten zum rechten Ende, nur, daß fie 
davon urtheilen, oder, daß fie davon reden und 
prebigen. Dieß ift nicht der rechte Weg. Es muß 
die Seele in einer rechten, ftillen Einfalt aufmer; 
fen, als begierig zu vernehmen, was des heiligen 
Geiſtes Wille if, und daß Gott dadurch die Thür 
zu unferm Herzen auftfue und darin inmendig 
wirfet, daß wir auswendig hören oder leſen. Da 
gehet e8 gewiß nicht ohne Frucht ab, denn es iſt 
das Wort Gottes Fein todtes Wort, fondern eine 
lebendige Kraft Gottes des heiligen Geiftes, 
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Wort, und aus demſelben geiftlihe Sachen hören 
und leſen unb werben doch nicht beweget, befinden 
nicht, daß der heilige Geift dadurch wirket. Aber 
allhier gilt, was der Herr zu Nicodemo faget: 
Der Wind bfäfet, wo er will, und du böreft fein 
Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannen 
er fommt, und wohin er fähret, alfo iſt ein Jeg— 
fiher, der aus dem Geift geboren if. Die Mei 
nung it: Gleich wie man den Wind beim Gau: 
fen merfet, obichon man nicht weiß, an welchem 
Drt er feinen Anfang hat, oder wo er endige, alfo 
merken die Wiedergebornen die Gegenwart des heis 
ligen Geiftes aus feinen Wirkungen, obſchon fie 
nicht wiffen, wie ihnen gefchebe, wie und wo ber 
Anfang gemachet fei. Darum will der heilige Geift 
folge Schüler haben, die aufwarten; wir wiffen 
nicht, wann die Stumde da ift, daß er wirfen will. 
Darneben, wenn das Berlangen da ift, haben wir 
fon ein Zeichen, daß der heilige Geift da fei; 
da hören wir fohon fein Saufen im Herzen. Dar: 
auf folget auch bald ein füßes, tröftlihes Empfin- 
ben im Kerzen, daß wir oft unvermuthlic durch 
ein Wort geiftlih beweget werden und wiflen nicht, 
wie uns gefchehe, weil wir daſſelbe Wort ober 
benfelben Spruch oft gehöre, und doch ſolchen 
Saft und Kraft darin nicht empfinden. Darum 
müffen wir des Worts nicht überbrüffig werden, 
wennſchon wir die heiligen Bewegungen nicht merk: 
licher Weiſe empfinden. Hier gilt es anhalten 
und dem heiligen Geift feine Zeit gönnen. 

Wer nun ein guter Schüler des heiligen Geis 
fies fein will, der halte fi zu dem Saufen des 
heiligen Geiftes, denn im Saufen, das ift, im 
Worte, wenn es mit einfältiger Andacht betrachtet 
wird, fommt er zu uns und hat fein Werk in 
uns, Jedermann ſchaffet fih gern in feiner Nah: 
rung Vorrath auf das Zufünftige; Taffet ung auch 
aufs Künftigt denken, Yu der legten Noth, wenn 
die Augen nicht mehr fehen, und die Ohren nicht 
mehr hören, haben wir Troft und Beiftand vonnd- 
then, Wer will uns aber zufprechen, fo die Außer: 
lihen Sinne Nichts mehr verftehen? Thut es ber 
heilige Geift nicht, wird es Niemand thun. Wiffer 
aber, lieben Freunde, es wird der heilige Geift 
alsvann uns Fein nen Evangelium predigen, fon- 
dern was uns vorhin verfündiget if, deſſen wird 


Am andern Pfingfifefttage. 
Es befindet fi zwar, daß mir oft Gottes 


er uns erinnern. Wer aber vorhin des Wortes 
nicht geachtet bat, wo will er Troft finden? 

Wir treten zu dem andern Gtäde, das gute 
Pfingſtſchüler machet, und heißet folgen Wir 
müffen den heiligen Geift nicht allein hören, ſondern 
auch ihm folgen und in uns wirfen laffen, und ja 
nicht widerfireben. Wenn Cornelius mit feinem 
Haufe den heiligen Geift empfangen, laſſen fie ihn 
in fib wirfen, preifen Gott und lieben die Brüder, 
wie fie denn vor Liebe nicht wiffen, was fie Petro 
und feiner Gefellfhaft wollen zu Gute tun, Des 
heiligen Geiftes Werk iſt eine neue Creatur, daß 
er und zu neuen Menſchen made. 2, Cor. im 5. 
Iſt Iemand in Eprifto Jeſu, fo ift er eine neue 
Ereatur. Gal. im 6. In Eprifto Jeſu gilt wer 
der Befchneivung, noch Vorhaut etwas, fonbern 
eine neue Creatur. Daß wir aber dahin kommen, 
das machet der heilige Geiſt, denn ohn den heili- 
gen Geift mag Niemand Jeſum einen Herrn hei⸗ 
fen. Bielweniger mögen wir ohn den heiligen 
Geift in Ehrifto eine neue Greatur fein. Daher 
heißet er auch ein Geift der Wiedergeburt und ber 
Erneuerung. Hierüber arbeitet er in uns, indem 
er uns erleuchtet und zum Guten bewege. Da 
muß man nun dem heiligen Geifte fein Werk nicht 
zerftören, fondern uns ihm ganz laffen, daß er uns 
führe und leite; uns müffen wir aber abfterben 
und ben heiligen Geift in uns leben laſſen. So 
will es Gott haben, Gal. 5.: Wandelt im Geift, 
fo werdet ihr die Lüfte des Fleifches nicht vollbrin- 
gen. Gefchiehet das, fo leben wir recht nad der 
Schrift, Röm. 8: Wo ihr dur den Geift des 
Fleiſches Gefchäfte tödtet, fo werdet ihr leben, denn 
welche ber Geiſt Gottes treibet, die find Gottes 
Kinder, Wie Gott im Anfange den Menſchen 
erfchaffen, va hat er ihm einen lebendigen Odem 
eingeblafen. Wenn er uns wieder aufs Neue er 
fchaffet und zu neuen Creaturen machet, bläfet er 
und auch einen lebendigen Odem, nämlih den 
werthen heiligen Geift ein. Wie aber das natür- 
liche Leben der Seele dabei gefpüret wird, wenn 
wir und bewegen und Odem holen, alfo wird das 
geiftliche Leben gefpüret dabei, wenn der heilige 
Geift ung treibet. Hingegen fo wir dem heiligen 
Geift in uns fein Werk nicht laſſen und ihm micht 
folgen, fo find wir vor Gott tobt; abermal nad 
der Schrift, Röm. im 8: Go ihr nah dem 
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Fleiſch lebet, fo werdet ihr flerben müffen, denn 
wer Chriſti Geift nicht hat, ift nicht fein. 

Da fche num zu, wer bes heiligen Geiſtes 
Jünger fein will, wie er dem heiligen Geift folge. 
Wer ihm nicht folgen will, der nenne ſich aud 
feinen Jünger nicht; er ift micht ein Schüler des 
heiligen Geiftes, fondern fein Feind, So kann er 
auch nicht leben, fondern er ift topt vor Gott. Es 
ift fonft eine betrübte Botſchaft für liebe Eltern, 
wenn fie hören: Dein Kind ift tobt. Wenn aber 
ein Menfch wild wird, und will fih vom Geiſte 
Gottes nicht regieren laffen, da mag man mit Recht 

: Mein Freund, dein Kind, bein Bruder ift 
todt. D eine erbärmlice Botfhaft! Wer Ieiblis 
her Weife flirbet, dem ift wohl, fo er nur felig 
flirbet; wer aber an ver Seele todt ift, deffen Uns 
glück iſt nicht auszufprechen. 

Wie follen wir es aber machen, daß der hei⸗ 
lige Geift in uns lebe? Siehe, wenn du hörefl 
feine Stimme in feinem Worte, das gefällt mir, 
das gefällt mir nicht, Dieß ift gut, das Andere taugt 
nit, da unterwirf dich der Ermahnung des heis 
ligen Geifles und nimm dir ermftfich vor, zu mei⸗ 
ben, was dem beiligen Geifte zumider, umb zu 
thun, was ihm lieb iſt. Alfo im Leben, wenn bu 
hier oder dort zu Sünden gezogen wirft, da wirb 
es ver heilige Geift nicht laſſen, er wird dich er 
innern und das Böfe firafen; da verftepfe deine 
Ohren nicht, fondern gedenke alsbald: Siehe, das 
iR die Stimme des heiligen Geiftes; fo ich dem 
felben werde wiberfireben, werde ich meinen Troſt, 
mein Leben und meine Seligfeit verlieren. 

So lange diefe beiden Stüde bei uns find, 
nämlich den heiligen Geift hören und ibm folgen, 
fo lange find und bleiben wir gute Pfingſt⸗ um» 
Geiftfepüler, und wird an uns erfüllet, was unfer 
Erlöfer verfprochen Joh. im 4: Wir wollen zu 
ihm kommen und Wohnung bei ihm marhen. Einer 
von den Yüngern ſpricht zu Chriſto: Herr, was 
iſt es, daß du uns willſt Dich offenbaren umb nicht 
der Welt? efus antwortet: Wer mich liebet, 
der wird mein Wort halten, und mein Water wird 
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ihn lieben, und wir werben zw ihm kommen und 
Wohnung bei ihm machen. Wer aber mich nicht 
liebet, der hält mein Wort nit. Damit ift fo 
viel gefagt: Wer mein Wort höret und hält, der 
ift des heiligen Geiftes Tempel: Wer aber mein 
Wort nicht höret over nicht hält, bei dem kann der 
heilige Geift feine Wohnung haben. Ueber folde 
Leute läßt Gott eine Klage ausrufen dur den 
Propheten Ezechiel im 22.: Du bift ein Land, 
das nicht zu reinigen ift, wie eines, das nicht bes 
regnet wirb zur Zeit des Zorns. Wir leben in 
einer Önadengeit, da der heilige Geift au zu ums 
fommen if und uns geprediget; ein fruchtbarer 
Regen ift über ung gefallen. D, ein unglüdfeliges 
Herz, das fi verdedet, damit es von biefem Mer 
gen nicht möge befeuchtet werden! Jeruſalem wird 
darum der Untergang gebrohet, daß es nicht hat 
wollen erfennen die Zeit feiner Heimſuchung. Gott 
fucht und heim mit feinem heiligen Geifte; werben 
wir widerfireben, fo bat Gott das Urtheil ſchon 
gefproden: Mein Geiſt foll nicht immer. ftreiten 
mit den Menfcher, Wenn der beilige Geiſt lang 
genug gelehret, vermahnet, geftrafet und gewarnet 
bat, und die Menſchen wollen fih vom Geiſte 
Gottes nicht firafen laſſen, Spricht der Her: Ich 
will mich nicht immer fo. mit ihnen plagen, ich will 
meinen Geift von ibnen wenden und fie Saufen lais 
fen nah ihrem eigenen Sinn. Gie wollen bod 
nicht anders, als ins Verderben laufen. Darum, 
lieben Epriften, heute, fo ihr des heiligen Geiftes 
Stimme böret, fo verftodet eure Herzen nicht, fons 
bern höret ihn und folget ihm. 

Wer Kinder und Geſinde hat, ziehe diefelben 
auch dahin, daß fie vom Geifte Gottes ſich lehren 
und feiten laſſen, daß er deu Namen mit Eornelio 
haben möge, er fei gottsfürchtig mit feinem ganzen 
Haufe. Will ſchon das ungehaltene Gefinde nicht 
folgen, fo thue du doch, fo viel du kannſt; Das 
ift auch ein Werk ves heiligen Geiſtes. 

Der Geift Jeſu Chriſti, der Geift der Wahr 
peit mache uns zu tüchtigen Schülern, daß wir ihn 
gern hören und ihm folgen, Amen, 
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Epiftel am dritten Pfingitfeittage, 


Bon den Mitteln, Dadurch der heilige Geift zu feinen Schülern kommt 
und bei ihnen erbalten wird. 


Apofig. 8, 14 — 17, 


men hatte, fandten fie zu ihnen Petrum und Johannem, welche, da fie hinabfamen, 

beteten fie über fie, daß fie ben heiligen Geift empfingen. Denn er war noch auf 
Keinen gefallen, ſondern waren allein getauft in dem Namen Jeſu Chriſti. Da legten fie 
bie Hände auf fie, und fie empfingen ben heiligen Geift. 


SS aber die Apoftel höreten zu Jerufalem, dat Samaria das Mort Gottes angenom- 


umd Bewegung nicht wohnen. Was Öffnet den 
Verſtand? Was machet freudig? Was wirfet 
Liebe und Andacht, als der heilige Geift? 
Gleichwie aber der flarfe Simfon ein elenber 
Mann geworben, da er die Stärke des Geiftes 
verloren, denn feine Feinde, die Philifter, banden 
ihn mit Ketten, ftachen ihm die Augen aus, hielten 
ibn für einen Spott, daf er vor ihnen fpielen 
mußte: Alſo geräth ein Chrift zu einem elenden 
Menfchen, wenn er den Beiftand und die Kraft 
des heiligen Geiftes verliert. Seine Feinde, die 
Teufel, führen ihn gebunden in Striden, daß er 
zu heiligen Bewegungen untüchtig wird; fie ver 
blenden ihn, daß er nicht fehe das herrliche Licht 
der Klarheit Chrifti und des chriftlichen, rechtſchaf⸗ 
fenen Weſens, fie brauchen ihn zu Hohn und 


2 rtichte in Chrifto Jeſul Was von der 
Stärfe Simfons die Schrift meldet, wie 
’ er einen Löwen zerriffen, die Stadtthore 
zu Haza fammt den Pfoften ausgehoben und da 
vongetragen, einen Haufen der Ppilifter erfchlagen, 
Solches ift nicht allein eine Figur auf Eprifti Sieg, 
ben er wiber das höllifche Reich erhalten hat, fon 
dern bildet auch fein ab die Stärke eines Chriften 
nad dem inmenbigen Menſchen. Der muß flarf 
fein im Glauben, ftarf im Gebet, ftarf im Kreuz, 
ſtark wider die Welt und Fleiſch, flarf wider 
das ganze Reih des Satans. Die Yünglinge 
werden müde und matt, aber die auf den Herrn 
harten, friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln, wie Adler, daß fie laufen, und nicht matt 
werben, daß fie wandeln, und nicht müde werben, 
wie Efaias redet im 40. Gapitel, Spott, daß er ihnen zur Luft etwas muß vorfpier 
Gleichwie Simfon feine Stärke empfangen vom | Ten, denn was der Menfch thut, nachdem der gute 
Geiſte Gottes, ver in ihm mohnete, wie denn die | Geift Gottes von ihm genommen, das thut er nad 
Schrift zeuget, wenn er irgend eine gewaltige That | Wohlgefallen der hölliſchen Feinde, die ihn zu ihr 
angefangen, daß ver Geift des Herrm über ihm | ver Luft brauchen, als mußte er ſtets vor ihnen 
gerathen, alfo wird ber inwandige Menſch geftärs | fpielen. 
fet, nicht anders, als durd den heiligen Geiſt, den Woher fommt doch das? Gimfon hing fein 
wir in Chrifto empfangen haben. Daher hat der | Herz an eine Ppiliftifhe Hure, die überrevete ihn 
Apoftel Paulus einen ſolchen Wunfch für die Gläu- dur Antrieb der Ppilifter, fein ganzes Herz zu 
bigen geführet, Ephef. 3, daß fie flarf werben an | offenbaren, woher er feine große Gtärfe hätte, 
dem inmendigen Menfchen durch den heiligen Geift, | und wie fie Soldes erfahren, fchor fie ihm das 
Wie das Feuer zum Stroh nicht fommt, es brens | Haar ab und beraubete ihm alfo feiner Stärke, 
net denn und zündet es an, fo kann auch ber heis | Da es nit die Meinung hat, als wäre der Geift 
lige Geift im Herzen der Gläubigen ohne Kraft | Gottes an das Haar gebunden, fondern, weil er 
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ein VBerlobter Gottes war von Mutterleibe an, 
mußte nach Gottes Ordnung fein Scheermeffer auf 
fein Haupt fommen.. Da Gimfon von folder 
Ordnung abtrat, verlor er feine Kraft. So ger 
bet es auch mit einem Chriſten. Wie die Phili 
fler der liſtigen Hure Delila brauchten, fo brauchet 
der Satan der Welt und des Fleifches, die müffen 
mit ihrem Tieblichen Loden und Reizen an die gläu— 
bige Seele fegen. Gewinnen fie das Herz, fo iſt 
es mit der Kraft des Geiftes gefcheben. 

Die Alten haben biebei auch viefe Gedanken 
gehabt, daß durd das Haar Simſons die geiflis 
hen Gevanfen und Betrachtungen angedeutet wer: 
ben, denn wie das Haar aus dem Haupte gehet, 
fo fommen vie Gevanfen aus dem Herzen und 
Sinne des Menſchen. So lange ein Eprift in 

eiftlichen Betrachtungen fi übet und einen himm⸗ 

Üfden Sinn hat, bleibet er flarf an dem geifllis 
hen, inwendigen Menfchen; wenn er aber fein Herz 
und feine Sinne Fehret zu ver Welt umb der 
Fleiſchesluſt, alsdann verlieret fih ver geiftliche 
Muth, wird weltlich gefinnet, und die Kraft des 
heiligen Geiftes weichet von ihm. 

Wenn dann der Menfh durch Verluſt des 
heiligen Geiftes in menfchliches Elend geräth, wenn 
er mit Striden des Satans gebunden, feines Lichts 
beraubet, wenn er ein Spott und Schauſpiel des 
Satans wird, wie haben wir dann fo große Ur 
fache mit David zu beten: Ah! Herr, nimm beis 
nen heiligen Geift nit von mir. Wie große Ur: 
fache haben wir, darauf zu fehen, daß nicht allein 
der heilige Geiſt einen Eintritt bei uns nehme, 
fondern auch, daß er bei uns bleibe und bei uns 
ſtark werde! Im jeßt vorgenommener Pfingſihi⸗ 
ſtorie wird als in einem Vorbilde angebeutet, durch 
was Mittel das gefchehen kann. Dahin wollen 
wir mn unfere Andacht wenden, denn uns ja freis 
lich damit zu unſerm geiftlihen Aufnehmen gevienet 
wird, Gott verleibe ung Allen feinen heiligen Geift 
reichlich in Eprifto Jeſu, Amen, 


Dee jetzt vorhabende Pfingſthiſtorie berichtet, wie 
auch zu den Samaritanern die Babe des hei⸗ 
ligen Geiftes fommen, durch was Gelegenheit und 
Mittel Solches geihehen. Darin haben wir zuerſt 
die Gamariter zu befeben, was das für Leute ge 
weſen find, Die Befchreibung findet man im 2, 


Bud der Könige im 17. Eapt. Es waren Leute, 
vie hatten einen vermengten Gottesbienft, halb jüs 
diſch, halb heivnifh, denn als der König zu Aſſy⸗ 
rien die Jfraeliten von Samaria hatte gefangen 
weggeführet, befegte er das Land mit heidniſchen 
Leuten, die den Herm im Himmel nicht fürdhteten, 
Darum fandte Gott Löwen unter fie, bie erwürge⸗ 
ten fie. Das wird dem König Fund gethan, venn 
die Einwohner ließen ihm fagen: Die Heiden, 
die du haft bergebradt, wiſſen Nichts von der 
Weife des Gottes im Lande, darım bat er Löwen 
unter fie gefandt. Darauf gebot der König, daß 
einer von ben Prieftern wieber zurüf nah Sama⸗ 
rin gefandt wurde, der die Weiſe des Gottes im 
Lande lehrete. Da kam der Priefter einer, die 
von Samaria weggeführet waren, und ſetzte ſich zu 
Bethel und lehrete fie, wie fir den Herrn fürchten 
follten, aber ein jeglih Bolf, das im Lande wohs 
nete, machte ſich daneben einen eigenen Gott; und 
alſo fürdteten fie den Herrn und dieneten auch ben 
Bögen, nad eines jeglihen Volks Weife, von 
dannen fie bergebraht waren, Alſo thaten auch 
ihre Kinder und Kindesfinder nach ihnen. Daher 
waren fie bei ven Juden gar verhaßt, aljo auch, 
daß, da diefelben dem Herrn Chriſto wollten einen 
böfen Namen geben, fagten fie: Bit vu nicht ein 
Samariter, und haft den Teufel? 

Alfo haben wir allhier eine neue Art Volkes, 
über welches fi der heilige Geift ausgieftl. Am 
erften Pfingfitage hören wir, wie ber heilige Geiſt 
ausgegoffen wird über die Jünger Chriſti, ale vie 
alle jüpifchen Geblütes und Glaubens waren. Am 
andern Pfingfttage hören wir, wie auch Cornelius, 
und die bei ihm verfammelt waren, als Heiden, 
die Gabe des heiligen Geiftes empfangen haben. 
Hier, am dritten Pfingfitage, finden wir Leute, die 
vermengten Glaubens find, halb jüdiſch, halb heid⸗ 
niſch. Und alfo wird erfüllet, was vorhin geweiſ⸗ 
faget ift: Ich will meinen Geift ausgießen über 
alles Fleifch. 

Ein Sonderbares ift bei dieſer Hiftorie wohl 
in Acht zu nehmen, nämlih, daß dieſe Sam 
riter vorhin, ehe der heilige Geift mit feiner 
Predigt zu ihnen kam, bezaubert gewefen fein durch 
einen Simon, ber bei ihnen Zauberei trieb, und 
vorgab, er wäre etwas Großes, denn mit feiner 
Zauberei nahm er das famaritifche Volk alfo ein, 
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daß fie alle auf ihn fahen, beive Flein und groß, | ward zerflöret, Mann und Weih wurden bervors 


und fpracen: 


Der ift die Kraft Gottes, die da | gezogen und ins Gefängniß überantwortet; Hierr 


groß if. Das giebet eine feine Figur, wie vor | Über zerfireueten ſich die Gläubigen in die Länder 


der Zukunft des heiligen Geiftes alle Menfchen 
verblendet und vom Satan bezaubert find, das 
Weſen der Finfterniß für herrlich und köſtlich zu 
halten; fie laufen zu den flummen Götzen, wie fie 
vom Satan geführet werden, und fuchen ihren Gott 
und Himmel in der irdifchen Welt, denn Niemand 
fann Jeſum einen Herrn beißen, ohn durch den 
heiligen Geift. 1. Eor. im 12. Eapitel. Erleuch⸗ 
tet uns ber heilige Geift nicht, fo verblendet uns 
der Fürſt der Finſterniß. Und der durch den heis 
figen Geift erleuchtet if, fichet ed wohl, daß es 
eine Verblendung ift, und verwundert fi über die 
Macht der Finfterniß. 

Raffet uns aber au, zum andern, die Gabe 
betrachten, die den Samaritern mitgetheilet if. Die 
Hiftorie faget: Cie empfingen den heiligen Geift. 
Was ihre Belehrung amlanget, hatten fie dazu 
fhon vorhin den heiligen Geiſt empfangen, fintes 
mal fie durch die Erleuchtung des heiligen Geiftes 
fhon gläubig worden waren und hatten fi taufen 
faffen in den Namen Jeſu Ehrifti. Wer aber durch 
Chriftum wiedergeboren, über den ift der heilige 
Geiſt reihlih ausgegoffen. Es mag aud Niemand 
Jeſum einen Herrn heißen, ohn durch ven heiligen 
Geiſt. So haben ja freilich dieſe gläubigen Ga: 
mariter den heiligen Geiſt ſchon empfangen. Doch 
aber hatte der heifige Geift durch wunderbare Kraft 
und Wirkung feine Gegenwart offenbarlih noch 
nicht zu erfennen gegeben. Das gefhiehet nun. 
Der heilige Geift fänget in ihnen an wunderbar; 
fi zu wirken und zieret fie mit fonderlichen ſicht 
baren Gaben, Wunder zu thun und mit fremden 
Sprachen zu reden, alfo, daß man des heiligen 
Geiftes Gegenwart offenbarlih hat merfen können, 
womit denn die vorige Erleuchtung befräftiget und 
vermehret, und der Glaube beftätiget worden. 

- Nun, durd mas Gelegenheit, oder durch was 
Mittel find dieſe Leute zu diefer Herrlichkeit Fom: 
men? Das wird das Dritte fein, fo bier zu be; 
denken vorfält. Zum erflen meldet die Hiftorie, 
Samaria habe das Wort Gottes angenommen. 
Hierzu mußte dem heiligen Geifte helfen die Ber; 
folgung ber a. er Yerufalem. Stephanus, 

der erfe Däripr werd gefleimiget, die Gemeine 


Judäa und Gamaria, ohne die Apoftel, welche zu 
Jerufalem noch zur Zeit bfieben, an 

fie auch nicht unrecht, denn in Verfolgung ift einem 
Chriſten zu flichen gegönnet nach der Lebre Chriſti: 
Verfolgen ſie euch in einer Stadt, ſo fliebet in die 
andere, nur wenn es obng Abbruch der Ehre Got 
tes und ohne Schaden der Kirche gefchiehet, nicht 
aus Teichtfertiger Furcht und Mißtrauen. Die nun 
zerfireuet waren, gingen und predigten das Wort. 
Alſo fam Philippus, einer von den fieben Kirchen 
pflegern und Vorſtehern des Almofens in cine Stadt 
in Samaria und predigte ihnen von Chriſto, wel 
des von den Leuten dafelbft mit großer Begierde 
angenommen, wie denn bie Schrift ihnen dieß herr 
lihe Zeugniß giebet, daß fie einmüthiglich und flei⸗ 
fig zugeböret, was Philippus fagte. 

Merke allhier, wie unter ver Verfolgung des 
heiligen Geiftes Werk wachſe und zunehme. Die 
Welt und der Teufel wehren und wollen ven Apo- 
fteln und dem heiligen Geift das Maul binden, 
Die Welt fann Alles hören und dulden, allein 
die Stimme des heiligen Geiftee, die von Zion 
ausgehet, mag fie nicht leiden. Der Prophet Je 
remias hat zu feiner Zeit oft dieß Liedlein hören 
müffen: Weiffage uns nit im Namen des Herrn, 
willſt du amders nicht in unfern Händen fterben, 
Als der Herr Yefus auf eine Zeit im Tempel 
Iehrete, traten die Hohenpriefter und Welteften im 
Bolfe zu ihm und fprachen: Yus was fir Macht 
thuft du das? Und wer hat dir die Macht gege: 
ben? Wie nun der Satan zeitlich amgefangen, 
die Welt wider Chriſti — zu verhetzen, alfo 
bleibet er bei der Gewohnheit allegeit; je mehr das 
Evangelium bald nah den erften Pfingften gewad: 
fen, je heftiger hat auch vie Anfechtung zugenom⸗ 
men. Und wenn die Tyrannen einmal Chriften 
blut gefhmedet, können fie des nicht fatt werden 
und fahren durftiglich fort in ihrem Wüthen. Was 
richtet aber der Teufel umd die Welt aus mit ihrer 
Verfolgung? Je weiter fie das Wort von Jeru⸗ 
ſalem tweiben, je einen glüdlichern Fortgang es ge; 
winnet, wie wir an dem ( ſehen. 
mehr der Feind das Werk des heiligen Geiſtes ge: 
denfet zu dämpfen, je herrlicher führet der heilige 
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Geiſt fein Werf hinaus. Das nimm auch bei bir 
eo in Adt: Wenn der Widerwärtige mit bie 

len ſchweren Anfechtungen auf dich zufeget, fo wird 
dich die Gnade des heiligen Geiftes nur deſto flär- 
fer machen, denn der heilige Geift verläßt fein 
Werk um des Teufels Wüthen nit, wo du nur 
felbft nicht in dir das gute Werk zerftöreft. 

Die war nun der Weg zu der wunderbaren 
Ausgiefung des heiligen Geiftes bei ven Samari; 
tern, nämlich, das Wort von Chriſto fommt zu 
ihnen, dem bören fie fleißig zu und nehmen es be; 
gierig an. Darauf folgete eine apoftolifche Legation, 


dadurch das angefangene Werk beftätiget ward. 


In dieſem Handel haben wir auf Zweierlei zu 
feben, als erſtlich auf bie Abfertigung der Geſand⸗ 
ten und dann hernach auf die WVerrichtung. 

Nachdem num die Apoftel zu — * gehö⸗ 
ret hatten, daß Samaria das Wort Gottes ange⸗ 
nommen hatte, ſandten ſie zu ihnen Petrum und 
Johannem. Die Urſach dieſer Legation iſt geweſen 
die Belräftigung des Predigtamts, welches Philip: 
pus bisher in Samaria verwaltet. Die anfangen: 
den Epriften mußten gewiß fein der Einträchtigkeit 
im Glauben, damit durch die Einhelligfeit des Glau⸗ 
bens die famaritifche Kirche mit ver zu Jeruſalem 
defto fefter verbunden würde. Es follte auch ver 
Glaube und die Gaben des heiligen Geiftes in ib 
wen vermebret werden. Go war auch noth, daß 
allerhand Ordnung dur das apoftolifche Anfehen 
in der neugepflanzten Kirche angefiellet würde. 

Zu dieſem Werke find verorbnet die zween 
vornehmen Apoftel, Petrus und Johannes, denn es 
läffet ſich anſehen, als wenn es eine jonderbare 
Hoheit, allein den hoben Apofteln zuſtehend, gewe: 
» fei, —— die Hände en heiligen Geift und 

ben zu empfangen) auflegen, damit 
eher Die gegieret waren, die den Gemeinen 
vorgeftanden. Diefem fei, wie ihm wolle, fo ſiehet 
man doch hier offenbarlich, wie der Geiſt Gottes 
in Erbauung der Kirche Diefes durch Einen, ein 
Anders durch einen Andern ausrichte. Philippus 
mußte Chrifto eine Gemeine in Samaria pflanzen, 
Petrus und Johannes mußten diefelbe ftärken und 
die Wundergaben des heiligen Geiftes zu ihr bein 
gen. Paulus pflanzet, Apollo begieft, Gott aber 
iſt es, der das Gebeihen dazu giebet. Alfo erfäh⸗ 
vet man noch, daß Einer ſonderbarlich Gfüd hat, 


die Unwiſſenden zu unterweifen, ein Anderer dieſel⸗ 
ben, die bereits gegründet find, zur Andacht und 
gutem Borfag zu bewegen. Der Cine ift Fräftig 
im Strafen, der Andere ift Eräftig im Tröſten. 
Alfo ift es des heiligen Geiftes Luft, durch mans 
cherlei Werkzeug Manderlei zu wirken, Darum 
fol auch ein Jeglicher fi begnügen laſſen mit dem, 
das der heilige Geift darreichet, 

Es laſſen ſich auch an ven Apofteln allbier 
in dieſer Abfertigung zwo Tugenden bes heiligen 
Geiftes merken, die wohl in Acht zu nehmen find, 
und zwar zuerft ein Fleiß und Eifer, Chrifti Ehre 
zu befördern. Sie forgen nicht allein für die Gläu— 
** die zu Jeruſalem waren, ſondern auch für 

die Gemeine, die draußen bei den Fremden ge— 
pflanzet war, und helfen dazu, daß die Erkennt⸗ 
niß Chriſti je mehr und mehr offenbaret werde, 
Die des heiligen Geiftes Jünger find, bleiben nicht 
faul, fondern find Mitarbeiter des Geifies und bel: 
fen des Geiftes Werk befördern. Was der Herr 
zu Petro gefaget: Wenn du dermaleinft dich befeh- 
reft, fo ſtärke deine Brüder, das bat er Allen 
gefage. Was im 24. Pialm gefchrieben ftehet: 
Machet die Thore weit, und die Thüren in der 
Welt ho, daß ver König der Ehren einziehe, 
das gehet alle Schüler des heiligen Geiftes an. 
Wer nicht mehr thun kann, muß mit beten belfen, 
wie Paulus ermahnet, Gal. 6.: Wachet mit allem 
Anhalten und Flehen für alle Heiligen, und für 
mich, auf daß mir gegeben werde das Wort, mit 
freudigem Auftpun meines Mundes, daß ich möge 
fund machen das Geheimniß des Evangelü. 

Indem aber die Apoſtel diefen Fleiß ange 
wandt haben eben zur Zeit ver höchſten Verfolgung, 
erjcheinet in ihnen noch eine andere Tugend des 
heiligen Geiftes, nämlich Freimüthigfeit in Trübfal 
und Verfolgung. Diefe Großmüthigfeit bat fid 
fon vorhin in ihnen ſehen laffen. Da bie Prie— 
fier zu Jerufalem die Hände an fie legten, fie ein: 
fperreten und vor den großen Rath führeten, ließen 
fie fih das anfehnliche Kollegium nicht abſchrecken, 
befannten Jeſum getroft, daß fie fih Alle über 
ihre Freubigfeit verwundern mußten. Wenn der 
große Rath ihnen gebietet, daß „fie fib aller 
dings nicht mehr hören laſſen ober in dem Na- 
men Yefu lehren follten, antworteten fie; Richtet 
ihre ſelbſt, obs vor Gott recht ift, daß wir euch 
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sche gehorchen, denn Gott? Ihr faget, wir follen 
fhweigen, fo fagt aber Gott, wir follen reden. 
Als der Hohepriefter, und die mit ibm maren, 
abermal die Hände am dic Apoftel legten und fie 
in das gemeine Gefängniß warfen, wurden fie durch 
einen Engel ausgelaffen und erwarteten nicht des 
Mittags, fondern, fo bald e8 Tag mar, madheten 
fie fib zum Tempel und predigten. Der ganze 
Rath verfammler ſich, Hagen fie an eines Aufruhrs, 
indem fie wollen fie zu Mörbern machen: Ihr 
mollet, ſprachen fie, Blut über uns führen. Was 
thun die Apoftel? Petrus antwortet, es fei nur 
die breite Wahrheit, daß fie Mörder geworben an 
dem Jeſu von Nazareth, hätten wohl gefeben, daß 
er immerbar im Tod geblieben, und feines Namens 
Gedächtniß ganz ausgerottet wäre. Uber Gott, 
fpricht er, hat Yefum auferwedet, welchen ihr er- 
mürget habe. Den hat Gott durch feine rechte 
Hand erhöhet. Hierauf ftellen fie fih zu Zeugen, 
wollen getroft ausreden, was fie Davon wiſſen, und 
find deß verfichert, ver heilige Geiſt zeuge durch 
fie, dem Niemand widerſtehen könne. Denn es 
muß ja die Welt das Zeugniß des heiligen Geiftes 
wohl ein Zeugniß fein laſſen. Stäupt man fie 
fhon mit Ruthen, gehen fie doch fröhlich davon, 
freuen fih, daß fie würdig worden waren, um bes 
Namens Jeſu willen Schmach zu leiden. Diefe 
Freudigfeit hat fi nicht geleget, da man die Be 
kenner Chrifti zu tödten anfing. Da fenden fie 
auch aus ihrem Mittel Petrum und Johannem, 
die müffen an fremden Orten das Bekenntniß des 
gefreugigten Jeſu ftärfen. 
ift eine Frendigkeit, die vom heiligen 

Geiſte Fam. Der Geift Eprifti gab ihnen Herz 
und Muth, Chriſti Namen zu befennen vor aller 
Welt, daher beißt er auch in beiliger Schrift ein 
freudiger Geift, ein herzerquidender Troſtgeiſt. 

Derfelbige hat vorhin auch bei Gottes Bot: 
fhaften Herz und Muth erwecket. Mofes wußte 
wenig Danf zu verdienen, wenn er Pharaoni ans 
fagen würde, er follte Iſrael Ioslaffen, doch wagte 
ers. Elias war in Ungnaben bei dem König 
Ahab um der heiligen Jfebel, die dem Propheten 
den Tod geſchworen hatte; dennoch ift er freudig 
und darf dem Könige umter Augen fagen: Du 
verrirreft Sfrael, du und beines Vaters Haus, 
Der Täufer Johannes mußte es auch wagen 
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und dem König Herodi anfagen: Du thuft nicht 


recht. 

Dieſer Exempel nach ſollen wir auch muthig 
ſein in dem Bekenntniß Chriſti, wenns gleich noch 
fo grauſam und finſter bei dem Laufe des Evans 
gelii ausfichet; denn wir haben allezeit den leben 
digen Troſt des heiligen Geiftes bei und. Ein 
Bekenner Ehrifti muß fi dur das Drohen der 
Welt nicht fchreden laffen. Wornämlich aber muß 
ein Lehrer und Prediger um der Verfolgung willen 
Nichts hinterlaffen, vadurd der Name Jeſus kann 
herrlich gemadet werben. Wir müffen mit Freu 
digfeit dem Teufel und feinen Genoffen unter vie 
Augen fehen. Ye böfer und giftiger die Welt ift, 
je fühner man predigen foll, daß ja nur Etliche 
aus des Satans Rachen geriffen werben, Unſer 
Troft ift, daß der Muthmacher, der heilige Geift, 
bei ung und das Prebigen deſſelbigen Geiftes Werk 
fei. Die Welt wird den Lauf des Evangelii nicht 
aufheben. Die Welt ift wie ein Hündlein, welches 
einem ftarfen, laufenden Hengfte nachbellet, aber 
feinen Schaden thut. Sie ift wie ein Topf gegen 
den Fels; der Fels falle auf den Topf, oder ber 
Topf floße fib an den Fels, fo muß er doch 

brechen. 

Ya in aller Noth und Widerwärtigfeit, in 
aller Angft und Leid Fönnen und follen wir getroft 
fein, weil wir den herzmachenden Troftgeift bei uns 
haben. Es thuts ihm nicht, Herz und Muth fal; 
Ien laſſen. Es ließ ſich bei den Apofteln anfäng- 
lich auch feltfam an, es war aber damit nicht vers 
Ioren. Sie wurden ins Gefängniß geworfen, aber 
was Gott will los haben, Fann ver Teufel nicht 
verfperren. Gott führet die Seinen anfänglich tief 
genug hinein, daß die Erlöfung fo viel herrlicher 
erfannt, und der Teufel mit allen Feinden fcham- 
roth gemadet werde. Gott ift umfere Zuverſicht 
und Gtärfe, eine Hülfe in den großen Nöthen, die 
ung troffen haben. Darum fürdten wir uns nicht 
im 46. Palm. Schreiet der Feind aus feinem 
Mordſpruch: Nein ab, rein ab, fo fpridt Ehri- 
flug darzu feinen Machtſpruch: Laſſet mir biefe 
gehen. Wer euch antaftet, der taftet feinen Aug 
apfel an, wie der Herr prebigen läffet bei dem 
Propheten Zacharia im 2, Capit. Wo aller Men 
> Br aufhöret, da fähet Gottes Hülfe am. 

enfet baran, wie es den Kindern Jfrael ging 
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bei dem rothen "Meer, Gedenket daran, wie wuns | maria gethan und ausgerichtet. Die Hiftorie faget: 


derlih David aus des Todes Gefahr errettet fei. 
Gott forget und wachet für die Seinen. Oft er 
wedet er auch aus den Feinden Einen, ver fi 
bald eines Andern bedenken muß und den Seinigen 
Schutz halten. Wenn Jemands Wege dem Herrn 
mohlgefallen, fo madet er auch feine Feinde mit 
ihm zufrieden, wie Salomon redet im 16. Capitel 
feiner Sprüche. Alfo ſtehet im 33. Pſalm: Der 
Herr ſchauet vom Himmel und fichet aller Men; 
ſchen Kinder, von feinem feften Thron fiehet er auf 
Alle, die auf Erden wohnen, er lenket ihnen Allen 
das Herz und merfet auf alle ihre Wege. Wenn 
Laban gedenket dem frommen Jacob Uebels zu 
thun, muß er hören, daß Gott zu ihm faget: Hüte 
dich, daß du mit Jacob nicht anders, als freundlich 
redeſt. Wenn Joſephs Brüder ihn zu erwürgen 
fih berathen, rühret Gott dem Juda das Herz, 
daß er muß fagen: Was hilft es uns, daß wir 
unfern Bruder erwürgen und fein Blut verbergen ? 
Kommt, Taffet uns ihn den Yfmaeliten verkaufen, 
Wenn der große Rath zu Ierufalem wider bie 
Apoftel anfängt zw toben und fie ſtracks töbten 
will, muß Einer unter ihnen auffteben und fagen; 
Laſſet ab von diefen Menfchen und laffet fie fahren. 
Iſt vie That oder das Werf aus den Menfchen, 
fo wirds untergehen. Iſts aber aus Gott, fo kön⸗ 
net ihre nicht dämpfen, auf daß ihr nicht erfunden 
werbet, als die wider Gott flreiten wollen. 

Darum laſſet uns nur freudig in Gott fein, 
der ung auch darum feinen freudigen Geift geſchenkt 
hat. Läffet ſich aber noch Blödigkeit des Fleiſches 
merken, müffen wir Gott um Gtärfe und Kraft 
feines Geiftes anrufen und auch darin den Apofteln 
und andern Züngern Eprifti nachfolgen, welche, da 
die Verfolgung zuerft anfing, zufammentraten in 
Einigkeit des Herzens und des Geiftes und beteten: 
Ah Hem, fiehe an ihr Dropen und gieb deinen 
Knechten mit allerlei Freudigkeit zu reden bein 
Wort. Zur Gewißheit, daß foldhes Gebet erhöret 
fei, bewegte ſich die Stätte, da die Jünger verſamm⸗ 
let waren und beteten. 

Bir haben uns faft zu fang aufgehalten in 
Betrachtung der Freudigkeit, die der heilige Geift, 
wie bei den Apofteln, alfo bei allen feinen Schüs 


Da fie hinabfamen, beteten fie über fie, daß fie den 
beifigen Geift empfingen, denn er war noch auf 
Keinen gefallen, fondern waren allein getaufet in 
den Namen Chriſti Jefu. Da legeten fie die Hände 
auf fie, und fie empfingen ven heil. Geift. 

Zuerft forfchen fie nad, wie weit die Samas 
riter in ihrem Chriftenthum gefommen waren, und 
befinden, daß fie zwar getaufet in dem Namen 
Jeſu und damit Jeſum für ihren Erlöfer und Se 
ligmacher angenommen, doch aber den heiligen Geift 
noch nicht empfangen hätten. Sie hatten ja ben 
heiligen Geift empfangen, wie alle Kinder Gottes, 
wie davon ihr Glaube und ihre geiftlihe Freude 
jeuget; aber eine ſolche Gemeinſchaft des heiligen 
Geiftes war ihmen noch nicht mitgetheilet, die mans 
herlei wunderbaren Kräfte in den Gläubigen wir 
fete, wie auch vorhin gemeldet, 

Zum andern, bemühen ſich die Apoftel, Petrus 
und Johannes, die wunderbaren Gaben des heili— 
gen Geifted den neuen Ehriften zu Samarien zu 
erlangen, und erlangen fie auch durch das Gebet 
und Auflegung der Hände, welches cine alte Weiſe 
und Geremonie if, im Segnen gebraudet, da man 
Etwas zum Gottesdienft hat gemweihet, Priefter ge: 
orbnet, etwas Heilfames Einem gewünſchet und ges 
beten. Es ftehet aber alle Kraft des Handaufle:' 
gens in Aufhebung‘ und Andacht des Herzens und 
des Gebets, 

Dieß iſt die fehriftliche Auslegung des hiſtori⸗ 
ſchen Berichts, daraus wir nun lernen können als 
in einem Vorbilde, dur was für Gelegenheit und 
Mittel der heilige Geift nicht allein zu uns komme, 
fondern auch in uns erhalten und geftärfet werde. 
Die Chriſten wünfhen zwar fih nicht mehr die 
wunderbaren Gaben des Geiftes, die in ber erften 
apoftolifchen Kirche gebräuchlich geweſen, fondern 
find zufrieden mit der Kraft des Geiftes, die er 
wirfet zu unferer Seele und der Kirche Eprifti 

eiftlicher Erbauung, als daß er uns erleuchtet, 
—* und tröſtet. 

Der Weg, dahin zu gelangen, wird in erklär⸗ 
ter Pfingfihiftorie angedeutet, indem die Samariter 
zuerft das Wort von dem gefreuzigten Jeſu hören 
und annehmen, zum andern, durch bie Apoftel in 


lern wirket; wir fommen enblih auf die Verric, | dem gefaßten Glauben geflärfet werben, und dann 


tung der apoftolifchen Abgefanbten, was fie zu Sa | } 


um dritten, berfelbigen Apoftel Gebet über ihnen 
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bei Gott Fräftig if. Daraus fammeln wir zufam- | ter euch reichlich wohnen in alfer Weisheit, lehret 


men folgende Mittel Mu Erlangung, Erhaltung und 
Vermehrung des heiligen Geiſtes. Das erfte ift 
die Annehmung des Wortes. Wenn den Samari- 
tern das Wort von dem Heil in Chriſto gepredi- 
get wird, glauben fie dem Wort und laſſen ſich 
dur des betrüglihen Simons Falfhheit und Lü— 
en nicht mehr bezauben. So lange der Welt 

itelfeit ung ind Herz ſcheinet, und wir ung Chrifti 
Worte aus dem Sinn — ſind wir bezaubert; 
da heißt es: Ihr widerſtrebet dem heiligen Geiſte. 
Wenn wir aber die Augen wenden von der Eitel⸗ 
feit und Lügen der betrüglihen Welt und uns zu 
dem Worte fehren, daffelbe hoch und werth ſchätzen, 
dieweil e8 ung das wahre, ewige Heil in Chriſto 
vorhäft, fo werben wir erleuchtet, und der heilige 
Geift wirfet in uns. Da gilt, was der Herr Je 
fus faget: Wer mich Tiebet, ver wird mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm Zommen und Wohnung bei ihm 
machen. Die Welt kann den Geift der Wahrheit 
nicht empfangen, denn fie fiehet ihn nicht und fen 
net ihn nicht, Ihr aber kennet ihn, denn er biei- 
bet bei euch, und wird im euch fein. 

Das andere Mittel ift ftetige und andächtige 
Betrachtung des heilfamen Worte. Die Samariter 
hatten zwar das Wort der Gnaden von Philippo 
gehöret und angenommen, fie wurden aber durch 
der Apoftel Abgefandten darin noch mehr gegründet 
und geftärfet. Sind mir erleuchtet und erfennen 
das Heil in Chrifto, müfjen wir uns in dem heil 
famen Worte der Gnade fleißig üben und mit hei: 
figen, geiftlichen Gedanken umgehen. Dadurch wird 
der Heilige Geift ftarf, dadurch wird das Gemüth 
mehr und mehr gen Himmel gezogen. Heilige, 
andächtige Betrachtungen find der Hammer des 
Geiftes, damit das harte Herz zerfehlagen wird; 
fie find das Schwerdt des Geiſtes, das durch die 
Seele dringet; fie find der feurige Wagen des hei- 
figen Geiftee, darauf unfere Seele und Gemüth 
gen Himmel gerüdet wird. Dahin gehet vie Er⸗ 
mahnung Pauli Eph. im 5.: Saufet euch nicht 
voll Weine, fondern werdet voll Geiſtes. Wie 
aber? Redet unter einander von Palmen umd 
Lobgefängen, und geifllihen Liedern, finget und 
fpielet dem Herrn in euren Herzen. Over wie, er 
Eoloff. im 3 redet: Laſſet vas Wort Eprifti uns 


umd vermabnet euch felbft mit Palmen und Lob: 
gefängen, und geiftlihen, Tieblihen Liedern, un 
finget dem Herrn in euren Herzen. Kraft biefer 
Ermahnung, wo eine chriftliche Seele oft und viel 
mit geiftlihen Gedanfen umgehet und in geiftlichen 
Gedanken ihre Luſt und Grgöglichfeit fuchet, fo 
wird fie voll Geiftes. enn die Weltliebe 
ums der geiftlichen Gedanken beraubet, fo gebet 
es und wie Gimfen, da er feines Haars ber 
raubet ward, Die , Kraft des Geiftes weichet 
von und. 
Das dritte Mittel ift das Gebe. Wie Da 

vid um des heiligen Geiftes Beiftand gebeten, ift 
befannt aus dem 51. Palm: Gieb mir, Her, 
einen neuen, gewiffen Geiſt. Nimm deinen beili- 
gen Geift ja nicht von mir. Der freubige Geift 
enthalte mid. Und aus dem 143. Palm: Ad! 
Herr, lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, 
denn du bift mein Gott, dein guter Geift führe 
mich auf ebener Bahn. wir im 
beten: Dein Reich fomme, warum bitten wir ? 
Iſt nicht das Reich Chrifti Gerechtigkeit, Friede 
und Freude in dem heiligen Geiſte? Solch Seufr 
zen und Beten ift nüglih und nöthig, nicht allein 
um Gottes Ordnung willen, der ums zu beten be 
foblen und beichloffen bat, ung Alles durchs Gebet 
zu geben, fondern auch um des heiligen Berlangens 
willen, daß es in unferer Seele wachſe. Ye mehr 
aber die Seele nach dem heiligen Geifte Verlan— 
gen träget, je tiefer ſich der beifige Geift ihr ver: 
einige. Da gilt, was in den Sprüchen des weir 
fen Königes, Cap. 2. ſtehet: Laß dein Ohr auf 
Weisheit Acht haben, und neige bein Herz mit 
Fleiß dazu. Denn fo du mit Fleiß darnach rufeſt 
und darum betefl, wo du fie fucheit wie Silber 
und forfcheft fie wie die Schäße, alsdann wirft bu 
die Furcht des Herrn vernehmen, und Gottes Er: 
fenntniß finden. Wir haben nicht allein vie Wer 
heiffung von unferm Herm Chrifto, daß mir empfan⸗ 
en follen, was mir bitten von feinem bimmlifchen 
ater, fondern auch abſonderlich verheißet er den 
heiligen Geift denen, die den Vater darum amufen, 
Sue. im 11 Capitel: Go ihr, die ihr arg feib, 
fönnet euren Kindern qute Gaben geben, vielmehr 
wird der Vater im Himmel ven heiligen Geift ge 
ben denen, die ihn bitten, 
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Die ihr num den heiligen Geift gern haben 
und bei euch erhalten wollet, leget ab alle Unſau— 
berfeit und alle Boßheit, und nehmer mit Sanft: 
muth an das natürliche, lautere Wort, weldes kann 
eure Seelen felig machen, wie Jacobus Capit. 1 
vermahnet. endet eure Herzen zu dem Worte 
des Heils, das euch in Ehrifto gegeben wird, und 
nicht zu dem — Zuſprechen der Welt und 

des Satans. Habet eure Luſt am Herrn, und 
3. an der Erbe. Haltet an am Gebete, fo wer: 
det ihr die Kraft des heiligen Geiftes in euch wohl 
empfinden. Aber, fehet zu, daß es euch darum 
ein Ernft fei, habet ein redliches Verlangen danach, 
wo es vor Gott gelten foll. 

Im andern Eapitel Efaik wird der Eifer der 
befehrten Heiden alfo beſchrieben, daß fie haufen; 
weife nach des Herrn Haufe laufen und ſich ein- 
ander auffordern: Kommt, laßt uns auf ven Berg 
des Herrn gehen, zum Haufe des Gottes Jacob, 
daß er uns lehre feine Wege, und wir wandeln 
auf feinen Steigen. Alſo muntere ein Zeglicher 
feine Seele auf: Komm, liebe Seele, fomm, 
mache dich auf zum Haufe deines Gottes, da man 
die Stimme des heiligen Geiftes höret; merfe auf, 
was ber Geift des Herrn redet, daß du mögeſt 
wandeln auf feinen Wegen. Das Haus des Herrn 
iſt eigentlich nicht ein ſteinern Haus, ſondern eine 


Wie iſt es ein ſo unbeſonnen PB 
des heiligen Geiftes Wohnung fein wollen, und 
doch kein herzliches Verlangen darnach tragen! Wie 
ifb es ein fo gar vergebliches Einbilden, wollen voll 
heiligen Geifles werben, und. doch den Vater im 
Himmel nicht würdigen, einmal mit Ernſt darım 
zu bitten? Wie ift es eine fo verblendete Kühnheit, 
ein Tempel des heiligen Geiftes zu fein begehren, 
doch nicht wollen heilig ſein ? D, meine Lier 
ganz wahr, was im Büchlein ver Weis: 
. Gapitl geſchrieben ſtehet: Der heilige 
"recht lehret, flieht die Abgöttifchen und 
den rg on geftrafet werben 
ünden, vie fie verhänget werben, 
du fleifchlicher In daffelbe, darin du 
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Geift Gottes wird damit abgetrieben, 
9. Müllers Hergensfpiegel, 


Efaia im 52. Eapftel werben die Seelen, denen 
das Heil Chriſti offenbaret if, ermahnet abzumeis 
den von der Unreinigfeit, mit ſolchem Zuſprechen: 
Weichet, weichet, ziehet aus von bannen, ziehet aus 
von eurer vorigen unreinen Wohnung und rühret 
fein Unreines an, gehet aus von ihr, reiniget euch, 
daß ihr des Herrn Geräthe trage. Was find die 
anal des Herrn? Iſt es nicht der Tempel 

Sind es nicht die Glieder, die Gott er- 
— HA zu Dienft der Gerechtigkeit? Bift du 
ein Tempel des heiligen Geiftes, fo trägeſt du Das 
Geräth des Herrn. Wohlan, fo rühre Fein Un; 
reines an. Wenn der Apoftel Paulus 2, Corinth. 
im 6. diefe, des Propheten Ermahnung, anziehet, 
feget er eine ſolche Verheißung hinzu: So will 
ih euch annehmen und euer Water fein, und ihr 
follet meine Söhne und. Töchter fein, fpricht der 
allmächtige Herr. Und mie follte er nicht unfer 
Vater fein, weil‘ der Geift feines Sohns in uns 
wohnet und rufet: Abba, Fieber Vater? Darauf 
aber folget wiederum Capit. 7. eine Vermahnung: 
Dieweil wir nun folche Verheißung haben, meine 
Liebften, fo laffet uns von aller Befledung des 
Fleiſches und des Geiſtes reinigen und fortfahren 
mit der Heiligung in der Furcht Gottes. Denn, 
was hat das Licht für Gemeinfchaft mit der Pins 
femig? Wie ſtimmet Chriſtus mit Belial? Was 
bat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit ben 


Bögen. 

8 fieben Cpriften! befümmert ihr euch um 
keine Heiligung, fo begehret ipr and Feinen heiligen 
or Wie wird es euch darüber ergehen? Proverb. 

Eap. 1. fpricht die Weisheit: Weil ich euch denn 
rufe, und ihr weigert euch, ich recke meine Hand 
aus, und Niemand achtet darauf, und laſſet fahren 
allen meinen Rath, und wollet meine Strafe nicht, 
ſo will ich auch lachen in eurem Unfall. Dann 
werben fie zu mir rufen, aber ich werde nicht ant⸗ 
worten. Damit mill der Geift Eprifti fo viel fa 
gen: Es mirb die Zeit kommen, da bu meiner 
vonnöthen haft und mich nicht finden wirſt. O 
ein elender Menſch! der den heiligen Geiſt in Nö— 
then nicht mehr finden kann, was will er für Troft 
im Tode haben! An folden Leuten muß wahr 
werben, was der 109. Pfalm im Munde hat: 


, iſt deine Strafe, Strafe genug, denn | Er wollte den Fluch haben, ver wird ihm auch 


fommen, er wollte des Gegens nicht, fo wird er 
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Verichaffe bei une, lieber Herr, 

Daß wir durch deinen Geift vielmehr 
In deiner Erfenntniß nebmen zu 

Und bei dir ewig finden Ruh! Amen. 


938 


auch fern won ihm bleiben, Gott thue die Barın- 
berzigfeit an unferer Seele und firafe ung nicht fo 
hart, daß er feinen heiligen Geift von uns nehme. 





Epiftel am Sonntage Trinitatis. 
Bon den unbegreiflichen Wegen in den Gerichten Gottes. 


Röm. 11, 33 — 36. 


wel eine Tiefe des Neichthums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie 
S gar unbegreiflich find feine Gerichte, und umerforfchlih feine Wege! Denn wer hat 
des Herrn Sinn erfannt? Oder wer ift fein Ratbgeber gewefen? Oder wer hat 
ihm Etwas zuvorgegeben, daß ihm werde wiedervergolten? Denn von ihm, und dur ihn, 


und in ihm find alle Dinge, ibm fei Ehre in Gwigfeit! Amen, 


M eliebte in Chriſto Jeſul Wenn das heutige | 
Lest Feſt der heiligen Dreieinigfeit in der chriſt⸗ 

- lichen Kirche angeorbnet zu fonderbarer Er- 

klärung des der Natur unbegreiflien göttlichen 
Wefens, wird billig einfältigen Chriſten der ewige 
Gott aus göttlihem Worte vor Augen gemalet, 
nicht allein nach feinem Wefen, fondern auch nad 
feinen Wirfungen und Eigenfhaften. Nach feinem 
Wefen zwar, wie er ift einig in dem Wefen, drei: 
faltig in den Perfonen, nad feinen Eigenfchaften 
und Wirkungen aber, wie er iſt unendlich, ewig 
und allmädtig, heilig, gerecht und wahrhaftig, der 
Alles erfchaffen bat und erhält, ewiger König, der 
auch die armen Menfchen erlöfet und felig madhet. 


Beides gehöret zur Erkenntniß Gottes, daher 
berfelbe, der leugnet die Gerechtigkeit oder Wahrs 
heit Gottes oder feine Vorfehung in Zweifel ziehet, 
Gott verleugnet, hat eben fo wohl, als der fchlicht 
leugnet, daß ein Gott im Himmel fei. Ya fo 
Einer begehrete Gott feiner Weisheit und Gerech⸗ 
tigfeit zu berauben, der würde ihn höher läftern, 
als der nur fehlicht Teugnet, daß ein Gott im Him⸗ 
mel ſei. Eben mie es einen reblichen Menfchen 
vielmehr Fränfet, fo man ihn für einen lügenhaften, 
ungerechten Menſchen ausrufet, als fo man fage, 
er fei kein lebendiger Menſch, denn Diefes würde 


er alg eine unft innige Rede verladhen, Jenes abet 
würde ihm als eine chrenrührige Rede wehthun. 

Alſo ift nun alle Welt voll folcher Leute, die 
Gott nicht erfenmen, fondern ihn verleugnen, indem 
fie nicht trauen der Weisheit Gottes in feiner Re: 
gierung, der Wahrheit in feinen Verheifungen, der 
Gerechtigkeit in feinen Drohungen, daß billig von 
allen Menfchen gefaget wird, was gefchrieben fte- 
bet im 14, Palm: Die Thoren fprechen in ihrem 
Herzen, es ift fein Gott. Denn indem ich folde 
ungöttliche Gedanken faffe: Gott hafiet das Böfe 
nicht, er firafets auch nicht, er machet es nicht recht 
mit mir, ich habe feine Hülfe bei ihm, ift eben fo 
viel, als fagte ih: - Es ift Fein Gott. Denn fo 
ein wahrer Gott ift, fo muß er auch heilig, gerecht, 
wahrhaftig fein; oder fo er nicht ift heilig, gerecht, 
wahrhaftig, fo kann er auch nit wahrer Gott 
fein, 

Gleichwie aber Gott nach feinem Wefen un: 
begreiflih ift, denn wer will ausgründen, wie eins 
drei fei; eine unzertrennliche © ttheit, und drei un 
terfepiebliche Perfonen ? Gleichwie der Vater nicht ift 
wie der Sohn, alfo ift auch der Sohn nicht der 
heilige Geift, fondern diefe find drei unterfchiedliche 
Perfonen, in melden doch allefammt ift die einige, 
ungetheilte, ewige Gottheit, Allmacht und Herrlich⸗ 
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feit. Alſo find auch die Eigenſchaften Gottes un: 
begreiflih, und die Wege des Herrn unerforfchlich, 
denn er in feiner Regierung, Weisheit und Gerech⸗ 
tigfeit fo wunderlich ift, daß auch vie hocherleuch⸗ 
teten Männer Gottes fich nicht darin haben ſchicken 
können. 

Damit nun auch von dieſen unerforſchlichen 
Wegen Gottes die Gemeine erinnert würde, ſind 
recht und wohl dazu verordnet die Worte Röm. im 
11. Eap.: O!l welch eine Tiefe des Reichthums, 
beive der Weisheit und Erkenntniß Gottes! wie 
unbegreiflih find feine Gerichte, wie unerforfchlich 
find feine Wegel Die Summa ifl, daß die Wege 
Gottes in feinem Gerichte nnerforfhlih find, an 
Weisheit und Gerechtigkeit. Bon ſolchen uner: 
forfchlihen Wegen in Gottes Gerichten fruchtbarlich 
zu handeln, wolle Gott Weisheit und Verftand durch 
die Kraft feines Geiftes gnädiglich verleihen, Amen. 


m 9, 10. md 11. Gapitel an die Römer 
handelt Paulus von der Verwerfung der Ju⸗ 
den, als eines Volks, das Gott vorhin vor aller 
Welt zu feinem Eigenthum erwählet, und unter 
denen er große Wunder geübet hatte, und bei fol- 
er Verwerfung giebet er uns zu bebenfen Dreier: 
lei: Erſtlich feine freie Macht, fih über Jemand 
zu erbarmen ober Jemand zu verftoden, fintemal 
er Niemand etwas ſchuldig ift, auch Niemand mit 
ihm rechten darf und fagen: Gott, was macheft 
du? Zum andern die Urſache der Verwerfung. 
Ob er zwar Macht hat, fich zu erbarmen und zu 
verwerfen, wann und mie er will, fo vermirft er 
doch Niemand fchlechterbingse aus freiem Willen, 
ohn Urfache, fondern um des Unglaubens willen, 
welcher Unglauben bei den Juden aus dem Aerger⸗ 
niß des Kreuzes bergefproffen, weil fie ſich viel 
einen andern Meffins und Heiland hatten einge; 
bifvet, als der gefreuzigte Jeſus war. Zum drit⸗ 
ten giebet auch Paulus zu bedenken die Urt der 
Berwerfung, wie die Juden nicht fehlecht, insgemein, 
überall verworfen, fondern auch Viele aus venfel: 
ben ermwählet fein, auch noch Fünftig eine große 
Menge aus denfelben folle herzugebradht werden. 
Bei folder Betrachtung der wunderbaren Re: 
gierung Gottes in dem Werfe, das unfere ewige 
Seligkeit betrifft, fällt der hocherleuchtete Apoftel 
in folche Beftürzung, daß er ausſchreiet: DO! welch 


— — — — — — — — — 
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eine Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und 
Erkenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich ſind 
ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege! 

Zweierlei wird allhier geredet, die Meinung 
aber iſt nur eine, denn das zuerſt der Apoſtel mit 
dunfeln Worten ausredet: D eine Tiefe des Reichs 
thums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes, 
das erfläret er firads mit Maren Worten: Wie 
unbegreiflih find feine Gerichte, und unerforfchlich 
feine Wege. Die Meinung ift: Gottes Wege 
in feinen Gerichten ind unerforfchlich, doch allezeit 
voller Weisheit und Gerechtigkeit. 

Sp handelt nun allhier Paulus von ven We 
gen Gottes in feinen Gerichten, wie Gott in feinen 
Gerichten handele und umgehe. Es können bie 
Gerichte Gottes auf zweierlei Weife betrachtet wer- 
den, einmal insgemein, wie Gott alle vernünftigen 
Ereaturen, Engel und Menfchen regiere und wie er 
mit benfelben umgehe, indem er derfelben einen Theil 
felig machtt, einen Theil verwirft; hernach abfonderlich, 
wenn man eines einzigen Menfchen Leben anfichet und 
in demfelben Gottes Gericht und Regierung betrachtet. 
Zu beiden Malen findet ſich Unbegreiflichkeit und 
Unerforfplichkeit, daß in den Regierungen und Gerich⸗ 
ten des Herrn fein Rath, Thun und Werft nim— 
mermebr kann erforfchet und ergründet werben. 

Begreiflih ift, was mit den Sinnen und der 
Vernunft kann gefaffet werben, erforfchlich ift, nicht, 
duß man firads fiehet und erfennet, fondern daß 
ein fcharffinniger Kopf mit langem und ſcharfem 
Nachdenken envlih erfinden kann. Alſo ift des 
Himmelelauf nicht Jedermann befannt, doch haben 
die Menfchenkinder mit fleifigem Nachſinnen viel 
davon erreichet; daher ift der Lauf des Himmels 
noch ein begreiflihes Ding. Hingegen was im 
allen Tiefen und im mittelften Grunde der Erde 
verborgen lieget, weiß Niemand, kann auch Nies 
mand wiffen oder erforfchen, darum heißt es ein 
unerforfchlih Ding. Auf ſolche Weife redet auch 
Paulus von den Wegen Gottes in feinen Gerich⸗ 
ten, fie fein unbegreiflih und unerforſchlich; feinen 
Rath, Weisheit und Gerechtigkeit fiehet man nicht 
darin, und man Fanns auch nicht fehen, begreifen 
oder erforfchen, man forfche nach mit aller Scharf: 
finnigfeit, wie man will, 

Eben daſſelbe meinet Paulus auch mit biefen 
Worten: D eine Ziefe des Reichthums, beide ver 
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Weisheit und Erfenntniß Gottes! 
der Weisheit und Erfenntniß Gottes, wenn näm: 
lich ein Menſch nachdenfet ver Weisheit Gottes in 
feinen Gerichten und Werfen. Solche Weisheit 
in der Erfenntniß Gottes wird uns geftellet als 
ein unerforfchlicher Schag und ein tiefer Abgrund, 
da man nicht fann zum Ende fommen, und ift bie 
Meinung: Wenn man der Weisheit Gottes in 
feinen Werken und Gerichten nachdenfet, findet man 
einen tiefen, unerfchöpflichen, unerforſchlichen Schap. 
Gottes Werke find fo munberbar, dafi fie nicht 
fönnen zu Grund erfannt werden. In feiner Re 
gierumg rubet fol ein Reichthum der Weisheit, 
welcher weder zu gründen, nod zu meſſen ift. Alſo 
werben wir geführet zu einer unergrünblichen, uner⸗ 
forfchlichen Tiefe, darin ein folder Schag der Weis: 
heit lieget, der nimmermehr zu Grunde Fann er 
fannt ober erforfchet werben; je mehr man fuchet, 
je mehr man findet; je tiefer man ſich hineinläffet, 
je tiefer man hineinfinfe. Wenn wir Etwas ges 
faffet haben von Gottes Gerichten umd meinen, wir 
habens nun gefunden, fo haben wir Faum ben An- 
fang gefehen, und ift noch übrig ein unenblicher 
Abgrund voller Weisheit und Gerechtigkeit, zu wel: 
her Erkenntniß wir nicht können gelangen. D eine 
Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und Er- 
kenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine 
Gerichte, und unerforjchlich feine Wege! 

Dieß findet fih, wenn wir erftlich insgemein 
Gottes Wege und Werke in feinen Ereaturen be 
trachten, und hernach ein Jeglicher auf fi felbft 
fommt und bevenfet nur, wie ihn Gott fo wunder: 
lich die Zeit feines Lebens über geführet hat, Nenn 
uns nun Etwas vorfommt, darin wir uns nicht 
richten können und nicht begreifen, wie es mit Got: 
tes Güte überein fomme, fo denfe daran, daß Got- 
tes Werke allezeit fein voller Weisheit und Ge 
rechtigkeit, obſchon fie unbegreiflich find. 

Es fagets nicht allein Paulus; die Heiligen 
im Himmel haben daraus einen Gefang gemacht, 
wie aufgezeichnet ift in der Offenbarung Johannis 
im 15. Capitel: Groß und wunderfam find beine 
Werke, Herr, allmächtiger Gott, gerecht und wahr: 
baftig find beine Wege, du König der Heiden; 
David auch im 145, er Der Her iſt ge 
— — und heilig in allen 


Er redet von 


Hierüber werben uns von dem Apoſtel Paulo 
gejeiget drei Gründe, umter welchen der erfte iſt, 
daß Niemand möge erkennen den Rath und ben 
Sinn Gottes, ohn allein der Geiſt Gottes, der in 
Gott ift: Denn wer hat des Herrn Sinn erfannt ? 
Der Sinn und Rath des Herrn ift zweierlei, ein 
verborgener und ein geoffenbarter. Was Gott offen; 
baret hat, ift darum offenbaret, daß wir ihm follen nach 
denken undes wiſſen. Was aber Gott geheim behalten, 
davon werben wir mit unferm Grübeln feine Gewißheit 
erlangen. Paulus hatte viel gelernet im dritten 
Himmel, dennoch wenn er fommt auf die wunder: 
lichen Gerichte des Herrn, rufet und befennet er; 
Wer hat des Herrn Sinn erfannt ? 

Wenn nun Niemand weiß den Sinn und 
Rath des Herrn, warum er Dief fo und nit am 
ders mache, fo meiftert man ihn vergeblich im feis 
nen Werfen, und bleibet dennoch dabei, daß Gottes 
Wege unerforfchlih fein, voller Gerechtigkeit und 
Weispeit. 

Der andere Grund ift genommen aus bem 
40, Capitel des Propheten Eſaias, da alſo gefchrier 
ben ftehet: Wer unterrichtet den Geift des Herm, 
und welcher Rathgeber unterweifet ipn? Wen 
fraget er um Rath, der ihm Verſtand gebe, und 
lehre ihn den Weg des Rechtens? Und lehre ihn 
die Erfenntniß, und unterweife ihn den Weg bes 
Verftandes. Das begreifet Paulus Fury zufammen 
und ſpricht: Wer ift fein Nathgeber gewefen ? 
Salomon war ein weifer König, und fo weife, 
daß feines gleichen nicht gefunden ift, auch nicht 
wird gefunden werben; doch hat er feine Räthe 
gehabt, Aber wer ift Gottes Rathgeber gemer 
fen? Welcher umter ben Menſchenkindern darf 
ſich unterſtehen, dem Herrn einen Rath zu ge— 
ben, wie er Etwas anfangen und machen folle? 
Iſt er nicht die umendlihe Weispet? Muß nicht 
von ihm Fommen alle Weisheit, vie bei ums 
Menfchenkindern kann gefunden werden? ? Warum 
meifterft bu denn die Werke des Henn? Meineſt 
du, du feift klüger, denn Gott, indem bu achtefl, 
e6 wäre beifer, wenn es anders wäre? Sa, fo 
thöricht find die Menfhen, daß wir dürfen denken, 
wenn es nah unferm Sinn ginge, fo wäre es 
recht. Eben als wenn die unendliche Weisheit un 


fers Raths bebürfte und von uns follte Weisheit 
bolen. 
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Der dritte Grund iſt genommen aus bem 
Büchlein Hiob Capit. 41., allva der Here fpricht: 
Ber hat mir was zuvorgegeben, daß ichs ihm 
vergelte? Es ift mein, was unter allen Himmeln 
if. Alfo auch hier: Wer hat ihm Etwas zuvor; 
gegeben, daß ihm mieber werde vergolten? Denn 
von ihm, und dur ihn, und in ihm find alle 
Dinge. Alle Dinge find von Gott, denn er iſt 
der Schöpfer, ver aus Nichts Alles gemachet. 
Alles ift dur Gott, denn Gott bedarf Feines In— 
ſtruments, wenn er Alles erſchaffen. Er madhet 
Alles durd fein Fräftiges Wort, und was die Crea⸗ 
turen Gutes vermögen, das thun fie dur Gott 
und burd eine Kraft aus Gott. Alles ift zu 
Gott gerichtet und feinen Ehren als zu einem Zweck 
und Ziel. Weil denn Alles von ihm ift, was da 
if, fo hat ihm auch Niemand können Etwas ge 
ben, das ihm werde wiebervergolten. Wer wollte 
denn mit Gott ins Gericht gehen, wenngleich er 
uns fein Gutes bewiefen hätte; wer könnte Etwas 
. von ihm fordern, als wenn er uns etwas ſchuldig 
wäre? Würde er nicht antworten: Du elende 
Greatur, was willft du mit mir rechten? Haft bu 
mir doch noch nicht bezahle, was bu mir bereits 
ſchuldig biſt? Was darfſt du denn ein Mehres 
von mir fordern? Ich habe dir mehr gegeben, 
als du mir bezahlen kannſt. 

Indem aber, daß Paulus faget: Von ihm, 
durch ibn, und in ihm find alle Dinge, bemeifet 
er nicht allein, daß Niemand Gott Etwas zuvor 
gegeben, fondern leget auch zugleich einen neuen 
Grund, daraus offenbar wird, daß Gottes Werfe 
und Gericht gerecht und voller Weisheit, ob fie 
fhon uns unerforfchlich find. Demn fo Alles von 
Gott und durch Gott, auch Alles zu Gottes Eh: 
ren gerichtet ift, fo thut er freilich Nichts wider 
feine Ehre. Wir verftiehen nicht Alles, fo fehen 
wir aud nicht, wie Alles zu Gottes Ehre gerichtet 
ift, denn wir müſſen ung noch über viel verwuns 
dem, welches den Schein bat, als Fäme es mit 
göttliher Majerät und Billigfeit nicht überein: 
Aber fo es bes Herrn Werk, und Alles zu Got 
tes Ehre gerichtet if, fo muß es freilich ein ge 
rechtes Werk fein, voller Weisheit, ob es uns ſchon 
wunderbarlich vorkommt. 

Darum müfjen wir nur in allen Dingen mit 
Panlo fagen: Ihm fei Ehre in Ewigkeit. Denn 


weil die Wege des Herm unerforſchlich find an 
Weisheit und Gerechtigkeit, fo muß ihm auch ewige 
fih die Ehre bleiben, die Ehre der Allmacht, die 
Ehre der Heiligfeit, die Ehre der Gerechtigkeit, die 
Ehre der Weisheit. Es müſſen den Herrn loben 
alle feine Werke, an allen Drten feiner Heer 
ſchaaren. 

Ja, ihm ſei Ehre in Ewigkeit, denn die Wege 
des Herrn find unerforſchlich an Weisheit und Ger 
rechtigkeit. O eine Tiefe des Reichthums, beide 
der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie gar 
unbegreiflih find feine Gerichte, und unerforſchlich 
feine Wegel Niemand kann ihn tadeln in feinen 
Gerichten, denn wer hat des Herrn Sinn erfannt? 
Und wer fann fagen, warum Gott Dieß oder Je⸗ 
nes fo oder fo gefidet hat? Niemand mag ihn 
meiftern in feinen Werken oder fpreden: Warum 
thut er doch alfo? Denn mer ift fein Rathgeber 
gewefen? Mer darf ſich unterfiehen, dem aller: 
weifeften Gott Etwas zu rathen? Niemand darf fid 
beflagen, es gefchehe ihm unrecht, denn wer hat 
ihm Etwas zuvorgegeben, das ihm wieder werbe 
vergolten? In Summa, feine Wege find gerecht, 
meife, herrlich und unausforfhlih, denn aus ihm, 
durch ihn und zu feinen Ehren gehet alles Ding; 
ihm fei Ehre in Ewigfeit. 

Allpier gewinnen wir Urfache, näher zu treten 
und abfonderlich die unerforfchlichen Wege der Weis⸗ 
heit Gottes zu bevenfen, beives an uns und um 
ferm Nebenmenſchen; da werben wir fagen: O 
eine Tiefel 

Ich will allhier nicht viel fagen von dem 
Werke der Erſchaffung. Wir waren Nichts, er 
aber bat uns laffen zufammenrinnen wie Milch, 
bat unfere Gebeine zufammengefnüpfet und fie mit 
Fleifh und Haut umkleivet, und durch feinen Wil 
len haben wir den Odem. Da giebet der gütige 
Gott nicht einem Jeglichen einerlei Sinn und Herz; 
dem Einen befcheret er eine gute Seele, dem An⸗ 
dern eine geringere. Da finden fi in der Natur 
des Menfchen unterſchiedliche Eigenſchaften, unter 
ſchiedliche Zuneigungen. Da follte man bereits 
Vieles finden, das man muß unerforfchet laffen. 

Ich will auch nicht viel fagen von dem Werke 
der Erlöfung, über welches fonft die Engel ſich 
nicht genug verwundern können. Ber. wollte ge- 
meinet haben, daß das ber rechte Weg wäre, bes 
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Teufels Reich zu zerftören, wenn Gott fi würde 
vom Teufel peinigen und vom Tode freffen laffen? 
Darauf bat Fein Engel gedenken fünnen, und hat 
ihnen gelüftet, das hohe Geheimniß anzufehen, 

Ich bleibe allein bei den wunderlichen Wegen 
in der Regierung und Vorſehung Gottes, Gebet 
an die natürlichen Werke und Bewegung des Men: 
ſchen; aus Gott und durch Gott ift Alles. In 
ihm leben, weben und find wir. So ein Fiſch 
nicht Tang ohne Waffer, der Bogel nicht lang ohne 
Luft dauern Fann, fo Fönnen wir viel weniger 
dauern ohne Gott. Die Seele ift mehr in Gott, 
als der Fifh im Waffer, und der Vogel in der 
Luft. Gott ift viel näher, als wir ung ſelber find. 
Wir vermögen nicht eine Hand auszuftreden, wenn 
Gott fie nicht ausftredet; der muß alle Kraft und 
Bewegung geben, auch in dem Augenblide, wenn 
wir unfere Glieder mißbrauchen zu Dienft der Un: 
reinigfeit und Ungerechtigkeit und mit vemfelben 
wider Gott fireiten. O du Sangmüthiger Gott! 
daß du dein einfließendes Wort nicht entzieheft, 
wenn der Sünder beginnet mit feinen Glievern zu 
flreiten wider dich, daß er verlähmet werde, oder 
zu feheitern gebe! Uber du erbältft auch mitten 
in den ſchweren Sünden die Natur und fchaffeft 
die Bewegung. 

Sehet an den bürgerlichen Wandel ver Men: 
fen; da finden ſich wunderliche Gaben, und läffet 
doch Gott oft einen Unmwürbigen zu Ehren fommen, 
da die Würdigen und BVerftändigen im Kothe blei— 
ben. Mancher geſchickte Menfh, wenn er Dief 
bevenfet, wird darüber entrüftet. Den Sichern ge: 
hets nad Herzenswunſch, die Gott fürchten, müſſen 
über fi geben laſſen Angft und Herzeleid. Würde 
ein verftändiger Weltmenfch hierüber zu ordnen und 
zu walten gefeget werben, er würde viel eine ans 
dere Ordnung halten; es kommt den Klüugen die 
Ordnung Gottes allezeit wunderlih vor. Wunder 
erfahren mir, wenn Gott erwachet zur Strafe; 
Wunder erfahren wir, wenn Gott aufftehet zur 
Hülfe, da denn die Errettung fo viel herrlicher ift, 
fo viel mehr verzweifelt böfe das Unglück geweſen 
ift, daß wir dem Herrn befennen müffen aus dem 
116. Palm: Stride des Todes hatten mich ums 
fangen und Angft der Höllen hatten mic troffen, 
ih kam in Jammer und Not. Aber ich rief an 
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Seele! Der Herr ift gnädig und gerecht, und 
unfer Gott ift barmberzig. Der Herr behütet die 
Einfältigen; wenn ich unterliege, fo hilft er mir. 
Sei nun wieder zufrieden meine Seele, denn der 
Herr thut dir Gutes. Denn du haft meine Seele 
aus dem Tode geriffen, mein Auge von den Thrä 
nen, meinen Fuß vom ©feiten, Wer fichet es, 
wie und auf was Wege Gott es gut mit ung 
meine, warum er es fo und fo mit ung made? 
Wer wünſchet fih nicht einen andern Weg, als 
den, dadurch ihm Gott ziehe? Wir mögen nicht 
erforfchen ven Nath Gottes in Regierung feiner 
Kinder. Der Herr führet die Seinen wunderlich. 
Bor Allen fehet au die wunderbare Verord; 
nung und Austheilung der Gnaden im Werke ver 
Seligkeit, denn Dieß ift eben das Werk, das den 
Apoftel Paulum ziehet zu diefer Stimme: DO! eine 
Tiefe des Neichthums, beide der Weisheit und 
Erfenntniß Gottes. Wie gar unbegreiflih find 
feine Gerichte, und unerforſchlich feine Wege ! 
Läſſet nicht unfer Gott das Licht feines Worts . 
fo ungleih feinen? Abraham ftedte fo tief in 
Abgötterei, als ein Anderer, Warum fprach der 
Her zu Abraham, und nicht zu einem Andern: 
Gehe aus, aus deines Vaters Haufe und von beis 
ner Freundſchaft? Es hätte vielleicht auch wohl 
ein Anderer dem Munde des Herrn Gehorfam ge; 
leiftet, wenn ihn Gott gerufen und geführet, wie 
den Abraham, Wenn Paulus auf einer Reife be; 
griffen, die er ſich felbft vorgeſetzet, erfcheinet ihm 
im Geſichte ein Mann aus Macedonia und rufet zu 
ihm: Komme zu und. Hat denn Gott nicht Fön; 
nen Paulo fo eine weite Thür aufthun an dem 
Drte, da Paulus hingedachte, als an dem Orte, 
da ihn Gott hinrufet? Laffet uns nur auf uns 
felbft fommen. Unfere Väter waren Heiden und 
wanbelten ohne Gott in der Finſterniß. Doch hat 
Gott endlich auch uns verfündigen laffen fein Wort; 
ja, hat auch zur legten Zeit uns in Teutfchland 
das Licht erneuert, da hingegen fo viele Länder 
noch in ſchwerer Finfterniß, in großer Gefahr der 
Seele fisen. Was haben wir vor Andern gethan, 
daß bei uns Teuchtet das helle Licht des Evangelii ? 
Wir wiſſen, wie Vielen es entzogen iſt. ober 
fommt diefe Ungleichheit? Ein Volk figet in voll: 
fommener Finfterniß, das andere hat ein wenig Lichts, 


den Namen des Herrn: O Herr, errette meine | dem britten fcheinet der ganze Glanz des Evangelii. 
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Wahr ift es; daß Heiden, Juden, Türken 
ausgefchloffen find vom Reiche Ehrifti, haben fie 
zu danken ihren Vorfahren, welche muthwillig das 
Licht des göttlichen Worts bei ſich haben Taffen 
verlöfchen. Was Fönnen aber die Nachkommen 
dafür, daß ihre Vorfahren fo gehaufet haben? Ich 
zweifle nicht, daß viele find unter Heiden, Juden 
und Türken, welche, wenn fie unter Chriſten erzor 
gen wären, wie wir, es uns im Chriftenthume 
möchten zuvorthun. Wo bleibet denn hier die 
Barmherzigkeit Gottes, die er allen Menfchen ver; 
ſprochen hat? Aber, o, eine Tiefe des Reichthums, 
beide der Weisheit und Erfenntniß Gottes. Wie 
unbegreiflih find feine Gerichte, wie unerforfchlich 
find feine Wege? 

Eins ift gewiß, daß Gott Niemand Etwas 
ſchuldig if, denn wer hat ihm Etwas zuvorgegeben, 
das ihm wieder werde vergolten? Er bat nad 
feiner Gerechtigkeit ung Alle können im Elend und 
in dem ewigen Tode fteden laſſen, darin wir durch 
Adam gefallen find. So bat er auch wohl kön— 
nen aus bloßem, freien Willen einen Theil der 
Menfchen vorüber gehen und fich des andern Theils 
annehmen, und hätte doch Niemand zu ihm fagen 
dürfen: Was madheft du? Denn er würde ant: 
worten: Habe ih nicht Macht zu thun mit den 
Meinen, was ih will? Gieheft du darum fo 
fcheel, daß ich fo gütig bin? Nimm, was bein 
if, und pade dich damit zur Hölle hinein. Das 
ift, darauf der heil. Geift deutet, Röm. im 9, Car 


pitel: If darin Gott ungerecht, wenn er den Eis 
nen aufnimmt,“ den andern verwirft? Das fei 
ferne. Denn er fprict zu Mofe: Welchem ich 


gnädig bin, dem bin ich gnädig, und welches ich 
mich erbarme, deß erbarme ih mid. Ich laſſe 
mir bier fein Gefeß geben. So erbarmet er fi 
nun, weß er will, und verftodet, welchen er will, 
So fagft du: Was ſchuldiget er denn uns? Wer 
kann feinem Willen widerfteben ? Ya, licher Menfch, 
wer bift du denn, daß du mit Gott rechten willft? 
Sprit au ein Werk zu feinem Meifter, warum 
machſt du mich alfo? Hat nicht ein Töpfer Macht, 
aus einem Klumpen zu machen ein Faß zu Ehren, 
und das andere zu Unehren? Weil nun alle Den; 
ſchen aus einem gemeinen, ſündlichen Klumpen zu- 
gerichtet find, hat er feinen Zorn und Macht mohl 
fönnen erzeigen, und von aller Gnade ausſchließen 


die Gefäße des Zorns, und fund thun den Reichs 
tbum feiner Serrlichfeit allein an den Gefäßen der 
Barmberzigfeit, die er bereitet hat zur Hewlichkeit. 
Solche Freiheit hat Gott in der That bewiefen an 
den gefallenen Engeln. 

Obwohl nun Gott hierin Niemand Etwas 
ſchuldig if, fo iſt doch ferner gewiß, daß Gott 
nicht wolle ven Tod eines Sünders, fondern daß 
er fich befehre und lebe, wie er denn theuer bezeu: 
get durch den Propheten Fzechiel im 18. Capitel: 
Meineft du, daß ich Gefallen habe am Tode des 
Sottlofen, und nicht vielmehr, daß er ſich befehre 
von feinem Wefen und lebe? Damit feget Gott 
gegen einander das Wohlgefallen, das er hat an 
dem Leben des Sünders, der fich befehret, und 
das MWohlgefallen, das er haben Fünnte an bem 
Tode des Sünders, und zeuget, daß das Wohlges 
fallen am Leben deſſen, der ſich befehret, viel grö- 
Ber if, als das Wohlgefallen, das er hat an dem 
Tode eines Verworfenen. Hernach fpricht Gott 
nicht fchlecht: Ich habe vielmehr ein Wohlgefallen 
daran, daß ſich ein Sünder befehre und lebe, als 
daß ich follte ein Wohlgefallen haben an feinem 
Tode, fondern mit einer Bewegung: Meineft du, 
daß ich Gefallen habe am Tode des Gottlofen? 
Iſt, als wenn ein Fürft beſchuldiget würde, er 
meine es nicht redlich mit feinen Unterthanen und 
fuche nur ihr Geld und Ververben, und berfelbe 
nicht allein fich mit freundlichen Worten entſchuldi⸗ 
get: Nicht, meine Lieben, daran habe ich Fein 
Gefallen, fondern auch mit Herzensbewegung her: 
ausbriht: Was meinet ihr? Sollte ich daran 
ein Wohlgefallen haben, daß ihr verberbet, und 
nicht vielmehr, daß ihr unter meinem Schuß und 
Schirm ein geruhiges, glückliches Leben führen 
möget? Da glaubet man ja billig ſolchen ernfts 
haften Worten. So aber über das auch noch der 
Prinz feine Hand und Finger gen Himmel hebet 
und ſchwöret bei dem lebendigen Gott: So wahr 
der Herr lebet, ich habe feinen Gefallen an eurem 
Verderben, glaubet man noch vielmehr. Alfo fpricht 
au der Herr Herr: Meineft du, daß ih Ge 
fallen habe am Tode des Gottlofen, und nicht 
vielmehr, daß er fich befehre von feinem Weſen 
und lebe? Iſt das nicht genug, thut einen Eid 
dazu, und weil er feinen Höhern hat, als er felbft 
ift, fchwöret er bei fich felbft im 33. Eapitel def; 
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felbigen Propheten: So mahr ich Iebe, fpricht der 


Herr Herr, ich habe fein Gefallen am Tode des 
Gottloſen, fondern daß fih ver Gottlofe befehre 
von feinem Wefen und lebe. Go befehret euch 
doch nun von eurem böfen Wefen, warum wollet 
ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael? Darum follen 
wir das dem wahrhaftigen Gott zutrauen, daß er 
feine Luft habe an Jemands Verderben, fondern 
daß er wolle das Leben und Geligkeit eines Sün—⸗ 
dere, und daß er Solches wolle, nicht allein mit 
dem Bedinge, fo fie wollen umkehren und glauben, 
fondern daß er auch willig fei, fo viel als an ihm 
if, Jedermann den Glauben zu fehenfen, und was 
ihm zu feiner Belehrung vonnöthen ift. 

Derowegen folgende auch Dieß gewiß ift, ob- 
wohl Gott den Heiden und Türken aus gerechtem 
Gericht fein Wort entzogen hat, daß dennoch er ſich 
nicht ohne Zeugniß gelaffen habe. Sie haben Fön: 
nen Gott, erfennen, dazu feine Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit. Das Schreden und Anklagen ihres 
Gewiſſens hat gezeuget vom göttlichen Gericht und 
Gerechtigkeit. Die vielfältigen Gutthaten in der 
Natur, da Gott giebet Regen, Sonnenfhein und 
fruchtbare Zeiten, umd ergößet das Herz mit Luft 
und freude, zeugen von Gottes Güte und Barm⸗ 
berzigfeit, Denn anftatt, daß Gott allen Einfluß 
feiner Güte uns follte entziehen und mit Donner 
und Blig die halsftarrigen Sünder zur Hölle fchla- 
gen, thut er ihnen viel Gutes; dabei haben alle 
Heiden ſchließen können und follen, daß noch Gnade 
bei Gott für den Sünder vorhanden fei. Ob zwar 
num durch diefes natürliche Licht Fein Menſch be 
fehret und zum Glauben gebracht ift, auch nicht 
ann gebracht werben, doch ift Fein Zweifel, wenn 
einer unter der Heibenfchaft diefes Licht nicht ver: 
worfen hätte, fondern deffelben, wie es fich gebüh- 
vet, gebrauchet, Gott würde nach feiner verſproche⸗ 
nen und hochbetheuerten Barmherzigkeit denfelben 
heidniſchen Menfchen weiter geführet und zu einem 
andern Licht gebracht haben, durch Weife und Wege, 
die ihm nicht ſchwer find. 

Daß aber letztlich Gott fo ungleich mit dem 
Licht feines Worts fortgehe, einer Nation nehme, 
der andern gebe, die dritte vorübergehe, da ift nichts 
übrig, als daß wir mit dem Apoftel rufen; O! 
wie unbegreiflih find feine Gerichte. Wie uner⸗ 
forfeplich find feine Wege! Du aber, lieber Eprift, 
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erfenne und preife die Barmherzigkeit Gottes, daß 
— dir hat aufgehen laſſen ein Licht zum ewigen 
eben. 

Wollten wir ung weiter verſenken in Erkün⸗ 
digung der Gerichte Gottes über die elenden Kin 
der, deren viel taufendmal taufend unter Juden, 
Zürfen und Heiden in ihrer angebornen Sünde das 
binfterben, da würde fih noch eine größere Tiefe 
finden und ein gar unerforfeplicher Weg. Wir 
fönnen nicht anders fagen, als daß fie müffen fter; 
ben des ewigen Todes, da fie doch in ihrem Leben 
nicht einmal erfannt haben, was links oder rechts, 
weiß oder ſchwarz if, Wir, ih und vu, haben 
unfern Verſtand und haben mit unfern Sünden 
vielmal und ſchwerlich Gott beleidiget, und gleich: 
wohl bleibt uns dur Gott die Hoffnung der Se: 
ligfeit, DI Ehpriftenherz, wenn du Thränenquellen 
in deinen Augen pätteft, fo follteft du fie nicht ent 
halten, wenn du bevenfeft, daß du dieſer Gefahr 
nur durch bloße Gnade entronnen bift, denn was 
hats verhindert, daß auch du nicht unter Heiden 
—— und geſtorben biſt? DI eine Tiefe des 

eichthums, beide der Weisheit und Erkenntuiß 
Gottes. Wie unbegreiflih find feine Gerichte, und 
wie unerforfclich feine Wege! 

Eure Liebe haben etlichermaßen gefehen vie 
unbegreiflihen Wege Gottes, in Beförderung der 
Menſchen Seligfeit, fo viel anlanget den Unter 
fhied des gepredigten Wortes, daß es einem Volke 
gepredbiget werde, dem andern nicht, da benn bie 
wunbderlichen Gerichte Gottes zum heftigften hervor: 
feinen. Dennod laſſen fih auch merken unbegreif- 
liche und unerforfchliche Wege unter denen, die das 
Wort Gottes haben und hören, da dann auch die 
Gnade Gottes nicht allerdings zu erforfchen ift. 

Hie ift gewiß, daß wir Alle in Sünden tobt 
find, und Niemand durch eigene Kräfte von feinem 
böfen Wefen fann umkehren, welches allein ift ein 
Werf des heiligen Geiſtes. Dennoch fehen wir, 
baf in einer Gemeine, in einer Predigt dem Einen 
das Herze beweget wird, dem Andern nicht; Einer 
wird befehret, der Andere bleibet in feinen Sünden, 
Da ift ja wohl wahr, daß der Unbußfertige muths 
willig fein Herz verftodet umd dem heiligen Geifte 
widerfirebet. So fehen wir dennoch auch, daß Vier 
len eine fonderlihe und überflüffige Gnade und 
Gelegenheit zur Bekehrung gegeben werde, die An 
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bern nicht widerfähret, als wenn Gott Einem zu: 
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Diefes find insgemein die Werfe des Herrn, 


ſchickt eifrige Lehrer, gottesfürdhtige Gefellichaft und | die da find voller Weisheit und Gerechtigkeit, ob 
dergleichen gute Mittel zur Belehrung und beiligem | fie wohl von uns nicht können erforfchet werben; 


Leben. Gott brauchet an Allen nicht die überflüfs 
fige Gnade, die er Paulo bewieſen. Paulus ſchnau⸗ 
bete wie ein müthender Hund und verfolgete mit 
allem Ernft und Eifer Chriſtum und feine Ge 
meine. Ber weiß, was ihm gefchehen wäre, wenn 
Ehriftus nicht die Wundergnade ihm erzeiget, ſich 
ihm im Lichte offenbaret und ein ander Herz ge 
geben hätte? 

Auch ſpüren wir einen unerforfhlihen Weg 
in dem Gericht und der Langmuth des Herrn, die er 
in feiner Kirche brauchet, darin, wenn er dem Einen 
Zeit und Raum giebt zur Buße, den Andern weg- 
reißet in feinen Sünden. Go viel unfer getauft 
find, die haben Epriftum angezogen, wir haben aber 
ihn nicht Alle behalten; wir haben ihn zum öftern 
mit unfern Sünden ausgegoffen. Dur Gottes 
Gnade find umferer Viele wieder umgefehret und 
marten auf die felige Erlöfung. Ihrer Viele aber 
find in ihrer Sicherheit weggeriffen und haben ver: 
ſcherzet ihre Seligkeit. Hat nicht Gott Macht und 
Recht gehabt, auch uns gleichfalls mwegzunehmen, 
da wir muthwillig verharreten in Unbußfertigkeit ? 
Ich fege: Es find zween Buben, gleich gut, ber 
eine fo böfe als der andere; ber eine wird durch 
einen fchleunigen und ſchrecklichen Tod mitten in 
feinen Sünden von Gott geftrafet, der andere wird 
durch des vr. Erempel befehret. Wer will 
zwiſchen diefen beiden Richter fein und fagen, warum 
Gott Jenen und nicht Diefen zum ſchrecklichen Exem⸗ 
pel feines Zorns gefeget hat? Auguftinus, ein 
heiliger, fer würdiger Kirchenvater, wäre ein fol 
des Licht der Kirche nicht geworden, wenn ihn 
Gott durch den Tod hätte dahingenommen, wie er 
ım Unglauben und den Weltlüften dahinging. Au 
guftinum erbuldete die Langmuth Gottes bis zur 
Belehrung; einen Andern nahm er weg in der 
Hälfte feiner Tage, da er noch ging in feiner Un 
bußfertigfeit, Was wollen wir aber fagen? Uns 
begreiflich find feine Wege, und unerforfchlich feine 
Gerichte, Du aber preife in diefem Gerichte die 
Langmuth Gottes und erkenne, daß in biefem Au⸗ 
enblide fchon Viele in der Hölle brennen und 
ba, die fo viel Böfes nicht gethan haben, 
bu. 


d. Müllers Hergensfpiegel, 


wenn num ein Seglicher auf fich felbft Fommt und 
diefes Alles auf fich ziehet, und bedenfet, wie ihn 
Gott von feiner Jugend auf geführet habe, wird 
er mit einer ſchweren, doch nüplichen Arbeit umge 
ben. Es können ja nicht erzählet und begriffen 
werben die unerforſchlichen Wege des Herru; den⸗ 
noch müffen wir fie an ung erfennen, daß Gott dadurch 
geehret werde. Wer den Wundern bes Herrn 
nicht nachdenfet, der ift den Säuen gleicher, denn 
einem Chriftenmenfchen, denn auch die Säue nur 
ihrem Bauche zu gut leben, daß fie gemäftet wer- 
den, und denken wenig ans Wert des Herrn, 
Aber warum hat Gott ven Menfchen die vernünf- 
tige Seele gegeben? Warum hat er ihn erſchaf⸗ 
fen? Warum erhält er ihm das Leben? Darum, 
daß er Gottes Wunder anfchaue und deſſelben Ehre 
verfündige. Merfet, daß der Herr das Wehe 
fehreiet über die ſäuiſchen Menfchen, die den Bauch 
mäften und auf Gottes Werk nicht ſehen, Eſaias im 5. 
Wehe denen, die des Morgens frühe auf find, des 
Saufens fih zu befleißigen und figen bis in die 
Nacht, daß fie der Wein erhige, und haben Har⸗ 
fen, Pfalter, Pauken, Pfeifen und Wein in ihrem 
MWohlleben, und ſehen nicht auf das Werk des 
Herrn, und ſchauen nicht auf das Gefchäfte feiner 
Hände. Es find die Werke des Herrn wohl uns 
erforfhlih; doch wird Niemand empfinden, wie fie 
unerforfchlich find, als der in Andacht ihnen nad: 
gedacht hat. 

Es foll aber auch eine dhriftliche Seele wif; 
fen, zu weldem Ende und auf welche Weiſe die 
Wege und Gerichte des Herrn zu bedenken find, 
nämlich alfo, daß fürs erfte Gott gepreifet werde, 
und wir ihm fünnen Lob und Dank geben. Mit 
Jacob follen wir fagen: Herr, ich bin zu gering 
aller Barmherzigkeit, die du mir thufl, mit David 
aus dem 116. Palm: Wie foll ich dem Herm 
vergelten alle feine Wohlthat, die er mir thut? 
D Herr, ich bin dein Knecht, ich bin dein Knecht, 
deiner Magd Sohn, vu haft meine Bande zerrifs 
fen. Dir will ih Dank opfern und des Herrn 
Namen predigen. Und mit Gira aus dem 43, 
Eapitel: Lobet und preifet den Herrn, fo hoc ihr 
vermöget, er ift doch noch höher. Preifet ihn aus 
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allen Kräften und laſſet nicht ab, noch werdet ihrs 
nicht erreichen. Wer bat ihn gefehen, daß er von 
ihm fagen Fönnte? Wer fann ibn fo hoch preifen, 
als er it? Wir fehen feiner Werfe das wenigfte, 
denn viel größere find ung noch verborgen; denn 
was da ift, das hat der Herr gemacht, und giebts 
den Oottesfürchtigen zu wiſſen. Wenn wir gleich 
viel fagen, fo Fünnen wir es doch nicht erreichen. 
Kurz, er ift es gar. Wenn mir gleich Alles hoch— 
rühmen, was ift das? Er ift doch noch viel hö— 
ber, als alle feine Werke. Der Hear ift un 
ausiprechlich groß, und feine Macht ift wunderbar: 
lich. Alſo foll Gott in feinen wunderbaren Wer—⸗ 
fen von uns erfannt und gepreifet werden. Warum 
find wir das auserwählte Gefchlecht, das Fönigliche 
Prieftertbum, das heilige Volf, das Wolf des Ei- 
genthums ? Darum, daß wir verfünvigen follen 
bie Tugenden def, der uns berufen bat von der 
Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht. Darum 
mit Paulo und allen Heiligen aus der Epiftel an 
die Coloffer im 1. Capitel: Saget Danf dem 
Vater, der uns tüchtig gemacht hat zu dem Erb: 
theil der Heiligen im Licht, welder uns errettet 
bat von der Obrigkeit der Finfterniß und hat uns ver- 
fest im das Neich feines lieben Sohns, an welchem 
wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich 
die Vergebung der Sünden. 

Zum andern follen wir bei Betrachtung der 
unbegreifliben Wege Gottes die Vernunft lernen 
im Zaum halten. Wir haben hie ein Exempel an 
dem heiligen, hocherleuchteten Paulo, ver feine theo- 
logiſche Weisheit im dritten Himmel ftudiret gehabt; 
dennoch muß er fih nur verwundern über Gottes 
Geriht: D wie eine Tiefel Unmögliche Dinge 
foll man ja nicht anfangen. Die Gebeimnig und 
unerforfchlihen Wege Gottes anzufinnen, ift un 
möglih, es bleibt uns doch zu hoch, daß wir es 
müffen laffen anfteben. Kommt nun Einer in Glau⸗ 
bensfachen mit feinem Warum? fo gehe bevächtlich 
um. Wenn man fehon nach der Gleichförmigkeit 
des Glaubens eine Nichtigkeit darin finden Fönnte; 
dennoch wenn wir aus Gottes Wort gegründet 
find, daß es fo und nicht anders fei, als wir glau— 
ben, thun einfältige Chriften wohl, daß fie nad 
dem Exempel des bocherleuchteten Apoftels ihre 
Gedanken einziehen, nicht in diefer Weife und Urs 
ſachen unerforſchlicher Dinge grübeln, fondern fih 
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verwundern. Cbenmäßig, wenn uns in den Wer: 
fen und Gerichten Gottes was vorkommt, darin 
wir nicht begreifen können, wie fie mit der Billig- 
feit und Gottes Gütigfeit übereinfommen, da fol- 
fen wir unfere Gedanken zähmen und daran geben 
fen, was Paulus faget: Wie unbegreiflih find 
feine Gerichte, und unerforfchlich feine Wege! 

Zum dritten follen wir die Wunderwege des 
Herrn alfo betrachten, daß wir in der Furcht Got 
tes wandeln und ihm in feiner Herrlichfeit dienen 
mit heiligen Leben. Hat Gott uns fo geführet, 
daß wir ihm zu danfen haben, fo follen wir ihm 
auch danfen im heiligen Leben. Bergiß des ernft- 
baften Gerichts nicht, das Gott an Andern gelibet. 
So etlihe von den natürlichen Zweigen zerbrochen 
find, und du, da du ein wilder Delbaum wareſt, 
bift unter fie gepfropfet und theilbaftig worden ber 
Wurzel und des Safts am Delbaum, fo bevenfe: 
Hat Gott der natürlichen Zweige nicht verfchonet, 
daß er vielleicht dein auch nicht verfchone, Sei 
nicht ftolz und ficher, fondern fürchte dich, denn du 
trägeft nicht die Wurzel, fondern die Wurzel trä⸗ 
get dich. Lebet als ein heiliges Volk, denn der 
Heilige ift in euch. Bon ihm, durch ihn, und zu 
ihm find alle Dinge, in ihm leben, weben und 
find wir. Wir vermögen nicht die Hand auszus 
fireden, Gott führe fie denn. Laffet uns nicht 
ftreiten durch Sünde mit unfern Gliedern wider 
Gott; vielmehr Iaffet uns aufopfern und Gott er⸗ 
geben unfere Glieder, Leib und Seel, und mas 
wir haben, und dabei Faffet uns erfennen, vaß auch 
Dieß nicht möge gefchehen ohne die Gnade des 
Hern, damit wir mit David fagen Fönnen aus 
dem erften Buche der Chronica im 30. Capitel: 
Was find mir, daß wir follen vermögen Kraft 
freiwillig zu geben, wie Dieß gehet? Denn von 
dir ift Alles fommen, und von deiner Hand haben 
wir dirs geben. 

Letztlich follen die unbegreiflihen Wege des 
Herrn alfo von ums betrachtet werden, daß wir 
unfer Glück mit Geduld tragen lernen. Ihr follt 
nicht meinen, daß Etwas zufällig und von ungefähr 
euch begegne. So follt ihr auch nicht meinen, daß 
euch dann beffer gerathen wäre, wenn es ging nach 
eurem Sinne, Gott einem Menfchen thun 
will, mögen wir mit unferer Vernunft nicht erfes 
ben, noch mit Gedanken erforſchen. Es fiehet bei 
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Gott, den müffen wir ungemeiftert laffen. Wir 
möüffen ihm vie Ehre geben, daß er als unfer Schöp- 
fer und Vater beffer wiſſe, wie er regieren fol, 
als wir armen Würmer ihm vorfchreiben. Sollte 
der Gott nicht wiffen, wie er mich und mein Leben 
regieren foll, der fo lange Zeit die ganze Welt 
regieret hat? Gar eine große Vermeſſenheit iſts, 
Gott Rath geben, was er fi foll gefallen laſſen. 
Daher kehret Gott fo oft um die Gedanken ber 
Menfchen und thut das Widerfpiel, ob fie einmal 
wollten Flug werben und lernen, es foll nicht fo 
gehen, wie wir gedenken. Darum magft bu bir 
wohl Etwas in Demuth verfegen, aber Gott mußt 
du das Regiment laſſen und bir gefallen laſſen, 
was Gott ſchicket. Er bedarf deines Raths nicht; 
dazu weißt du nicht, was bes Herrn Sinn ift und 
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wohin er gedenket. Wiffe au, daß Gott bereits 
mehr Gutes dir erzeiget hat, als du bezahlen kannſt 
und fei zufrieden mit Gottes Ordnung. 

Nun Herr, du großer Gott, wir erkennen an 
ung bie Tiefe deiner Weisheit; wir erkennen deine 
unbegreiflihen Gerichte und deine unerforſchlichen 
Wege. Groß ſind deine Wunder, die du an uns 
beweiſeſt. Was haben wir dir zuvor gegeben? 
Oder was können wir dir hernach — Denn 
dein iſt ja Alles, was da iſt, und außer dir, durch 
dich, und zu dir ſind alle Dinge. Auch forderſt 
du Nichts von uns als daß wir ſelig werden; und 
auch das giebſt du, — giebſt noch Belohnung 
dazu denen, die es annehmen. Herr, deine Güte iſt zu 
groß und wunderlich. Von dir, durch dich, und in dir 
find alle Dinge, Dir fei Ehre in Ewigfeit! Amen. 





Epiftel am eriten Sonntage nad) Trinitatis. 


Bon der Liebe, wie vortrefflich fie fei, uud wohin fie geben folle, 


1. Joh. 4, 


16 — 21 


© eben Brüber, Gott ift die Liebe, und wer in ber Liebe bieibet, der bieibet in Gott, 
Se! und Gott in ihm, Daran it die Liebe völlig bei uns, auf daß wir eine Freudig— 
IT feit haben am Tage des Gerichts, denn gleich wie er ift, fo find auch wir in bie- 


fer Welt. 


denn bie Furcht hat Pein; wer fih aber fürchtet, der it nicht völlig in der Liebe, 
uns ihn lieben, denn er hat uns erji geliebet. 


Furt ift nicht im der Liebe, ſondern die völlige Liebe treibet die Furcht aus, 


Laffet 
Sp Jemand ſpricht: Ich Tiebe Gott, und 


baffet feinen Bruder, der iſt ein Lügnerz denn wer feinen Bruder nicht liebet, ben er fiehet, 
wie kann er Gott lieben, ben er micht fiehet? Und bie Gebot haben wir von ihm, een 
wer Gott Tiebet, daß er auch feinen Bruder liebe, 


nicht Fönmen eine angenehmere Botfhaft 

gebracht werben, als daß die verbammten 
Sünder mit Gott durch das blutige Opfer bes 
Mittlers verföhnet, Gottes Kinder und Erben wer 
den, aus lauter Gnade und Barmperzigeit, ohne 
unfer Zutfun und Würbigfeit; doch, wo Gott eine 
Kirche bauet, da bauet der Zeufel eine Eapelle 


Ka us in Eprifto Jeſul Es hat der Welt 


daneben und —* durch Sicherheit die Chriſten 
auf folhen Sinn, als wenn fie gar nichts. Gutes 
bei ihres Glaubens Bekenntniß thun dürften, 
Solcher gefährlichen Sicherheit widerſetzet fig 
der liebreiche Apoſtel und Evangelift Johannes in 
feiner erften Epiftel und zwinget die Früchte des 
Glaubens heraus, mit recht apoftolifhem. Geifte, 
ang. der Art uno Natur des Glaubens. und will 
119° 
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Lieb und Glauben ungefchieven haben. Da diefer | genöthiget, daß er fi ver verbammten Sünder 
Apoftel im Testen Abendmahle Tag an der Bruft | angenommen? Hat er nicht ohne uns fein können 
feines lieben Meifters Jeſu, hat er wohl empfun- | in böchfter Seligkeit, wie er geweſen ift von aller 


den, wie inbrünftig das Herz unfers Heilandes fei, 
und mie herzlich Tieb uns Gott habe in Ehrifto 
feinem Sohne; dadurch ift er ermärmet in ber 
Liebe und brennet und mag nicht ruhen, bis auch 
Andere durch viefelbe Liebesflamme erwärmet wer: 
den. Daher ift feine Epiftel fo voller Liebe, 

Hie ift aber zum Grunde zu merfen Dreierlei, 
welches Johannes in feinem vierten Capitel anzie- 
het, und ift das erfte die Kraft des Glaubens im 
Werke ver Seligfeit. Dem wie fonft vie Schrift 
zeuget, daß Alle, die an Ehriftum Jeſum glauben, 
nicht verloren werben, fondern das emige Leben 
haben, alfo zeuget auch bie Johannes: Welcher 
befennet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt, in dem 
bleibet Gott, und er in Gott. Wenn wir in Gott 
find, und Gott in uns nad feiner feliginachenden 
Gnade, fo haben wir das emige Leben in uns. 
Das ift verheißen denen, die befennen, daß Jeſus 
Gottes Sohn fei, nit mit dem Munde allein, 
fondern von Herzensgrunde, alfo, daß fie erfennen, 
wie Gott feinen Sohn in die Welt gefandt zur 
Verföhnung für unfere Sünde, und in Empfindung 
ihrer Sünden folde Verſöhnung Gott vorhalten. 
Diefen, fo lange fie in folhem Glaubensbekenntniß 
bleiben, giebt ver Geift die Verheifung: Gott 
bleibt in ihnen, und fie in Gott, darım follen fie 
nicht verloren fein, fondern das ewige Leben haben. 

Fürs andere, müffen wir bier zum Grunde 
merken die Gleihförmigfeit mit Gott, die da iſt 
bei denen, die durch den Glauben ſchon gerecht 
und felig worden find. Denn wie Johannes faget, 
daß wir in Gott bleiben, und Gott in uns, das 
erfennen wir baran, daß er und von feinem Geifte 
gegeben hat. Soll Gott in uns, und wir in Gott 
fein, fo müffen wir eines Geiſtes mit Gott fein, 

Zum dritten, fehen wir hie auf die Liebe als 
eine Eigenſchaft des Geiſtes Gottes, denn Gott ift 
lauter Liebe, welches auch erkennen diefelben, bie 
befennen, daß Jeſus Gottes Sohn fei, melden der 
Bater gefandt habe zum Heiland der Welt. Denn 
daran iſt erfehienen die Liebe Gottes gegen uns, 
dag Gott feinen eingebornen Sohn gefanbt hat in 
die Welt zur Verföhnung für unfere Sünde, daß wir 
durch ihn leben follen. Und was hat Gott dazu 


Ewigkeit? Was hat ihm denn genöthiget, fi un 
ferer anzunehmen? Die Liebe. Was ift aber das, 
daß er feines eingeborrien Sohnes nicht verfchonet, 
fondern für uns Alle dahingegeben? Was iſts, 
als eine unausfprechliche Liebe? 

Wenn dieſe drei Stüde betrachtet und ver 
ftanden werben, fo Fennet man leicht, wie noth- 
wendig bie Liebe bei vem Glauben fein müffe, alfo, 
daß der Glaube nicht ein wahrer, fondern ein fal⸗ 
ſcher und heuchlerifcher Glaube fei, wo nicht Liebe 
dabei if. Denn das folget alfo auf einander: 
Wer in Gott ift und hat Gott in fi, der if 
eines Geiftes mit Gott. Nun aber, wer nicht 
allein mit dem Munde, fondern wahrhaftig von 
Herzensgrunde, mit herzlichem Vertrauen befennet, 
daß Jeſus der gefrenzigte Gottesſohn fei, ver 
ift in Gott und bat Gott in fih. Daher fanns 
nicht fehlen: wer nicht mit beuchlerifhem, fondern 
gläubigem Herzen feinen Jeſum befennet und in 
der Wahrheit an ihn glaubet, der muß auch eines 
Geiftes mit Gott fein. Gott aber ift vie Liebe, 
Darum, wer glaubet, der ift in ber Liebe. 

Solden Grund der Liebe hat der Tiebreiche 
Johannes im 4. Capitel aufgerichtet und die Noth- 
wenbigfeit ver Liebe bezeuget, damit ein Cprift 
nicht meine, er möge wohl die Liebe beifeit fegen. 
In gegenwärtiger Leetion fähret er fort und ziehe 
und beweget uns zur Liebe durch die Hoheit und 
Vortrefflichkeit der Liebe, und zeiget *2* wohin 
unſere Liebe ſolle gerichtet ſein. ie nothwendig 
es nun iſt, uns, die wir durch den Glauben Jeſu 
Chriſti gedenken ſelig zu werden, daß wir in der 
Liebe bleiben, ſo fleißig wollen wir auch aufmerken, 
was der Geiſt Gottes von der Liebe uns weiter 
vorhält. Gott gebe ſeine Gnadel Amen. 


Böroeiertei findet ſich in diefem apoftolifchen Texte, 
darauf eine andächtige Seele fol Achtung 
baben: erftlih, vie Hoheit und Vortrefflichfeit der 
Liebe, zum andern Daffelbe, zu dem unfere Liebe 
foll gerichtet fein. Das Erfte, nämlich die Betrachtung 
der Hoheit, die bei der Liebe fich findet, beweget und 
treibet uns in ber Liebe zu bleiben, das Andere 
unterweifet ung, wohin. die Liebe fol gerichtet fein, 
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In der Hoheit ver Liebe ift das ein Großes, 
davon Johannes faget: Gott ift die Liebe, umb 
wer in ber Liebe bleibet, ver bleibet in Gott, und 
Gott in ihm. 

Er redet von fölchen Leuten, die nicht allein 
in ber Liebe find, fonbern auch in ber Liebe bleiben. 
In der Liebe fein, ift, wenn eine Seele erfennet 
die Liebe Gottes, die offenbaret ift dadurch, daß 
er feinen Sohn der Welt zu einem Erlöſer ge 
ſchenket hat und mit feinem Herzen daran hanget, 
und durch ſolche Liebe angezündet wird, Gott herz 
lich wieder zu lieben. In ver Liebe bleiben, ift noch 
mehr; wenn nämlich die Liebe nicht wieder erfaltet, 
fonbern beftändig bleibet und die Flamme zunimmt. 

Solchen Tiebhabenden Herzen gehöret dieſe 
Hoheit, daß fie in Gott find und bleiben, und ha 
ben auch und behalten Gott in ſich. Hätte bie 
Schrift gefaget, fie follen in einem Königlichen 

aft wohnen, daß es ihnen an Ehre und Er: 
göglichkeit nicht mangeln würde, fo hätte fie was 
verheißen, das weltliche Herzen groß achten; aber 
viel ein Größeres if, das den liebreichen Herzen 
zugefaget ift: fie bleiben in Gott, und Gott in 
ipnen. Was ift Gott? und wie Kann ich höher 
vermahnet werden, als in Gott? wie kann id 
höher geehret werben, als in Gott? und wie Fann 
ich höher erfreuet werben, als in Gott. Iſt Gott 
mein Schag, meine Ehre, mein Reichthum, meine 
Ergöglichkeit, was will ich Höheres wünfchen? Bin 
ich in Gott und habe Gott in mir, fo bin ih im 
Himmel und babe den Himmel in mir. 

Der Grund dieſer "Hoheit ift, daß Gott ift 
bie Liebe. Gott brennet ganz von Begierde, feinem 
Geſchöpfe Gutes zu thun, und reicet ung bar 
zween Spiegel feiner Liebe, fürs erfte das Wort, 
bas von Gottes Liebe zeuget. Inſonderheit im 
andern Buch Moſ. im 34. Cap. hat er fih offen 
baret als ein barmherziger und gnädiger und ger 
duldiger Gott, von großer Gnad und Treu, der 
Gnade beweifet in taufend Glied und vergiebet 
Miffethat, Uebertretung und Sünde. Hernach be; 
weifet er auch feine Liebe im Werk und in ber 
hat, allermeift darin, daß er feinen eingebornen 
Sohn gefandt hat in die Welt, daf wir verbamm:- 
ten Sünder durch ihm leben follen, 

Es heißt unfer Gott nit allein ein Tieb- 
reicher Gott, fondern bie Liebe ſelbſt. Er if we; 


fentlich die Liebe, und Fünnte Gott nicht Gott fein, 
wenn er nicht bie Liebe wäre. Daher ift er au 
der Urfprung aller Liebe, die man findet in den 
Greaturen. Das zeiget Chriftus an beim Math. - 
im 19. Cap. Da ein Yüngling zu ihm fommt, 
und nennet ihn einen guten Meiſter, antwortet er: 
Wie heißeft du mich gut? Niemand ift gut, denn ber 
einige Gott. Wie Gott weſentlich gut ift, alſo iſt 
alles Gute von ihm; eben fo, weil Gott die Liebe 
ift wefentlich, fo ift auch alle Liebe von ihm. 

Daher ift offenbar, wie wahr es ift, daß bie 
liebhabende Seele in Gott fei umb Gott in fi 
babe; denn Gott ift die Liebe, und alle Liebe in 
den Creaturen ift ein Flämmlein, angezündet von 
dem unendlichen Feuer ver Liebe Gottes. 

Hie Fünnte man aber gevenfen: Man findet 
die Liebe nicht allein bei den Gläubigen, fondern 
auch bei den Ungläubigen, ja auch bei ven unver 
nünftigen Tieren; find denn auch die Ungläubigen 
in Gott und haben Gott in fi, was ifl es denn 
für eine fonderbare Vortrefflichkeit, in Gott fein ? 
So miffe ein Chriſt, daß die Liebe micht einerlei, 
fondern vornämlich zweierlei fei, erftlih eine natürs 
liche Liebe, die Gott in die Natur gepflanget hat, 
daß Eltern ihre Kinder lieben, zum andern eine 
hriftliche Liebe, wenn ein Menſch die Liebe Gottes 
in Chriſto Jeſu erfennet und dadurch angezündet 
wird, Gott wieder zu lieben, und um Gottes wil⸗ 
len alle Menſchen. Solche Liebe wird uns nicht 
durchs Fleifch angeboren, fondern kommt aus ber 
neuen Geburt. So bleibts nun wohl wahr: Wo 
Liebe ift, da findet ſich Gott, doch mit Unterſchied. 
Wo natürliche Liebe it, da läßt fi) Gott merken 
als ein Schöpfer und Erhalter der Natur. Wo 
riftliche Liebe if, da läßt fi Gott merken in 
feiner Gnadengegenwart, und wiffen, baß wir in 
Gott als in unferm Himmel find und haben Gott 
in uns als unfer ewiges Leben und Seligkeit. 

Dieß ift der liebhabenden Seele erſte Hoheit, 
aus berfelben fließet die andere, nämlich Freudigkeit 
am Tage des Gerichts, davon faget Yohannıs : 
Daran ift die Liebe völlig bei uns, auf daß wir 
eine Freudigfeit haben am Tage des Gerichts, denn 
gleich wie er ift, fo find auch wir in diefer Welt. 
Furcht ift nicht im der Liebe, fondern die völlige 
Liebe treibet die Furcht aus, denn bie Furcht hat Pein; 
wer fich aber fürchtet, ber ift nicht völlig in der Liebe. 
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Johannes redet bier von einer völligen Liebe. 
Es ift die Liebe oft ſchwach in uns, wenn fie nicht 
wirfet, was fie wirken fol. Doch wird die Liebe 
völlig bei uns, fo oft wir durch Erkenntniß der 
Liebe Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu unferm 
Herrn, angezündet werben zur rechtfchaffenen, un 
gefärbten Gegenliebe, denn was uns bie mangelt: 
das wird Alles erflattet durch die überflüffige Lieb 
Jeſu Chrifti, die uns von Gott gemacht ift zu 
Gerechtigkeit, 

Bei welchem nun die Liebe völlig geworben 
ft, der hat viefe Hoheit: Er fürchtet ſich nicht, 
fondern hat Freubigfeit am Tage des Gerichte. 
Die völlige Liebe Teivet Feine Furcht, fondern treibet 
die Furcht aus. Wenn Gott mit feinem Gerichte 
aufwachet, die gottlofe Welt zu firafen, fo fürchtet 
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fürchten, fondern haben große Freudigkeit, denn ift 
Gott für ung, wer fann wider ung fein? Röm. 8. 

Hingegen, wer fich fürchtet, der ift nicht völlig 
in der Liebe. Denn die Furcht hat Pein. Zum 
Erempel: Die Gottlofen tragen in ihrem böfen 
Gerwiffen herum ihre Hölle und Verdamnmiß. 
Kommt denn Gott mit feiner Strafe und will 
Gericht balten, fo fühlen fie die Angft in fh und 
fönnen Fein gutes Vertrauen zu Gott haben. Das 
ift eine Anzeigung, daß der Gottlofe nicht in ber 
Liebe fei. Die Liebe aber findet Nichts in Gott, 
darüber fie ſich ängftigen follte oder erfchreden, fon 
dern es ift ihr Alles liebreich und tröftlich, was fie 
in Gott findet, 

Hie könnte man gebenfen: 
nicht fürchten, was man Tiebet? Freilich; Beides 


Soll man denn 


fih die Gott liebende Seele nicht, als würde ihr | fann bei einander fein, aber auf gewiſſe Maß. 
etwas Böfes von Gott widerfahren, fondern fie | Die Gott lieben, fürchten Gott, aber nicht auf 
bat Freudigfeit. Und das ift die Freudigkeit, daß knechtiſche Weiſe, denn wir haben nicht einen knech—⸗ 


die Gott Tiebende Seele nichts Böfes fürchtet, fons 
dern alles Gute und Liebe von Gott erwartet, auch 
wenn fi) Gott fiellet, als zürne er. 

Die Urfache dieſer Hoheit ift, daß, gleich wie 
Gott if, fo find auch wir im diefer Welt, Wie 
ift Gott in der Welt? Als lauter Liebe, der Alles 
in feine Liebe eingefchloffen hat, Alles in ver Liebe 
träget. Alfo auch unfer lieber Heiland Jeſus Ehri- 
ſtus in den Tagen feiner Erniedrigung, wie hau⸗ 
delte er in der Welt? Als lauter Liebe. Er war 
wohl in der Welt, aber er war nicht von der 
Welt, und hielts nicht mit der Welt, fondern aus 
Liebe fuchte er felig zu machen, was verloren war. 
Eben alfo find auch wir in der Welt, die wir den 
Geiſt Chriſti empfangen haben. Wir halten es 
nicht mit der Welt Bosheit und Feindfeligkeit, fons 
dern wir wandeln nad dem Geifte Ehrifti. So 
wird nun hier eben fo viel gejagt, als fagte ic: 
Wir find eines Geiftes mit Gott, So iſt ſchon 
vorhin gefaget: Daran erkennen wir, daß wir in 
Gott bleiben, und er in ung, daß er uns von feis 
nem Geift gegeben bat. 

Da ift nun offenbar, wie wahr es fei, daß 
die liebhabende Seele Freudigkeit hat am Tage des 
Gerichts, denn fie hat einen Geift und Sinn mit 
Gott, Die aber eines Geiftes mit Gott find, bar 
ben Gott in fih und find in Gott; die aber Gott 
in fi haben uhd im Gott find, dürfen ſich nicht 


tifhen Geift empfangen, daß wir uns fürchten 
müffen; fondern wir haben einen kindlichen Geift, 
ber rufet: Abba, lieber Vater. Darum fo fürch⸗ 
ten die Liebhabenden Gott nicht anders, als aus 
kindlichem Geifte, wie vie rechtfchaffenen, Tieben 
Kinder ihre Eltern alfo lieben, daß fie auch aus 
Liebe ſich fürchten, Etwas zu thun, darinnen fie 
den Eltern mißfallen könnten. Eben fo verhält 
ſich ein Liebhaber Gottes auch gegen Gott, und fo 
er ja von einem Fehl übereilet wird, fo fliehet er 
nicht aus Verzweiflung von Gottes Angeficht bin 
weg, wie Cain, fondern mit demüthiger Erfenntniß 
feines Fehltritts fällt er feinem lieben Vater zu 
Fuß und rufet: Ach Vater, ich bin micht werth, 
daß ich dein Sind heiße, ach Herr, nimm beinen 
heiligen Geift nicht von mir, tröfte mid wieder 
mit deiner Hülfe. So auch Gott mit feiner Straf: 
ruthe fommt, fo hält ein liebhabendes Kind feinen 
Vater in Geduld fille und fpricht aus dem Jerem. 
im 14. Gapitel: Ach Here, unfere Miffethaten has 
bens ja verdienet, aber hilf doch um deines Nas 
mens willen, denn unfer Ungehorfam ift groß, bar 
mit wir wider dich gefünbiget haben: Du bift der 
Troſt Iſraels umd ihr Nothhelfer. Du bift ja ums 
ter und, Here, und wir beiffen nach beinem Na 
men, verlaß uns nicht. Es tröftet fi auch das 
liebhabende Kind mit dem göttlichen Zufprechen 
bei vemfelben Propheten im 30. Eapitel: Ich bin 


Am erfien Sonntag nach Trinitatis. 


bei dir, fpricht der Herr, daß ich dir helfe, denn 
ih wills mit allen Heiden ein Ende machen, aber 
mit dir will ichs nicht ein Ende machen, züchtigen 
aber will ich dich mit Maße, daß du dich nicht 
unſchuldig haltefl. In Betrachtung ſolches Troftes 
muntern ſich vie liebhabenden Seelen auf und ſpre⸗ 
den aus dem Propheten Hofea im 6. Capitel: 
Wir wollen wieder zum Herm, denn er hat uns 
zerriffen, er wird uns auch heilen, er hat uns ge 
fhlagen, er wird ung auch verbinden, er wird ung 
lebendig machen und aufrichten, daß wir vor ihm 
leben werben. Denn es bleibt doch Gott unfer 
lieber Vater und brennet in ver Liebe gegen ung, 
feine Kinder, fo wohl wenn er fläupet, als wenn 
er uns zulacet. Ein Exempel folches kindlichen 
Geiftes hat man an Daviv; da derfelbe ſich vers 
griffen, va ſchlug ihm fein Herz, und er fprad 
zum Herrn: Ich Habe fchwerlich gefündiget, Und 
nun, Herr, nimm weg die Mifjethat deines Knechts, 
denn ich babe fehr thörlich getban. Da ihm au 
durch einen Propheten vie Strafe angefündiget 
wird, ergiebt er fi demüthiglich: Ya, laß uns 
nur in die Hand des Herrn fallen, denn feine 
Barmperzigkeit ift groß. Eben aljo verhäft ſich auch 
der fromme König Hiskias; wie ihm angefündiget 
wird, wie alle feine Schäge nun bald follten ein 
Raub werden, da übergiebt er fih auch in den Willen 
des Herrn und fpricht zu Jeſaia: Das Wort des 
Herrn ift gut, das du fageft, es fei mur Fried und 
Treu, weil ich lebe. Wenn denn das Unglüd 
vorüber, erfennet die liebhabende Seele mit Danf 
Alles, was Gott gethan, und fpricht aus dem Pro⸗ 
pheten Eſaia im 12, Gapitel: Ich danke dir, 
Herr, daß du zormig biſt gewefen über mich, und 
dein Zorn ſich gewendet bat und tröftet mic. 
Siehe, Gott ift mein Heil, ih bin ſicher und 
fürchte mich nicht, denn Gott der Herr ift meine 
Stärfe und mein Pfalm, und ift mein Heil, Lob 
finget dem Herm, denn er hat ſich herrlich beweiſet. 
Jauchze und rühme, du Einwohnerinn zu Zion, 
denn der Heilige Jfraels ift groß bei dir. 

Das ift der Liebenden Art zur Zeit des Ger 
richts; wer ſich aber fürchtet und vor Gott fliehet, 
der liebet nicht, und ift Schande wertb, daß er 
nicht Tiebet, damit er fich micht fürchten dürfte, 

Das find zwo Hoheiten der Liebe: 
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Gott felbft in fih; und dieweil er im Gott if, 

und Gott in fih hat, fo fürchtet er ſich nicht, fons 

dern hat Freudigkeit am Tage des Gerichts, Das 

mag noch wohl einen Epriften bewegen, in ber 
e 


zu bleiben, 

Wohin und zu wem foll denn umfere Liebe 
gerichtet fein? Diefes ift das andere Stück, wel 
des Johannes in unferm Text und vorträgt. Er 
weifet uns erftens auf Gott: Laffet uns ihn lies 
ben, denn er hat ung zuerft geliebet. Gott lieben 
heißet nichts Höhers und Angenehmers halten und 
haben, im Himmel und anf Erven, als Gott, nirs 
gends Fieber von reden und gedenken, als von Gott; 
um Gottes willen Alles gern thun, laffen und 
leiden, follte es auch dem Fleiſche der bittere Tod 
fein. 

Daß wir alfo Gott lieben, haben wir große 
Urſach, weil er uns erft yeliebet hat; denn da wir 
feine Feinde noch waren, hat er uns geliebet; und 
wer Fann genug bevenfen, was Gott an unferer 
Seele gethau? Ach laffet uns ihn lieben, denn er 
hat uns erft geliebet. 

Zum andern weifet uns Johannes auf unfern 
Nächſten: Sp Jemand ſpricht: ich liebe Gott, 
und. haffet feinen Bruder, der ift ein Lügner. Denn 
wer feinen Bruder nicht fiebet, den er fiehet, wie 
kann er Gott Tieben, den er nicht fiehet? Und 
dieß Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott 
liebet, daß er auch feinen Bruder liebe, 

Die Liebe des Nächſten beftehet nicht in Wor⸗ 
ten, fondern in der That, daß wir ihm im Herzen 
hold find und mit Rath und That beifpringen, 
worinnen er unfer vonnöthen hat, und wir ihm 
helfen können. An viefer Liebe des Nächten ift 
die Liebe Gottes fo hart verbunden, daß Feine von 
der andern will getrennet fein. So Jemand ſpricht: 
Ich liebe Gott, und haffet feinen Bruder, der ift 
ein Lügner; denn es kann nicht fein, daß Einer 
Gott liebe, der nicht zugleich feinen Bruder liche, 

Urfah, wer feinen Bruder nicht liebet, den 
er fiebet, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
fiehet? Die Liebe folget der Erkenntniß. Gott 
aber fehen wir nicht und kennen ihn kaum. Hin⸗ 
gegen. fo ſchwebet uns unfer nothleivender Bruder 
tägfih vor Augen, daß feine Noth uns leicht kann 


Wer in | das Herz bewegen, ald wenn ein armer Lazarus 


ber Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und hat | vor eines Reichen Thür Fiegt, Frank, hungrig, nadt 
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und ohnmãchtig. Wer da Feine Liebe über, wenn 
er vor Augen fiehet, das ihn zur Liebe bewegen 
follte, was will er fh rühmen, daß er liche das, 
welches er nicht fiehet, und kaum Fennet? Zudem 
muß die Liebe thätig fein, Gott aber bedarf un: 
ferer Dienfte nicht für fih, er ift uns zu hoch ge: 
feffen, dak wir ihm weder rathen noch helfen kön— 
nen. Unfere Brüder und Schweftern hat Gott der 
bimmlifche Vater uns vor Augen geftellet, an denen 
können wir Liebe üben. Ueben wir aber feine 
Liebe an denen, fo üben wir gar feine Liebe, Auf 
ſolche Weife bat Johannes vorhin gefaget: Ihr 
Lieben, bat uns Gott alfo geliebet, fo follen wir 
ung auch unter einander lieben. Niemand bat 
Gott jemals gefehen. Als wollte er fagen: Wer 
lieben will, muß in ver That lieben. Gott an fid 
felbft Fönnen wir feine Liebe erzeigen, denn wir 
feben ihn nit. Doc find wir fchuldig ihn zu 
lieben, denn er hat uns erft geliebet, darum laſſet 
ans ihn in umfern Brüdern lieben. 

Eine andere Urfacdhe, warum Gottes und des 
Nächſten Liebe nicht kann oder foll getrennet wer: 
ben, ift: Dieß Gebot haben wir von Gott, daß, 
wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liebe. 
Es gedenkt Johanues an das Fußwafchen des 
Herrn, darin er feinen Jüngern ein Beifpiel gege 
ben, wie fie fi unter einander in ber Liebe die 
Füße waſchen follen, Er gevenft an das Gebot, 
das er felbft aufgezeichnet in feinem Evangelio im 
13. Cap.: Ein neu Gebot gebe ich euch, fpricht 
Ehriftus, daß. ihr euch umter einander liebet, wie 
ich euch geliebet habe, auf daß auch ihr einander 
fieb habet; dabei wird Jedermann erfennen, daß 
ihr meine Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter einander 
habet; und im 15. Capitel: Das ift mein Gebot, 
daß ihr euch unter einander Tiebet, gleich wie ich 
euch liebe. Solchen göttlichen Gebots gedenkt er 
auch im 3, Cap. feiner erften Epiſtel: Das ift die 
Borfhaft, die ihr gehöret habt von Anfang, daß 
wir uns unter einander lieben follen. Das ift 
Gottes Gebot, daß wir glauben an den Namen 
feines Sohns Jeſu Chriſti und lieben uns unter 
einander, wie er uns ein Gebot gegeben hat. 

Wer Gottes Wort nicht feſt bewahret, der 
liebet Gott nicht. So ſpricht Chriſtus ſelbſt Joh. 
im 14. Capitel: Wer mich liebet, ver wird mein 
Wort halten; und im 15. Cap.: Ihr ſeid meine 
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Freunde, fo ihr thut, mas ich euch gebiet. Wer 
nicht liebet, den Gott zu lieben befiehlt, ver liebet 
Gott nicht; wer nicht Tiebet Gott auf ſolche Weife, 
wie er fih zu lieben befohlen bat, ver liebet nicht 
recht. Das ift aber die Art Gott zu lieben: wer 
Gott Tiebet, der Tiebet feinen Bruder, und erzeiget 
die Liebe Gottes in feinen Brüdern. Wenn große 
Herren nicht zugegen find, fonbern ſchicken ihre Le— 
gaten, fo müſſen wir die Ehre den Legaten thun, die wir 
den Herren felbft thun wollten, wenn fie zugegen 
wären. Unfern Nächften hat Gott abgefandt, und 
uns vor die Augen geftellet, mit viefem Befehle: 
Willft du mich Tieben, fo liebe diefen deinen Brus 
der. Wer den Sohn haffet, Fann den Vater nicht 
lieben, wer aber dem Sohn Gutes thut um des 
Vaters willen, und einem Knecht um des Herm 
willen, der bezeuget in ver That, wie er den Herrn 
des Knechtes, und den Vater des Sohnes liebe, 
Hiermit erfennet ifr nun wohl die Meinung 
diefer Lection: Ihr follet lieben fürs erfte und vor 
allem Gott; denn er hats verfchuldet, und uns erft 
geliebet; hernach unfern Nächften, er habe es ver 
dienet oder nicht, um des Herm millen. Ge 
erfennen wir, daß Gott in uns, und wir in Gott 
find, und haben Freudigkeit am Tage des Gerichts. 
Da prüfe fih nun ein Seglicher, wie viel er 
in der Liebe zugenommen, ober wie viel ihm barin 
noch mangele. Zu beforgen ifls, es wirb uns 
treffen, daß der Herr faget: In den Tegten Tagen 
wird die Liebe in vieler Menfchen Herzen erfalten, 
Lieben wir Gott, warum hanget denn unfer Herz 
nicht an Got? Warum halten wir fein Wort 
nicht? Lieben wir unfere Brüder und Schweſtern, 
woher fommt denn Haß, Neid, Verachtung? Wenn 
du von deinem Nächften hielteft und rebetefl, als 
von deinem Vater und leiblichen lieben Brüdern, 
um bes Herrn willen, bas wäre dhriftlich geliebet. 
Lieben wir ung als Brüder und Schweftern, woher 
fommt die Unbarmperzigfeit? Wer viefer Welt 
Güter hat, und fiehet feinen Bruder darben und 
ſchleußt fein Herz vor ihm zu, wo bleibt die Liebe 
bei ihm? Was foll ih fagen, wenn unferm Näds 
ften nicht alkein nicht geholfen wird, ſondern auch 
Schade gefhieht ? Die beängftiget find, beängftigen 
wir noch mehr, die bedrückt find, drücken wir noch 
mehr; bie nr Hand fließen — zu. 
Da muß denn ein Bruder Chriſti in der Noth 


berumgeben, und fuchen, ob nicht einer fei, der 
Chriſtum fiebe, und findet doch feinen. Mancher 
bemühet fih auch zu bereichern mit dem Wenigen, 
das ein Nothdürftiger in großen Nöthen noch übrig 
bat, und achtet es für Feine Unart, fo er ven 
Nähften könnte gar verderben und auffreffen. 

Wenn wir denn unferm Nächften Feine Liebe 
beweiſen, fo betrachtet doch, was wir gethan haben. 
Die Liebe Gottes haben wir verworfen: denn wer 
Gott fiebet, der lichet auch feinen Bruder; fo aber 
Jemand ſpricht: Ich liebe Gott, und haftet feinen 
Bruder, der ift ein Lügner. Wer hat mit Ernft 
bedacht, daß fo viel an ver Liebe des Nädhiten 
gelegen, wiewohl wirs oft gehöret haben? Meineft 
dır nicht, daß das Seufzen der Geängftigten durch 
die Wolfen dringe und vor Gott fomme? Was 
wollen wir denn fagen, wir lieben Got? Es ift 
zu beforgen, Gott werde die Thränen nehmen, die 
um umferer Unbarmperzigfeit willen vergoffen wer: 
den, und thun Afche dazu, und bereiten eine Lauge, 
und zwaden uns damit, daß Haut und Haar 
berabgehe. Lieben wir denn auch Gott nicht, wie 
wollen wir den Namen eines Chriſten fchügen ? 
So find mir ja nicht gehorfame Jünger Ehrifti, 
fondern Heucdler, die nur mit dem Munde, und 
nicht in der Wahrheit, Epriftum und den Glauben 
befennen. 

Darum Fehre bei Zeit um, liebe Seele! Weißt 
dur dich ſchuldig, daß du in der Liebe nicht geblies 
ben, fo befümmere vi) darum von Herzen, und 
Mage es Gott: Ach Vater, du haft mir meinen 
Näcften vor Augen gefeßet, daß ih an ihm be; 
weiſen follte, wie lieb ich dich hätte; ich erkenne, 
ach heiliger Vater, ich habe es nie recht erwogen 
und in Act genommen. Laß nicht das Gericht 
über mich fommen, wie dein Wort faget: Wer 
nicht in der Liebe bleibet, der bfeibet nicht in Gott, 
und hat Gott nicht in fih. Ach Herr, ſchaffe in mir 
ein neu Herz, gieb mir einen neuen Sinn, daß ich 
dih und meinen Nächften in dir und nad deinem 
Willen von Herzen liebe. In ſolchem Vorſatze 
laſſet ung auch ernſtlich fortfahren. Gott find mir 
ja ſchuldig zu lieben, denn er hat uns erft gelichet, 
und ift die größte Undanfbarkeit, Gott nicht wieder 
lieben, der uns fiebet, die wir feiner Liebe doch 
ganz nicht werth find, und er ung geliebet, che wir 
ihn Fannten, oder lieben konnten. Er hat ung fo 

O. Müllers Herzenöfpiegel, 
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fehr geliebet, daß er fih für uns bahingegeben in 


die Gewalt des Satans, der ihn möchte peinigen, 
Ängften, würgen, tödten, wie er wollte. Go laffet 
uns ihn wieder lieben, alfo, daß wir uns ihm 
ergeben, daß erd mit ums made, wie es ihm ger 
fällt. Den Nächten find wir zu lieben ſchuldig um 
Gottes willen, weil wir wiffen, daß ohne die Liebe 
des Nächften die Liebezu Gott bei uns nicht fein kann, 
Dleiben wir in ſolchem Borfag mit Fleiß, fo haben 
wir das rechte Kennzeichen, daß Gott in ung, und 
wir in Gott find; und folgende, weil wir deffen 
verfichert find, daß mir in Gott, und Gott in uns 
ift, fo dürfen wir und nicht fürdhten, wenn alle 
Welt zittert, fondern wir haben Freudigkeit zu Gott; 
denn Gott iſt in ung, und wir in Gott. Gedenk 
auch an das, fo im Anfang gefaget ift, wie hoch 
nothwendig die Liebe dem Glauben anhange und 
nachfolge; denn wer in Gott ift durd den Glaus 
ben, ver hat einen Geift und Sinn in Gott. Aber 
fo wir nicht einen Geift und Sinn mit Gott har 
ben, iſts vergebens, daß wir uns des Glaubens 
rühmen; vergebens iſts, daß mir gevenfen, wir 
feien in Gott und haben Gott in uns, Gottes 
Geiſt aber ift die Liebe, Darum laffet ung in ber 
Liebe bleiben, 

Gedenket aber Einer: Siehe, e8 möchte mir 
in Todesangſt einfallen, daß ich micht recht in 
der Liebe geblieben, und die Liebe nicht recht geübt 
gegen Gott und meinen Nächten; was würde ich 
dann für Troft haben, fo das wahr ift, daß der 
nicht in Gott if, der nicht in der Liebe it? Go 
merke dieſen Beriht: Es bleibt wahr in alle 
Ewigkeit, wer in ver Liebe bleibet, der bleibet in 
Gott, und Gott in ihm, denn Gott ift die Liebe; 
und Pingegen, wer nicht recht in der Liebe ift, ver 
ift nicht in Gott, und kennet Gott nicht, denn Gott 
it die Liebe. Doc wilfe dabei, unſere Liebe if 
nit das Mittel, dadurch mir zu Gott fommen; 
dazu gehöret eine andere Liebe, nämlih, daß Got 
tes Sohn uns geliebet, und fih für ung dahin 
gegeben. Wer das glaubet, der iſt gerecht, und 
durch ſolchen Glauben fommt er zur Gnade Got 
tes, und wird Gottes Tempel, Wenn aber der 
Menſch dur den Glauben nun verföhnet, und mit 
Gott vereiniget wird, fo folget die Liebe, als das 
Zeichen, daß nunmehr wir in Gott find, und Goti 
in und, Wenn du denn in deinem Cenifen mer; 
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keſt, daß du nicht recht in der Liebe geblichen, fo | der, Alsdann find wir gewiß amferer Seligkeit, 
nimm Solches an als rine Strafe des heiligen | Ich habe Luft zu Gott, Gott zu mir, Gott ume« 
Geiftes, und verflage und verdamme dich felbft, | giebt mich mit feiner Liebe, und ich habe Luft an 
und ſuche dich mit Gott zu verföhnen durch den | feiner Liebe; mas follte uns ſcheiden? Alsdann 
Fürfprecher und Mittler Jeſum Chriſtum. Wenn | fürdten wir ung nicht, fondern baben Freudigkeit, 
dir aber Gott meiter das Leben friftet, und du | und find bereit zu jeder Zeit, Jeſum kommen zu 
nun aufs Neue did mit Gott ausgeföhnet haft, | fehen in den Wolken, als ein Richter der Lebendi⸗ 
fo befleißige dich mit allem Ernft, rechtſchaffen in gen umd der Todten, denn wir haben ihn einge 











ber Liebe zu bleiben, in der Hoffnung, daß Alles, | fehloffen in umfere Liebe und ruhen in feiner Liebe, 
was uns mangelt, durch die vollkommene, ja über Liebreicher Gott, o füher Geift, 

flüffige Liebe Jeſu Chriſti erftattet worden, der ba Das Herz ift Talt, uns Gnade leiſt 

figet zur Rechten Gottes, und vertritt und verſöh⸗ Zu lieben Gott, der's hat verſchuldt, 

net uns dur das Blut unferer Reinigung. Als: se ——— —— 

dann haben wir das gewiſſe Jeuguiß des heiligen Und im Gericht wir finden Gunft. 

Geiſtes in uns, daß wir Gottes Kinder find; denn | Zünd’ an, züind an, das Werk iſt dein, 

die der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kin⸗ kaß une, wie Gott, mur Liebe fein! Amen. 


Epiſtel am zweiten Sonntage nach Trinitatis. 


Bon Art der Liebe gegen den Nächſten, Die da it das Kennzeichen 
Der Wiedergeburt, 


1. Joh. 3, 13 — 18. 


ieben Brüder, verwundert euch nicht, ob euch die Welt haſſet. Wir willen, daß wir 

3 aus dem Tobe in das Leben kommen find, denn wir lieben bie Brüder; wer ben 

Bruder nicht liebet, der bieibet im Tode, Wer feinen Bruder baffet, der if 

ein Tobtfchläger, und ihr willet, daß ein Todtichläger nicht Hat das ewige Leben bei ihm 

bleibend, Daran haben wir erkannt die Liebe, daß er fein Leben für ung gelaffen hat, und 

wir follen auch das Leben für die Brüder laſſen. Wenn aber jemand diefer Welt Güter 

bat, und fiehet feinen Bruder darben, und ſchleußt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet bie 

Liebe Gottes bei ihm? Meine Kindlein, Taffet uns nicht Tieben mit Worten, noch mit ber 
Zunge, fondern mit der That und mit her Wahrheit, 


DD rlihte in Chriſto Jeſu! Alle Verheißun⸗er ſich den Glauben zu haben eingebildet, ver doch 
gen in Chriſto Jeſu müſſen Ja und Amen | ferne von ihm war. Darum vermahnet uns der 
fein; alfo bleibet feit ver Grund umferer | heilige Geift 2. Cor. im 13. Cap.: Verfucht euch 
Seligfeit: Wer an den Sohn Gottes Chriftum | felbit, ob ihr im Glauben ſeid, prüfet euch, und 
Sefum glaubet, der foll nicht verloren werben, fons | erfennet euch ſelbſt, ob Jeſus Ehriftus in euch if. 
dern foll das ewige Leben haben, Doch aber hat | 2. Pet. im 1. Cap: Wendet Fleiß an, zuren 
ſich mannig taufend Menſch betrogen, darin, daß | Beruf und Erwählung feſt zu machen. Iſt mn 
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Jemand, der meinet, er habe auch den Glauben, 
der prüfe fi; meinet er, er habe auch Jeſum 
Epriftum bei fih, fo forſche er nad, ob's auch 
gewiß fei, ob er fich nicht betrüge; damit wir uns 
fern Beruf und Erwählung feſtmachen, denn hieran 
hanget viel, 

Wie aber die Probe anzuftellen, zeige Job. 
in feinem 3, Cap, der erften Epiftel, und will, 
daß wir den Baum aus feinen Früchten erkennen, 
welche find zweierlei, Heiligung und Sünde. Wer 
Sünde thut, der ift vom Teufel, dent der Teufel 
fündiget von Anfang, und hat den Sündenſamen 
im ung ausgeſäet, treibet auch zu Sünden, und 
verhärtet uns auch in den Sünden. Wer aber 


aus Gott geboren ift, wer thut nicht Sünde, venm | 


fein Same bleibt bei ihm, die Kraft des heiligen 
Geiftes, der den Sünden wehret und unfere Seele 
heiliget; ein Solcher kann nicht fündigen, darum, 
daß er vom Gott: geboren if, Denn weil wir 
Gottes Kinder find, haben wir die Hoffnung, daß 
im feiner Erſcheinung wir ihm: glei‘ fein werden; 
denn‘ wir‘ werben ihm: fehen, wie er ifl, und weil 
wir folche Hoffnung zu ihm haben, fo reinigen wir 
ung, gleich wie er rein if. Wer in ihm bleibet, 
der fündiget nicht, wer aber fündiget, der fat ihn 
nicht gefehen noch erfannt. Daran wird's nun 
offenbar, welches die Kinder Gottes find, und die 
Kinder des Teufels; denn gleich: wie die Früchte 
des Feldes fih arten nad dem. Samen, und ein 
jegliher Same ſeine eignen Früchte bringe, alfo 
wird aus det Sünde und der Heiligung erfannt, 
ob Gottes oder des Teufels Same in- unſeren 
Herzen ausgefhlagen, wachſe und bfühe, 

Es redet aber Johannes nicht von. einer fol- 
den Heiligung, bei: welcher ganz. Fein Mangel oder 
Sünde: zu: findet ſei; denn er ſelbſt im erfien Ca⸗ 
pitel ſpricht: So mir fagen, wir haben Feine Sünoe, 
fo verführen wir uns felbfl, und die Wahrheit ift 
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Willen gehorchen. Wer die Sünde im fich fühlet 
‚mit Unmillen, und um vderfelben willen betrübet 
wird, und ihr widerfirebet, und durch den Geift des 
Fleiſches Gefchäfte tödtet, der hat Gottes Samen 
‚in fih, und ift von Gott geboren. Wer der Sünde 
Gehorſam Teiftet, und das Gefchäfte des Fleiſches 
vollführet, der hat fih damit, und in dem Augen 
blicke der Kindſchaft verluſtig gemacht, und muß 
umkehren, und durch Chriſti Blut und Tod ſich 
wieder mit Gott verſöhnen, ſo wird er wieder zu 
einem Kinde von Gott angenommen. Wer aber 
Sünde begehet und derſelben nicht achtet, auch 
darin verharret, der iſt nicht von Gott, ſondern 
von dem Böſen. 

Solche Kennzeichen ſetzet auch Paulus Röm. 
im 8: Wer Chriſii Geiſt nicht hat, der if: nicht 
‚fein; welche aber der Geift Gottes treibet, alfo, 
daß fie durch den. Geift des Fleiſches Gefchäfte 
tödten, die find Gottes Kinder Wie nun alle 
anderen muthwilligen Sünden ein Zeichen eines Un- 
chriſten find, alfo auch abfonderlih haſſen und nicht 
Liebe üben; wie denn auch Johannes beffen abſon⸗ 
derlich gedenket: Daran wirds offenbar, welde vie 
Kinder Gottes, und die Kinder ves Teufels ſind. 
Wer nicht recht thut, der iſt nicht von Gott, und 
wer nicht feinen Bruder lieb hat; denn das ift vie 
Botfhaft, die ihr gehöret habt von Anfang, daß 
wir uns unter einander lieben ſollen. Wer: dawi⸗ 
ber: thut, der thut unrecht, und die Sünde ift das 
Unrecht, : 


Daraus ift offenbar, wie notwendig. die Liebe 
des Nächften bei einem Chriften fei, weil fie das 
Kennzeichen, dabei er erfennen foll, ob er aus Gott 
oder aus dem Satan fei. Iſt denn die Liebe ger 
gen ven Nächten fo nothwendig, fo ift auch nöthig 

zu wiffen, wie fich die Liebe gegen den Nächften 
| verhalten, und wie meit fie geben folle. Beides 
zeiget: uns Johannes in vorhabender Lection, näm⸗ 


nicht im uns; ja, fo wir fügen, wir haben micht | lich: die Notwendigkeit und Art der Liche gegen 


gefündiget, fo machen wir ihn zum: Lügner, und 
fein Wort ifb nicht in ufs. Und damit wir nicht 
meinen, Dieß gelte nur denen, die noch nicht bes 
fehret: find, fo Taffet: uns daran gedenken, was 
Paulus befennet Röm; im: 7. Cap.: Wenn ich will 
Gutes thum, fo hänget mir das-Böfe an. Darum 
viel ein Anderes: ift, das Wüthen der Sünde in 


den: Nächſten; und dadurch begehret der heili 
Geift- in- unferen Herzen: einen Tempel: der Li 
aufzurihten.: Gott’ gebe’ fein Geveihen! Amen, 


Re Mafen Cain aus‘ Tauter Frevel feiner 
frommen Bruder Abel erfchlagen, ift bekannt 
aus der Hiftoria der Schöpfung, Diefen- Bruder 


ſich fühlen, als Sünde thun, oder ver Sünde mit mord ziehet der Apoftel und Evangelift Johannes 
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an im 3. Capitel feiner erften Epiſtel, vornämlich 
zum Exempel eines falſchen Chriſtenthums. Denn 
es mollte Cain auch den Namen haben, als vie: 
nete er auch dem lebendigen Gott und gebörete 
Gott an, darım brachte er auch Gott fein Opfer; 
aber er war dabei ein Heuchler und war der nicht, 
dafür er fih ausgab; das ward offenbar aus feinem 
Leben, denn er that nicht recht und fichete nicht 
recht. Alfo iſt Mancher, der fih für einen Chriſten 
ausgiebt, und meinet auch nicht anders, als er fei 
ein rechter Chriſt, und bat doch Cains Muden; 
daran wirds denn offenbar, welche die Kinder Got: 
tes, oder die Kinder des Teufels find, Wer nicht 
recht thut, und wer nicht feinen Bruder fiebet, der 
ift nicht von Gott, 

Hernach zeuget Johannes in demfelbigen Erem- 
yel auch Dieſes, wie frieblichende Chriften nicht 
fofort Friede und Liebe in der Welt wieder ber 
fommen. Denn Abel liebete und ehrete Cain, als 
den Erftgebornen und feinen älteften Bruder, und 
fieß fih begnügen an der Gnade Gottes; nichts 
defto weniger mufte er getödtet werden. Darum 
fpricht Johannes: Verwundert euch nicht, meine 
Brüder, ob euch die Welt haſſet. Es bilder fidh 


Mancher ein, wenn er Niemand Leid thut, ſondern 


fih befleißiget allerlei Gutes Jedermann zu erzeigen, 
fo werde man ibn wieder lieben, und werde ihm 
Niemand was zumider thun; Fommt es denn, daß 
fih das Widerſpiel findet, fängt er an ſich zu ver 
wundern: wie ift es möglich, daß Diefer und Jener 
kann ein foldhes Herz gegen mich haben? Uber 
was verwundern wir uns viel? Die Welt ift ja 
Welt und läſſet von ihrer Art nit. Die Melt 
ift nicht von Gott, fondern vom Satan; den Geift 
der Liebe hat fie nicht; was will du denn Gutes 
von ihr erwarten? Giebt vie Welt Böfes um 
Gutes, Haß um Liebe, fo thut fie nichts mehr, 
als ihrer Art ift; das hat fie von ihrem Vater 
Cain und ihrem Großvater, dem Teufel. Darüber 
mollte ich mich vielmehr vermwundern, fo ich etwa 
mas Liebes over Gutes von der Welt empfangen 
follte. Kommts denn, Tieber Chrift, daß dir von 
einem nicht das Beſte wiverfähret, dem du doch 
fein Leides, oder auch wohl viel Gutes gethan 
baft, gedenfe daran, was von Johannes gefagt 
ift; BVerwundert euch nicht, ob euch vie Welt 
haſſet. 


Am zweiten Sonntage nach Trinitatis. 


Uber diefe Art der Welt ftößet einen ſchwachen 
Chriſten bart vor den Kopf und Bindert ihn fehr 
in ber Liebe, daß er gebenfet: Ei, fo will ich mich 
auch an diefen Menfchen nicht mehr kehren. Mag 
denn das fo wohl fein? Sollen Chriſten wieder 
baffen? oder follen fie auch wohl aufbören, Gutes 
zu tun? Das fei ferne! Wie könnten wir Kin: 
ver Gottes fein? Daß die Welt haſſet und einem 
Frommen Böfes thut, das ıft fein Wunder, denn 
fie ift durch ihre Bospeit ſchon verfenfet in des 
Zeufels Reid; Chriften aber find andere Leute, die 
find dur ven Tod ing Leben fommen als Kinder 
Gottes, darum müſſen fie auch in der Liebe bfei- 
ben. Denn böret, was Johannes faget: Wir 
wiffen, daß wir aus dem Tode in das Leben Fom- 
men find, denn wir lichen die Brüder; wer den 
Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode; wer 
feinen Bruder haſſet, ver ift ein Todtfchläger, und 
ihr wiſſet, daß ein Todtfihläger nicht hat das ewige 
Leben bei ihm bleibend, Siebe, wie hoch noth— 
wendig die Liebe des Mächften ift! denn dabei 
ſollſt du Dich erkennen, ob du ein rechter Chriſt 
feit, ob du recht im Glauben, ob du felig ober 
nicht feift. 

Der rechten Liebe Art iſt, daß fie Niemand 
Arges, fondern Jedermann gern alles Gutes thut. 
Da fie fhon nichts von dem Nächften empfähet, 
fchenfet fie doch und theifet gern Alles mit, büret 
auch nicht auf, ob ſchon dieſelbigen nicht wieder 
lieben, denen fie wohl thut. So fie auch beleibi: 
get wird, vergiebt fie gern, und vergilt nicht Böfes 
mit Böfem. Und dieß Alles thut vie Liebe aus 
einem Triebe des beiligen Geiftes, der die Liebe 
Gottes alſo in unſern Herzen anzlindet, daß wir 
Luft gewinnen, Gott in Chrifto herzlich wieder zu 
lieben, und um Gottes willen wohl zu thun allen 
Menfcen. 

Diefe Liebe zeiget an, wer ein rechter Chrift 
fei: Wir miffen, daß wir aus dem Tode zum 
Leben fommen find, dem wir lieben die Brüder, 
Johannes faget nicht: Durch die Liebe gegen die 
Brüder werden wir vom Tode errettet; denn dazu 
gehöret eine andere Liebe, nämlich, daß der Sohn 
Gottes Chriftus Jeſus ums geliebet bat, und ſich 
für ung Alle dahin gegeben, auf daß, wer an ihn 
glaubet, nicht verloren werde, fondern das ewige 
Leben habe. Dieß aber fagt Johannes: Wir wiffen, 
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wir fpliren und erfennen es, daß mir vom 
Tode zum Leben fommen find; und das wiffen, 
foüren und erkennen wir daraus, daß wir bie 
Brüder lieben. Darum gehts hie, wie mit dem 
natürlichen Leben. Das natürliche Leben kommt 
nicht her von der Bewegung, fondern die Seele 
bringet dem Leibe das Leben, und daher fommen 
denn die Bewegungen des Herzens, der Lungen 
und anderer Glieder, Da machet num die Bewer 
ung nicht das Leben, fondern folget auf das Le 
en, und ift bes Lebens Kennzeichen. Alſo iſts 
mit dem geiftlichen Leben, das wir in Gott haben; 
das kommt nicht ber aus der Liebe, darin wir 
die Brüder lieben, fondern allein aus dem lau: 
ben an die Verſöhnung Jeſu Chriſti, des Sohns 
Gottes, der uns geliebet und ſich felbft für uns in 
den Tod gegeben bat. Diefer Glaube verfepet 
und aus dem Tod ins Leben, daß wir in Gott 
das ewige Leben haben, und daß Gott nach feiner 
Gnade in ums und wir in Gott find. Das Zei: 
den dieſes geiftlichen Lebens ift vie Liebe gegen 
den Nädften. Denn mo geiftlich Leben ift, va 
muß auch geiftlihe Bewegung fein. Wer in Gott 
lebet, der muß auch in Gott wandeln. ben wie 
es unmögfih iſt, daß die Geele in einem unbe: 
weglichen Leibe fei und demſelben das Leben gebe; 
denn, fpüret man ſchon nicht auswendig eine Be 
mwegung, fo muß doch zum menigften inwendig 
noch das Herz fi bewegen: alfo ift unmöglich, 
daß Einer aus Gott wiedergeboren fei und in 
Gott lebe, da ganz Feine geiftliche Bewegung ift; 
wirds ſchon nicht auswendig gefpüret, muß es doch 
inwendig im Herzen gefühlet werben, Und wie 
ein Menſch, der ſich nicht mehr beweget, auch da 
ran man feinen Ovem mehr fpüret, entweder gar 
tobt ift, oder in tödtlicher Ohumacht Tieget; alfo, 
wenn Feine Liebesübungen bei einem Chriſten ge 
ſehen werben, fo hat er Fein geiftlich Leben, ober 
it zum wenigften in dem geiftlichen Leben tödtlich 
ſchwach und ohnmächtig. | 

Alſo iſt nicht genug, fi des Glaubens und 
des Liebens rühmen; ver Glaube muß fih in der 
Liebe beweifen. Wenn unfer Herz mit himmlifchem 
Zrofte durchgoſſen und durch göttliche Liebe bes 
meget wird, daß der Menfh auch gegen feinen 
Näcften wird gütig, freundlich, dienfipaftig, mit: 
leidig, fanftmüthig, geduldig: das find rechte Lies 


besbewegungen, aus welchen die neue Geburt zum 
geiftfichen Leben geſpüret wird. Wo der Menfch 
twiebergeboren ift, fo Täffet fih feine Wiedergeburt 
feben in der Liebesübung gegen den Nächften; und 
wo die Liebe ift, da ift auch gewiß eine geiftliche, 
wiedergeborne Seele. Denn die Liebe gegen ben 
Nächten kommt aus der Liebe, die die Seele ges 
gen Gott hat; vie Liebe gegen Gott kommt aus 
dem Glauben, dadurch wir die Liebe Gottes er; 
fennen, die er zu uns, als feine Kinder, träget in 
Chriſto Jeſu. Wo diefer Glaube ift, da ift Leben 
und Geligfeit, und ift der Menſch vom Tode zum 
Leben hindurch gedrungen. Daraus fließet diefer 
apoftolifche Schluß: Wer den Bruder liebet, ber 
liebet Gott; wer Gott liebet, der ift vorhin von 
Gott geliebet. Denn darinnen ſtehet vie Liebe, 
nicht, daß wir Gott geliebet haben, fondern, daß. 
er ums geliebet hat, und gefandt feinen Sohn zur 
Verföhnung für unfere Sünde. Gebet, wel eine 
Liebe hat ung der Vater erzeiget, daß wir Gottes 
Kinder fein follen! Wer aber von Gott als cin 
Kind geliebet wird, der kann nicht im Tode bfei- 
ben, fondern findet in Gott das ewige Leben, 
Sind wir Kinder, fo find wir Erben, Gottes Er 
ben, und Miterben Eprifti. 

Es haben zwar aud die unwiedergebornen 
Heiden Liebe geübet, und vielen Leuten Gutes ge: 
than; aber das ift noch nicht eine chriftfiche Liebe 
gewefen; denn mo ift ein folder Heide gemefen, 
der aus brünftiger Liebe gegen Gott, angezündet 
dur die Erfenntniß der feligmachenden Liebe in 
Gott, gegen alle Menfchen ein geneigtes Tiebreiches 
Herz trage, das begierig fei allen Menfchen um 
Gottes willen Gutes zu thun und vdenfelben zu 
belfen in allen Leibesnöthen? Denen fie fleifchli- 
cher Weife gewogen gemwefen, denen haben fie aud 
Gutes getban, aber nicht allen Menfchen, auch 
nicht den Feinden, auch nicht von Derzensgrunde, 
auch micht um ver Liebe Gottes willen, fondern 
um Rubms willen. Darum bleibet vie rechte 
riftliche Liebe eine Anzeigung der Wiedergeburt. 
Wo die Wiedergeburt if, da folget Liebe; und 
wo Liebe ift gegen den Nädhften, da ift gewiß die 
Wiedergeburt, 

Alſo ift hingegen auch wahr: wo Feine Liebe 
gegen den Nächften ift, va ift auch Feine neue Ger 
burt. Denn wer den Bruder nicht Tiebet, fondern 
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ihm: haffet,, der. bleibet im Tode; denn er ift ein 
Tovefifläger, und ihr miffet, daß ein Todtſchläger 
nicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend. Iſt 
ein rechter Donnerfhlag für Alle, vie ſich Chriften 
rüßmen und feine Liebe haben. Es ift dürr und 
klar befchloffen: Er bleibet im Tode, im alten 
Eninifhen Weſen erfiarret, ohne Kühlung göttlicher 
Gnade ;. Urfache, denn er ift ein Todtſchläger. Wer 
feine Liebe über), fondern feinen Rächſten haſſet, 
der ifh ein Todtſchläger vor Gottes Gericht, nicht 
beffer als der Brudermörber Cain. Denn wer ben 
Hungrigen nicht fpeifet, der tödtet ihn: fo ich 
ibm die Speife verfage, ein Anderer and, und fo 
fortan ein Jeglicher, fo müßte ja ber Dürftige in 
feinem: Hunger verſchmachten und fterben. n 
ich: dem dem Hungrigen mein Brobt verfage, fo 
babe ich, fo viel an mir iſt, ihn getödtet, und bin 
vor Gottes Gericht ein. Todtſchläger. Wenn denn 
für Todtſchläge geachtet werben, die fein Liebeswerf 
fiben,. fo wird: Solches vielmehr treffen diefelben, 
bie meiden und haffen, verachten und lachen, ber 
trügen: und lügen, Gewalt und Leid thun: fie find 
Alle Toptfchläger. Ihr wiſſet aber, daß ein Tobt- 
ſchläger nicht hat das ewige Leben bei ihm bei: 
bend. Ich fee, daß Einer wiedergeboren, und ein 
guter Ehrift geweſen iſt; doch, ſo er von der Liebe 
abtritt, ſo kann das ewige Leben nicht bei ihm bleiben. 

Darum, gleich. wie wir wiffen, daß wir durch 
den Geift Gottes wiedergeboren, und vom Tode 
zum Leben fommen find, wenn wir die Brüder 
lieben, alfo- wiffen und erkennen wir auch, daf wir 
nicht wiedergeboren, fondern. entweder im Tode ger 
blieben, oder vom! Leben wieder in: den Tod gefal: 
Ien find, mwerm wir nicht lieben, ſondern dem Näch⸗ 
fien Leid thun und ibn haſſen. Daraus ift denn 
offenbar, wie nöthig die: Liebe einem Chriſten fei, 
und ob er ohne Liebe wohl: möge ein Chriſt heißen. 

Das ift num Eins im biefer Lection. Das 
andere Stück zeiget die Art: derfelbigen Liebe, die 
fo nöthig: ift, und zwar im dem Exempel ver Liebe 
Gottes; dem ſo fpricht: Johannes weiter: Daran 
haben wir erfannt‘ die Liche, daß en fein’ Leben für 
uns gelafien hat, und: wir follen auch das Leben 
für die Brüder laſſen. Wenn aber Jemand biefer 
Welt Güter hat, und. ſiehet feinen Bruder darben, 
und ſchleußt fein Se vor ihm zuʒ wie bleibt vie 
Liebe Gottes: bei- ihm ? 





Am. zweiten Sonntage nad Trinitatis, 


Hie ift zuvörderſt zu erwägen der Beweisthum 
und Offenbarung der Liebe Gottes: Daran haben 
wir erfannt die Liebe, daß er fein Leben für uns 
gelaffen hat. Die Schrift zeuget gmug von Got 
tes Liche, wie er fei gnädig, barmherzig, geduldig, 
und lauter Liebe; aber dabei muß es nicht bleiben, 
Gott will feine Liebe in der That Beweifen, und 
weil es die Noth alfo erfordert, in dem höchften 
Grad der Liebe, Niemand hat größere Liebe, denn 
daß er fein Leben läſſet für feine Freunde: ob. 
im 15. Chriftus aber ift geſtorben für uns Gott 
Iofen. Darum preifet Gott feine Liebe gegen ung, 
dag Ehriftus für uns geftorben ifl, da: wir noch 
Sünder waren: Röm. im 5; Um der Sünde mil: 
len hat Gott feines Sohns nicht verfchonet, fonz 
bern hat ihn laffen von der Sünder eigenen Häns 
den hinrichten. Das thut Gott! 

Hierauf ift ferner zu erwägen die ſchuldige 
Nachfolge, daß wir uns auch lieben. Chriſtus 
felbft weifet ung auf fein Exempel; als beim Jo; 
bannes im 13. und 15. Gapitel: Das ift mein 
Gebot, daß ihr euch unter einander Tiebet, gleich 
wie ich euch liche. Das faffet ein Gläubiger, und’ 
wird beweget, Andern auch gern in ber Liebe zu 
dienen. Dagegen müffen fih ſchämen die Tieblofen 
Herzen, Die Licbe hat den Fürften des Lebens 
vom Himmel gezogen, und in Noth und Tod ver 
fenfet, uns Berfluchten zu Gute: Wir Würmer 
find fo hochmüthig, daß Feine Liebe uns ziehen 
mag zu unferm Nächten, ihm Liebesdienfte zu er 
zeigen, fo doch Einer fo gut ift als ver Andere, 
allefammt elende Würmer, Staub und Aſche. Wiffer 
aber, daß in dem Erempel der göttlichen Liebe 
uns eine große Nothwendigkeit der Liebe vorgele: 
get iſt. Wollen wir mit Gott vereiniget fein, fo 
möffen wir auch feines Geiſtes fein; denn daran 
erfennen wir, daß mir in ihm bleiben und er in 
uns, daß er uns von feinem Geifte gegeben hat. 
Nun aber ift Gott Tauter Liebe, und hat ſich in 
der That als die höchfte Liebe bewiefen, Darum 
wollen wir Gemeinfchaft mit ihm haben, müffen 
wir den Geift- ver Liebe haben. Dabei wird man 
erkenmen, ſpricht Ehriftus, Joh. im 13., daß ihr 
— Jünger: ſeid, fo ihr Liebe unter einander 
übet, 

Es wird aber nicht allein in: dieſem Exempel 
gezeiget der Liebe Nothwendigkeit, daß wir Gott 





Am zweiten Sonntage nach Trinitatis 


959 





in dor Diebe zu folgen ſchuldig ſind; fonbern and | Einem mit Leib und Lcheu zu dienen, find fie wiek 


ünfonderpeit wird ‚angegeiget, welches ber Liebe Mut 
fei, und wie hoch fie feige: Wir follen auch das 
Leben für die Brüder laſſen. Man ‚möchte fagen: 
Chriftus und das Gefep erfordert ja nicht mehr, 
als daß wir unſern Nächften lieben 4. uns ſelbſt! 
Wie aber? erfordert Johannes noch ein Höhers, 
weil er fagt: Wir follen auch das Lchen für | und 
die Brüder laſſen. Heißet das nicht feinen Bru⸗ 
ber mehr lichen denn fich ſelbſt? Hierauf gehöret 
biefe Antwort: Um geringes Dinge willen das 
Leben einem Andern zu Gute faffen, ift nicht nö⸗ 
thig, auch Fein Licheswerf, ſondern eine Verwegen⸗ 
—* als, wenn ich mit meinem Tode Einem könnte 
Gulden gewinnen. So aber eine hohe Noth 
5 fo nehme ichs mit allem Danf an, wenn 
Einer für mic fein Leben wage, Darum find 
= — Andern auch ſchuldig, nach der Regel der 
: Was du willſt, das dir geſchebe, das ſollſt 
* einen Anden auch thun. Zum Erempel: Da 
wir waren in einer Noth, die Seele und Geligfeit 
anging, ifts freilich wohlgethan, daß Gottes Sohn 
fein Leben für uns in ven Tod gegeben. AUlſo, 
wenn eine ganze Gemeine in äufferfter Gefahr üft, 
ifts ein Liebeswerk, jo Einer derfelben auch mit dem 
Tode bienet. 

Aus Diefem ift ferner zu ſchließen: So wir 
dem Nächſten dienen follen mit Leib umd Leben; 
wie vielmehr mit leiblichen Gütern! Wiederum, 
fo wir dem Näcften nicht dienen mit unjern Gü— 
tern, denen wir doc mit Leib umb Leben zu bie: 
nen ſchuldig find, fo iſt die Liebe gewiß nicht in 
uns. Darum fpriht Johannes: Wenn Jemand 
diefer Melt Güter hat, und firhet feinen Bruder 
barben, und fchleußt fein Herz wor ihm zu, wie 
bleibet die Liebe Gottes bei ihm? 

Johannes fiehet auf das gemeine Weſen der 
Welt, Mancher ift reich genug, und will doch den 
‚ Dürftigen mit feinem Reichthum nicht helfen. Wer 
fo geartet if, von dem zenget Johannes, daß Feine 
Liche Gottes bei ihm fei; denn dic Liebe ift bereit, 
auch das Leben für den Nächften zu laſſen. So 
nun Einer von feinem Reichtum nichts will ent 
behren * des Nächſten willen, wo bleibt die Liebe 
bei ihm 


mohr ſchuldig, Einem mit den geiſtlichen Güte zu 
Denen; und ba foll Niemand fein Herz verſchließ⸗ 
ſen. Es iſt natürlich, daß Noth und Elend einem 
Menſchen zu Herzen gebe, und zum Mitleiden be⸗ 
wege; als, wenn ein dürftiger Lazarus vor anfern 
—— lieget, in Hunger und Blöße, in Ohnmacht 

Schwachheit, da muß freilich ‚ein Chriſt Fein 
Unmenſch fein, daß er gi Herz werichließe, und 
bie Barmherzigkeit aus ſtoße, ſondern cr muß helfen. 

Bon men aber wird bie Hülfe erfordert? 
So Jemand diefer Welt Güter hat, und Etwas, 
das zu dieſes Lebens Aufenthalt und Nothdurfi 
gehöret, fo foll er fein Herz nicht verſchließen. 
ee ee wer wenig 
bat, gebe von dem Wenigen. Einer iſt angenehm, 

nadivem er bat, und nicht nachdem er micht hat. 
Wer viel hat, foll deſto reichlicher geben. Es for 
dert Gott micht von amd, ohne Noth das dahin 
zu geben, damit wir ung und wie Unfrigen anäh- 
zen und Etwas erwerben müflen, denn ſonſt wür⸗ 
ven wir ums felbft an den Bettelſtab bringen, und 
Nichts mehr verdienen Fönnen, daß wir hätten zu 
geben den Dürftigen. Als, wenn ein Adersmann 
feinen Ader und Pflug dahin gäbe, könnte er ſelbſt 
Nichts mehr erwerben, fih und die Seinigen ehr⸗ 
lich zu ernähren, und ben Dürftigen zu helfen. 
Darm thut er wohl, fo er feines Aders fleißig 
wartet, und von ben Cinfünften feines Gutes und 
Arbeit fich redlich ernähret, und ben Dürftigen 
Hülfe Teiftet. Solche Ordnung weifet der heilige 
Geift felbft, Ephefer im 4, und gebietet, daß cin 
Jeglicher arbeite, und fchaffe mit den Händen et 
was Gutes, auf daß er felbft Feine Moth leide, 
fondern habe zu geben ven Dürftigen. 

Wem foll man denn am meiften dienen mit 
feinen Gütern? Der heilige Geift weiſet uns 
allermeift auf die Dürftigen. Es erfireder fi die 
Liebe fonft auf alle Menſchen. Wenn sin Fürſt 
einem wohlverbienten Mann anfehnlice Verehrung 
ſchenket, thut er wohl, und ift eine Milbthätigkeit, 
die zu loben if. Wenn wir von Einem eine Wohl: 
that, entweder eine geiftlihe oder eine leibliche 
empfangen haben, und wir bemfelben mad um 
fern Bermögen von dem Unfern wieder Outes 


Da erkennen wir nun, welches der Chriften thun, das ift eine chriſtliche Dankbarkeit, und kommt 


Amt in der Biche ſei. Weil fie 


fie ſchuldig find, | aus der Liebe, und ift hoch zu loben. Die ew 
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barmende Liebe aber fiehet auf das Arme und 
Elenve. So Jemand diefer Welt Güter hat, und 
fiehet feinen Bruder darben, und fehleußt fein Herz 
vor ihm zu, mie bleibet die Liebe Gottes bei ihm? 
Darben aber heißt nicht allein, wenn Einer fein 
Brodt bat; fondern wenn Einer in feiner Nahrung 
gern fort will, und hat Mangel an Mitteln, ber 
darbet auch; von dem muß ich meine Hand nicht 
abziehen, fo ih ihm kann helfen. Thue ichs nicht, 
wo bleibet die Liebe? Was vie Augen nicht fehen, 
das beweget das Herz nicht. Was Einer für North 
feidet, der ferne von mir ift, weiß ich nicht, drum 
kann ih ihm auch nicht helfen. Wenn mir aber 
ein Dürftiger vor Augen fommt, muß ich mein 
Herz nicht verfchliegen. Es begiebt fi zuweilen, 
daß Mancher reicher if, der die Almofen empfähet, 
als .der fie giebt. Drum mag man Borfichtigfeit 
gebrauchen, wenn man Almofen giebet, damit man 
nicht Jemand in der Faulpeit und Bosheit ftärfe, 
Do, werm wir Dürftigfeit vor Augen feben, fol: 
fen wir unfer Herz nicht verfchliegen. Wer die 
Almofen unwürdig und betrüglih empfähet, ven 
richtet der Herr. 

So ift nun Die die Art und das Werk der 
Liebe; fie dienet gern, auch mit Leib und Leben, 
fo es vonnöthen ift, vielmehr mit andern, geringern 
Gaben. So du aber dich meigerft, dem Dürftigen 
mit Kleinem zu helfen, wie kann in bir fein die 
Liebe Gottes, die du nicht fo weit achtet, daß du 
ihrethalben einen Heller entbehreft ? 

Darum fchließet der heilige Geift dieſe Leetion 
mit diefer freundlichen Vermahnung: Meine Kind: 
fein, Taffet uns nicht lieben mit Worten, noch mit 
der Zunge, fondern mit der That und mit ber 
Wahrheit, Biele geben Liebe vor mit Worten, 
aber in der That wollen fie nichts thun. Diefe 
find gleich einer tauben Nuf, darin Fein Kern iſt. 
Die thätige Liebe, die im Werf und in der That 
hilft, ift allein eine wahrbaftige Liebe, Liebet in 
der That und Wahrheit; denn Gott hat uns nicht 
nur mit Worten geliebet, fondern in der That und 
Wahrheit, 

Damit ift nun Mar und offenbar, nicht allein 
ie nothwendig die Liebe fei, als die da ift das 
währe Kennzeichen des geiftlichen Lebens in Gott; 
fondern auch, welches der Liebe Art fei, nemlich, 
daß fie bereit ift, dem Nächften zu dienen in ber 


That und Wahrheit, nicht allein mit Geld und 
Gut, fondern auch, da es die Noth erfordert, mit 
Leib und Leben, fintemal Gott uns alfo geliebet, 
daß er fein Leben für uns gelaffen. 

Das iſt aufgezeichnet, und wirb geprebiget 
dazu, daß wir uns unter einander lieben, und auch 
prüfen, ob wir in der Liebe recht, und folgendg, 
ob wir auch im geiftlichen Leben feien. 

Da prüfe fih nun ein Segliher, und forfche, 
ob er recht in der Liche fei, ob er aus Gott ger 
boren fei, ob er noch im geiftlichen Leben ſei. 
Mundliebe, Heuchelliebe läßt ſich bald finden; aber 
rechte chriftliche, wahrbaftige, thätige Liebe, ift ein 
feltfam Wildbret. Falſche Chriften geben große 
Liebe vor; es find aber nur Worte, Wo find, 
und wie viel find, die um ver Liebe Gottes willen 
von Herzen willig und geneigt find, nad allem 
Vermögen einem Jeglichen zu dienen, der ung zur 
Hand kommt? Wie viele find, die ohn Murren 
und Unwillen einem jeglichen Dürftigen die Hand 
reihen? Man darf nicht viel fuchen, fo wird man 
finden bei ung und im ganzen Lande: Haß und 
Neid, Gewalt und Unrecht, Verachten und Ver 
feumden, Lügen und Trügen; daß uns recht und 
wohl trifft die Klage bei dem Propheten Jeremia 
am 9. Eapitel: O! es if feine Wahrheit im 
Lande, fie treiben’s mit Gewalt, und gehen von 
einer Bosheit zur andern, und achten mich nicht, 
fpricht der Herr. in Jeglicher hüte fih vor ſei⸗ 
nem Freunde und traue auch feinem Bruder nicht. 
Denn ein Bruder unterdrüdt den andern, aud 
ein Freund verrät den andern, ein Freund täur 
fhet den andern, und reden fein wahr Wort, fie 
fleißigen fi drauf, wie Einer den Andern betrüge, 
und ift ihmen leid, daß fie es nicht ärger machen 
fönnen. Es ift allenthalben eitel Trügerei unter 
ihnen. Ihre falfchen Zungen find mördliche Pfeile, 
mit ihrem Munde reden fie freundlich gegen ven 
Näcften, aber im Herzen lauren fie auf denfelben.. 

Wo es fo zugebet, da rühme man fih nicht 
groß des Chriſtenthums. So du noch nicht zu 
dem ©eringen fommen bifl, daß du einen Schil⸗ 
fing gebeft um Chriſti willen; wie viel fehlet denn 
noch, ehe du zu dem Größern kommeſt, da mir 
fhuldig find, um Ehrifti willen auch das Leben 
für die Brüder zu laffen. So es Sünde ift, feine 
Gutthat erzeigen, was wird’ fein, Einen freventlih 
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befeivigen, belügen, betrügen, vervortheilen? Noch 
wollen wir Chriften peiin? DI! ver Nubm ii 
erdichtet; da ift Unglaube und Tod; es ift Ärger, 
als nimmer etwas vom Coangelio geböret ‚haben, 
Denn dies Urtheil wird nicht umgefioßen: Wer 
nicht liebet, ſondern feinen Bruder baffet, der bleis 
bet im Tode; er ift ein Todtſchläger, und ihr 
wiffet, daß ein Todtſchläger nicht habe das ewige 
Leben in ibm bleibenv. 

Wenn Gott bei dem Propheten Jeremia kla⸗ 
get über die Gewalt und Trügerei feines Volles, 
folget bald darauf, was Gott dazu thun will: 
Soll! ih Solches nicht beimfucher an ihnen, ſpricht 
der Herr, und meine Seele ſollt fih nicht rächen 
an ſolchem Volk, als dieß it? Hörer, ihr falfchen 
liebvergeffenen Herzen, böret wie Gott eure Zrüs 
gerei und Unrecht gefällt! Soll? ih Solches nicht 
beimfuchen an ihnen, fpricht der Herr, follte meine 


Seele fih nicht rächen an ſolchem Volk, als dieß 


iſt? Wie der höchite Gott einen Greuel hat an feind- 
feligen Herzen, alfo rächet er fib an ihnen, und 
ftrafet fie mit zeitlichen und ewigen Plagen. Beim 
Propheten Amos werden die Gedanken der betrügs 
lichen liebloſen Händler alfo eingeführt: Wann wollen 
doch die Feiertage ein Ende haben, daß wir Ger 
treide einfaufen, und der Sabbath, daß wir Korn 
feil haben mögen, und den Epha ringern und den 
Sädel fleigem und vie Wage fälfhen, auf daß 
wir die Armen um Geld und die Dürftigen um ein 
Paar Schuh, das ift um ein geringes Ding unter 
ung bringen, und Spreu für Korn verkaufen?! Was 
fiebet aber dabei? Der Herr bat geſchworen wider 
die Hoffart Jacobs: Was gilt's, ob ich folder ihrer 
Werke ewig vergeffen werde? Höret dieß, vie ihr 
den Armen unterbrüdet, und die Elenden im Lande 
verderbet. Sollte nicht um eines Solden willen 
das Land erbeben müfen, und alle Eimwohner 
trauern ja es foll ganz wie mit einem Waſſer 
überlaufen werden, und mweggeführet und überſchwem⸗ 
met werden wie mit einem flarfen Fluß. Das 
Ende ift kommen über mein Bolf, ih will ibm 
nicht mehr überfeben, die Lieder in der Kirche follen 


in ein Heulen verfepret werden, fpricht der Herr | 


Herr, und zur felbigen Zeit werden viel tedte 
Leichnam liegen an allen Dertern, vie man heimlich 
wegtragen wird. Wenn ſolche Zornzeichen geſehen 
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fieblojen Herzen drüden wird. Darum machen die 
fiebvergeffenen Herzen ſich feine andere Rechnung: 
er nicht liebet, ver bleibet im Tode, und wird 
vor Gottes Gerichte wie ein Todtſchläger geachtet; 
und ein Todtſchläger Pat das ewige Leben nicht bei 
ibm bleibend. Bit du einmal wiebergeboren ges 
weien, fo fann doch das Leben nicht bei Dir bleiben, 
es ift verloren; das bezenget ein fieblofes Herz. 

Es kann zwar Niemand fih reiner Vollkom— 
menheit rühmen, ald mangele ibm nichts an ver 
Liebe. Doch wie das nicht ift eine chriſtliche Hei⸗ 
figkeit, ver nichts mangelt; alfo ift auch nicht eine 
riftliche Liebe, der nichts mangelt, Wie Johannes 
von fih und allen Heiligen befennet; So wir fa 
gen: wir haben feine Sünde; fo verführen wir uns 
felbſt; alfo müfen wir auch fpreden: So wir fü 
gen, uns mangelt nichts am der Liebe, fo verführen 
wir uns, und die Wahrheit iſt nicht in une, Wer 
will fromm fein, muß Chrifti Blut mit zu Hülfe 
nehmen, ſonſt wird er nimmer fromm fein; denn 
fo wir unfere Sünde befeunen, jo ift Bott getreu 
und geredt, daß er und die Sünde vergiebt, und 
reiniget und von aller Untugend; denn das Blut 
Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht ung rein 
von aller Sünde; wie auch Johannes ſagt in feis 
ner erfien Epiſtel im 1. Cap. Ufo auch, wer 
lieben will, ver nehme Chriſti Blut mit zu Hülfe, 
fonft wird er nimmer recht lieben. Befleißige vich 
nur mit allem Craft, ohne Heuchelei, nad Vermö— 
gen deinem Nächſten zu dienen; findet fih noch 
Mangel und Gebrechen dabei, das erkenne, und 
fenfze varüber, und glaube, daß durch Chriſti Blut 
aller Mangel erftattet, und alle anklebende Unrei 
nigkeit abgewafchen werde; fo ift deine Liebe recht 
und chriſtlich, und haft das Zeichen der Wieberges 
geburt in dir, umd weißt, daß Du aus dem Tode 
zum Lehen fommen bift. 

Sp ermahne ih euch mun im Herrn, meine 
Lieben, daß ihr ableget allen Haß und Neid, alle 
Gewalt und Unrecht, alles Lügen und Zrügen, und 
daß ihr euch unter einander liebet, nicht mit Wor⸗ 
ten allein und mit der Zunge, fondern in der That 
und Wahrheit. Wer dieſer Welt Güter bat, und 
fiebet feinen Bruder darben, der ſchließe fein Herz 
nicht vor ihm zu. Liebet nicht allein vie euch fie 
ben; thut nicht allein wohl euren Woblthätern; 


werben, zeugen fie von dem ewigen Zorn, der die leihet nicht allein von denen ihr hoffet zu nehmen; 


5. Müllers Herzens ſpiegel. 
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denn das thun auch vie Sünder; ihr aber tbut, 
wie der Herr lehret, Luc. im 6.: Liebet eure Feinde, 
tbut wohl und leibet, daß ihr nichts dafür hoffet. 
Das ift ein köſtlicher Rath für Einen, der Liebe 
üben, und den Dürftigen dienen will: Von allen 
Einkünften deiner Güter, over von allem Gewiun 
deiner Arbeit, lege etwas für die Dürftigen bei, es 
fei auch fo viel es wolle; fo wirft du einen ziem— 
lichen Schatz fanmeln, und wird bir micht ſchwer 
werden dem Nächten zu leiben und zu geben. Was 
du aber Gutes tbuft, Das thue nicht zur Pracht, 
oder um Ehre willen; auch nicht um Danfs willen, 
fondern bloß und allein um Gottes willen, weil es 
Gott wohlgefällig und dem Nächſten nüp iſt. 

Wir haben Gottes Befehl im 5. Buch Mo; 
fis im 15. Capitel: Wenn deiner Brüder irgend 
einer arm ift, in irgend einer Stadt in einem Lande, 
fo follft du dein Herz nicht verbärten, noch deine 
Hand zubalten gegen deinen armen Bruder, fon; 
bern follft fie ihm auftbun, und ibm leiben, nach: 
dem ihm mangelt. Wir haben reiche Verbeifung 
daneben, Luc, im 6. Cap.: Liebet eure Feinde, 
hut wohl und leihet, daß ihr nichts dafür hoffet, 
fo wird euer Lohn groß fein, und werbet Kinder 
des Allerhöchften fein. Gedenke an vie Liebe dei: 
nes Gottes. Chriſtum bat die Liebe vom Himmel 
an's Kreuz gezogen; was ift Schänplichers, Chrifto 
zu Liebe nicht wollen Gutes thun demſelben, für 
welden der Sohn Gottes, fo wohl als für dich, 
fein Leben gelaſſen? Du willft mit Gott vereiniget 
fein; fo treib auch nicht aus den Geift der Liebe, 
Du willſt deines Lebens gern gewiß fein; fo be 
zeuge es mit der thätlichen Liebe, daß du nicht 
feift aus dem Mord» und Lügenvater, dem Teufel, 
Denn nochmal bezeuge ich: Tiebvergeffene Herzen 
find Todtſchläger, und Kinder des Todes. Gedenfe 
nicht, Fein Richter in der Welt werde dich ftrafen; 
gedenfe an das höchſte Gericht, da wirft du freilich 
nicht frei durchgehen, fo du nicht Liebe übel. Du 
wirft wie ein Todtſchläger gerichtet werben; ein 
Zobtfchläger aber hat das ewige Leben nicht bei 
ibm bleibend. 

Wer nun recht zu lieben angefangen, der 
werde nicht müde. Es kann ums leicht müde mas 
den die Menge der Dürftigen, und daf wir gar 
zu oft angefprochen werben, Aber iſt venn auch 
Epriftus in feinem Leiden für uns fo bald müde 
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worden? Warum willft du fo bafo ermüden, wenn 
du um Chriſti willen ein Geringes thun ſollſt? 
Wirſt du nicht aufhören Gutes zu thun, wird Gott 
auch nicht aufhören Gutes zu vergelten. Laſſet 
uns Gutes thun, fpricht Paulus zu den Galatern 
im 6. Gapitel, laſſet ung Gutes thun, und nicht 
müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir auch 
erndten ohne Aufhören. Gott begehret nicht, daß 
du mehr gebe, als vu haſt. Das Wenige, 
das du halt, theile mit aus treuem Herzen, 
fo lange vu was übrig haft. Wer nichts hat, 
der kann auch nichts geben. Aber da ift vie 
Bosheit fo groß, daß Mancher ſich einbildet, wenn 
ihm der Geldkaſten nicht überſchwimmet, wenn nicht 
fo viel zufließet, daß ein Sädel nah dem andern 
fann gefüllet werden; fo habe er auch nichts übrig, 
feinem Chrifto Gutes zu thun. Wenn's dir ein 
rechter Ernft wäre, würbeft du gevenfen: Ich will 
aug getreuem Kerzen mittbeilen, fo lang ich was 
babe; und follte dir Einer einreden: Du mußt aud 
für dich und die Deinen forgen; fo follft vu ant- 
worten: Der Herr ift reich für mich und für uns 
Alle, Aber da gehöret Glauben zu, Als einmal 
Amazia, ein König Juda, aus dem gottlojen Iſrael 
hundert taufend ftarfe Kriegsleute um hundert 
Centner Silbers geworben, gefiel Solches dem Herrn 
nicht, umd fendete einen Propheten. zum Könige, 
mit folhem Gewerbe, er folle das Heer Yirael 
abfhaffen, venn der Herr fei nicht mit Sirael. 
Amazia aber fprach zum Manne Gottes: Was foll 
man denn thun mit den hundert Centnern, die ich 
den Kriegsfnechten von Iſrael gegeben habe? it 
fo viel geredet: So werde ih ja bundert Gentner 
Silbers quitt gehen) Der Mann Gottes ſprach: 
Der Herr bat noch mehr, denn das ift, daß er bir 
geben kann. Damit foll auch ein Chrift ſich auf- 
richten, wenn ihm folche Gedanken einfallen: Siebe, 
das haft du felbft wohl vonnöthen; daß er fprede: 
Ei, mein Gott bat noch mehr, denn das if, daß 
er mir wieder geben kann. 

Es fann uns in der Liebe fehr müde machen 
die Undankbarkeit. Dennob foll ein Cprift im 
Gutesthun nicht darauf fehen, ob er Dank oder 
Unvanf davon trage, Um Danfs willen muß er 
nicht anfangen, um Unvanfs willen nicht ablaffen. 
Er ſehe auf feinen Gott, dem er in der Liebe die: 
net. Um Gottes willen laffet euch durch Undank 
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nicht von der Liebe ziehen, viel weniger laſſet euch | fterniß als im Licht; lieber im Satan als in Chriſto; 


zur Feindfeligfeit bringen. Wir follens dem Teu—⸗ 
fel und der gottlofen Welt nicht zu Willen thun, 
daß wir durch Ungeduld und Rachgier wollten un 
fern Ruhm in Gott, ven Troft der Seelen, und 
das Pfand unferer Wiedergeburt verberben. Haffet 
dih Jemand, fo ift er unglüdfelig genug, darfſt 
ihm nichts Böfes wünſchen oder thun; denn er ift 
ein Todtſchläger vor Gott, und verlieret Das ewige 
Leben. Hingegen was ſchadets dir, fo dich Jemand 
baffet und verfolgt? Der Name des Herrn ift 
ein feftes Schloß, der Gerechte läuft dahin und 
wird befchirmet: Sprihwörter im 18 Cap. Wenn 
der Mann Gottes Mofes fein Leben für die Kin 
ver Yirael aufopfert, indem er bittet: Ach Herr, ver: 
gieb ihnen ihre Sünde, wo nicht, fo tilge mich aus 
deinem Buche, das du gefchrieben haft; va hatte er 
nicht eitel gute Freunde vor ſich. Sie haben oft 
wider ihn gemurrt, und haben ihn auch zu fleinigen 
begehret. Es kommt der Natur hart an, den Fein 
ven alles Gute thun, auch nur von Herzen wüns 
fhen; doch die Liebe überwindet die böfe Natur, 
Den Gläubigen ift Alles möglich. 
Nun, erwählet was euch gefällt. Wollt ihr 
lieber in Haß oder in Liebe leben; lieber in Fin 


lieber im Tode als im Leben? Bedenkt, ob ihr 
auch wollet die Ehre haben, euren Chriſtum, ver 
fein Leben für euch gelaffen, in feinen Gliedern zu 
ehren. Einen dürftigen Menfchen follt ihr nicht 
anfeben als einen bloßen Menfchen, ſondern als 
einen Boten Gottes, den euch Gott zur Hand ges 
ſchickt, daß ihr an ihm beweifet, wie lieb ihr euren 
Seligmader habe. Will man großen Herren Ger 
ſchenke bringen, fo müſſen es anfehnliche Eoftbare 
Gaben fein. Chriſtus ift mit einem Heller zw 
frieven, und will ihn taufendfältig wieder vergelten. 
Wer den Dürftigen etwas giebt, ver leihet dem 
Herrn. Alles was wir haben, haben wir vom 
Heren, und finds ſchuldig dem Herrn wiederzu— 
geben; aber Gott giebt ung die Ehre und faget, wir 
babens ihm geliehen, er wolle uns reiche Zinfe geben, 

Wer noch denkt böfe zu fein, fei immerhin 
böfe; wer fih aber vorgenommen bat zu lieben, 
der liebe thätlich und Leftändig, um des Herrn 
willen. Es ift ja, Herr, dein Gefchenf und Gab, 
mein Leib, mein See, und was ich hab’, in diefem 
armen Leben, damit ichs brauch zum Lobe dein, zu 
Nug und Dienft des Nächſten mein, wolleft mir 
dein’ Gnade geben! Amen. 


U) 


Epiftel am dritten Sonntage nad) Trinitatis, 


Bon der Demuth, Ruhe und Wachfomkeit, ale Stücken des Chriſtenthums, 
Die bei dem Jammer Diefes Lebens einem Chriſten ſehr nüglich find. 


1. Petr. 5, 5— 11. 


Ex ieben Brüder, allefammt feid unter einander unterthan, und haltet feit an ber Demuth, 
Denn Gott widerftehet den Hoffürtigen, aber den Demüthigen giebt er Gnade, So 
SS demüthiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu fei- 
ner Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget für euch. Seid nüchtern und 
wachet, denn euer Miderfacher, der Teufel, gebet umher wie ein brüllender Löwe, und juchet, 
welchen er verfchlingez Dem wiberjtehet feit im Glauben, und wilfet, daß eben dieſelbigen 
Leiden über eure Brüder in der Welt geben. Der Gott aber aller Gnaden, der uns be- 
rufen bat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Ehrifto Jeſu, derſelbige wird euch, die ihr eine 
Meine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, Fräftigen, gründen, Demſelben fei Ehre und Macht 
von Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen. 
121* 
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Meliebte in Chriſto Jeſul Ob zwar von 
Anfang der Menſch nicht dazu erfchaffen, 
daß er Jammer und Elend leiden follte, 

fo it doch der Sünde halben demſelben die Welt 
zum rechten Jammerthal worden, indem das zeit 
liche Leben nicht allein kurz, fondern auch ein uns 
beftänviges, unruhiges und efeudes Leben geworben 
ft. Wenn man nur betrachtet, was täglich vorläuft, 
mag man mit dem weijen Mann ſagen: Es if 
ein elend, jämmerlih Ding um aller Menſchen Le 
ben, von Mutterleibe an, bis fie in die Erde ber 

aben werden, die unfer Aller Mutter iſt. Da ift 
mmer Sorge, Furt, Hoffnung, und zulegt der 
Tod, Sowohl bei Dem, der in hoben Ehren 
figet, als bei dem Geringften auf Erden. Sowohl 
bei Dem, ver Seide und Krone trägt, als bei 
Dem, der einen groben Kittel anhat. Da if im 
mer Zorn, Eifer, Wiverwärtigkeit, Unfriede und 
Todesgefahr, Neid und Zanf, Und wenn Ciner 
des Nachts auf feinem Bette ruhen oder ſchlafen 
foll, fallen ihm mancherlei Gedanken ein. Wenn 
er gleich ein wenig rubet, fo iſt es doch nichts, 
denn er erfchrict im Traum, als fehe er die Feinde 
fommen. Und wenn er aufwacht, und fichet, daß 
er ficher ift, fo if ihm, als der aus der Schlacht 
entronnen if, und ift wunderfrob, daß die Furcht 
nichts gewefen ifl. Moſes weiß es fein zufammen 
in ein Bündlein zu faffen, fvenn er von dem köſt— 
lichen Leben in diefer Welt fpride: Es iR Mühe 
und Arbeit geweſen. Dieß find Sachen, vie ſich 
täglich finden; thut man dazu bie großen, ſchweren 
und mancherlei Unfälle, die fih zutragen, Gefahr 
und Unglüd, darunter wir ſchweben, jo mag man 
noh mehr ſagen: Es ift cin elend, jämmerlich 
Ding um aller Menſchen Leben. 

Die ifraelitifche Reife in der Wüſte mag wohl 
ein fein Vorbild fein, da in furzer Zeit fo viel 
Tauſend dahingeftorben, und mit fo mancherlei 
Uchel find geplaget worden; denn weil fie oft wi: 
der Gott murreten, mußten fie auch oft und ſchwer⸗ 
lich geplaget werben. 

Bei viefem Jammer feheint Das fehr jeltfam, 
daß die heiligen Kinder Gottes von folhem Jammer 
und Elende nicht ausgefchloffen find, und noch dazu 
manchmal zum allermeiften leiden müffen; daß auch 
Paulus faget, 1. Eor. 15: Hoffen wir allein in 
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diefem Leben auf Chriftum, fo find wir bie cm 
deften unter allen Menſchen. Denn da font ander 
Menfchen vor Sünde Ruhe haben, müſſen Chrifta 
mit Sünde ftreiten, und ſich plagen täglich, daß fr 
darliber matt umd müde werden, und rufen: Ah 
Herr, wer will mic bievon erlöfen? Diefes ü 
das höchſte Elend. Meben Dem überfüllt cine 
Epriften Alles, was Leiven mag beißen; er fAmcht 
in Leibess und Gerlengefahr, von wegen des ar 
lichen, unaufhörlichen Wüthens unfers Widerſachen, 
des Teufels, der nicht ruben kann, fondern imme 
fort herumfchleichet und fuchet, wie ein brüllende 
Löwe, uns zu verfchlingen. Da mangelts and m 
Sorgen nicht, Verachtung vor der Welt biak 
felten aus, Kommet daher: die Kinder Gottes m 
die Kinder diefer Welt haben einen unterfchiedfice 
Geift. Darum verwundert euch nicht, meine Beide, 
ob euch vie Welt haſſet. Gefchiehts, daß ein Kin 
Gottes durch ein ſchweres Anliegen untergehaln 
wird, welches am fi ſelbſt Schmach und Bent 
tung mit ſich ziehet, fo findet die Welt deflo md 
Urſach, ein Kiud Gottes zu verſchmähen. 

Damit wir uns nicht aufhalten, fo bleibt « 
dabei: Ein elend, jämmerlih Ding ift es um Ale 
Menſchen Leben. Wie aber ein Chrift bei folden 
elenden, jämmerlichen Leben fih wohlverhalten ick, 
daß er fih das Elend nicht größer mache, vas # 
Teine ſchlechte Kunſt. Der Apoftel Petrus ſchet u 
heutiger Lection drei Stüde, vie einem Cpriften u 
dem gegenwärtigen, elenden Leben fehr nützlich fm: 
Demuth, Nube in Gott, und Wachfamfeit, De 
Demuth fließet nicht allein ber aus der Betracht 
des jämmerlichen Lebens, fondern bereitet and fa 
unferm Elend unfer Herz zur Werkftatt Gottes, Ü 
welcher er feine Gnade will wirken laſſen. Dr 
Demüthigen erzeiget Gott Gnade. In Gott nıka 
ift nöthig, damit uns die Laſt micht unterrädt 
Wachſam fein ift nötbig, damit wir micht gar wm 
Seel und Seligfeit kommen. Darum wollen m 
diefe drei Stücke, nämlih Demuth, Ruhe in Got, 
und Wachfamfeit, wie fie uns vom Apoftel Per 
vorgetragen werden, in chriſtlicher Andacht betrat 
ten, als folde Stüde des Chriftenthums, W 
bei dem Jammer vdiefes Lebens einem Chriie 
ſehr nüge find. Gott verleihe dazu feine Guede 
Amen, 





Um dritten Sonntage nah Trinitalis. 


De Erfle, fo einem Chrifien wohl anftehet, fo 
> fang er ift im dieſem mühfeligen Leben, ift 
Demuth. Davon faget Petrus: Alleſammt ſeid 
unter einander unterthan, und baltet feit an ber 
Demuth; denn Gott widerfiehet den Hoffärtigen, 
aber den Demüthigen giebt er Gnade. So demik 
thiget euch nun unter vie gewaltige Hanb Gottes, 
daß er euch erhöhe zu feiner Zeit, Damit giebt 
ver heilige Geift dieß Gebot: Haliet feſt an ver 
Demuth, und demüthiget euch umter bie gewaltige 
Hand Gottes, und allefamınt ſeid unter einander 
untertban. 

Bon der Demutb insgemein iſt es geredet, 
wenn der Apoftel fpricht: Haltet feſt an der De; 
muth. Worzeiten hat man die Knechte mit fonder; 
lichen Habit untgüriet, welcher ihrem Stande 
beyuem war, als die aufzinvarten umd zu dienen 
verordnet waren. Golden knechtiſchen Habit wird 
bier die Demuth verglichen, indem Petrus eigentlich 
fo viel fagen will: Zichet an die Demuth, als 
einen knechtiſchen Rod, zum Zeichen der Dienft- 
barkeit. Die Meinung ift: Demuth fol der Chris 
ften Habit und Farbe fein. Es iſt unfere Schwach⸗ 
heit, bald hochmüthig werden, Dagegen will ver 
heil, Geift, wir follen feft an der Demuth halten. 

Ein Befonders if, daß bie auch gedacht wird, 
vor wen ſich ein Chrift demüthigen ſolle. Da 
werben wir gewiefen auf Gott und Meuſchen. 
Erfilih müſſen wir uns demüthigen gegen Gott, 
Demüthiget euch unter die gewaltige Hand Gots 
tee. Solches gefchieht 1) wenn wir in unfern 
Gaben uns nichts zueignen, fonbern erkennen, 
daß Alles Gottes fei, und von Gott komme, was 
Gutes an uns if, und derowegen micht und, 
fondern Gott alle Ehre geben. Denn Das haft 
du empfangen, was rühmeft du did denn, als 
bätteft du es nicht empfangen? 2) Demüthigen 
wir und unter Gott, wenu wir ums feiner Regie 
rung ganz untergeben, beides im Thun und Leiden. 
Denn fo man ver Orbuung Gottes nicht aubtet, 
was if} Das anders, als daß man mit dem ſtolzen 
Pharao fage: Wer if ber Gott, dem ich foll ger 
burchen? So man aber wider Gottes Regierung 
murret, was ift das aubers, als Gott ftolziglich 
widerftreben? Die demüthige Seele fpricht mit 
Jeremia: Die Güte des Herrn iſts, daß wir nicht 
gar aus find, Gie erkennet fi uuwürdig aller 
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= und in demüthiger Erfenntniß ihrer 
| 


Der Name des Herrn fei gelobet. 

Hernach hat die Demuth auch mit dem Näch— 
fen zu thun. Alleſammt ſeid unter einander ums 
teriban. Iſt ein gemein Gebet, vas alle Men; 
ſchen angehet. Denn da abfonverlih zuvor von 
den Jungen gefaget iſt: Ihr Jungen, feid unter 
than den Helteften; wid firads darauf zu allen 
Ehriften insgemein gefagt: Ihr allefammt, Hoch 
und Nieprig, Reich und Arm, Jung und Alt, Nie: 
mand ansgenommen, ihr alleſammt feiv unter ein: 
ander unterthan. Damit wird micht alle Ordnung 
in der Gemeine aufgehoben, ald wenn ein Fürſi 
nicht mehr gelten follte, als ein Bauer; venn es 
bleibt die Regel: Gebt Ehr, vem Ehr gebühret 
Furt, dem Furt gebühre. Das ift nun bie 
Meinung, daß ein Chrifi, der bo it an Stand 
und Gaben, auf fein Recht und Hoheit nicht po; 
chen fell, ſondern fih auch den Geringften bequem: 
fih machen, fügen, ımd fo viel es fein kann, nad 
eines Anden Sinn fih richten; viel mehr als 
ſchlecht nach feinem eigenen Kopfe; und daß er 
durch die Demuth ein Knecht aller Menfchen werde, 

| Das gefchieht 1) im Gemüthe, werm Einer an 
ſich felbft ſich nicht im geringften höher achtet, 
| als den Allergeringften, in Betrachtung, daß vie 
Ordnung und Unterfchied ver Stände nur zu 
feinem zeitlichen Leben gehören. Das Weſen dieſer 
Welt vergehet. Hat ein Chrift auch aroße Gaben, 
fo erkennet er fie als ein Geſchenk Gottes, damit 
er andern Leuten dienen fol. An fih ſelbſt uw 
kennet er fih fo dürftig und unvermögend, als ein 
Menfh fein kann. Siehet denn ein demüthiger 
| Ehrift einen armen, gebrechlihen Menſchen auf 
| einem Mifthaufen Tiegen, fo verachtet er denfelben 
| wit hochmüthiglich, fondern fpricht in feinem Her⸗ 
zen: Ach! was biſt du deiner Natur halben befe 
fer als dieſer Menſch? Was ift Gott dir mehr 
fhuldig geweſen, denn diefem? Wäre e6 denn 
mir zu nahe, wenn ich eben alfo in armfeliger, 
elenver Geftalt auf einem Mifthaufen läge? Bift 
du aber und haft etwas mehr, als vr? Woher 
kommts, als von der Gmad und Ordnung Gottes? 
Und wer weiß, wie hoch viefer Menſch in feinem 
Elende vor Gott geachtet iſt? Findet aber ein 
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begabter und demütbiger Chriſt einen andern, der 
auch begabt ift, verſchmähet er demfelben feine Gar 
ben nicht, leidet gem, daß er ibm vorgezogen 
werde, achtet ihn höher umd würbiger, als fi 
ſelbſt. 9 Macht fih ein Chriſt auch zum Knechte 
dur Liebesvienfte, wenn er nach feinem Stand 
und Gaben vem Nebenmenihen gern und willig 
aufwartet und bienet, in Betrachtung, daß zu fol 
dem Ende Gott ibn in foldhen Stand geſetzet 
und mit ſolchen Gaben gezieret babe. Alſo wird 
verfelbe, der hoch ift, durch die Liebe der Niedrigſte. 
Und das iſts, dazu uns Paulus ziehet, Pbil, im 
2. Cap.: Ein Jeglicher fei gefümet, wie Jeſus 
Chriftus auch war, welcher, ob er wohl in göttli— 
cher Geſtalt war, bielt ers nicht für einen Naub, Gott 
aleih fein, fondern äußerte ſich ſelbſt, und nahm 
Knechtsgeftalt an. Nichts thut durch Zank over 
eitle Ehre, fondern durch Demuth achtet euch unter 
einander Einer den Andern böber, denn ſich ſelbſt, 
und ein Jeglicher fehe nit auf das Seine, fon: 
dern auf das, das des Anden if. Mer fih in 
der Waprheit unter die Hand Gottes gedemüthiget 
bat, bei dem folget auch gewißlich dieſe Demuth gegen 
den Nächften; Eines hanget an dem Andern, 

Die if nun das Gebot, das wir baben 
von der Demuth: Haltet feſt an ver Demuth, 
erftlich zwar gegen Gott, daß ihr euch demüthiget 
unter die Hand Gottes; hernach auch gegen alle 
Menfhen, daß ihr alleſammt ſeid unter einander 
untertban, 

Daß uns biezu der heilige Geift deſto eher 
bewege, ſchreibet er uns vor eine gar erhebliche 
Urfade: Gott widerftehet ven Hoffärtigen, aber 


ben Demüthigen giebt er Gnade, und erhöhet fie | 


zu feiner Zeit. Iſt gleiches Inhalts mit dem, 
was Maria finget: Cr übet Gewalt mit feinem 
Arm, und zerſtreuet die hoffärtig find in ihres: Her: 
zens Sinn, Er flößet die Gewaltigen vom Stubl, 
und erhöhet die Miedrigen; ‚die Hungrigen füllet 
er mit Gütern, und läffet die Reichen Teer. 

Hätte die Schrift von den Hoffärtigen nichts 
mehr gefaget, als daß fie Gottes Gnade verlieren, 
wäre es genug. Denn was ift ein Menfch ohne 
Gottes Gnade? Ohn Gottes Gnade vermag 
Niemand etwas, ohn Gottes Gnade gilt Niemand 
etwad, Petrus aber redet bier noch weiter: Gott 
widerfiepet den SHoffärtigen; fie haben ihm zum 





Er wird euch erhöhen zu feiner Zeit. 


abgefagten Feinde. Gleich wie der Engel des 
Herrn vem Bileam wehret in feiner Reiſe, alfo 
ſetzet ſich Gott entgegen den Hoffärtigen in allem 
Vorhaben. Er läffet fie zwar eine Zeitlang geben 
nach ihres Herzens Sinn, aber endlich müffen fie 
mit dem floljen Pharao erfahren, was es fei, ſich 
auffehnen wider die gewaltige Hand bes Herrn. 
Andere Sünden überfichet Gott noch leichter; wenn 
abır ein Menſch mit ftolzer, aufgeblafener Ueppigs 
feit fih auflehnet wider Gott und feinen Nächten, 
fann er es durchaus nicht erdulden, fondern flürget 
ihn. Denu ein hoffärtiger Menſch, da er doch nichts 
it, will gleichwohl groß fein, und ſich felbft groß 
machen; aber Gott, wie er allein der Schöpfer iſt, 
fo will er auch allein vie Ehre baben, daß er aus 
nichts etwas made; und dieſe Ehre will er Nie 
mand anders geben. Judem nun der Sünder unter 
die gewaltige Hand Gottes ſich nicht will demüthi⸗ 
gen, fondern fh felbft groß macht in feinem Sinne, 
kann und will Gott es nicht erbulden, ſondern 
widerſetzet fih allen ſtolzen Vornehmen. Was 
will darauf folgen? Wie Einer es übel befommt, 
wenn er mit bloßem Kopf art eine eherne Mauer 
fößet, fo fahren auch gar umglüdfelig die Hochmü— 
tbigen, weil Gott fih ihnen widerſetzet. 

Gleich wie Gott den Hochmüthigen widerfte- 
bet, alfo giebt er hingegen den Demüthigen Guade 
und erhöhet fie zu feiner Zeit. An Gottes Gnade 
ift Alles gelegen, ohn welche wir nichts vermögen, 
auch nichts vor Gott gelten, Aber Niemand hat 
fih dieſer Gnade zu tröften, als die demüthigen 
Herzen. Gnade finden fie, wenn fie um etwas 
bitten; Gnade finden fie, wenn fie arbeiten; Gnade 
finden fie, wenn fie leiden; Gnade im Leben, Gnade 
im Sterben, So haben fie auch diefe Verheißung: 
Das thut 
er zuweilen auch auf viefer Erden, wie er den Joſeph 
erbebet aus dem SKerfer, den David aus dem 
Schafſtalle, die Efiher aus dem Staube, und brins 
get fie zu hohen Ehren. Aber das ift noch nicht 
die rechte Erhöhung. Es bält unſer Fieber Heiland 
feine Gläubigen viel zu gut dazu, daß fie nur auf 
Erven follten geehret werben. Water, fpridt er: 
Ich will, daß wo ich bin, auch vie feien, die du 
mir gegeben haft; wo ich bin, da follen fie fein, 
da follen fie erhaben werden, und meine Herrlich: 
keit ſehen. Aber hierauf gevenfet Fein Hoffärtiger; 
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den Demüthigen iſt dieſe Berheißung gegeben: Des 
müthiget euch unter die gewaltige Hand Gottes, 
daß er euch erhöhe zw feiner Zeit. Gott ift groß, 
und ein hoch erhabner Gott, und wird doch nimmer 
beffer gefimden, als wenn das Herz nieberfinfet; 
mit hoben Schritten kommt man nicht zu ibm; 
denn er fiehet allein aufs Niedrige, daß er daraus 
etwas mache; wie gefchrieben ftebet im 113. Pfalm 
Wer ift, wie der Herr umfer Gott? der fi fo 
boch geſetzet hat, und auf das Niedrige fiehet im 
Himmel und anf Erben, der den Geringen auf 
richtet aus dem Staube, und erhöhet den Armen 
ans dem Koth. 

Hier muß man aber der Zeit warten; benn 
Gott erböhet die Demüthigen zu feiner Zeit. Er 
weiß wanns Zeit ift, und bat die Zeit auch ſchon 
beftimmet, obs bald oder langfam gefcheben felle, 
auf Erden oder im Himmel, Mußt vu, demütbige 
Seele noh im Staube liegen, und Kummer lei: 
den, gebenfe, daß es noch micht Zeit fei, Es gilt 
nicht, daß mir uns felbft eine Zeit fegen, wann 
ums Gott erhöhen folle; das wäre zu hochmüthig 
gehandelt. Bleibt demüthig unter der Hand des 
Herrn, er weiß wanns Zeit iſt. Geſchiehts nicht 
in biefem Leben, fo geichiehts gewiß im Himmel, da ift 
die rechte Zeit der Erhöhung. Selig find, die da 
Leid tragen, denn fie follen getröftet werden, wie 
der Herr fpricht Matthäi im 5. Cap, Wann uns 
Gott erhöhen wird bei Chriſto im Himmel, da 
wird diefer Troſt recht angeben. 

‚So feid ihr ja felig, ihr Demüthigen, denn 
der Herr giebt euch Gnade in allen Dingen, und 
wird euch erhöhen zu feiner Zeit. Aber unglüd: 
felig feid ihr, ihr Stolzen, denn der Herr wider: 
ſtebet euch. Doch wervet ihr felig fein, fo ihr 
einmal merfet, wie euch der Herr widerftehe, daß 
ihr aufböret flolz zu fein. Ein Glück war es für 
den Bileam, daß die Eſelinn redete, und ihm die 
Augen geöffnet wurden; daß er fahe ven Engel 
des Herrn, der ihm widerſtund auf dem Wege mit 
einem bloßen Schwerdte; denn es fprah der En 
gel des Herrn: Die Efelinn bat mich gefehen, und 
it mir dreimal gewichen; fonft, fo fie nicht vor mir 
gewicdhen wäre, fo wollte ich dich auch jeßt erwürs 
get, und die Efelinn lebendig behalten haben. Die; 
ter Engel des Herrn ſtehet noch wider einen jeg— 
lichen Hoffärtigen, und wer fi vor ihm micht des 
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mütbiget und nieberfällt, den wird er ermürgen, 
But iſts, daß ein Hochmüthiger ablaffe von feinem 
Hochmuth, und mit Bileam zur Erbe falle, und 
zum Herrn ſpreche: Ich babe gefündiget, denn ich 
babs nicht gemußt, daß du mir entgegen ftündeft; 
nun Herr, weil dir mein Weg nicht gefällt, will 
ich wieder umfehren. Gut war es für den großen 
König Nebucadnezar, daß er fih demüthigte, denn 
dieweil er ſtolz war, ftieß ihn Gott von feinem 
Stuhl und machte ihn zur Beſtie, daß er wie ein 
unvernünftig, wildes Vieh bat müſſen herumlaufen; 
da er aber zu feiner Vernunft fommt, demüthiget 
er fih unter die Gewalt des Herrn, und giebt 
Ehre dem Gott des Himmels, und befennet, daß 
derfelbe allein groß und gewaltig fei, vor welchem 
alle Könige auf Erben nichts find. Das war ihm 
fehr gut. Wäre ver ftolze Pharao auch umgekeh— 
ret, wäre es auch gut für ihn geweſen; meil er 
aber nicht aufhöret füh zu erheben wider die Hand 
des Herrn, hat er müffen mit Schandenzu Grunde 
geben. 

Das iſt nun die erſte Regel für die, die ber 
gehren durch die Mübhfeligfeit ver Welt wohl hin: 
durchzukommen, nämlich, daß fie demüthig feien, 
Denn wie nicht Ungereimters, ‚als in Armuth und 
Elend noch ftolz fein, alfo ift nichts Bequemers, 
als demüthig fein. So haben die Demüthigen auch 
bei ihrem Leiden die Berheifung, das Gott ihnen 
Gnade gegeben, und fie erhöhen wolle zu feiner 
Zeit, veffen fie nıit Geduld erwarten. 

Das andere Stück heißet Ruhe in Gott: 
Ale eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget 
für euch. Wenn wir find in Noth und Gefahr, 
gedenken wir bald: Wie will dir nun geholfen 
werden? Wie willft vu fortfommen? Der beis 
fige Geift giebt einen guten Rath: Alle eure 
Sorge werfet auf den Here. Die Vögel unter 
dem Himmel, und die Thiere im Walde Taffen 
Gott forgen; die Menſchen müſſen Gott auch for: 
gen laffen. Doch feget die Schrift einen Unter: 
ıhied unter Menfhen und ambern vernünftigen 
Thieren, wie fie Gott forgen laſſen. Die unver; 
nünftigen Thiere, die färn nicht, fie erndten nicht, 
fie fpinnen nicht, fie nähen nicht, und unfer himm⸗ 
licher Vater nähret und beffeivet fie doch. Den 
Menfchenkindern aber ift gefaget: Ihr follt im 
Schweiß eures Anpefihts euer Brodt eſſen; ibr 
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follt mit euren Händen wirfen etwas Redliches; ihr 
follt euch nähren eurer Hände Arbeit. Doch fpricht 
auch die Schrift: Alle eure Sorge werfet auf den 
Herrn. Nämlich, es bat die Meinung, daß ein 
Menſch feinem Berufe nad folle fleißig fein, und 
in allen andern Fällen die Mittel brauchen, die 
Gott verorbnet oder zugelaffen hat, und das Uebrige 
Gott befehlen. Sp aber ganz Feine Mittel vor; 
handen find, foll er doch nicht verzagen, alldieweil 
Gott ſich an feine Mittel verbunden hat. Darum, bift 
du ein Chrift, fo arbeite und bete; findeft du Noth 
und Mangel, und fommt dir Etwas vor, das dich 
forgfältig macht, nachdem alle möglichen Mittel ges 
brauchet, oder auch alle Mittel dir ganz entzogen 
find, fo wirf das allefammt auf Gott, deinen 
himmlischen Water, und fprih: Ad, mein Vater, 
ih weiß mir nicht zu belfen over zu ratheu; Du, 
du bift der Vater, du wirft ja für dein Kind forgen, 

Dieß ift eine Kunft, die den allergeſchickteſten 
Weltfindern verborgen ift; die müſſen befennen 
und fagen: Wenn ich Alles ganz wohl betrad« 
tet habe, finde ich michts, darin ich ruhen Fann. 
Hier hilft nicht vie Bekümmerniß verbeißen und 





in fi freffen; hier hilft auch keine weltliche Kurze 


weil; es hat feinen Beftand, Jemand von ben 
Sorgen abzubelfen. Alſo ifts freilich eine Kunft, 
daf man wiffe, wohin wir unfere Sorge werfen 
follen, Diefe Kumft ift der Natur ganz verborgen, 
auch recht ſchwer; denn unfere Augen wollen von 
Natur gern fehen, wo die Hülfe fei, und was bie 
Augen nicht fehen, das will das Herz ſchwerlich 
glauben. Noch iſt's eine gewiſſe, bewährte Kunft, 
denn es ift ein gewilfes, wahrhaftiges Wort; Der 
Herr forget für euch. Er hat Alles in -feiner 
mächtigen Hand eingefchloffen, er regieret Alles 
und fchaffet wie es fein foll, und vichter Alles 
jum guten Ende. Denen die Gott lieben, müſſen 
alle Dinge zum Beten vienen. 

Eben diefen Rath hat ver heilige Geift auch 
aufgefeget im 37. Palm; Befiehl den Herrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn, er wirbe wohl machen. 
Wiederum im 55. Palm: Wirf dein Anliegen 
auf den Herrn, der wird dich verforgen, und wird 
den Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen. Bift 
du nun in Unruhe, und weißt nicht, wie du es 
machen follft: thue was du kannſt; die fibrige 
Sorge wirf auf den Herrn. und befiehl ihm deine 
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Wege, daß er es mache nach feinem väterlichen 
Wohlgefallen; fiehe, er wird dich nicht immerbar 
in Unrube laffen, er wirds wohl maden, und vu 
wirft deine Luft an feiner Gnade ſehen, und vid 
verwundern, wie wohl der Herr für uns geforget 
babe. Mit Sauerfehen und ängftlihem Grübeln 
und Bekümmerniß wirft du wenig ausrichten. Wenn 
du Gott dein Anliegen befohlen haft, wird ers 
beffer ausrichten, als wir's gedenken können. Die 
Gottesfürchtigen erfahren’s, und preifen Gott. 

Folget das dritte, das wir in biefem Sam 
mertbal wohl müffen in Adt nebmen, und heißet 
Wachfamfeit. Seid nüchtern und wachet, denn euer 
Widerfacher, der Teufel, gebet umher, wie ein brüllen 
der Löwe, und fuchet, melden er verfchlinge ; vem 
widerftehet feit im Glauben, und wiffe, daß chen 
— Leiden über eure Brüder in der Welt 
gehen. 

Hier betrachte fürs erfie vie Gefahr, varis 
wir ſchweben. Unſer Widerfacher ver Teufel gebe 
umber, wie ein brüllender Löwe, und fuchet, mel 
hen er verfchlinge. Der Satan ift ein Mkeifier 
alles Unglüds, und eine Urſach alles Böfen; ver 
wird uns bier vorgefiellet als unfer Wiverfacher. 
Dafür will er nicht angefehen fein, fondern ſiellet 
fih als ein Freund, wie offenbar ift an denen, bie 
mit ibm in Bundfchaft treten. Da muß man ſih 
verwundern, wie er benfelbigen fchmeicheln Fann, 
wie er ihnen geborchet, wie er ihnen allerlei Luft 
erwedet. Was der Böfewicht mit viefen Leuten 
offenbarfich thut, das thut er heimlich bei den am 
dern Allen in allen VBerfuchungen. Bei der Em 
ließ er ſich micht als ein Feind, fondern als em 
Freund heraus, wollte ihr einen guten Rath geben, 
daß fie wie Gott würde. Alſo madht er noch alle 
Anfechtung leicht und füß, und iſt doch unfer abge⸗ 
fagter Feind, ein Lügner und Mörder von Anfang, 
wie ihn Chriſtus nennet, Johannis im 8. Gap. 
Sein Vorhaben if, daß er uns verfhlinge, wie 
ein Hecht einen geringen Fiſch aufſchluckt. Er ber 
gehrt's an Leib und Seele mit ung gar auszumas 
den, daß nichts überbleibe: erftlich leiblicher Weiſe, 
durch greuliche Tyrannei, Verfolgung, Blutvergie 
fen und mancherlei Noth; hernach geiftlicher Weiſe, 
indem er und von Gott, unſerm Heil, abweiiet. 
Einem Fiſch iſt nicht beifer, ald wenn er frei im 
Wafjer gehet, wo ihm aber der Waufifh verfchlin 
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get das ift fein Verderben: alfo ift ver Seele nicht | ben an Leib und Seel. Er erwecket Krieg, Raub, 
effer als in Gott; wirb fie aber von Gott abges | allerlei Schaden und Unfall. Bor Allem fucht er 


zogen zum Satan, fo ift fie verſchlungen zu ihrem 
Berberben. 


Es wird uns unfer Wiverfacher auch vorge 
malet als ein brüllender Löwe, Er ift ein fiarfer 
Feind, und ein grimmiger Feind, wie ein Löwe, 
der ergrimmt ift und in feinem bittern Grimm erfchred; 
lich brüllet. Alſo wird er uns auch befchrieben in 
der Dffenbarung Johannis im 12. Cap. Wehe 
denen, die auf Erden wohnen; denn der Teufel 
fommt zu euch hinab, und hat einen großen Zorn. 

Legtlih wird uns bier der Satan beſchrieben 
als ein umflreichender Fiftiger Feind. Er ift ein 
ausbündiger Methodicus, und brauchet heimliche ges 
fhwinde Schlide. Wenn er die Evam will zu 
Fall und unter feine Gewalt bringen, fpridt er 
nicht alfofort: Gott hat gefaget, ihr follt von 
diefem Baum nicht effen; oder Gott will euch nur 
betrügen und mißgönnet euch die Hoheit, die ihr 
durch Geniefung diefer Früchte haben könnet; fon 
dern er fänget einen Discurs an, ob der Menſch 
nicht möge von allerlei Früchten des Paradieſes 
effen; rühmet die Früchte des verbotnen Baums, 
und ermwedet ven Appetit, und verhütet, daß das 
arme Weib nicht darauf achte, daß es wider Gots 
tes Gebot fei. Eben alſo gebet er die Seelen 
noch heute an durch heimliche Ränke. Erſtlich bil: 
det er und eine Luft ein, hernach zeiget er das 
Mittel, zu erlangen unfer Begehren, und das ift 
eine Sünde. Die Luft und Begierde macht er 
groß, und die Sünde macht er gering: aljo ſtürzet 
er uns in Slnd und Tod, ehe wir es vermeinen, 
Es hat gewiß ein wohlgeübter Chrift viel zu thun, 
ehe er die Schliche ves Teufels lernet merken. 

Nun betrachten doch die Sünder und Gotts 
fofen, mit wen fie es balten! Gott machen fie 
fih zum Feinde, und den Feind machen fie fih zum 
Freunde; haben an ihm einen ganz untrenen Freund, 
der nichts anders fuchet, als daß er fie verfchlinge: 

dem gefellen fie fih, und mit dem wandern fie herum, 
etrachtet auch, ihr Frommen, in was Gefahr ihr in 
der Welt ſchwebet. Ihr gehet in einer Wüfte voller 
brüllender Löwen. Er ift nicht weit von ung, er wars 
deit uns mahe an der Seite, fpazieret auch mit 
zur Kirche, lauret auf und, wenn wir beten: allent⸗ 
halben ſucht er und zu beſchädigen und zu verder⸗ 
9. Mülers Herzensfpirgel, 


ung in Sünde zu ſtürzen, denn dur Sünde friegt 
er Macht: da wird Holz und Stroh zu allerlei Uns 
glück zugetragen; und eben in der Stunde, da er 
und in willige Sünde ftürzet, ohne rechtſchaffene 
Herzensreue und Bekümmerniß, da hat er uns vers 
fhlungen. Merkt auf, ihr Sünder) Wenn unfer 
Wivderfacher umbergehet und fuchet, wie er euch in 
Sünde ſtürze, fo heißes, er fucht wie er euch ven 
ſchlinge. Betrachtet, wohin ihr falle, wenn ihr 
in Sünde fallet; nämlih in den Schlund des 
Satans, 

Sehet nun zum andern, was der heilige Geift 
und bier für einen Troſt vorhält wider die große 
Gewalt und manderlei Verfuhungen des Satans, 
Wiffet, daß diefelbigen Leiven an eurer Büderſchaft, 
die in der Welt if, vollendet werben. Die Brir 
derfchaft ift die chriftliche Kirche; an derfelben müſſen 
wir ein Exempel des Leidens nehmen, Alle, die 
diefer Brüderfhaft find, haben ihr Kreuz Chriſto 
nachtragen müffen: fo follen wir nicht begehren 
was Befonders zu fein. Wollen wir mit unter 
der Brüderfhaft fein, müffen wir uns ihr Glück 
— laſſen. Wir haben aber hier nicht ein 
loßes Exempel, ſondern werden weiter geführet, 
indem die ganze chriſtliche Kirche uns vorgeſtellet 
wird, als ein Leib, deſſen Haupt Chriſtus iſt. 
Dieſem Leibe iſt ein gewiſſes Maß Leidens beſtimmt 
und abgemeſſen, und muß ein Jeglicher das Seine 
tragen. Da miſſet Gott einem Jeglichen ſein 
Theil aus, vom Anfange der Welt bis zum Ende, 
da nichts mehr über iſt. Wie nun an einem Jeg— 
lichen, der von uns in dieſer Brüderſchaft gelebet, 
ſein beſtimmtes Leiden hat müſſen erfüllet werden: 
alſo ſoll es uns auch lieb ſein, daß bei uns ein 
Kreuz nach dem andern überwunden werde. Auf 
ſolche Weiſe redet auch Paulus Col. im 1. Cap. 
Ich freue mich in meinem Leiden, daß ich für euch 
leide, und erflatte an meinem Fleiſch, was noch 
mangelt an Trübfalen in Chriſto, für feinen Leib, 
welcher if die Gemeine. Die Meinung ift: Ich 
Paulus gehöre mit zu der Brüderſchaft Chriſti, 
und bin darin ein Diener, nad dem göttlichen 
Predigtamt; darum muß ich. viel leiden, der Ge 
meine zu Gute, Nun. aber freue ic mich über 
meinem Leiden, alldieweil ich dadurch erflatte Alles, 
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was mir noch mängelt an meiner zugeordneten 
Laft, die ih in viefer Brüderſchaft tragen ſoll. 
Alſo freue fih ein Jeglicher, wenn eine Trübfal 
kommt, dieweil wir wiffen, daß damit eine Laſt 
nach der andern abgeleget wird, bis wir endlich 
zur ewigen Ruhe kommen. Das Maß. ver Brü— 
derfchaft Ehrifti ganz zugeordnet, ift noch nicht 
gang ausgeleviget; darum muß täglich gelitten fein, 
is daß alles Leiden erfüllet werde. Wenn die 
Seelen ver Kreuzträger in der Offenbarung or 
hannis im 6. Cap. ſchreien: Her, du Heiliger 
und Wahrbaftiger, wie lang richteft du, und rächeſt 
nicht unfer Blut an denen, die auf Erden wohnen? 
wird zu ihnen gefagt, daß fie ruhen noch eine Kleine 
Zeit, bis daß vollends dazu kommen ihre Mitknechte 
und Brüder, die auch follten noch ertübtet werden, 
gleih mie fi. Wie aber Bott ımferer Brüder: 
ſchaft ihr gewiß abgemeffenes Leiden in der Melt 
bat abgemefjen und zugeſchickt, alfo hat er es 
auch helfen tragen und überwinden; und wir hoffen 
. au, indem an uns erfüllet wird, was nod mans 
gelt an unferm Leiden, es werbe Gott helfen tra 
en und überwinden. Darum laß den Löwen 

en, wir find unter Gottes Schuß, der noch 
Meifter ift. 

Mie follen wir aber fürs dritte im unferer 
Noth und verhalten, daß wir nicht verfchlungen 
nerven? Seid nüchtern und wachet, widerſtehet 
eurem Widerſacher feſt im Glauben. In einem 








Kriegsheere, wenn der Feind nahe if, muß man 


nüchtern fein und wachen, fonft reihet man dem 
Feind das Schwert in die Hand, uns zu fchlagen 
und zu würgen. Das heift aber machen, wenn 
man allezeit ſich vorfichet, daß nichts von und zu: 
gegeben werbe, dadurch der Feind uns könne Scha: 
den zufügen. Wir müſſen dem Widerſacher wider: 
fteben; wenn er durch fein Tiftige® Eingeben ung 
ur Sünde reizet, foll man das Widerfpiel thun. 
Im Anfange muß es den Schein nicht haben, als 
wenn's übel foll auslaufen; erlangt aber der Sa 
tan einen Finger breit, begehret er ſtracks eine Hand 
breit. Darum fobald Einer merft, daß es auf eine 
Sünde angeleget fei, foll er dem Anfang wider⸗ 
ſtehen und nicht gedenken: Dies will ih nur thun, 
aber weiter fol es nicht fommen. Thue vu im 
Anfang alsbald das Wiverfpiel, fonft wird's bir 
nur immer ſchwerer fallen zu widerſtehen. Wider 
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ftebet aber im Glauben. Der Glaube muß vas 
Befte thun; denn es ift Feine Verfuchung, es läuft 
Sünde mit unter, und die böfe Natur reget fi, 
wenn ein Chrift das merkt, muß er nicht allein 
widerſtehen, fondern auch herzlich feufzen: Ach, ich 
elender Menſch! Ah Herr, fei gnädig! Dur den 
Glauben müffen wir von Gott bitten, daß er ver 
gebe und helfe. 

So du aber noch Fleinmüthig bift und geben; 
feft an die Schwachheit ver Natur, wie leicht es 
mit dir geſchehen fei, fo kommt dir der Apoftel 
Petrus zu Hülfe mit viefer Antwort: Der Gott 
aller Gnade, der ung berufen bat zu feiner ewigen 
Herrlichkeit in Ehrifto Jeſu, verfelbige wird euch, 
die ihr eine Feine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, 
fräftigen, gründen. Es fiehet ver heilige Petrus 
auf zweierlei: erftlih, daß wir die Verſuchung gern 
und —— ertragen; bhernach, daß wir einen gu⸗ 
ten th haben. Damit wir billig und geduldig 
die Verſuchung ertragen, hält er uns vor die Kürze 
unſers Leidens und die Ewigkeit der künftigen Herr⸗ 
lichkeit: wir leiden hie eine kleine Zeit, und ſind 
berufen zur ewigen Herrlichkeit Gottes. Der 
Gott aller Gnade hat uns, die wir eine kleine Zeit 
leiden, berufen zu ſeiner ewigen Herrlichkeit. Da 
hüte ſich ein Jeder, daß in der Verſuchung und Leis 
den, die nicht lange währen, er nicht matt und 
überwunden werde, und die ewige Krone verliere. 
Gedenke in deinen Verſuchungen: Dies wird nur 
eine kleine Zeit währen; ſei nur ſtille und halte 
aus, daß du nicht abweicheſt von Gott, es wird 
auf dieſen Streit folgen eine Herrlichkeit bei Gott, 
die nicht geendigt wird. Damit wir aber- auch fers 
ner einen guten Muth haben, und nicht in unferm 
Unvermögen verzagen, weifet uns Petrus auf Got 
tes Stärke, der ung wird vollbereiten, ſtärken, kräf⸗ 
tigen, gründen. Ein Zimmermann, werm er ein 
dauerhaftes Haus bauen will, muß er alle Stüde 
wohl zufammenfeßen, mit Säulen und Bändern 
ftärfen und befräftigen und auf einen Grund fegen, 
daß es nicht leicht finfe, oder vom Sturme einges 


| riffen werde. Unfer Herr Chriſtue ift eines Zim⸗ 


mermanns Sohn, anzuzeigen, daß fein Anıt und 
Beruf fei Zimmern, und eine Kirche zu bauen, 
und das Reich Gottes in umfern Herzen aufzuride 
ten; wie er im der ganzen Kirche die Glieder durch 
feinen Geift mit einander verbindet, alfo bereitet er 
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and in allen feinen Gliedern allmalich Alles zu, 


‚völlig zu; und was er zufammengefeßet, das be; 
fetiget er; und was er befeftiget, das hält er kräf⸗ 
tig und flarf, und giebt einen guten Grund, — 
wir ſicher und feſt ſtehen können. 

der das gute Werk ver Seligleit in uns pure 
gen, der wird durch ſeine Kraft es vollführen, ſo 
wir ihn nur nicht in ſeinem Werke hindern. Der 
Grund diefer Hoffnung if, daß Gott ift ein Gott 
aller Gnaden, der uus ſchon berufen hat zu feiner 


Gnade hat er bewiefen, da er feinen Sohn ger 
ſchenkt; Gnade hat er bewiefen, wenn er durch jeis 
nen Sopn ung erwerben feine ewige Hewlichkeit; 
Gnade ift es, wenn er durch feinen Geift zu fol: 
her Herrlichkeit uns berufe, So wird au bie 
Gnade nicht ausbleiben, vaß er ung erhalte bei der 
Sperrlichkeit, zu welcher er uns berufen hat, An 
ihm ſolls nicht mangeln; werben wir aufhören zu 
wachen, fo ift vie ——— unſer. Wie Gott Nah⸗ 
rung verheißen, aber denen, die arbeiten; alſo hat 
er Beftändigfeit im Glauben zugefagt, aber denen, 
Die da wachen. Das müſſen wir merken, wollen 
wir unferer Hoffnung gewiß fein. 

Weil aber Alles von Got om, müffen wir 
auch Alles Gott zweignen, und ihm in Allen das 
Lob geben, mit Petro: Ihm fei Ehre und Macht 
von u zu Ewigkeit! 

Damit it nun ein guter Rath gegeben denen, 
die durch's Jammertbal wandern müſſen. Denn 
es kann ihmen nicht beffer gerathen werden, als daß 
fie demüthig feien, alle —— auf Gott werfen, 
und vor Allem ſich vorſehen, daß ſie von ihrem 
Widerſacher, dem —— nicht verichlungen oder 
um der Seelen Seligfeit gebracht werben. 

Ein Chriſt muß hier viel leiden, und das 
foll er willig und gern leiven, damit er nicht be 
gehre, was Beſouders zu fein. Denn alfo haben 
mäffen leiden Alle, die vor uns zum Himmel ge 
reifet find. Urias war fo veplih, daß er nicht 
wollte in fein Haus geben und der Wolluft pfle 
gen, da das Volk Gottes zu Felde vorm Feinde 
lag. Die A Brüderſchaft Chriſti liegt im Streit, 
fo lang jie auf Erben if, und wir allein wollten 





971 
nur — Ruhe haben? Das mag nicht ſein, 
und ſtehet uns auch nicht wohl an. Unſer Leiden 
gehöret auch mit zum Leiden des Lebens Chriſti; 
deß ſollten —* ſein. Der Gott, der —* 
ausgeholfen, und noch täglich Dielen hilft, der 
wird uns auch helfen, daß wir überwinden. 

In allem unfern Leiden fol infonderheit und 
das ein großer Troſt fein, daß das Beſte, ber 
Seelen Hewlichkeit uns fol wohl verwahret blei⸗ 
ben. Denn Gott, der ung berufen hat zu feiner 
ewigen Herrlichkeit, ift ein Gott der Gnaden, darum 
will er nicht ‚allein ung. berufen, fonbern auch ſtär⸗ 
fen und. erhalten. Gleich. wie, es.nun. unmöglich 
if, daß Feuer nicht follte brennen, ‚wenn es vor 
6 findet dürr Holz und Stroh; ſo iſt es mr un: 
möglich, wenn bie — 5 eele zu Gottes 
Gnade fliehet, daß Gottes e ſie nicht follte 
ſtärken und erhalten 

Aber was gehöret Fiat Es iſt ſchon mit 
einem Worte gefagt; naͤmlich, daß Die demüthige 
Seele zu Gott Gnade fliebe. Das. ‚begreift 
Alles in fih, das Petrus hie ſtückweiſe —** bat, 
Solches kürzlich zu wiederholen, iſt em dr 
gläubigen Seele in diefem Jammerthal fehr 
demüthig fein; das ‚ftebet - ihr. bei Mi: Malle 
Leben jehr wohl an... Denn was ift: billiger, als 
daß wir Die Pfaufedern ſinken laffen, wenn wir 
der garſtigen Füße anſichtig werben; wie im Ger 
gentheil es fih gar nicht wohl zeimet, wenn man bei 
diefem jämmerlihen, gefährlichen Leben noch will 
ſtolz fein und durch Ehrgeiz ſich erheben, So is 
au, wie gefagt, mügli; denn Gott fiehet das 
Niedrige an; den, Demüthigen giebt er Gnade, und 
erhöhet fie zu feiner Zeit. 

Was ift doch ein Menſch außer der —*— 
tes? Hätte er auch Alles in der Welt überflüffig, wäre 

er doch ein elender Menih. Was aber Fred ung 
3* wenn wir Gottes Gnade haben? Hätte 


ich bei Gottes Gnade nur einen, gefunden er 
un cin Bien Bros, als en — 
ſein, als wenn ein Anderer hat einen em 
den Leib, und Alles vollauf, ‚aber engen ottes 
Gnade. Um Gotes Liebe und Huld willen fol 
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aus der Acht zu laſſen, wen Diefes oder jenes 
zugefaget; als wenn Gott fprict: Ich will erhören 
und helfen; fo gehet ſolch Berfprechen nicht Jeder: 
mann an, fondern die, die anrufen, und zwar in 
dem Namen Gottes anrufen, und feinem andern. 
Alfo hat Gott verheißen: Ich will Gnade erzeigen ; 
aber wen? Dem Demüthigen. Den Demüthigen 
giebt er Gnade, 

Eben denfelben Demüthigen ift auch zugefagt 
die Erhöhung. Demüthiget euch unter die gewal: 
tige Hand Gottes, fo wird er euch erhöhen zu feis 
ner Zeit. Sic itur ad astra! Go muß man gen 
Himmel fliegen! nicht bergan, fondern bergab. Es 
ift die vemüthige Seele bereits hoch in Gott erhas 
ben; denn ift das nicht eine große Ehre und große 
Hoheit, wenn der Engel zu dem lieben Daniel 
fagt: Du werther Dann, du bift lieb und werth 
bei Gott? Wenn mich die ganze Welt lobet, id 
bifde mir aber ein, fie läftere mich; was hilft mir 
ihr Loben? und fo mich alle Welt läftert, und ich 
bifve mir ein, fie lobe mich; was befümmerts mich ? 
Alfo ift Hoheit bei dem Menfchen nichts anders 
als ein Einbilden; aber bei Gott geehret fein, ift 
fein bloßes Einbilden, fondern es ift mehr dahin: 
ten. So ift num die demüthige Seele bereits hoch 
genug bei Gott und in Gott erhaben; doch muf 
fie noch mehr erhaben werben, daß fie ihre Hoheit 
fihtbarlih genieße. Denn fie foll nicht allein ein 
mal von ihrem Jammer erfreuet, fondern auch er: 
böhet und für alles Leiden genug getröftet werben. 
Seid getroft, ihr Demüthigen, & 
höhen zu feiner Zeit. Es gehe uns, wie Gott 
will, fo müffen wir doch erböhet werben. Die 
* iſt ſchon beſtimmet, und Gott weiß dieſelbige 
wo 3 

Aber wehe euch, ihr Hochtrabenden, wie macht 
ihr euch euren Jammer fo ſchwer! Ihr lebet doch 
auf Erden nicht ohn Ungemach, es wird euch mim: 
mer Alles ganz und gar nach eurem Kopfe geben. 
Es bleibet wahr von aller Menfchen Leben: Wenns 
köſtlich geweſen ift, fo iſt es Mühe und Arbeit 

eweſen. Wie macht ihr euch aber dies elende 
—* noch fo viel beſchwerlicher mit eurem Hoch⸗ 
mut? Denn den Hochmüthigen widerſtrebet Gott. 
Irr Hoctrabenden, wenn ihr zum ſchleunigſten 

über euch fahre, ftoßet ihr den dorf; denn Gott 
widerfiehet eurem Beginnen. Was if ein Menſch, 


ott wird euch ers | 


Am dritten Sonntage nah Trinitatis. 





wenn er Gott nicht auf feiner Geite hat? Aber 
vielmehr, was ift er, wenn er Gott zum Wider 
ſacher hat? Gott widerfirebet ven Hochmüthigen. 
D ihr Hochmüthigen, wie feid ihr fo elende Cre— 
aturen! Wie ift es möglih, wenn ihr dieß höret 
und bevenfet es, daß ihr noch ferner könnet hoch— 
müthig fein? Bedenkt es doc, ihr elenden Cre— 
aturen! Gott, von welchem alle Hülfe kommt an 
Leib und Seel, den macht ihr euch zum Feinde, 
denn Gott widerftrebet den Hochmüthigen. Den 
Teufel, der unfer Widerſacher und Feind ift, den 
nehmet ihr an zum Gefährten: denn der Satan ift 
ein Vater des Hochmuths, ver von Anfang aus 
Hochmuth fid Gott wiverfeget bat. Wer nım 
hochmüthig if, der folget dem Satan. Das ift 
ja eben, als wenn ein Schaf fih von feinem ge 
treuen Hirten reißet, und läuft zu einem hungrigen 
Wolfe. Ya es ift noch mehr; denn ein Hochmü— 
thiger läuft nicht allein von Gott ab, und hälts 
mit dem, ber herumgehet wie ein brüllender Löwe, 
und fuchet uns zu verfchlingen; fonpern er madhet 
es aud, daß Gott fih ihm widerfeget: den Hoch 
müthigen widerſtehet Gott. 

Darum, gleih mie zu Kriegszeiten Cinem, 
der überwunden ifl, oder der leicht von einem mäch⸗ 

tigen Herm Fann überwunden werben, nichts Bes: 
| ſeres kann gerathen werben, als daß er fi demü— 
thige und Gnade fuche; alfo auch uns, die wir mit 
| einem großen und erhabenen Gott zu thun haben, 
| kann nicht beffer geratben werden, als daß wir ung 
demüthigen. Denn alsdann fehonet er, und will 
| ung nicht widerfireben, fondern in Gnaden zu Hülfe 
fommen und erhöhen. Gieheft du aber einen ftol: 
zen Menfchen, der und oder einen Andern verachtet 
oder unterbrüdet, fo gedenfe daran, wie Gott, der 
im Himmel figet, feiner fpottet, und ihm zumiber 
ftehet. Liebet den Herrn, alle feine Heiligen; die 
Gläubigen behütet der Herr, und vergilt reichlich 
dem, ver Hochmuth über, wie David finget im 31. 
Pfalm. 

Wie es nun wohl flehet und nützlich if, in 
dieſem Jammerthal demüthig fein, alfo ift es au 
ſehr nöthig, alle Sorge wiſſen auf Gott zu werfen. 
Iſt es nicht beffer, ohne Sorge fein, als fi mit 
Sorgen quälen, wenn wir nur wiffen, daß Gott 
für uns forget? Nun aber forget er für ums. 
Sind wir in Noth, fo weiß ers wohl, und weiß 
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auch wohl, wie er ums foll aushelfen; darum ift 
er unfer Goit, darum beißt er auch unfer Vater. 
So wirf nun alle deine Sorge auf den Herrn, du 

beängfigte Seele, Gevenle daran, daß du mit 
alle deinem Unglücke llegeſt in der Hand des Herrn, 
die Alles begreift und Alles regieret. Dein Um 
glück kann er wenden, es fleht in feinen Händen. 
en thuu, weil er dein Gott und bein 

er. 


Die * werden auch oft von Sorgen 
überwunden. Gin Jever weiß, was ihn drüget. 
Wenn wir denn vor Augen fehen, wie unfere Sache 
nit will fortgehen; bie und bort werben wir ver: 
Iaffen, hie und dort werben wir verhindert, und 
werden auch geängfliget bald hie bald dort: va 


wäünfhen wir uns oft den Tod, und nehmen uns 


auch wohl vor, mit zu viel und unzeitiger Mühe 
und Arbeit das Leben abzubrechen, daß wir nur 
davon fommen. Aber das taugt nicht. Wir follen 
ums unter die mächtige Hand demüthigen, und ders 
felben untergeben, und der Gnade Gottes vertrauen, 
D wie wohl wiffen wir's, und wie ſchwerlich thun 
wirs! Das ift unfere Schwachheit; doch bedenke 
dich darin, und fiehe zu, was du thuſt oder vor 
nimmft. Uebergiebſt du dich den Sorgen und Za— 


973 


gen, fo * - * Tritiſt du vor Gott mit 

demüthigem  & Ah! mein Vater, ich bin 
nicht werth «=; —— Barmherzigkeit, doch 
weiß ich, du biſt mein Gott und mein Vater, du 
wolleſt mich nicht ewiglich in Unruhe laſſen: das 
bringet dir Luft zum Herzen. 

Letztlich nehmet eure Seele wohl in Acht, daß 
ihr dem Satan keine Gelegenheit laſſet, euch von 
eurer Seligkeit zu ſtürzen. Dieß iſt das Einzige, 
das uns allermeiſt ſoll angelegen ſein. Es wider⸗ 
fahre ung was immer kann, fo wir nur das bavon 
bringen, daran uns zum meiften gelegen, nämlich 
ver Seelen Seligkeit, haben mir nicht zu Flagen. 
Darum feid müchtern und wachet, und im Glauben 
widerſtehet dem Wiverfacher, daß ihr feinem Beginnen 
niht Raum gebet. Wachet, fage ich, denn der 
Feind ift mächtig und geſchwinde, und verfäumet 
feine Gelegenheit euch zu verfchlingen. Doch durch 
die mächtige Hand Gottes hoffen wir zu überwinden, 

Ah Gott! du Vater Jeſu Ehrifti, du Gott 
aller Gnaden, ver du uns berufen haſt zu deiner 
ewigen Herrlichkeit in Ehrifto Jefu, du wolleft ums, 
die wir eine Feine Zeit leiden, vollbereiten, ſtärken, 
kräftigen, gründen. Dir fei Ehre unb Macht von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen, 


— —— 


Epiſtel am vierten Sonntage nach Trinitatis. 


Von dem En Der Ercaturen und aller Heiligen nach der Befreiung 
Der Kinder Gottes, 


Röm. 8, 18 —23 


ieben Brüder, ich halte es dafür, daß biefer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth 

3 fei, die an uns foll offenbaret werden. Denn das Angitlihe Harren der Greatur 

wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. Sintemal die Ereatur unterworfen 

ift der Eitelleit, ohn ihren Willen, fondern um Deß Willen, der fie unterworfen bat auf 

Hoffnung. Denn au die Greatur frei werden wird von dem Dienit bes vergänglichen 

Weſens zu der herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes. Dem wir willen, daß alle Ereatur 

fehmet ſich mit uns, und Ängftiget ſich noch immerdar. Nicht allein aber fie, Tondern auch 

wir felbft, die wir haben bes Geiftes Grftlinge, fehnen uns auch bei uns ſelbſt nach ber 
Kindſchaft, und warten auf unfers Leibes Erlöfung. 
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Helichte in Chriſto Jeſul Wenn ein armer 
Dr Sünder durh den Glauben Jefu Chrifli 
vor Gott gerecht geſprochen ift, bat er 
diefen Ruhm, daß nichts Vervammliches an ihm 
iſt; doch mit diefem Anbange: fo er nicht nad dem 
Fleiſche, ſondern nah dem Geifte lebet. Ferner, 
wenn er nad dem Geifte Jeſu Chrifti lebet, fo ift 
er wahrhaftig ein Kind und Erbe Gottes, und 
ein Miterbe Chrifti: das bezeuget der Geift ber 
Kindſchaft, doch abermal mit vem Anhange: fo ihr 
mit feidet, Röm. 8. Iſt alio Geduld und Leiden 
ein nöthiges Stüd des Ehriftenthums. 

Wenn der Apoftel faget: Wer ein Miterbe 
Chriſti fein will, und mit ihm zur Herrlichkeit er: 
baben werben, der muß mit leiden, das ſpricht er 
im felbigen Eapitel hernach mit folgen Worten 
ans: Wir find wohl felig, doch in der Hoffuung; 
die Hoffnung aber, vie man fiehet, ift nicht Hoff: 
mung, fo wir aber deß hoffen, das wir nicht eben, 
fo warten wir fein durch Geduld. Daß er fpridt: 
Mir find Miterben Chrifti, ift eben pas, wenn er 
faget: Wir find wohl felig, doch in ver Hoffnung. 
Wenn er fprict: Wir müffen leiden, ift eben das, 
wenn er faget: Wir warten fein mit Geduld. 

Die vorgefegte Seligfeit iſt Freud ohne Leid, 
Heiligkeit ohne Sünde, ewige Freude ohne alle 
Unruhe. Das will fi in diefem Leben nicht fin 
den, und das ift unfer Leiden; jo feiert ver Satan 
auch nicht. Wer Eprifti Freund ift, der iſt des 
Teufels Feind; darum, wie bderfelbige Chriftum 
geplaget, jo ſchonet er auch unſer nicht, und ftünde 
nit Gott dawider, er ließe uns nicht auf eine 
Stunde Ruhe, Geſundbeit und alle Seligfeit. 

Hier muß ein Chriſt können Geduld üben, 
Falſche Ehriften ſuchen nur an Chriſto, was ihnen 
wohl und fanft thut; wahre Ehriften feheuen ſich 
nit, um Chrifii willen etwas zü leiden. Leiden 
mir doch micht allein, ſondern leiden mit Chriſto, 
wie alle Heiligen vor uns mit Chrifto haben lei: 
den müſſen. Frage Alle von Adam ber, jo wird 
ein Seglicher feine Plage befennen. Wollen wir 
mit Chrifio Brüver fein, fo müfjen wir auch mit 
ibm gleiche Kappen tragen; wie wir feinen Namen 
führen und nad Chriſto Chriften heißen, fo müſſen 
wir amd führen das Mahlzeichen an unſerm Leibe, 
fein Kreuz, Dornenfron und Geißel, Das if das 
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Feldzeichen, darnach der Herr fragen wird an 
jenem Tage: Wo ift mein Kreuz, meine Dornen 
fron und Geißel? Wer das nicht zeigen Fann, 
dem wird die Krone der Herrlichkeit nicht wohl 
anfteben. Darum gebenfe, leiden fei deines Erbes 
ein Gtüd; willft du Chriſti Miterbe fein, fo mußt 
du auch fein Mitmärtprer fein, denn auch Chriſtus 
nicht eher zur Herrlichkeit erhaben wird, er muß 
zuvor leiden. 

Damit wir aber bei foldhem Leiden nicht fiber 
drüſſig werden, hält ung die Schrift vor den fell 
gen Stand der Auserwählten, der fünftig auf gegen 
mwärtige Trübſal folgen wird; wie denn aud in 
gegenmwärtiger Leetion ver Apoftel Paulus thut. 
Damit es uns nicht verbrießlich werde, mit Chrifte 
viel leiden und ausfteben, feget er dagegen die Fünf 
tige Herrlichkeit: Denn wir halten dafür, daß bie 
fer Zeit Leiden nicht werth fei der Herrlichkeit, 
die an uns foll offenbaret werben. Gepen wir 
biefe Herrlichkeit gegen unfer Leiden, wird ung der 
Kauf nicht gereuen. Daſſelbige befräftiget der 
Geift Gottes mit dem Exempel der Creaturen, und 
aller Heiligen, vie alle viel leiden und mit Geduld 
ertragen, in der Hoffnung der zukünftigen Erlöfung; 
womit zugleich bezeuget wird, daß wahrhaftig eine 
Befreiung zu gewarten fei, darauf mit allen Gre- 
aturen alle Heiligen fo ängftlib warten. Darum 
fünnen wir das Geufzen der Creaturen und der 
Heiligen allhier chriſtlich bevenfen, theils als ein 
Erempel der Geduld, theils als ein wahrhaftiges - 
Zeugniß der zukünftigen Befreiung und Herrlich: 
feit der Kinder Gottes, auf daß wir in Geduld 
gewiffe Hoffnung haben. Gott gebe Berftand und 
Weispeit, Solches nüglih und felig zu beberzigen! 
Amen. 


Ep" allen Händeln fiehet man viel auf Gewinn 
und Verluſt. Verfaufet Jemand Etwas, fo 
fiehet er zu, daß er auch den Werth vafür befomme. 
Arbeitet Jemand, fo fiehet er darauf, daß ihm feine 
Arbeit belohnt werde. Ein Thor wäre, der um 
geringe Ehre große Mühe auf fih laden wollte. 

Ein Eprift hat auch zu bedenken, wenn cr 
bei feinem Chriftentfum viel leiden fol, ob ihm 
auch feine Mühe belohnt werde; da ſpricht der 
Apoftel: Ich Halte es dafür, daß dieſer Zeit Leiden 


nicht werth fei der Herrlichkeit, vie an uns foll 
offenbaret werben. Damit bezeuget er, daß Chri⸗ 
ften bei ihrem Leiden nicht allein eine. Beränderung 
boffen können, fondern auch, daß fie dieſelbe hoffen 
können mit großem Gewinn: if ſchon das Leinen 
groß, To fei es doc nimmermehr ver Würde, daß 
es etwas möchte geachtet werden gegen die Herr 
lichkeit, die darauf folge. Darneben bafte man, 
was ver Apoſtel fpricht 2. Cor. 4. Unfre Trüb- 
fal, vie zeitlich und Teiche iſt, ſchaffet eine ewige 
und über alle Maaße wichtige Herrlichkeit; und fo 
halte denn die Seligfeit gegen dein Leiden, wie 
du will, es wird Feine Vergleichung fein; willft 
du es meſſen, fo ift das Leiden kurz, willſt vu es 
wägen, fo iſt es zum leicht. Wenn deine Trübfal 
fo groß wäre, als alle Menſchen von Anfang ges 
tragen haben, fo wäre es doch zu leicht, ſo man's 
würde auf die Wage legen gegen die zukünftige 
Herrlichkeit. Das Leiden, wie lang es aud wäh 
vet, iſt Doch nur zeitlich, die freude aber ift ewig. 
Wie mm eine Feder nicht kann gerechnet werdeu 
gegen einen Centner, ein Sandkörnlein gegen einen 
großen Berg, ein Tröpflein gegen das große Meer: 
aljo auch gilt kein Leiven gegen die fünftige Selig: 
feit; ja, jemes gilt noch etwas; denn das Meer 
it nicht unendlich, und wie es befteht aus vielen 
Tröpflein, alfo mächfet es auch dur viele Tröpf- 
fein, aber unfere Herrlichkeit, die wir hoffen, iſt 
unendlich allegeit. Da ift die immäßliche Fülle 
aller Güter, und erfiredet fi bis in die unendliche 
Seligkeit; denn es wird da erfüllet, was Chriftus 
feinen Gläubigen zufagt: Ihr babet num zwar 
Traurigkeit, aber ich will euch wiederfehen, und 
euer Herz fol ſich freuen, und eure Freude fol 
Niemand von euch nehmen. 

Ufo weiß Paulus ver Chriften Trübfal an- 
zuſehen, wenn er ſagt: Wir halten's dafür, daß 
dieſer Zeit Leiden wicht werih fei der Herrlichkeit, 
die an uns foll offenbaret werben. Solchen Sinn 
follen wir auch haben: denn glei wie im ber 
That unfer Leiden ver Fünftigen Herrlichkeit uns 
wertb ift, alſo follen wir es auch für unwerth 
halten und ſagen: Ich halte dieß mein Leiden 
viel zu gering gegen die Herrlichkeit, die darunter 
verborgen if. Es iſt doch der Chriſten Trüb: 
fal nur gleichſam eine häßliche Larve, darunter ein 
ſchoͤn Bild verborgen iſt; da fpridt die gläubige 
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Seele: Nur bert du erſchreckeſt mich nicht; ih 
fenne dich wohl. Und in ſolcher Betrachtung über 
geben wir und dem Leiden deſto williger, da es 
fonft der Natur was hart würde vorfommen. 

Nun folget das Erempel ver Creaturen uud 
der Heiligen, die mit Gebuld ihr Kreuz tragen, 
in Hoffnung der enplichen Erlöfung, darnach jie 
auch feufzen umd fehmen: Welches denn nicht allein 
zum Grempel ver Geduld und Huffnung uns vor; 
geftellet if, ſondern auch einem gewiſſen 
Zengniffe. Es zeuget ja Gott in feinem Wort 
und Berheifung gnugſam von dem künftigen Lohne 
der Kinder Gottes; doch ſtehet auch auf Gottes 
Seite alle Creatur und alle Heiligen,. und helfen 
mit zeugen von der zukünftigen Grlöfung, bamit 
daß fie fih darnach fehnen und feufzen. Denn 
gleich wie in den Creaturen vie Natur ſolches Ber; 
langen nicht vergeblich erwecket hat, eben fo wirfet 
ver heilige Geift gleichmäßiges Verlangen nicht 
vergeblich in ven Heiligen, 

Die Ieblofen Creaturen werden vom Geiſte 
Gottes uns vorgefiellet unter ‚ver Figur einer ver; 
nänftigen Greatur, denn das ängfilihe Karren der 
Creatur, ſpricht Paulus, wartet auf die Offenbas 
rung der Kinder Gottes. Durch vie Creatur ver- 
ſtehe Himmel und Erde, alle Elemente, Laub und 
Gras, alle ſichtbaren Gefhöpfe Gottes; dieſelben 
allefanımt werben abgemalet als eine große Menge 
Volks, die mit aufgeredtem Halje und umfchwer 
benden Augen auf deu Eintritt eines großen Herrn 
warten. Daffelbe aber, darauf die Greaturen war; 
ten, heißet die Offenbarung ver Kinder Gottes; 
denn wir willen bie jelbft noch nicht, was wir find, 
man fichet es ung hier nicht an, daß wir Kinder 
Gottes find, die Herrlichkeit der Chriſten ift allpier 
unter dem Kreuze, als einer Larve, verborgen, 
wird aber einmal hervorgezogen werden; und bar: 
auf warten auch mit unaus ſprechlichem Berlangen 
alle Ereaturen, 

Fragen wir nad der Urfache, fo offenbaret 
fie uns der Geift Gottes: Sintemal bie Ereatur 
unterworfen ift der Citelfeit, ohn ihren Willen, 
fondern um Deß Willen, der fie unterworfen hat 
auf Hoffnung; denn auch die Creatur frei werben 
wird von dem vergänglicen Weſen, zu der Herw 
fichfeit der Kinder Gottes, Damit ift uns bie 
wahre Urſache des ängftlihen Harrens der Creatur 
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offenbaret, nämlich vie gegenwärtige Dienftbarfeit 
und die Fünftige Erlöfung. 

Die Ereaturen, wie fie rein find, alfo begeh⸗ 
ren fie auch Gott cinen reinen Dienft zu tbun, 
wollen allein Gott dienen, und ven heiligen 
und frommen Menfchen, die Gott dafür danken. 
So befindet ſich das Gegentheil; die Kinder Got; 
tes haben den geringften Theil an den Crew 
turen. Wenn die Sonne einen frommen Men: 
fehen befcheinet, muß fie hergegen wohl taufend 
Gottlofen dienen mit ihrem fehönften und reineften 
Dienfte, denfelben leuchten zu ihrem gottlofen Le 
ben; wie fie erfähret, alfo Fann fie auch erzählen, 
wie alle Welt dem Teufel gedienet. Gleicherma⸗ 
fen müffen alle Greaturen den meiften und beften 
Dienft zur Schmach ihres Herrn leiften den Fein 
den des Schöpfers, die Gott für ſolchen Dienft 
nicht danken, fondern vielmehr ihn läftern und fhäns 
ben, und fein Wort mutbwillig verachten. Das ift 
die Eitelkeit, der vie Creatur unterworfen ifl. 

An folbem Dienft hat die Creatur feinen 
Gefallen, fie thut es ohne ihren Willen. Wie es 
wider die Natur eines Steines ifl, daß er in ber 
Luft ſchwebe, es fei denn, daß er mit Ketten an 
gebunden werde; alfo ift es auch wider die Natur 
aller Greaturen, daß fie wider Gottes Ehre der 
Eitelkeit dienen müffen; denn fie find gefchaffen zu 
Gottes Preis, darum Taffen fie ſich auch gern brau- 
hen zum Dienfte derfelben, die Gott ehren; wenn 


fie aber von Natur empfinden, daß fie von den | ih 


Feinden Gottes zur Schmach ihres Schöpfers ge; 
brauchet werden, .fo find fie widerſpenſtig. Das 
fol! man wiffen, daß in der Natur eine heimliche 
Erkenntniß ift, welche nicht von der Vernunft her 
fommt, fondern von der bloßen Natur; daher ift 
eine jegliche Seele gefchidt, in ihrem Samen fi 
einen folhen Leib zu bereiten, mit Figur und Far 
ben, mie e8 einem jeglichen Gefchöpfe nad feiner 
Art gebühret. Es wiffen die Thiere und Pflanzen, 
was ihrer Natur angenehm und widermärtig if; 
daher entfpringet Liebe und Feindſchaft, auch bei 
den fonft unempfinblichen Creaturen. Solches mag 
ein Menſch an feinem eigenen Leibe merken. Haft 
du wider dein Wiffen ein Gift zu dir genommen, 
fo merfet e8 die Natur, daß fih was Feindfeliges 
zu dir gefellet, wiverftrebet demſelben, und fo viel 
fie vermag, begehret fie es von fi zu treiben. 
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Eben auf ſolche Weife erkennen es alle Gefchöpfe 
Gottes, wenn fie zur Ehre oder Schmach ihres 
Schöpfers gebrauchet oder mißbrauchet werben; das 
ber find fie willig oder widerſpenſtig. Die Endur⸗ 
ſach ihrer Schöpfung ift Gottes Ehre, dahin gebet 
ihr ganzes Weſen mit allen Kräften; was denn 
wider Gottes Ehre if, das ift wider die Natur, 
daffelbe empfindet fie aud, und widerſtrebet. 

Daß aber die Creatur dennoch dienet in der 
Eitelkeit, geſchieht durch Gottes Willen: fie it um 
terworfen der itelfeit ohne ihren Willen, doc 
aber mm Dei Willen, der fie unterworfen bat; fie 
thut's and nicht gern, doc ift fie Gott gehorfam, 
denn Gott gebent der Sonne aufzugeben, und dem 
Kegen zu fallen, beives über Gute und Böfe. Am 
Anfange ſchuf Gott Alles zu feiner Ehre und zum 
Dienfte veffelbigen Menfchen, der nah dem Eben 
bilde Gottes gemadt war; wenn aber durch die 
Sünde das Bild Gottes im Menfchen verdorben, 
ift die Ereatur nicht mehr ſchuldig dem abtrünnigen 
Menſchen zu dienen, hat auch einen Widermwillen 
dazu. Doch gebeut ihr der Schöpfer, daß fie ſich 
unterwerfe und diene; auf folhe Ordnung ihres 
Schöpfers ift fie gehorfan, und dienet der Eitel- 
feit, wiewohl ohne ihren Willen. Gollte es nad 
dem Willen der Sonne gehen, würde ein Gottlofer 
nicht dei geringften Dienft von ihr befommen; daß 
fie aber fcheinet, das kommt von Gott, der es ihr 
gebeut; das erduldet fie gehorfamlih, und das iſt 

r 


Unter dieſem Kreuze hat die Creatur gleich: 
wohl eine Hoffnung, daß fie frei werben wirb von 
dem Dienfte des vergänglichen Wefens, zu der 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, 

Es fann zwar bei unvernünftigen Creaturen bie 
Hoffnung nicht auf folche Weife Statt haben als bei 
den Menſchen; doch findet fih bei ihnen Hoffnung 
nach ihrer Maße: als wenn ein Kraut oder Baum 
den Winter über unter der Kälte kahl fiehet, und 
unterbrüdet wird, daß es feine Güte nicht hervor 
bringen kann, fo erfennet es doch, daß es noch 
nicht Zeit iſt, es werde aber eine andere Zeit kom⸗ 
men, daß es feine Macht wieder wird befommen; 
derfelbigen Zeit wartet es, und das ift feine Hoff 
nung. 
Auf folhe Weife ift der ganzen Natur eine 
Hoffnung eingepflanzet auf dir zufünftige Befreis 
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ang vom Dienfte des vergänglichen Weſens. Was 
das für eine Befreiung fein werbe, davon hat man 
nicht einerlei Gedanken. Viele halten dafür, daß 
die ganze Welt am jüngften Tage werde ermeuert 
werden, fo daß zwar mad Gottes Wort die Him- 
mel und alle Elemente werben verfchmelzen, doch 
aber aus verfelben Afche ein neuer Himmel und 
eine neue Erde fol erfchaffen werden, darin Sonne 
und Mond viel heller leuchten werde als nun, die 
Erve aud nicht mehr werde etwas Unliebliches 
und Widriges herburbringen. 

Die heilige Schrift giebt uns fo viel zu ver 
fieben, daß Himmel und Erbe vergeben, alſo, vaf 
ihre Stätte nicht mehr werde gefunden werben; fo 
gedenfet auch bier ver Geift Gottes feiner Erneu⸗ 
rung, fondern nur einer Befreiung vom Dienfte 

Eitelfeit, welches auch gefchehen kann durch ver 
reaturen gänzlichen Untergang; denn es nicht 
glaublich if, daß die ımvernünftigen Thiere, eben 
wie die Menfchen, zum ewigen Leben erjchaffen 
feien. 

So wird nun eime ſolche Zeit fommen, darin 
die Verdammten beraubet find aller Creaturen Wohl: 
thaten, daß fie auch micht ein Tröpflein Waffers 
werden genießen können. Nach folcher Zeit vers 
langen die Crenturen, daß fie nur den Sündern 
nicht mehr dienen, ob es ihnen fchon ihren eignen 
Untergang koſtet. Da merfe ein unbußfertiger 
Sünder die Aufrichtigfeit der unvernünftigen rer 
aturen: fie wollen viel fieber nicht fein, als mit 
folder Unbequemlichkeit fein, darin fie zur Sünde 
dienen müſſen. 

Die Zeit der Befreiung der Ereaturen ift vers 
bunden mit der Befreiung der Kinder Gottes; dar 
um faget Paulus, daß die Greatur frei werben 
wird von dem Dienft des vergänglichen Weſens, 
zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 

Wie der Satan ift ein Fürft dieſer Welt, 
fo währet auch fein Neich nicht länger als in vie 
fer Well. Wenn denn die Kinder Gottes Fein 
ander Leiden zu fürdten haben, als unter dem 


"Reiche des Satans, fo folget, daß die Trübfal 


der Frommen aufhören werde, wann aufhöret das 
Reich des Satans, und find die Kinder Gottes 
von aller Trübfal befreie. Darum muß die Ere 
atur untergehen dazu, daß darauf folge die herr; 
liche Freiheit der Kinder Gottes, 
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Alfo auch, wenn die Kinder Gottes befreiet 
werben, mögen bie Greaturen nicht mehr unter dem 
Dienfte der Eitelkeit bleiben. Denn, daß Gott 
die Welt erhält, geichieht um der Gläubigen willen; 
wenn Gott darin Feine Kinder gezeuget werben, 
fo ift die Welt nichts nütze. So lange aber noch 
Ehriften leben und gezenget werden, muß um fol- 
cher Ehriften willen die Welt noch fteben, und fi 
unter des Teufels Reich zu vieler Bosheit brauchen 
faffen; doch aber mit der Hoffnung, daß, wenn die 
Zahl ver Kinder Gottes erfüllet, fie vom ihrem 
Kreuz folle befreiet werden. 

Diefes iſt die wahrbaftige Urfache des bery 
lichen Harrens der Ereaturen nad der Offenbarung 
der Kinder Gottes. Für ſich ſelbſt haben fie nichts 
zu erwarten; man möchte denn fagen, daß die 
Creaturen in dem menfchlichen Leibe würden erhö⸗ 
bet werben, weil alle Greatur enplih auf den 
Menfchen zielet, und faft Feine Creatur ift, bie 
nicht eine Portion ihres Gutes und ihres Weſens 
in den Menfchen gelegt babe, Wenn denn ver 
menſchliche Leib geehret wird, fo werben in ihm 
auch die Greaturen geefret; Solches werden fie 
mit Luft anfchauen, und fi freuen, Doch aber 
das Vornehmfte, darauf fie fehen in ihrem ängſt⸗ 
fichen Harren, ift die Hoffnung der Befreiung von 
dem vergänglichen Wefen, von welchem fie nicht 
befreiet werden, bis daß Fomme die Offenbarung 
in Befreiung der Kinder Gottes, 

Damit wir aber nicht meinen, es fei mm 
eine verblümte Rede, mas der Apoftel vom Leiden, 
Geduld, Hoffnung und Haren gefagt hat, befräf; 
figet er feine Rede mit dieſem Zufage: Wir wiß 
fen, daß alle Ereatur fehnet fih mit uns, und 
ängfliget fi noch immerdar. 

Vorhin hat der Apoftel die Ereaturen ums 
vorgeftellet als eine Menge Volks, die mit auf 
geredtem Halſe warten auf den Cingang ihres 
Fürften; ale wollten fie fagen: Kommt er nicht 
bald? Hier ftellet er fie ung vor, als ein gebä- 
vendes Weib, der angft zur Geburt wird, und die 
nichts lieber fiehet, als daß die Stunde vorliber wäre, 
darin fie gebären foll. Denn eben alfo fihreiet 
und ängſtiget fi vie Creatur und wollte ihre 
Bürde gern los fein Bor der Sünde dieneten 
die Greaturen dem Menfchen mit Luft, aber nad 
der Sünde ift die Creatur mit befchweret, indem 
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fie der Eitelfeit dienen muß; davon begehret fie 
als von einer ſchweren Laft, gern los zu fein, und 
darum feufzet fi. Wenn die Greaturen den Gott 
Iofen dienen müffen wider die Frommen, oder zur 
Schmach des Schöpfers, darüber feufzen fie fammt 
den Frommen. Die Erde trifft der Fluch mit 
nad den Sünden, und muß nocd dazu den Sün— 
ern in ihren Sünden dienen, fie tragen und näh— 
ren; das ift ihre Angft, darüber feufzet fie. Das 
Meer und alle Waſſer find befchweret, die Schand- 
lappen in ihrem Unflatbe zu reinigen, in Hitze 
zu fühlen, in Durft zu tränfen; fie wollten vie: 
felben lieber verfchlingen, oder ſelbſt gar verfiegen 
und vertrodnen; weil fie aber dienen müffen, fo 
ängfligen fie fi, und feufzen. in Pferd feufzet, 
wenn es einen Lafterbalg tragen foll und wollte 
ibm viel lieber ven Hals zerbrechen, als dienen. 
Ein Ochſe feufzet unter feiner Laſt, darunter er 


gebrüdt wird zum Bauchdienfie fo vieler gottlofen ' 


Menfchen. Cine Kub ſeufzet, wenn fie ihre füße 
Mich muß von fi laſſen, und wollte lieber Gift 
für Milch geben, Ein Schaf feufzet, wenn es 
geihoren wird, und wollte lieber Dieſteln und 
Dornen für Wolle tragen. Und was wollen wir 
von dem berrlihen Schein ver Sonne fagen ? 
Wie muß fie feufzen, wenn fie fo vielem Böfen 
in ber ganzen Welt muß zufeben, und ihren Schein 
dazu verleihen? In Summa, alle Greaturen mit 
einander feufzen und fohreien: Ah! ab! ift noch 
fein Ende des Jammers? Sind wir doch eitel 
gefangene Knechte der Eitelfeit. Mit ſolchem Schreien 
klaget fie die Gottlofen vor Gott an, als Tyran⸗ 
nen. Go mannigmal ein Menſch fündiget, fü 
mannigmal machet er, daß alle die Greaturen, die 
bei feiner Sünde ihm dienen müffen, als die Luft, 
darin er lebet, und die Erde, die ihn muß tragen, 
feufzen; und was ihm mehr dienet, das Alles feuf; 
zet wider iu und Flaget ihn an vor Gott, ale 
einen Tyrannen, ber die Greaturen beläftige, alfo, 
daß fie viel Fieber nicht wollten fein, denn alfo 
befchweret fein. Solch Zetergefchrei der Greaturen 
ift nicht auszuſprechen. Denn wie viel find der 
Greaturen, die alfo umter ihrer Laft feufzen und 
freien! Wer kann fie alle zählen? Und fold 
Gefchrei wird größer, fo mannigmal aufs Neue 
eine Sünde begangen wird, Das muß ein Ge 
ſchrei geben! 


Am vierten Sonntage nach Zrinitatie, 


Wer follte es wohl den Creaturen angefehen 
baben, daß fie fih fo ängftigen? Wer fellte glau 
ben, daß fie alfo ſchreien? Doch ifts wahr; ver 
Apoſtel fagers: Wir wiſſen's, daß es alſo fei. 
Ob wohl die Creaturen nicht eine Zunge und 
Sprade baben, die du verftebft, fo baben fie doch 
eine folhe Zunge und Sprache, die der Geift 
Gottes höret und verfichet. Kein Menſch Fann’s 
glauben, wie die Greaturen feufzen über das Un: 
recht, das fie von den Gottlofen leiden müſſen durch 
Mißbrauch: Aber Gott fichet und höret's, und hat dem 
Apoftel Paulo Augen und Ohren aufgethan, daß 
er ein Zeugniß davon geben kann; und der zeuget 
und befräftiget es: Wir willen es, es ift fein Far 
beiwerf oder Scherz; wir wiffen es, daß alle 
Creatur fih fehne mit ung, und ängſtige fih im: 
merdar. r 
Dieß Exenpel des ängſtlichen Harrens, das 
bei den Creaturen gefunden wird, die unter ihrer 
Laſt ſich ängſtigen, und warten auf die Offenba— 
rung der Kinder Gottes und ihrer Befreiung, 
wird vom Geifte Gottes ung vorgeftellet, einmal 
zu folhen Ende, daß die Gläubigen an den Cre— 
aturen ein Zeugniß haben der gewiffen Befreiung 
und einer berrlihen Veränderung. Denn dieß 
Schreien, Harren und Verlangen der Greaturen iſt 
nicht vergeblich vom Schöpfer eingepflanget: ſo 
muß das auch eine große Herrlichkeit fein, darnach 
fih die ganze Creatur ſehnet. Hernach muß es 
ung eine Anveizung fein, in Geduld auf unfere 
Erlöfung zu warten, dieweil auh Himmel und 
Erde mit großen Seufzen und Sehnen warten 
muß auf ihre Befreiung. 


Ale Creatur bezeuget das, 

Mas lebt im Wafler, Laub und Gras, 
Sein Peiden kann es nicht meiden. 
Wer denn in Gottee Namen nicht will, 
Zuleßt muß er des Teufels Ziel 

Mit ſchwerem Gewiſſen leiden, 


Wir fommen auf das andere Erempel; denn 
nicht allein fie, die Greaturen, fondern auch wir 
felbft, ſpricht der Apoftel: wir ſelbſt, die wir haben 
des Geiftes Erfilinge, febnen ung auch bei uns 
felbft nach der Kinpfchaft, und marten auf unfers 
Leibes Erlöſung. Dief wird gefaget von allen 
Heiligen und Gläubigen insgemein. Bei denſelbi— 
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gen findet fi hier zu bebenfen zweierlei: Eines, 
vas fie haben, und Eines, das fie nicht haben. 
Das fie haben, heißet des Geiftes Erſtlinge. Die 
an Chriftum glauben, haben auch den Geift Ehrifti, 
nach der Regel Pauli: Wer ven Geift Eprifti nicht 
bat, ver ift micht fein... Doc haben fie den Geift 
nicht in aller Fülle, fondern nur die Erfilinge, das 
ift die erſte Wirkung des Geiftes, nämlich vie 
geiftliche Kraft und Bewegungen, die in der Wie 
dergeburt dur den heiligen Geift in uns erfchaffen 
und erwecket werben. Die Vollfommenheit wird 
allererfi folgen in der zufünftigen Herrlichkeit, welche 
hier genennet wird die Kindſchaft und unfers Leis 
bes Grlöfung; denn es ift die zukünftige Herr⸗ 
Icchfeit, die an uns foll offenbaret werden, fürs 
erfte eine Erlöfung unfers Leibes, Hier in diefem 
Leben find wir unterworfen der Sünde vielfältigem 
Jammer, und der BVerweslichfeit; von dem Allen 
werben wir befreiet im Fünftigen, bimmlifchen Leben, 
Hernach heißer die fünftige Herrlichkeit aud eine 
Kindfhaft, das iſt die völlige Befigung und Ge 
brauch aller der Güter, an welche wir ſchon das 
Recht durch die Kinpfchaft empfangen haben; venn 
wir find bier ſchon Kinder Gottes durch den Glau—⸗ 
ben, aber es ift noch nicht offenbaret, was es iſt, 
ein Kind Gottes fein. Das foll aber Fünftig offen 
baret werden, nach dem fchönen Sprude Johannis 
im 3. Capitel: Sehet, welch eine Liebe hat uns 
der Vater erjeiget, daß wir Gottes Kinder follen 
heißen. Meine Lieben, wir find nun Gottes Kin 
der, aber es iſt noch nicht erfchienen, was wir fein 
werden. Wir wilfen aber, wann es erfcheinen 
wird, daß wir ihm gleich fein werben, denn wir 
werben ihn ſehen, wie er iſt. 

So bezeuget nun der Apoftel, daß alle Gläu— 
bigen, vie des Geiſtes Erftlinge empfangen haben, 
warten, und bei ſich ſelbſt ſich ſehnen nach ihrem 
Erbe und völligem Genieß der Kindſchaft, wie 
auch nach ihres Leibes Erlöſung. Die Creaturen 
warten auch auf ihre Befreiung, aber an der Kind; 
fhaft haben fie fein Theil; wir warten nicht 
allein darauf, daß wir von ver Laſt befreiet wers 
den, fonvern auch, daß wir das Erbe an Gottes 
Reih einnehmen als Kinder Gottes, vie Fülle 
alles Guten und aller Seligfeit und aller Herrlich: 
keit, Die Urſache ſolches Verlangens ıft eben 
bafelbe, daß wir des Geiftes Erftlinge empfangen 


haben. Weil wir den Geift Chriſti haben, erken⸗ 
nen wir den gegenwärtigen Sammer im Fleiſch und 
in der Welt, und die Seligkeit, die in Gott ver: 
borgen if. Weil wir aber nur die erſte Frucht 
des Geiftes haben, macht uns das durſtig, noch 
mehr vom Reich Gottes zu genießen, Daher ent: 
fpringet das Verlangen, 

Und eben dieß iſts, daß Paulus felbft an 
diefe Lection hinanhänget. Wir find wohl felig, 
bob in Hoffnung. Die Hoffnung aber, die man 
fiebet, ift nicht Hoffnung; denn wie fann man bei 
boffen, das man fichet? So wir aber deß hoffen, 
das wir nicht fehen, fo warten wir fein durch Ge: 
dulv. Iſt fo viel gefaget: Was man hoffe und 
nicht fiehet, def muß man marten dur Geduld. 
Nun ifts aber mit umfrer Seligkeit fo beichaffen: 
wir hoffen fie, und fehen fie nicht, Darum kann's 
anders nicht fein, wir müſſen unferer Seligkeit 
warten dur Geduld. 

Hier merke die Urt deiner Seligkeit. Air 
find wohl felig, doch in ver Hoffnung. Wir hei 
Ben die Todten felig; wie man faget: Dein felis 
ger Vater, mein feliger Bruder; und reden recht 
daran, fo fie nur im Glauben Jeſu Eprifti ent 
fhlafen find; denn felig find die Todten, die im 
Herrn ſterben. Wie aber, find venn die Lebendi— 
gen gar nicht felig? Das fei ferne! Wir find 
ja felig, wiewohl in Hoffnung. So ift hier ein 
Unterſchied umter der Seligkeit derer, die entſchla—⸗ 
fen find, und derer, die noch leben. Jene find 
felig in ver Erfahrung, wir in der Hoffnung; jene 
im Schauen, wir im Glauben. Jener Geligfeit 
ift eine unverbinderte und völlige Geniefung Got: 
tes; unfre Seligfeit ift vermifcht mit Sünde, Jam: 
mer und Elend. Dod haben wir vie Hoffnung 
der völligen Seligkeit. Und das ifis, das Johan: 
nes fagt: Wir find Gottes Kinder, es ift aber 
noch nicht erfchienen, was wir fein werden; doch 
wiffen wir, wann er erfcheinen wird, daß wir ihm 
gleich fein werben. 

Hier entfieht das Verlangen und vie Geduld 
der gläubigen Seelen, daß wir unferer völligen 
Seligkeit mit Geduld warten, wie Paulus redet, 
Wenn er ver Geduld gedenft, zeiget er an, daß 
man noch viel leiden müſſe bei ver Seligkeit, die 
wir in Hoffnung haben; denn fie iſt vermiſcht mit 
Sünd und Jammer. Das dulden wir, und war 
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feit, und tragen auch herzlich Verlangen darnach. 
Bon viefem Verlangen revet Paulus, 2. Corinther 
5, alfo: Wir wiffen, fo unfer irvifh Haus diefer 
Hütten zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben, 
von Gott erbauet, ein Haus, nit mit Händen 
gemacht, das ewig ift im Himmel; und über dem 
felbigen fehnen wir uns auch nad unferer Behau: 
fung, die vom Simmel ift, und uns verlanget, 
daß wir damit überkleidet werden. So lang wir 
in der Hütten find, find wir nur befchweret, und 
fehnen uns. Merk es wohl, lieber Chriſt, den 
bimmelsliebenvden Seelen ift nicht befchwerlid, den 
irdifhen Sad und Drecklumpen diefer Welt abzu⸗ 
legen, alldieweil fie ein befferes Kleid willen. 
Wird ihnen etwas vom Irdiſchen entzogen, fo trö—⸗ 
ften fie fich veffen, das fie im Himmel wiffen und 
haben. Ja, nicht allein finden fie fein Befchwer, 
das Irdiſche auszuziehen, fondern fie haben auch 
ein Verlangen darnach, nur daß fie mit dem himm⸗ 
liſchen Schmude mögen befleivet werden. Dabei 
mag fih Einer prüfen, ob er ein rechter Eprift fei, 
das ift, ob er des Geiſtes Erftlinge habe; denn, 
wie unfere 2eetion fagt: Wir, die wir haben 
des Geiftes Erſtlinge, wir fehmen uns nach ber 
Kindfhaft, und warten auf unfers Leibes Er 
löfung. 

Mit diefem Exempel aller Heiligen will aber; 
mal ver heilige Geift nicht allein bezeugen, daß 
eine Befreiung und Verklärung zu hoffen; denn 
dieß Sehnen aller Heiligen kann nicht eitel und 
vergebens fein: fondern er will uns auch damit 
anreizen, daß ein Jeglicher mit Geduld unter feis 
nem Leiden der Fünftigen Erlöfung warte, dafern 
er anders fein will umter der Zahl derer, bie bes 
Geiftes erfte Frucht bei fih haben. 

Ir wiſſet num, meine Lieben, wie willig ihr 
euer Leiden tragen follet, weil ihr erfennet eine 
große Herrlichkeit, die hernach nachfolgen wird; 
denn wir halten dafür mit Paulo, daß dieſer Zeit 
Leiven nicht werth if der Herrlichkeit, vie an uns 
fol offenbaret werben. Es müffen ja aud bie 
unverfländigen Creaturen mit Geduld ihre Laft 
tragen und der Befreiung warten. Go ift aud 
Niemand von allen Heiligen hier ausgenommen, der 
nicht unter mandherlei Leiden durch Geduld feiner 
Erföfung warten müſſe. 


Am vierten Sonntage nad) Trinitatie. 
ten durch Geduld der rechten, vollfommenen Selig; 





So Iernet nun auf dießmal, durch die Hei 
nung der zukünftigen Herrlichkeit eure Lauf, m 
was ihr bei eurem Chriſtenthum am Befcwerid 
keit leiden müffet, mit Geduld ertragen. 

Bor Allem müffen wir uns dahin 
die Kindſchaft Gottes umd künftige Erlöfung fit 
vor Augen zu haben. Wir fichen zwiſchen Ju 
und Ewigkeit, zwifhen Welt und Himmel, zwide 
Kreuz und Seligkeit; dazwifchen muß ein Chi 
fo flehen, daß er ver Welt den Rüden Eehre, vw 
Angeficht ins Zufünftige wende. Die Welt mie 
wir mit dem Rüden anfehen, und thun, als ice 
wir darin Fein Glück noch Unglüd: fo fiehen m 
recht. Wir müffen nicht fehen auf das Sichte 
fondern auf das Unfichtbare; denn mas fichtbar ĩ 
das iſt zeitlih, was aber unfichtbar ift, das d 
ewig. Wir müffen vergeffen, was dahinten i 
und und fireden nach vem, das vorne if, Bu 
hinten ift, bleibt dahinten; was vorme iſt, taz 
müffen wir. Treffen wir nicht das ewige Gut, | 
fallen wir in’s ewige Weh, und iſt kein Umfchen 

Die ift die Eigenſchaft aller Heiligen. d 
wir des Geiftes Erftlinge haben, wir fehnen w 
nach der Kindfchaft, und warten auf unfers Lri 
Erlöfung. Wo du dein Angefiht zum Zeitlide 
kehreſt, im Zeitlihen dich erfreueſt, das Zeit 
nicht gern laſſen willſt, ſondern dich betrübeſ, 
du es entbehren mußt, das wird Feine gute Am 
gung fein; denn bie finde ich nicht die Eigenſte 
derer, die des Geiftes Erftlinge haben; meldes # 
fih fehmen nah ver Kindſchaft, und warten « 
des Leibes Erlöfung. 

So du den Ereaturen anhangeft, und fh‘ 
dich nicht nach der zufünftigen Herrlichkeit und w 
nes Leibes Erlöfung, machſi du dich damit viel y 
vinger, als die unvernünftigen und lebloſen Cm 
turen; die verlangen, daß fie frei mögen male 
von dem Dienfte der Eitelfeit, du aber träge be 
zu der Eitelkeit. Betrachte es doch! Du li 
die Creaturen, und das du liebeft, hat einen 9 
druß an feinem eigenen Wefen, und feufet = 
ängftiget fih. Ach mie eitel ift deine Liebe! 

Die Creaturen haben Fein Theil an ver Im 
ſchaft und zufünftigen Herrlichkeit; gleichwohl m 
tet das ängftlihe Harren der Creaturen auf ® 
Dffenbarung der Kinder Gottes, weil fie he" 
daß fie alsvann frei werden von dem Dienfe I 
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Citelfeit, Wir haben vielmehr Urfarpen, änafhiglich 
darauf zu warten; benn die Dffenbarumg der Kin 
der Gottes gehet uns vielmehr an, als die unver: 
nünftigen Greaturen. Wir hoffen nicht allein frei 
zu werben von aller Befchwerung, fondern auch 
das unvergängliche Erbe einzunehmen in dem Reid) 
unfers Gottes, So handeln wir ja unbedachtſam 
und unfinnigfih, wenn wir feine Gedanfen haben 
an das zufünftige Gut. 

Wären wir zu dieſem Leben getaufet, wäre 
es Fein Wunder, daß wir unfere Luft und Selig: 
feit in biefem Leben fuchten an Geld, Ehr und 
Wolluſt. Nun aber find wir zu dieſem Leben 
nicht getanfet, fondern aufs ewige Leben. Darum 
Thorheit, o lieben Chriſten, daß ihr in dieſem Le— 
ben Luſt und Ruhe ſuchet. Zum Ewigen, zum 
Ewigen, dahin laßt uns gedenken! Daß ein Menſch 
ſo große Luſt an dem zeitlichen Gut hat, kommt 
daher, daß es ſichtbar iſt; denn was man ſiehet, 
das beweget das Herz. Sollten wir aber einen 
Tag über genießen der offenbaren Herrlichkeit Got: 
tes, würden wir's verachten, ſo wir ſollten wieder 
in dieß Leben kommen, wenn wir ſchon ſollten leben 
tauſend Jahr voll aller weltlichen Freuden. 

Wenn wir uns nun alfo mit unſers Herzens 
Sinn gewandt haben zum ewigen Gute, zur zus 
fünftigen Herrlichkeit, da wird's ung gar nicht ſchwer 
ankommen, wenn’s ung übel gehet. Da ſpricht ein 





Chrift; Was if das gegen die zufänftige Herrlich⸗ 
keit? Mag auch das Eudliche verglichen werben 
mit dem Unendlihen? Unfer Leiden iſt nicht ein: 
mal zu rechnen gegen die ſchon empfangene Gnade, 
dadurch ung die Sünden vergeben find; follten wir 
auch viefe Jahr leiden, können wir's doch nicht zur 
Rechnung bringen, nur dagegen. daß ung Gott die 
Sünde nicht zurechnet. Was wollen wir dem da: 
gegen balten, daß mir Gottes Kinder und Erben 
find? Sollte ich taufend Jahr im Kerker ver 
fhloffen liegen, dazu krank und hungrig, follt ich 
gern leiden, fo ih nur deſſen gewiß bin, daf dar: 
auf folge die unvergängfiche himmlische Herrlichkeit, 
Müſſen doch die Meltfinver viel dulden und leiden, 
Reichtbum und Ehre in viefem vergänglichen Leben 
zu erwerben. Warum follten wir denn nicht etwas 
dulden um des Neiches Gottes willen, Darin wir 
haben himmliſche und ımvergängliche Ehre und 
Reichthum ? 

So laſſet uns mm umfer Angeſicht richten 
aufs Fünftige ewige Gut, als ſehen wir fein Glüd 
oder Unglüd in diefer Welt. Laffet uns mit allen 
Ereatiren und mit allen Heiligen ängftiglich war: 
ten auf die Offenbarung der Kinder Gottes und 
unfers Leibes Erlöfung. Laffet ung fenfzen: Komm 
Herr Jeſu, fomm! Gott gebe, daß es nur bald offen: 
baret werde, wenn’s ibm gefällt, damit wir erfahren, 
was wir nun im Wort hören und glauben! Amen. 


Epiftel am fünften Sonntage nach Trinitatis. 
Bon Art und Weile, fich cbriftlich zu verhalten gegen die Menfchen. 


l. Petr. 3, 8— 1. 


IR eid alleſammt gleich gefinnet, lieben Brüder, mitleidig, brüderlich, barmberzig, freund: 


8 dagegen fegnet. 


lich. Vergeltet nicht Bbſes mit Böfem, oder Scheltwort mit Scheltwort, jondern 
Und wiſſet, daß ihr dazu berufen feid, daß ihr den Segen erer- 


bet. Denn wer leben will und gute Tage ſehen, der fchweige feine Zunge, daß fie nicht 


trüge, 


Denn die Augen des Herrn ſehen auf die Gercchten, und feine Obren auf ihr Gebet, 
Angeficht aber des Herrn fiehet auf die, die da Böſes thun. 


Er wende fih vom Böfen, und thue Gutes; er fuche Frieden, und jage ihm nad). 


Das 
Und wer iſt, ber euch ſcha— 
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ben Fönnte, To ihr dem Guten nachlommet? 
Fürchtet euch aber vor ihrem Troßen nicht, und erſchredet 
Heiliget aber Gott den Herrn in euren Herzen, 


willen, jo feid ihr doch felig. 
nicht, 


Meliebte in Ehrifto Jeſul Wenn das Glüd 
: der Chriſten von Chriſto alfo befchrieben 
wird: Siebe, ich fende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe: trifft Solches nicht allein 
die erſte Kirche, die umter den Heiden gerſtreuet 
war, und von denfelbigen viel leiden mußte, fons 
dern es Mifft auch uns, bie mir unter Chriften 
wohnen. Wiewohl den Wölfen zu einer Zeit mehr 
Macht gelaffen wird als zur andern; denn es find 
auch mitten in der Chriftenheit allezeit Fromme 
und Böſe bei einander; da benn fein frommer 
Menih gedenfen foll, vaß er von ven Böfen 
nimmer etwas leiden werde, ſondern ein jeglicher 
Eprift muß fih fürdten, leiden und brüden, wie 
ein Schäflen vor den Wölfen. 

In dieſen Wiverwärtigfeiten iſt es ſchwer, 
wohl hindurch fommen; denn die Natur reizet ung 
zur Ungeduld und Race; wenn das aber die rechte 
Art wäre, in Widerwärtigfeit zu fiegen, fo würden 
allezeit die Mächtigen oben liegen. Wehe dann 
den Armen und Unvermögenden! Es hat aber Gott 
auch für die Armen und Unvermögenden wollen 
Rath ſchaffen in Wiverwärtigfeit, alfo daß fie fiegen 
Fönnen, und wohl hindurch kommen, wenn die 
Gewaltigen auch noch fo böfe find, 

Wie aber das gefchehe, zeiget uns Petrus 
in ber heutigen 2ection, und weifet uns auf die 
brüderliche Freundlichkeit. Wie nun uns Chriften 
daran gelegen ift, daß wir bie Ruhe des Herzens 
behalten, welches nicht fein fann, wenn wir und 
nicht recht wiffen unter die Leute zu ſchicken, fo 
müffen mir dem Rath des heiligen Geiftes fleißig 
zuhören, was er und vorfaget von der Art umd 
Weife, wohl umzugehen mit den Nebenmenfchen, 
allermeift mit den Böfen, alfo, daß wir wohl hin 
dur Fommen. Gott verleibe uns feine Gnade! 

en 


gr erſtlich insgemein gefraget wird, tie 
ein Ehrift fih folle verhalten gegen ben 
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Und ob ihr aud leidet um Gerechtigkeit 


Kinder, feid allefammt gleich gefinnet, mitleivig, 
brüderfich, barmberzig, freundlich. 

Dadurch wird ven rechtſchaffenen Chriſten 
erſtlich erfordert die Einmüthigkeit, daß ſie alle 
unter einander einen gleichen Sinn haben. In 
natürlichen Fragen und meltlihen Rathſchlägen 
kann Solches kaum fein; da mag man laffen einem 
Jeglichen feinen Sinn. Aber was den Glauben 
und chriftliches Leben angehet, da muß unter allen 
rechtfchaffenen Chriften nur ein Sinn fein; einen 
Sinn müſſen wir haben, nicht nach der Melt, 
(venn das fei ferne, daß wir ung nad dem Welt: 
finne richten wollten), fonvdern nad Gottes Wort, 
das ift die Richtſchnur Des Glaubens und ves 
Lebens, 

Wer nun mit der wahren Chriftenheit will 
gleich gefinnet fein, der muß vor allen Dingen 
auf Gottes Wort fehen, und daraus fuchen, wie 
er recht glauben und leben foll und hierin ganz 
und gar feinem eigenen Finbilven abſagen. Welche 
Ehriften dieſes thun, vie befommen alle einen 
Sinn, haben einen Gott, eine Seligkeit, einen 
Heiland, einen Glauben, einen Gottesvienft, einen 
Zwed, dahin ſie alle zielen: daß Gott geehret 
werde in ung, durd Chriftum Jeſum; darauf fol: 
get denn, daß fie Gaben und Amt laffen unter: 
ſchieden fein, unter ſich aber achten fie ſich gleich 
hoch in Chriſto, und wie ih meine, daß ich in 
meinem Amt und Gaben Gott diene, fo achte ich 
auch, daß es ein Anderer kann mit feinen Gaben 
und in feinem Stande. 

Sp aber Einer von dem Wort abgebet, fo 
machet er fi einen eignen Sinn; daher kommen 
Secten und Spaltungen. Denn wie von einem 
richtigen Wege können abgehen viel Nebenmwege, 
alfo iſt Gottes Wort ein richtiger Weg; welche 
demfelben folgen, vie find eins, vie davon abwei: 
den, die weichen von der Einigkeit. Da fommt 
eigen Sinn im Glauben, daß ein Jeglicher glaubet, 
wie es feiner Bernunft gut dünfet; da kommt eigen 


Nebencriften, er fei friedfertig oder böfe, fo ants | Sinn im Leben, und erdenft ein Jeglicher einen 
wortet ber Geiſt Gottes dur Petrum: Lieben | abfonderlihen Gottesvienft, dadurch er vor Gott 
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beffer fein will denn ein Anderer; oder au, es 
folget ein Jeglicher feines Fleifches Lüften, wie 
ihn die Natur treibet, und meinet doch, er viene 
Gott. 

Die nun wollen gute Chriften fein, die bes 
gebren nicht, was Befonders zu fein im Glauben 
und im Leben, fondern bleiben bei dem gemeinen 
Sinn aller frommen Chriften. Wie aber, wenn 
fie alle vom Wort abweichen, ſoll ich aleichwohl 
es mit ihnen halten? Da babe ic vorhin gefagt, 
daß es folle ferne von uns fein, dem Weltfinne 
folgen; ib muß bei Gottes Wort bieiben, wie 
es einem Chriften gebühret; es wird noch Einer 
oder der Andere fein, der es auch thut, mit dem 
werde ich eines Sinnes fein und bleiben; daß ich 
aber mit den Unvern nicht eines Sinnes bin, 
varan habe ich Feine Schuld, fondern biefelben, 
—— Worte Gottes ſich und Andere abgeführet 

en. 

Es wäre eine überaus große Glückſeligkeit 
in der Chriftenheit, wenn darin Viele recht gleich 
gefinnet wären, daran würden Gott und Menfchen 
eine Luft fehen. Der Geift Gottes hält die Tu: 
gend fo wertb, daß er durch Paulum 1. Eor. 1. 
in dem Namen Jeſu Chriſti uns dazu ermahnet: 
Ih ermahne euch dur den Namen unſers Herm 
Jeſu Chrifti, daß ihr allzumal einerlei Rede führet, 
und laffet nicht Spaltung unter euch fein, fondern 
haltet feft an einander, in einem Sinn und in einer 
Meinung. Doch ift es ein ſeltſam Wildpret auf 
Erben; denn die Leute wollen fi Gottes Wort 
nicht regieren laffen, daher fommt denn Uneinigfeit, 
Streit, Zank, Hochmuth, da Einer beffer und mehr 
fein will denn der Andere. Das if vom Böfen, 
Alle Chriſten müffen fo gefinnet fein im Glauben 
und chriſtlichen Wandel, als wenn fie nur ein 
Mann wären; damit wird denn auch ein ſchöner 
und beftändiger Grund zur hriftlihen Freundſchaft 
geleget. 

Das Andere, welches von uns erfordert wird 
gegen den Nächften, ift Mitleiden und Erbarmung; 
dadurch nehmen wir ums des Nächften Notbourft 
an als unferer eigenen, wie wir an David feben, 
welder im 35. Palm fpricht, und zwar von denen, 
bie ihm hernach Arges um Gutes thaten: Wenn 
fie krank waren, zog ich einen Sad an, that mir 


wehe mit Faſten, und betete von Herzen ſtets. 


Ich hielt mich, als wäre es mein Freund und 
Bruder. Ih ging traurig, wie Einer, der Leide 
träget über feine Mutter, 

Diefem ift fehr zuwider der ſchändliche Teu⸗ 
fel, der da heißt Schabenfroß, und ift doch in ber 
Natur tief eingepflanze. Es kann uns gar bald 
mohlgefallen, fo es denen übel gehet, welchen wir 
es gern gönnen; das ift gar eine böfe Unart. 
Doch find wir auch nit vie Beten alsvann, 
wenn wir zwar das Unglüd unferm Nächſten nicht 
gönnen, aber doch auch Feine herzlihe Erbarmung 
mit ihm tragen, und ung feiner Nothdurft nicht 
herzlich annehmen, 

Zum dritten, wird erfordert Brüderſchaft, daß 
wir brüberlich wohlgefinnet find; das ift der Grumd 
ver herzlichen Erbarmung, denn durch den Glauben 
find alle Chriften mit Chrifte verbumden, als Glie⸗ 
der an einem Leibe. Darum weiſet ung die Schrift 
auf die Einigkeit unferer Glieder, wie diefelben 
feine Spaltung im Leibe zufaffen, fondern für 
einander gleich forgen, und fo ein Glied leidet, fo 
feiven alfe Glieder mit, und fo eins wird herrlich 
gehalten, fo freuen fih alle Glieder. 

Hier muf nun ein Chrift den andern anfehen 
als feinen Bruder, und in Worten und Werfen 
mit ihm umgehen als mit feinem Bruder. Ein 
Bruder hält dem andern viel zu Gute, kehret Alles 
zum Beften, läſſet fein Thun fi gern gefallen; 
ift er aber böfe, fo wünſchet er, daß er fromm 
werde. Alfo auch mir müffen uns unter einander 
als Brüder vertragen in der Liebe, mit aller De 
muth, Sanftmuth und Geduld. Iſt aber Einer 
böfe, fo bemühen wir ung mit fanftmüthigem Geift, 
ihn wieder zuredhtzubringen; will er aber fi nicht 
weifen faffen, fo befehlen wir ihn Gott, und bitten 
für ihn. Die Brüder haben auch Glück und Un 
glüf gemein; alfo vermahnet auch Paulus uns 
Chriſten, Röm. 12.: Freuet euch mit den Fröh⸗ 
lichen, weinet mit den Weinenden. Begegnet ihm 
ein Glüd, follen wir ihn defwegen nicht neiden, fon 
dern uns darüber freuen, als wäre es unfer eigen 
Glück; trifft ihn ein Unglüd, müffen wir uns 
deffen abermal annehmen als unfers eigenen. 

Legtlih wird erfordert Freundlichkeit, nicht 
allein in Worten, fondern auch in Merken, daß 
wir darın den Nächften nicht betrüben, fondern ers 
freuen, und uns willfertig erzeigen. Soll aber 
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diefe Freundlichkeit chriftlich fein, und nicht eine 
beuchleriiche Weltfreundlichfeit, fo muß fie herflie— 
fen aus einem brüderlichen Herzen, dadurch wir 
uns in Chriſto Tieb gewinnen. 

Nun folget ferner, wie wir und gegen unars 
tige und feindfelige Leute ſchicken follen. Vergeltet 
nicht Böſes mit Böfem, fondern dagegen fegnet. 
Damit verbeut der Geift Gottes mit allem Ernſt 
alle Rachgierigkeit, die man eigenes Sinnes ver 
übet, es fei im Worte, over im Werke, daß wir 
für Böfes fein Böfes wiedergeben; ja, daß wir 
nicht allein vom Böfen uns enthalten, fondern auch für 
Böfes Gutes thun, und alfo das Böfe mit Guten 
überwinden. 

Dieſes iſt ja der ernſte Wille Gottes; aber 
wie wird's von der Welt angenommen? Merket 
aber, ihr Chriſten, was für eine Urſache der heilige 
Geiſt einführet: Vergeltet Niemand Böfes mit Bü; 
fem, noch Scheltwort mit Scheltwort, fondern bar 
gegen fegnet, und vwifjet, daß ihr dazu berufen ſeid, 
daß ifr den Segen ererbet. Da ift ein folder 
Schluß: Wer berufen ift dazu, daß er ven Gegen 
ererbe, der muß nicht Böfes mit Böſem vergelten. 
Ein jeglicher Chriſt aber ift dazu berufen, daß cr 
den Gegen ererbe; denn durd den Glauben Jeſu 
Ehrifti find wir gefegnete Kinder Gottes. Darum 
ein jeglicher Ehrift muß ſich vom Böfen enthalten, 
daß er nicht Böfes mit Böſem vergelte. Der 
Grund viefes Schluſſes beſtehet darin, daß fich 
nicht bei einander ſchicke der Fluch und der Gegen; 
in welchem der Gegen Gotte® wohnen foll, ver 
muß feine Bosheit noch Bitterfeit im Munde und 
Herzen haben. Ein gebenedeieter Same kann ja 
nicht verfluchte Früchte bringen ; bittere Früchte ze: 
gen von einer bitteren Wurzel. 

Der Apoftel Petrus befräftiget feinen Schluß 
mit einem Zeugniß aus ven 34. Palm, va alfo 
geſchrieben ſtehet: Wer if, der gut Leben begebret, 
und gern gute Tage hätte? Behüte veine Zunge 
vor Böfen, und beine Lippen, daß fie nicht falſch 
reden. Laß vom Böfen, und thue Gutes, fuche 
Frieden, und jage ihm nad. Die Augen des 
Herrn fehen anf die Gerechten, und feine Obren 
auf ihr Schreien. Das Antlitz aber des Herrn 
fiebet auf die, fo Böfes thun, daß er ihr Gedächt⸗ 
niß ausrotte von der Erde. Diefen Spruch wie 
verholet Petrus, und bezeuget damit, daß ein ger 
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ſegnetes Leben Niemand gegeben werte, denn mur 
allein ven Friebfertigen und Frommen; und daß 
derfelbe, der berufen if, den Segen zu ererben, 
fih müffe von der bittern Bosheit enthalten, Bö⸗ 
jes mit Böſem zu vergelten. 

Merfet bei dieſem Spruch, erftlich vie Ders 
heißung des Segens, daß uns Menfchen gut Peben 
und aute Tage vorgefeget find. Das aber foll 
nicht für gute Tage geachtet werden, das die Welt: 
finder für gute Tage achten; eim foldhes feliges 
Leben wird verftanden, deifen auch die Armen kön—⸗ 
nen tbeilbaftig werden, nämlich ein Leben in Gott, 
da wir Gott bei ung haben mit feiner Gnad und 
Segen. Wenn denn Gott mit feiner Gnad und 
Segen bei ung einfehret, und hätten wir auch nur 
eine Handvoll Kobl, fo find wir viel glädfeliger 
denn ein Gottlofer, der Alles vollauf bat. In 
Gott haben wir Frieden, ein gutes Gewiſſen, 
Schus und Grrettung auf Erben, das Erbe der 
göttlichen Seligkeit im Himmel; in Gott befehen 
wir alle Seligkeit. Das ift das gute Leben, das 
Gott verbeißen. 

Merket für's andere, die Ordnung Gottes, 
mit mas Bedinge Gott das gefegnete Leben ver: 
forochen habe. Wollen wir leben und gute Tage 
baben, fo müffen wir erftlich unfere Zunge bebüten 
vor Böfen, und umfere Lippen, daß fie nicht falfch 
reden: es muß Feine Falſchheit, Feine Bosheit, Feine 
Siftigfeit in unſerm Munde gefunden werden, ja 
auch nicht im Herzen; denn das Herz iſt der Brunn; 
weſſen das Herz voll if, das quillet aus dem 
Munde bervor, wie Waffer aus einer Rinne, 

Zum andern, müffen wir vom Böfen laffen 
und Gutes thun, abermaf nicht allein im Außer: 
lihen Thun, fondern in den inmerlihen Herzens— 
bewegungen. Wer fih reinigen will, muß vom 
Herzen anfangen. Darum rufet die Schrift: Ers 
neuert euch nach dem Geift eures Gemüths. 

Zum dritten, müffen wir Frieden fuchen, und 
ihm nachjagen. Es ift nicht genug, daß wir nicht 
Anlaß zur Feindfchaft gegeben haben; wollen wir 
Ehriften fein, und nach Gottes Willem thun, fo 
müffen wir den Frieden und Freundſchaft fuchen, 
und demfelbigen nachjagen, alfo, daß wir alle 
legenbeit fuchen, und in Adt nehmen, bamit eim 
bitteres Herz wieder möge verſöhnet werben; fo be 
gehen wir eine doppelte Tugend; wir ſelbſt geber 
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nicht Böſes um Böfes, und den feindfeligen Men; 
fchen ziehen wir ab vom Böfen. Friede ift ein 
Wildpret. Wir müffen nicht denken, dieſes Milo 
fomme zu ums felbft geflogen; es läufet nur im: 
mer von und. Bit du aber ein Gefegneter des 
Herin, fo länfeft du ihm nad. Erkennet doch, lie— 
ben Chriſten, was es für eine Schande vor Gott 
fei, den Frieden baffen. 

Diefes if num Gottes Ordnung: Wer ein 
gefegnetes Leben haben will, der muß in feinem 
ganzen Leben vom Böfen fi enthalten, dem Gu: 
ten und dem Frieden nachlaufen; wer böfe iſt, der 
Bitterfeit führet im Herzen und Munde, verfelbe 
foll auf feinen Segen hoffen. Sprichſt du aber: 
Es hat fo bald ein toller Kopf einen guten Tag, 
als ein Sanftmüthiger, fo wife, daß das arme 
gute Tage find, da man Gott nicht hat. 

Merket für's dritte, die Urfache diefer Orb: 
nung, woher es komme, daß die Giftigen und Bö— 
‘fen zu feinem rechten Segen fommen fünnen. Die 
Augen des Herrn ſehen auf die Gerechten, und 
feine Obren auf ihr Schreien. Das Antlig aber 
des Herrn ſiebet auf die, fo Böfes thun, daß er 
ihr Gedächtniß ausrotte von der Erden. Iſt Fürz 
ih fo viel: Gott Fann das Böfe nicht leiden; 
denn weil er heilig ift, fo liebet er auch Heiligkeit, 
und wer böfe ifl, den verwirft er von feinem Ans 
geſicht. 

Die Augen und Ohren des Herrn ſind Gott 
ſelbſt in feiner Gegenwart, dadurch er Alles er: 
fennet, und ihm nichts verborgen bleibe. Wenn 
denn gefaget wird: Die Augen des Herrn merken 
auf die Öerechten, und feine Obren auf ihr Schreien, 
ift es fo viel gefaget, daß Gott mit feiner Hülfe 
und Onabe wohne bei den Frommen, und gar ge 
nau Achtung auf fie gebe, alfo, daß er fehe ihre 
Noth, und erkenne ihr innerlich Seufzen und Ber: 
langen. Hingegen fo feget fih das Angeficht des 
Herrn, die ganze heilige Dreifaltigkeit, wider den 
Sottlofen, mit Zorn, Rah und Strafe, bis fein 
Gedächtniß aus dem Lande der Lebendigen ausge— 
rottet werde, das ift, daß er ewig umfomme und 
verberbe. Da haben wir Grund und Urfach, warum 
die bittern Herzen und rachgierigen Gemüther Fei: 
nen Segen ererben Können: Gott ift aller Bosheit 
feind, daß die Kraft der heiligen Dreifaltigkeit fi 
rüftet wiver die Böſen. 

9. Müllers Hergensfpiegel, 
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Da habet ihr Rachgierigen euer Urtheil! Ihr 
möget gebenfen, was ihr mollet, fo bleibet dieß 
der ewige Schluß Gottes: Willft du meinen Gegen 
ererben, fo thue Fein Böfes, fondern Gutes; denn 
mein Antlig feget fi wider die Böfen, daß ich fie 
vertilge. 

Diefem fehreiet entgegen die ganze Welt: 
Soll ih mir denn Jedermann über den Kopf wach—⸗ 
fen laſſen? Sollen mir die Feinde nur thun einen 
Schaden nad dem andern? Diefem begegnet der 
Geiſt Gottes alfo: Wer if, der euch ſchaden könnte 
fo ihr dem Guten nachfommet, und ob ihr aud 
feivet um Gerechtigkeit willen, feid ihr doch felig. 

Wem ein Menſch Böfes thut, fo beleiniget 
er Viele, die tun ihm wieder Böfes; wenn er 
aber gutthätig ift, fo giebt er Niemand Urfach zur 
Feindfchaft, und ziehet vieler Leute Gemüther zu 
ih. Das ift ſchon ein Nußen, den man davon 
bat, wern man dem Guten nachkommt; doch Fann 
man’s nie fo gut machen, daß man nicht etwas 
Wivderwillen von Leuten leiden müßte. Da ift 
aber viefes das Befte bei dem Guten, daß ben 
Gutherzigen und Frommen nichts ſchaden kann. 
Gott ift allein gut; fo wir dieſem gütigen Gott 
nachfolgen in der Gütigfeit, und nicht Böfes mit 
Böfen vergelten, da faget Petrus: Wer fann euch 
Schaden thun? Denn was einem gottfeligen Her- 
zen widerfähret, iſt in Wahrheit nicht böfe, und 
follten auch aller Welt Unglück über ihn gehäufet 
werben. Und fo fie ſchon um ver Gerechtigkeit 
willen etwas leiden, fo find fie doch felig; die 
Urfache iſt dieſe: Die Augen Gottes fehen auf 
die Gerechten. Wie felig if der, der Gott zu 
einem Beſchützer und Helfer hat! Ehriftus fpricht 
auch alfo, Matth. 5.: Selig find, die um Gerech⸗ 
tigkeit willen verfolget werden, denn das Himmels 
reich iſt ihr; wenn euch die Menſchen um meinet; 
willen fchmähen und verfolgen, und reden alles 
Uebels wider euch, fo fie daran lügen. 

Darum, wenn du ein ſolches Herz gefaſſet 
haft, daß du dur das Böfe dich nicht willſt er: 
bittern laffen, Böfes und Scheltwort mit Gleichem 
zu vergelten, fo faget Petrus erftlich, du darfft dic 
nicht fürchten, daß dir Jemand fehade; es kann 
auch das allerböfefte Herz oft durch Gütigkeit über: 
wunden werben. Gollteft du darüber leiden, daß 
vu Böfes mit Böſem micht will — als, 
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wenn du deswegen mußt Schimpf leiden, daß die 
Leute fagen, du habeſt gleichwohl die Maulfchelle 
müſſen vorlieb nehmen, du feift ein loſer Hund, 
du habeſt Fein Herz; fo leideft du, und wirft ver 
fhmäbhet um ver Gerechtigkeit willen, nämlich darum, 
daß du begehreft Chriſto zu dienen, und nach fei 
nen Worten zu leben. Und fo du denn auch wei; 
ter etwas Anderes darüber leiden follteft, fo leideſt 
du abermal um der Gerechtigkeit willen. Da zeu— 
get denn der Sohn Gottes und fein Geift, vu 
feift felig: Sei fröhlich und getroft, es foll dir im 
Himmel hoch belohnet werben. 

So du aber Solches nicht leiden Fannft, heißt 
es vor Gott und in der Wahrheit: Wer iſt, der 
euch kann felig machen, fo ihr dem Böſen nad: 
folget ? Eben darin du begehreft dem Böfen zu 
entfliehen, dadurch fällft du recht in das Böfe, 
und in deinen ewigen Schaden. Denn das glaube 
nur, daß fein Menfh größern Schaden leide, als 
durch fich felbft; nämlich, wenn er dem Guten nicht 
nachfommt, und den gütigen Gott nicht bei ſich hat. 
Darum fiehe zu, daß du bir ſelbſt feine böfe Tage 
erwecke 





ſt. 

Ich bekenne, es iſt dem Fleiſch ein über die 
Maaße ſchweres Kreuz, fo man Böſes und Schelt⸗ 
wort mit Geduld ſoll ertragen, und noch darüber 
bei der Welt den größten Spott haben. Aber 
wollie Gott, daß der Menſch auch bedächte, welch 
eine Ehre darin er vor Gott hätte! Möchteſt du 
dein Gemüth hier zwingen können unter dem Kreuze 
Ehrifti, was würdeſt du für eine freude in dei: 
nem Gewiffen empfinden? Du Fönnteft auch mit 
Freuden in vdiefem Leben auf Gottes Schug und 
Errettung und auf den großen Lohn im Himmel 
warten. 


Hierauf ſchließet der Apoftel: So fürchtet 
euch nicht vor ihrem Trogen, und erfchredet nicht; 
heiliget aber Gott den Herrn in eurem Herzen, 
Diefes ift abermal genommen aus einem Bud 
alten Teftaments; denn Eſaias ſpricht im 8. Cap.: 
Dieſes Volk redet von nichts, denn vom Bund, 
fürchtet ihr euch nicht alfo, wie fie thun, und laſſet 
euch nicht grauen, fondern heiliget den Herrn Ze 
baoth, den laſſet euer Furcht und Schreden fein. 
Die Menſchen fürchten fi fehr vor Schimpf und 
Schaden von ven Menfchen, dadurch aber verlierct 
fih die Furcht Gottes; wenn wir auf Menſchen 
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fehen, das macht, daß wir auf Gott nicht fehen; 
was die Welt hoch achtet, das achten wir aud 
hoch: daher ehren wir nur die Welt und fürchten, 
wir müſſen unfer Anfehen bei der Welt verlieren; 
das fünnen wir gleichwohl nicht wohl zulaffen, wir 
mögen mit Gott zurechtfommen, wie wir fünnen. 
Ah wie ein eitel Ding ift es, auf Menfchen fehen! 
Der uns nit ſchaden fann, foll und auch nicht 
ſchrecken. So du es aber für billig achte, dich 
zu fürdten vor dem Schaden bei Menfchen, wie 
vielmehr ſollſt du Dich vor Gott fürchten, ver Leib 
und Seele verderben kann? 

Darum foll ein Chriſt auf Gott fehen, und 
denfelben in feinem Herzen heiligen, alfo, daß es 
bei ihm theuer und werth fei, was Gott faget, 
es möge die Welt davon urtheilen, wie fie wolle; 
ihut er das, fo wird Gott auch feine Heil 
gung a und ihn laffen erfahren, wie werth er 

ei. 

Diefes ift die Ermahnung des heiligen Geir 
fies, durd den Mund des heiligen Petri, dadurch 
wir unterwiefen werden, wie mit dem Nebenmen⸗ 
Schen umzugehen, daß wir feinethalben nicht Unrupe 
und böje Tage erfahren, fomdern vielmehr wohl 
mit ihm durch die Welt kommen. 

Dieſes überzeuget nun unſer Gewiſſen, daß 
wir ſchuldig ſind, gute Acht darauf zu haben, wie 
wir mit andern Leuten umgehen, daß wir den 
Menſchen nicht anſehen als ein Ding, das uns 
nicht angehet. Dreierlei ift, darauf wir fehen müſ⸗ 
fen, auf Gott, auf ung und auf den Nächſten; 
einem Jeglihen müſſen wir fein Redt thum. 
Den Nächten hat uns Gott vorgefehet, daß wir 
an ihm beweifen, was für einen Geborſam und 
Liebe wir zu Gott haben. Für fi bedarf Gott 
nicht unſer Liebeswert, Dem Pharao fepte Gott 
vor die Kinder Iſrael, dadurch er einen Zugang 
hätte, beides zu einer Erhebung und zu einem Fall; 
aber der ftolze König gedachte: Ich bin ein mäch— 
tiger Herr, was foll ich ein ſolch Bettelvolk anfchen ? 
Das gerieth ihm zum Falle. Alſo, damit wir 
Uebung der Gottfeligkeit haben, führet uns auch 
Gott zur Hand bald einen elenden Menſchen, 
bald einen unbefchnittenen Läfterer, daß wir gegen 
den eine Erbarmung üben, gegen den Andern die 
liebe Langmuth, Da if denn niemand unter Allen, 
dem bu nicht etwas ſchuldig ſeiſt, alles von Gottes 
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wegen; und hätte bir auch Gott einen Klotz vor; 


geleget, ihm Ehre zu erzeigen, wäreſt du ſchuldig 

zu ehren, von Gottes wegen. Darum 
fiehe ja den Menfchen nicht an als einen Od: 
fen oder Efel, als gelte es gleich, was du mit 
ihm thuſt. 

Was aber hier zu thun, davon giebt ung 
gute Nachricht der Tiebe Apoftel Petrus. Gegen 
Jedermann, allermeift aber gegen die Friedfertigen, 
müffen wir friedfertig fein, alfo, daß wir haben 
einerlei Sinn, und find brüderlich, barmberzig, freumd; 
ih: das bringet Gunft bei Gott und Menfihen. 
Bei den Heiden ift um ber. Welt Freundlichkeit 
willen der Kaiſer Titus eine Liebe und Ergöglich: 
feit des menfchlichen Gefchlehts genennet; was 
follte man denn nicht von der recht chriftlichen 
Freundlichkeit halten? 

Abfonvderlich, wie gegen die, fo uns beleidiget, 
Geduld zu üben, it offenbar. Es foll nicht gehen 
nah dem Spridiworte: Wie Einer ins Holz ruft, 
fo wird ihm geantwortet. Das ift von der Melt, 
und von dem Böfen. Gottes Wille ift dieß: Ber: 
geltet nicht Böfes mit Böfem, noch Scheltwort 
mit Scheltwort. Sir. im 28, Gap. ſtehet: Laß 
ab vom Hader, fo bleibet viel Sünde nad. Bl& 
feft du ins Fünklein, fo wird ein groß Feuer dar: 
aus; fpeieft du aber ins Fünklein, fo verlöfcht es, 
und beides kann aus deinem Munde fommen, Iſt 
ein guter Rath. Ein bitter Wort ift ein leicht 
Windlein, verwundet aber fehr; es fähret ſchnell 
beraus, wird aber nicht bald wieder zurückgezogen; 
es ift bald gerebt, aber nicht bald vergeffen: darum 
fann dadurch, als aus einem Heinen Fünflein, bald 
ein großes euer werben. Hingegen fpeieft du ins 
Fünflein, und verachteft die Beleidigung, fo haft 
du Alles geftillet. 

Willſt dur aber Solches in die Hebung bringen, 
fo Taffe nimmer aus deinem Herzen fommen dad 
Urtheil Gottes: Wer Böfes mit Böfem vergift, 
der kann den Gegen nicht ererben, er wird nicht 
leben nod gute Tage fehen; denn das Antlig des 
Herrn feßet fih wider ihn, daß er ihm vertifge. 
Rachgierigkeit, Erbitterung und Gtichelreven blei— 
ben Früchte einen bitten Baumes, und zeugen 
davon, Wer ſolche Früchte bringe, mag fi wohl 
einen Chriften nennen, in der That aber ift er 
eine Cloake des Satans. 
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Das Erempel Davids ift befannt: ver Ehren: 
fchänder that ihm Fein geringes Leid, er aber ſprach: 
Der Herr hats ihm befohlen. Dem folge nad. 
Das größefte Erempel haft du am Sohne Gottes, 
deinem Heiland, ımb ift auch befannt, 

Es gilt nichts, daß du ſprichſt: Soll ih 
denn zu Allem fill fchweigen, und Alles leiden ? 
Ya; che ich felbft wollt böfe werden und Böfes 
mit Böſem vergelten, ehe wollte ih Alles leiden. 
Bin ich ja fo hart beleiviget, daß es nicht zu er 
dulden ftehet, fo befehl id’s Gott und der Obrig— 
feit; was bie nicht rächen, das begehr ich micht 
zu rächen. 

So kehre dich nun mie du willft, dieſes ift 
Gottes Wille: nicht Böfes wieder vergelten. Da: 
gegen aber follt du fegnen, die den Frieden fuchen 
und ihm nachjagen; welches gefchiebt, erftlich, durch 
Berfchmerzen und Verſchweigen. Ein rauhes Lüft 
lein kann man ja wohl über fih geben laſſen; 
man muß nicht Alles genau fuchen, fondern das Beſte 
zu der Sache reden. Hernach, fürs andere, müffen 
wir dem Frieden nadhjagen, durch Gutesthun und 
Segnen, und damit das böfe Herz überwinden, 
Wir müffen nicht allein fertig fein, die Verfühnung 
gern anzunehmen, fondern and) anzubieten, müſſen 
alle Gelegenheit in Acht nehmen, dadurd wir wie; 
der zum Frieden fommen können. Das heißt: 
Suche Frieden und jage ihm nad; und miffe, ba 
Gott dich zum Segen und zum Frieden berufen 
bat, da wareft du auch fein Freund nit. 

Da haben wir vie Art, wie wir uns verhalten 
folfen gegen Freund und Feind. Folgen wir, fo finden 
wir gute Ruhe im Leben, und werden defto beffer mit 
andern Menfchen durch die Welt fommen. Was 
für ein großer Troft ifis: Die Augen des Herrn 
merfen auf die Gerechten, und feine Ohren auf 
ihr Schreien! Daher: Wer ift, der euch ſchaden 
könne, fo ihr dem Guten nachkommt? Aber wie 
ein großes Schrecken ift es: Das Antlig des Herrn 
feßet fi wider die, die da Böfes thun! 

Es ift und bleibt ſchwer, das befenne ich 
nochmal, nicht allein nicht wieder ſchelten, ſondern 
auch noch dagegen fegnen. Der Ader des Herzens 
iſt umfruchtbar zu den Früchten des Geiftes; von 
Natur ift es .u Zorn und Ungeduld geneiget, und 
nicht zu diefer Sanftmuth. Aber mas hilfts ? 
Wir find auf die Natur nicht gewiefen, fonbern 
120 
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wir find gefeget wider die Natur. Wollen wir | Vergeltet nicht Böfes mit Böfem, noch Schelt: 
Chriſti Jünger fein, fo müffen wir auch dieß Joch wort. mit Scheltwort, fondern dagegen fegnet, 
auf ung nehmen. und wiſſet, daß ihr dazu berufen feid, daß ihr 

Ein Weltmenſch wird dieß verlachen. Aber | ven Gegen ererbet. Gott gebe, daß wir mit unſerm 
wiffe: wer dieß Wort verlachet, der bat Gott | Nächten alfo wandeln, daß wir den himmlischen Se 
verlachet; denn Gott ifl es, der has geredet: ! gen, dazu wir berufen find, nicht verlieren! Amen. 


Am fünften Sonntage nach Trinitatis. 





Epiftel am fechiten Sonntage nad) Trinitatis. 
Vom Tode und Auferſtehung eines Sünders in Ebhrifto. 
Römer 6, 3— 12. 


Sp yieben Brüder, wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir in Jeſum Ehriftum getauft find, bie 
SE find in feinen Tod getauft? So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe ir 
2 ben Tod, auf daß, gleich wie Chriſtus iſt auferwedet von ben Todten durch bie 

Herrlichkeit des Vaters, alfo follen wir auch in einem neuen Leben wandeln. So wir aber 
fammt ihm gepflanzet werben zu gleichem Tode, fo werben wir auch der Auferftehung gleich 

fein. Dieweil wir wilfen, daß unfer alter Menſch ſammt ihm gefreuziget ift, auf daß ber 
fündlihe Leib aufhöre, ba wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer geftorben ift, 

der ijt gerechtfertiget von ber Sünde. Sind wir aber mit Chriſto geftorben, fo glauben 
wir, daß wir auch mit ihm leben werben, und wiffen, daß Chriſtus, von den Todten er- 
wedet, hinfort nicht ſtirbet. Der Tod wird hinfort über ihm nicht bereichen. Denn das er ge 
ftorben ijt, das ift er der Sünde geitorben zu einem Mal; das er aber Icbet, das lebet 
er Gott, Alfo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde gejtorben ſeid, und lebet 
Gott, in Ehrifto Jeſu unferm Herrn. 





FD eliebte in Chriſto Jeſu! Es bat ein -AWeifer 
aus den griedhifchen Heiden gefaget, der Tod 
ſei unter allem Erfchredlichen das Erſchreck⸗ 
lichſte; und der hat als ein weifer und natürlicher 
Menfh nicht anders fagen können. Denn ob wohl 
ein kühner Heide auch hat Fünnen einen Muth 
faffen wider den Tod, fo ift doch das nur eine 
blinde Kühnheit gewefen, weil fie das Ende nicht 
recht betrachtet bob 


en. Wüßten fie, wohin der Tod | 


ver Tod fei unter allem Erſchrecklichen das Er: 
ſchrecklichſte. 

Das bleibet nun wahr vom Tode der Gott 
fofen in alle Ewigkeit; denn wer ohne Glauben 
und Anrufung Gottes dahin fähret, der kann und 
fol nichts Gutes hoffen; darum bleibet ihm ber 
Tod ſchrecklich; denn einen ſolchen gottlofen Men: 
ſchen bringet der Tod auf den allerfchredlichften 
Anblid eines ewigen Verderbens. Iſt er hier im 


fie führete, und betrachteten es, fo würde ihnen der | Leben ein elender Menſch gewefen, ift doch all fein 
Muth gewiß gefallen fein. Wenn aber ein wei: | Elend nichts gegen den Jammer nach feinem Tode, 
fer Mann auf folhe Gedanken kommt, und nicht : au wenn er bier auf feurigen Kohlen gebraten 
Zroft in Gott hat, fo muß er freilich bekennen, wäre; ift er aber glüdjelig gewefen, fo führet ihm 
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der Tod aus Wolluſt in Schmerzen, aus Freude 
zum Heulen, und, was das Yämmerlichfte ift, in 
unaufbörlihe Schmerzen und Elend. Daher Fann 
fein Menſch auf Erven ſolch ein Schreden erleken, 
als die Seele erfähret, wenn fie aus dem Leibe 
ſcheiden muß; fo ſchrecklich wird der Anblid in 
dem Tode fein. 

Solches müſſen die Gottlofen befennen mit 
ihrer Furcht, die fie gegen den Zod tragen. Es 
ftehet gefchrieben: Die Osttfofen werben ihr Leben 
nicht zur Hälfte bringen; und das ift wahr: denn 
wie alt fie auch find, kommt ihnen doc ver Tod zu 
bald, wollten noch gern länger leben. Mit viefer 
Furcht bezeugen fie, daß fie micht viel Gutes in 
dem Tode zu erwarten haben. 

Die Schrift fagt im 34. Palm: Den Gott; 
fofen wird das Unglüd tödten. Dem Gottlofen 
ift feine Gottlofigkeit das größte Unglüd, das 
wird ihm töten; darum ift fein Tod ein unglückſe— 
liger Tod. Alſo bleibet es freilich wahr gefagt von 
der Gottlofen Tode, daß er unter allem Erfchred: 
lichen das Erſchrecklichſte fei. 

Don der Gottfeligen Tode muß man anders 
urtheilen; denn die finden einen beffern Tauſch in 
ihrem Tode. Im 116. Pf. ftehet gefchrieben: Der 
Tod feiner Heiligen ift werth geachtet vor dem 
Herm. Freilich ift das ein köſtlich Ding vor Gott, 
daß Gottes Sohn uns arme Menfchen gewürbiget 
bat, mit feiner Seele und mit feinem Blute zu 
erfaufen. So werth ift ver Seligen Tod vor dem 
Heren; aber das hat Fein Weifer diefer Welt 
erſehen. 

Es iſt noch ein Tod der Gottloſen, davon 
ein Heide auch nichts hat wiſſen können, davon 
Paulus predigen kann, der nicht ſchrecklich, ſondern 
ſehr Tieblich if. Der Tod iſt der Sünde Sold; 
darum muß nothwendig ein Sünder fterben, und 
muß fi) nothwendig mit dem Tod ablohnen laffen. 
Das gefchieht aber erfilich auf eine fchredliche Weife 
(wenn den Gottlofen das Unglüd tödtet), hernach 
anf eine Fieblihe Weife. Es iſt zwar feltfam zu 
fagen, daß ein gottlofer und verdammter Sünder 
felig und Tieblih fterben könne; doch ift es fo, 
und geſchiehet in Ehrifto Jeſu, in welchem ein jeg⸗ 
licher Gottlofer firbet umd wieder zum Leben aufs 
erwedet wird. Das ift das liebliche Bild eines 
Todes und einer Auferftefung, wie ein Sünder, 


ob er fchon gottlos und verdammt iſt, dennoch be! 
Leibes Leben kann Lieblich fterben, und wieder auf 
erfteben: Welches Paulus in gegenwärtiger Epi⸗ 
fiel uns abbilvet, zu foldem Ende, daß er damit 
zeuge, wie die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu nicht 
auf fleifchliche Freiheit führe. Daß wirs aber ver 
ftehen, und fruchtbarlich bedenken, wolle Gott feine 
Gnade geben! Amen. 


®® batte der Apoftel in der Epiftel an die Rö— 
mer berrlih hinansgeführet die gnadenreiche 
Rechtfertigung eines Sünders, wie derfelbe allein 
aus Gmaden durch das Verdienſt Jeſu Chrifti recht: 
gefprochen würde; und diefe Lehre hatte er gefchlof- 
fen im fünften Capitel, mit dieſem ammuthigen 
Lobe der Gnade: Wo die Sünde mächtig worben 
if, da iſt doch die Gnade viel mächtiger worden. 
Da fähret nun die raube Welt zu, und gedenket: 
Sp darffi vu um Leben dich nicht viel befümmern, 
Aber Paulus mill fol ein Evangelium nicht ha; 
ben, das Sünde zuläffet; das wäre wohl ein feines 
Evangelium. Wenn nun Fleifh und Blut geden⸗ 
fen möchte, wir können wohl in Sünden etwas 
verharren, denn es wird mur baburd die Gnade 
deſto mächtiger: fo antwortet Paulus darauf: Das 
fei ferne! Wie follten wir in Sünde wollen leben, 
der wir abgettorben find? Damit will er fo viel 
fagen: Wer die Gnade empfangen hat, der hat 
dadurch nicht Freiheit zur Sünde, denn er ift der 
Sünde abgeftorben ; wer -aber der Sünde abgeſtor⸗ 
ben if, ver foll nicht der Sünde weiter leben, fon 
dern ber Gerechtigkeit. Was das aber gefaget fei, 
und wie es gefchehe, das erfläret er weiter, wenn 
er fpricht: Wiſſet ihr nicht, daß wir Alle, die wir 
in Jefum Chriftum getauft find, die find in feinen 
Tod getauft? Go find wir je mit ihm begraben 
durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleich wie 
Chriſtus iſt auferwedet von den Todten durch die 
Herrlichkeit des Vaters, alfo follen wir aud in 
einem neuen Leben wandeln. 

Es redet der Apoftel von ſolchen Leuten, die 
getauft find; denen ftellet er ihre Taufe vor Augen 
als einen Tod und Auferſtehung. Wenn wir ge 
tauft werden im Mamen Gottes des Vaters, Sohns 
umd heiligen Geiftes, fo werben wir in Jeſum 
Chriſtum getauft, daß wir denfelben zu einem Se 
ligmacher annehmen und mit ihm eins find, Wenn 
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wir denn durch den Glauben mit Chriſto eins find, 
und fein Verbienft annehmen, fo nehmen wir auch 
feinen Tod an, als eine Verſöhnung für unfere 
Sünde; das heißet denm im den Tod Yefu Chriſti 
getauft fein, nämlich, wir werden getauft auf einen 
folden Glauben, dadurch wir Chriſtum erfaſſen, 
als einen Seligmacher, der mit ſeinem Tode unſere 
Sünde bezahlet hat. Welcher Menſch fündiget, 
der muß den Tod leiden, nämlich die Höllenangſt 
und die Verdammniß; denn das iſt der Sünde 
Sold. Wenn denn alle Menſchenlinder in Sün⸗ 
den empfangen und geboren werden, ſo werden ſie 
in der Taufe vor das Gericht Goties geſtellet, als 
arme Sünder und Kinder des Zorns, die des Tor 
des und Verdammniß von Natur ſchuldig find; 
Gott aber kommt mis feiner Gnade ihnen zuvor, 
und Bent ihnen an den Tod feines Sohnes, als 
eine Bezahlung für ihre Sünde. Das nimmt auch 
der Menſch an, md tritt alfo in einen Bund mit 
Gott, der Tautet alfo: So oft du mir im Deinen 
Sünden die Wunden und den Tod meines Gob- 
nes zeigen wirft, fo fell das beim Löſegeld fein, 
zur eyabfung deiner Sünde, Der Glanbe nimmt 
Solches an, und ſpricht; Ich bin des Todes ſchul⸗ 
dig, wohlan, ich lege mich in die Wunden Jeſu 
Chriſti, dieſelbigen will ich dir auch allezeit vor 
Augen halten, daß du dadurch meiner Sünde gnä⸗ 
dig ſeiſt. Alſo find wir auf den Tod Chriſti ger 
tauft, und das ifis dann, das Paulus faget: Wir 
find der Sünde abgeftorben, das ift, wir erfennen 
die Sünde, baffen und verbannen viefelbe, und mit 
zerbrochenem Herzen bitten wir um DBergebung, 
durch ven Tod Jeſu Eprifli, 

In ſolcher Betrachtung follte mans mit der 
Pracht was fachte angehen laſſen bei der heiligen 
Zaufe, und die Hoffarth nur einftellen; vielmehr 
recht zu Herzen faflen, wie das armfelige Kind 
als ein Mifferhäter vafelbft vor Gottes Gericht 
geführer werde, und wie durch Gottes lautere Gnade 
demfelben Kinde, das um feiner Sünde willen 
ſollte den ewigen Tod leiben, der Tod bes Soh⸗ 
nes Gottes zugerechnet werde, auf daß damit und 
durch denſelben vie Sünde bezahlet werde. 

Es ſpricht Paulus nicht allein, daß wir in 
den Tod Chriſti getauft ſind, ſondern auch, daß 
wir ihn begraben find Bush vie Taufe in 
von Tod, Da Chriſtus für unfere Sunde geftorben 
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ift, bat er unfere Sünde mit fih ins Grab genom; 
men und fie begraben. Alſo flerben mir micht 
allein in Ehrifte, fondern wir werben auch begra⸗ 
ben in ven Tod, das ift, als die mit Chriſto ge 
ftorben fin. Wenn denn der Glaube in der bei 
gen Taufe den Top Chrifti annimmt, das gilt 
vor Gott fo viel, als wenn wir felbft für unfere 
Sünde ſchon geftorben und begraben wären. Das 
wird angedeutet in der heiligen Taufe, durch das 
Eintauhen und durch die Befprengmg, da wir 
gleihfam mit Chriſto erfäufet und erwürget werden: 
alfo ift die Taufe mein Tod, ja mein Begräbniß. 
Das ift der liebliche und felige Tod eines Sünders. 
Bon Natur ift Jedermann verflucht; daß er aber vom 
Fluche los werde, bevarf er nicht, als daß ex nur den 
Tod Chriſti annehme und venfelben Gott vorhalte. 

Auf ſolch einen leiblichen Tod folget auch 
eine felige Auferſtehung. Denn gleich wie Chriftug 
ift auferwedet durch die Herrlichkeit des Waters, 
alio follen wir auch in einem neuen Leben wandeln. 
Da merke: Das natürliche Leben des Menfchen 
ift nichts anders denn ein Tod; denn bie Seele 
bat Gott und feine Gnade verloren. Die Kraft 
diefes Todes wird in diefem Leben micht gefühlet; 
denn es gehöret dazu die Empfindniß der höllischen 
Schmerzen, weldes ift der andere Tod. Diefen 
Zod hat Chriſtus für uns erbuldet, und fol Leis 
den ſchenkt er uns in der Taufe und burd ben 
Glauben; dadurch kommt Gott wieder in die Seele, 
wirfet darin durch feine Liebe und Gnade, und bas 
ift denn das neue Leben. Wie nun Gottes Herr⸗ 
lipfeit daran groß worven, daß er den gekreuzig— 
ten Jefum aus dem Tode und Gericht berausge: 
riſſen: alfo wird auch die Herrlichkeit Gottes bei 
uns groß, wenn biefelbe uns auch auferwedet zum 
ewigen Leben, daß wir nicht mehr in Sünden tobt 
liegen, fondern daß mir wandeln in der Gerechtig: 
keit, getrieben von dem heiligen Geift, als die durch 
Ehriftum find wieder lebendig worden, 

Daraus erfennen wir nun die Kraft des apo- 
ftolifchen Spruches: Wir find der Sünde abgeftor: 
ben, darum jollen wir ver Sünde nit mehr eben; 
denn wer der Sünde abgeftorben ift zu ſolchem 
Ende, daß er in einem neuen Leben wandele, ber 
muß der Sünde nicht dienen. 

Es beluftiget fih ver Apoftel in diefem Bilve 
des Todes und der Auferfiehung, darum fähret er 
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fort, und erfläret es weiter mit einem Pfropfreife 
fein: So wir fammt ihm gepflanzet werben zu 
gleihem Tode, fo werden wir aud der Auferſie⸗ 
bung glei werden. Was gepflanzet wird, wird 
darum gepflanzet, daß es grüne und blübe. i 
ſtus iſt durch den Tod gepflanget zum Leben: denn 
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abgethan werben. Das aber ift geſchehen in dem 
Tode Chriſti, da Chriſtus mit feinem töbtlichen 
Leiden für unfere Sünde bezaplet und genug ge 
than hat, und wir, wenn wir getauft werben, neh⸗ 





Epri- | men wir den Tod Chriſti an als den Tod unfers 


alten Menſchen. Denn unfer Glaube an den ge 


dur den Tod ift er geriffen aus der Sünde, die | Freuzigten Jeſum gilt fo viel, als wenn der Suͤn⸗ 


auf ihm lag, und aus dem fterblichen Leben; da 


er aber berausgeriffen, grünet und blühet er immer; 
dar. Wir find auch Pflänzlein, himmlische Reife 
fein, in Ehriftum gepfropfet, wir find ihm einver⸗ 
feibet; denn fo viel ihrer getauft find, die haben 
Jefum Chriſtum angerogen; darum müſſen wir 
ibn auch gleich um feines Glückes theilbaftig wer⸗ 
den, nicht allein um des Exempels willen, fondern 
vielmehr wegen ver Bereinigung, dieweil wir in 
ihn gepflanzet find. Gleich wie wir mn Ge 
meinihaft an Chriſto haben durch feinen Tod, als 
die Zaufe anzeige, fo müflen wir ihm much in ber 
ung gleich werben. 

Wie Solches zugehe, wird ſtückweiſe erfläret; 
erfilih zwar, tie wir mit Chriſto gepflanzet mer 
den zu gleichem Tode. Wir willen, ſpricht der 
Apoſtel, daß unfer alter Menſch fammt ibm gekreu⸗ 
ziget if, auf daß der ſündliche Leib aufböre , auf 
daß wir binfort ver Sünde nicht dienen; denn wer 
geftorben ift, ver iſt gerechtfertiget von der Sünde. 

Der alte Menſch ift die alte Natur, das iſt, 
der natürliche Menſch mit allen Kräften Leibes und 
ber Seele, wie er vom Fleiſche gezeuget und geber 
ren wird, Denn wir müffen bier nicht allein ſehen 
auf den Yeib, ober ußerliche Sünde, fondern auf 
den ganzen Baum mit allen feinen Früchten, bas 
ift, auf den ganzen Menfchen mit allen feinen Ber 
gierden und Werken, fo lang er noch, mach allen 
inwendigen und auswendigen Stücken, ſtecht in ln 
geborfam und Verachtung Gottes, Der heißt der 
alte Menſch, nicht von wegen der Jahre, ſondern 
von wegen des meuen Menfchen, welcher lebet nach 
Gottes Wort und Willen; denn fo fange der mar 
türlihe und fleiſchliche Menſch noch nicht anderes 
Sinnes worden, als wie er in der Sünde von 
Adam herkommen if, fo heißt er der alte. 

Bon vdiefem alten Menfchen zeuget Paulus, 
daß er mit Eprifio gekreuziget fei; denn diewei 
er nur böfe if, fo muß er als ein Uebelthäter und 
verfluchter Menſch nur:gelreuziget, hingerichtet und 


der felbft gerichtet und gekreuziget wäre, 

Wozu ift aber Solches geſchehen ? Vielleicht 
daß wir Freiheit zur Sünde haben? Mit nichten; 
fondern Paulus faget: Unfer alter Menſch ift 
ſammt Chriſto gefreuziget, auf daß der ſündliche 
Leib aufhöre, daß wir Pinfort der Sünde nicht 
dienen. Der fünbfihe Leib ift das Regiment, 
Wefen und Verbündniß der Sünde; denn wie ein 
ganzes Heer, oder eine ganze Gemeinfhaft Fin 
Korpus und ein Leib genennet wird, unb wie bie 
chriſtliche Kirche, die am Chriſto als dem Haupt 
banget, auch einen geiſtlichen Leib made, alſo 
machet das Reich ver Sünde auch einen Leib; der⸗ 
felbe muß aufhören, geſchwächet und untüchtig ger 
macht werben, daß wir, wie Paulus es ſelbſt aus 
leget, hinfort der Suͤnde nicht dienen. Gewiß, ich 
muß nicht meinen, daß meine Hewlichkeit darin 
beſtehe, daß ich Feine Sünde in mir fühle; denn 
fo lang ich lebe, bleibet ver böfe Schall in mir, 
machet mich träge zum Guten, und treibet mid 
zu vielem Böfem; ja, je mehr ein Menſch der 
Heiligkeit nachſtrebet, je mehr er mit Paulo em⸗ 
pfindet, daß in ihm, pas ift in feinem Fleiſche, nichts 
Gutes wohne. Mancher empfindet das fo fehr 
nicht, denn er giebt nicht Acht darauf. Weil ich 
aber weiter auch ein Eprift bin, wiberfege ich mich 
dem Leibe der Sünde, und laffe ihm den Willen 
nicht. Da beißt es denn, daß der Leib der Sunde 
gefchwächet ift, alfo, daß ich der Sünde nicht diene. 

So ift nun der Leib der Sünde zwar zur 
gegen, aber er foll micht herrſchen, ſondern kraft⸗ 
los gemacht werden, daß wir ihm nicht bienen; 
und da höret Denn auf der Leib der Sünde in 
biefem Leben. Dur den zeitlichen Top aber muß 
er gar untergehen; denn weil der fünbliche Leib 
nicht will ſondern widerſtrebet noch immer⸗ 
dar, muß Gott ihn endlich gar hinreißen, daß er 


il den Tod an ver Sünde freſſe. 


Sehet, zu was Ende unſer alter Menſch mit 
Chriſto gekreuziget wird, zu was Ende wir bag 


992 
Kreuz Chriſti zu einer Verföhnung annehmen; 
nämlich, daß der ſündliche Leib aufhöre und kräf— 
tig gemacht werde, daß wir der Sünde nicht mehr 
dienen, Mo denn der Sünde noch alle Kraft ge 
faffen wud, da ift freilich der alte Menſch nicht 
gefreuziget, da gilt denn auch feine Verfühnung ; 
fondern der Menfch bleibet unter dem Zorn, in 
einem böfen Gemwiffen, und Fann zu Gottes Reich 
nicht fommen. 

Frageft du aber, was für eine Nothwendig— 
feit fei im dieſem apoftolifchen Spruche: der alte 
Mensch ift gefreuziget, darum foll er aufhören; fo 
zeiget ung diefelbe ver Apoftel auch in der Vernunft: 
Denn wer geftorben iſt, der ift gerechtfertiget von 
der Sünde. Wenn ein Dieb oder Mörder ven 
Tod erlitten, fo bat er fein Recht ausgeftanden, 
ift frei gemacht, und bat mit den vorigen Sünden 
nicht mehr zu thun, daß in dem weltlichen Gerichte, 
darin er geftorben, man ihn nicht mehr befpre- 
hen kann. Alfo auch ein Chrift, daß er ver Sün 
de todt fei, und um bderfelben willen in Chrifto 
das Gericht und Verdammniß ausgeftanden, darım 
foll er auch die verdammte Günde baffen, und mit 
ihr feine Gemeinfchaft mehr haben. 

Nun folge, wie wir fammt Chriſto gepflans 
zet werden, ihm gleich zu fein in der Auferftebung ; 
denn es faget Paulus: Sind wir mit Chriſto ge; 
ftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm 
leben werben, und wiffen, daß Chriſtus, von den 
Zodten ermwedet, hinfort nicht ftirbet. 
wird binfort über ihm nicht berrfchen, Denn das 
er geftorben, das ift er der Sünde geftorben zu 
einem Mal; das er aber Iebet, das lebet er Gott. 
Alſo auch ihr, haftet euch dafür, daß ihr der Sünde 
geftorben feid, und febet Gott, in Chriſto Jeſu 
unferm Herrn. 

Als wir num Chriſto gleich worden find in 
feinem Tode, alfo find wir auch in ihn gepflanzet, 
daß wir ihm gleich fein follen in feinem Leben. 
Erftlich zwar, daß wir vurd feinen Geift hier in 
einem neuen Leben wandeln; barauf denn hernach 
folget das Leben in der Herrlichkeit. Das glauben 
wir, ſpricht der Apoftel. Der Grund des Glau— 
bens iſt das Leben Chriſti, das in Ewigkeit nicht 
geendiget wird, Der Tod herrſchte zwar über 
Epriftum in feinem Leibe, binfort aber wird er über 
ihn möcht mehr herrſchen; denn das ex geftorben ifl, das 


Der Top | 


Am fechften Sonntage nad Trinitatis. 





ift er für unſere Sünde geflorben, und nur ein 
mal; denn mit feinem Tode hat er eine vollfom- 
mene Erlöfung erfunden; wenn er aber von ben 
Todten wieder auferwedet ift, fo lebet er durch und 
zu der Herrlichkeit des Vaters immerbar. 

Kraft dieſes Spruches glauben wir, daß bie 
Menichheit, die Gottes Sohn an fih genommen 
und in den Thron der heiligen Dreifaltigkeit gefeget 
bat, er nimmermebr werde wieder ablegen; fonft 
würde Chriftus nicht ewiglich leben. Wie es aber 
Eprifto ergangen, alfo muß es auch ung ergeben. 
Glauben wir, daß mir in Chrifto Jeſu durch den 
Glauben der Sünde geftorben find, fo follen wir 
and, wiffen, daß wir leben, nicht der Sünde, fon; 
dern Gott, durch Ehriftum Jeſum unſern Herm, 
Der Sünde find wir geftorben; denn, wenn wir 
den gefreuzigten Jeſum im Glauben annehmen, 
gilt es vor Gott fo viel, ald wenn wir mit Chriſto 
für die Sünde geftorben wären, auf daß wir von 
| derfelben frei feien, und nicht mehr mit ihr zu ſchaf⸗ 
| fen haben. So leben wir auch Gott durch Ehri- 

ſtum Jeſum unfern Herrn, dieweil Gottes Gnade 
und Gunft fi wieder mit uns durch den Glauben 
; vereiniget hat, und wir durch benfelben wieber 
| neue Lebensfräfte befommen haben, zu eben nad 
| Öottes beiligem Willen. Anders kann es nicht 
! fein, fo fange ich in Chriftum gepflanzet bin; denn ich 
und Ehriftus find eins; mie ic in Chriſto Bin, 
wenn ich der Sünde abfierbe, fo bleibe ih auch 
in ihm, wenn ich in ibm lebendig werde; denn er 
wirft mich nicht von ſich. 

Das if alfo vie Erklärung bes leiblichen 
Bildniffes vom Tode und Auferftebung in Chrifto, 
welches auch Col. im 2. Capitel derſelbe Apoſtel 
mit Wenigem berühret, wenn er ſpricht: In Chriſto 
Jeſu ſeid ihr beſchnitten mit der Beſchneidung ohne 
Hände, durch Ablegung des fündlichen Leibes im 
Fleifh, indem ihr mit ihm begraben feid durch die 
Taufe, in welchem ihr auch feid auferftanden durch 
den Glauben, den Gott wirfet, welcher ihn aufer— 
wedet bat von den Todten, und bat euch auch 
mit ihm lebendig gemadt, da ihr tobt waret in 
den Sünden. Die Meinung kürzlich if dieſe: 
Gleich wie wir durch den Glauben in Chriſto ſter⸗ 
ben, da wir den Tod Chriſti annehmen, und als 
eine Bezahlung und Verföhnung für unfere Sünde 
vor Gottes Angefiht darftellen: alfo müſſen wir 
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vr mit Chrifto auferftehen Fr Herrlichfeit des du di den ſündlichen Lüften wieder ergeben, jo 


Vaters, und in einem neuen Leben wandeln. 


vergleiche ich dich einem Thoren, der ein abfchen- 


So hüte du di nun, frommer Chriſt, daß ! lich ftinfendes Aas hat begraben, und es in der 


du unter der Hoffnung der Gnade dich ja nicht 
in Sünden beluftigefl. Der robe, free Haufe will 
frei fein und fein Ding thun, ohne was ihm ge: 
fällt, und tröftet fih bei feiner Frechheit ver Gnade; 
ift aber nichts; der Apoftel macht ſolches Einbilven 
der Gnade ganz zunichte, Die Gnade vermehret 
nicht die Sünde, fondern frißt fie, und eben darum 


ift die Gnade da, daß fic die Sünde freffe und tödte. 


Faffe nur eben wohl ven Grund, den uns 
der Knecht Gottes Paulus hierin vorhält. Erſtlich 
Rellet er uns den Glauben vor, nicht als eine 
bloße Wiffenfhaft, fondern als eine Kreuzigung 
and Tödtung. Denn das heißt glauben, wenn 
ch, über die Sünde betrübt und erſchrocken, Taufe 
u dem Tode des Sohnes Gottes Jeſu Chriſti, 
ven er an meiner Statt gelitten, und nebme den: 
elben alfo an, als wäre er mein eigen Tod und 
Senugtbuung für meine Sünde, 

Siehe nun, wie unmöglich es fei, glauben 
md in Sünden bleiben. So lange ich glaube, fo 
ange werde ich vor Gott gehalten als Einer, der 
n und mit Ehrifto der Sünde ſtirbet; wie follte 
db denn der Sünde leben? Durch den Glauben 
yalte ih den Tod Chrifti demüthiglih vor dem 
Berichte Gottes, als meinen Tod und Genugthur 
mg für meine Sünde; und alfo fterbe id» mit 
Chriſto. Darum, in welchem Augenblit ich mid 
n Sünden willig und beharrlich befuftige, in dem: 
elben Augenblick höret mein Glaube auf; denn ich 
terbe nicht in Chriſto, und verföhne nicht mit er 
chrodenem Herzen durd den Tod Chrifti meine 
Sünde. Indem ih zur Bezahlung für meine 
Sünde den Tod Cprifti annehme, indem muß ein 
Berbruß über die Sünde fein, daß ich fie verfluche 
md verbamme an meinem eignen Leibe. Darum 
tehet micht vergebens bei einander: Thut Buße 
ınd glaubet vem Evangelio; wer nämlich nicht 
Buße thut, der kann und ſoll auch nicht glauben. 

Darum vwiffe, o Menſch, fo du glaubeft, fo 
it du der Sünde geftorben. Da du zur Taufe 
eführet biſt, da biſt du vor Gericht geftellet, und 
aſt den Tod Chriſti angenommen als eine Genug: 
huung für deine Sünde: das ift fo viel, als wenn 
u ſelbſt für deine Sünde geftorben wäreſt. Wirft 

H. Müllers Herzensfpiegel, 


Sonnenhige wieder hervorfraßet, und an die Sonne 
feget, Ich vergleiche dich einem Webelthäter, der 
um feiner Miffethat willen gerichtet wird, und 
nah gehaltenem Gerichte zur vorigen Mifferhat 
läufet. Das alte ſündliche Weſen ift ja fchon mit 
Chriſto getödtet, da ift das Urtheil des Todes und 
ver Verdammniß darüber gefproden; darum follen 
wir es auch als verdammt halten, und ihm nicht 
geftatten in uns zu leben, 

Dieß ift das Vornehmſte, das du betrachten 
follteft, nämlich, welches die eigentlihe Art und 
Kraft des Glaubens fei. Doch bevenf auch diefes: 
Wer auf befagte Weiſe nicht flirbet, der ift nicht 
auferwertet zum neuen Leben. Denn diefe Orb: 
nung machet Paulus; Wir find mit Chriſto begra; 
ben dur die Taufe in ven Tod, auf daß, gleich 
wie Chriftus ift auferwedet von den Todten, auch 
wir in einem neuen Leben wandeln. So wir fammt 
ihm gepflanzet werden zu gleichem Tode, fo wer 
den wir auch der Auferftehbung gleich fein. Erſtlich, 
muß man in Chrifto flerben, darnad mit ihm auf: 
erfteben und lebendig werben. Wer aber hier in 
Eprifto nicht auferftehet und von den Todten Ichen- 
dig wird, der wird auch nicht auferfiehen und mit 
Eprifto chen in der Herrlichkeit. Deßwegen, fo 
fange du nicht tödteft das flindfiche Weſen, fo lange 
febeft du in Gefahr und Verluft des ewigen Lebens. 

Endlich, kann auch die Vereinigung und Ber: 
bündniß der Gläubigen mit Chrifto feine Freiheit 
der Sünden zulaffen: Wir find im ihn gepflanzet 
als Reifelein, zu gleichem Tode, fo müffen wir 
auch ver Auferftehung gleich fein. Die Glieder 
nehmen an die Natur des Leibes, deſſen Glieder 
fie find: ein Hundsglied hat Humdesnatur; ein 
Sauenglied hat Sauennatur; ein Glied Chrifti 
bat Ehrifti Natur; und wer den Geift Eprifti 
nicht hat, ver ift nicht fein. Was du pflan- 
zeft, pflanzeft du dazu, daß es grüne und blühe: 
bift du ein in Epriftum gepflanztes Reifelein, fo 
mußt du auch nach feinem Geift und Lebenskraft 
grünen und blühen. 

So treibe nun bier feinen Scherz mit der 
Gnade; es muß hier ein Ernft fein, If es nicht 
wahr, wo große Noth, muß auch große Errettung 
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fein? Sollſt du aber‘ darum fpredhen: Laßt uns 
ing euer laufen, oder mitten ins Meer ftürgen, 
daß die Errettung defto herrlicher ſei? Würdeſt 
du Gott nicht verfuhen? Mo die Sünde groß 
if, da iſt die Gnade defto größer: das ift ja wahr, 
denn es gehöret große Gnade dazu, daß cm Gl: 
der aus den Sünden gezogen werde, und je grös 
fer deine Sünde geweſen, je böher vu die Gnade 
preifen fol. Solltefi du aber darım in beinen 
Sünden gedenken: Ich wills wagen, Gott ift gnäs 
dig, er wird die Sünde wohl vergeben? Wird 
nicht an dir erfüllet werden das Sprichwort: Wer 
fih in Gefahr ſtürzet, der wird darin umkommen ? 

Laß vielmehr bei dir geiten, was Paulus 
faget: So Taffet num die Sünde nicht berrfchen 
in eurem fterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiften 
in ihren Lüften; auch begebet micht ver Sünde eure 
Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit, ſondern be 
gebet euch felbit Gott, als vie da aus den Tod: 
ten lebendig find; umd eure Glieder Gott zu Waf— 
fen der Gerechtigkeit. Ehe wir in Chrifte chen 
dig werben, begeben wir unfere Glieder zu Werk: 
zeugen der Bosheit, nach allem Gefallen ves 
Teufels: das muß nicht mehr fein, wenn wir mit 
Eprifto der Sünde geftorben und lebendig worden find. 


Am fehlen Sonntage nah Trinitatis. 


Deinem Fleifhe wirds zwar nicht wohl tum, 
aller Freiheit beraubet fein; darauf darfſt du aber 
nicht achten. Es heißt bier: Wer fein Leben lie 
bet, der wirds verlieren. Will das Fleiſch in vier 
fer Welt nicht aufhören zu widerſtreben, fo follft 
du and micht aufhören, es durch den Geift zu 
würgen und zu töbten, daß es Feine Kraft und 
Leben in dir habe, 

Allein gieb Acht darauf, wenn die Verfuchung 
des Fleiſches herantritt mit ſolchem Finbilden: Es 
wird ja fo groß nicht daran gelegen fein, wenn 
ich fon dieß ober das thue; mie leben andere 
Leute? Unſer Herr Gott ift gnädig, er wird’ 
wohl vergeben. Dieß find Gedanken, die auch ein 
frommer Chrift bei fi empfinden wird; darauf 
muß ev aber Acht geben, vaf er fie merfe, und 
ihnen wiffe zu begegnen. Denn Blinpheit und 
vergebens it es, wenn wir bei muthwilliger Erge⸗ 
bung der Sünde uns der Gnade tröflen, Chriſti 
Tod zeiget genug an, daß Gott die Sünde nicht 
leiden will. Gleich wie Ehriftus, einmal der Sünde 
geftorben, hernach den Too über fi nicht herrfchen 
fäffet, alfo haftet dafür, daß ihr auch der Sünde 
geftorben feid, umd lebet Gott in Chriſto Jeſu uns 
ferm Herrn! Amen, 


Epiftel am fiebenten Sonntage nad) Trinitatis. 


Bon zweierlei Dienftbarkeit, und von derfelbigen Art und Lohn, 


Römer 6, 19 bis zum Ende. 


@ ch muß menſchlich davon reden, um der Schwachheit willen eures Fleiſches. Gleich 
RN wie ihe eure Glieder begeben habt zum Dienfte der Inreinigfeit, und von einer Un— 

I) geredhtigfeit zu der andern, alfo begebet auch num eure Glieder zu Dienfte der Gerechtig- 
keit, daß fie Heilig werden. Denn va ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frei 
von ber Gerechtigkeit. Was hattet ihre nun zu der Zeit für Frucht? Welcher ihr euch 
jest fhämet. Denn das Ende bderfelbigen ift der Tod, Nım ihr aber feid von der Sünde 
frei, und Gottes Knechte worden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende 
aber das ewige Beben. Denn ber Tod if der Sünde Sold, aber die Gnade Gottes «it 
das ewige Leben, in Chriſto Jeſu unferm Herrn. 








Meliebte in Chriſto Jeſul Auf diefer Welt 
find allezeit bei einander zwei große Re: 
gimenter, Chriſti und des Satans, und 

wenn Chriftus eine Kirche baut, bauet der Satan 
wohl zehn Gapellen. 

Bon Anfang war es nicht alfo, da Gott 
allein, Fraft feiner Schöpfung, herrfchete, und der 
Mensch fi aud von Gott regieren ließ; denn es 
brauchte der Menſch im Stande der Unfhuld nicht 
feinen eigenen Willen, fondern Gottes Wille war 
fein Wille, ja Gott war ihm Alles. Durch Be 
trug des Satans ift aufgeftanden ein neues Reid: 
nachdem vemfelben {nicht möglih war, daß in 
feiner vortrefflichen Weisheit er follte unter Gott 
fein und erkennen, daß all fein Vermögen nur aus 
Gott herfliehe, auch alle Ehre feines Thuns und We; 
fens zu Gott follte wieder fließen, ift er von Gott 
abgefallen, und hat damit zuerft eine Trennung im 
göttlichen Regimente gemacht. Damit ift er noch nicht 
frievfich gewefen, fondern nachdem er einen unverſöhn⸗ 
lihen Haß gefaffet, als ein verdammter und von 
Gott verworfener Geift, hat er dahin getrachtet, wie 
er auch Gott das Regiment in den Seelen ver 
Menſchen benchmen möchte, damit er Gott, wel: 
dem er unmittelbar nicht ſchaden Fonnte, in feinen 
evelften und liebften Greaturen einen Verdruß thäte, 

Der große Gott wird zwar dur dieſen Ab: 
fall der Engel und der Menfchen nicht geringer 
oder unglüdfeliger, denn er hat alle Fülle und 
alle Gnüge des Guten bei fi ſelbſt; wie alles 
Gute von Gott herfommt, alfo ift es in Gott 
gewefen in Ewigkeit. Zudem foll feine Creatur 
gedenken, daß fie dem NRegimente Gottes ſchlechter⸗ 
dings entlaufen könne; fallen wir aus dem Reiche 
der Gnade, bleiben wir dennoch unter feinem mädh: 
tigen Seepter, damit er f&hläget und firafet, all 
bieweil au ver König des verbammten Reichs 
unter dem gewaltigen Gerichte Gottes ift und bleis 
ben muß. 


Doch erkenne vie Liebe deines Herrn, der 
dih aus dem verdbammten Reiche erfauft hat, nicht 
mit Gold oder Silber, fondern mit feinem Blute; 
dur ſolche Erlöſung hat er Macht gegeben wies 
derzukehren, rufet dich auch durch fein Evangelium 
zu feinem Gnadenreich, und durch feinen heiligen 
Geift ziebet er dich. 


Am fiebenten Sonntage nah Trinitatis. 
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Unterdeß bleibet der Satan gefchäftig, fchläft 
nicht, fondern fuchet fein Beftes, wie er fein Reich 
erhalten und erweitern möge, und je weniger Zeit 
er übrig hat, je mehr er arbeitet, feiner Zeit zu 
gebrauchen. 

Alſo regieren ſtets bei einander auf Erden 
Chriſtus und Belial; wenn aber das Ende aller 
Dinge kommen wird, da wird Chriſtus, wie Pau— 
[us meldet, das Reich Gott und dem Vater über 
antworten, da er aufheben wird alle Herrfähaft und 
alle Obrigkeit und Gewalt, und alfo auch alle 
Herrſchaft des Satans. Hie regieret Chriftus durch 
den Glauben, mitten in der Schwachheit; dort 
aber wird Gott regieren ohne Glauben und ohne 
Schwachheit. Dean da wird ums Feine Glinde 
mehr drücken, fonden allem Schäge, darauf wir 
bisper im Glauben gehoffet, werben wir fihtbarlid 
genießen, aljo, daß Gott Alles in Allem fein wird. 

Sind defwegen vier große Reihe und Mo: 
narchien: erftlich, das Reich des Schöpfers, da alle 
Greaturen, weil fie dur die Schöpfung von Gott 
Alles empfangen haben, ſchuldig geworden find, 
mit allem Vermögen Gott nad feinem Willen zu 
dienen. Das andere, des Satans, der an Gottes 
Statt dur die Sünde fih in des Menſchen Herz 
gefeget bat. Das dritte iſt das Reich Chriſti, 
welches er verwaltet durch den Glauben, da er als 
ein Gewaltiger dem Starken feinen Raub ausführet, 
und durch den heiligen Geift die unreine Seele zu 
einem heiligen Leben erneuert. Das vierte ift bes 
Vaters, wenn der Sohn dem Vater das Reich 
übergiebet, und ihm die Gemeine, welche er durch 
fein Wort verfammelt, wird überantwerten, bie 
dafelbft Feine Unfechtung mehr fürchten darf, all: 
dieweil ihr Wiverfacher, der Teufel, micht mehr 
berrfchet, fondern unter dem Gerichte Gottes ewige 
Strafe leiven wird, Das erfte iſt durch des Sa— 
tans Bosheit aufgehoben, das vierte iſt noch zur 
fünftig, das andere und das dritte bleibet auf 
Erden beifammen. 

Da hat nun ein Menfch fih zu bevenfen, 
unter welchem Regiment er leben wolle, daß es ihm 
in Ewigkeit nicht gerrue. Zu ſolchem Ende wer; 
den in vorhandener 2eetion beiverlei Regierungen 
und vorgehalten. Damit wir nun Flug werben, 
unfere Pflicht und das Ende erfeunen, wollen wir 

125° 


096 
mit Andacht dem Geifte Gottes zuhören; Gott rühre 
umfere Herzen, daß wir das Befte erwählen! Amen. 


per acht Tagen hat der Apoftel einen Ehriften 
> uns vorgeftellet als einen verfluchten Sünder, 
der in Eprifto felig flirbet und wieder lebendig 
wird; nun ftellet er ihn vor als einen von ſchänd⸗ 
licher Dienftbarfeit befreiten Knecht: Beides zu dem 
Ende, daß er uns das Einbilven eines frechen, 
freien Lebens beim Evangelio benehme. Vorhin 
brauchte er ſolche Worte, die der Welt nicht Fennt: 
fih find: mit Chrifto der Sünde abfterben, in 
feinen Tod begraben werden, mit ihm gepflanzet 
werben zu gleihem Tode, daß wir auch der Auf: 
erftebung gleich werben, Das ift eine ſolche Rede, 
die fein Heide verftehet, kann auch ſchwerlich, ohn 
allein von wohlgeübten Chriften, verftanden werben, 
obwohl vie rechte lebendige Kraft des Glaubens 
darin ausgedrüdt wird. Nun will er einfältiger 
Weife von der Sache reden, und fpricht: Ich muß 
menfhlih davon reden um der Schwachheit willen 
eures Fleiſches. Er will alfo reden, daß es auch 
die gemeine Bernunft verftichen fann; um ver 
Schwahheit willen des Fleifches, das ift des 
fleifhlihen Verftandes, der das Geiftliche nicht 
geiftlich begreifen kann. Daher nimmt er wider 
die Frechheit der Sünden einen Grund aus dem 
gemeinen Leben, als wollte er fagen: Ein Herr 
ſpricht ja zu feinem Knecht: Du dieneft mir, darum 
follft vu thun, was ich will. Ihr, die ihr von 
dem Sündenreich erlöfet fein, ihr feid Gottes 
Knechte worden und gebet euch dafür aus; darım 
ifts nicht mehr denn billig, daß ihr Gottes Willen 
thut umd micht dem Xeufel vienet. 

So fiehet nun Paulus abermal dahin, daß 
er uns überrede, bei der Erkenntniß des Glaubens 
nicht der Sünde, fondern Gott zu dienen; wie er 
denn fpricht: Gleich wie ihr eure Glieder begeben 
habt zum Dienft der Unreinigfeit, und von einer 
Ungerechtigkeit zu der andern, alfo begebet auch 
nun eure Glieder zu Dienfte der Gerechtigkeit, daß 
fie heilig werden, Er feet gegen einander zweierlei 
Herrfhaft: vie eine ift die Herrfchaft der Sünde, 
bie andere ift die Herrfchaft ver Gerechtigkeit. In 
der erften ift Herr und König der Satan, der 
nimmt zu feiner Tochter an die fleifchliche Luft, 
die in unferm Herzen lieget als fein Same; die 
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macht er zur Königin, mit ihm in dem Menfchen 
zu berrfchen, denn fie find fehr eins und haben einen 
Sinn. Weil fie aber Herren find, wollen fie 
Knechte haben, das find unfere Glieder, alle Kräfte 
Leibes und der Seele; die müffen nur tanzen, wie 
ihnen der Teufel dur die Lüfte vorpfeifet. Da 
bleibet denn der Menſch nicht allein im Herzen 
unrein und böfe, fondern die Werke werden auch 
böfe; und das ift die Dienftbarfeit, davon Paulus 
fagt: Ihr habt eure Glieder gegeben zum Dienfte 
der Unreinigfeit und der Sünde, zu Vollziehung 
der Sünden. Zum Erempel nimm den Zorn und 
die Begierlihfeit alles Wiverwärtige zu rächen und 
nichts zu leiden. Diefe ift der Natur angenehm 
und Tiebli), wie auch dem Teufel felbft; der hilft 
ihr als feiner Tochter gewaltiglih, und giebt ihr 
Kräfte, daß fie ſich nicht wehre noch einreden laſſe, 
und „Spricht: Laß Dich nicht zur Magd machen, 
deinen Willen zu brechen, fei felbft eine Herrin 
deines Lebens. Wenn denn Niemand ift, der diefer 
Königinn ins Spiel fiehet, fo müſſen vie Glieder 
folgen und nur thun, was die Lüfte gebieten: ver 
Mund fluchet und Täftert; die Hand fchlägt von 
ſich; damit ift die Sünde begangen, und hat ber 
Teufel fammt feiner Tochter, der angebornen fleiſch⸗ 
lichen Begierlichkeit, ven Muth gefüblet. 

Diefe iſt eine harte Herrfchaft und fehwere 
Dienſtbarkeit, denn fie leidet nichts anders als 
Sünde, und läßt Feinen fremden Dienft zu: fo 
fann auch Fein Menſch durch eigene Kräfte von 
diefer Dienftbarfeit abfommen. Vom Dienfte Gottes 
bat er ſich wohl können losmachen, vie Sünde 
aber will ihn aus ihrem Dienfte nicht laffen, fon: 
dern vielmehr flürzet fie den Menfchen von einer 
Sünde zur andern; denn es will nicht gern eine 
Sünde allein fein. Wenn Cain vorerft in feinem 
Herzen wider feinen Bruder einen Groll faffet, 
verftellet er bald darauf fein Angeſicht; darauf 
folget Toptfchlag, Sicherheit, Lügen, Verzweiflung. 
Alfo fiel Judas vom Geiz auf verrätheriiche Falſch⸗ 
heit, von dannen in Verzweiflung. Eben das 
findet fib auch bei ven Frommen, wenn fie ber 
Herrfchaft des Fleiſches nur etwas Raum geben. 
Wenn David feinen Lüften gegen ein ſchönes Weib 
folget, fällt er bald darauf in Falſchheit gegen 
den Nächſten, in Heuchelei und Scheinheiligkeit, in 
Todtſchlag und wohl gar in Sicherheit, 
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Das Reich der Gerechtigkeit if diefem Sün: | waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit; 
denreiche ganz zumider: da ift Gott König und | was hattet ihr num zu der Zeit für Frucht? Wel— 
Herr, und regieret in dem Menſchen durch einen | cher ihr euch jest ſchämet, denn das Ende derſelbi— 
neuen Geiſt. Weil denn Gott König und Herr | gen ift ver Tod. Nun ibe aber ſeid von der 
ift, fo muß er auch Diener haben; das follen | Sünde frei und Gottes Knechte worden, habt ihr 
abermal unfere Glieder fein. Wie nun ein Sims | eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber 
denfnecht thut, wozu ihn feine fleifchliche Luft und | if das ewige Leben. 

Begierde treibet; fo muß ein Diener Gottes und Da merke, lieber Chriſt, was du bei deinem 
der Gerechtigkeit Acht haben auf den Willen Gottes | Dienfte zu erwarten habeft, ob du dieneft der Ge: 
und auf den Rath und Trieb des ermenerten Geis | redhtigfeit, oder der Sünde. In dem Sündendienſte 
fies, in Kraft ver Wiedergeburt, die in ihm iſt. findeft du zweierlei; erftlich eine Freiheit, zum an: 
Zum Erempel: das Lob Gottes umd der Dienft | dern ven Nugen, ven du endlich davonbringeſt. 
des Nähften ift ein Werk der Gerechtigkeit; zu | Bon der Freiheit fagt Paulus: Da ihr der Sünde 
diefem Dienfte bevarf Gott deine Glieder: darum | Knechte waret, da waret ihr frei von der Gerech— 
muß das Herz durch Lieb entzlindet werben, umd | tigfeit. Ein Knecht Gottes muß in feinem Leben 
dem Zorn und Neide wehren; der Mund muß | fi hüten, daß er nicht thue feinen Willen; ja er 
fegnen, die Hände Gutes thun. Und das ift der | muß auch feine Gedanken wiſſen im Zaum zu 
Dienſt, dazu uns Chriſtus durch feinen Knecht | halten. Davon ift ein Sündendiener frei: er mag 
Paulum bringen will. gedenken, reden und thun nad aller Luft feines 

Das erfordert die Billigfeit felbft; denn wiſſet | fleifchlichen Herzens. Ein Knecht Gottes hat eine 
ihe nicht, daß ihr deffen Knechte fein, dem ihr die | einige Richtſchnur, darnach muß er fich richten in 
net? Nun ift ein von Sünden erfaufter und von | feinem Leben: das ift Gottes Wort und Wille. 
ves Teufels Banden erlöfeter Menfh ein Diener | Der Sündenknecht ift an folde Richtſchnur nicht 
Gottes, dafür wir auch wollen angefeben fein: fo | gebunden, darf nicht fehen auf Gott oder Gewiſſen, 
ſchidet es ih ja nicht, daß ein von des Teufels | fondern nur, wenn’s ihm fo eben fällt, feinen Be: 
Banden erlöfeter Menſch wollte Luft haben, dem | gierden vollen Lauf laſſen. Solches zu verſtehen 
Teufel zu dienen, er wollte denn von Neucm ein | mußt du wiffen, daß im Gefege zwei Stücke zum 
Knecht des Teufels und der Sünde werden; meil | Zwede dem natürlichen Menfchen vorgefeget find, . 
auch Chriſtus faget Johannes im 8. Eapitel: Wer | fo fange er unter des Gefepes Zwang und Bot: 
fündiget, der ift der Sünde Knecht. Haft du einen | mäßigfeit if, deren eines er nothwendig erwählen 
Menfhen ans des Türken Ketten erfaufet und zu | und anf fih nehmen muß, alfo, daß, wenn er 
deinem Knechte angenommen, fo würde cd dir ja | eines erwählet, er vom andern frei iſt. Diefe Stücke 
nit gefallen, fo verfelbige Knecht mit feinem | heißen Gerechtigkeit oder Fluch. So Tange nun 
Dienfte, dir zuwider, dem Türken zu Gefallen | ver Menſch in vollfommenem Gehorfam ver Ge: 
wäre. Daß er vorhin dem Türken gedienet, wäre | rechtigfeit fih untergiebet, ift er frei vom Fluche, 
ihm nicht zu verbenfen, denn er war fein gefangener | fobald er aber unter ven Fluch geratben, ift er frei 
Knecht; nun er aber Solches tbut, dir zum Nach: | von der Gerechtigfeit. Denn das ift die Stimme 
theil, nachdem er von bir erlöfet umd zu deinem | des Geſetzes: Dieß follt du halten, oder fterben. 
Dienfte erfauft ift, zürneſt du billig. Wenn denn der Sünder ſich ergiebet zu fterben, 

Drag aber die Billigfeit nichts bei uns er: | darf er vom Gefege zur Gerechtigkeit ſich nicht 
halten, fo feget der Apoftel eine andere Urfache | mehr zwingen laſſen, ſondern mag leben immer: 
hinzu, uns zu bewegen, daß wir uns gefallen | him nach des Pleifches Freiheit. Cine feine Art 
laffen, viel lieber der Gerechtigkeit unfere Glieder | für einen eigemwilligen Menfchen, aus ver Re 
zu Dienfte zu begeben als ver Ungerechtigkeit: | gierung des Schöpfers zu treten; daß du frei 
nämlich, er giebt ung das Ende zu bevenfen, was | feift vom Dienfte Gottes, fo ſtürze dich mur 
für Nupen wir aus dieſem oder jenem Dienfte | in das Reich des Satans, da findeft du reis 
davonbringen, Denn da ihr der Sünde Knechte | heit. 
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Was bringers aber für Früchte? deſſen wir 
ung müſſen fihämen, denn das Ende ift der Tod, 
Man follte meinen, die Weltmenfhen müßten ge 
wiß großen Gewinn davon haben, daß fie aus der 
Regierung des Schöpfers fi zur Dienftbarkeit des 
Satans begeben; fe bälts auch die Welt für köſt— 
lich Leben, venn es thut dem Fleiſche fanft; ihr 
Lohn aber it Schande und Tod, ein billiger Lohn 
für ſolchen Dienft. 

Erfilih hat der Sünbenfneht Schande zum 
Lohn, ob er es mohl anfangs nicht merfet; ja, 
Mancher rühmet fih wohl feines Muthwillens. 
Doch bleibet die Sünde in der Wahrheit feine 
höchſte Schande, deren er fih zum meiften zu 
fhämen bat; denn er ift im feinen Sünden ein 
Stanf vor Gott, wie ein Has, wenn die Seele 
daraus fähret, und kann nichts Schändlichers erdacht 
werben, als daß ein Chriſt, der mit Gottes Blut 
erfaufet und gereiniget ift, fi vom Teufel foll 
gebieten und führen laffen. Zu feiner Zeit wird 
diefe Schande gaugfam offenbar werben, nämlich, 
wenn bie Sünde recht erfannt wird. Denn fo 
lange die Sünde nicht erfannt wird, fo lange 
ſchaͤmet man fih nicht. Adam und Eva ſchämeten 
fih, vor Gott zu erfcheinen, und mußten fi in 
das Herz fhämen, da fie ihre Schande fühleten, 
Ob du zwar, bu armer Sünder, nun von Feiner 
Schand und Schaam weißt, fo wirft du doch ein 
mal gewiß beine Schande fehen, entweder zum 
Öuten, wenn bu burd wahre Buße zum andern 
Leben gefehret wirft, - (wenn von bemfelben redet 
Paulus hie, daß die vorhin der Sünde gebienet, 
ſich jetzo verfelben ſchaͤmen) oder zum ewigen Ber: 
berben, da bie Sünde mit aller anklebenden Schande 
in deinem Gewiſſen wird entdeckt werben. 

Ferner, fürs andere, bat der Sündenknecht 
zum legten Lohn den Tod. Wer fih hie nicht 
will fhämen lernen, der muß fi ewig fchämen, 
und dabei ſterben. Die Sünde ift an ſich felbft 
ein Tod, indem bie Seele dur Ungehorſam fich 
von Gott, als som Brunnen des Lebens, ſcheidet. 
Daher fommt auch der Stanf und Schande ber 
Sünde; denn wie der Leib flinfend wird, wenn die 
Seele ausfähret, alfo Fann auch bei der Seele 
nichts denn Stank fein, bei der Gott nicht mehr 
zu wohnen Luſt bat, Es läßt aber der Tod feine 
Bitterkeit nicht ſchmecken, ehe die Seele ins Gericht 
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gezogen wird: da fänget am der andere Tod: ein 
Wurm, der unaufhörlich die Seele naget und äng- 
ftiget, auch nicht flirbet noch müde wird, und em 
Feuer, das unaufhörlih brennet und nicht verlö— 
ſchet. Da haft du den Lohn und das Ende deiner 
Freiheit, 

Nun befiche auch, mas in und bei bem 
Dienfte Gottes du zu erwarten habeſt. Wenn ihr 
von der Sünde frei feid, und Gottes Knechte wor: 
den, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, 
das Ende aber das ewige Leben. Da findeft bu 
zweierlei, erftlih eine Laft, zum andern den Nutzen. 
Wie Paulus vorhin redet von folchen Leuten, vie 
der Sünde dienen, und denſelben ihr Glück vorge 
ſchrieben: alfo redet er hie von folchen Leuten, die 
von der Sünde frei gemachet find, das ifl, die 
durch Ehriftum Jefum im Glauben Vergebung ihrer 
Sünden erlanget haben; denen zeiget er auch ihr 
Süd. Erfilih finden fie eine Laft, daß fie Gottes 
Knechte werden, das ift, daß fie nad Gottes Wort 
leben, und nad demſelben Worte Gott dienen 
müffen; fintemal id alsvann erſt ein Knecht Gottes 
heiße, wenn ich ihm nach feinem Worte diene und 
Gehorfam leiſte. Das ift aber eine ſchwere Lafl 
dem Fleiſche, denn bie muß der eigene Wille zu 
rüdfteben; doch ift es beffer Gott dienen, als der 
Sünde. Da werden wir recht frei von dem 
Zwange der Sünde, daß viefelbe in uns nicht 
mehr Verrfihe, 

Hernach finden wir auch einen Nußen bei 
diefer Laſt: denn ihr habt eure Frucht, daß ihr 
beilig werbet, das Ende aber ift das ewige Leben, - 
Erftlih werden fie heilig. Wenn man ja Einem 
dienen muß, ift es ja beffer, Gott dienen, denn 
dem Satan, der Gerechtigkeit dienen, denn ber 
Sünde, Denn wenn wir unfere Glieder und bie 
Kräfte des Leibes und der Seele abziehen vom 
Dienfte der Sünde, und zum Dienfte der Gerechtig— 
feit begeben, ob es dem Fleiſche wohl wehe thut, 
ift es doch Heiligkeit, damit offenbar wird, daß wir 
Gottes Tempel und eigen find, und vom Smwange 
der Sünde uns befreiet haben, alſo, daß viefelbe 
in uns nicht mehr herrfche, Alles, was zum Dienfte 
Gottes fih brauchen läßt, ift Heiligthum; darum 
ifts auch werth vor Gott, als fein Eigenthum und 
Erbgut. Gleich wie wir unfern Leib von der Welt 
Befledungen abfondern, zum göttlichen Gebraud, 
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in Uebung ver Gerechtigkeit; alfo fondert uns Gott 
auch ab von der Welt, daß wir fein Eigenthum 
find; das fiebet, ſchützet und erhält er viel mehr 
als vie Welt ſelbſt. Dieweil vie Welt nur als 
ein fremdes Gut wor ihm geachtet wird, welches 
er läßt untergehen; die Seelen aber, vie ihm dies 
nen, bat er, als ein eigues Gut, fi von der 
Welt erwählet. Wie lieb ihm dieß Eigenthum 
vor der ganzen Welt fei, zeiget er felbft bei dem 
Propheten Jeremia im 31. Capitel. Go ſpricht 
der Her, der die Sonne dem Tage zum Licht 
giebt, und ven Mond und die Stern nad ihrem 
Lauf der Nacht zum Licht; der das Meer beweget, 
daß feine Wellen braufen, Herr Zebaoth ift fein 
Name: Wann ſolche Ordnungen abgeben vor mir, 
fpricht der Herr, jo fell au aufhören der Saame 
Iſrael, daß er nicht mehr ein Volk vor mir fei 
ewiglich. Es ift hie nicht die Frage, was Gott 
mit feinem Heiligthume machen werde nad) dieſer 
Welt, wann die Drdmmg der Sonne und des 
Mondes aufgehoben; fondern was er Damit auf 
Erden machen will, ob ers will untergehen laffen, 
oder erhalten. Da weifet und Gott auf das, 
velches ihm nicht fo werth ift als fein Eigenthum, 
auf Himmel und Erde; fo er das erhält in feiner 
Natur, fo wird er vielmehr forgen für fein Eigen; 
thum, um weldes willen Himmel und Erde fie 
ben muß, 

Hernach finden diefelben, vie Gott dienen, 
auch zufept das ewige Leben. Die, weil fie noch 
mit dem Leibe der Sünde und des Todes flreiten, 
haben fie es in Hoffnung; nach vollendetem Streit 
haben fie es in völligem Beſitz, und gebrauchen es 
unverhinderlich, gänzlih und unaufhörlich. Und 
das ewige Leben iſt Gott ſelbſt, bei welchem iſt 
Freude die Fülle, und liebliches Weſen ewiglich. 
Ich meine, das möge dem Menſchen ſeine Mühe 
wohl belohnen. 

Damit aber Niemand meine, es ſei Kinder 
fpiel, was hie vom Lohne der Sünde und der 
Gerechtigkeit gefaget if, befräftiget Paulus Beides: 
Denn ver Top if der Sünde Gold, aber die 
Gabe Gottes ift das ewige Leben in Chrifto Jeſu 
unferm Herm, 

Gleich wie Paulus vorhin gelehret: Das 
"Ende der Sünden ift ver Tod; alſo befräftiget er 
es bie, und faget: Der Top ift der Sünde Sol, 
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Ein Arbeiter ift feines Lohne und werd 
ihm verfaget, thut ihm Unrecht, inem Kriegs⸗ 
mann gebühret fein Sold, feine Nahrung und Klei⸗ 
dung; wird ihm das verfagt, geſchieht ihm nicht 
vet: alfo auch, wer der Sünde diene, iſt wür⸗ 
dig eines Lohns, und würde ihm ver verfagt, ges 
ſchähe ihm micht recht; dieſer Lohn aber if, nad 
Pauli Ausfage, der Tod und das Verdammniß. 
Denn, glei wie die Belohnung der Gottfürchtigen 
ift das ewige Leben, alfo if ver Sünde Gold ter 
ewige Tod und das ewige Verdammniß. Es find 
zwar auch zeitlihe Strafen, die auf wie Sünden 
folgen; aber der rechte und envlihe Lohn der 
Sünde ift der ewige Tod, wenn ber Menſch in 
ver Hölle muß Todes Pein leiven ohne Aufbören, 
Darum denfe ja Niemand, er fünme Gott wohl 
dienen, ob er ſchon in Sünden lebe, und könne 
noch dazu einen Lohn erwarten. Die fo gedenken, 
denen faget Paulus: Ya, ihr follet einen Lohn 
baben, euch gebühret auch ein Lohn, und wird man 
ihn euch verfagen, thut man emp unrecht; aber 
euer Lohn ifi ver Tod. 

Gleich wie aber Paulus gelepret; Das Ende 
derer, die Gott dienen, ift Das ewige Leben; alio 
befräftiget ers hie gleichfalls, und faget: Die 
Gabe Gottes ift das ewige Leben, in Chriſto Jeſu 
unferm Herm. Die Sünde iſt ein rechter Ber: 
bienft des Todes, und iſt eins des andern würdig; 
denn es wird die Verdammniß nicht größer fein, 
als die Sünde gewefen. Das ewige Leben aber 
iſt zu groß, daß es mit feinem Dienft oder Werf 
kann verdienet werden; denn gleich mie diefer Zeit 
Leiden nicht würdig iſt der Herrlichkeit, die an uns 
foll offenbaret werben, alfo ift auch derfelben nicht wür- 
dig Alles, was wir thun in diefem Leben. Darum 
wird das ewige Leben ung Sündern aus Gnaden 
zugeeignet und gefchenfet, durch den Glauben an 
Yefum Chriftum unfern Herrn, nah der Schrift: 
Sie find allzumal Sünder, und mangeln des 
Ruhms, den fie an Gott haben follen, und wer: 
den ohne Vervienft gerecht aus feiner Gnade, durch 
die Erlöfung, fo durch Chriſtum Jeſum gefchehen 
if; melden Gott hat vorgefichlet zu einem Gna— 
denſtuhl, durch den Glauben in feinem Blut. Go 
halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde, 
ohn des Gefeges Werk, allein durch den Glauben, 
Dennoch ift auch das cwige Leben eine Gnaden⸗ 
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belohnung, damit Gott aus Gnaden, nad feiner 
Zufage, reichlich vergilt Alles, was wir um feinet: 
willen getban over gelitten haben. Seid fröhlich 
und getrofl, die ihr um Gottes willen etwas lei: 
det, ed fol euch im Himmel Alles wohl belohnet 
werden. Desgleihen, wer Gutes thut, und nicht 
müde wird, ver wird zu feiner Zeit ernten ohn 
Aufpören; ja ein Trunk faltes Waffers, das mir 
im Namen Chriſti einem Dürftigen darveichen, wird 
nicht unbelopnet bleiben. Und das ifts, das Pau: 
fus hie will andenten, nämlich, daß das ewige 
Leben, welches aus Gnaden gegeben wird durch 
Shriftum Jeſum unfern Herrn, die Gabe fei, var 
mit Gott belohnet allen Dienft, den wir ihm in 
Chriſto Jeſu geleitet haben. Es findet zwar aud 
in dieſem Leben der Dienft Gottes feinen Lohn, 
aber das ift nicht zu rechnen gegen ben emigen; 
die rechte und endliche Gabe ift das ewige Leben 
in Chriſto Jeſu unferm Herrn. 

Da fehe num ein jeglicher Menſch wohl zu, 
was er thuel die MBeltchriften meinen, es ſchade 
nicht, wern man ſchon fündige, Solches könne mit 
dem Chriftentbume wohl befteben; aber es antwors 
tet Paulus fein deutlich: Nicht alſo; wolle ihr 
Gottes Diener fein, fo dienet Gott; dienet ihr 
aber der Sünde, fo fein ihr nicht Gottes Diener, 
fondern der Sünde Knete. Es ſchickt fih gar 
nicht, Gottes Knecht fein und der Sünde dienen, 
Darum, wie ihr vorhin der Sünde gedienet, da 
ihr der Sünde Knechte waret, fo dienet nun Gott, 
nachdem ihr von der Sünde befreiet fein, und be: 
venft daneben, daß ihr ziwar bei dem Sünden 
dienſte könnet ein frei freches Leben führen, aber 
ihr habt Schande und den Tod zum Lohn; hinge: 
gen wird eurem Fleifche wohl etwas ſchwer fallen, 
Gott dienen, doch feid ihr Gottes Heiligtum, und 
das Ende ift das ewige Leben, 

Diefe Vermahnung gebet ung Alle an, aller, 
meift wenn wir auf foldhe Gevanfen fommen, als 
fönnte die Sünde mit dem Chriftentbum mohl be 
fieben. Ihr febet wohl, lieben Ehriften, was bie 
zu thun ſei. Pauli Rath und mein Rath ift, ja 
des heiligen Geiftes Rath iſts, daß ihr nicht den 
Sünden, fondern Gott dienet. 

So ihr der Billigkeit wollet nachgehen, und 
darauf feben, was fi) gebühret, und euch wohl 
anftebet, fo feher auf euch, und gedenft, als wenn 
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ihr ein Herr wäret, und mie es euch würde ge 
fallen, fo ein von euch theuer erfaufter und fehr 
geliebter Knecht euch allen guten Willen verfagte, 
und eurem Feinde gern allen Dienft erzeigete. 
Dieß euer eigen Recht hält cuch ver heilige Geift 
vor: Deffen Knecht Einer ift, dem ift er auch 
Gehorſam ſchuldig. Ihr wollet ja nicht Teufels: 
knechte, ſondern Gottes Diener heißen, ſo dienet 
auch Gott und nicht dem Satan. 

So gedenkt nun euer Lebenlang nicht, ein 
Chriſt ſei frei vom Geſetz und der Sünde, drum 
ſchade's nicht groß, wenn man ſchon fünbige. 
Wenn ein Chriſt durch Chriftum gerecht worden 
if, fo ift er ja frei von Sünde und vom Gefrke, 
daß uns das Gefeg nicht kann zwingen noch ver 
fluchen. Unterdeß aber find wir Diener Gottes 
worden, dem mir göttlichen Dienft mit willigem 
Geifte Teiften follen. Iſts Doch im weltlichen Re 
giment auch alfo: wer Gnade bittet, bekennet 
feine Schuld, und verheißet Beſſerung. Wer ge 
fiohlen bat, der wird durch den Glauben zwar 
frei von der Schuld vor Gott, findet aber Feine 
Freiheit, noch mehr zu ſtehlen. 

Wollet ihr auch auf Nugen ſehen, fo geb 
ichs zu: bei dem Sündendienſte findet ihr vielleicht 
Ergöglichkeit für das Fleiſch. Euer fleifchlicher 
Wille wird ein Regent, und führer das Regiment 
in eurem Thun und Leben, als eines mächtigen 
Königes Sohn: welches einem fleifhlichen Men— 
ſchen aus der Maafen angenehm if. Hingegen 
im Dienfte Gottes wird Einem das Leben ſchwer 
gemacht, wenn unfer eigener Wille muß unterdrückt 
und getödtet werben: das ift über die Maaße 
ſchwer einem fleifchlihen Menfchen. Aber laß das 
fo fein, und fiebe aufs Ende. Siebe, wer der 
Sünde dienet, deffen Ende ift der Tod, und wer 
Gott dienet, deſſen Ende ift das ewige Leben: 
Denn ver Tod ift der Sünde Solo, und die Gabe 
Gottes ift das ewige Leben in Chrifto Jeſu. Da: 
von empfinden wir oft in diefem Leben einen Bor: 
fhmad. Dazu find vie Seelen, die fih Gott zu 
Dienft ergeben, ein Tempel und Heiligtum Got: 
tes, da hingegen die Seelen, die der Sünde dies 
nen, Schand und Stanf vor Gott find. Das find 
nit geringe Sachen, ein Heiligtum oder ein 
Schandlappen vor Gott fein; ewig leben oder 
ewig fterben. Wenn dieß nicht wäre, möchte vie 
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Welt immerhin fagen: Laſſet uns effen und trins 
fen, denn morgen find wir tobt. Daß wir in dem 
Sündendienft eine Schmach und Schande find, 
möchte noch hingehen, vie Scham ift leicht in dem 
Wind zu fchlagen; daß aber der Tod der Sünde 
Sold if, das ift zu bitter. Doch habe ich noch 
einen Troft für euch Weltkinver: fo lang ihr Iebet, 
fühlet ihre nicht. Aber wie lang währet unſer Le— 
ben? Wenns hoch fommt, fo finds achzig Jahr. 
Was folget benah? Eine unaufhörliche Ewigkeit. 
Deine Ewigkeit ſoll aber lauter Tod fein, und ver 
unandfprechlichen Freude der Heiligen im ewigen 
Leben mußt du verluftig fein in Erwigfeit! Da bat 
man fich noch zu bedenken, ob man will um fleifch- 
liche Luft und eignen Willen bei dem Sünden: 
dienfte bleiben, und um einer Heinen Befchwerfich- 
feit willen den Dienft Gottes fahren laſſen. Wer 
Eug if, der tödtet lieber die Sünde in fih, als 
daf er fih von der Simde follte tödten laffen. 
Es bieibet wohl dabei: der Tod ift der Sünde 
Sold; entweder. die Sünde muß in dir flerben, oder 
du mußt ewig fierben. So iſts ja beffer, daß mir 
die Sünde in ums fterben laſſen, umd leben ewig 
ih, als daß wir die Sünde in uns herrfchen Taf 
fen, und fterben ewiglich. 

Wenn mm das Ende recht: betrachtet if, be 
findet es fi, daß die Ergöglichfeit im Dienfte 
der Sünde und die Befchwerlichkeit im Dienfte Got 
tes eben fo groß nicht fei, wie ein: Weltkind mei 
net: Denn was ifts für eine Ergötzlichkeit, vie 
man in Sünden: bat? Cignen Willen haben, und 
daß das Fleiſch ein Regent: wird, Aber von- wan⸗ 
nen kommt dieſe Herrfchaft?. Vom Satan: der 
bifvet. dir ein, daß Solches eine große Luft fei, 
wenn du nach eignem Willen lebeft; unterdeß mer- 
feft du nicht, daß du verbienvet bi? Sollte das 
eine Ergöplichfeit fein, das ewige Schande, Tod 
und Verdammniß zum Lohn hat? Iſt eben, als 
wenn Einer ein tödtliches Gift eintrinft, und 
wollte. fih darüber. ergögen, fo. es etwa einen: füßen 
Schmack hätte. 

Ebenfo, was ifts für eine Befchwerlichkeit, die 
man beim Dienfte Gottes erbulden muß? Des 
Fleifches Luſt muß nicht herrſchen, der eigne Will 
aufhören, und Gott muß in mir bie Herrſchaft 
baben, Iſt denn das fo. befchwerlich, fo Gott in 
mix. vie Herrſchaft hat? Mein. Freund, glaube 
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mir, daß bei dem Sündendienfte vielmehr Beſchwer⸗ 
fichfeit if. Den Sünden dienen ift rechte Unruhe, 
weil ja dein Wille nicht allezeit geſchehen kann; 
und wenn du deinem Fleiſche den Willen läßt, haft 
du ein böfes Gewiffen daneben. In Gott ruhen 
und Gott herrſchen laſſen, ach das bringt fehönen 
Frieden, und im Gerwiffen entfieht eine füße Fröh⸗ 
lichkeit, went es der Gerechtigkeit bietet und bie 
Sünde überwindet. Doc gefeget, daß der Dienft 
Gottes Einem große Befchwerlichkeit brächte, und 
du follteft tragen: die allerfchwerefte Laſt im Reiche 
Chriſti; gefeget, du follteft alle Tage zwölfmal, 
und alſo zu jeder Stund im Tage einmal mit 
Chriſto gegeißelt, gefreuziget und getöbtet werben: 
was wäre es gegew den Nugen, den man babei 
bar? Hätte ich nicht Anderes vom Dienfte Gottes, 
als daß ich. Gottes Diener heiße, wäre es doch 
ein Großes. Ihr wiſſet, wie in ver Welt vie 
Menſchen fih rüpmen, wenn fie großer Herren Die: 
ner find. Wie viel größere Ehre iſts denn, der 
himmlischen Majeftät Diener fein! Noch höher its, 
daß wir der himmliſchen Majeftät Heiligtum find. 
Nun aber find. wir Gottes Heiligtbum eben darin; 
daß wir Gott in ung leben und wirken laffen: das 
erhebet uns weit über den König der Finfterniß. 
D Blindheit, Jammer und Elend, wenn die Seele 
zur Schlammgrube ver hölliſchen Schlange wird, 
die da Fönnte ein Heiligtbum Gottes fein! und 
wenn fle- zur Dienftmagd des Satans wird, da fie 
fönnte vor Gott eine Königinn fein! Aber weiter, 
was: achtet ihr. fleifchlichen Menfchen, wie füße 
Gnade Gottes‘ fei in ſeinem Heiligthum? Ihr febet 
nur auf das Fleifh, und was das Fleifch erfrenet 
over betrübet; aber: ihr wiſſet micht, Daß Die Seele 
weit mehr in der Gnade Gottes kann erfrewet) wer⸗ 
den, Wie Tieblich find deine Wohnungen, Here 
Zebaoth! Gott ver Herr ift Sonn und Schild. 
Die Gnade: Gottes begleitet mich, wenn ich aus⸗ 
gehe; wenn ich mich fee, fo figet: fie nebem mir; 
wenn ich ſchlafe, ruhet fie in meinem Herzen; wenn 
ich: erwache, erfeheinet fie mir, Ja die Gnade Got 
tes fchlieh ich mich ein, und ruhe fiherfih, Was 
aber ifis, das ewige Leben ererben? Es iſt das⸗ 
felbe ein Gut, das nicht: kann gefchäger werben, 
So groß Gott if, fo werth if auch das ewige 
Leben, Nun aber ift. dieß das Ende verer, die 
Gott dienen: die Gabe Gottes, damit en befohnet 
126 
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alle Mühe und Arbeit feiner Gläubigen, ift das 
ewige Leben, das er und giebt in Chriſto und durch 
Ehriftum Jefum unfen Herrn. Sprichſt vu noch, 
daß es beffer fei, der Suünde dienen, als Gott 
dienen ? 

So ſchließet nun, lieben Ehriften, und habet 
die Wahl, ob ihr mollet Gott dienen, oder dem 
Satan. Zwar es it ganz ein Unbilliges, daß, 
der ſchon in der heiligen Taufe dem Teufel ent: 
faget und mit Gott einem Bund gemachet, nun 
erft fih foll bedenken, ob er lieber Gott oder dem 
Satan dienen wolle: doch habet die Wahl, und 
fehließet, wenn ihr euch zu Dienft ergeben wollet, 
Da Joſua alt war, und merkte, daß er beim Volke 
Gottes nicht lange mehr bleiben würde, fiellet er 
einen Rathichlag an mit ganz Jfrael, und giebt 
ihnen zu bebenfen, obs ihnen befjer fei, dem Herrn 
dienen, oder den fremden Göttern dienen, Da 
antwortete das Volt und ſprach: Das*fei ferne 
von uns, daß wir ben Herrn verlaffen und andern 
Göttern dienen. Denn der Herr unfer Gott hat 
ung und umfere Väter aus Egyptenland geführet, aus 
dem Dienfthaufe, und bat vor unfern Augen folde 
Zeichen getban, und uns bebütet auf dem ganzen 
Weg, den wir gezogen find, und unter allen Völ— 
fern, durd melde wir gegangen find; und bat 
ausgeftoßen vor ung ber alle Völker der Amoriter, 
die im Lande wohneten: darum wollen wir auch 
dem Herrn dienen, denn er ift umfer Gott, So 
faget auch nun, ihr meine Lieben, mas ihr gefon 
nen feid, und machet einen Schluß. Das aber ift 
euch gefaget: Wo ihr den Sünden dienet, fo ſeid 
ihe zwar frei von der Gerechtigkeit; aber was habt 
ihr für Lohn? Deß ihr euch müſſet fhämen, und 
das Ende if der Tod. Hingegen, fo ihr Gottes 
Knechte ſeid, fo babt ihr zwar die Freiheit des 
eigenwilligen Fleifches nicht; aber ihr habt viefe 
Frucht, daß ihr heilig werdet, und das Ende if 
das ewige Leben. Nun fprecbet ihr: Wir dienen 
Gott. Zu wünſchen wäre es; aber prüfet eud. 
Im Sündenreich herrſchet eine Begierde, in Chriſti 
Reich herrſchet der Geift Chriſti. Nun forfche, 
wenn bu etwas haft vorgehabt, oder fo bir zu einem 
Dinge eine Begierde aufgeftanden, wohin haft bu 
gedaht? Wo du auf den Geift Chrifti geſehen 
und durch denſelben des Fleiſches Geſchäfte getöd⸗ 
tet, ſo lebeſt du und dieneſt im Reiche — 
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Sp du aber den Geiſt Chriſti aus dem Sinn ger 
Ihlagen und wenig darauf geachtet, was dem ge: 
falle, fo ſchmeichle dir nicht; gedenke nicht, daß du 
im Dienfte Gottes lebeſt. Giebt dir denn dein 
Gewiſſen Zeugniß, vu habeft dich befliffen, Gott 
zu dienen, fo ermeure deinen Vorſatz täglich: Ich 
will dem Herrn dienen, denn er ift mein Gott, 
Bei ſolchem Borfag befleißige dich ftetiglich, dir 
felbft abzufterben ; denn je mehr du deinem Willen 
abfageft und deiner Begierve, als des Gatand 
Toter, das Regiment benimmft, je mehr nimmt 
das Reid Gottes in dir zu. So dic aber dein 
Gewiffen beſchuldiget, daß du deinem eignen Wil 
len das Regiment gelaffen und nicht geachtet, was 
der Geift ‚Gottes faget; fo mad endlich einen 
Schluß mit dem Apoftel Petro, aus feiner erften 
Epiftel im 4. Capitel: Es ift genug, daß wir die 
vergangene Zeit des Lebens zugebracht haben nach 
heivnifhem Willen; was nod Dinterftelliger Zeit 
im Fleiſch ift, laſſet ung nicht der Menfchen Lüften, 
fondern dem Willen Gottes leben. Mein Hz, 
Sinn und Leben will ich meinem Heilande geben; 
gute Nacht Alles, was mi daran hindern mag. 

Wenn du nun befchloffen Haft, vich deinem 
Gotte zu Dienfte zu ergeben, fo befleißige dich 
fürs erfte, Gott treulih mit Ernft und mit ganzer 
Macht zu dienen. Gleich wie ihr eure Glieber 
begeben habt zum Dienfte der Unreinigfeit, alfo 
begebet au nun eure Glieder zum Dienfte ver 
Gerechtigkeit. Sehet, wie fleißig und bospaftig 
die Welt iſt in Beſtellung des Teufels; alle Glies 
der warten auf unverdroſſen. Gott befommt lange 
das nicht in feinem Dienfte. Der Geift if} willig, 
das Fleiſch iſt ſchwach. Doc firebet darnach, daß 
ihr Gott preiſet an Seel und Leib; denn das iſt 
Gottes, umd nicht euer eigen. Habt ihr zuvor 
gern gehöret, geredet, geſehen was ſchandbar if, 
das foll nun euren Augen, Ohren und Herzen 
wehe thun, weil fie zum Dienfte der Heiligkeit ges 
fommen find; alfo in allem fündlichen Wefen, dem 
ihr vorhin gedienet, Mit allen Kräften Leibes und 
ver Seele follt ihr davor fliehen. Meine Lieben, 
faget nicht: Gott wird ja ein Fein wenig zulaffen. 
Wer da weiß, daß er wider Gottes Willen thut, 
und kann's ändern, und thuts mit Willen, ber 
fündiget nicht ein Hein wenig, fondern ein groß 
Theil. Es hat manchen Heiligen in große Sünde 





geflürget, daß er gedacht hat mur ein klein wenig 
feinem Willen und Begierben zu folgen. Judas 
fing nur vom Fein wenigen an; David aud. 
Wenn Gott dem Teufel nicht in den Zügel griffe, 
würde er manden Heiligen durch folde Gedanken 
in das ewige Berberben führen. Darum mwarnet 
uns Gott felbft im erfien Buche Mofis im 4. Cap.: 
Siehe, die Sünde ruhet vor der Thür; aber laß 
du ihr nicht ihren Willen, ſondern herrſche über 
fie. Giebt man ihr) ein wenig Raum, wird fie 
immer fräftiger. Man darf nicht denken: Ich 
will nur dieß und das thun; jenes aber fol nicht 
kommen, Der weife Dann im Büchlein Gira 
im 21. Gap. fagt: Mein Kind, fleud vor ver 
Sünde, wie vor einer Schlange, denn fo du ihr 
: zu nahe kommſt, fo flicht fie dich. Mer bie 
Schlange nicht vertragen Tann, der ſpricht nicht: 
» ch will die Schlange nur ein Mein wenig angrei- 
: fen, nur ein Mein wenig mit ihr fpielen; ſondern 
‚er fliehet vor ihr. Darum meiden, die Gott aufs 
richtig dienen wollen, nicht allein die äußerliche 
Sünde, fonden auch die innerlihe Sünde, und 


‚ töbten auch bie fünblichen Gedanken. Es bleibe 


nicht aus, die Gedanken und Neigungen der Sün— 

: den wirft du fühlen; aber ver Geift muß micht 

‚ dabei fchlafen. Alſo follen wir uns befleißigen, 
unſerm Gott mit Ernft zu dienen. 

Hernach, diene deinem Gott auch aufrichtig, 

ſchlecht und bloß aus Liebe gegen Gott und feine 

Herrlichkeit. 


treibet, fondern die Luft zur Günde und eigner 
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zum göttlichen Dienft nicht treiben laſſen durch 
Furcht der Strafe, fondern durch Liebe und Luft 
zu Gott; allermeift nachdem wir nun ven Vorſatz, 
Gott zu dienen, fchon genommen haben. Ein treuer 
Diener Gottes gevenfet: Ob ih ſchon Gelegens 
heit habe, die und das zu thun, und Fönnte 
es thun, daß es Niemand inne würde, will ich 
es doch nicht thun, Gott zu Gehorfam, und 
meinem Chrifto zu Lieb und zu Ehren. Gin 
fein Eyempel haben wir an dem frommen Joſeph, 
wie er von feines Herrn Weib genöthiget warb 
zum Beiſchlafe. Er hatte als ein Menſch auch 
Fleiſch und Blut, er hatte die Bewegung des Flei- 
ſches wohl gefühlet, er hatte die bequeme Gelegen⸗ 
heit wohl gefehen und durfte ſich nicht fürchten, 
daß es offenbar würde; er konnte auch wohl ge 
benfen, was für Gunft und was für Nußen er 
bei der Frau finden würde; aber fiehe den Unter; 
fchied eines Weltmenfchen und eines Chriſten. Ein 
Weltkind wäre folder Bitte froh worden; aber 
Joſeph folget dem Geifte Gottes und ſpricht: Das 
fei ferne von mir! wie follte ich ein ſolch groß Uebel 
thun und wider Gott fündigen? Go halte vu 
dich aud, und diene Gott treulih und aufrichtig, 
nicht aus Furcht der Strafe, fondern deinem Chrifto 
zu Lieb und Ehre; und wiffe: Wo bein Fleiſch 
bier wird mit dem Satan in dir herrſchen, fo muß 
es auch dort in der Ewigkeit mit dem Satan lei— 
den; wo aber dein Fleiſch hier mit Chriſto wird leiden, 
fo wird es auch mit Eprifto in der Ewigkeit berrfchen. 
Dazu helfe uns Gott ver Vater, durch feinen Sohn Je 


Will umd Wohlgefallen, alſo follen wir uns billig | fum Epriftum, in Kraft des heiligen Geiftes! Amen. 


Epiftel am achten Sonntage nach Trinitatis, 


Von der Notbwendigkeit zu wandeln nach dem Geifte. 


Römer 8, 


o find wir nun, lieben Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir nach dem 
Denn wo ihr nach dem Fleiſch Tebet, fo werbet ihr fterben müſſen. 
Mo ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches Geichäfte töbtet, fo werbet ihr leben. 
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Denn welche der Geijt Gottes treibet, die find Gottes Kinder, Denn ihe habt nicht einen 
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fnechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müſſet; ſondern ihr habt einen 


findlihen Geiſt empfangen, durch welchen wir 


rufen: Abba, lieber Vater, Derfelbige Geift 


giebt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder find, Sind wir denn Kinder, fo find 
wir auch Erben, nämlich Gottes Erden und Miterben Chrifti, doch daß wir mit leiden, auf 
daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden. ; 


rliebte in Eprifto Jeſul Alles was zum 

er Chriftentbum gehbret, im Glauben und 

Leben, ift kurz zufammengefaflet in dem 

furzen Spruche, welchen Paulus fegt im Anfange 

des achten Capitels an die Römer: Es ift nichts 

Berdbammliches am denen, die in Chrifto Jeſn find, 

die nicht nach dem Fleifch wandeln, fondern nach 
dem Geift, 

Des Glaubens Summa ift: Nichts Verdamm⸗ 
liches ift an denen, die in Ehrifto Jefu find. Viel 
ifte, wenn von einem Chriſten gefagt wird, daß 
and vor dem Gerichte Gottes nichts an ihm er 
funden werde, das da könne geftraft oder ver 
dammet werben. Doch muß es wahr fein: Sol 
len wir aber unfträflih fein, fo muß Gerechtigkeit 
da fein, welche wir doch gar nicht finden im Ge 
fege; denn das iſt untüchtig geworben, die Gerech— 
tigfeit im ung zu erfüllen. Nicht, daß es an ſich 
ſelbſt böſe und umnüg fei, fondern dieweil ed durch 
das Fleiſch geſchwächet if. Denn das Gefeg ift 
geiftlih, und fordert allen Gehorfam, das Herz | 
und den Geifl, wir aber find fleifchlich, können von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele Gott nad 
feinem Geſetze nicht dienen. Dadurch wird das 
Geſetz geſchwächet, daß es Feine Gerechtigkeit an 
dem Menſchen mirfen kann, fondern nur Sünde 
und den Tod, Was nun dem Gefeg unmöglich 
war, bie Gerechtigkeit in uns zu erfüllen, das thut 
Gott durch feinen Sohn; den hat er gefandt in 


der Geftalt des fündlichen Fleifches, auf ihn hat | 


er geleget unfere Sünde, an ihm bat er fib auch 
geftrafet; aljo hat er durch die Sünde, welche er 
Ehrifto, feinem Sohne, zugerechnet, geſtrafet umd 
verdammet unfere Sünde, die in unferm Fleiſche 
iſt. Es iſt aber nicht genug, daß in Chriſto die 
Sünde einmal verbammet if, fie muß auch in mir 
verdbammet werden, welches gefchiehet, fobald Chri⸗ 
ſtus durch den Glauben in mir iſt; denn alsdann 
it Eprifti Tod mein Tod und eine Bezahlung für 
meine Sunde. Wenn ich denn dur den Gfauben 


bin frei gemacht von dem Gefeg der Sünde und 
des Todes, das ift aller Sünde und Verdammniß, 
fo ift ja nichts Verbammliches mehr an mir. 
Alfo bleibet das fe, was Paulus faget: Es if 
nichts Verdammliches an denen, die in Chriſto 
Jeſu fin, 

Doch aber muß fürs andere auf den Glau— 
ben auch folgen ein gemiflenhaftiges, unfträfliches 
Leben: das if, die in Chriſto Jeſu find, die wars 
deln nicht nah dem Fleiſch, fondern nad dem 
Gef. Welche fleifchlih find, die mögen Gott 
nicht gefallen; denn fleifchlich gefinnet fein ift eine 
Feindfchaft wider Gott, daher bringet es auch ben 
Tod. Sprichſt vu aber: Wer fann denn felig 
werden, weil alle Menſchen fleifchlih find? So 
fpricht hingegen der Apoftel: Ihr rechtſchaffnen Chris 
ften feid nicht fleifchlich, fondern geiftlich, fo amders 
Gottes Geift in euch wohne. Go iſts: Entwe— 
der der Geiſt Chriſti ift in ung und wirfet in uns, 
oder auch micht; ift und wirket der Geift Chrifti 
nicht in uns, fo find wir nicht Ehrifti und haben 
fein Theil an ihm; ift und wirfet aber der Geift 
Eprifti in uns, fo find wir geiffih, und nicht 
fleiſchlich. Denn ob zwar das Fleiſch noch bei ung iſt, 
fo ift das Fleiſch und ver Leib, mit dem ich dem Geſetz 
der Simde diene, zwar todt um ber Sünde willen; 
aber der Geift und das neugeborne Gemüth, mit 
welchem ich Got: diene, ift lebendig, und hoffet 
noch darliber, daß auch Gott den ſierblichen Leib 
wird lebendig machen in der Auferfiehung der Tod: 
ten, darum, daß fein Geift in ung wohnet und le 
bet. Darauf fchließet ver Apoftel: So find wir 
nun, lieben Brüver, Schuldner, nicht dem Fleifch, 
daß wir nah dem Fleiſch wandeln. 

Da hebet fih an unſere epiftolifche Lection, 
in welder ung der Geift Gottes vorlegt die Notb; 
wendigfeit, zu wandeln nah dem Geiſt. Irret 
nicht, lieben Brüder, Gott läßt ſich nicht ſpotten! 
Iſt euch das angenehm, daß ihr in Chriſto Jeſu 
frei ſeid von aller Verdammniß, fo lernet au, 
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daß die Eigenſchaft derer, vie in Chriſto Jeſu find, 
diefe iſt, nicht nach dem Fleiſche, ſondern nach dem 
Beifte wandeln. Gott verleibe feine Gnade in 
Chriſto Zeful Amen. 


Ra foricht Paulus: Wir find, lieben Brübder, 
Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir nad 
dem Fleifche wandeln, fondern vielmehr dem Geifte, 
daß wir nach dem Geift wandeln, und durch ven 
Geift des Fleifches Gefchäfte tödten. 

Fleiſch iſt nicht allein die unfläthige Luft der 
Hurerei und Unzucht, fondern, wie oft gejagt, ver 
ganze Menſch, wie er von der Mutter kommt, 
oder Alles, was der natürliche Menſch durch die 
Empfängniß bekommt und mit fi von der Mut; 
ter auf die Welt bringe. Wenn du das thuft, 
mas dich deine Natur heißet, und auf den Trieb 
deiner Natur ſieheſt, und dein Werf darnach rich⸗ 
teft, fo beißt es, daß du nach dem Fleiſche lebeſt; 
hingegen, wenn du ſieheſt auf den Trieb des Geis 
fies Chriſti, und dich Täffet von demfelben in 
deinem Thun regieren, alſo, daß du tödteft die 
Werke des Fleifches, das if, daß Du das Regen 
und Treiben des Fleiſches in dir dämpfeſt, fo heißt 
es, daß bu nach dem Geifte lebeſt. 

Merke, wenn gejagt wird, daß das Werk des 
Fleifches in einem Chriften foll getödtet werben, 
daß wir damit befennen, daß auch bei einem Chris 
fien das Fleiſch ſei, nämlih Etwas, das da foll 
getödtet werben. Daher ift auch fürs andere zu merken, 
daß durch die Tödtung des Fleiſches das Fleiſch 
bier auf Erben nicht ganz weggeräumet, jondern 
nur die Wirkung defielben verhindert werbe, näm⸗ 
lich vie böfen Gedanfen und das Beginnen; ſobald 
man viefelben merfet, muß man fie unterdrücken 
und tödten und mit nichten wachſen laffen. Als, 
wenn bei Achan auffteiget eine Begierde zu dem 
köſtlichen verbanneten Gute, und bei David fi 
reget die Luft zu der fhönen Bathfeba: das war 
vom Fleifhe, Hätten nun Achan und David die 
fen auffisigenden Gedanken widerſprochen und fie 
gebämpfet, fo hätten fie, als Gottes Kinder, durch 
das Fleifch des Fleiſches Geſchäfte getötet; weil 
fie aber folde Begierde und Gedanken durch vich 
Anfchanung und Betrachtung ves beliebten Gutes ge- 
ftärfet und gemehrt, find fie durch das Fleiſch 
geſtürzet. 


Da ſiehe nun die Nothwendigkeit, zu wandeln 
nach dem Geiſte, und nicht nach dem Fleiſche; denn 
es ſpricht der Apoſtel: Wir ſinds ſchuldig. Wir 
ſind zwar dem Fleiſch auch ſchuldig Speiſe, Trank, 
Kleider und Wartung, zu ſeiner Nothdurft; daher 
auch Coloſſer im 2. Capitel die ſelbſterwählte Geiſt⸗ 
lichkeit und Demuth verworfen wird, wenn man 
des Leibes nicht verſchonet, und dem Fleiſche nicht 
ſeine Ehre thut, zu ſeiner Nothdurft. Aber zu 
feinen unzeitigen Läften find wir dem Fleiſche nichts 
ſchuldig. Da muß fi ein Chrift zeigen als ein 
Prinz, der zwar dem Vollke dienet, zu deffen Noth: 
durft und Dinftigkeit, mit Schügen, Wehren und 
Ernähren; aber er gehorcht ihm nicht zum Böfen, 
wenn es in einem Aufrabr und Tumult etwas 
Unbefonnenes fordert und baben will, So «hut 
auch ein Ehrift mit dem Fleifche: er nähret und ſchützet 
es zur Nothdurft, aber folget ihm nicht zur Bospeit. 

Wie nun ein Chriſt dem Fleiſche nichts ſchul⸗ 
dig iſt, ſo ſind wir hingegen ſchuldig dem Geiſte, 
daß wir ihm folgen und Gutes thun, und daſſelbe 
um alle des Guten willen, das wir von Chriſto 
in Gott empfangen haben. Chriſtus hat Wohnung 
gemacht in unſeren Seelen mit ſeinem Geiſte: das 
macht uns zu Schuldnern, nach dem Geiſte zu 
leben. Thun wirs nicht, ſo haben wir Schaden; 
thun wirs, fo gebühret uns zwar keinen Dank (denn 
wir finds ſchuldig), haben dennoch großen Lohn, 

Darum folget nun weiter eine Bewegung des 
heiligen Geiftes, zu Ablegung unfrer Schulvpflicht, 
dem Geifte zu folgen, und viefelbe nimmt ver 
Geift Gottes von dem Nugen und Schaden, fo 
ein Menſch hat, nachdem er folget dem Fleiſch 
oder dem Geifte; daß wir deſto mehr fehen, wie 
nothwendig es fei, zu leben nad dem Geift und 
nicht nach dem Fleiſch. Denn alfo fpricht ber 
Apofiel: Wo ihr nah dem Fleifch lebet, fo wer 
det ihr flerben müffen; wo ihr aber durch den Geift 
des Fleiſches Gefchäfte tötet, fo werdet ihr leben, 
Dem Fleiſche folgen bringt den Tod, denn es ift 
eine Feindſchaft wider Gott, und kann ihm nicht 
gefallen. Wenn ſchon ein Menfh ift ver Aller: 
klügſte, und voch dabei fleiſchlich, fo ift er Gottes 
Feind; hingegen dem Geifte folgen ift das Leben; wer 
nach dem Geifte lebet, der wird auch Gott leben. Denn 
bei einem folchen Menfchen wohnet Chriſtus, macht 
ihn frei von dem Gefege ver Sünden und bed Todes, 
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Der Apoftel feßet einen folchen Grund. Ein 
Kind Gottes ift ein Erbe des ewigen Lebens. Der 
nach dem Geifte lebet, ift ein Kind Gottes. Dar 
um it er auch ein Erbe des emigen Lebens, 
Zweierlei wird hier gefagt: zum erften: daß ein 
Kind Gottes auch ein Erbe Gottes fei, und von 
Gott ererbe das ewige felige Leben. Zum zwei: 
ten: Daß ein Jeglicher, der vom Geifte Gottes 
getrieben wird, umzweifelbar ein Kind Gottes 
fei. Beides feßt der Apoftel mit ausprüdlichen 
Worten. 

Erftens: melde der Geift Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder. Diefes bezeuget nicht allein ver 
Apoftel, fondern befräftiget e8 auch mit einem ger 
maltigen Grund: Denn ihr habt nicht einen knechti⸗ 
fehen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürde 
ten müffet; fondern ihr habt einen kindlichen Geift 
empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, licher 
Vater. Derfelbige Geift giebt Zeugniß unferm 
Geift, daß wir Gottes Kinder find. Es ift ein 

fer Unterfchied zwiſchen einem Chriften, ver in 
Ehrifto if, und durch den Geift Eprifti getrieben 
wird dem Guten nachzulaufen, und zwifchen einem 
Menfchen, der zwar nad etwas Gutem firebet, aber 
nicht in und durch Chriſtum. Wer nicht in Chriſto 
if, ob er ſchon den höcften Fleiß anwendet etwas 
Redliches zu thun, fo wird er doch nur getrieben 
von einem Inechtifchen Geiſte. Hier redet der 
Apoftel Paulus nah Gewohnheit feiner Zeiten, da 
Knecht und Magd um das Geld verfauft wurden 
wie das Vieh; fie wurden zur Arbeit gezwungen, 
allein ums Brodt, und hatten nichts denn Schläge 
darüber zu erwarten, hatten nichts Cigenes im 
Haufe ihres Herrn, mußten ſich ausſtoßen und 
verfaufen laſſen, und blieben in folhem Zwang in 
Furt und Umwillen bis in ven Tod, Co ifl’e 
auch, wenn Einer allein durch der Natur und des 
Gefeges Kraft Gott dienen will: ob er ſchon mit 
großem Ernft in etmas Gutem fich über, fo bat 
er doch nimmer eine herzliche Zuverfiht zu Gott, 
Fann und foll nicht gedenken, daß er in all feinem 
Leben und Thun Gott wohl gefalle, es ift ein ges 
jwungen Ding, und er muß fich ftetig fürchten: 
denn fo ers nur im Geringften verfichet, bat er 
nichts denn Schläge und Zorn zu befürdten. 

Hingegen, die in und durch Ehriftum Gott dienen, 
getrreben durch den Geift Chrifti, die haben einen 
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kindlichen Geiſt. Ein Kind arbeitet nicht ums 
Brot, dieweil es ohnedem der Erbe ift; was es 
thut, thut es aus freiem Gemüthe, dem Vater zu 
gefallen, und weiß, daß der Vater herzliche Freude 
daran habe, fo es etwas Gutes thut; verſiehet ſichs 
einmal, fo weiß es dennoch, daß es ein Kind fei, 
und getröftet fi ver Liebe feines Vaters, und darf 
nicht forgen, daß es zum Haufe ausgeftoßen werde, 
Eben alfo dienet ein Menſch, der, durch den Geift 
Eprifti getrieben, Gott dienet, nicht etwas zu er: 
werben, dieweil er ohnedem ein Kind und Erbe 
ift in Chriſto; was er aber thut, das thut er aus 
Liebe gegen feinen himmlischen Vater, und weiß, 
daß fein Thun angenehm ift. Derfelbe Geift, ver 
ihn zum Guten treibet, erwedet auch in ihm eine 
findliche Zuverfiht, und rufet in ihm: Abba! wohl 
gewogener, lieber Vater! Er darf ſich auch nice 
befürdten, als wenn Gott noch um ver übrigen 
Schwachheit willen ihn wollte verdammen. 

Wer nun mit ſolchem Geift Gott dienet, ver 
bat das lebendige Zeugniß in fih, daß er fei ein 
Kind Gottes. Sih für ein Kind Gottes halten, 
kommt nicht her aus der Natur, fondern aus bie: 
fem Geifte, ver uns in Chriſto zum Guten treibet, 
aus herzlichen, kindlichem Vertrauen, Eben ver: 
felbige Geift giebt Zeugniß. unferm Geifte, unferm, 
Herzen und Gewiflen, daß wir Gottes Kinder find; 
und folh Zeugniß giebt uns dieſer Geift auch wis 
der das Schrecken des Geſetzes und wider das 
Fühlen unferer Schwachheit. 

Diefes ift das wahre und einige, gewiſſe in 
nerlihe Zeugniß der Kindſchaft Gottes, Wenn 
fhon ein Menſch in feinem Gemüthe ſich feft ein- 
bilvet, er fei ein Kind Gottes, er habe die Gnade 
Gottes und das ewige Leben, und hats doch nicht 
und folget nicht dem Geifte Chriſti, der in ber 
findlichen Liebe uns flets zum Guten anmahnet, 
der betrügt fich fehr. Wir aber, die wir nicht aus 
Furcht oder Zwang, fondern aus Findlicher Liebe 
und Vertrauen vor den Augen Gottes als unfers 
lieben Vaters wandeln, das Böfe meiden und nach 
dem Guten trachten, wir haben ben Geift ber 
Kindfehaft, der uns gewiß Zeugniß giebt, daß 
wir Gottes Rinder find, 

Zweitens, fpricht Paulus: Sind wir denn 
Kinder, fo find wir aud Erben, nämlich Gottes 
Erben und Miterben Eprifti. Chriſtus ift ver vor 
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nehmfte Erbe, welchen Gott gefeget hat zum Er⸗ 
ben über Alles, Hebr. 1. Will er aber das Erbe 
allein behalten? Darauf antwortet er felbft beim 
Lucas im 22, Cap. Ich will euch das Reich ber 
fcheiven, wie mirs mein Vater beſchieden hat, daß 
ihr effen und trinken follet über meinem Tiſch in 
meinem Reich, und figen auf Stühlen und richten 
Ye zwölf Gefchlechter Iſrael. So groß Chriſti 
Herrlichkeit it in dem Reiche des himmlifchen Ba; 
ters, fo groß muß auch unfere Herrlichkeit fein; da 
Chriftus gebeten hat; Joh. 17: Nun, Bater, ver 
kläre mich bei dir felbft mit der Klarheit, die ich 
bei dir hatte, ehe die Welt war, feet er hinzu; 
Ich habe denen, die an mich glauben, gegeben vie 
Herrlichkeit, die du, Vater, mir gegeben hafl. So 
gar will der Sohn Gottes dag. Erbe und bas 
Reich feines Vaters nicht allein behalten, wir fol; 
Ien feine Gefellen fein; doch alfo, daß er den Bor: 
zug behalte, als das Haupt, in welchem Alles be; 
fiehet, welcher ift der Anfang und Erfigeborne von 
den Todten, auf daß er in allen Dingen den Bor; 
gang habe, Col. 1. Und eben in diefem 8. Cap. 
an die Römer zeuget Paulus, daß Gott feine 
Auserwählten georpnet hat, daß fie gleich fein 
follen vem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß vers 
felbe ver Erſtgeborne fei unter vielen Brüdern, 
So ift nun Chriſtus der vornehmfte Erbe und 
der Herr der himmliſchen Herrligfeit, wir aber 
feine Miterben, die wir von feiner Fülle Alles 
empfangen. 
Hier ift aber zu merken, mit was Bedinge 
den Kindern Gottes das Erbe vorgejeget fei, näm— 
fi, wir find Chriſti Miterben, fo wir anders 
mit feiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit 
erhaben werden. Wer mit Ehrifto will herrfchen, 
muß zuvor mit ihm leiden, auf daß wir in allen 
unfern Dingen Eprifto, unferm Haupte, gleich fein, 
Das vornehmfte aber unter dem Leiden der Chris 
ften ift die Kreuzigung und Tödtung des Fleiſches; 
denn ein Kind Gottes muß dem Fleiſch nicht fol: 
gen, muß feinen Willen brechen umd fi entſchla— 
gen vieler Dinge, die ihm in biefer Welt Ergög- 
lichkeit bringen möchten; nur daß er dem Willen 
Gottes nachlebe. Das bringet dem Fleiſche fein 
geringes Leiden; doch wird es am den andern Leis 
den auch nicht mangeln, wie Paulus feine Theſſa⸗ 
fonicher erinnert, in der erſten Epiftel im 3. Cap.: 
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Da wir bei euch waren, fagten wirs euch zuvor, 
wir würden Trübſal haben müffen, wie benn 
auch gefchehen if, denn ihr wiſſet, Daß wir dazu 
gefeget find. 

Es möchte wohl nad der Natur fcheinen, als 
ſtritte es mit der Kindſchaft Gottes, viel leiden; 
aber der Geift hat hier bezeuget, daß es der Kin 
der Gottes Eigenfchaft fei, mit und in Chriſto lei⸗ 
den, und Solches muß auch dienen zu unferer Herr⸗ 
lichkeit; denn je mehr wir leiden, je mehr wir ge 
läutert und dem Heilande Chriſto ähnlich werden. 
Es wird auch dermaleins die Herrlichkeit fo viel 
größer fein, fo viel mehr wir in Eprifto und um 
Eprifti willen gelitten haben, da hingegen aus ber 
Gnade Gottes fällt derfelbige, der nichts in Eprifto 
leiven will, 

Wir haben num gefehen, wie ein rechtſchaff⸗ 
ner Chriſt, der dur den Geift Gottes geführet 
wird, wahrhaftig Gottes Kind fei, dieweil er nicht 
einen Fmechtifchen, fondern einen kindlichen Geift 
bat. Wir fehen auch, wie die Kinder Gottes auch 
Gottes Erben find und Miterben Eprifti in dem 
bimmlifchen, ewigen Leben. Daraus bfeibet denn 
gewiß diefer Troft allen frommen Chriſten, daß fie, 
als die vom Geifte Gottes getrieben werden, wahr 
baftige Erben find des ewigen hintnlifchen Lebens. 

Da haben wir den Nutzen des gottfeligen 
Lebens, nämlich das Leben, und hingegen den 
Schaden des ungöttlichen Lebens, nämlih den Top; 
daraus wir erfennen, wie nöthig es fei, geiftlich 
fein. Wer nicht will ewig fterben, der muß noth⸗ 
wendig geiftlih gefinnet fein: deſſen find wir 
Schuldner, allermeift darum, daß uns Gott feinen 
Sohn und den Geift feines Sohnes gefchenfet hat. 

Erfenne, liebe Seele, diefe deine Schuldigkeit, 
wandle nicht nach dem Fleifche, fondern nach dem 
Geiſte. Zwei Dinge find, darnach das ganze 
menfchliche Leben und alles Thum gerichtet wird, 
nämlich Geift und Fleiſch, oder, welches eben fo 
viel, ein guter Geift und ein böfer Geift; daher 
ein jeglicher Menſch, und eines Zeglihen Thun 
entweder gut oder böfe genennet wird. Und diefe beiden 
find allezeit in einem Menſchen beifammen; einen 
Geiſt müffen wir haben, der ung treibet; ift es nicht 
Gottes Geift, fo ift es der böfe Geiſt. Gottes 
Geift treibet ab vom Fleifhe, der böfe Geift treis 
bet zum Fleiſche, und darnach Einer ſich treiben 
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läßt, darnach ift er entweder ein Kind Gottes zur 
Herrlichkeit und Leben, oder ein Kind des Satans 
zum Tode und zur Schmad. Gin Jeder fehe auf 
fih, daß er ſich felbft nicht betrüge, 

Lebeft du nah dem Geift, fo biſt du ein 
Kind Gottes, darfſt auch fröhlich und unerfchroden 
zu Gott fommen und rufen: Abba, mein wohlge: 
neigter, lieber Vater! Lebeft du aber nah dem 
Fleifhe, fo biſt du ein Kind des Satans, von 
welchem bu getrieben wirft, und darfft nicht fröhlich 
ver Gott treten und ihn anrufen; denn du macheft 
all dein Gebet zur Sünde, vieweil du nicht haft 
die Huld des bimmlifchen Vaters. 

Alfo verhält es fih in der That und Wahr: 
beit. So du aber dennoch die Gunft- Gottes bei 
deinem ungeiftlichen Leben dir einbilveft, fo wiffe: 
es. ift ein vergebliches Einbilden; denn we ift ber 
Geift der Kindſchaft? Biſt du aber Fein Kind, fo 
bift du auch fein. Erbe, und warteſt vergebens auf 
die Seligkeit. Was es denn für eine Unrube- fei, 
wenn das Gewiſſen anfähet zu zweifeln an ber 
Seligkeit, das haft du Ruchlofer vielleicht nicht 
erfahren, dieweil du nach der Seligkeit nicht viel 
getrachtet haſt; doch ift zu beforgen, es möchte ein 
Stündlein kommen, darin du es mit deinem Scha— 
den müſſeſt erfahren. Dagegen ein Ehrift, ver vom 
Geifte Gottes getrieben wird, der fühlet in ſich das 
lebendige Zeugniß des heiligen Geiſtes, wie er fei 
ein Kind. Gottes. und ein Erbe der cwigen- Selig: 
feit, und darf gar; nicht daran zweifeln, 

So iſt es befchloffen: Wer nad dem Fleifch 
febet, ver foll flerben; wer aber durch ven Geift 
des Fleifches Gefchäfte tödtet, der foll Ichen, Hüte 
dich, der du dich rühmeft. ver Gnade und des 2er 
bens, daß du nicht für die Gnade ven emigen 
Zorn über dich führeſt. Siehe nicht darauf, vafı 
die fleifchliche Luft dem Fleifche fo wohl thut; fie 
betrügt die Seele, und verzehrt fie, wie bie 
Schaben die Wolle. Dieß glaubt ein Weltkind 
nimmer; würde er es: glauben, würde er auch ans 
dere Gedanken faffen Es ift indeß befchloffen: 
Wer dem Fleiſch dienct, foll fterben. 

So nimm. mm von bdiefer Stunde an den 
Vorſatz, lieber Chriſt, daß du dich nicht mehr 
wolleft treiben laffen von dem böfen Geifte, fon: 


dern daf du durch den Geift Gottes die Gefchäfte | über 


des Fleiſches wolleft tödten. Es wird zwar bas 
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Fleiſch nicht ganz getödtet werden, cs bleibet alle- 
zeit noch etwas vom Fleiſch, und lebet, fo lange 
es ſich reget; es foll aber getödtet werben in feinen 
Geſchäften, alſo, daß das Fleifch nicht ins Werf 
richte dasjenige, das es beginne. Es findet ſich 
immerzu in uns Mißtrauen, Trägpeit zum Wort 
und Gebet, Ungeduld und Murren im Leiden, Zorn, 
Berkleinerung des Nächften, unzeitige Sorge, Un: 
zucdt. So lange diefe und dergleichen Stüde noch 
fteden im Fleifh und Blut, hören fie nicht auf, 
einen Menſchen zu bemegen und anzufechten; und 
fo der Mensch fih micht fleißig gemug hütet; über: 
eifen fie ibn; fo er fich nicht wehret und biefe 
Geſchäfte des Fleifches tödtet, fo überwältigen fie 
ihm. Daher ift einem Chriſten vonnöthen eim bef- 
tiges, unaufhörliches Streiten. Sei nicht faul, fon- 
dern tödte das Fleifch, daß du nicht vom Fleifche 
getödtet werdeſt. Denn mer nah dem Fleiſche 
lebet, ver foll fterben. 

Daß du hie wohl fortfahreft, fo gieb fleißig 
Acht auf deine Natur; thue nicht leicht, wozu dich 
beine Natur reizet, denn das heißt mach dem Fleiſche 
leben und vom Teufel regieret werden. Vielmehr, 
wenn du fühleft die fündlichen Lüfte, und daß ob: 
erwähnte Stüde fih regen, ſchlage in vich felbft; 
erinnere dich des Willens Gottes, willige nicht: in 
die Sünde, und ergreife biebei im Glauben vie 
Vergebung der Sünden in Chriſto: das heißt denn 
dur den Geift des Fleiſches Gefchäfte tödten. 
Das ift traun ein rechtes Wert des Geiſtes, das 
nicht herkommt vom Fleiſch und Blute, fendern 
vom Geifte Ehrifti, welchen wir auch zur diefem 
Ende empfangen haben, daß wir durch ihm haben 


Hülfe und Stärfe zu widerſtehen. Diefem Geifte 


follt vu es danken, fo oft vu dein Fleiſch über: 
windeft; denn es iſt feine Sünde, die eimmal von 
einem Menfchen ift begangen, die ein Anderer nicht 
thun könnte, wenn ihn die Gnadenhand des. wers 
then heiligen Geiſtes verläffet. 

Iſt nun Einer, der fi vom Geiſte Gottes’ 
regieren läffet, der vergeffe ja dieſes Troſtes nicht, 
daß er fei ein Kind Gottes und deßwegen nicht 
fei im Tode, fondern im Leben. Es gehet‘ doch 
über Sinnen und Gedanken, wie groß du fei' vie 
Herrlichkeit und Majeflät der Kinder Gottes; darx 
mögen wir wohl jubifiren; das‘ laſſen wir 
fein unfern höchſten Rahm, und laſſen vagegen- ver 
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Welt gern ihre Ehre umd Hoheit. Kommt es mit 
den Weltkindern zum höchſten und legten, fo find 
fie doch Satanskinder. Da follte ein Weltkind 
wünfchen, daß er nur Gottes Kuh wäre, fpricht 
Lutherus, daß er nur den Ruhm habe, er gehöre 
Gott an und fei fein eigen. Wir find nicht 
Gottes Kühe, find auch nicht allein feine Knechte 
und Mägde, fondern feine Kinder, Gottes Kind 
fein ift eine unbegreiflihe Hoheit. Gott Vater ift 
unfer Vater, Gott Sohn ift unſer Bruder, Gott 
beiliger Geift ift unfer treuer Gaft und Einwohner. 
Glaubeſt du das, wovor willft du dich fürchten ? 
Denn, der zu Gott fagen kann: D du mein wohl 
gewogener lieber Vater! der bietet Trog allen Teu⸗ 
feln, und kann der Welt Pochen leicht verachten, 
: weil fein wohlgewogener, lieber Vater eben der 

Her ift, vor welchem alle Creaturen erzittern 
müſſen. Was mir begegnet, nchm ich an, als von 
der Hand meines mwohlgewogenen Vaters, welches 
nothwendig muß heilfam und gut fein: denn wer 
ift unter ung Vätern, die wir doch böfe find, der 
feinem Kinde etwas Böfes gönne ? 
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Vergiß auch nicht ver Erbſchaft, die du als 
ein Kind von Gott erwarteſt. Das mag dich auch 
tröſten, auf daß du auch in dem höchſten Leiden 
dein Kreuz deſto geduldiger trageſt, nicht allein 
Chriſti Exempel nachzufolgen, ſondern auch um der 
Hoffnung willen der zukünftigen Herrlichkeit, daß 
du weißt, fo du mit leideſt, daß du auch mit ers 
haben werdeſt. Was ift aber dieſer Zeit Leiden, 
die kurz und gering iſt, gegen die zukünftige Herr⸗ 
lichkeit, die wir als Kinder von unſerm himmliſchen 

ererben, die da unendlich und über alle 
Maaß wichtig iſt? Denn darnach der Vater iſt, 
darnach muß auch das Erbe fein. In dieſem Erb: 
gute mag uns Feine Greatur Abbruch thun. Se 
mehr Erben in weltlicher Erbfchaft, je geringer 
das Tpeil; aber in dem SHimmlifchen wird uns 
nichts abgehen, da Viele fo viel finden als Wer 
nige, und ein Jeglicher fo viel, als Alle; denn 
Gott kann nicht ausgefchöpfet werben, wie auch im 
16. Pfalm gefchrieben ſtehet: Bei dir ift freude 
die Fülle und liebliches Weſen zu deiner Rechten 
ewiglich. Hilf Gott, daß wir es erfahren! Amen, 


— — ⸗ 


Epiſtel am neunten Sonntage nach Trinitatis. 
Von chriſtlicher Sorge zu Verhütung des Abfalls. 
1. Cor. 10, 6— 13 


EZas iſt aber uns zum Vorbilde gefähprieben, daß wir uns nicht gelüften laſſen bes Bö- 
D fen, gleich wie Jene gelüftet hat. Werdet auch nicht abgöttiſch, gleich wie Jener 

I etliche wurden, als gefchrieben ftehet: Das Voll fahte ſich nieder zu eſſen und zu 
teinfen, und ftund auf zu fpielen. Auch laſſet uns nicht Hurerei treiben, wie Etliche unter 
ihnen Hurerei trieben, und fielen auf einen Tag drei und zwanzig taufend. Laffet uns aber 
auch. Ehriftum nicht verfuchen, wie etlihe von Jenen ihn verfuchten, und wurden von ben 
Schlangen umbracht. Murret auch nicht, gleich wie jener etliche murreten, und wurben 
umbracht durch ben Verderber. Solches alles widerfuhr Jenen zum Borbilde. Es it aber 
geihrieben und zur Warnung, auf welche das Ende der Welt kommen if, Darım wer 
ſich laͤſſet dünken, er ſtehe, mag wohl zufehen, daß er nicht falle. Es hat euch noch Feine 
denn menfhlihe Verfuhung betreten, Aber Gott ift getreu, ber euch nicht laͤſſet verfuchen 
über euer Vermögen, fondern machet, daß bie Berfuchung fo ein Ende gewinne, daß ihre 
Fönnet ertragen. 
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Be in Chriſto Jeful Wenn der Dichter 
des 78, Pialms fih vornimmt zu reden 
von alten Gefchichten, wie Gott feinem 

Volke viel Gutes gethan, das Volf aber undanfbar 

worden, und Gott das undanfbare Volk geftrafet 

hat, fo muntert er zuvor das gottielige Gemüth 
alfo auf zu fleißiger Aufmerkung: Höre, mein Volk, 
meine Gefege, neiget eure Ohren zu der Rede 
meines Mundes! Ich will meinen Mund aufthun 
zu Sprüchen, und alte Gefchichten ausiprechen, die 
wir geböret haben und wiffen und umfere Väter 
uns erzählet haben, daß wirs nicht verhalten follen 
ihren Kindern, die hernach fommen, auf daß die 

Nachkommen lerneten und die Kinder, die noch fol 

ten geboren werden, wenn fie auffämen, daß fie 

es auch ihren Kindern verfündigten, daß fie fegten 
auf Gott ihre Hoffnung, und nicht vergäßen vie 

Thaten Gottes, und feine Gebote hielten, und nicht 

würden mie ihre Väter, eine abtrünnige und unge: 

borfame Art, welchen ihr Herz nicht feft war und 
ihr Geift nicht treulich hielt an Gott, 

Aus diefen Worten merfen wir, wie nlglich 
und heilfam es fei, der alten Gefchichten und ver 
Thaten Gottes recht oft gedenken und nicht ver- 
gefien. Es foll fie ein Geſchlecht dem andern 
verfündigen, von Kind zu Kindeskind. Das ift 
Gottes ernfter Wille, und das darım, auf daß fie 
fegen auf Gott ihre Hoffnung und feine Gebote 
halten, und nicht werden wie die vorigen Väter, 
eine abtrünnige und ungehorfame Art. Dem in 
den alten Gefchichten wird nicht allein erzähfet, 
was für Gefege er feinem Volk gegeben, ſondern 
au, wie er darüber gehalten, Wenn man denn 
höret, wie Gott fo gnädig iſt denen, die ihn fürch— 
ten und auf ihn ihre Hoffnung fegen; und binges 
gen, wie er zlrne und firafe vie Abtrünnigen, wird 
das Herz bewogen, Gott anzuhangen und nicht 
von ihm zu meichen. Denn wie es in einer Por 
lizei nicht groß hilft, wenn gute Gefeße und Orb 
mung gemacht wird, fo man nicht darüber hält; fo 
man aber den Ernſt mit Exempeln bemeifet, fo 
weiß ein jeglicher worfichtiger Bürger fih vor Un— 
gelegenpeit zu hüten und die vorgeſchriebene Ord⸗ 
nung zu halten: alfo, wenn Gott nit allein 
heilige Ordnung in Iſtael aufgerichtet, ſondern 
auch die Verbrecher hart gefirafet hat, foll uns 


Um neunten Sonntage nad Trinitatis, 





Soldes Hug machen, daß wir nicht auch abtrünnig 
werden, fondern daß unfer Herz und Geift feft und 
treulih an Gott halte, Zu ſolchem Ende will 
Gott, daß man feiner Thaten nicht vergeffe. Große 
und gewaltige Leute haben gern, tbun auch viel 
darum, daß ihrer tapferen Thaten rähmlich bei den 
Nachkommen möge gedacht werben, fuchen aber 
felten mehr denn eitle Ehre; Gott aber fuchet das 
Heil der Menſchen, auf daß, wenn fie hören Gots 
tes Weife umd Gewohnheit, fie den Herrn fürchten 
und auf feine Güte ihre Hoffnung fegen. 

Eben zu foldem Ende thut aud der Apoftel 
Paulus in heutiger Lection feinen Mund auf au 
Sprüchen, und fpridt aus alte Gefchichten: damit 
wir durch die vorigen Exempel Hug werben und, 
wenn wir fteben, wohl zufeben, daß wir nicht 
fallen. Denn auch zu Corinth Viele waren, die 
nur thaten, was fie wollten, und wollten doch 
Epriften fein, und vermeinten, es wäre genug, daß 
fie das Evangelium und die Sacramente hätten. 
Sp waren auch unter ihnen Etliche, vie ſich bei 
folder Sicerheit noch rühmeten als ver hohen 
Apoftel Schüler, die den heiligen Geift empfangen 
hätten; was die fagten und thäten, follte Alles 
recht fein. Solche ſichere Geifter treibet hie der 
Apoftel ein und fehret, wie mir im Chriftenthum 
großes Auffehen bedürfen; bewähret auch Solches 
mit alten Geſchichten und fpricht: Ich will euch, 
lieben Brüder, nicht vorenthalten, daß unſere Väter 
find alle unter der Wolke gewefen, und find alle 
durchs Meer gegangen, und find alle bis auf Mofen 
getauft, mit der Wolfe und mit dem Meer, und 
haben alle einerlei geiftlihe Speife gegeffen, und 
haben alle einerlei geiftlihen Trank getrunfen. Sie 
tranfen aber von dem geiſtlichen Fels, der mit 
folgete, welcher war Chriftus; aber an ihrer vielen 
hatte Gott Fein Wohlgefallen, denn fie find nieder 
gefhlagen in der Wüſte. Damit will er fo viel 
fagen; Meine lieben Freunde, ihr mwollet den Nas 
men haben, daß ihr Chriſten heißer, und feid doch 
fiber und ftolz dabei. Nun, fo ihr Chriften ſeid, 


follet ihr billig willen, oder fo ihrs nicht wiſſet 


\ 


oder nicht daran gedenket, will ich es nicht unan- 
gezeigt laffen, daß vormalen auch find Leute ge 
weſen, die Gottes Volk geheißen; auf dieſelben 
möget ihr wohl zurüdjehen. Die Yfrasliten hatten 
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auch Gottes Wort und gewiffe Sarramente, auch klare 
Zeichen der göttlichen Gegenwart. Denn wie wir 
jest haben Taufe und Nachtmahl als göttliche 
Gnadenzeichen: fo ift ihnen die Wolfe, welde fie 
geführet umd ihnen des Nachts wie ein feuriger 
Strahl geleushtet, und das Meer, dadurch fie ges 
führet, gleihfam eine Taufe geweien; das Manna 
aber, fo ihmen vom Himmel geregnet, und das 
Waſſer, fo aus dem Felſen entiprungen, ift ihnen 
gleichfam das heilige Abenpmahl geweſen; denn es 
war ein Borbild ver geiftlihen Speife und des 
geiftlichen Tranks, welches ift Chriſtus. Alfo waren 
fie trefflich hoc begnadigte Leute, daß auch Mofes 
von ihnen faget: Wo iſt fo ein berrlih Volk, zu 
dem die Götter alfo nahe fih thun als ver Here 
unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen? Und wo iſt 
fo ein herrlich Volt, das fo gerechte Sitten und Ges 
bote habe als alle dieß Geſetz, das ich euch beus 
tiges Tages vorlege? Alſo fiebet auch im 147. 
Palm gefchrieben: Er zeiget Jacob fein Wort, 
Iſrael feine Sitten und Rechte; fo thut er feinen 
Heiden, noch läffet fie wiffen feine Rechte. Merfet 
aber, wie es ihnen gebet: fie fallen greulich, aljo, 
daf von allen vortrefflihen Leuten, die mit Moſe 
aus Egypten gegangen und Gottes Finger Fiſehen 
hatten, laum zween find davon kommen. Hievon 
fiehet in vorgedachtem 78, Palm alſo: Gott Tieß 
fie dabinfterben, daß fie nichts erlangeten, fie krieg— 
ten das verbeißene Land nicht, um welches willen 
fie aus Egvpten gezogen waren, und mußten ihr 
Lebenlang geplaget fein, 

Wir haben nun vier epiftolifche Texte nad 
einander, die dahin geben, daß ein Chrift bei feis 
nem Chriftenthume nicht ficher werde und fih eine 
Freiheit zu fündigen einbilde; denn der Menſch ift 
leiht verführe, Der Teufel hat auch feine Pres 
diger, die durch loſe Geſchwätze verderben ein gutes 
Chriſtenthum. So können auch unfere eigenen 
Gedanfen uns leicht bethören, daß mir gedenken, 
es habe feine Not. Darum wird ung nun, zum 
viertenmal, eine ſolche Lection gelefen, die ung von 
Sicherheit abziepet, In der erften find wir geleh⸗ 
vet, wie ein Chrift durch den Glauben in Ehrifto 
der Sünde fterbe und wieder geiftlich lebendig werde, 
daraus folget, daß er der Sünde micht dienen muß, 


— — — — — — — — — — 





iſt dem zu dienen, deſſen Knecht er iſt, daraus 
folget, daß wir nicht mehr dem Teufel in Sünden 
dienen ſollen, ſo wir nicht anders von neuem des 
Teufels Knechte werden wollen. In der dritten 
iſt uns vorgehalten der endliche und beſtändige 
Schluß Gottes, daß wir fterben ſollen, fo wir der 
Sünde dienen; und hingegen, daß wir leben follen, 
fo wir dur den Geift des Fleiſches Gefchäfte 
tödten. In diefer vierten Lection wirds mit einem 
Erempel beftätiget, wie Gott feinem Chriſten Frei⸗ 
beit zur Sünde geftatten wolle, 

Wenn ihr nun, meine Lieben, ſolche Erempel 
und Borbilder des Zornes höret, follet ihr lernen 
Sicherheit meiden und mit Furdt und Zittern 
fhaffen, daß ihr felig werdet, Wer ftebet, fehe 
wohl zu, daß er nicht falle. Diefes ift der Zwed 
und die Materie diefer Predigt. Gott gebe feine 
Gnade, daß es nicht unfruchtbarlich geredet oder 
angebhöret werde, durch Ehriftum! Amen, 


Demit nicht Jemand meine, daß die alten His 
> ftorien der heiligen Schrift Niemand angehen, 
faget Paulus zu Anfange der heutigen Lection: 
Das ift uns zum Vorbilde gefchehen. Es find nicht 
todte Hifterien, die Niemand angehen, fonvdern es 
find Vorbilder geiftliher Dinge, die im Reiche 
Chriſti vorlaufen. Dieweil aber Paulus uns auf 
die Gefpichten führe, Die uns zeigen den Abfall 
der Leute, denen große Gnade von Gott miders 
fahren, müffen wir Acht darauf haben, was es für 
Lafter find, die der Apoftel in dem Borbilde ber 
Alten anzeichnet. 

Das erfte iſt böfe Begierde: daß wir uns 
nicht gelüften laffen des Böfen, gleih wie Jene 
gelüftet hat. Davon ftehet gefchrieben im vierten 
Buche Mofis im 11. Capitel. Denn da das Volk 
Iſrael kaum aus Egppten gegangen war, warb es 
lüftern und ſprach: Wer will uns Fleiſch zu effen 
geben? Wir gedenken der File, die wir in 
Egypten umfonft aßen; nun aber ift unfere Seele 
matt, denn unfere Augen ſehen nichts denn Mauna, 
So gehet es auch den Epriften: fobald fie aus 
Egypten, nämlih aus dem Reihe des Satans, 
geführet find, fo wird ihnen das Brot vom Himmel 
bereitet und vorgetragen; da heißt es: Liebet nicht 


ber er abgeftorben if, In der andern find wir | die Welt, nach was in der Welt if; trachtet nicht 
geführet auf das gemeine Recht, daß Einer ſchuldig nad dem, das auf Erben ift, fondern was im 
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Himmel if, da Jeſus Chriſtus iſt zur Rechten 
Gottes. Aber fie feben fi bald um nah dem 
vorigen eguptifhen Weltwefen, belichen vie Welt, 
und werden Füftern nach der Welt, Davor werden 
fie hie gewarnet: Laffet euch des Böfen nicht ger 
lüften, gleich tie Jene gelüftet bat, Wenn du mer 
keſt, daß du wieder Luft zum Weltwefen befommft, 
fo fprih: Du bift aus Egypten ausgegangen, was 
willſt du dich denn wieder nah Egypten Feb 
sen? Du bit frei von der Sünde und biſt 
ein Knecht der Gerechtigkeit worden. Wird aber 
das mweltlihe Egypten dir mehr gefallen als das 
bimmlifhe Canaan, fo fiehe, was für einen Lohn 
du zu erwarten. Da Iſrael lüftern ward, ließ fie 
Gott ihre Luft büßen, ſchickte ihnen Machteln zu 
mit großen Haufen, daß fie zu effen hätten, nicht 
einen Tag, nicht zween, nicht fünf, micht zehn, 
nicht amanzig Tage lang, fondern einen Monat 
lang. Da a 

nen war und noch nicht auf war, da ergrimmete 
der Zorn des Herrn unter dem Volf, und fchlug 
fie mit einer fehr großen Plage, Davon wird alſo 
gemeldet im 78. Palm: Gott der Herr ließ weben 
den Oſtwind unter dem Himmel, und erreget' durch 
feine Stärfe den Südwind, und ließ Fleiſch auf 
fie regnen wie Staub, und Vögel wie Sand am 
Meer, und ließ fie fallen unter ihre Läger allent 


halben, da fie wohneten; da afien fie, und wurden 


allzufatt, er ließ fie ihre Luft büßen. Da fie nun 


ihre Luft gebüßet hatten und fie noch davon afen, | 


da Fam der Zorn Gottes über fie, und erwürgete 
die Bornehmften unter ihnen und ſchlug danieder 
bie Beften in Iſrael. Das heißt ja recht, fich des 
Böfen gelüften laſſen; denn, wer fündiget, baffet 
feine Seele, der wird wieder, der Sünde Knecht 


er das Fleifch noch unter ihren Zäh⸗ 
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zog, fammlete fi das Volf wider Aaron und ſprach 
zu ibm: Auf, und made ung Götter, die vor uns 
bergeben, denn wir miffen nicht, was diefem Manne 
widerfabren ift, der ung aus Egyptenland geführet 
bat. Da machten fie ein gülden Kalb und fpraden: 
Das find deine Götter, Iſrael, die vih aus Egyp⸗ 
tenland geführet haben, Auch baueten, fie einen 
Altar vor dem Kalbe, und liefen auerufen: Mor; 
gen ift des Herm Feſt, und flunden bes Morgens 
frübe auf und opferten. Darnach ſatzte fih vas 
Volk zu effen und zu trinfen, und flunden auf zu 
fpielen. Denn bei folder Abgötterei hielt man 
Reigen mit Jauchzen und Gingen, dabei allerhand 
Leichtfertigkeit mit vorgelaufen, wie abzunehmen aus 
den Gaftereien, die die moabitifhen Weiber ven 
Kindern Iſrael angeftelet. Siehe, wie greulich und. 
ſchleunig dahingefallen vie vortrefilichen Leute, vie 
Gottes große Wunder gefehen und feine Stimme 
auf dem Berge Einai vor wenig Tagen geböret 
hatten; wiewohl fie meineten, fie dieneten dem ler 
bendigen Gott. 
Bei Ehriften wird Abgötterei auf zweierlei 
Weiſe betrieben; erfilich im öffentlichen Gottesdienſt, 
| wenn, man einen Gottesdienft anftellet nicht nach 
Gottes Worte, Wenn man Gottes Wort aus den 
Augen fest, dann erwählee Menfchenwig eignen 
Gottesdienſt, hält Solhes für ein köſtlich Ding, 
und das foll denn Gott gefallen, gleich mie es 
‚ den Menfchen wohlgefällt. Hernach wird Abgötterei 
begangen im Gemüth und Vertrauen; wenn ich an 
| Gottes Zroft, Hülfe und Beiftand mir nicht will 
: genügen laffen, und febe auf äußerliche Mittel, als 
| auf Geld, Menfhenmacht und Freundſchaft. So 
lang wir äufßerlihe Mittel vor Augen fehen, ha- 
ben wir ein gut Vertrauen; wenn die äußerlichen 


und verleget fein Gewiſſen. Das ift eine böfe | Mittel verfchtwinden, ift auch der Muth verloren, 


Plage, wiewohl du fie nicht eben merkeft; denn 
wo du nicht von bem Böfen umfehreft, mußt du an 
diefer Plage flerben umd ewig verderben. Iſt eins, 

Das andere Lafter, deffen hie Meldung ges 
ſchieht, ift Abgötterei: Werdet auch nicht abgöttifch, 
gleih tie Jener etlihe wurden, als gefchrieben 
fiebet: Das Volk fagte ſich nieder zu effen und zu 
trinfen, und flund auf zu fpielen. Die Hiſtorie 
ift befchrieben im andern Bude Mofis im 32. Ca 
pitel; da Mofes bei dem Herm auf dem Berge 
Sinai war und das Gefeg empfing und lang vers 


Das ift das wahre Zeichen ver geiftlichen Abgötterei; 
denn die Seele, vie ſich follte an Gott halten, 
fuchet ihren Aufenthalt bei den Üreaturen, und 
damit daß fie ihre Liebe und Vertrauen, die Gott 
gebühret, auf das wendet, das nicht Gott ifl, ma 
het fie die Greaturen zum Abgott. 

Dieß aber foll nicht fein: Werdet nicht abs 
göttifh, gleich wie Yener etliche wurden. Mache 
euch nicht Brummen bie und dba, bie doch fein 
Waſſer halten. Warum feet ihr euer Bertrauen 
auf das, das nicht helfen Fann? Wie Mofes bie 
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Abgötterei des Volks gefehen, ift er zornig worden 
und bat die Tafeln des Gefeges niedergeworfen und 
zerbrochen; anzuzeigen, daß durch die Abgötterei 
der Bund Gottes gebrochen werde. Wie Gott 
felbft über Abgötterei zürne, hat er an den Iſrae— 
liten gezeiget; denn er fprach zu Mofe: Laß mic, 
daß mein Zorm über fie ergrimme und fie auffrefie. 
Und ob zwar Mofes mit feinem Gebet den Zorn 
aufbielt, find doch um dieſer Abgötterei willen drei 
taufend in einem Tage durchs Schwert gefallen. 
Das find Zeugniffe des Zorns Gottes, wie fehr 
unferm Gott die Abgötterei zumiber, und wie er 
eifere und ftrafe. Alfo pflegt er das abgöttifche 
Wefen im Gottesdienfte mit greulicher Blindheit zu 
ſtrafen: venn indem die Leute vom Wort abweichen 
und nach menfchlihem Wohlmeinen Gott dienen, 
gefchiehts, daß fie immer mehr und mehr vom 
Worte abfommen, bis fie Gott dahingiebt, nad 
ihrem eigenen Sinn zu wandeln, Alfo, wenn man 
Das Vertrauen von Gott zu den Ereaturen wendet, 
eifert Gott darüber, und macht gemeiniglih, daß 
wir am dem, darauf wir unfere meifte Hoffnung 
geftellet, zu Schanden werden, 

Folget das dritte, nämlih Hurerei und uns 
züchtiges Wefen. Auch laſſet uns nicht Hurerei 
treiben, wie etliche unter Jenen Hurerci trieben, 
und fielen auf einen Tag drei und zwanzig taufend. 
Diefe Geſchichte iſt bechrieben im vierten Buche 
Mofis im 25. Capitel: Da das Volk anhob zu 
buren mit der Moabiter und Midianiter Töchtern, 
welche das Volk Iuden zum Opfer ihrer Götter, — 
da ergrimmete des Herrn Zorn über Iſrael, und 
ſprach zu Mofe: Nimm alle Oberften des Vollks, 
und hänge fie dem Herm an die Sonne, auf daß 
der grimmige Zorn des Herrn von Iſrael gewandt 
werde. Und Mofe fprah zu den Richtern in 
Ifrael: Erwürge ein Jeglicher feine Leute, die ſich 
an den Baal Peor, den moabitifhen Abgott, ger 
hänget haben. Da wüthete nicht allein eine Plage 
vom grimmigen Zorn des Herrn unter dem Boll, 
fondern daß der Zorn geftillet würde, mußten die 
Richter mit Hand anlegen und die Verbrecher ers 
würgen, daß in biefer Plage, wie Mofes aufge 
zeichnet, vier und zwanzig taufend getödtet find. 
Paulus feget nur drei und zwanzig taufend; iſt 
aber nicht wider einander, denn eben nicht gerade 
drei und zwanzig taufend oder vier und zwanzig 


taufend gewefen, die geftorben iv, fondern zwi⸗ 


ſchen drei und vier und zwanzig taufend, mehr. 
als drei, und weniger als vier und zwanzig taufend. 

Hurerei, allermeift wo dieſelbe muthwillig ger 
trieben wird, ift eine ſchwere Sünde; denn wir 
nehmen die Glieder, die Ehrifto zugehören, und 
machen daraus Hurenglieder; damit entheiligen und 
zerbrechen wir den Tempel Gottes in uns, Gleich 
wie die Jfraeliten durch Hurenbrunſt alfo verleitet 
murben, daß fie ihren Gott hintan feßten: fo vers 
blendet diefelbe Brunft noch die Leute, daß fie 
Gottes Gnade und Gunft hintan fegen; nur daß 
fie ihre Luft büßen. Wie wohl Gott Soldes ger 
falle, hat er im dieſer Hiftorie nicht allein bezeuget 
mit einer harten, ſchweren Plage, fondern mit dem 
Lode Pinehas. Denn da ein Mann aus den Kin 
dern Iſrael, ein Fürft unter den Simeonitern, Fam 
und brachte unter feine Brüder eine Mivdianitin, 
auch fürftlichen Geſchlechts, und that Solches öffent 
lich, daß Mofes und vie ganze Gemeine in ihrem 
Trauren zuſahen, da ſtund auf Pinehas, ver Sohn 
Eleafar, des Sohnes Aarons des Prieflers, und 
nahm einen Spieß, und ging vem_ ifraelitifchen 
Manne nah in den Hurenwinfel, und durchſtach 
fie beide, den ifraelitifchen Mann und das Weib 
durch ihren Bauch. Derfelbige Eifer gefiel Gott 
fo wohl, daß er nicht allein dem Pinehas einen 
berrlihen Gegen verſprach, ſondern auch dem gan 
zen Volke gnäbig ward. Darum werden wir hier 
gewarnet: Laſſet uns nicht Hurerei treiben, wie 
etliche unter Jenen Hurerei trieben; preifet Gott 
an Seel und Leib, denn das ift Gottes und nicht 
euer eigen. 

Die vierte Sünde, fo an den Kindern Iſrael 
geftrafet wird, heißt Verſuchung. Laffet ung aber 
auch Ehriftum nicht verfuchen, wie etliche von Jenen 
ihn verfuchten, und wurden von ben Schlangen 
umbradt. Gott verfuchen heißt insgemein, wenn 
man Etwas von Gott begehret, aber nicht nad 
feinem Worte. Solches gefhieht auf zweierlei 
Weife: zuerft wenn man einen Glauben hat ohne 
Wort; deſſen finden wir ein Erempel Matth. im 
4. Capitel, da der Verfucher unfern Herrn Ehriftum 
auf die hohe Zinne des Tempels fellet und fpricht 
zu ihm; Bift du Gottes Sohn, fo laß dich hinab, 
denn es ftchet geſchrieben: Er wird feinen Engeln 
über dir Befehl thun, und fie werben dich auf den 
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Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nicht am 
einen Stein floßefl. Aber Jeſus beantwortet Sol— 
des alfo: Wiederum ſtehet auch gefchrieben: Du 
ſollſt Gott deinen Herm nicht verſuchen. Der 
Satan begehrte, Chriftus follte einen Glauben has 
ben, da fein Wort wäre; und ob zwar der Gatan 
auch Gottes Wort hevorbrachte, war e8 doch vers 
kehret. Denn der Schuß der heiligen Engel if 
mir nit verfprochen, mern ih mich ohne Noth 
willig im gewiſſe und offenbarlihe Gefahr des Les 
bens ſtürze. Wenn Eimer das thut, und gleichwohl 
glauben will, Gott werde ihm wohl heraushelfen, 
der verſuchet Gott. Als wenn Ciner fi mitten 


ins Meer, oder in eine fenrige Gluth ftürzet, in. 


folder Hoffnung, Gott werde ihm daraus helfen, 
der verſuchet Gott; denn er boffet und begebret 
Etwas don Gott, da er doch Fein Wort hat. Zum 
andern verfucht man Gott au, wenn man das 
Wort bat ohne Glauben; deſſen haben wir ein 
Erempel an den Iſraeliten, infonberheit im vierten 
Buche Mofis im 21. Capitel, Denn da fie etwas 
weit herumgeführet wurden, wurden fie der Arbeit 
überbrüffig, und das Wolf redete wider Gott und 
wider Mofen: Warum haft du uns aus Egypten 
geführet, dag wir flerben in der Wüſte? Denn 
es ift Fein Brot noch Waffer pie, und unferer 
Seele efelt tiber diefer lofen Sprife. Sie hatten die 
Verheifung, Gott wollte fie in ein gut Land führen; 
das verzog fih, und mufite das Volk unterwegs in 
der MWüfte manchmal Noth leiven; da wurden fie 
verbroffen, und dachten nicht an Gottes Wort und 
Verheißung. Denn weil es nicht ging, wie fie es 
haben wollten, hielten fie nichts von Gottes Vers 
heifung. Das heißet auch Gott verfuchen, wie 
Solches zu erfehen ift im 17. Capitel des andern 
Buchs Mofis: Dem da das Bolf nah Wafler 
dürftete, fie mit Diofe und fprahen: Gieb 
ung Waſſer; ift ver Herr mit ung oder nicht? Da 
—* Mofes zu ihnen: Was zanket ihr mit mir? 
arum verfuchet ihr den Herrn? Alſo ſpricht 
Sort felbft im vierten Buche Mofis im id. Ca 
pitel von denen, bie feime Herrlichkeit und feine 
Zeichen gefehen hatten umb bob feinem Worte 
nit glauben wollten: Sie haben mich nun zehns 
mal verſucht. N 
Merket bie, mie Paulus yenget, daß frael 
Chriſtum verſuchet Habe in ver Wüfte. Ein herrlich 
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Zeugniß, daß Chriftus micht aMererfi angefangen 
zu fein, als er von Maria empfangen und geboren 
ward: er iſt der Gott und der Engel Gottes, der 
Iſrael aus Egypten führete und in der Wüfte durd 
die feurige Säule geleitet, welchen auch vie Ifrae— 
liten in der Wüſte verbittert und verfuchet haben, 
Alſo hat Paulus vorhin gefaget, daß die Iſraeliten 
getrunfen von dem Fels, der ihnen nachfolgete, 
welcher war Chriftus. Solches dienet dazu, daß 
wir von der Perfon und ewigen Gottheit Chrifti, 
als des Sohns Gottes deſto gewiſſer fein; denn 
auch Ehriftus felbfi gefaget: Che Abraham wart, 
bin ih, Joh. im 8. Cap. 

Wir werden aber hie gewarnet,; Chriftum, als 
unfern Gott, nicht zu verfudhen. Wo fein Wort 
it, follen wir auch feinen Glauben faflen; denn 
das gilt nit. Daß vir und deinen Kindern es 
wohl geben folle, wann vu Reichthum und gute 
Freunde haft, ift dir nicht perheißen. Wenn du 
denn alfo denkeſt: Ich will zufeben, daß ich Geld 
zufammenbringe und gute freunde befomme, fo 
werde ih und meine Kinder feine Noth haben; 
folde Hoffnung gilt nicht, So wir aber das Wort 
haben, jollen wir uns feft an das Wort halten; 
denn das Wort haben und nicht glauben, tangt 
nicht. Doch ift es gemein: wills Gott nicht mas 
en, wie wirs haben wollen, vergeffen wir feine 
Verpeifung bald, und wer if, der in großer Notb 
und Gefahr blos bei Gottes Verheißung bleibet? 
Wer gevenft; Es mag gehen, wie es will; Gott 
bat mir verfprocen, mi zu emäbren, und aus 
allen Nöthen zu helfen; ih will Gott laffen rathen 
und walten, ob ich ſchon nicht fehe, wie mir kann 
geholfen werden? Damit du aber nicht meineft, 
daß es gar wohl gethan fei, wenn man in Nötben 
Gottes Wort und Verheißung aus den Augen feget, 
hält ums hie Paulus den Zorn Gottes vor, der 
feurige Schlangen unter die Kinder Iſrael geſchicket, 
da fie ihn verſuchten; melche fie biffen, daß vie 
Leute durd ihr Gift, als an feurigen, peſtilenzi— 
fben Drüfen, fterben mußten. Ohne Gottes Wort 
follen wir uns nichts vermeffen; bei dem Worte 
Gottes follen wir nicht verzagen und Gott bie 
Unehre nicht antun, als gälte fein Wort nichts, 
Das Mittel halten iſt fein: beides, Wort und 
Glauben, in eins verbinden und durch den Glau— 
ben bei vem Worte bleiben, es gebe auch wie es 


will, Gott wird wohl wiffen, wann und wie er 
fein Wort will wahr machen. 

Die fegte Sünde, die an den Iftaeliten ges 
tadelt wird, ift noch übrig, und heißt Murren: 
Murret auch nicht, gleih wie Jener etliche murs 
reten, und wurben umbradt durch den Verderber. 
Wiewohl die Yfraeliten gar oft wider Gott ge 
murret, wird doch bie infonderheit gefehen auf bie 
Hiſtorie, die befchrieben ift im vierten Buch Moſis 
im 14. Capitel, Da die Kundſchafter aus dem 
Lager Canaan waren twiederfommen, brachten fie 
gefährliche Zeitungen, wie große, flarfe Leute und 
fefte Städte im Lande wären, und ed wäre ums 
möglih es zu gewinnen. Da entſtund ein groß 
Gefchrei unter dem Bolt: Ach! daß wir in Egppr 
tenland geftorben wären, oder noch ftürben in dieſer 
Wüftel Warum führet-ung der Herr in dieß Land, 
daß unfere Weiber durchs Schwert fallen und uns 
fere Kinder ein Raub werden? Iſts nicht beffer, 
wir ziehen wieder in Egypten ? Und Einer ſprach 
zu dem Andern: Laßt uns einen Hauptmann aufs 
werfen und wieder in Egypten ziehen. Und da 
Joſua und Galeb ihnen gute Hoffnung machten, 
fie würben das Band leicht gewinnen, weil ber 
Herr unter ihnen wäre, da ſprach das ganze Volk, 
man follte fie fleinigen. ber die Herrlichkeit des 
Herm erſchien in der Hütte des GStifts allen Kin 
dern Iſrael und wollte fie mit Peftilenz fchlagen 
und vertilgen. Da wehrete zwar Mofes dem Herrn 
durch fein Gebet; doch ſchwur der Herr, daß kei⸗— 
ner unter denen, die Gott verläftert hätten, das 
Land fehen follte: darum mußten auch ihre Leiber 
alle in der Wüfte verfallen. - 

Hie wird uns eine Sünde vorgehalten, die 
fat noch größer ift, als Gott verſuchen. Denn 
Gott verfüchen heiße, wie ſchon gefaget, erfilich, 
wenn Einer ohne Gottes Befehl von einer Ord⸗ 
mung Gottes und der Natur abweichet und babei 
meinet, es folle doch wohl ablaufen; hernach, fo 
man Gottes Verheißung hat und doch zweifelt. 
Murren aber ift eine Ungeduld, wenn man nicht 
zufrieden fein will mit Gottes Schidung und Ord⸗ 
nımg. Hätte Gott die Kinder Iſrael ſtracks wier 
der ins gelobte Land geführet, und alsbald aufs 
weiche Bett gefeget und Feinen Widerſtand und 
anz Feine Beſchwerung fehen laſſen: das hätte 
4 mögen wohlgefallen; nun fie aber etwas 
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Gefahr und Befchwerung follen ausftehen, werben 
fie ungeduldig. 

Davor follen wir ums hüten: Murret nicht, 
gleih wie Jener etliche murreten, und wurden ums 
bracht dur den Verderber. Wer ungeduldig ift 
und wider Gott murret, der meiftert feinen Schr 
pfer und will den Herrfcher aller Welt lehren, wie 
er ung regieren fol. Das ift eben, als wenn ber 
Thon feinem Meifter wollte vworfchreiben, wie er 
ihn bearbeiten folle; Eſaiae im 45, Capitel: Wehe 
dem, der mit feinem Schöpfer hadert, män 
ig ver Scherben mit, dem Töpfer des Thons. 
Spricht auch der Thon zu feinem Töpfer: Was 
machſt du? Du beweifeft deine Hände nicht an 
deinem Werl, Darum ifts ein ungereimtes Ding, 
wider Gott murren, und bringet feinen Bortheil: 
denn wehe bem, der mit feinem Schöpfer hadert. 
Hätten die Kinder Iſrael fi) Gottes Willen ger 
fallen laſſen, wären fie bald aus aller Mühe ger 
riffen; weil fie aber wider Gott murreten, machten 
fie fih ihr Kreuz nur fchwerer, und mußten deſto 
längere Jahre in der Wüſte bleiben, bis fie aufs 
gerieben wurden; wie im 78. Pfalm gefchrieben 
ftehet: Gott ließ fie dahinfterben, daß fie nichts 
erlangeten, und mußten ihr Lebenlang geplaget fein. 
Alſo erzürmet man Gott mit Ungeduld und Murs 
ven, und macht fih das Kreuz mur größer. Dar 
um foll ein Jeglicher zufrieden fein mit dem Glücke, 
das Gott beſcheret, und mit dem Bißlein Brote, 
das der himmlische Bater uns in die Hand fchneivet, 

Wir haben gefehen, nicht allein was das für 
Lafter find, die der heilige Geift hie an den Kim 
dern Iſrael geftrafet, fondern aud wie uns ſolche 
Erempel zur Warnung vorgeſchrieben find. Das 
mit wir aber diefe Warnungserempel nicht geringe 
achten, faget Paulus nochmal: Solches Alles wis 
derfuhr ihnen zum Vorbilde. Es ift aber gefchrie 
ben uns zur Warnung, auf welde das Ende der 
Welt kommen if. Die Kirche Gottes wird ger 
theifet in zween Haufen; der erfle Haufe machet 
die erſte und alte Kirche, der andere machet bie 
neue und legte Kirche. Die erfie Kirche hat mi 
fen warten auf die Offenbarung Ehrifti im Fleiſch; 
die letzte Kirche muß warten auf das Ende ver 
Welt und Offenbarung Chriſti in der Herrlichkeit, 
Was der erfion Kirche wiverfahren, ift Alles zum 
Vorbilde gefchehen und prophezeiet gleihfam, was 





1016 Am neunten Sonntage nah Trinitatie. 





in den feßten Tagen geſheden fol, Darum vie JVerſuchung, laß uns nicht fallen; ziehe nicht von 


wir leben in ven legten Zeiten, müfjen folde Ge 
fchichten nicht für todte Hiftorien achten, fondern 
erfennen, daß fie uns zur Warnung aufgezeichnet, 
dabei wir follen fernen Flug werden, dem fünftigen 
Zorn zu entfliehen; und in dem Fall find wir 
glüdlicher denn die Alten, die wir nicht allein Got 
tes Gebot haben, daraus wir mwiffen fünnen, was 
gut oder böfe ift, gleih wie auch die Vorigen, 
fondern wir haben auch über das vielfältige Exem— 
pel an denen, die vor ung gewefen find, die ung 
fönnen und follen Aug machen. Wie nun alles 
Andere, was von der erften Kirche aufgezeichnet 
if, ein Vorbild if, alfo infonderheit, was gefchrier 
ben von der Reife der Kinder Yfrael durch die 
Wüſte; das zeiget, wie die Kirche ohne menfchliche 
Macht erhalten und durch mandherlei Anfechtung, 
Aergernif, Leiden und Schwacheit geführet werde, 
Eis zur ewigen Ruhe. Deswegen warnet es ung 
auch yor Sicherheit und allem Unfall, vas die 
Kinder Iſrael ins Verderben gebracht hat. 
Darum, wer fi läßt vünfen, er ſtehe, mag 
wohl zufehen, daß er nicht falle. Dieß iſt der 
Hauptſpruch in diefem Texte, gezogen aus dem 
Vorbilde der Kinder Iſrael, die * Volk war 
ren, hoch begnadiget, und fielen doch greulich. 
Darum, wer ſich läſſet dünken, er ſtehe, mag wohl 
zuſehen, daß er nicht falle. Solches wird gefaget 
nicht allein den ruchlofen Ehriften, die fih einbil- 
den, daß fie gute Ehriften find, und finds doch 
nicht; fondern auch denen, die jeßt zur Zeit im 
Ehriftenthum recht gehen und ſtehen. Denen ſämmt⸗ 
lih wird hie viefer Rath gegeben, daß fie fi 
wohl follen vorfehen, damit fie nicht gar dahin 
fallen. Wenn bei dem Menfchen der natürliche 
Geift ſchwach wird, fo fällt er dahin in Ohnmacht. 
Wo der Geift Gottes zur Zeit der Verſuchung 
nur ein wenig die Hand abziehet, iſts mit und 
bald gefchehen, daß wir vahinfallen in fehwere 
Sünde. Darum follen wir forgfältig fein, alfo 
daß wir erftlich nicht frech werben, als wenn wir 
allen Berfuhungen zu flarf wären; fondern, daß 
wir mit Furcht und Zittern ver Seligkeit nadjas 
gen. Zweitens, daß wir auch allen möglichen Fleiß 
anwenden, Sünde zu meiden: welches gefchieht 


mir die Hand ab und verlaß mid nicht. Hernach 
muß man Auch bei ſolchem ernftlichen Gebete den 
fündlichen Neigungen nicht zu viel Raum geben, 
fondern bald im Anfange viefelben dämpfen. 
Damit aber Niemand Heinmüthig werde und 
gedenke: D! ich werde den ſchweren Anfehtungen 


nicht widerftehen fünnen, ich werde fallen, wie wird 


es mir dann zulegt gehen? fo hänget der Apoftel 
bei dieſer firengen Warnung einen Troft hinan: 
Es hat euch noch Feine denn menſchliche Verſu— 
dung betreten. Aber Gott ift getreu, der euch 
nicht läßt verfuchen über euer Vermögen, fondern 
machet, daß die Verſuchung fo ein Ende gewinne, 
daß ihr es Fünnet ertragen. Gedenkeſt du nun: 
Ich bin ſchwach und zur Sünde fehr geneiget; wie 
bin ich verfichert, daß ich micht fallen werde und 
in Sünden fterben? fo antwortet Paulus erſtlich: 
Es hat euch noch Feine denn menfchliche Verfus 
dung betreten. Die Verſuchung ift nicht einerlei, 
auch nicht gleich ſchwer. Es ift eine hehe, feurige 
Berfuhung, wenn der Widerfacher mit feurigen 
Pfeilen auf uns dringet und im Gewiffen ängftiget, 
daß wir zweifeln müffen an Gottes Gnad und 
Güte, an Ehrifto und feinem VBerdienfte, an der 
Waprheit göttlichen Worts und göttlicher Verhei⸗ 
Fungen; wie vergleichen feurige Pfeile der Mann 
Gottes Hiob hat. fühlen müffen. Hernach find 
geringere Verſuchungen, die vom Fleifh und Blute 
berühren; als wenn Einer von feinen eigenen Lür 
fen zum Böſen gereizet und getrieben wird, ober 
von andern Leuten ein Böfes leiden muß. Solde 
Anfehtung nennet Paulus menſchliche Anfechtungen 
und bezeuget, daß Gott bisher der Corinther, als 
anfangender, unverfuchter Chriften, verfchonet und 
ihnen die Anfechtung nicht laſſen zu ſchwer werben. 
Sp man aber fraget: Wie wirds zufünftig wers 
den, da ung möchten härtere und unerträgliche 
Verfuchungen betreten? fo antwortet Paulus weiter 
fürs andere und faget: Gott ift getreu, der euch 
nicht fäffet verfuchen über euer Vermögen, fondern 
macht, daß die Berfuhung fo ein Ende gewinne, 
daß ihr es Fönnet ertragen. Wie Gott vorhin hat 
gewußt Maaß zu halten, fo wird ers auch ind 
fünftige wiffen und will uns nicht laſſen verfuchen 


durh Wachen und Beten. Da muß man mit | über unfer Vermögen. Che Gott eine Verſuchung 
Beten fleißig anhalten: Herr, führ uns micht in | über feine Chriſten verhänget, leget er feiner Chris 
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fien Vermögen auf die Wage, wie viel Kräfte des 
Geiftes fie haben; dagegen wäget er ab die Ar 
fechtung und fchaffe, daß nimmer die Anfechtung 
fehwerer werde, als das Vermögen des Geiftes 
bei ung iſt. Bei Welchen der Geift zur Zeit noch 
ſchwach if, denen leget er leichte Verſuchung auf; 
denen aber große Kraft des Geiftes gegeben ift, 
die müffen aud größere Bürde der Anfechtung er 
warten. Der hölliſche Berfucher, der Satan, will 
bie gar fein Maaß halten, fondern begehret uns 
eine Verfuchung nad der andern auf den Hals zu 
bringen, und will die eine ſchwere machen als bie 
andere, wie an Hiob zu fehen. Er begehret uns 
zu fichten, zw rütteln und zu fchütteln, wie den 
Weizen, will uns gar Feine Ruhe laffen, bis er 
uns von Chriſto und unferer Seligkeit ausgeſchüttet; 
aber Gott läffet es ihm nicht zu. Ueber das, wenn 
Anfechtung über uns verhänget if, fo machet Gott, 
daß die Berfuhung ein fold Ende gewinne, daß 
wir es können ertragen. Er wirb mit der Verſu—⸗ 
hung auch die Entrinnung verſchaffen. Gott will 
in der Verfühnung nicht gar Yon uns abtreten, und 
feinen heiligen Geift ganz von uns nehmen; fonft 
wäre es gewiß und wahrhaftig um unfere Seligkeit 
geſchehen; denn von uns felbft aus eignen Kräften 
find wir zu feinem Guten tüchtig, können auch dem 
Widerſacher nicht widerfiehen. Es entziehet zwar 
zumeilen Gott in etwas den Beiſtand des heiligen 
Geiftes, daß ein Chrift lerne erkennen, was für 
eine ſchwache Creatur er fei; aber da machts der 
liebe Gott wie eine Mutter. Wenn das Kind zum 
Feuer läufet, Läffet fie ihm ein wenig Willen, 
fiehet aber unterveffen hinter ihm und merfet wohl 
auf, was daraus werden will, und wenn fie denn 
fiebet, vaß Noth da ift und das Kind mit ganzem 
Leibe will ins Feuer fallen, fo erbaſchet fie es und 
unterweifet ed. Alſo thut Gott zweierlei bei den 
Berfuhungen feiner Kinder: erfilih, wenn fie ung 
follen aufgeleget werben, wäget er diefelben ab, daß 
fie nicht zu ſchwer werden; hernach wenn fie auf 
geleget find, ift er in der Anfechtung bei uns und 
fehaffet das Entrinnen. Der Grund folder Hoff 
nung zu Gott ift feine Treue, denn Gott ift getreu. 
Die Einen in Gefahr führen und laffen ihn darin 
fteden, das find untreue Freunde; das fei ferne 
von unferm Gott! Er hat Fein Wohlgefallen an 
unferm Berberben, fondern herzlich begehret er, daß 
9. Müllers Herzensfpiegel, 
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wir leben und jelig werben. Darum wie er aus 
brünftiger Liebe uns auf den Meg der Seligkeit 
gebracht, alſo giebt er ung nicht ſchlecht dahin in 
den Willem des Satans; fondern da es nicht ans 
ders fein kann (die da begehren gottfelig zu leben. 
müffen Anfechtung leiden), Täffet er mach feiner 
Treue die Anfechtung nicht zu ſchwer werben und 
fiehet uns auch bei in den Unfechtungen, daß mir 
entrinnen können. Wo nun Einer nicht muthwillig 
im Sündendienſte verbleibet und die Gnade von 
fih ftößet, will Gott Niemand verlaffen. 

So bleibet nun zwar wahr, daß ein Chriſt 
fih wohl muß vorfehen, als der in einem gefähr- 
lihen Stande lebet, da er leicht kann zu Fall 
gebracht werben; doc darf er nicht gar verzagen. 

Darum erinnere dich bie, lieber Chriſt, deiner 
Schwachheit, wie leicht du zum Abfalle gerathen 
könneſt und um der Seelen Seligfeit gebracht wer: 
ven, Chriften fiehen noch im Streit mit der Welt, 
dem Teufel und ihrem Fleiſche; bie ift noch nie 
gefieget. Wir fteben täglich zwifchen den Spießen 
des Satans, der ift gewaltig, liſtig und unver⸗ 
vroffen; dagegen ift unfere Natur ſchwach und flnds 
fi, und ift feine Sünve, darin wir nicht leicht 
fönnten geftürzet werben. Es ift uns der vielfältige 
Fall der Iſraeliten in der Wüſte nicht allein zum 
bloßen Exempel, fondern zum Vorbilde vorgefeßet. 
Die Erlöfung ift angefangen, aus Egypten find 
wir fommen, durchs rothe Meer find wir geführet; 
das if, wir find getanfet und ausgeführet aus dem 
Reiche des Satans. Doch aber find wir noch nicht 
durch die Wüfte ins gelobte Land fommen ; unterwegs 
fönnen wird verfeben, daß wir gefehlagen werben. 
Es find nicht vergebens in heiliger Schrift aufges 
zeichnet die erfehredlichen Fälle der Heiligen, Aarons, 
Davids, Salomons, Judä. Yudas war ein Apoſtel 
und Jünger Ehrifti, hatte Chriſtum geprediget und, 
verräth ihm doch hernach, gerät dadurch in Ver 
zweiflung und erhängt fih felbit und bleibt ewiglich 
verflucht. Doch hat ers im Anfange nicht fo bös 
gemeinet; denn er gedachte: Mein Meeifter ift allen 
feinen Feinden wohl gewachfen, ih will das Geld 
fürfieb nehmen, und zwar unfern Meifter in der 
Hohenpriefter Hände bringen, aber er wird ſich 
wohl von ihnen nicht binden laffen, va iſt er zu 
mächtig zu. Daß er mit folhen Gedanken umgan- 
gen, ift daraus offenbar, daß die Hiftorie meldet, 
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daß Judas die That heftig gereuet, nachdem er ges | verföhnet werden, fondern alle feine Gedanken waren 
fepen, wie es wollte hinausgehen. Alſo läffet | vabin gerichtet, wie er die Schmach möchte von 
uns der Verfucher vie Gefahr der Sünde nicht im | fi abwenden: dachte auf if, ließ den frommen 
Anfange fehen, bildet uns immer ein, es folle fo | Uriam aus dem Kriege nach Haufe berufen, in 
weit nicht fommen, dieß und das folle nur geicher | Veeinung, er würde fih zu feinem Weibe, der Bath⸗ 
ben. Sonft, wenn ein Chriſt follte fchen, daß fein | jeba, legen; damit wäre denn das Bubenftüd des 
Beginnen auf einen greulihen Sündenfall follte | Königs bevedt; wie aber Soldes nicht angehet, 
auslaufen, würde er leicht im Anfange dem Berfur | ergreift er einen andern Rath, ver den guten Uriam 
her wiverftehen. Aber dazu läßts der Satan nicht | um fein Leben brachte; wie das geſchehen, führet 
kommen, bildet uns was anders ein, bis der An | der König zu, nimmt das geſchändete Weib zur 
fang gemacht werde; wenn der Anfang gemacht, | Ehe. Damit war Alles gut, und gedachte ber 
ſtürzt er uns tief genug binein, wo ihm die Hand | König David an Feine Sünde, 

Gottes nicht wehret. Was war David für ein Nun ift es ein elend Ding, daß ein Menfch, ver 
Mann? Ein Mann nad Gottes Herzen, durd | in Gottes Gnade lebet, alfo falle in Sünde, und 
melden der Geift des Herrn redete, ein hochgeüb⸗ vurd die Sünde in vie Gewalt des Satans und 
ter, wohlerfahrner Chriſt; dennoch wie greulid und | ver Hölle: denn andere Hoffnung haben wir uns 
erihrediih fällt er! Man kann füh nicht genug | wicht zu machen, wo wir anders nach Gottes heis 
verwundern, daß ein folder Dann hat können in | ligem Wort uns richten wollen. So ſpricht ja 
Unbuffertigkeit dahingehen. Zwar ift leicht zu ers | Gott felbft duch den Propheten Ezechiel im 18, 
achten, daß zuweilen das Gewiffen ipm zugeiprocen | Gapitel: Wo fih ver Gerechte kehret von feiner 
nach vollendeter That; dod muß ers bafv aus dem | Gerechtigkeit und thut Böfes, und lebet nach allen 
Sinn geſchlagen haben, bis daß ein Prophet von | Greuchn, die ein Gottlofer thut, follte ver leben? 
Gott gefandt ward, der ihn zu rechter Erfenntwiß | Ja, aller feiner Gerechtigkeit, vie er gethau hat, 
feiner Stunden und derſelben Bereuung geführt hat. | fol nicht gedacht werden, fonvern in feiner Leben 
Da mag man billig fragen: Wie iſts möglich, Daß ein | tretung und Sünde, vie er gethan hat, foll er 
folder Mann konnte in Unbuffertigkeit leben? | fterben. Und wenn David bei feiner Sicherheit 
Darnad) mögen wir wohl fragen und darauf Ad | noch hätte follen Gottes Gnade behalten, wobei 
tung geben, auf was Weife ein ſolcher Mann babe | follte man denn endlich merken, daß wir gewiß 
Fönnen in Heuchelei und Sicherheit gerathen. Wiffe | im Glauben und in einem feligen bimmlifchen 
fürs erfle, daß wir ohne den heiligen Geift nichts | Stande wären? Die Schrift faget nicht allein: 
vermögen; zum andern wiſſe, daß alle Stunden | Wo ihr dur den Geift des Fleiſches Geſchäfte 
nicht gleich find. Gott giebt dem Verſucher zu | tödtet, fo werdet ihr leben; vie Ehrifto angehören, 
einer Zeit mehr Raum als zur andern; da entzies | Freuzigen ihr Fleiſch fammt ven Lüften und Ber 
bet oft Gott feinen heiligen Geift, daß der Menſch gierden; ſondern fie faget auch: Wer die Werke 
ſich ſelbſt und fein Unvermögen lerne erfennen. | des Fleiſches thut, der hat das ewige Leben nicht 
Wer hier nun nicht wachet und im Glauben ftehet | bei ihm bleibend; wer ven Geiſt Ehrifti nicht bat, 
feſt und wohlgerüftet, der wird leicht gefället; allers | wer ift nicht fein, er gehöret Chrifto nicht zu. Zwar, 
meift fo man dem Satan im Unfange zu viel Raum | wenn wir im unrichtigem Beginnen durch des Geis 
giebt, Siehe, David, da er die Bathieba gefeben, | ftes Gnad umd ven Kampf des Glaubens aufger 
und in umgebührliher Luft gegen fie entzündet war, | haften werben, alfo, daß das Werk des Fleiſches 
mag zwar im Anfang auch nicht gedacht haben, | nicht vollzogen wind; oder da mir im umrichtigen 
daß es fo weit follte fommen, als cd der Ausgang | Wege ans Unbedacht oder Unvermögen zu widers 
gegeiget; weil er aber feinen Kräften zu viel vers | fiehen, doch mit einem Mißfallen Etwas haben 
tranete und es vom Anſehen Läffee zum Gefpräch | begangen, und alsbald die Rene dazu kommt, mit 
fommen, vom Gefpräce zur Kurzweil, fällt er endlich herzlicher Abbitte durch den Fürfprecher Jeſum Chris 
in den fchändlichen Epebruch. Nach gefchepener That | ſtum; da bieibet noch der Glaube und Fieiich 
war nicht feine Sorge, wie er mit Gott möchte | ſpüren im feinem eigentlichen Werke, wiewopl ei 
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Schaden gelitten, Wenn aber ein Chriſt das Ein 


reden des heiligen Geiſtes aus dem Sinne ſchlägt 


und thut wiffentlih und vorfäglich ein Werk des 


Fleiſches, ob er fchen im Anfange foldhe Gedanken 


Lad 


— 


nicht gehabt, leidet er doch Schiffbruch am Glauben, 
und im drmfelben Augenblicke verlieret er Gottes 
Gnade und die Kinpfchaft;z und fo er entweder 
durch Gewohnheit der Welt, oder böfes Zureden 
gottlofer Leute, oder aus eigener Bosbeit des Flei⸗ 
ſches Werf gering achtet, auch wohl ned ein: 
und mehrmal daffelbe wiederholet, vertreibt er mehr 
und mehr den heiligen Geift und geräth in Heu 
chelei und Sicherheit. 

Wenn denn der Menſch fo leicht kann durch 
die Sünde um Gottes Gnad und Seligkeit gebracht 
werden; was foll uns deum tröften? Wie fünnen 
wir gewiß fein, daß wir im Glauben befländig 


; bleiben? Freilich müſſen wir bier nicht gar obme 


und der Streit ſich ſchon geleget hätte, 


ME EEE MED 1" 


Sorge fein, ald wenn das Spiel ſchon geendigt 
Die 
Schrift beißet uns forgfältig fein: Schaffet, daß 
ihr felig werdet, mit Furt und Zittern. Dennoch 
bürfen wir nicht verzweifeln, Auf Gottes Geite 
ift gar Feine Gefahr; denn Gott iſt getreu, ber 
euch nicht läſſet verfuchen über euer Vermögen, 
fondern fihaffet, daß vie Anfechtung fo ein Ende 
gewinne, Daß ihres Fönnet ertragen. Wir find, 
Gott Lob! fo wohl ausgerüftet mit geiftlihen Wafı 


fen, als Avam hat fein Fönnen ım Stande der 
Unſchuld: denn dieſer firitt durch Kräfte der Nas 


tur, die von Gott ihm in der Schöpfung mitges 
theifet waren; wir aber fliehen im Kampfe durch 
die Kraft Gottes des heiligen Geiftes, und haben 
Wort und Saerament, Gebet, Geiſt und Gnade, 
Gott felbft ift mit uns, will immer mit helfen 
und nimmer zugeben, daß wir zu lang oder über 
Vermögen verfuchet werben. Was aus Schwach 
beit gefchießt, will Gott vergeben; ja, er ift auch 
bereit, in Gnaden wieder aufzunehmen Alle, vie 
muthwillig von ihm abfallen, laut feines Eides: 
So wahr ich lebe, ih will nicht den Tod des 
Sünders, fondern daß er fi befehre und Iche, 
So ich denn muthwillig in mir herrſchen laſſe die 
Werke des Fleiſches, und willig in venfelben ver 
bare, fo verdamme ich mich nur felbft und fage: 
Her, deine Gerichte find recht, du thuft recht, fo 
bu mid verbammef, Doc bitte ich di, o Herr, 





1019 
beiliger Bater! wo ich falle, daß du nicht von mir 
die Hand abziebeft; verwirf mich nicht vom deinem 
Angefiht, und nimm deinen heiligen Geift nicht 
von mir: denn meine Geligfeit berußet nicht auf 
meinen Kräften, ſondern auf deiner Gnade. 

Wie follen wir denn die Sache recht anfars 
gen? Wer fiehet, ver febe zu, daß er nicht falle, 
Darum, erfilih prüfe vich ſelbſt, ob du auch im 
Glauben recht fieheit: denn es gefallen Gott nice 
fofort Alle, vie fi Gottes rühmen. Wir haben 
das Erempel der Iſraeliten; die waren treffliche 
Leute, hatten Gottes große Gnade geſehen und 
hoch gepreijet; aber ver meiſte Haufe, die Oberften, 
und fo für vie beften gehalten wurden,  gefielen 
Gott wicht, hattens auch wicht darnach gemacht, 
denn fie liefen fih des Böſen gelüften, trieben 
Abgötterei und Hurerei, murreten wider Gott, und 
verjuchten Chriſtum. Die Schrift rufet: Wer käm— 
pfet, der kaͤmpfe recht; wer läuft, der laufe recht; 
wer dad Wort Gottes böret, der höre es recht; 
wer der Sasramente gebraucht, gebrande ihrer recht; 
willſt du ein Cprift fein, fo fei recht ein Chriſt. 
Die Probe mußt du nehmen bei dem Geifte der 
Kindſchaft Gottes, ob er uns auf Gottes Wege 
führe: Denn welche ver Geift Gottes treibet, die 
find Gottes Kinder; und derfelbige Geift rufet in 
und: Abba, lieber Vater! und giebt Zeugniß um 
ferm Geifte, daß wir Gottes Kinder find, 

Zum andern, fo du befindeft, daß du dich 
bisher von Eprifti Geifte nicht haft führen laſſen, 
jo bilde dir den Himmel nicht ein. Dir fleheft nicht 
recht im Glauben: darum werde nicht ſicher, fons 
dern fürchte di vor dem Zorn Gottes und beſſere 
bein Leben, fonft wird es dir gehen wie den Ifrae⸗ 
liten: du bift auf den Weg des Himmels gebracht, 
aber du wirft niedergefchlagen in der Wüfte, Gott 
bat auch des Geſchlechts Chriſti im Stamme Yuda 
nicht verfchonet; und hat man fi prob verwundert, 
dag Chriſtus in dem Volke, an welchem er feine 
Luft hatte, daß er unter ihnen gefpielet, dennoch 
hernach fo greulih rumoret: aber es if bie zur 
Warnung geſchehen und gejchrieben. Siehe, da zu 
zum Chriftenthume gebracht, ift deine Seele eine 
Braut Chriſti worden, nicht um deiner Keufchheit 
willen, denn fie war mit burerifcher Unkeuſchheit 
und fündlicher Bosheit verunreiniget; ſondern aus 
Barmperzigkeit hat er fic angenommen, denn er 
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hatte Luft zu ihr. So aber dieſe Braut, ba fie 
zu Ehren und hoben Würben gebracht, ihre Ehre 
nicht rem behält, ſoll fie ſich fürchten, daß fie nicht 
zu ihrer vorigen Schande verftoßen werde. 

Zum dritten, wo bu erfenneft durch den Geift 
Ehrifti, der dich treibet, daß du im Glauben ſteheſt, 
vergiß der Schwachheit nit. Der Apoftel Paulus 
rufet uns Allen zu in der Epiftel an die Philipper 
im 2. Cap.: Schaffet, daß ihr felig werdet, mit 
Furt und Zittern; und hie: Wer fehet, der fehe 
zu, daß er nicht falle. Gedenke, daß Feine Sünde 
fo groß, darin dich ber Verführer nicht flürgen 
fönne. Darum warnet uns auch Gott durd ans 
derer Leute Fälle, daß wir den Teufel nicht fo fern 
von uns erdichten. Niemand wird fehwerlicher ent: 
gehen, als der ſich einbilvet, er fei allen Verſuchun⸗ 
gen ſchon entwachſen. Alsdann ziehet Gott feine 
Hand etwas zurüd, wenn wir zu Fed und ſicher 
find, Sintemal ihr nun den zum Vater anrufet, 
der ohn Anfehen ver Perſon richtet, nach eines 
Jeglichen Werk, fo führet euern Wandel, fo lang 
ihr hie wallet, mit Furdt, wie Petrus ermahnet 
in feiner erſten Epiftel im 1. Laffet feinen Tag 
anbrechen, darin ihr euch nicht aufs neue aufmun- 
tert wider den Satan, mit Wachen und Beten. 
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heiligen Geift nicht von mir. Dabei nehmet euch 


in Acht, daß ihr ja im Anfange den Neigungen zur 
Sünde nicht zu viel trauet, und haltet die fliegens 
den Gedanken im Zaum, und mo ihr ja aus 
Schwachheit falle, fo flehet wieder auf im Glaus 
ben des Fürfprechers Jeſu Chriſti. Alsdann können 
wir Gott fiherlih zutrauen, er werbe alle Verfus 
chungen fo richten, daß wir es fünnen ertragen und 
überwinden. 

Hiebei ferne auch zuletzt dieß, daß du di 
über Feines Menſchen Fall luſtig macheſt. Du 
follt vielmehr herzlich Mitleiden haben mit dem 
gemeinen Elende aller Menfhen. Greif mr in 
deinen eigenen Bufen, und fühle, was du für 
Fleifh habeſt. Allermeifl, wenn fih ein Eprift 
nad einem ſchweren Falle gebeffert hat und vorhin 
guugfam darüber betrübt geworben if, ſollſt du 
ihm feine Trübſal nicht größer maden und ihm 
feinen Fall nicht aufrüden, 

Nun, beiliger Vater, wir find ſchwach und 
zu Sünden fehr genciget, alles Tichten und Trach⸗ 
ten ift wur böfe; bewahre uns, lieber Vater, daß 
wir nit abfallen von deiner Gnade, nnd nimm 
deinen heiligen Geift nicht von uns. Verſchaff 
allewege, daß die Verfuchung ein fol Ende ges 


Laffet euer fletiges Seufzen fein: Herr, führ ung | winne, daß wir der Gewalt des Satans entrinnen, 
nicht in Berfuhung! Ah! Her, nimm deinen | dur den Heiland Jeſum Chriſtum! Amen. 


Epiftel am zehnten Sonntage nad) Trinitatis, 
Bon der geiftlichen Gaben Hrfprung. 
1. &or, 12, 1— 11 


on den geiftlichen Gaben aber will ich euch, lieben Brüder, nicht verhalten. hr 
— wiſſet, daß; ihr Heiden ſeid geweſen und hingegangen zu den ſtummen Gößen, wir 

ihr geführet worden. Darum time ich euch kund, daß Niemand Jeſum verfluchet, 
der durch den Geiſt Gottes redet, und Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch 
den heiligen Geiſt. Es ſind ja mancherlei Gaben, aber es iſt ein Geiſt. Und es ſind man— 
cherlei Aemter, aber es iſt ein Herr. Und es ſind mancherlei Kraͤfte, aber es iſt ein Gott, 
der da wirket Alles in Allen. In einem Jeglichen erzeigen ſich die Gaben bes Geiſtes 
zum gemeinen Nug. Einem wird gegeben durch dem Geift, zu reden von der Weisheit, bem 
Andern wisd gegeben, zu reben von ber Erkenntniß, nach bemfeldigen Geift, Ginem Anbern 
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der Glaube, in demfelbigen Geift. Ginem An 
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ern die Gabe, gefund zu machen, in bem- 


' jelbigen Geiſt. Einem Andern, Wunder zu thun. Einem Andern Weiſſagung. Ginem 
- Andern, Geifter zu unterfheiden. Einem Andern mancherlei Sprachen. Einem Andern, bie 
Sprachen auszulegen, Dieß aber Alles wirket derfelbige einige Geift, und theilet einem Jeg- 


lihen Seines zu, nach dem er will. 


Dichte in Chriſto Jeſul Neben andern 
Unordnungen in der corinthifchen Kirche 

* hat fi gefunden eine Zertrenmung unter 
der Gemeine, da fih Einer nach Paulo, der Andre 
nah Petro, und der Dritte nad einem Andern 
genennet, Die Apoftel hatten allefammt vecht und 


‚ sinträchtig gelehret, doch hatte einer beffere und 
mehr Gaben, befferes und mehr Unfehen, denn ein 
‚ amberer; daher fam es, daß Ciner diefem, ber 
. Andere einem andern anbing. Auch ſcheinet es, 


daß bei ihnen viel Einfältige gewefen, die fih um 
gute Gaben befümmert haben und betrübet wor- 
den find, daß der Geift Gottes bei ihnen und durch 
fie nicht fo viel hat wollen wirken, als bri einem 
Andern. Darüber giebt ihnen Paulus einen Bes 


richt, im zwölften, dreizehnten und vierzehnten 


Gapitel der erften Epiſtel, und lehret erſtlich, wie 
ber Unterfchiev der Gaben von Gott fei; zum Ans 
dern, daß Keiner um der Gaben willen ſich gerins 
ger und größer in Chriſto achten folle: zum britten 
ermahnet er gleichwohl, daß ein Jeglicher nach den 
beften Gaben trachte, und macht eine folde Ord⸗ 
nung, daß man vor Allem erfilich trachte nach der 
Liebe, damit alle Gaben in ver Liebe gefchehen, weil 
ohne vie Liebe alle Gaben nichts find; hernach, daß 
man allermeift folhe Gaben liebe, damit die Ge 
meine zum meiften erbauet wird. 

Es fcheinet, als fei folche Lehre bei ung nicht 
fo gar nothwendig; denn wer achtet das, daß er 
durch den heiligen Geift möge gute geiftfihe Gaben 
haben und durch heilfame Gaben viel Gutes wir: 
fen? Dennod werden gleichwohl Etliche fein, die 
berzlih wünſchen, in Gott viel Gutes zu than; 
auch befindet fih das noch allezeit: wo herrliche 
Gaben find, da folge bald Hochmuth und Vera: 
tung, nit allein bei Zuhörern, fondern auch bei 
Lehrern, Iſt Einer, dem ein fonderliches Licht ger 
geben ift, die Schrift zu verftehen und auszulegen, ver 
läßt ſich bald groß dünfen will Niemands Gaben 


neben ſich leiden, allvieweil er meinet, daf Niemand 
gegen ihn Etwas fei; daher begehret er das Volt 
allein an fi zu hängen, allein gehöret zu fein. 
Alſo nimmt das Fleifh aus Gottes Gaben Gele 
genheit zum Hochmuth, zur Begierde ſich hervor 
zu thun, zur Verachtung; darauf folget auch ges 
meiniglich Trennung: das ift denn ein fchänblicher und 
ſchädlicher Mißbrauch der guten Gaben Gottes. 
Auch findet fih das wohl, fo ein Schwacher im 
einem Andern vortrefflichere Gaben und Erzeigung 
des Geiftes ſpüret, daß er gedenke: Ei was bin 
ih? Ih muß ja fein Tpeil an Eprifto haben; 
wie bat der Menſch fo viel herrlichere Gaben, als 
ih? Da ift ja vonnöthen daß man gebenfe an 
die Lehre Pauli, wie der Unterfchied der Gaben von 
Gott fei und wir dennoch Alle durch einen Geift 
zu einem Leibe getauft find, daß wir eines Leibes 
Glieder find. 

Darım mollen wir zu der Erflärung biefer 
Epiftel fchreiten, darin uns Paulus lehret, mie 
der Unterſchied der Gaben von Gott berfomme, 
welches wir doch alfo betrachten wollen, daß wir 
daraus lernen, mit unfern Gaben friedlich zu fein 
und biefelbigen mit Dankbarkeit in der Demuth zu 
gebrauchen, Dazu verleihe Gott feine Gnade! Amen. 


alas im 26. bekennet die Kirche Gottes: Alles 

was wir ausrichten, das haft du, Herr, uns 
gegeben. Denn was ein Menſch gevenfet ober 
thut, das empfängt er von Gott. ben vaffelbe 
fehret auch allhier Paulus von allen geiftlichen 
Gaben. Er führet uns aber zuvörberfi auf unfer 
Unvermögen, indem er ſpricht: Bon den geiftlichen Gas 
ben will ich euch, Tieben Brüder, nicht verhalten. Ihr 
wiffet, daß ihr Heiden fein geweſen und hingegangen 
zu den flummen Götzen, wie ihr geführet wurdet. Dars 
um thue ich euch Fund, daß Niemand Jeſum verfluchet, 
der durch den Geift Gottes redet, umd Niemand kanu 
Jeſum einen Herrn heißen, opme durch den heiligen Geiſt. 
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Hier zeiget Paulus fein Vorhaben an, daß 
er von geifilichen Gaben reden will, nämlich, wie 
diefelben von Gott fommen. Verſtehet aber in 
fonderheit ſolche Gaben, die nothwendig oder bien: 
lich find zur Erbauung der Kirche, Andere zu ber 
fördern in ver Erfenntnig Chrifti und feines Heils. 
Souft find auch außerhalb in ver Kirche herrliche 
Gaben Gottes zu finden, als Beredifamfeit und 

in Spraden; und in dem Falle find 
die Außerlihen Gaben nur für gemein zu achten, 
die bei Gläubigen und Ungläubigen zu finden find. 
Wenn aber in ver Kirche bei Ehriften folde 
Gaben gefunden werben, dadurch die Kirche ger 
bauet, das Reich umd vie Ehre Gottes befördert 
wird, alsdann werben fie geiftliche Gaben genennet. 
Und wenn da ein Ehrift gegen den andern gebal; 
ten wird, ift der Glaube eine gemeine Gabe, neben 
welcher nachmals andere äußerlihe Gaben zur Er 
bamıng der Gemeine von dem heiligen Geift aus 
getheilet werben, die nicht gemein find. Bon dieſen 
will Paulus reden und lehren, wie fie von Gott 
find 


Da führet er uns zuvörderſt, wie gemeldet, 
anf unfer Unvermögen, und überzeuget und, daß 
wir müffen bekennen, fo etwas Gutes und Erbau⸗ 
liches an geiftlihen Goben bei uns ift, daß es nicht 
von und, ſondern von dem Geifte Gottes fomme, 
Ihr wiſſet, ſpricht er, daß ihr Heiden fein gewes 
fen und bingegangen zu den ftummen Gögen, wie 
ife geführet wurdet. Darum thue ich euch Fund, 
daß Niemand Jeſum verfluchet, der durch den Geift 
Gottes redet, und Niemand kann Jeſum einen 
Heren heißen. ohne durch den heiligen Geift. 

Hier werden einander entgegengefegt zwei mis 
drige Wirkungen, Jeſum verfluhen, und Jeſum für 
einen Herrn erkennen. Jeſum verfluchen heißt ins, 
fonderheit ihn öffentlich Täftern, wie im Heidenthum 
gefcheben, da man fein Heil bei deu ſtummen Gögen 
geſuchet. Hernach heißet auch Jeſum verfluchen, 
wenn man Chriſtum nicht prediget und erkennet als 
den Grund des Glaubens; wenn man von ihm 
auf etwas Auderes weiſet und läufet; auch nicht 
erkennet, wie in Chriſto Jeſu ein rechtſchaffenes 
Weſen ſei. Denn wer da meinet, er möge bei 
dem Glauben und bei Chriſto wohl bleiben in den 
heidniſchen Lüften und in Unheiligkeit, ver hält 
Jeſum für umein, für einen untüchtigen Heiland 








und für einen Fluch. Daß ich aber Chriftum einen 

Heren heiße, gefchieht, erftens, durch vie äußerliche 
Erkenntniß Chriſti, zweitens, durch die Neigung 
des Herzens zu Chriſto, als zu meinem Herm, ins 
dem ich mich für feinen Diener erfenne und feine 
Ehre fuche, 

Wie nun aus der erften Wirkung, daß man 
Jeſum verfluchet, geſchloſſen wird, daß der Geift 
Gottes da micht wirke; alfo fann man aus ber 
andern billig fchliefen, daß der heilige Geift bei 
einem Menſchen noch etwas gethan habe, Denn 
wie Niemand, der durd den Geift Gottes redet, 
Chriftum verfluchet, ſondern erfennet ihn für feinen 
Hern; denn dazu treibet ihm der Geift Gottes, 
von welchem er erleuchtet wird: alſo, wer den Geift 
Gottes nicht hat, der kann Chriſtum nicht einen 
Seren beißen, denn ihm mangelt die Erleuchtung 
des heiligen Geiftes, 

Niemand verflucht Jefum, der dur den Geift 
Gottes redet. Durch welchen der heilige Geift lebs 
vet, der führet nicht von Chriſto ab; Welcher aber 
von Chriſto abführet, der lehret nicht durch den 
beiligen Geiſt. Alſo, wer vom heiligen Geifte 
getrieben wird, der ſchmähet Chriftum mit feiner 
Lehr und Leben nicht; wer ihm aber fchmähet, ver 
wird micht getrieben durch den heiligen Geifl. Ob 
er fonft Gaben hat, vie Gottes Geift in ibm 
wirfet, fo wirfet doc darin der heilige Geift nicht 
in ihm, indem er Ehriftum fchmähe. So ift nun 
de fein guter Geift von Gott, da man Jeſum 
ſchmahet. 

Hingegen, wo man Jeſum ehret, das kann 
nit anders herkommen, als vom heiligen Geiſte. 
Niemand kann Jeſum einen Herrn beißen, ohne 
dur den heiligen Geiſt. Chriſtum ſchmähen kön 
nen wir von uns felbft, aber Chriſtum ehren kön⸗ 
nen wir von und felbft nicht. Die Natur und 
das Fleiſch richtet hie nichts aus, wie Chriſtus zu 
Petro ſpricht, Matth. 16: Fleiſch und Blut hats 
‚dir nicht offenbaret, fondern mein Vater im Hims 
mel. Derfelbe thut es durch feinen Geiſt, wie 
Chriſtus verheißen, Johannis im 16: Wenn der 
Geiſt der Wahrheit kommen wird, der wird eu 
in alle Wahrheit leiten, und wird mich verflären, 

Daß wir Solches ſcheinbarlich erkennen, führet 
ung der Apoſtel auf die Heivenfchaft, und zeiget 
in berfelben des natürlichen Meufhen ZJuftand, 


\ 


Am zehnten Sonntage nah Trinitatie, 1023 


Ihr wiſſet, daß ihr Heiden ſeid gewefen und bins | gleich mie wir Chriſtum einen Herrn beißen auf 
gegangen zu den ſtummen Göpen, wie ihr geführet | zweierlei Weife: erfilich, mit dem Munde allein 
wurdet. Gin Heide iſt ein folcher Menich, ver ſich und äußerlicher Erkenntniß, wie alle Chriften ihn 
felbft gelaſſen ift und hat das Licht göttlicher Dffen- | fir ihren Herrn befennen; von welcher Erkenntniß 
barung im Worte nicht. An demfelben müſſen wir | Ehriftus bezenget, daß micht Alle, die zu ihm fagen: 
fheinbarlich feben und lernen, was wir von Natur | Herr, Her! ins Reih Gottes kommen werben, 
find, Was fünnen denn die Heiden Gutes, wenn | Zum Andern, erfennet man Chriftum für einen 
fie ſchon große Weisheit in fleifchlichen und vers | Here, mit Tebendigem Glauben und Gehorfam, 
nünftigen Sachen haben? Da ihr feid Heiden ges | wenn wir im Glauben mit unferm ganzen Leben 
seien, feid ihr hingegangen zu den ſtummen Gögen, | Chriſto dienen; das denn recht heißt Chriftum für 
tie ihr geführet wurbet. Es haben zwar die Hei | einen Herrn erkennen, Alſo kann Keines ohne 
den Gottes Majeſtät erfennen Fönnen, auch feine | ven heiligen Geift gefchehen; denn mir find nicht 
Gütigfeit; aber von dem Mittler zwifchen dem ers | tüchtig von ung ſelbſi, als von uns ſelbſi, Envas 
zürnten Gott und den fünblichen Menſchen haben } zu denken, fondern daß wir tärhtig find, das iſt 
fie von ſich felbft nichts wiſſen können. Biel menis | von Gott, Der natürliche Menſch verſtehet nicht, 
ger haben fie mit ihres Herzens Vertrauen zu dem | was des Geiftes Gottes iſt, es iſt ihm eine Thor 
Mittler zu Saufen vermocht, fondern wielmehr find | heit, er kanns nicht verfiehen. Darum kann der 
fie gegangen zu den finmmen Götzen, wie fie ger | Menfh ohne den Geift Gottes nicht einmal zur 
führet wurden. Die Heiden werben auch geführet | äußerlichen Erkenntniß Chriſti kommen, viel weniger 
von einem Geifte, aber nicht von einem guten, fons | zum innerlihen gläubigen Gehorfam, 
dern von einem böfen Geilt, der dem Geifte Chriſti Hieraus entflehet ein zweifacher Schluß. Der 
zuwider if. Ach! wie eine ſchändliche Dienftbar erſte Schluß geht dahin, daß dem Menfchen, ohne 
feit iſt es, wenn die armen Leute, gleichſam ihrer | ven heiligen Geiſt, Feine Gaben heilfam und nlüßr 
Sinne und Vernunft beraubet, von dem leidigen | lich find, Deun wer ofme den heiligen Geiſt nicht 
Satan nad feiner Luft berumgetrieben werben. Sie | kann haben den lebendigen Glauben an Chriſtum Jefum, 
find geführet auf flumme Götzen. Man weiß | der kann auch ohne ven heifigen Geift nichts Gutes 
zwar aus den Hiftorien, daß die Gögen zuweilen | wirken. Zum Grund ift bier zu wiſſen, baf ber 
geredet haben, aber das Alles iſt mur ein Betrug | Brunn aller guten, Gott wohlgefälligen Gaben fei 
des Satans gewefen, Es it die Verblendung fo | der Glaube an Cpriftum Jeſum; ſoll unſer Thun 
groß geweien, daß die elenden Leute auch haben | und Gabe uns heilfam und Gott weohlgefällig fein, 
müßten das Ungeziefer, Knoblauch und Zwiebel am | müffen fir aus dem Glauben kommen. Rum uber 
beten. Merk bier wohl, liebe Seele, wie ver na | kann der Menſch ohne ven heiligen Geiſt an Jeſum 
türliche Menfh ein Mauktpier des Satans fei, ver nicht glauben, fo kann er auch ohne den heiligen 
fein Vermögen bat, zu etwas Gutem ſich zu Fehr | Geift nichts Gutes wirken, 
ven, fondern muß nur laufen, wie er von dem Der andere Schluß gebet darauf, baf“ man 
Satan, der ihm reitet, geführet wird. Der Urt ſchlechterdings nicht könne ohne ven heifigen Geiſt 
find wir Alle von Natur, wie auch unfere Väter geiſtliche Gaben haben. Denn fo id ohne ven 
gewefen find, Wir leſen mit Berwunderung, wie | Peiligen Geiſt Jeſum nicht einmal mit äußerlichem 
viel Gott zu thun gehabt mit der Kirche des alten ; Befenntniß einen Herrn beißen kaun, fo kann ich 
Teflamente, daß er fie von der Abgötterei möchte | viel weniger ohne deu heiligen Geiſt vom folder 
abhalten. Auf diefen Stand unter dem böfen Geifte | geiftlichen Erkenntniß mit geiſtlichen Gaben lehren 
führet uns der Apofel, daß wir Daraus vernehmen, | und yredigen. Nun aber bezeuget Paulus, daß 
wie ein anderer Geift erfordert werde, wenn wir | wir ohne den heiligen Ger Jeſum nicht können einen 
follen zu Eprifto laufen. | Herrn beißen. Darum fönnen wir auch ohne ven heilis 
So bleibis nun wahr: Niemand kann Jeſum gen Geift feine geiftlichen Gaben haben, die erbauis 
einen Herm beißen, ohne durch den heiligen Geift, lich find und helfen zu der ſeligmachenden Erfenntniß 
Das kann auf zweierlei Weife verfianden werben, Jeſu Cprifti, Und das iſt eigentlich der Zwed Pauli. 
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Aus der Erfahrung hat nun Paulus augen 
ſcheinlich gezeiget unfer Unvermögen, wie es nicht 
von uns, fondern vom heiligen Geifte komme, 
dag wir Chriftum für einen Herm erfennen; dar 
aus denn billig geſchloſſen wird, daß auch vie geiſt⸗ 
lichen Gaben ver Epriften, dadurch Chriſti Reich 
und Ehre befördert wird, nicht von ung, fondern 
von Gottes Geifte herfommen. Daffelbe bezeuget 
nun auh Paulus mit Haren Worten: Es find 
mancherlei Gaben, aber es iſt ein Geift, und es 
find mandherlei Aemter, aber es ift ein Herr, und 
es find mancherlei Kräfte, aber es ift ein Gott, der 
da wirket Alles in Allem. 

Es ift ein Unterfchiev unter Gaben, Aemtern 
Kräften. Aemter find Orbnungen gewiffer Stände 
in einem Regimente, Denn glei wie ein Regent 
in der Welt Diener vonnöthen hat, durch welde 
er feine und des Regiments Geſchäfte verrichtet: 
alfo auch, ob wohl Gott Alles durch ſich felbft 
ohne Mittel ausrichten kann, dennoch beliebets 
ihm, feine Diener zu Verrichtung der himmlifchen 
und göttlichen Gefchäfte in der Kirche zu verord- 
nen. Um ver Aemter willen find dem Menfchen 
vonnöthen Gaben umd Kräfte, als, wenn das Pre 
digtamt foll beftellet werden, gehören dazu geſchickte 
Leute, ausgerüftet mit Kräften und Gaben. Gaben 
find Gefcpidlichfeit zu einem Dinge; Kräfte find 
Nachdruck. Alfo ift Paulus nicht allein herrlich 
gewefen an Gaben, fondern die Kraft Gottes if 
auch groß bei ihm geweſen, dur feine Gaben 
—— zu wirken. Wo Gott nicht ſegnet und 
wirket, iſt es vergebens, daß Paulus pflanzet und 
Apollo begießt. Gott muß wirken, wo anders 
durch unſere Gaben und Arbeit etwas Gutes foll 
ausgerichtet werden. 

s find mancherlei Aemter: ein Andrer iſt ein 
Apoſtel, ein Andrer iſt ein Evangeliſt, Prophet, 
Ausleger. Ein Apoſtel iſt größer denn ein Aus— 
leger, ein Ausleger ift nützlicher denn der mit 
Sprachen redet. Wie nun mancdherlei Aemter find, 
alfo find auch mancherlei Gaben und mancherlei 
Kräfte; dennoch Fommt doch Alles von einem Geifte, 
von einem Gott und Herrn. 

Es berühret hier Paulus den Glaubensars 
tifel bon der heiligen Dreifaltigkeit. Der Sohn, 
weil er ift der Herr und das Haupt der Gemeine, 
fo werben auch von ihm die Aemter ausgetheilet; 





denn dem Herm gebühret es, die Aemter und 
Gefhäfte unter den Dienern auszutheilen. Die 
Gaben werden ausgeübet durch den heiligen Geiſt. 
Der Nachdruck und vie Kräfte find von Gott dem 
Bater, der da wirket Alles in Allen. In Allen, 
in welchen und bei welchen Gaben find und dur 
Gaben etwas gefhicht, gefhieht Alles durch vie 
Kraft des Vaters; denn vom Bater, als von dem 
Brunnquell, Alles berfließt. 

Der Apoftel fähret fort, und erfläret Diefes 
mit Mehrem: In einem Jeglichen erzeigen fi bie 
Gaben des Geiftes zum gemeinen Nutz. Einem 
wird gegeben durch den Geiſt, zu reden von der 
Weisheit, dem Andern wird gegeben, zu reden von 
der Erfenntniß, nach demfelben Geif, Einem An 
dern die Gabe, gefund zu machen, in demſelben 
Geiſt. Einem Andern, Wunder zu thun. Einem 
Andern Weiffagung. Einem Andern, Geifter zu 
unterfheiden. Einem Andern manderlei Sprachen. 
Einem Anvdern, die Sprachen auszulegen. Dief 
aber Alles wirfet derfelbige einige Geift, und their 
let einem Jeglichen Seines zu, nachdem cr will. 

Bedenke hier zuerft die mandherlei Gaben, dar 
mit Gott die Kirche ausgezieret hat. Weisheit iſt 
der einfältige Verſtand von Gott und feinem Wil: 
len, und begreifet rechte Lehre und Leben. Die 
Erfenntniß ift ver hohe Verftand der Lehre und 
Geheimniß heiliger Schrift, ingleichen alle Fälle 
im äußerlichen Leben und chriſtlicher Freiheit; wie 
man gegen Jedermann, gegen Schwache und Starfe, 
fih recht verhalte. Die Gabe, zu reden von ber 
Erfenntniß und Weisheit, ift noch mehr als die Er 
fenntniß und Weisheit felbft, und ift eine Geſchick⸗ 
lichkeit, vornehmlich in dem öffentlichen Predigtamt, 
entweder den einfältigen Glauben zu lehren, recht 
zu unterweifen, ſtrafen und tröften, oder auch die 
hohen Geheimniffe der heiligen Schrift zu erflären, 
fammt der chriftlichen Freiheit. Der Glaube iſt 
eine Gabe, Gott und feinem Worte mit hoher Ber 
ftändigfeit anzuhangen, aus großem, nicht zweifeln: 
dem Muth, auf den Namen und Kraft Chriſti 
große Dinge anzufahen und zu thun. Denn hier 
wird nicht geredet von dem gemeinen feligmadhens 
den Glauben, fondern von einem abfonderlichen 
heroiſchen Glauben ; wie auch im folgenden 13. Cap. 
der erften Epiftel an vie Gorinther, da Paulus 
faget: Wenn ich allen Glauben hätte, alfo, daß 
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ih Berge verfeßte, und hätte der Liebe nicht, fo 
wäre ich Nichts, Alfo haben die Märtyrer Chris 
fium öffentlich befannt, mit Worten und Werfen, 
und über folhem Bekenntniß unleivlihe Pein mit 
großer Freudigkeit erduldet. Da findet fih mans 
cher Eprift, ver viel beherzter ift denn ein anderer, 
zu verachten alles fichtbare Wefen in dieſer Welt, 
es fei Angft oder Freude, um allein in dem Himm: 
lichen fih zu erfreuen. Mancher ift fo beberzt, 
daß er durch den Glauben ſich unterficht auch Berge 
zu verfegen, das ift, die Welt zu überwinven und 
fih zu wiverfegen ven Mächtigen und Reichen der 
Well. Die Gabe, gefund zu machen, ift eine bes 
fondere Wirkung des heroifchen Glaubens in den 
Heiligen, auch durch bloße Worte und bloße Auf- 
legung der Hände die Kranken gefund zu machen; 
wie Solches in ver erften Kirche des neuen Teſta— 
ments ift gebräuchlich gewefen. Heute mag id 
anftatt derfelben Gabe fegen vie Gabe, der Elen 
den fi anzunchmen, weil man doc befindet, daß 
Einer viel mehr denn der Andere angezündet wird, 
fih ver Nothleivenden anzunehmen. Die Kräfte, 
Wunder zu thun und mächtig zu wirken, erzeigen 
fih, wenn die Gaben in Werfen fih heftig hervor: 
thun; als, wenn Chriſtus feinen Jüngern Macht 
gegeben, Teufel auszutreiben, auf Schlangen zu 
treten, Gift zu trinken, jo hat die Wirkung und 
die Kraft folher zugelaffenen Macht bei Einem 
fih mehr fehen laffen venn bei dem Andern. Cine 
folge Kraft war cs, wenn Petrus mit einem 
Worte den falſchen Ananiam fammt feinem Weibe 
tödtet; wenn Paulus den Zauberer Elimam verblens 
det. Die Weiffagung gehet entwever auf Wilfen: 
fhaft zufünftiger Dinge, wie ſolche auch im An 
fange neuen Teftaments gewefen, oder auf die Er; 
Härung heiliger Schrift, wenn man aus derfelbigen 
zuvor verfünvigen kann Fünftiges Glüd und Um 
glüd, Zorn und Strafe, Hülfe und Belohnung. 
Die Gabe, Geifter zu unterfpeiden, lehret uns zu 
unterfcheiden beides die Perfon und die Lehre. Wenn 
man ſchon kann unterfcheiden zwifchen rechter und 
falfcper Lehre, fo bleiber’s dennoch eine Kunft, zu 
unterſcheiden den Heuchler von dem Aufrichtigen, 
einen faljhen Bruder von einem rechtichaffnen Leh: 
rer, und den Wolf erkennen unter dem Schaaf; 
pelze. Dur folde Gabe merket Petrus bald vie 
Heuchelei Ananik und Simonis. Die Gabe man 
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cherlei Sprachen ifl, wenn man mit vielen Spra: 
hen die Geheimniffe Gottes ausreden kann. Die 
Gabe, Sprachen auszulegen, begreift in ſich eine 
heiljame Erflärung der heiligen Schrift, zu finden 
und auszudrüden das wunderbare Licht und Sraft, 
fo in einem jeglichen Wort heiliger Schrift verbor⸗ 
gen Tieget. Einen folchen Unterfchied macht nun 
auh Paulus im folgenden 14. Capitel, unter den 
Gaben, mit Sprachen zu reden, und unter den 
Gaben, auszulegen, und zu weiffagen. Alſo be 
findets fi, daß Einer vortrefflih ift im mancherlei 
Spraden, ein Anderer hingegen, in Sprachen nicht 
fo fehr geübet, ein fonderlich Licht empfindet, die Kraft 
und Meinung des Geiftes in der Schrift zu erſehen. 

Bon. diefen und vergleichen mannigfaltigen 
Gaben zeuget Paulus weiter, daß in einem jege 
lichen Epriften fi die Gaben des Geiftes erzeigen, 
und einem jeglichen, doch mit Unterſchied, gegeben 
werde die Beweifung des Geiftes, indem der hei 
lige Geift durd vie Gaben, als durch feine eigent; 
liche Wirfung, offenbaret wird. Ja auch bei den 
Heuchlern laſſen fih berrlihe Gaben des Geiftes 
feben; wie venn Chriftus zeuget, Matth. 7. Es 
werden Viele zu mir fagen an jenem Tage: Herr, 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweiſſa⸗ 
get? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen 
viel Thaten getban? Dann werde ich ihnen be 
fennen: Jh babe euh noch nie erfannt, weicher 
alle von mir, ihr Mebelthäter. Wenn man deswe— 
gen herrlihe und nützliche Gaben, entweder in 
Sprachen, oder in Auslegung, oder in einem ans 
dern Dinge, merfet bei unheiligen Menſchen, muß 
man gedenken, daß auch ſolche Gaben ein Ge 
ſchenk Chriſti find, welches er der Kirche verehret 
habe; denn folhe Gaben nit ver Perfon ange: 
hören, fondern den Amt, auch nicht um ver 
Perfon willen, ſondern um des Amts und Chriſti 
willen gegeben werden. Der Perfon aber find fie 
nicht nüg, es fei denn, daß fie aus dem law 
ben und in Demuth zu Gottes Lob gebraudet 
werden. Darum find die Gaben Niemand nützlich 
und heilfam, als frommen und gläubigen Chriften; 
es ift fein Chriſt auch fo einfältig, hat er den Geift, 
fo wird auch verfelbige Geift in einer Gabe und 
in einem Werke ſich fehen laſſen, es fei fo gering 
es wolle, 
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Woher kommt aber der Unterfchied der Ga: 
ben? Paulus mweifet auf einen einigen Geift, der 
Alles wirket: der theilet einem Jeglichen Seines 
u, nah dem er will. So ftebet ed nun nicht in 

emandes Wahl, ob er viefe oder jene Babe ha: 
ben wolle. Es liegt an Gottes Willen, der thei- 
Iet feine Gaben aus, wie er will. 

Warum aber machts Gott fo ungleich? Paur 
lus fagt, es gefchehe zum gemeinen Nutzen. Gott 
allein weiß, wie es fich zum Beſten ſchickt: denn 
die Mannigfaltigfeit ber Aemter, der Gaben und 
ber Kräfte, giebt dem geiftlichen Leibe Eprifti einen 
Zierratb, welcher aufhören würbe, wenn ein jegli 
ches Glied Alles hätte und vermöcte; gleich mie 
bie Zierlichkeit des menſchlichen Leibes bei weitem 
fo wunderbar nicht wäre, wenn in allen Gliedenn 
mur einerlei Form, Kraft und Wirkung wären, 
Je weiter bdiefelbigen in Kräften und Tugenden 
unterfhieden, je mehr muß man fih über den gan 
jen Leib verwundern. 

Damit haben wir ein apoſtoliſch Zeugniß, 
daß Fein Menſch von ſich felbft eine heilfame, nüß- 
fihe Gabe haben könne, allvieweil er von ſich 
ſelbſt, ohne Wirfung des heiligen Geiſtes, auch 
Jeſum nicht mag einen Herrn heißen; was aber 
der Menſch Gutes hat und thut, das Alles kommt 
her von dem heiligen Geiſt, der einem Jeglichen 
Seines zutheilet, nach dem er will, Alles aber zu 
dem gemeinen Nutzen und zur Zierde des geiſtli— 
hen Leibes Chriſti. 

Das ſoll von uns alſo angenommen werden, 
daß fürs erſte ein Jeglicher feine Gaben mit De, 
muth und Danf erkenne. In einem Jeglichen cr: 
zeigen fih die Gaben des Geiftes; diefelben foll 
auh der Menih erkennen als Gottes Gaben, 
Wenn der Eine prediget, der Andere zuhöret, da 
ift das Amt und Werk unterfchieden; dennoch die: 
net der Zuhörer mit feinem Zuhören fo wohl 
Gott, als der Prediger mit feinem Predigen. Sie 
find in eines Herrn Dienft, und mag wohl fein, 
daß zuweilen der Zuhörer viel beffer Gott dienet 
und in feinem Dienfte feinem Herrn viel angeneh- 
mer ift, als ver Pretiger, der nicht mit ſolcher Begierde 
und Liebe Gott zu dienen da fleht und das Seine 
thut, als der Zuhörer. Eben fo wird Gott gevie; 
net, fo wohl dur den, der die Saeramente em: 
pfänget, als von dem, der fie austheilet. Iſt etwa 








Am zehnten Sonntage nad Trinitatis. 


ein armer Mann, der mit Geld und Gut Niemand 
Fann dienen, fo kann es fein, daß er einen ſtarken 
Glauben habe, dur welchen er im Gebete Stadt 
und Land kann erhalten. Hingegen, ift Einer, ber 
im Vertrauen ſchwach iſt und nidt mächtig ſich 
und Andere wider allen feindfeligen Anblid bes 
Glücks großmüthig zu machen und zu flärfen, ver 
ſelbe kann haben die Gabe, mit feinem Geld und 
Gute vielen Dürftigen aufzubelfen. Was du nun 
für Gutes bei dir findefl, das erfenne für eine 
Gabe, vie vom Geifte Cprifti herfomme, und danke 
ihm dafür, 

Inſonderheit follen wir die geiftlihen Gaben, 
dadurch Gott im Predigtamte feine Kirche baue, 
theuer und werth halten, du findeft fie bei bir oder 
bei einem Anden; mit nichten foll man fie fo 
gering halten, als fie vor ver Welt erfcheinen, 
fondern man fol Gott in feinen Gaben die Ehre 
geben; denn es ift doch nicht unfer Thun und Ge 
fchicklichkeit, fondern Gottes. Doch follen nicht 
folge Gaben allein darım hoch gehalten werden 
dieweil fie von Gott find, ſondern auch um bes 
Geſchenks und Nupens ſelbſt. Es find gewiß 
keine rohe Bohnen noch taube Nüſſe, die Gott 
feiner Kirche ſchenket. Wenn du nur die Gaben, 
die gemein und vor der Welt gering fcheinen, foll- 
teft bezahlen, würdeſt du fie mit feinem Kaiſerthum 
faufen fünnen. Taufen und abfolviren iſt gemein, 
dennoch eine folhe Gabe, dagegen aller Welt 
Schäge mit zu achten find. Für ein gefundes 
Aug und Ohr würdeſt du nicht viel Geld nehmen, 
doch ifts nur eine leibliche Gabe; wie viel theurer 
ift zu fchägen die Gabe, die er der Kirche austhei⸗ 
fet für die Seelen ver armen Menfchen, daß fie 
aus des Teufels Rachen berausgeriffen und zu 
Gottes Reih und Herrlichkeit gebracht werden ? 
Kein Potentat, wäre er noch fo mädtig, fann mit 
aller feiner Macht ein blövdes und vor der Sünde 
erfchrodenes Herz tröften; der geringfte Chrift aber, 
der ben Geiſt 1 ai bat, fann es thun. Wenn 
denn Gott zu dieſen Serlengefchäften ſchicket und 
ausrüſtet geſchickte, bochbegabte Männer, bie in 
aller Weisheit und Erkenntniß die Geheimniffe 
Gottes ung wiſſen vorzulegen, Chriftum in unfer 
Herz zu ſchreiben, die kraͤftig find niederzureißen 
Alles, was ſich noch wider Chriftum und deffelben 
lauteres, heiliges Leben auflehnet, und dagegen den 
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Himmel in der Seele aufzubauen: da foll es nicht, 
wie geſchieht, für cin Geringes geachtet werden, 
Die Aelteften, die wohl vorftehen, die halte man 
zweifacher Ehre werth, fonverlih die da arbeiten 
im Wort und in der Lehre. Das ift des heiligen 
Geiftes eignes Urtheil. Die Perfon muß wohl 
gering heißen, dennoch ift das Amt und das Werk 
ein wertbes Geſchenk Gottes, dadurch Gott ein fo 
groß Ding thut, das die Welt nicht begreifen kann: 
das muß man erkennen, wie es von Gott fomme, 
daß man Gott dafür ehre. 

Aus dieſem folget, daß man nad guten, er 
baulichen Gaben trachten mag. Es ift und bleibet 
die Liebe der vortrefflichfte Jierrath aller Gaben, 
dadurch auch die geringfien Gaben Föftlih gemacht 
werben; doch können auch die geiftlihen Gaben 
Einem lieb und angenehm fein, als dadurd Gott 
gepreifet und das Heil Eprifti unter den Menfchen 
befördert wird, Darum fpridt Paulus: Strebet 
nad der Liebe, und befleigiget euch ver geiftlichen 
Gaben, 1. Cor, 14. 

Es findet aber au, fürs andere, ein Jegli- 
cher bier dieſe Vermahnung, daß er feiner Gaben 
in Demuth zu Gottes Ehren gebraucde. Gott die; 
net man, wenn man dem Nächſten diene. Da 
fteben wir im Dienfte Gottes, und der Menſch hat 
den Nugen davon. Das find mir ſchuldig eben 
darum, daß die Gaben von Gott berfommen. Wie 
alles Waffer wieder hinfließet, daher es gefloffen; 
fo follen auch alle Gaben zurüdfließen zu dem, 
von welchem fie entiproffen. Zudem find ja vie 
Gaben zu feinem andern Ende den Menſchen ge 
geben, als zum gemeinen Nugen, Gaben werden 
ung nicht gegeben, daß Einer für Gott ſelig fei, 
fondern daß der Nächſte dadurch erbauet werde. 
Die Apoftel empfingen die wunderbare Gabe ver 
Sprachen, nicht daß fie dadurch felig würden, fon- 
dern daß fie damit Chriſti Reich und Ehr beförder— 
ten. Alſo ift Aaron durch feine Beredtſamkeit 
nicht angenehmer vor Gott worden, und Mofen 
haben feine großen Wunderthaten nicht felig ges 
machet; aber dem Herrn ihrem Gott mußten fie 
damit dienen. 

Solls aber heißen, daß du Gott mit deinen 
Gaben vienefl, mußt du dich nicht in den Gaben, 
fondern in Gott deinem himmlifchen Bater beluftigen. 
Habe deine Luft an dem Herrn, und nicht an ven 
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Gaben. Darum hab ich gefagt, daß man bie Ga⸗ 


ben in Demuth zu Gottes Ehren gebrauchen ſolle. 
Es iſt wohl zu bedenken, was unſer Heiland Chri; 
flus zu feinen Jüngern gefaget, welche Macht 
über die Teufel befommen und fehr froh waren, 
daß fie mit großer Freudigfeit große Dinge ver- 
richten fonnten; Freuet euch nicht darin, daß euch 
die Geifter unterthan find, freuet euch aber, daß 
eure Namen im Himmel angefchrieben find, 

Wenn aller Heiligen Gaben und Werke dein 
wären, und du mit Beluftigung in benfelbigen rur 
heteft, würde das Gute mit Abgötterei befleder; 
denn ein Chrift foll feine Luft, Freude und Ruhe 
allein in Gott haben. Wenn der Menſch mit feiner 
Beluftigung in Gott rubet, das ift ihm beffer denn 
alle Gaben. So fließen denn die Gaben recht 
wieder zu Gott, 

Darum werden wir aud, fürs dritte, ermahnet, 
daß ein Jeglicher mit feinen Gaben zufrieden fei, 
dag Niemand einen Andern in feinem Amt und 
Gaben verachte oder neide. Wiffet, daß ihr von 
euch felbft nichts feid und unwürdig auch der ge 
ringftien Gaben; gevenfet, wie auch unfre Väter 
geführt find zu flummen Gögen, nicht allein im 
Heidenthume, fondern auch noch bei der Erfenninig 
Eprifti, da fie zu Lappen und Todtengebein als zu 
einem heiligmachenden Ding geführet find. Darum 
ein Seglicher wohl möchte mit dem Seinen zufries 
den fein, und Gott danfen, daß er Ehriftum Eenne, 
Die eine Gabe fommt ſo wohl von Gott, als bie 
andere, die Feine fo wohl als vie große, und wird 
gegeben zu gemeinem Nugen, dag Einer dem Aus 
dern damit diene, Darum follen wir die Gaben 
gebrauchen nach dem Wohfgefallen und zu Ehren 
deffelben, von welchem fie gegeben find, nicht daß 
wir uns erbeben und Andere niederbrüden. Der 
du herrliche Gaben haft, verachte nicht den Geringern, 
dem du mit deinen Gaben dienen follt; und ver 
du gering biſt, neide nicht den Größern, welder 
darum in Gaben groß gemadt, daß er dir Damit 
dienen könne. Allefammt lernet euch anfehen als 
Glieder eines Leibes, wie in diefem 12. Cap. 
Paulus uns erinnert: Denn gleich wie ein Leib ift, 
und doch viele Glieder, alle Glieder aber eines 
Leibes, wiewohl ihrer viel find, find ſie doch ein 
Leib: alfo auch Epriftus. Desgleichen Röm. im 12, 
Gap, ermahnet er ung, daß Niemand weiter von ihm 
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halte, denn fie gebühret zu halten, fondern daß ein 
Jeglicher von ihm mäßiglich halte. Denn gleicher Weiſe 
als wir in einem Leibe viel Glieder haben, aber alle 
Glieder nicht einerlei Gefchäfte haben, alfo find wir 
Viele ein Leib in Chriſto, aber unter einander ift 
Einer des Andern Glied. Wie es nun if in uns | 
ferm fihtbaren Leibe, fo foll es aud fein in dem 
geiſtlichen Leibe Chriſti. Das Ohr ift nicht neidiſch 
gegm das Auge, daß es fehen kann, fondern freuet 
fi darüber; die Hände find nicht neidifch über Die 
Füße, daß fie den Leib forttragen können, fondern 








freuen fi darüber, Das Ohr ift zufrieden, daf | 


es hören Fann, und begehret- nicht zu fehen; vie 
Hände find jufrieven daß fie greifen können, und 
begchren nicht zu laufen. Ein jegliches Glied 
ift damit zufrieden, daß es an feinem Leibe Tebens 
dig iſt und von ber lebendigen Seele regieret werde, 

fo ein jeglicher Chriſt foll ſich darüber freuen, daß 
fein Nebenchriſt eine gute Gabe habe, und gevenfen. 
daß ihm auch damit gevienet werde; auch foll er 
nicht aufgeblafen werden, fo er was Gutes hat, 
das ein Anderer nicht hat. Ein Jeglicher freue ſich 
nicht über die Gabe, fondern über den Geift und 
Herrn der Gabe, der ung als Glieder zu einem 
Leibe verbunden. hat. 

Darum num, ift Jemand, der mit herrli— 
hen Gaben gegieret ift, der erfenne fie als ein gött- 
lich Geſchenk, verachte aber nicht einen Andern. 
Denn auch felbft der Name einer Gabe foll vic | 








der Demuth erinnern: darum heißt es ja eine Gabe, Gaben, ob du ſchon, gerin 
weil du es nicht durch deinen Fleiß erworben haft. | große Gaben haft, 
Gebrauch aber der Gabe in Demuth zu Nutz des Jeglicher fei friedlich tmit 
Nädhften, und gieb alle Ehre dem Herrn. Inſon⸗ | Gottes Werk und Gaben ; alfP, 
derheit ſoll dieß gemerft werden von Theologis, | dafür danfen und mit 
von welchen nichts Schändlichers kann gefagt werden, dienen. Gott fei gelobet fir alles Öute, 


haben nie Epriftum, 


Am zehnten Sonntage nach Trinitatie, 








wenn der Sohn Gottes darum den Schon feines 
himmlischen Vaters verlaffen und in das tieffte 
Elend ſich gefenft hätte, daß er dadurch uns liege 
Gras wachen, den flinfenden Hochmuth zu weiden. 
Iſt auch Einer, der nur mit geringen Gaben 
verfehen ift, der foll fih darum nicht geringer ach⸗ 
ten. Faß dir dag genug fein, daß du fo wohl in 
deinem Amt mit deinen Gaben Gott dieneſt, als 
ein Anderer. Das ift genug, wenn ih def gewiß 
bin, daß ich in allen meinem Thun Ehriftum fann 
einen Herrn nennen, dag iſt, daß ih weiß, daß ich 
in meinem Amt und Thun Gott und Ehrifto diene; 
kann ich das thun, fo bin ich nicht ohne den heiligen 
Geiſt, und Epriftus iſt gewiß in mir. Da baft vu, 
fieber Chriſt, eine Gabe des Geiftes, groß genug. 
Es mag wohl fein, daß Andere ein anfehnlicher Amt, 
anſehnlichere Kraft und Gaben haben; wer weiß 
aber, ob fie ven Ruhm haben, daß fir in ihrem 
Ant und » Gaben Ehriftum einen Herrn heißen ? 
Oft wiffen fie nicht, oder wollen nicht miffen, wen 
fie für ir Mraıt und Gaben danfen follen, oder zu 
weſfen Ehre fie es anwenden follen. Was nüpet 
ihnen dann ein herrliches Amt und Gabe? Sie 
und werben - — von 
dem rechten Geiſte Chriſti; wie viel ſeliger biſt Du, 
ber — eh und Gabe reiht erfenneft, und 
weißt, daß es Gottes iſt, dem zu Ehren du es 
auch anwendeſt. 


So mißgönne nun nicht Andern die großen 


gere haft; und der du 
verachte nicht einen Andern, ein 
14 dem Seinen, Erfennet 
daß wir ihm ſämmtlich 
Einer dem Andern 


ut 
— in Chriſto 


als wenn fie ſich über Gaben erheben; eben als unſerm Herrn! Amen. 


Epiſtel am eilften Sonntage nach Trinitatis. 


Von dem Grunde, darnach ein Chriſt in allen Fällen ſich — ſoll, daß 


er ſtehe un 


AR) 


(3 


auch felig werdet; welchergeitalt ich es 


ed wäre denn, daß ihrs umfonft geglaubet hättet, Denn ich habe euch 


felig werde. 
1 Eor. 15,1 — 10. 

erinnere euch aber, lieben Brüder, des Evangelii, daß ich euch 

welches ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch jtehetz 


ni 

} pertüntiget habe, 
och weiches ihr 

LO galten babt; 


—* fi gegeben, 


euch verfündiget habe, fo 


j 
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welches ich auch empfangen habe, daß Chriſtus geftorben fei für unfere Sünde, nad) der 
‘ Schrift, und daß er begraben fei, und daß er auferftanden fei am britten Tage, nad) ber 
. Schrift. Und daß er gefehen worden ift von Kephas, darnach von den Zwölfen. Darnach 
iſt er gefehen worden von mehr denn fünfhundert Brüdern auf einmal, deren noch viel leben, 
» etliche aber find entſchlafen. Darmad it er gejehen worden von Jacobo, darnach von allen 


Apofteln. Am legten, nad allen, it er aud von mir, als einer unzeitigen Geburt, gejehen 


' worden, Denn ich bin ber geringite unter den Apofteln, als der ich nicht werth bin, daß 
ich eim Apoftel heiße, darum, daß ich die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von Gottes 
- Gnaden bin ich, das ich bin, umd feine Gnade it, an mir nicht vergeblich geweien, fondern 
» ich habe viel mehr gearbeitet, denn fie alle, micht aber ich, fondern Gottes Gnade die 
in mir iſt. 


J 


Mich in Chrifto Jeſu! Wie närriſch den 
& => Heiden der Glaubenspunft von der Aufer- 


ſtehung des Fleifches vorgefommen, ift zu 


© vernehmen aus der Stimme des römifchen Landpfle⸗ 
’ gers in Judäa, welcher, nachdem Paulus etwas 
“ der Auferftehung ter Todten gedacht hatte, mit 
lauter Stimme ſprach: Paule, du rafeft, die große 
Kunſt macht dich rafend. Eben als wäre die Auf- 
„ erftehung der Todten ein folh Ding, das Niemand 


5 


* 
— 


könnte in den Sinn fommen, er wäre denn feiner 


Sinne beraubet. Die Unfterblichfeit der Seele haben 
fie noch etwa, wiewohl ſchwerlich und nicht ohne 
Miftrauen, zugegeben; daß aber auch der verwefete 


‚’ Leib zu feiner Geftalt und Seele wieder kommen 
s follte, ift ihmen gar zu närriſch vorgefommen, all- 
dieweil es Gott große Mühe Foften würde, fo er 
„ den Staub aller menſchlichen Leiber forafältig follte 
» aufheben, ja wieder zufammenbringen. 


1 


Es iſt aber dieſer Unglaube der Heiden ein 


6 Zeugniß deſſen, davon Paulus ſaget, Römer im 


1. Cap.: Gottes Zorn vom Himmel wird offenbaret 
über alles gottlofe Wefen und Ungerechtigkeit der 
Menfchen, die die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufs 


' halten. Denn daß man weiß, daß Gott fei, ift 


ihnen offenbar. Ob fie num wohl wußten, daß er 


* Gott iſt, haben fie ihn doch nicht gepreifet ale 


einen Gott, noch gebanfet, fondern find in ihrem 


Heiden nicht follen unbekannt fein, daß, was dieſer 
gerechte Richter nicht firafet bei viefem Leben, er 
gewiß ftrafen werde nach diefem Leben. Wie nun 
die Seele für ſich allein feinen Menfchen machet, auch) 
nicht allein fündiget, fondern mit dem Leibe; fo 
muß auch billig nach göttlichem Gerichte der ganze 
Menfch mit Leib und Seele ver Strafe unterwor⸗ 
fen werden. Das hätte ja den Heiden, die da 
wollten vernünftig fein, nicht als eine unvernünftige 
Rede follen vorfommen; aber weil fie ohne Gott 
haben wollen weife fein, find fie in ihrer Weisheit 
zu Narren worden und haben die Wahrheit nicht 
erreichet. . 

Daß fie aber gefaget, es wäre nicht möglich, 
dag der Staub des menfchlichen Leibes, der fo tau— 
fendfältig zertheilet wird, wieder follte zufammen: 
gebracht werben, damit haben fie der Allmadht 
Gottes einen großen Eingriff gethan. Wie leicht 
es Gott gewefen, daß er diefe meine Glieder von 
Stück zu Stück mit allem Antheil zufammenfepte, 
da derfelben noch Feines beifammen war: fo leicht 
wird ihm auch fein, viefelben meine Glieder mit 
allem Antheil wieverzufinden, wenn fie ſchon taus 
fendfältig durch die Verweſung zertrennet find. Da 
müſſen Thiere und Würmer, fammt allen Elemen: 
ten, Gottes Käftlein fein, darin er unfern Staub 
verwahret und daraus er ihn mit feinen allgegen: 


Tichten eitel geworben, und ihr unverftändiges Herz | wärtigen Fingern wieder nehmen Fan. 
iſt verfinftert. Da fie ſich für weiſe hielten, find 


Doc ifts fein Wunder, daß bei Heiden, bei 


fie zu Narren worden. Iſts wahr, daß Gott ein | welchen wohl greulichere Dinge gefunden, die Aufer- 
Richter if, und ein gerechter Richter, ver billig | flefung der Todten für nichts geachtet ift; darüber 
. zürnet über alles gottlofe Wefen, fo hat auch ven | hat man fich mehr zu verwundern, daß umter Chriſten, 
Id 
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und zwar ſolchen Chriſten, die von Paulo und an- 
dern Apofteln felbft das Evangelium vom Tode und 
Auferftehung Chriſti empfangen hatten, dennoch Leute 
gefunden, die nicht haben wollen zugeben, daß an 
der Auferftehung der Todten etwas fei; wie deren 
viele in der großen Gemeine zu Corinth und andern 
Orten gewefen, daß man ja febe, wie der menſch⸗ 
liche Verſtand zum Irrthum geneigt fei. Und ob 
fie zwar nicht leugnen Fonnten, daß die Apoftel 
ihnen von Auferftebung der Todten gepredigt hat 
ten, fagten fie doc, die Auferfiehung der Todten 
wäre ſchon gefchehen, wenn der Menfih durch vie 
Taufe mit Chrifto geiftlih begraben und wieder 
auferwedet werde zu einem neuen Menſchen. Wie 
die Sadducaer zu Chrifto fagten: Es war ein 
Weib, die hatte fieben Männer nad einander; fage 
nun, weflen Manns wird dieſes Weib fein in der 
Auferftehung der Todten? aljo haben dieſe ungläu— 
bigen Zünger gleiche Rede getrieben: Wo werden 
wir Alle Raum finden? Woher werden wir Alle 
genug bekommen zu unferer Nothdurft, fo wir bei 
einander allefammt follen leben, efjen, trinken, Kins 
der zeugen, und andere natürliche Werke treiben ? 
Wie aber Chriftus den Sadducäern geantwortet; 
Ihr verſtehet die Schrift nicht; im ewigen Leben 
wird man nicht freien, fondern fie werben ben 
Engeln Gottes gleich fein: alſo antwortete auch Pau 
Ius feinen unverfländigen Jüngern: Es wird gefäet 
ein natürlicher Leib, und wird auferftehen ein geift: 
licher Leib, 

Wie unbefonnen aber von einem Chriften die 
Auferftiehung des Fleifches verworfen wered, zeiget 
ber Apoftel eben mit dem Grunde unfers Glaubens, 
dadurch wir Chriften werden, nämlich, daß wir be; 
fennen, daß Chriftus für unfere Sünde geftorben 
umd doch wieder von den Todten auferftanden ſei. 
Iſt denn Epriftus geftorben und doch wieder von 
den Todten auferftanden, fo foll man ja nicht fa 
gen, es fei nichts mit der Auferftehung der Todten. 
Diefer Olaubensgrund wird in heutiger Leetion ung 
vorgetragen, welchen wir auch alfo bevenfen wollen, 
daß wir daraus erlernen, worauf ein Menfh in 
allen zweifelhaften Fällen fehen folle, daß er in 
gefundem Glauben beftehen bleibe und nicht abtrete 
von ber Heiligkeit, beides im Glauben und im Le; 
ben, Gott gebe dazu feine Gnavel Amen, 





EC fänget der Apoſtel vie heutige Leetion 
>> alfo an: Jh erinnre euch, lieben Brüver, 
des Evangelü, das ih euch verfündiget habe; 
welches ihr auch angenommen habt, in welchem 
ihr auch ftebet, durch welches ihr auch felig werdet: 
weldergeftalt ih es euch verfündiget habe, fo 
ihre behalten habt; es wäre denn, daß ihre umfonft 
geglaubet hättet, Denn ich habe euch zuvörderſt 
gegeben, weldes ih auch empfangen habe, daß 
Chriſtus geftorben fei für unfere Sünde, nad; der 
Schrift, und daß er auferftanden fei am britten 
Zage, nad der Schrift. Damit will er feine irrigen 
Zuhörer wieder auf die Cinfalt des einmal ange; 
nommenen Glaubens führen, daß fie dabei bleiben, 
was fie gehöret haben, und giebt ihnen einen guten 
Stich, daß fie des angenommenen Wortes fo leicht: 
lich vergeffen, hoffet doch des Beften, fie werden 
fi) wieder weifen laffen. 

Wir nehmen darin in Acht ven Grund des 
Glaubens, oder die Summa des Evangelü, und 
wie uns folcher Glaubensgrund zu bevenfen vorge; 
halten wird, Der Grund und die Gumma des 
Evangelii beftehet darin, daß Chriftus für unfere 
Sünde geftorben, nad der Schrift, daß er begra— 
ben und auferftanden fei am dritten Tage, nad) der 
Schrift. Wenn Chriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn, ftirbet, leidet er nicht für fich, als der nichts 
Böſes gethan hat; fondern er leidet für unfere 
Sünde; die Strafe liegt auf ihm: was wir verſchul— 
det haben, das leidet er, auf daß mir Frieden ba: 
gen und vor Gottes Strafe und ewigem Verderben 
ung nicht fürdten dürfen. Wie nun Chriftus 
wegen unferer Sünde wahrhaftig geftorben, fo ift 
er auch begraben, doch aber wieder auferflanden; 
und das wegen unfrer Gerechtigkeit, weil er völlig 
für unfre Sünde bezahle. Diefes Alles if in 
den Schriften alten Teftaments zuvor verfündiget; 
denn es ift nichts von ungefähr gefchehen, fondern 
nad dem Rathe Gottes, zu des elenden Menfchen 
Erlöfung. 

Diefen Glaubensgrund haben wir anzufehen 
als das Evangelium, das Paulus fammt andern 
Apofteln uns gegeben und verfündiget hat, wie er 
es auch empfangen bat, ein Wort, das mir ange: 
nommen haben, darin wir fleben und felig werden. 

Es ift dieß das Evangelium, das ung Pau: 
Ius fammt andern Apofteln gegeben und verkündiget 
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bat, und zwar zuvörderſt, das ift, als eine Grund; 
fefte unferer Seligkeit, Es baben zwar die Apo— 
ſtel viel mehr geprediget, dieſes aber ift der Grund 
und die Hauptfumma. Wo diefes falſch if, fo 
ift unfer Glaube und Hoffnung vergebens, der 
Grund unferer Wiedergeburt ift umgefloßen, und 
wir find vie elendeſten Ereaturen, die unter der 
Sonne find; dieweil wir allein in biefem Leben 
auf Chriſtum hoffen, der hernach in Ewigkeit uns 
nicht Fann nüße fein. 

Wenn denn Paulus ein foldes Wort vors 
träget, daran fo viel gelegen, fo muß ers freilid 
nicht aus feinem eignen Kopf bervorbringen ; darum 
fpricht er, er hab es fo gegeben, wie ers empfans 
gen babe. Wie ers aber empfangen habe, zeiget 
er infonderheit in ver Epiftel an die Galater im 
1. Gay. Ich the euch fund, lieben Brüder, daß 
das Evangelium, das von mir geprediget ft, nicht 
menfchlich it; denn ich habe es von keinem Men— 
ſchen empfangen noch gelernet, fondern durch Die 
Dffenbarung Jeſu Chriſti. Solches bezeuget er 
auch daſelbſt mit feinem Leben; denn weiland war 
er ein beftiger Eiferer im Judentum und ver 
folgte und verflörete die Gemeine Gottes über bie 
Manfe. Da er aber durch die Gnade Gottes 
berufen ward, den Sohn Gottes zu verfündigen 
unter den Heiden, beſprach er ſich micht darüber 
mit Fleiſch und Blut, das if, aus feiner Vernunft 
bat er nichts nehmen fünnen, das ihm zu ſolch 
einem Evangelium brächte; fo fam er auch nicht 
gen Yerufalem zu denen, die vor ihm Apoftel waren, 
daß er von ihnen unterwiefen wäre, fondern er 
zog bin in Arabiam und predigte flugs das Evan: 
gelium von Chriſto, und eben alfo wie die andern 
Apoſtel. Es war eine Lehre, eine Weisheit, alſo, 
daß, nachdem er nah etlihen Jahren gen Yerufa 
lem fam, die hoben Apoftel die Gnade Gottes an ihm 
erfannten, und gaben ihm, wie auch Barnabas, 
die rechte Hand, und wurden mit ihm eins, daß 
fie umter den Heiden, die andern aber unter ber 
Beſchneidung, alfo predigten, wie fie hatten ange 
fangen. Diefes ift eine Fräftige Ueberweiſung, daß 
das Evangelium, von Paulo gepreviget und gefchrie; 
ben, nicht menſchlich erdichtetes Ding, fondern gött: 
liche Wahrheit ſei. Es hat nicht können vom 


1031 


durch den Geift Gottes eben daſſelbe zuner verkün—⸗ 
diget haben; und daneben ift es ganz zum Verder⸗ 
ben des Teufels und feines Neichs gerichtet. Von 
den Apofteln hat ers nicht erfernet, denn derer kei⸗ 
nen hatte er gefprodhen. Aus eignem Kopf hat 
ers auch nicht, etwa den Ehriften zu Liebe, erdacht, 
denn er war ein heftiger Verfolger der Ehriften 
und ein Eiferer übern Judenthum. Und wie wäre 
es möglich geweſen, daß ſolch eine Lehre, vie fo 
viel in ſich begreifet, in allen Stüden wäre mit 
aller ver andern Apoftel Meinung übereingefommen, 
wenn er diefelbe won ſich ſelbſt, aus eigenem Ger 
hin gefponnen? So ift michts mehr übrig, er 
muß fie unmittelbar dur die Offenbarung Jeſu 
Eprifti gelernet haben, 

Die Evangelium nun, wie es von Paulus 
geprediget, alfo it es aud von den Gemeinen hin 
und wieder angenommen: denn es bat eine durch⸗ 
dringende Kraft, das Herz und Gewiffen zu bin 
den; es beftehet nicht in Unterweifung der Vernunft, 
fondern in der Kraft des Geiſtes. Falſcher Pro: 
pbheten, als des Mahomets, Lehre, wird auch wohl 
häufig aufgenommen; es mangelt ihr aber an Be- 
kräftigung ‚des Geifles im Gewiffen; würden bie 
Leute in ihr eigen Herz gehen und dem Grunde 
nacfinnen, darauf fie baueten, würden fir ihre eig 
nen Gedanken mehr verklagen als Tosfprechen. 

Dich iſt dieß Evangelium, dadurch wir fiehen, 
Gnade und den heiligen Geift haben. Wenn ein 
Menfh fein gefundes Geblüt verliere, wird er 
ohnmächtig und fällt dahin. Wenn der Menſch 
dur das Evangelium Feinen Geift aus Chriſto 
gefhöpfet, kann er vor Gott nicht befteben, noch 
etwas Gutes wirken, fondern ift abgefallen von 
Gott; das Evangelium aber macht den Menſchen 
ſtandhaftig und beherjt, daß er in Feiner Anfechtung 
der Sünde und des Glücks erfihrede noch zurück 
weiche. Denn fo lange ich bei dem Wort bleibe, 
das einem zerbrochenen und zerichlagenen Herzen 
lauter Gnade und Segen in Chriſto vweripricht, fo 
lange ftebe ih, auch bei Empfindniß bitterer Schmers 
zen und Betrübniß; ja, je mehr das Herz in Trüb— 
niß zerbrochen, je Fräftigern Troft e8 in dem Worte 
Chriſti empfindet. Schlage ich das Wort aus dem 
Sinn und fehe nur auf meine Schmerzen, fo fall 


Teufel herkommen, denn es iſt gegründet im den | ich dahin. Alſo ift das Evangelium Chriſti die 
Schriften der Propheten, vie in vorigen Jahren | Stüge, daran ich mich halte, wenn ich vom Teu⸗ 
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fel * ſtarkem Ungewitter angefloßen werde; weich 
ih davon, fo falle ic. 

Dieß ift envlih das Evangelium, dadurch wir 
felig werben. Bei diefem Evangelio ift uns allein 
wohl. Siehe, wenn alles Gut der Welt dich ver: 
läßt, und deines Bleibens nicht mehr bier if, muß 
diefes allein dich erfreuen. 

Auf die Betrachtung dieſes Cvangelii weifet 
der Apoftel feine Corinther, daß fie fih erinnern, 
was der Inhalt des Evangelii fei, das ihnen ver- 
Fündiget, und fie auch angenommen, aljo daß fie 
dadurch haben fliehen können und ſelig werben. 
Ih erinnre euch deſſen, ſpricht er, welchergeſtalt 
ih es euch verfündiget habe, fo ihr es behalten 
habt; es wäre denn, daß ihr umfonft geglaubet 
hättet, Es will Paulus hie mit feinen Ungläubigen 
zu thun haben, fondern mit denen, vie das Evan: 
gelium wiffen und angenommen haben. Haben num 
die Eorinther das Evangelium von fich geftoßen und ſich 
wieder zu den ungläubigen Heiven gegeben, muß 
ers gefchehen laſſen, daß fie auch Feine Auferſtehung 
des Fleiſches glauben; fo. fie aber noch fein Evan: 
gelium laffen wahr fein, fo erinnert er fie, zu be 
denfen, was darin begriffen ift; fo werben fie be: 
fennen müſſen, daß es mit der Auferfiehung der 
Todten nicht aus fei, 

Weils denn dem Apoftel darum zu thun ifl, 
daß er feine Gemeine aufs Neue befräftige in 
der Hauptlehre, daß der Jeſus, fo, wie aller Welt 
befannt, gefreuziget war, auch von den Tobten 
wahrhaftig auferftanden wäre, führet er ferner Zeu: 
gen ein der Auferfiehung Chrifti. Des vornehmiten 
„Zeugen ift ſchon vorhin gedacht, wenn er gefagt, 
daß Chriſtus geftorben fei, nach der Schrift, und 
daß er auferfianden fei, nad der Schrift. Denn 
der Geift, der in den Schriften der Propheten zu: 
vor verfündiget, ift Gott felbft, die höchſte Wahr: 
heit. So der Menfhen Zeugniß dieſe Kraft hat 
in den Gewiffen der Menſchen, daß wir unzweifel: 
baftig für wahr halten, was viele und redliche 
Menfchen bezeugen: fo hat Gottes Zeugniß größre 
Kraft, und bezwinget das Gewiffen, daß, wenn 
der Menſch ſchon will widerfprechen, als wäre es 
ein Tügenhaftiges Gedicht, was von Chrifto gepre- 
diget wird, er einen Widerſchall in ſich empfindet, 
dadurd er ſich felbft anflagt und überzeuget wird, 
er thue unrecht, daß er fich diefer Wahrheit wider⸗ 


fepe. Ob wohl Petrus augenfcheinlich vie Her 
lichfeit Chrifti auf dem heiligen Berge gefehen und 
die Stimme Gottes des Vaters mit feinen Ohren 
gehöret, trauet er doch nicht fo fehr feinen eignen 
Augen und Ohren, als ven göttlichen Zeugniffen 
in den Schriften der Propheten: darum, da er in 
feiner andern Epiftel im erften Capitel gefagt hatte 
von eigner Offenbarung, feget er hinzu: Wir haben 
noch ein feſtes Wort, das prophetifhe Wort, umd 
ihr thut wohl, daß ihr darauf merfet, 

Es nennet aber Paulus auch andere Zeugen 
aus dem Haufen der Menſchenkinder, ſowohl an: 
dere Leute, als feine eigne Perfon. Er gedenkt 
nur der vornehmften Dffenbarungen, die nicht Weis 
bern, fondern glaubhaftigen und in der Kirche an 
fehnlihen Männern wiverfahren find. Erſtlich, 
gedendt er des Petri, welchem, als einem ſchwer⸗ 
gefallenen und fehr betrübten Sünver, ver Herr 
Chriſtus zeitig ſich hat feben laſſen nach der Auf 
erfichung;; wie er denn nicht lange den betrübten Seelen 
fih vorenthalten fann. Zum andern, gedenfet er der 
Zwölfe; venn obfhon Judas abgefallen, warb 
doch die Verfammlung der Apoftel mit dem Namen 
der Zwölfe angedeutet, weil zwölf bineingehören ; 
wie man fonft in einem Regiment ein Collegium 
die funfzehn Männer nennet, dazu funfzehn gehö⸗ 
ren, ob ſchon in der That nicht funfzehn darin 
ſind. Zum dritten, gedenkt er fünfhundert Brüder, 
von welcher Offenbarung doch nichts bei den Evan: 
geliften zu finden. Iſt vielleicht viefelbe, die Chris 
flus verheißen, da er gefagt: Ich will vor euch 
hingehen in Galiliam, da werdet ihr mich fehen. 
Zum vierten, nennet er Jacobum, davon die Evans 
geliften auch nichts melden; daß man aljo dafür 
halten muß, daß der Herr nach feiner Auferftehung 
viel mehr fi geoffenbaret, als die Evangeliften ans 
gezeichnet haben. Zum fünften, feget er- alle Apo— 
ftel, darunter nicht allein die Zwölfe, fondern auch 
die übrigen fiebenzig Jünger begriffen werden. 

Zulegt feget er fein eigen Zeugniß hinzu. 
Der andern himmliſchen Dffenbarungen zu gefchwei: 
gen, deren gedacht wird Gal. 1. 2. Cor. 12., fo 
bat fih Chriſtus leibhaftig von Paulo fehen laffen, 
erftlih in feiner Bekehrung, hernach in dem römis 
fen Lager, da er von den Juden hart verflaget 
ward und gen Rom follte geführet werden, Denn 
weil Paulus mit folder Erſcheinung will die Auf: 
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erſtehung Chriſti befräftigen, ift er deſſen gewiß 
gewefen, er habe nicht ein bloßes Gefiht auf Er: 
den gefehen, ſondern den Leib Chriſti leibhaftig. 

Damit man aber nicht meine, fein Zeugniß 
kbnne nicht viel gelten, befennet er zwar feine Un: 
wirdigfeit, pocet dennoch auf fein Amt und die 
Gnade Gottes, die er in feinem Amt erfahren hat. 
Denn fo fprict er: Am Testen nah Allen ift er 
auch von mir, als einer unzeitigen Geburt, gefehen 
worden. Denn ich bin der geringfle umter ben 
Apofteln, als der ich micht werth bin, daß ich ein 
Apoftel heiße, darum, daß ich die Gemeine Gottes 
verfolget babe. Aber von Gottes Gnaden bin ich, 
das ich bin, ımd feine Gnade an mir ift nicht ver: 
geblich geweſen, fondern ich habe viel mehr gear- 
arbeitet, denn fie alle; nicht aber ich, fondern Got 
tes Gnade, die in mir iſt. 

Er giebt uns zu erkennen, erſtlich, feine Un: 
wiürbigfeit, nennet fih eine ungeitige Geburt, wel 
ches zum einfältigften alfo verftanden wird, wie 
es der Apoftel felbft erfläret: Ich bin ver geringfte 
unter den Apofteln, als ber ich nicht werth bin, daß 
ich ein Apoftel heiße. ine unzeitige oder Mißge: 
geburt wird nicht fo viel geachtet, daß fie unter Pie 
Kinder gezählet werbe, und bleibet ohne Namen. 
Alfo rechnet fih Paulus unter ven Apofteln, feiner 
Perfon halben, nicht anders als eine unzeitige Ge 
burt, der nicht werth fei, daß er unter fie gezäblet 
werbe, und daſſelbe um feiner vorigen Feindſelig⸗ 
feit willen, dieweil er ein Mörder gewefen, und 
zwar ein Feind und Mörder Eprifti um feiner Gemeine, 

Zum andern, giebt er uns zu erfennen bie 
Gnade, die ihm gegeben if. Er kann nicht leug—⸗ 
nen, daß er durch Gottes Gnade groß gemacht, 
mit vielen herrlihen Gaben ausgerüftet, und durch 
feine Gaben viel ausgerichtet habe, alfo auch, daß 
er mit feiner Arbeit weiter gegangen, und mehr 
ausgerichtet habe, als die andern alle. Denn er 
bat das Evangelium weit und breit durch die Hei: 
denſchaft ausgebreitet, vesgleichen feiner unter den 
andern gethan; und eben dazu ift er von Chriſto 
von allen andern ausgeſondert. Dieß hat er nicht 
leugnen können, doch aber eignet er ſich felbft nichts 
zu, fondern alles allein der Gnade Gottes. Was 
ih bin, das bin ich durch die Gnade Gottes; was 
ich —* das thue ich nicht, ſondern Gottes Gnade, 
die in mir iſt. 


9. Müllers Herzendfbiegel, 


“ 


| wie du denn ſchuldig bift, ein wenig Danf 
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Er erinnert aber Solches, daß man ihm defto 
mehr Glauben gebe, wenn er von Chriſto und 
feiner Auferfiehung zeuget. Will man ihm nicht 
glauben, weil er ein Apoftel ift, fo foll man ihm 
doch glauben, weil er vorbin felbit ein Feind und 
Verfolger Eprifti geweſen iſt. 

Wir erinnern uns aber dabei, wie ein Chriſt 
ſeine Perſon und Amt unterſcheiden ſolle. Paulus 
hält ſich für eine geringe Perſon, und feiner Per; 
fon nach nichts gegen die andern; nad feinem 
Amte aber und der Gnade Gottes muchet er En 
ihnen gleich. Du kannſt, frommer Chriſt, deine 
Gaben erfennen und bevenfen, was du mit deinen 
Gaben für Früchte fchaffeft; denn fo du nicht aus- 
richtefl, was dein Amt fordert, fo ift die Gnade 
an dir vergeblich; richteft. vn aber mas Gutes aus 
fo haft du deine Gabe nicht vergeblih empfangen, 
Das magft du erkennen; doch aber vergiß deiner 
—— nicht, gedenk an die Bosheit und Unart 
deines Herzens, gedenke an dein Unvermögen; denn 
wir ſind nicht tüchtig etwas Gutes zu gedenken, 
geſchweige etwas Groͤßeres zu thun. Wenn wir 
nun ſchon ſitzen über dem Worte Gottes und dem⸗ 
felben nachdenken, werden wir doch nichts Tüchtiges 
oder Fruchtbares erreichen, ohne allein was ber heis 
lige Geift in ung wirket. Alſo follen wir bei uns 
fern Gaben die gründliche Demuth erhalten, damit 
Gott ja allein alle Ehre befomme, Wir find doch 
gar nichts, unwürdige ſtinkende Würmer; ſind wir 
aber was, das find wir, o Gott, allein durch bie 
Gnade. Wir thun nichts Gutes, aber Böfes Fön, 
nen wir mehr denn zu viel thun; mas wir denn 
Gutes thun, das thun wir allein vurd beine 
Gnade, du giebft Muth, Kraft und Vermögen. 

Eben fo gedenke auch von Andern. Gicheft 
du einen begabten .Menfchen, ver herrlichen Nugen 
ſchaffet: halt ihn nicht für gering, ſondern achte, er 
ſei eine Gnade und Geſchenk Gottes, der mit 
Paulo ſagen könne: Ich bin einer von Gottes 
Gnaden. Und es iſt auch freilich ſolcher Menſch 
ein groß Gnuadengeſchenk, damit Gott feine Ge; 
meine begabet. Er fei feiner Perfon halben wie er 
wolle, groß oder Fein, geſund oder gebrechlich: das 
laß du fahren; wir find alle allefammt unfer Perfon hal⸗ 
ben unmürdig und untüchtig; erfenne du die Gabe 
Gottes in dem ſchwachen Werkzeuge, und n= Gott auch, 

dafür- 
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So hat nun Paulus den Hauptgrund unfers | Chrifto Fann abhalten und abziehen. Wider das 
Glaubens in heutiger Leetion befräftiget, wie Chri- | Alles müffen wir uns halten an vas Wort, das 
ſtus um unferer Sünde willen geftorben, auch wie; | ung geprediget it: das muß unfere Regel fein, 
der von den Todten auferfanden fei. Darauf führet darnach wir glauben und wandeln, und nichts an- 
er aufs neue feine irrigen Corinther, und ſchließet vers, es habe Namen wie es molle. 
daraus weiter: So denn Chriftus geprediget wird, Ihr findet in der Welt einen Haufen großer 
daß er fei von den Todten auferftanden, wie fagen | Leute, die anders glauben, als ihr gelehrt feid. 
denn Etliche umter euch, die Auferftehung der Tod: | Viele find darin erwachſen, viele von den Unfrigen 
ten fei nichts? Iſt fo viel: Mit michten ift es | fallen zu ihnen. Das muß uns fein Wunder fein, 
nichts um die Auferftehung der Todten; es ift falſch, weil mir wiffen, wie der menſchliche Verſtand fo 
dag Etliche unter euch fagen: Kein Menfh kann ſehr zum Irrthum geneiget if. Sind doch Pauli 
wieder nach dem Tode lebendig werden; denn Chris | eigne Jünger gefallen, welche aus dem Munde des 
ſtus ift ja als ein wahrer Menfch geftorben und | Apoftels das Wort deutlich, lauter und rein erler: 
dennoch wieder auferflanden, wie uns geprebiget | net hatten. Wenn ihr vergleichen Erempel fehet, 
wird und wie wir glauben. So aber das wahr | fo gedenft an menfchliche Schwachheit, und fehet 
if, daß Fein Menfh von den Todten auferfiehe, | auf das Wort, und betet; Ach! Herr, laß mich ja 
fo ift Chriftus auch nicht auferftanden. Wenn aber | nicht auch alfo fallen. 

Jemand fagen wollte: Ich gebe es zu, daß Chris Eure eigne Vernunft ift dem Glauben nicht 
ſtus auferftanden if, diemeil er ein Gott war; | gar gut. Es ift zwar die heilige Schrift nicht den 
was gehet aber das andere Menfchen an? fo um: Ochſen und Kälbern vorgeleget, fondern vernünftigen 
terrichtet uns Paulus aus propbetifhem Geifte | Menfchen; doch muß ſich die Vernunft vom heili⸗ 
weiter, und Iehret, daß Chriſtus nicht als ein eini | gen Geift unterweifen und führen laſſen. Will fie 
ges Erempel der Auferftehung anzufehen fei, fon- | aber felbft Meifter fein, fo irret fie gewiß: denn 
dern der Erfiling unter denen, die da fchlafen. | vergebens wird in der Schrift uns nicht geboten, 
Er ift das Haupt, dem feine Glieder folgen müf- | daß wir unfre Vernunft gefangen nehmen unter 
fen; denn das Haupt kann ohne Glieder nicht fein. | den Gehorfam des Glaubens, Was ift gefangen 
Das erfordert auch fein Amt; denn das in Adam | nehmen anders, als die Vernunft einziehen, binden, 
verborben, das Alles hat durch Chriftum müffen | und ihr feinen freien Willen laffen, fondern mit 
wiebergebracht werden. einfältigem, gehorfamem Herzen das Fare Wort 
ie num die irrigen Corinther von der Ber; | Gottes alfo annehmen, wie es lautet. Was wäre 
führung aufs Wort gewiefen find, das ihnen ge: | es nöthig gefangen nehmen, wenn fie fi der eim 
prediget war von Chriſto und fie auch angenommen, | fältigen Wahrheit nicht wiverfegte? Darum müf- 
alfo müſſen auch wir wider alle Anfechtung an | fen wir ung aud vor unfrer eignen Vernunft hüten. 
das Wort uns halten; denn das ift ein Grund, der | Gollte unfer Glaube nad der Vernunft gerichtet 
wahrhaftig ift und micht trügen kann; weichen wir | werben, fo bebürften wir des heiligen Geiftes nicht 
davon, fo fallen wir. Es ift der Grund, daburd | dazu, daß wir gläubig würden. Weil aber ver 
wir ſtehen; weichen wir davon, fo fallen wir. Es | Glaube gehet über die Vernunft, gilt hier auch fein 
if der Grund, dadurch wir felig werden; weichen menſchlich Klügeln, ſondern es bleibt glauben allein 
wir davon, fo treten wir ab von unferer Selig: | des heiligen Geiſtes Werk. 
keit. Es kennet Gott Niemand beffer, denn er Auf Erfahren und Empfindnig Fönnen wir 
felbft; fo kann auch Niemand von ihm umd feinem ! auch nicht allezeit gehen. Wir haben ja auch Er: 
Willen beſſer reden, denn er felbft: darum müffen | fahrung in unferm Glauben. Aber Erfahrung muß 
mir auch von ihm allein hören und lernen, was | nicht vorgeben, fondern nachfolgen. Wenn ih in 
wir von ihm halten und wie wir vor ihm leben | höchfter Zrübfal Gottes Gunft wollte richten nad 
follen. meinem Cmpfinden, würbe ich übel daran fein. 

Meine Lieben, es ift viel in der Welt, das | Der heilige Hiob hat bei feiner ſchweren Seelen 

uns vom reinen Glauben und heiligen Wandel in | angft nicht können empfinden, wie lieb er Gott wäre 
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und wie ihn Gott gebächte zu ehren. Was foll man da 


tbun? Allein bei dem Worte bleiben, das den betrüb. 
ten, zerſchlagenen Herzen Gottes Gnade und Gunft 
verheißet. Dabei bleib, du magft empfinden, was 
Du will. Zu feiner Zeit wirft du wohl empfinden, 
daß du nicht vergebens dem Worte Gottes geglau- 
bet habeft. Alfo, daß es nicht gut fei, fih auf 
menſchliche Hülfe verlaffen, fondern auf Gott: das 
empfinde id nicht fort in der Erfahrung, fondern 
Das MWiverfpiel; vo muß ich dem Worte glauben 
und dabei bleiben, daß es wahr fei; die Erfahrung 
muß fih hernach finden, 

Im Heiligkeit des Lebens leiden wir große 
Anftöße von der Gewohnheit. Wer fich nicht hier 
an das Wort hält, der wird fein L2ebenlang zu 
feinem chriſtlichen Wandel gelangen: denn woher 
fommts, daß wir fo ein betrogenes, elendes Chris 
ftentbum haben, als dag man auf Gemwohnpeit 
fiehet und dagegen Gottes Wort nicht anders 
achtet, als wäre es mur ein Scherz, Wird dieß 
Wort von einem Menfchen für ein wahrbaftiges, 
ernftliches Wort gehalten, und nicht für ein Lügen 
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daß er Chriſtus angehöre, Gottes Kind fei, und 
ein Erbe des ewigen Lebens? Wir verwundern 
und, daß vormals Leute gewefen, die geglaubet, 
daß Chriſtus für uns geftorben und wieder aufer- 
fanden fei, und dennoch gefagt, die Auferfiehung 
der Zobten fei nichts. Diefe glaubten gleichwohl 
noch, daß eine geiftliche Auferfiehung fein müßte, 
Sollten die denn auffichen und hören, daß unter 
uns folge Cpriften find, die glauben, daß Chriſtus 
um ihrer Sünden willen geftorben und wieder auf: 
erftanden fei, und dennoch mit Chriſto nicht 
wollen den Sünden abſterben und zu einem neuen 
Leben auferftehen, fondern noch immer in Günden 
hinfeben, würden fie ebenmäßig Urfach haben, fich 
über uns zu verwundern. 

Darum, meine Lieben, haltet euch wider alle 
Erempel und Gewohnheit, wider alles Fühlen und 
Bernunft an das Wort Eprifti, das gewiß ift und 
recht Ichren Fann, und fammelt euch daraus cinen 
Schatz aufs Künftige; denn ihr wiſſet nicht, in 
welderlei Anfehtung euch Gott üben werde, Es 


wort, das da faget: Wer den Geift Eprifti nicht | ift uns verfündiget ein foldes Wort, dadurch mir 


bat, der ift micht fein; wer durch den Geiſt des 
Fleifches Gefchäfte nicht tödtet, der fol nicht chen, 
er ift fein Kind Gottes: Lieber, wie kann denn 





fiehen und felig werden. Gott laſſe uns dabei feft 
bleiben, und bebüte und, daß wirs nicht vergebens 
empfangen haben! Amen. 





Epiſtel am zwölften Sonntage nad) Trinitatis. 


Von der herrlichen Klarheit des Evangelii von Ebhrifto. 
| 2. Cor. 3, 4— 11 


TTieben Brüder, eim folh Vertrauen aber haben wir durch Chriftum zu Gott, Nicht 
B daß wir tüchtig find etwas zu gedenlen von uns felber, als von ung ſelber. Son- 
: dern daß wir tüchtig find, ift von Gott, Welcher uns auch tüchtig gemacht hat das 
Amt zu führen des neuen Teftaments, nicht des Buchftabens, fondern des Geiſtes; denn ber 
Buchſtabe tödtet, aber der Geift machet lebendig. So aber das Amt, das durch die Buch— 
ſtaben tödtet und in die Steine ift gebildet, Klarheit hatte, alfo, daß die Kinder Jfrael nicht 
fonnten anfehen das Angeficht Mofis, um der Klarheit willen feines Angefichts, die doch 
aufhöret: wie follte nicht vielmehr das Amt, das deu Geift giebt, Klarheit haben? Denn 
jo das Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit hat, vielmehr hat das Ant, das bie 
Gerechtigkeit prediget, überfchwängliche Klarheit. Denn auch jenes Theil, das verfläret war, 
iſt nicht für Klarheit zu achten egen diefe überſchwängliche Klarheit. Denn jo das 
Klarheit hatte, das da aufhöret, vielmehr wird das Klarheit haben, das ba bleibet, 
130* 
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eliebte in Ehrifto Jeſul Im 2. Cap. des 
7 zweiten Briefes an vie Corinther preifet 
Paulus feinen Gott für die göttliche, durch⸗ 
dringende Kraft feines Prebigtamts mit folhen Wor⸗ 
ten: Gott fei gedankt, der ung allezeit Sieg giebt, 
in Ehrifto, und offenbaret den Geruch feiner Cr: 
kenntniß durch uns an allen Orten. Denn wir 
find Gott ein guter Geruch Chriſti, beide unter 
denen, die felig werden, und unter benen, die ver: 
foren werden. Diefen ein Geruch des Todes zum 
Tode, Jenen aber ein Geruch des Lebens zum Le: 
ben. Und wer if hierzu tüchtig? Es vergleicht 
der Apoftel das Predigtamt einem gefirengen, köſt⸗ 
fichen Balfam, welder, wenn er in ein Gemad 
gebracht und gerührt wird, einen firengen Geruch 
vom fi giebt. Denn wenn das Wort Gottes 
recht getrieben wird, ift es Fein ohnmächtiges Wort, 
fondern es hat feine Kraft, und dringet bis auf 
das Herz. Da wird es ein ſüßer Geruch Eprifti 
vor Gott, und erwedet Andacht, Seufzen und find; 
liches Vertrauen. Das ift ein recht ſüßer Geruch 
vor Gott. 

Gleich wie aber ein flarfer Geruch bei Allen 
nicht einerlei Wirkung hat; denn was Einem lieblich 
und anmuthig if, fann dem Andern verbrießlich 
fein: alfo übt aud das Evangelium nicht einerlei 
Kraft bei Allen: dem Einen ift e8 ein Geruch des 
Lebens zum Leben, dem Andern ein Geruch des 
Todes zum Tode. Da gehets, wie auch in ver 
Natur mit den Speifen, da oft, was dem Einen 
füß und heilſam ift, dem Andern widerlih und ein 
Gift fein mag. Alfo ift das Evangelium zwar, 
wenns recht getrieben wird, ein Geruch des Lebens 
zum Leben, bei denen, die felig werden. Denn bei 
der innerlichen Wiedergeburt und Wirkung des heis 
figen Geiftes, der fie treiber, merken fie, daß fie 
Gottes Kinder find, und empfinden das Reich 
Gottes im fü, Friede und Freude im heiligen 
Geifte, den rechten Seelentroft, der fie erfreuet, 
auch in Trübfal. Doch aber wird das Evangelium 
ein Geruch ves Todes zum Tode, bei denen, vie 
verloren werben. Denn es wirb ihnen ein Stachel 
in ihrem Gewiſſen und eine Ucberzeugung, daß fie 
muthwillig den Weg des Lebens verworfen haben. 
Denn fo die natürliche Erkenntniß der Gerechtig: 
keit diefe Kraft hat, wie Panlus zeugt, Römer im 


2. Capitel, daß fie bei den Heiden das Gewiſſen 
überzeuget, alfo daß die Gedanken fih unter ein; 
ander verklagen oder entichulpigen: fo bat bie 
Dffenbarung Gottes in feinem Worte vielmehr vie 
Kraft. 

Daher findet ein getreuer Prediger allezeit Sieg, 
daß er mit Paulo fagen kaun: Gelobet fei Gott, 
der ung allezeit Sieg giebt in Chriſto. Es wird 
Chriſti Wort nimmermehr vergebens geprediget, 
es übet allezeit feine Kraft; wirds nicht ein Geruch 
des Lebens zum Leben, fo wirds doch ein Geruch 
des Todes zum Tode, dadurch die MWiderfpenftigen 
und Ungehorfamen ihres Todes und fünftigen Ge: 
richts überzeuget werden, und haben ihr Gericht 
und Verdammniß in fih, ob fie es fhon aus bem 
Sinme fhlagen. Denn eben das Wort, das fie 
bören, wird mit ihnen auffteben und nad ver 
Weiffagung Chriſti fie richten an jenem Tage. 

Diefes erwähnt Paulus, als ein Prediger, 
beides, zu feiner Erniebrigung und Erhöhung. Denn 
indem er gedenkt an die geiftliche, durchdringende Kraft 
des Wortd, das er im Namen Cprifti prediget, 
gedenkt er auch an fein Unvermögen und Unwür— 
digkeit, und fpricht: Wer ift hierzu tächtig? Traum, 
hierzu gehört mehr denn menfchliche Kraft, daß ein 
Menſch, der in Sünden todt iſt, durch eine Pre; 
digt lebendig werde, Ebenſo gehört freilich eine 
göttlihe Kraft dazu, daß ein freches Gewiffen des 
Zodes überzeugt werde; denn fonft wird ein Menſch 
Alles zum Gelächter ziehen, weil das Herz troßig 
iſt. Darum giebt Paulus allen Preis und alle 
Ehre feinem Gott: Gelobet fei Gott, der und 
allenthalben Sieg giebt in Chriſto. 

Gleichwohl fo gereichet dich auch zur Hoheit 
Pauli, daß er micht ein vergeblicher Prediger if, 
und darf fich deſſen wohl rühmen gegen feine Wi 
derſacher. Es waren dazumal viel falſche Apoftel 
zu Corinth, die viel von ihrer Kunſt und Geift rüb- 
meten; verfälfchten das Wort, redeten viel vom 
Gefege, lehrten aber nicht ven rechten Gebraud, 
fondern führeten ab von Eprifto auf eigne Werke, 
und verfleinerten das Amt Pauli. Diefen zu Trotz 
rühmet er fih, er habe das Evangelium Chrifti 
lauter und rein gelehret, fo habe aud fein Amt 
rechtihaffene Kraft gehabt, die Gottlöfen entweder 
zu befehren, oder zu beſchuldigen; doch nicht durch 
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feine eigne Kunft ober Vermögen, fondern durch 
Gott. 


Wie er nun im 2, Cap. angefangen zu reden 
von der Kraft feines evangelifihen Previgtamts, 
alfo fährt er fort im 3. Cap., und rühmet das 
Amt des Evangelii, und bezeuget in der heutigen 
Lection, wie die Predigt des Evangelii durch Got— 
tes Kraft in den Herzen der Menfchen wirke eine 
überſchwänglich große Klarheit. Darauf mag man 
Achtung geben, daß man wiffe, was wir an dem 
evangelifchen Amte haben. Denn was man micht 
kennet, daraus machet man ſich nichts. Gott aber 
gebe Gnade, daß wir vie Klarheit feines Evangelü 
recht betrachten, durch vie Kraft feines heiligen 
Seiftes! Amen. 


Srgahdem der Apoftel Paulus nicht allein zum 
Ende des Capitels gerühmet vie Kraft des 
Evangelü, wie es allemege einen ftarfen Geruch 
von fich gebe, entweder zum Tode oder zum Leben; 
fondern auch im Anfang des folgenden 3, Cap. 
davon geredet, wie fein Wort bei ven Corinthern 
kräftig gemwefen, alſo, daß fie dadurch find Schüler 
Ehrifti worden, denen Chriſtus lebendig ift ins 
Herz gefchrieben, feet er darauf diefe Worte: Ein 
ſolch Bertrauen aber haben wir durch Ehriftum zu 
Gott, nit, daß wir tüchtig find, von uns felber 
etwas zu denken, als von uns felber, fondern daß 
wir tüchtig find, ift von Gott. Welcher auch uns 
tüchtig gemacht hat, das Amt zu führen des neuen 
Teftamentes, Und das ift der Anfang der heutigen 
Lection. Damit zeiget der Apoftel den Urfprung 
aller Kraft im Predigtamte, wie er nicht von Men: 
ſchen, fondern von Gott fomme. Durchs Predigt: 
amt etwas Gutes ausrichten, ein Geruch des Todes 
oder des Lebens fein, Chriftum ins Herz fehreiben, 
fommt nit aus unfrer Kraft oder Kunft: denn 
wir find micht tüchtig von uns felber etwas zu 
gedenken, als von uns felber; wir können zu kei— 
nem guten Gedanken fommen, viel weniger vermd; 
gen wir etwas Größere zu thun. Gott aber iſts, 
der uns tüchtig macht: denn daß wir tüdhtig find 
zum geiftlichen, himmlifchen Seelengute, das kommt 
von Gott; alles Vermögen in diefem Werke kommt 
von Gott. Zwar, es muß alles Gute, fo wohl 
in natürlichen Gaben von Gott fommen, als in 
geifllihen Gaben; doch ift hier ein Unterſchied. 


— — — — — — — — — — — —— — — —— ———— ———— —— — — — — 


Wenn Gott die Natur ſchaffet und erhält, kann 
der Menſch, durch Kraft der Natur, die natürlichen 
Gaben brauchen; aber wenn die Seele von den Sünden 
zu Gott ſoll bekehret werben, dazu findet ſich ganz 
feine Kraft oder Vermögen bei ven Menfchen, 
fondern Alles, was bier ausgerichtet wird, muß 
fommen von einer übernatürlichen Kraft des heiligen 
Geiſtes im Worte. Darum wie ein Zuhörer von fi) 
ſelbſt nicht tüchtig iſt, wenn er das Wort höret, Chriftum 
mit wahrem Glauben zu ergreifen und fi von der 
Melt zu Gott zu kehren, allvieweil er von ſich felbit, 
als von ſich felbft, nichts Gutes gedenken Fann; 
fondern ver heilige Geift muß ihn durchs Wort 
tüchtig machen: alfo muß auch ein Lehrer bekennen, 
daß er nicht tüchtig iſt, Ehriftum den Menfchen 
ins Herz zu prebigen, allvieweil er nicht einmal tüchtig 
if, etwas Gutes zu denken; fondern es muf die Kraft 
von Gott fommen. So der natürliche Menfh nichts 
vernimmt vom Gheifte Gottes, wie auch Paulus 
fehret: es ift ihm eine Thorheit, und kann es nicht 
erfennen, denn es muß geiftli gerichtet fein, fo 
werden natürliche Kräfte bier nichts ausrichten. 
Wenn die künftlichen Redner, Cicero oder Demo; 
ſthenes, von weltlichen Händeln eine wohl ausgefpidte 
Rede halten, können fie einen Menfchen dadurch 
bewegen zu einem Dinge, dazu er fonft keinen 
Willen getragen; aber auf folhe Weife macht 
man feinem Menfchen ven Willen vie fündliche 
Welt zu verlaffen und fi) Gott zu ergeben, fon 
dern da muß eine göttliche Kraft fein, die dem in 
Sünden todten Menfchen ein neues Leben gebe, 
Bedenket nur, meine Lieben, was für eine Wider: 
fpenftigkeit gegen das himmliſche Gut die Wieder: 
gebornen noch bei fi empfinden; wie das Fleiſch 
wider den Geift wüthet und tobet, da es ſchon unter 
das Joch gebracht if; daraus fhließet, was für 
eine Kraft dazu gehöret, das wilde Fleifch erftlich unter 
das Joch zu bringen und unter des Glaubens Ge: 
horfam. Die himmlifchen Geheimniffe würden 
nimmermehr erbacht, gepreviget, erlernet, geglaubet 
werben, wo es Gott nicht felber offenbarete. So 
würde auch das von Gott abgewanbte feindfelige 
Herz nimmer zu dem heiligen Gott rechte Zunei- 
g befommen, wenn es nicht von Gott durch 
göttliche Kraft gezogen würde, 
Ob nun zwar Fein Menſch tüchtig if, etwas 
Gutes durchs Prebigtamt auszurichten, fondern von 
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Gott muß es allein fommen, fo bat doch Pauls 
ein gut Vertrauen, und fagt: Ein folh Vertrauen 
haben wir durch Ehriftum zu Gott, welder uns 
auch tüchtig gemacht bat, zu treiben das Amt ves 
neuen ZTeftaments. Nämlich, wenn wir predigen 
fo trauen wir, Gott werde feinem Worte Kraft 
geben, daß es ein flarfer Geruch werde, es fei zum 
Leben oder zum Tode, und dennoch bei Etlichen 
Epriftus aufgenommen werde. Und folh Vertrauen 
haben wir durch Chriſtum, das ift, weil das War 
nicht unfer if, fondern Chriſti. Daran können 
fromme Prediger gedenken, wenn fie ihr Amt ver: 
richten: Ach! Herr, mein Gott, ich foll jest Chris 
ſtum predigen, und alfo, daß es von ber argen 
Welt angenommen werde. Wer ift hierzu tüchtig ? 
Ih bin nicht tüchtig von mir felber etwas zu 
gedenken; fol ich tüchtig fein, fo muß es von bir 
fommen. Und folh Vertrauen habe ich auch zu 
dir, durch Ehriftum, dieweil das Amt ja nicht mein 
ift, fondern deines Sohnes Chriſti Jeſu. Das if 
das erſte, das Paulus Ichret in heutiger Lection, 
indem er uns führet auf den Urfprung aller heil: 
famen Wirkungen im evangelifhen Predigtamte. 
Darauf führet er weiter, und prediget von 
der Herrlichkeit und Klarheit des Predigtamts, zei: 
get doch zuvor an, was es für ein Amt ober 
Wort fei, vas er hier preifen werde: nämlich das 
Amt des neuen Teftaments, nicht des Buchſtabens, 
fondern des Geiftes: denn der Buchftabe tödtet, 
aber der Geift machet lebendig. Da erinnert euch, 
daß Gott uns hat zweierlei Lehre offenbaret und 
in allen beiden einen Bund mit uns aufgerichtet, 
In der erfien Lehre zeiget er, was wir thun ober 
laffen follen, und verfpricht denen, die völlig von 
ganzem Herzen geborfam find, das Leben. Diefe 
Lehre heißet Geſetz, und heißet der alte Bund, oder 
das alte Teftament. In der andern Lehre offen: 
baret Gott, wie die Uebertreter des erften Bundes 
dur Chriftum bei ihm wieder follen Gnade finven, 
und verheißet den Gläubigen das ewige Leben, und 
will auch viefelbigen dur feinen heiligen Geift 
erneuern, daß fie Gott zu dienen tüchtig werben. 
Das heißet das Evangelium, oder der andere Bund, 
das neue Teſtament. Diefen Bund verbeißet der 
Herr dur den Propheten Jeremiam im 31 Gap. 
Siehe, es kommt vie Zeit, fpricht der Herr, ba 
will ich mit dem Haufe Iſrael und mit dem Haufe 
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Juda einen neuen Bund machen, nicht mie der 
Bund gemefen if, den ich mit ihren Vätern machte: 
da ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus 
Egyptenland führete, welchen Bund fie nicht gehalten 
haben, und ih fie zwingen mußte, ſpricht der 
Her. Sondern das foll der Bund fein, den ich 
mit dem Haufe Ifrael machen will; Ich will mein 
Gefeg in ihr Herz geben und in ihren Sinn fihrei: 
ben, und fie follen mein Volk fein, und ich will 
ihr Gott fein, denn ich will ihnen ihre Miffethat vers 
geben und ihrer Sünden nimmermehr gedenken. 
Alſo verſpricht Gott im neuen Gnadenbunde den 
armen Sündern, die durch den erſten Bund nich: 
können ſelig werden, Vergebung der Sünden durch 
Chriſtum, und Erneuerung des Lebens durch den 
heiligen Geiſt. 

Den alten Bund heißt Paulus den Buchſta⸗ 
ben, den neuen heißt er ven Geift. Der Buchfabe 
heißet hier Alles, das alfo entwever geſchrieben oder 
gelepret wird, daß es nur bleibe ein Wort und 
nicht ins Herz gefchrieben und lebendig gemacht 
wird, Ein folh Wort iſt das Gefeß, das ward 
zwar in fleinerne Tafeln gebifvet un® auf den 
Pfoſten des Haufes nachgeſchrieben; aber das Herz 
fonnte es nicht befehren und fromm machen. &o 
wenig ein Buch oder Stein, darin die zehn Gebote 
geſchrieben ſtehen, dieſelbigen erfüllen können, ſo 
wenig wirds auch in den ſteinernen Herzen der 
Menſchen erfüllet. Darum geſchah es zum Vor— 
bilde, daß Gott das Geſetz auf ſteinerne Tafeln 
geſchrieben. Das Geſetz zeigt zwar, was man thun 
ſolle, giebt aber feine Kräfte dazu, daß wirs thun; 
es rühret zwar und überzeugt das Gewiffen, une 
treibet ung, daß wir anfangen etwas zu verfuchen 
im äußerlihen Gehorfam; aber damit ift das Ger 
feg noch lange nicht erfüllet: es fordert ven Geiſt, 
und ift doch bei dem natürlichen Menfchen fein 
Geiſt, weil er ganz fleifchlich if. Hingegen ift das 
Evangelium von Chrifto ein Amt des Geiſtes, 
denn es bringet mit den Geift, der den Menfchen 
ganz neu machet und umfehret. Da wird nicht 
allein vas Wort gepredigt, fondern der heilige Geift 
wirfet auch durchs Wort im Herzen und erneuert es. 

Es machet Paulus auch dieſen Unterſchied 
unter dem Geſetz und Evangelio: das Geſetz nen⸗ 
net er ein Amt des Todes, das Evangelium ein 
Amt des Lebens; denn der Buchſtabe tödtet, aber 
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ber Geift macht lebendig. Das Geſetz wirfet ven 
Tod allemege, e8 werde recht verſtanden oder nicht. 
Berftehet man das Gefeß nicht recht, fo meinet man 
mit den Pharifäern, wir feien gar. heilig, wenn wir 
nur äußerlich uns wohl gehalten, und feien ſchon 
im Himmel; und dadurch wirfet das Geſetz recht 
den Tod. Verſtehet mans aber recht, wie es geiſt— 
lich ift und eine geiftlihe Heiligkeit des Herzens 
von ung fordert, fo tödtet es abermal und verfün- 
diget ung Tod und Verdammnif. Da dem ifrae- 
litiſchen Volke anfänglich das Gefeg von Gott ge 
geben ward, ſchrien fie Alle: Amen! Alles, was 
uns der Herr gebeut, wollen wir thun. Ebenſo, 
wenn ein Menſch erftlich das Geſetz böret, foll er 
meinen, das fei noch wohl zu halten; wenn aber 
das Gefeg mit feinem Glanz ans Herz ftößet 
und recht erfannt wird; wenn das Herz vor Got 
tes Gericht fteben foll, und alle Werke fein nad 
dem Herzen gerichtet werden, fo folget eitel Schreden, 
Tod, Zagen und Ungeduld. Aber das Evangelium 
gebieret Troft und Freude ven erſchrockenen Herzen: 
denn wenn das Gewiſſen geängftiget wird, und 
böret dann nicht, was Gott fordert, fondern was 
Gott für uns gethan, Friegt es Luft, und fleucht 
nicht mehr vor Gott, fondern kehret ſich zu ihm, 
mit Demuth und Glauben, und rufet ihn berzlich 
an: Ad, Abba! ad, Fieber Bater! Je fefter das 
kindliche Vertrauen der Gnade anhanget, je mehr 
wächfet vie kindliche Liebe und Begierde Gott 
zu folgen. 

Es gevenfet Paulus hernach noch eines ans 
dern Stüdes, darin das Gefeg und Cvangelium 
unterfchieden werden, nämlich das Geſetz muß auf: 
hören, das Evangelium aber bleibe. Das Gefeß 
höret nicht auf in folder Meinung, als wenn es 
in der Kirche Ehrifti nicht dürfte gelehrt werden, 
fondern weil e8 dem Evangelio weichen muß. So 
lange die Stimme des Evangelii nicht gehöret wird, 
klaget das Gefeg an umd fchredet; fo bald aber 
das Evangelium im Herzen aufgenommen wird, muß 
das Gefeß weichen mit feinem Schreden und Ber; 
dammen. Der erfte Bund oder das erfie Teſta— 
ment, fo lang es bleibet, kann uns zum Leben 
nicht bringen, fondern muß zu diefem Werf einem 
andern Worte Raum geben; das ift das Evange- 
fium- und der neue Bund oder das neue Teftament, 
das kann felig machen, das wird auch bleiben 
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und haben wir in Ewigkeit auf Fein ander Wort 
zu hoffen. 

Wenn nun Paulus fein Amt ehren will, rüh⸗ 
met er ſich nicht defien, daß er das Geſetz predigen 
fann, fondern daß er ein Diener ſei des neuen 
Zeftaments; und wenn er reden will von der Herr 
lichkeit des Predigtamts, meinet er nicht das Amt, 
das das Geſetz treibet, fondern das den Gnaden⸗ 
bund, das Evangelium, den armen Sündem vorträgt. 

Was nun diefes Amt des neuen Teflaments 
für große Herrlichkeit und Klarheit habe, zeiget 
Paulus dur einen Gegenfag in der Klarheit des 
alten Teftaments, Denn fo das Amt, das dur 
die Buchſtaben tödtet und in die Gteine ift gebil: 
det, Klarheit hatte, alfo, daß die Kinder Iſrael 
nicht Fonnten anfehen das Angefiht Mofis, um 
der Klarheit willen feines Angefichts, die doch aufs 
höret, — wie follte nicht viel mehr das Amt, das 
den Geift giebt, Klarheit haben. Denn fo das 
Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit 
bat, vielmehr hat das Amt, das die Gerechtigkeit 
prediget, überſchwängliche Klarheit. Denn aud 
jenes Theil, das verfläret war, ift nicht für Klar: 
heit zu achten gegen dieſe überfhwängliche Klar: 
heit. Denn fo das Klarheit hatte, das da aurhö: 
ret, vielmehr wird das Klarheit haben, das va 
bleibet. 

Hier iſt voraus zu merken, was das alte 
Zeftament für Klarheit habe. Klarheit beveutet bier 
ein Licht, in der Seele angezündet. Nun aber 
bat auch das Gefeg fein Licht. Von Natur ift 
einem Menſchen das Geſetz ins Herz gefchrieben: 
Dan foll Niemand beleidigen, einem Jeglichen das 
Seine zufehren, und Gott ehren. Dieſes ift ein 
Hein Licht im Berftande der Menfchen, das bald 
und leicht kann verbunfelt werden. Docd wenn 
Gottes Dffenbarung im äußerlichen Geſetze dazu 
fommt, wird das natürliche, angeborne Licht geftär- 
fet, daß der Menſch kann willen, mas gut ober 
böfe if, wie er Gott lieben foll von ganzem Her: 
zen, über Alles, und feinen Nächften wie fich felbft. 

Diefes iſt vorgebildet in dem glänzenden An- 
gefiht Mofis, davon gefchrieben ſtehet Exodus im 
34, Cap. Nachdem Mofes bei dem Herm gewe— 
fen auf dem Berge Sinai, vierzig Tage und vier: 
zig Nächte, ging er wieder vom Berge, und mußte 
nicht, daß die Haut feines Angefichts glänzete, das 
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von daß er mit Gott geredet hatte; und da Yaron 
und alle Kinder Iſrael fahen, daß die Haut feines 
Angeſichts glänzete, fürdteten fie fih, zu ihm zu 
nahen. Daher mußte Mofes, wenn er mit Iſrael 
reden wollte, eine Dede auf fein Angeſicht legen, 
Wenn er bineinging, mit dem Herrn zu reden, that 
er die Dede ab, und wenn er binausfam, und re: 
dete mit den Kindern Iſrael, was ihm geboten 
war, fo fahen denn die Kinder Yfrael fein Ange: 
fiht an, wie die Haut feines Angefichts glänzete: fo 
that er die Dede wieder auf fein Angefiht. Die 
fes foricht Paulus aus mit folden Worten: Das 
Amt, das durch die Buchftaben tödtet und in bie 
Steine ift gebilvet, hat feine Klarheit, aljo, daß 
die Kinder Ifrael nicht Fonnten anfehen das Ange: 
fiht Moſis um der Klarheit willen feines Ange: 
fihts, vie doch aufhöret. Der Glanz im Geſichte 
Mofis, wenn er dem Volfe das Gefeg vortrug, zei⸗ 
gete an, daß das Geſetz eim Licht und Klarheit in 
fih hätte, Es war aber eine Klarheit, die da 
follte abgefchafft werben; denn Mofes mußte Chriſto 
weichen. Noch konnten's die Kinder Iſrael nicht 
vertragen und vie Klarheit nicht anfehen, ſondern 
Mofes mußte fi verdecken: das bedeutet, daß das 
fleifchliche Iſrael nicht verſtehet des Geſetzes Ende; 
denn fie meinen, es ſei Dazu gegeben, auf daß wir 
nach demfelben leben und Dadurch vor Gott fromm 
und heilig werden; doch will es nur die Sünde 
zeigen, auf daß wir Chriſtum fuchen, als unfern 
Verföhner und Seligmader. Wenn aber ja Iſrael 
des Gefeges Sinn verfichet, und der Glanz ihnen 
recht ind Herz feheinet, können fie es doch nicht 
ertragen, denn es prebiget Tod und Verdammniß. 

Wenn wir nun wiſſen, was das Gefeg für 
Klarheit gehabt, müſſen wir ferner Acht haben auf 
den Schluß Pauli: So das alte Teftament Klar 
heit bat, wie viel mehr Klarheit wird dag neue 
Teftament haben? Ya jenes, das verfläret war, 
iſt nicht für Klarheit zu achten, gegen diefe über: 
fhwängliche Klarheit, die da leuchtet in dem Evan 
gelio Chrifti, Wie fih verlieret des Mondes Schein, 
wenn die Sonne hervorbricht: alfo wird des Ge— 
feges Klarheit abgefchaffe, wenn Chriſtus anfähet 
zu ſcheinen mit feiner Gerechtigkeit. Die Urſach 
dieſes Schluffes if, daß das Gefeg iſt ein Amt 
des Buchſtaben, das nur in Steine gebildet if, 
das da töbtet, und die Verdammniß prebiget, 
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und das aufhören muß; und hingegen das Evan 


gelium iſt ein Amt des Geiſtes, das den Geift 
giebt, vie Gerechtigkeit prediget, und lebendig 
machet, und feinem andern Lichte weichen darf. 
Da ift freilih ein großer Unterſchied. So denn 
das Herrlichkeit hat und einen Schein in die 
Seele bringet, das nur ein Buchſtab iſt und den 
Geift nicht geben kann: mie viel mehr wird bie 
Seele erleuchtet durch das Amt, das den heiligen 
Geiſt bringet; da wird das Wort nicht ein bloßes 
Wort bleiben, fondern es wird durch den Geiſt 
lebendig gemacht und in die Seele gedrückt. Go 
das Amt des Todes, das die Verdammniß anfüns 
diget, Klarheit hat; wie viel mehr Klarheit führet 
mit fih das Amt, das Gerechtigkeit und das Leben 
wirfet? Solche Klarheit hat das Amt, das auf 
bören muß, und das ewige Leben nicht wirken Tann, 
fondern zu diefem Werk einem andern Lichte Raum 
geben muß: fo wird ja das Licht, das und gnug- 
fam zu ewigem Leben erleuchtet und Feiner andern 
Klarheit mehr bevarf, überſchwängliche Klarheit haben, 

Diefes hat fein Vorbild in zwei Hiſtorien 
heiliger Schrift, Wenn Mofes mit dem Geſetze 
von Gott Fommt, glänzet er, aber alfo, daß bie 
Kinder Iſrael davor erfchreden und Fönnens nicht 
ertragen: wenn aber Chriſtus verfläret wird anf 
dem heiligem Berge, alfo, daß fein Angefiht leuch— 
tete wie die Sonne, und feine Kleider weiß wur; 
ven als ein Licht, brachte Solches den Ylngern 
Chriſti große Freude; alfo daß Petrus fagt: Herr, 
bier iſt gut fein, laß uns bier Hütten machen. 
Freilich ift gut Hütten zu bauen, da Chriſtus leuch⸗ 
tet mit feiner Erkenniniß. 

Ob nun zwar das Gefep Klarheit hat, ift 
es doch nicht zu rechnen gegen die Klarheit des 
Evangelii; denn es lehret wohl, aber es bringet 
feinen Geift noch Kraft, noch Willigfeit zu thun, 
Das geboten if. Daher kanns auch nicht lebendig 
machen, fondern verfündiget nur den Tod und 
Verdammnif, und dafern aus dem ewigen Leben 
etwas foll werden, muß es einem andern Lichte 
Raum geben. Halt hiergegen das Licht der Natur, 
das bei ven Heiden zu finden geweſen, und bevenfe 
dann, welch eine Herrlichkeit uns widerfahren iſt, 
denen Ehriftus leuchtet in feinem herrlichen Evangelio, 

Alſo bat Paulus bewiefen, daß eine über: 
ſchwängliche, herrliche Klarheit iR im evangelifchen 


Predigtamte. Was aber endlich die Klarheit des 
Evangelii in ſich begreife, wird in vorgefeßter Lee 
tion nur kürzlich angedeutet, damit, daß ed genen 
net wird ein Amt des Geiftes, das die Gerechtig— 
Feit prediget und Iebendig mache. Aber, beide 
zu Anfang und Befchluffe des Capitels, daraus 
diefe Leetion genommen, wird es berrlich erfläret 
dur ein zweifah Gleichniß, eines von einem 
Briefe, das andere vom Spiegel. 

Zu Anfang fpriht Paulus: Ihr ſeid offen 
bar worden, daß ihr ein Brief Chrifti fein, durchs 
Predigtamt zubereitet und durch uns gefchrieben, 
nicht mit Dinte, fondern mit dem Geift des leben; 
digen Gottes, nicht in fleinernen Tafeln, fondern 
in fleifclichen Tafeln des Herzens, Mit dieſer 
Gleichnißrede zeiget Paulus an, wie durchs evan- 
gelifhe Predigtamt Ehriftus mit feiner Heiligkeit 
und Gerechtigkeit in der Menfchen Herz gebracht 
und gefcrieben werde. Das Papier ift das Herz, 
welhes zwar von Natur fteinhart ift, aber durch 
den heiligen Geift wirds weich gemacht, daß es 
fih behandeln laſſe. Ferner, die Dinte ift der 
Geift und die Kraft des lebendigen Gottes. Die 
Schreibfeder des heiligen Geiftes ift das Predigt: 
amt. Endlich, die Schrift ift Chriftus Jeſus in 
feiner Gerechtigkeit und Heiligkeit. Alſo werben 
wir durch das evangelifche Predigtamt zubereitet und 
erneuert nad dem Bilde Gottes, in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, daß man Chriftum Jeſum in unfern 
Herzen finden und lefen Fann. 

Zum Beſchluß des Capitels ſetzet Paulus 
ſolche Worte: Wir Alle ſchauen die arbeit des 
Herrn als in einem Spiegel, mit aufgedecktem 
Angefiht, und wir werden verfläret in daſſelbige 
Bild, von einer Klarheit zur andern, als vom 
Geift des Herrn. Diefes ift das andere Gleich: 
niß, darin die herrliche Kraft des evangelifchen 
Predigtamts gezeiget wird an einem Spiegel, darin 
allerhand ſchoͤne Figuren gefehen werden. Das 
Predigtamt ift ein Spiegel, Einen Spiegel fann man 
auf zweierlei Weife brauchen, erftlich, daß wir ung ſelbſt, 
oder die Geftaft unfers Angefichts darin erkundigen ; 
zum andern, Fönnen wir auch im Spiegel allerlei 
Figuren fehen, die um uns find. Beides thut Gottes 
Wort. Erſtlich, zeiget es uns durchs Gefeg unfre 
fündlihe Geftalt; durchs Evangelium zeigets ung 


ein frembes Bild. Was ift das? Die Herrlich⸗ 


B Müllers Herzensfpiegel. 
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feit des Herrn. Wir fchauen die Klarheit oder 
Herrlichkeit des Herrn als in einem Spiegel. Des 
Herrn Herrlichkeit und Klarheit ift Ehriftus, In 
Eprifti Angefiht leuchtet die Klarheit des Herm, 
die uns machet gerecht und heilig, fröhlich und 
felig. In Ehrifto erfennen wir, wie wir mit Gott 
verföhnet werden und vor Gott einen heiligen Wan- 
del führen können. Gottes Herrlichkeit wird in 
biefem Leben nicht gefehen ganz Mar, von Ange 
fiht zu Angefiht; das gefchieht nur im Himmel, 
wenn die Eünden: und Todtenhülle uns aus den 
Augen gezogen iſt. Hier, fo lange wir find im 
Leibe der Sünden, fehen wir Gottes Herrlichkeit 
im Spiegel, und das ift das Goangelium. Im 
Gefege können wir zwar unfere Geſtalt befchauen, 
aber, daß wir fehen das bimmlifche, feligmachende 
Bild, wird ein ander Spiegel erfordert, nämlich 
das Evangelium von Chrifto; darin fcheinet uns 
des Herm Klarheit, als in einem Spiegel. 

Wie aber? Erſtlich, mit aufgededtem Ange 
fiht. Mofes verbüllet fein Angefiht; das war 
eine verbedte Klarheit. Moſes meifet auf Chris 
flum, als aufs Ende des Geſetzes, aber das mer: 
fet Niemand, dem die Dede vor Augen liegt, das 
ift, der da meinet, Mofes habe das Gefeg darım 
gegeben, daß wir dadurch follen leben und felig 
werden. Chriftus hat überfchwänglich herrlichere 
Klarheit als Mofes und erfcheinet uns doc nicht 
mit verbülletem und verdedtem, fondern mit aufge: 
decktem Angefihte: das ift, wir fehen in ihm klar 
und offenbarlich, welches die Gerechtigkeit fei, bie 
bei Gott gilt, und wie man vor Gott heiliglich 
wandeln fol. Da kommt man zur rechten Er; 
fenntniß Gottes. Moſes ruft: Weg dieß thut, der 
fol leben. Chriftus fpricht au: Du follft leben; 
und da läffet er ein Licht leuchten. Was kann mehr 
erfreuen, als dieß Wort: Du follft leben. Wenn 
aber dabei ſtehet: Das folt vu thun; fo wird Die 
Klarheit verdedt. Denn Gottes Sinn und Meinung 
ift nicht, daß ein Sünder mit feinem Thun es da: 
bin werde bringen, daß er durch fein Thun lebe, 
fondern Gottes Meinung gegen den Sünder ifl, daß 
er fein Unvermögen merke, bei ſich ſelbſt verzage 
und nad einem andern Mittel frage, dadurch er 
möge leben. Wenn nun Chriftus rufet: Wer an 
mich glaube, der foll leben: da leuchtet und bie 
Herrlichkeit des Herrn mit aufgedecktem Angeficht, 
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und giebt Far und offenbarlih feinen gnädigen 
Willen zu erfennen, 

Zum andern, ſchauen wir die Herrlichkeit 
Gottes im Spiegel des Evangelü, alfo, daß wir 
in baffelbe Bild verfläret werden, Dem es ift 
ein Fräftiges Bild, und verwandelt ımfre Seel und 
Gemüth, daß wir feiner Schönheit ähnlich werben ; 
eben wie Mofes ein glänzendes Angeficht befam, 
davon, daß er mit Gott redete und umging,. Da 
der Menſch anfänglich erfchaffen ward, hatte er das 
Bild Gottes bei ſich; bald darauf ward er verwan: 
delt in des Satans Bild, indem er durch die Sünde 
von Gott abficl. Nun aher werden mir erneuert 
zum Bilde Gottes, indem uns Gott fcheinen läßt 
feine Herrlichkeit und Klarheit, in dem Angefichte 
Ehrifti Jeſu. Das Geſetz zeiget uns auch wohl 
das Bild Gottes, aber mit verdedtem Angeficht 
und ohne Kraft demfelben gleichförmig zu werben; 
aber in der gnädigen Verkündigung der Gerechtig— 
keit, die wir haben in Chrifto Jeſu, werden wir 
febendig gemacht und finden Kraft in dem Geiſte 
Chriſti, dadurch wir zu feinem Bilde erneuert werden. 

Es ift aber bier wohl zu merken, daß gefagt 
wird: Wir werben verkläret in baffelbige Bild, von 
einer Klarheit zu der andern. Es ift die Erneue 
rung zu dem Bilde Gottes nicht alſobald vollfom: 
men, fondern fie bat ihr Wachsthum. Ye mehr 
wir in den geiftlihen Spiegel ſchauen und bie 
Herrlichkeit Gottes in Chrifto betrachten, das ift, 
je mehr wir mit dem Worte des Evangelii umge: 
ben, je mehr der innerlihe Menfh an dem Bilde 
Gottes wächfet und zunimmt. 

Woher kommt die Verklärung? Vom Geifte 
des Herrn: denn es ift das Wort des Evangelii, 
wenn es gepredigt oder gelefen wird, nicht allein, 
fondern die Kraft Gottes des heiligen Geiftes ift 
dabei, und ſchaffet dieſe herrliche Frucht, daß wir 
in Gottes Herrlichkeit verwandelt werden. 

Afo hat uns Paulus gezeiget, was für eine 
vortreffliche Herrlichkeit die Predigt des Evangelii 
wirke, nicht zwar durch menfchlih Vermögen, fon 
dern durch die Kraft des Geiftes, die der Herr iſt. 

Died foll nun gemerfet werden, erftlih von 
Lehrern und Prebigern, daß fie wiffen, wohin fie 
in ihrem Amte zielen follen, nämlich, daß bie 
Herrlichkeit Gottes in Chriſto durch ihr Amt in die 
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der Menfchen Herzen gewinne. Sie müffen ben 
Menſchen einen Spiegel vorbalten, und darin zeis 
gen das himmlifhe Vorbild des innerlichen neuen 
Menſchen, und weifen, wie wir in vaffelbe Bild 
verfläret werden von einer Klarheit zur andern. 
Zu foldem Ende müffen fie Chriftum immer im 
Munde führen und ihren Brief damit voll machen, 
indem fie Chriftum abbilven, erftlih in dem Amte 
der Erlöfung, wie er mit liebreichen, erbarmenden 
Augen uns anfichet und zu fi Iodet, und anbeut 
all fein Wervienft, fein Blut und Top, dadurch 
Gott allein kann verfühnet werden. Sie müffen 
mit Chriſto ihren Brief voll machen, in dem zum 
andern Chriſtum abmalen, in feinem heiligen, un 
fhuldigen Leben und Wandel, daß wir in fein hei 
liges Leben verwandelt werben. 

Solchen Brief fehreiben ift der Prediger Ruhm: 
und Lobbrief, wie denn Paulus feinen andern Lob- 
brief begehret. So foll das auch in unferm evan 
gelifhen Predigtamt unfere höchſte Sorge fein, 
daß wir ſolchen Brief fchreiben können. Es if 
nicht darum zu thun, daß man wiffe, was bu kön⸗ 
neft; auch foll das nicht deine Sorge fein, wie du 
dur das Predigtamt dein Brodt gewinneft, for 
bern daß die armen Seelen Chriſto zugeführet wer- 
den, daß Chriftus in ihnen lebe, umd fie in Chriſto. 
Laffet uns bevenfen, daß Gottes Sohn nicht darım 
vom Himmel geftiegen und im Blut gebadet, daß 
er deinem Hochmuth zu Hülfe käme, und du dur 
ihn Materie findefl, dir einen großen Namen zu 
machen; auch nicht, daß wir aus dem Predigtamt 
ein Handwerk machen, barin nicht mehr denn ein 
Bauch voll Brot und ein Sad voll Geldes ge 
fucht werde; ſondern daß die Seelen der Menfchen 
auf einen rechten Grund des Lebens und der Selig 
feit geführet werden. 

Darum laſſet auch das unfen Ruhm fein, 
wie fih Paulus rühmet zu Ende des zweiten Cap. 
an die Corinther: Wir find nicht, wie Etlicher viel, 
die das Wort Gottes verfälfhen, und um Genieß 
willen gleichfam einen verfälfchten Wein ausſchen⸗ 
fen; bie micht viel Damad fragen, ob das Wort 
recht und fruchtbarlich geprediget were, oder nicht, 
wenn fie nur ihre Nahrung dabei haben. Sole 
Krämer find wir nicht; fondern als aus Lauterfeit 
und als aus Gott und für Gott reden wir in 


Seele gebracht werde und Cprifius eine Geſtalt in | Eprifte, Es foll ein Prediger gedenken, wie das 
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Wort nicht fein ifl, bad er reben fol, fondern 
Gottes; darum foll er reden, als wenn Gott durch 
ibn redet. Er fol gedenken, daß er nicht allein 
da flche, wenn er prediget, fondern Gott ſtehet 
ibm zur Seite, giebt Acht auf Sinne, Mund umd 
Herz, und fiehet umd böret, was er redet, und wie 
er es meinet; denn er ift der König, du bift fein 
Kanzler. Darum führe dein Amt mit Furcht und 
Hittern, und befleißige dich, daß du Gottes Wort 
previgeft aus Lanterfeit, nicht verfälfchet, nicht aus 
falſchem Herzen, ſondern ein reines, lauteres Wort, 
das herfließet ans einem reinen, lautern, aufrichtigen 
Herzen, ale aus Gott und für Gott. Das if 
Eines für Lehrer. 

Hernach haben viefelben auch zu merken, wor: 
auf fie feben follen, daß ihr Amt wohl fortgebe, 
und wen fie den Danf geben follen. Chriſtum 
ins fündfiche Herz bringen iſt micht menichlih Ber 
mögen, ed kommt von dem Geifte, der der Herr 
iſt. Wir find nicht tüchtig etwas Gutes zu geden⸗ 
fen von uns felbft; fo wir tüchtig find, Ffommts 
von Gott. Was im Predigtamte Gutes ausge: 
richtet wird, ift Gott allein zuzuſchreiben. 

Dieß wird gefagt, nicht der Faulheit zu Steuer, 
wie denn der untüchtigen Arbeiter genug find, vie 
fih ihrer Untüchtigfeit tröften, da fie doch mohl 
etwas Gutes Könnten erreichen, menn fie die ge: 
bührliche Arbeit dazu thäten; der Geift muß bei 
und erweckt werden: fondern barım werden wir 
unferd Unvermögens und unfrer Untüchtigfeit erinnert, 
daß mir und nicht zuviel vermeſſen und flolz mer 
ben, wie wir ermahnet werben Röm. 12: daß Nie 
mand weiter von ihm halte, denn ſichs gebühret 
zu halten. Du darfſt dich hier nicht verlaffen auf 
Geſchicklichkeit: daß du viel gelefen habefl, viel 
Sprachen fönneft, oder guten Verſtand habeſt; das 
it Alles gut, aber damit kannſt du nicht durch— 
dringen. Dos Befte if, unfre Untüchtigfeit erfennen, 
auf Gott fehen, und auf venfelben unfer Verträuen 
fegen. Es fei das natürliche Vermögen gering 
oder groß bei dir, fo gedenke doch allezeit: Bir 
find nicht tüchtig von ums felber etwas zu gedenken, 
fondern daß wir tüchtig find, iſt von Gott. Darum 
fehen wir auch auf Gott, und haben mit Paulo 
die Zuverfiht durch Chriftum zu Gott, er werde 





Befte thun: Ah! Her, ich bin nicht tüchtig von 
mir felbft etwas zu denfen, fondern daß ich tüchtig 
bin, ift von dir; drum hab ich auch fol Vertrauen 
zu dir, du werbefi mich tüchtig machen zu dieſem 
Amte, Chriſtum Jefum mit feinem heiligen Leben 
in die armen Seelen zu bringen Es iſt ja das 
Amt micht mein, fondern deines Kindes Jeſu Chriſti; 
den mwolleft du, beiliger Vater, verflären! So muß 
man rufen, und mit den Apofteln, Yet, 4: Ad! 
Her, fiche an mein Unvermögen, und gieb deinem 
Knecht, mit allerlei Frendigfeit zu reden das Wort, 
Und aus dem 118. Palm: O Her hilf! O Her 
laß wohl gelingen! 

Die fol demüthig Vertrauen zu Gott haben, 
deren Arbeit geräth zum Beften; fie können immer: 
dar verfichert fein, ihre Arbeit fei nicht vergebens, 
Es wird allezeit etwas ausgerichtet, denn fie ſtehen 
da in der Kraft Gottes, und treiben nicht ihe 
Werk, fondern Chriſti Werl. Sind fie nicht ein 
Geruch des Lebens zum Leben, fo find fie ein Ge 
ruch des Todes zum Tode, 

Diefes ift Lehrem und Predigern gefagt: 
Hernach hat Jedermann etwas für fih zu merken, 
ſo weit er iſt ein Hörer des göttlichen Worte. 
Und zwar, erfilich, wird ung ſämmtlich die Wür, 
digkeit des evangeliſchen Previgtamts zu bevenfen 
vorgelegt, Wilfe, daß dieß das Amt fei, darum Gott 
noch die Welt erhält, Hierdurch wird die Klarheit 
Gottes in deine ſündliche Seele gebradt. Darum 
verachte nicht fort, was in dieſem Amt arbeitet, 
allermeift fo fie treulich, mit göttlicher Kraft und 
Eifer, dienen. Achte fie für ein Gnadengeſchenk 
Gottes, die mit Paulo fagen: Von Gottes Gna— 
den bin ih, was ich bin. Achte fie für Chriſti 
Maler, die da Ehriftum mit feiner Gerechtigkeit 
und beifigem Wandel follen ins Herz bilden. Achte 
fie für göttlihe Schagmeifter, vie herumführen ei⸗ 
nen Wunderfpiegel, darin fie zeigen die Klarheit 
Gottes, mit folder Kraft, daß du in daffelbe Bild 
Fannft verfläret werden, don einer Herrlichkeit zur 
andern. Das find fie wahrhaftig, Darum, um 
ihres Amtes willen achtet fie nicht gering; allermeiſt, 
fo euch Gott vie Gnade giebt und rechtſchaffue, 
tüchtige Arbeiter zuſchicket. Paulus faget zu feinen 
Eorinthen 1. Epiſt. Cap. 4: Ob ipr gleich zehn; 


ung tüchtig machen, das Amt zu führen des neuen | taufend Zuchtmeifter hättet in Eprifto, fo habt ihr 
Teſtaments. Da muß das demüthige Gebet das | do micht viel Väter, denn ich habe euch gezeuget 
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in Chriſto Jeſu durchs Evangelium. Alfo mag | ftattlihen Schmud ver Seele. Wenn du in einen 
man auch fagen: Ihr möget leicht viel Lehrer finden, | Spiegel ficheft und wirft gewahr veiner fchönen 


aber wenig Bäter, die Chriſti Geftalt in euch 
gebären. Groß ift die Ernte, aber wenig find der 
Arbeiter; bittet den Herrn der Ernte, daß er treue 
Arbeiter in feine Ernte fende; und fo ihr fie babet, 
fo gevenft daran, daß euch ein Gnadengeſchenk von 
Gott worden fei. 

Zum andern, wird uns fämmtlich hier gezeigt, 
wozu wir des Amts des Geiftes gebrauchen follen, 
oder worauf wir feben follen, wenn wir Gottes 
Wort hören oder lefen; nämlich daß wir ein Brief 
Eprifti werden, zubereitet durchs Predigtamt, und 
nicht gefchrieben mit Dinte, fondern mit dem Geift 
bes lebendigen Gottes, daß man Jeſum Chriſtum 
in umnferen Herzen leſen könne, und vie Klarheit 
Gottes in uns leuchte, und wir verwandelt werben 
in das Bild Gottes, und immer zunehmen und 
geführet werben von einer Klarheit zur andern. 
Dieb follen wir fuchen, dazu ift das Evangelium 
Chriſti eingefegt. Findeſt du es, fo haft vu fein 
Geringes gefunden. Was iſt es doch für eine 
Majeftät, daß Chriftus, als die Klarheit Gottes, 
will eingefchrieben fein in vie fleifchlihen Tafeln 
deines Herzens? Da mußt du freilich wachſam 
fein, daß dieſe Schrift nicht ausgelöfhet werde, 
fondern daß du täglich verfläret werdeſt von einer 
Klarheit zur andern, und darin wachſeſt und zus 
nehmeſt. Wer das nicht begehret, führer fälfchlich 
den Namen eines Chriften: denn ein rechter Chriſt 
heiget hier ein Brief Chrifti, gefchrieben mit dem 
Geifte des lebendigen Gottes. Wer nun Fein Brief 
if, iſt auch Fein Chriſt. Was gewinnt er aber 
damit? Willſt vu nicht ein Brief Chrifti fein, 
fo mußt du ein Brief des Satans fein; willſt du 
nicht, daß Gottes Herrlichkeit in dir leuchte, mufit 
bu leiden, daß fi der Teufel in dir fpiegele; und 
alsdann wirft du verwandelt in veffelbigen Bild, 
von einer Scheußlichkeit zur andern. Wer follte 
meinen, daß Mancher in feinem mwohlgeftalteten, 
wohlgeſchmückten Leibe cine ſolche Scheußfichkeit 
trüge? Ol wie Mancher pugt fih fo zierlich, und 
freuet fih über feine ſchöne Geftalt, und vergißt 
der beften Zierde feiner Seele. Ya, ſchmücke dich, 
fpiegle dich, ergötze dich in deiner Schönheit, und 
fehleppe dich mit des Teufels Bild in deiner Seele. 
Wie wohl thäteft du, wenn du trachteteft nach dem 


Geftalt, fo fprih: Ah daß mich aud Gott möchte 
fhön machen an der Seele! Wirt du aber gewahr 
einer jämmerlichen Geftalt, fo ſprich: Ach eime 
jämmerliche Geftalt! ih armer Wurm, wer bin id, 
daß die Herrlichkeit Gottes in meiner Seele leud: 
ten foll? 

Haft du num Luft zu diefer Herrlichkeit, fo 
fuche fie in dem Wort; das ift der Spiegel, darin 
wirft du finden das Bild Gottes, und je mehr du 
es anfchaueft, je mehr du in daſſelbe wirft verwan- 
delt werden. Ohne das Wort follft du die Klar- 
heit nicht fuchen. Merke dieß mur eben, daß Pau: 
[us zeuget von den Chriſten zu Corinth, wie fie 
ein Brief Chriſti find, gefchrieben mit dem Geifte 
des lebendigen Gottes und zugerichtet durchs Pre; 
digtamt. Den Hocweifen in der Welt ift das 
zu gering; aber die Thoren fehen auf die Per 
fon, und nicht auf die Kraft des heiligen Geiftes, 
der durch ſolches Amt fein Werf wirken will; var: 
um erlangen fie wenig von diefer Klarheit Gottes, 
wenn fie fih auch noch eins fo weiſe dünken laffen. 
Mit den Cinfältigen fommt der Geift Gottes zum 
Beften zuredt. 

Wer fih mun zu Gottes Wort und zu dem 
Amte des Geiftes halten will, der thue es mit fol 
chem Vorſatz in Einfalt, daß er erneuert werde 
nad dem Geift feines Gemüths, und er anziche 
den neuen Menſchen, ver nah Gott gefchaffen iſt 
in Heiligfeit und Gerechtigkeit, und daß der inwen⸗ 
dige Menfch immer mehr und mehr verkläret werbe 
in die Klarheit Gottes. Bedenke bier, wie mande 
Predigt du habeft angehöret, wie manchmal du dich 
gefeget, geiftlihe Sachen zu Iefen, und haft doch 
nicht dieß Vornehmen gehabt, daß dadurch deine 
Seele follte verfläret werben. 

Legtlih haben wir auch dieſes hierbei zu ber 
denfen, daß aus feinem menfchlichen Vermögen bir 
etwas Tüchtiges geſchehe. Wie ein Prediger muß 
fagen, wenn er zu feinen Amtsgefchäften tritt: Ad! 
Herr, ich bin nicht tüchtig, etwas zu gedenken von 
mir felbft, viel weniger, mit meinem Worte Chris 
flum in die Seelen zu bringen; alfo muß aud ein 
Jeglicher gedenken, wenn er Gottes Wort betrach—⸗ 
ten will: Ah! Her, ich bin micht tüchtig, etwas 
Gutes zu gedenken von mir felbft; mache du mid 


Am drrigehnten Sonntage nach Trinitatis, 
tüichtig durch deinen Geift. Da aß auch dem heis 








figen Geift in Geduld feine Zeit, und wenn bu 
fühleft, vaß das Wort feine Kraft übet, fo preife 
deinen Gott: Gelobet fei Gott, ver auch in mir 
offenbaret hat den Geruch feiner heilfamen Erfennt- 
niß. Ad! Her, laß ums immer mehr und mehr 
reich werben in allerlei Erfenntniß und Erfahrung, 
daß wir prüfen mögen, was das Befte if, auf 
daß wir fein lauter und unanſtößig bis auf ven 
Tag Ehrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, 
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die dur Jeſum Epriftum gefhehen, zur Ehre und 





Lobe Gottes. 

Nun, du großer Gott, Chrifte Jeſu, der du 
bit der Hirt und Bifchof unferer Seelen, deine 
Kraft allein muß uns helfen; fo gieb Kraft unfern 
Predigten, daß dadurch die Herrlichkeit Gottes in 
unfer Aller Seelen gefchrieben werde, alfo, daß 
wir verwandelt werben nach bemfelben Bilde, von 
einer Klarheit zur andern, zu deinem ewigen Lob 
und Ehre! Amen. 


Epiftel am dreizehnten Sonntage nach Trinitatis, 


ou der Unbeweglichkeit des Teftaments, von Gott aufgerichtet, über 
die Nechtfertigung und Seligmachung eines Sünders. 


al. 3,15 — 22. 


ieben Brüder, ich will nad menfchlicher Weife reden: Verachtet man doch eines 
Menſchen Teftament nicht, wenn es beftätiget ift, und thut auch nichts dazu, Run 
: ift je die Verheifung Abraham und feinem Samen zugefagt. Er ſpricht nicht: 
Durdy die Samen, als durch viele, fondern als durch Einen, durch deinen Samen, welcher 
ift Chriftus. Ich fage aber davon: Das Teftament, das von Gott zuvor beftätiget ift auf 
Ehriftum, wird nicht aufgehoben, daß die Verheißung follte durchs Geſetz aufhören, welches 
ift gegeben über vierhundert und dreißig Jahr hernach. Denn fo das Erbe durchs Geſetz 
erworben würde, fo würde es nicht durch Verheißung gegeben: Gott aber hats Abraham 
durch die Verheißung frei geichentt, Mas foll denn das Geſetz? Es it dazu kommen um 
der Sünde willen, bis der Same kaͤme, dem die Verheißung geichehen ift, und iſt geftellet 
von ben Engeln durd die Hand des Mittlers. Gin Mittler aber ift nicht eines Einigen 
Mittler, Gott aber ift einig. Wie? ift denn das Geſetz wider Gottes BVerheifung? Das 
fei ferne? Wenn aber ein Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen, jo kaͤme 
bie Gerechtigteit wahrhaftig aus dem Geſetz. Aber die Schrift hat es Alles beſchloſſen unter 
bie Sünde, auf daß die Verheißung füme durch den Glauben an Jeſum Chriftum, gegeben 
benen, die ba glauben. 


an die Galater infonderheit darauf gerich⸗ 
tet, daß fie behaupte ven Glaubenspunet 
von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott, wie 
und woburd er gerecht, von Sünden los und felig 
werde; nämlich, daß Solches gefchehe allein durch 
den Glauben an Jeſum Epriflum, und nicht durchs 


Se: in Chriſto Jeſul Es if die Epiftel 


Gefep oder des Geſetzes Werk. Einer von ben 
vornehmften Gründen ift, daß vie, fo mit des Ge: 
feßes Werk umgehen, dadurch Gottes Huld und 
den Himmel zu erlangen, unter dem Fluche find; 
weil gefchrieben ftebet: Verflucht fei Jedermann, 
der nicht bleibet in alle dem, das gefchrieben ftehet 
in dem Buche des Geſetzes, daß er's thue. Denn 
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fein Menſch lebet, der halten könne Alles, was 
das Gefeg fordert, allvieweil das Gefeg geiſtlich 
iſt und erfordert den Geiſt, wir aber fleiſchlich find. 
Drum kann's nicht anders fein: welcher Menſch 
mach dem Geſetz begehret gerichtet zu werden, der 
wird nimmermehr Gerechtigkeit, ſondern lauter Fluch 
finden. Wie wird's aber mit denen, die durch Je; 
fun Chriſt begehren gerechtfertigt zu werden? Die 
find frei vom Fluche: denn, damit der Segen Abras 
hams in Chriſto Jefu auch unter die gottlofen Heis 
den käme, und wir alfo den verheifnen Geift ver 
Ermeurung und der Heiligung dur den Glauben 
empfingen, bat Ehriftus uns erlöfet von dem Fluche 
des Gefeges, da er ward ein Fluch für uns; all: 
dieweil gefchrieben ftehet: Verflucht ift Jedermann, 
der am Holj hanget. Daraus iſt nun Kar und 
offenbar, daß Gerechtigkeit, Segen und Leben vor 
Gott nicht aus dem Geſetz zu holen, ſondern durch 
den Glauben aus Chriſto Jeſu. 

Zu dieſem Zweck iſt auch die heutige Lection 
gerichtet, in welſcher unſer Glaube von unſerer 
Rechtfertigung bekräftiget wird durch eine Verglei— 
chung der Verheißung Gottes mit einem menſchli⸗ 
chen Teſtamente, welches, wenn es bekräftiget, nicht 
umgeſtoßen mird: 

Nun iſt uns viel daran gelegen, daß mir 
wiſſen, ob wir auch einen Antpeil haben am Tefta- 
meht, und was ıms darin vermachet if, Darum 
pfl fih ja die Menſchen zu befümmern, aller: 
=: wenn das Teſtanient feeitig wird, in 
welchem Kalle denn Niemand, ver etwas Gutes 
ans dem Teſtamente zu erlangen verhoffet, zugiebt, 
do die Worte des Teſtaments nicht ſollten in 
ihren Würven beſtehen bleiben. Nun haben wir 
keinen geringen Anthell an Gottes Teſtament, auch 
keine geringen Güter daraus zu erwarten. Ginge 
es Geid und Gut an, würden wir darum forgfäl: 
tig ſein; ginge es bett Leib an, toürden wir mehr 
darum ſorgen; ginge es unſern ehrlichen Namen 
an, würden wir aufs höchſte verpflichtet fein, uns 
ver Sache anzunehmen. Wie aber, wenn es unfre 
endige Wohlfahet des Leibes und der Seele betrifft? 

Es ift wohl ein ſchwerer Text, wie die ganze 
Epiftel an die Galater, darin der Apoftel mit bo: 
hem Geifte wider die falfchen Apoftel vifputiret von 
det Rechtfertigung, von der Kraft des Gefehes 
und Cvangelii, von der Natur des alten und 
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neuen Teflaments, und bolet finnreiche Gründe 
aus den Propheten und Vorbildern des alten Tefta- 
ments, welches den einfältigen Verſtand überſteiget. 
Dennoch wollen wir, fo viel möglich, mit Einfalt 
in diefem Texte nachforfchen, nicht allein, was bas 
göttliche Teftament von der Rechtfertigung und 
Seligmadung eines Sünders in fi begreife, fon: 
dern auch, wie feit und unbeweglih es fei: auf 
daß ünfer Glaub einen gar gewiſſen Grund habe. 
Die Einfalt faßt, fo viel fie fann, und läßt fi 
nicht irren, fo fie etwa Eins oder das Andere nicht 
begreifen kann. Gott gebe uns den Geift der 
Weisheit und erleuchtete Augen, durch die Gnade 
Chriſti Jeſu! Amen. 


A iſt ein menſchlich Werk, Teſtamente auf: 

richten; ſo iſt es auch bei allen Völkern ein 
gemeines Recht, daß ein recht aufrichtig beſtätigtes 
Teftament unverändert gehalten werde. Denn es 
wider alles Recht und Aufrichtigfeit wäre, wenn 
man den Willen eines Menfchen, ver Freiheit hat 
mit feinen Gütern zu falten und zu walten nad 
Wohlgefallen, nach feinem Tode nicht wollte gelten 
laffen, wenn deſſen Wille dur ein rechtmäßiges 
Teftament und Zeugniß offenbarlih bewieſen iſt. 
Auf ſolch Recht beruft fih der Apoftel, wenn er 
ipricht: Lieben Brüder, ich will nach menfchlicher 
Weiſe reden: Verachtet man doch eines Menfchen 
Zeflament nicht, wenn es beftätiget ifl, und thut 
auch nichts dazu. 

Hat nun eines Menfchen Teftament folde 
Ehr und Recht, foll man viefelbe Ehre und vaffelbe 
Recht dem Teftament Gottes nicht nehmen, von 
welchem Paulus weiter alfo redet: Nun ift ja bie 
Verheißung Abraham und feinem Samen — 
Er ſpricht nicht: Durch die Samen, als durch 
Viele, ſondern als durch Einen, durch denen Sa— 
men, welcher iſt Chriſtus. 

Es find viel Verheißungen Abraham und ſei⸗ 
nem Samen gegeben, als: Ich will dein Gott 
fein und deines Samens Gott; dir und beinem 
Samen will ic dieß Land geben; ich will deinen 
Samen vermehren wie die Sterne am Himmel. 
Hier aber redet er von einer ſolchen Verheißung, 
die nicht auf allen Samen Abrahams, fondern auf 
einen gewiffen Sohn fol gezogen werden, Cine 
ſolche ift diefe: Durch deinen Samen follen geſeg— 
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net werben alle Gefchlechter der Erden. Wenn 
vorhin gefaget: Deinen Samen will ih ver 
mehren; deinem Samen will ib das Land 
geben; ich will deines Samens Gott fein: da 
werden gemeine Güter verfprocden, die auch in heis 
figer Schrift auf Viele gezogen werben. Wenn 
aber hie ſtehet: Durch deinen Samen follen gefegnet 
werben alle Gefchlechte der Erden; fo redet Gott 
von einem folchen Werfe, das nicht gemein iſt und 
auch im heiliger Schrift nicht auf allen Samen, 
fondern nur auf einen einigen, nämlich auf Ehri- 
fum, gezogen wird, Und foldhes Werk iſt, ven 
Segen bringen über alle Geſchlechte der Erben, 
Denn weil alle Menſchen im Fluch lagen, fo follte 
durch einen vom Gefchlecht Abrabams, nämlich Chri⸗ 
ſtum, der Fluch von ihnen genommen werden, indem 
er ein Fluch für fie wurde, auf daß der Segen 
Gottes, Gnade und alles Gute, (wie Abraham 
verheißen) über fie käme durch venfelben Samen, 
nämlih Jeſum Chriftum, 

Diefe Verheifung wird bie einem Teftamente 
verglichen. Wie in einem Teflamente auf Dreier 
lei zu feben: 1. auf den Herren, der ein Teftament 
machet, 2, auf vie Güter, Die er vermacet, und 
3. auf die eingefegten Erben, wer fie find: alfo 
iſt Solches auch im göttlichen Teftament in Acht 
zu nehmen. Der Herr ift groß und mächtig, ver 
allgewaltige Gott und König Himmels und ber 
Erven; der vermadt eine Hoheit, welche Niemand 
zuftehet denn Gott allein, nämlich die fegenhaftige, 
feligmachende Kraft, das verfluchte Gefchlecht der 
Menschen vom Fluche zu erlöfen, mit Gott zu vers 
föhnen und zum ewigen Leben zu bringen. Diefe 
Hoheit, ob fie wohl Niemand zuftehet denn Gott 
ſelbſt, wird fie doch geſchenket Abraham und feinem 
Samen; Abraham zwar nicht für fih und auf feine 
Perfon, (denn für fih war er diefer Hoheit nicht 
fähig) fondern auf feinen Samen, daß nämlich 
Einer von feinem Samen follte erwedet werden, 
dem Gott diefe feligmachende Kraft geben wire. 
Denn alfo lautet das Teftament: Dur deinen 
Samen follen gefegnet werden alle Bölfer auf Er 
ven. Weil aber ſolche Hoheit göttlich if und eine 
Ehre, die Niemand zuftehet als Gott; fo muß 
folgen, daß dieferr Same Abrahams ver ewige 
Sohn Gottes fei; und der ift Jefus Ehriftus, had: 
gelobet zu ewigen Zeiten, 
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Dieſes iſt das Teſtament, darauf die ganze 
Schrift gegründet iſt. So iſt auch die heilige 
Schrift nichts Anderes denn eine Auslegung dieſes 
Teſtaments. Beim Johannes im 6. Cap. hat 
Chriſtus daffelbe mit diefen Haren Worien wieder⸗ 
bolet: Das ift der Wille des Vaters, der mich 
gefandt hat, (eben der Wille, den er im Teſtament 
eingefaffet,) daß, wer den Sohn fiehet und glaubet 
an ihn, babe das ewige Leben. 

Dieß iſt ein beflätigtes Teſtament. Zuerſt 
hat Gott dieſen feinen Willen offenbaret im Para; 
biefe, da er gefaget: Des Weibes Same foll der 
Schlange den Kopf zertreten. Es war aber ne 
nicht ein gewiß Geflecht genennet, aus welchem 
biefer gefegnete Same follte hervorkommen, bis dem 
Abraham dieſe Verheißung geihab: Dur deinen 
Samen follen alle Völker ver Erven gefegnet wer— 
den. Auch iſt hernach diefe Verheißung verbunden 
an Iſaac, Yarnb, Juda, und endlich an David und 
feinen Samen. Alſo if das Teſtament Gottes 
vom gefegneten Samen befräftiget durch den ewi⸗ 
gen Schluß und die ewige Wahrheit Gottes, durch 
die vielfältige Wiederholung, ja, durch den Eid 
Gottes, wie geſchrieben ſtehet: Der Herr hat [ir 
fhworen, und wird ihm nicht geveuen: Du bift 
ein Priefter ewiglih. Eines Priefters Amt war, 
verfühnen: daſſelbe priefterlihe Verſöhnamt ift 
Ehrifto aufgetragen, und wird auch von ihm. ver 
waltet, fo lange Sonn und Mond bleibet; das 
bat Gott, der nicht Tügen Fann, mit einem Eide 
beftätiget. Endlich ift das göttliche Teftament ber 
flätiget durch den Tod Chriſti, welcher erfilih ift 
eine Verföhnung, bernah auch eine Bekräftigung 
des göttlichen Teſtaments. Denn eben damit, daß 
Gottes Sohn durch feinen Tod die verbammten Men: 
ſchen verföhnet hat, hat er das göttliche Teßament be; 
fräftiget, darin verorbnet, daß durch ihn die Verfluchten 
follten gefegnet werden. Weil auch der Tod Chriſti 
Gott von Anfang vor Augen geftanden, auch alle 
Heiligen von Anfang her auf viefen Tod gefchen 
(wie denn auch durch alle Opfer der Gläubigen von 
Adam und Abel ber diefer Tod Ehrifti vorgebildet), 
fo heißt Chriftus recht das Lämmlein, das ge: 
fchlachtet iR von Anbeginn ver Welt, und iſt 
fein Tod fo fräftig von Anbeginn her, als wenn er 
alsbald nach der erften Verheißung im Paradieſe 
den Tod gelitten hätte. Alſo ift ſchon von Anfang 
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das göttliche Teftament von dem Segen der Ber: 
flugpten dur Cprifti Tod befräftiget worden. 

Was mun bei allen menſchlichen Teftamenten 
recht if, daß muß auch recht fein bei Gottes Tefta- 
mente. Nun aber verachtet man nicht eines Men: 
fhen Teflament, wenn es beftätiget iſt; man thut 
auch nichts dazu; wie follte man denn Gottes 
Zeflament verachten und unfräftig achten, da es 
durch die Wahrheit, durch den Eid, und durd den 
Tod Gottes befräftiget iſt? Darum bfeibet dir 
das gewiß und wahrhaftig, fo lange Gott ein 
Gott bieibet, du gläubige Seele, daß bein 
Fluch, wie verflucht du auch feift, durch Chriſti 
Tod von dir genommen werde, laut des Teflaments 
Gottes, das fo theuer befräftiget if. Darauf 
fannft du dich in deiner Gündenangft flarf und 
feſt berufen und darfſt nicht ein Haar breit davon 
weichen: Gott will und muß es halten, 

Nun iſt gleichwohl nah viefem von Gott 
durch Mofen das Gefep gegeben, wie Paulus 
rechnet, bei vierhundert und dreißig Jahr hernadh. 
Solde Zahl wird auch gefunden Exod. im 12, 
Eap. und auf unterfehiebliche Art zufammengeredh: 
net, aufs einfältigfte aber alfo: Dic erſte Verhei— 
Fung, fo Abraham von feinem gefegneten Samen 
gegeben, wird gelefen Genef. im 12,, da Gott 
ihm gebot aus Haran zu ziehen von feiner Freund: 
fhaft, ins Land Canaan, welches geſchah, da Abra- 
ham fünf und fiebenzig Jahr alt war. Fünf und 
zwanzig hernach, nämlih im hundertften Jahr 
Abrahams, wird Iſaac geboren. Nach diefem, im 
fechzigften Jahre des Iſaacs, wird Jacob geboren, 
Hundert umd dreißig Jahre hernach ziehet Jacob 
in Egypten. Insgefammt find zweihundert und 
funfzehn Jahre verfloffen von der erften Verheifung 
bis r Zeit, da Jacob mit feinem ganzen Haufe 
in Egypten ziehe. Bleiben alfo noch übrig zwei: 
hundert und funfzchn Jahr, im welcher Zeit vie 
Kinder Iſrael in Egypten gewohnet, bis daß fie 
ausgezogen und das Gefeg von Gott empfangen, 
Das mären denn vierhundert und dreißig Jahr, 
die verfloffen von der erfien Verheißung Abrahams 
bis auf die Öffentliche Ucbergebung des Gefetzes. 

Nun Tautet das Gefeg alfo: Thue das, fo 
wirft du leben. Und: wer nicht hält Alles, was 
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fen, ober zum wenigften geändert, alfo, daß die 
Verheißung durchs Gefeg ihre Vollfommenheit er: 
lange und die Gerechtigkeit vor Gott wirfe? Pau- 
fus antwortet: Nein. Das Teftament, das von 
Gott zuvor beftätiget ift auf Chriſtum, wird nicht 
aufgehoben, daß die Verheißung follte durchs Ge: 
feß aufhören, weldes gegeben ift über wierhundert 
und dreißig Jahre hernach. Ob zwar das Geſetz 
öffentlich gegeben iſt nach dem Tefiament der Ver: 
beißung, und in demſelben auch der Segen verſpro⸗ 
hen wird denen, die das Geſetz halten, fo wird 
dod mit nichten das göttliche Teflament dadurch 
aufgehoben oder verändert. 

Solches beweiſet Paulus: Denn ſo das Erbe 
durchs Geſetz etworben würde, ſo würde es nicht 
durch Verheißung gegeben; Gott aber bat’s Abra- 
ham dur Verheißung frei geſchenkt. Wie in po- 
litiſchen Händeln ein Unterfepied ift, wenn Saul fa- 
get: Wer Goliath ſchläget, dem will ich meine 
Tochter geben; und ein Andrer faget ohne Be: 
ding: Diefem Kinde ſchenk' ich alle meine Güter, 
Alſo iſs auch in heiliger Schrift ein Anderes, die 
Seligfeit durd’s Geſetz erwerben; ein Anderes, bie 
Seligkeit geſchenkt befommen. 

Hier ift zu merken, daß feine Creatur, weder 
Engel noch Menſchen, das ewige Leben umd die 
Genießung der ewigen Seligfeit durch Verbienft 
erwerben könne, Denn, erftlih, was eine Greatur 
thut, iſt fie Gott ſchuldig, und Fann damit nichts 
Neues verdienen, dieweil fie noch nicht bezahlen 
fann, was fie empfangen hat; fo ift auch hernach 
keine Gleichheit unter der Ereaturen Werk und 
dem ewigen Lohn, der Gott ſelbſt iſt. So muß 
man nur zur Seligkeit kommen durch Kraft eines 
Bundes, Es finden ſich aber zweierlei Bündniffe, 
Das erfte ift das Geſetz; darin fordert Gott voll- 
fommene Liebe und Gehorfam, und verheift zum 
Lohn das ervige Leben, Nach folhem Bunde figen 
die auserwählten Engel noch in ihrer Seligkeit, 
und find darin beftätiget; und die Menſchen wären 
durch deffelben Kraft felig worden, wenn fie das 
Gefeg nicht gebrochen hätten; wie Chriſtus faget 
im heutigen Evangelio: Thue das, fo mirft du 
leben. Der andere Bund Gottes ſtehet im Evan: 
gelio: Im Samen Abrahams follen alle Völker 


im Geſetz geſchrieben ſtebet, der fei verflucht. Iſt | gefegnet werden. Wer glaubet, der fol felig wer: 
denn dadurch nit die vorige Verheißung umgefto- | den. Ob nun wohl Feine Creatur die ewige Selig: 
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keit eigentlich Gott abverdienen kann, dennoch wenn 
man durchs Geſetz gerecht und felig wird, heißt 
es in heiliger Schrift: durd die Verdienſte gerecht 
werben, die Seligfeit verdienen, den Himmel durchs 
Gefeg erwerben; und das wird entgegen geſetzet der 
Gnade und der Verheißung des Segens in Chriſto; 
wie denn auch gejchrieben fiehet Röm. 11.: Iſts 
aus Gnaden, fo iſts nicht aus Verdienft der Werke, 
fonft würde Gnade nicht Gnade fein; ift es aber 
aus Vervienft ver Werke, fo ift die Gnade nichts, 
fonft wäre Verdienſt nicht Verdienſt. Und im 4. 
Gap.: Dem, der mit Werfen umgehet, wird der 
Lohn nicht ans Gnaden zugerechnet, fondern aus 
flicht. Alſo ſchließet auch Paulus hier; So das 
Erbe durchs Geſetz erworben wird, fo wird es nicht 
durch Verheifung gegeben; und wiederum: So das 
Erbe durch Verheißung gegeben wird, fo wird es 
durchs Gefeg nicht erworben. 
Nun aber wird das Erbe durch Verheißung 
egeben. Das ift offenbar in dem Exempel Abra- 
En: Gott hats Abraham durch die Verheißung 
frei gefchenft. Es wird beides von Chriften und 
Juden zugegeben, daß wir müſſen auf ſölche Weife 
vor Gott gerecht und felig werden, wie Abraham, 
Daher heißet er ein Vater vieler Bölfer. Nun 
aber hat Abraham den Segen und das himmlische 
Erbe erlanget durch Verheißung; Gott hat es ihm 
frei geſchenkt. Die Verheißung lautet aljo: In beir 
nem Samen follen gefegnet werden alle Geichlechte 
der Erden; damit wird dem Abraham zugefaget ein 
Sohn, der fünftig follte geboren werden, dadurch 
der Segen und vie himmlische Seligkeit nicht allein 
auf ihn, fondern auch auf alle verfluchten Menſchen 
kommen follte. Das glaubte Abrafam; denn 
Glaube und Verheißung gehören zufammen. Wo 
eine göttliche Verheißung ift, muß fie duch Glan: 
ben aufgenommen werden, fo bleibet fie feft. Weil 
nun Abraham durch den Glauben die Verheißung 


annahın, — er dadurch den Segen und das 


himmliſche Erbe; wie geſchrieben ſtehet: Abraham 
glaubte Gott, und das ward ihm gerechnet zur 
Gerechtigkeit. 

Wie nun Abraham die Gerechtigkeit, den 
Segen und das himmliſche Erbe erlanget hat, ſo 
ſollen wirs auch erlangen; darum wenn die Schrift 
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um ſeinetwillen, ſondern auch um unſertwillen, wel⸗ 
chen es ſoll zugerechnet werden, ſo wir glauben an 
Den, der unſern Herrn Jeſum auferwecket hat von 
den Todten, welcher iſt um unſrer Sünde willen 
dahin gegeben und um unſrer Gerechtigkeit willen 
auferwecket, Röm. 4. Dem Abraham wird die 
Verheißung gegeben: Durch deinen Samen, das 
ift Chriftus, follt vu und alle Menſchen gefegnet 
werden; diefe Verheißung it uns verfluchten Sün- 
dern auch gegeben, Abraham nimmt die Verhei— 
fung durch den Glauben an; wir müſſen fie auch 
annehmen. Wenn Abraham durch den Glauben die 
Verheißung annimmt, fo erlanget er das verheißne 
Gut, die Gerechtigkeit, den geiftlihen Segen, Ber 
freiung vom lud, das himmlische Erbe, die ewige 
Seligfeit; wenn wir dur den Glauben die Verhei— 
fung aud annehmen, fo find wir Abrahams Kinder 
und feine Miterben, und erlangen venfelben Segen. 

Wird mun das Erbe durch Verheißung frei 
gefehenkt, wie offenbar in dem Exempel Abrahams, 
fo wirds nicht durchs Gefep erworben. So wirds 
auch mit dem Gefege die Meinung nicht haben, 
daß es das alte Teftament, das von Gott zuvor 
auf Chriftum beftätiget if, umftoße, und viefelbe 
Verheißung in Chriſto aufböre, 

Was fol denn das Geſetz? Wozu ift es 
gegeben? Paulus antwortet: Es ift dazu fommen, 
um der Sünde willen, bis der Same käme, dem 
die Verheifung gefchehen iſt. Zweierlei wird ger 
ſagt. Erſtlich: das Gefeg ift dazu kommen wm 
der Sünde willen. Nämlich, daß es die Sünde 
offenbare; denn durch das Gefeg kommt Erfennmiß 
der Sünden, Röm. 3., und das iſt das vornehmſte 
Amt des Gefeges in der Kirde. Zum andern: 
das Gefeg ift fommen, und muß bleiben, bis ver 
Same käme, dem die Verheißung gefchehen if, 
Damit wird gefehen auf das Amt des Gefches, 
das es verwaltet hat bei ven Siraeliten im alten 
Zeftamente vor Chriſti Geburt, Denn das Gefek, 
das durch Mofen gegeben ward, begreifet nicht 
allein die zehn Gebote, fondern viele ceremonialiſche 
Satzungen von Opfern und vielfältigen Reinigungen ; 
daran waren fie verbunden, Sie hatten zwar die Vers 
heißung von dem Segen, der durch Epriftum fommt, 
eben fo wohl, als wir; wurden auch durch den 


faget, daß dem Abraham fein Glaube zur Gerech⸗ Glauben Gottes Kinder, fo wohl als wir; aber 
tigkeit gerechnet fei, fagt fie Solches nicht allein | doch waren fie noch nicht in der Freiheit, fondern 
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fie wurden unter dem Geſetz, als unter einem 
Zuchtmeifter, verwahret, und im äußerlichen Gehor: 
fam gehalten, Und vas mußte mähren, bis der 
Same füme, dem die Verheißung des Gegend 
gegeben if; venn fo hatte es Gott verorbnet, Da 
mit warb vorgebilvet, wie lang ein Menfch unter 
dem Zwang und Fluche des Gefeges bleibe, näm— 
lich bis ver gefegnete Same, das ift Chriftus Jefus, 
ins Herz komme durch ven Glauben: denn wenn 
der eintritt, muß das Gefeg mit feinem Zwingen 
und Fluchen weichen. 

Ob nun das Gefeg mohl nicht dazu Dienet, 
daß es das Peben bringe, fo ift es doch nicht ver: 
gebens gegeben, fondern bat doch feinen Mugen; 
und zwar, erſtlich, offenbaret es die Sünve, hernach, 
zum andern, hat es auch die Juden im äußerlichen 
Gehorfam des Gottesvienftes behalten, bis auf vie 
Zeit der Befreiung; mie denn auch noch das Ge; 
feg fo fange verflaget, zwinget und verdammet, bie 
daß wir im Glauben Chrifti die Befreiung finden. 

Es gevenfet Paulus dabei des Dienftes, wel 
hen Gott gebrauchet bei Ausrufung feines Gefeges, 
nämlich, daß es geftellet ift von den Engeln, durd 
die Hand des Mittlere. Diefes ift befannt aus 
der Hiftorie, Da ließ Ach fehen Feuer und 
Rauchdampf; va ließ fih hören Donner und ein 
Zon einer fehr ſtarken Pofaune; va war Alles 
ſchrecklich, daß das Volk erfhraf und flobe, und 
durfte Niemand fih nahen ins Dunkel, da Gott 
innen war, als nur allein ver Mittler Moſes. 
Solchem Proceffe wird entgegengefeget die Freund: 
fichfeit Gottes, da Gott fih dem Abraham offen 
baret und demfelben gegenwärtig mit freundlichen 
Worten die Verheißung des Segens gegeben. 

Daraus nimmt der Apoftel Paulus durch hohe 
Weisheit einen neuen Beweis, daß das Geſetz 
nicht dazu fei gegeben, daß es uns brächte Segen 
und Leben, und alfo die Verheißung umfloße; 
denn ein Mittler ift nicht eines Einigen Mittler, 
Gott aber ift einig. Damit will er fo viel fagen: 
Daß Gott in ſchrecklicher Geſtalt durch einen Mitt 
ler fein Gefeg dem Volfe vortragen laffen, ift nicht 
umfonft geichehen: es hat feine Bereutung. Denn 
eines Mittlere hat man nicht vonnöthen, menn 
man eins ift, fondern wo ein Mittfer ift, da müffen 
die Parteien uneins fein. Nun aber iſt Gott 
eins und im feiner Gerechtigkeit unwandelbar; fo 
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muß gewiß das andere Theil, nämlih das Volk, 
von Gott und feiner Gerechtigkeit abgetreten fein. 
Daraus weiter zu fehließen: welches Gefeg gegeben 
wird denen, die von Gott und feiner Gerechtigkeit 
abgewichen und Uebertreter des Geſetzes worden 
ſind, daſſelbe dienet ihnen gewiß nicht zum Segen 
und zum Leben. 

Dieſes iſt hier nur kürzlich und dunkel angedeutet, 
damit es aber deutlicher erkläret werde, wiederholet 
Paulus die Frage: Wie? iſt denn das Geſetz wider 
Gottes Bereifung? und giebt vie Antwort darauf: 
Das fei ferne! Wenn aber ein Gefeg gegeben 
wäre, das da Fönnte lebendig machen, fo käme 
die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Gefege, 
Aber die Schrift hat es Alles beichloffen unter die 
Sünde, auf daß vie Verbeifung käme durch den 
Glauben an Jeſum Cpriftum, gegeben denen, die 
da glauben, 

Das Geſetz verheißet das Leben; wenn es 
aber das verheifine Leben auch geben Fönnte, ven 
bimmlifhen Segen und ewige Seligfeit, fo käme 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, wahrhaftig aus 
dem Gefeg, und wäre Feiner Verheißung und fer 
nes Chrifti vonnöthen. Nun aber ift es bei diefer 
Schwahheit unmöglid, daß das Gefeg uns: Fönne 
febendig machen, indem es durch das Fleiſch ge. 
ſchwächet wird, daß es nicht geben kann, was es 
verheißet, Denn das Gefeg iſt geiftlich, wir aber 
find fleifchlich; wir find Uebertreter des Geſetzes, 
und die Schrift hat Alles unter die Sünde befchlofien, 
dazu denn eben das Gefep helfen muß, indem es 
die Sinde offendbaret. Darum kann die Gere: 
tigkeit, die bei Gott uns felig mat, durchaus nicht 
aus dem Gefege kommen, fondern es bleibet beim 
Teftamente, das Gott auf Chriftum gemacht hat, 
nämlich daß wir durch Chriſtum Gerechtigkeit, Leben 
und Seligfeit haben; wie denn Paulus faget: Die 
Schrift hat Alles unter vie Sünde befhloffen, auf 
daß die Verheißung, nämlih das verheißne Erbe 
im Himmel, käme durd den Glauben an Jeſum 
Chriſtum, gegeben denen, die da glauben. 

Zweierlei jagt Paulus, erflens, daß das ver; 
heifne Erbe gegeben werde denen, die da glauben. 
Zweitens, daß es gegeben werde durd den Glaus 
ben. Es ift gewiß, und Gottes Teftament will 
es, daß der Gegen zu den Berfluchten, das himm⸗ 


| Fifche Leben zu den Berdammten fomme durch den 
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Samen Abrahams, das ift, dur Chriftum Jefum. 
Es fraget fih aber nod, wodurch und zu wem 
diefer Segen komme. Da antwortet Paulus: der 
Segen und die GSeligfeit, die uns Chriſtus giebt, 
fommt zu Niemand als zu den Gläubigen, und 
durch nichts als Durch den Glauben. Denn weil 
der Segen in Eprifto uns durch eine Bereifung 
vorgeftellet if, fo muß es auf feine andere Art 
enommen werben, als die ſich bei ver Verheißung 
ſchicket. Nämlich, zu Verheißungen gehöret Glaube; 
und wenn Gott Etwas verheißet, will er, daß es 
dur Glauben von uns angenommen werde. Sol 
ches zeiget das Erempel Abrahams: dem ward bie 
Verbeißung des Segens gegeben, ſolche Verheißung 
nahm er im Glauben an, und das gerieth ihm 
zur Gerechtigkeit. Römer im 4. Capitel: Nas 
fagen wir von umferm Vater Abraham? Das 


fagen wir: Iſt Abraham dur die Werke gerecht, 


fo hat er wohl Ruhm, aber nicht vor Gott. Was 
fagt aber die Schrift? Abraham hat Gott geglaur 
bet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. 
Alfo bleibet vie das ewige Evangelium des Apo- 
ftels Pauli umd der. ganzen Schrift: Wir halten 
Yafür, daß der Menfth gerecht werde ohne des Gejeges 
Werk, allein durd ven Glauben. Wir werden 
ohn Verdienſt gerecht aus feiner Gnade, durch die 
Erlöfung, fo dur Cpriftum Jeſum gefchehen ift, 
welchen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnadenftuhl, 
durch den Glauben in feinem Blut, 

Es ift hier nicht die Frage, wie der Glaube 
ſich zieren fol, wenn wir num gerecht worden find 
und die Verheifung durch den Glauben angenom: 
men haben; fondern wie ich mich verhalten muß, 
daß ich die Verheifung des Segens befomme, und 
worurd ich den verbeißnen Segen muß annehmen. 
Denn in dem Stüd und in dem Handel darf ich 
nicht drauf fehen, ob ich heilig oder unheilig, ge: 
recht oder ungerecht, ygefegnet oder verflucht, felig 
oder verdammt bin; weil ja Chriſtus nicht will 
die Heiligen heilig machen, nit die Gerechten 
gerecht machen, nicht die Gejegneten fegnen, nicht 
die Lebendigen lebendig machen, nicht die Seligen 
felig machen; fondern das ift die rechte Hauptkunft 
Eprifti, daß er ven Unpeiligen bringe Heiligfeit, 
den Ungerechten Gerechtigkeit, den Verfluchten ven 
Gegen, den Todten das Leben, den Verdammten 
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it es, daß Jeſus Chriftus in die Welt kommen. 
die armen Sünder felig zu machen! Darum, fage 
ih, wenn ich will die Verheißung in Chrifto em: 
pfangen und in Chrifto gerecht, gefegnet und felig 
werden, darf ich nicht darauf fehen, ob ich Gutes 
oder Böfes gethan habe; ja, je tiefer ich mich in 
Erkenntniß meiner Sünden erniedrige, je angeneh— 
mer und 'gefcidter bin ih. Was muß ih denn 
thun? Allein auf die Verheißung fehen, was 
Gott faget und verſpricht, und mich daran feft 
durch den Glauben halten. Was aber der Glaube 
hernach thun muß, wenn wir nun den Gegen, bie 
Gerechtigkeit, das Leben und die, Seligkeit in 
Chriſto durch den Glauben empfangen haben; ob 
er müffig fein fol, oder fi bewegen, und wie er 
in der Liebe, Geduld, Demuth und andern dhrift: 
lihen Tugenden fih üben muß, dag wird anders 
wo zur Genüge gelehret. 

Hier ift auch dieß offenbar, wie Fein Ungläu— 
biger ven himmliſchen Segen und Geligfeit erlan- 
gen könne, und daß von feinem Heiden, er habe 
auch Außerlih ein Anfehen wie er wolle, wir uns 
follen Gedanken machen, daß er auch felig werbe; 
denn es bleibet dabei: Wer an den Sohn Gottes 
glaubet, der foll felig werden wer aber nicht glau: 
bet, ver foll verdammet werben. 

Alſo iſt in dieſer Lection befräftiget, wie das 
Zeflament, das von Gott zuvor beftätiget iſt auf 
Epriftum, nämlich daß durd ihn ‚alle Geſchlechte 
auf Erden ſollen geſegnet werden, unwandelbar 
ſei. Es iſt zwar das Geſetz hinzu kommen, aber 
um der Sünde willen, daß die Sünde offenbar 
würde; mit nichten aber, daß die Verheißung ſollte 
aufhören, oder zu der Verheißung noch Etwas 
ſollte hinzu gethan werden. Denn ein beſtätigtes 
Teſtament verändert man nicht, man thut auch 
nichts hinzu. Darum bleibets bei der einen Art 
gerecht ımd ſelig zu werben, bie bei Abrabam 
gefunden, welcher das Erbe durd —— er⸗ 
langet und nicht durchs Geſetz erworben hat. Wenn 
wir nicht wären Uebertreter des Geſetzes, fo könn— 
ten wir durch das Gefeg den Gegen erlangen; 
nun aber bat die Schrift Alles unter die Sünde 
befhloffen: darum haben wir die himmlifhe Se 
figfeit nicht in den Werfen des Gefeges zu fuchen, 
fondern dur den Glauben in der Verheißung von 
Chriſto. Dabei bleibt es. 
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Diefes wird nicht allein dazu geprediget, daß 
wir es willen, fondern daß wirs zu unfrer Gelig: 
feit recht anwenden. Wiffen müffen wird; denn 
wie wollten wir das zu unfrer Seligfeit gebrauchen, 
das wir nicht wiffen? Darum mülfen wir bier 
fernen, wo wir den Segen fuchen und unfehlbar 
finden follen. Wenn vu gefragt wirft: Wo findeft 
du Gegen, das ift Vergebung ver Sünden, Erret: 
tung vom Fluh und ewiger Verdammuiß? mußt 
du antworten: In Chriſto; denn Gott bat ein 
ſolch Teftament gemadht, daß in dem Gamen 
Abrahams follen gefegnet werden alle Geſchlechte 
der Erden. Wenn du gefragt wirft: Wodurch ers 
langſt du diefen Segen? mußt du antworten: Dur 
ven Glauben; denn die Schrift hat Alles unter die 
Sünde befchloffen, auf daß das verheifene Erbe 
kaͤme durch den Glauben an Jeſum Chriftum, ge 

eben denen, die da glauben. Wirft du gefraget: 

Ins auch gewiß? kanns nicht geändert werden ? 
fo antworte: Nein, es wird in alle Ewigkeit nicht 
geändert. Verachtet man doc eines Menſchen Tes 
ffament nicht, wenn es beftätiget ift, und thut auch 
nichts dazu. Wirft du gefraget: Iſt denn das 
Gefeg nicht darum gegeben, daß ich darin die Ges 
rechtigkeit und das Leben vor Gott finde? fo ant; 
worte: Nein; denn fo das Erbe durchs Geſetz er: 
worben würde, fo würde es nicht vurd Verheißung 
gegeben ; Gott aber hats Abraham durch Verheißung 
frei gefchenkt. Wenn ein Gefeg gegeben wäre, das 
da könnte lebendig machen, jo kaͤme die Gerechtig— 
keit wahrhaftig aus dem Gefege; aber die Schrift 
bat es Alles befchloffen unter die Sünde, auf daß 
die Verheißung käme dur den Glauben an Jeſum 
Epriftum, gegeben denen, die da glauben Wirft 
du gefraget: Wozu dienet denn das Gefeg? fo 
antworte: Es ift dazu kommen nm der Günde 
willen, daß es die Sünde offenbare. Dieß müſſen 
wir wiffen, aber beim Wiſſen muß es nicht bleiben, 
wir müffens recht zu unfrer Seligkeit anwenden, 

Darum, meine Lieben, gebraucht zuerft das 
Geſetz, dazu es euch gegeben if, daß ihr nämlich 
vie Sünde daraus erfennet, Denn wo feine Er— 
fenntniß der Sünden ift, da ift auch Feine Berger 
bung der Sünden, da ift auch Fein Chriſtus. Denn 
Chriſtus ift ein Arzt; die Starken bevürfen des 
Arztes nicht, ſondern die Schwachen; Chriſtus ift 
fomnıen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht 
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die Frommen (das if, die von Feiner Sünde wif- 
fen und bei fich feine Sünde fühlen); Matth. im 
9. Cap. Mit leidtragenden Herzen bat Chriſtus 
Luft umzugehen, und ift nirgend näher, als wenn 
die Seele feufzet und jammert. Damit weiß ein 
Davivsherz ſich fein aufzurihten im 51. Palm: 
Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter 
Geift; ein geängftetes und zerfhlagenes Herz wirft 
tu, Gott, nicht verachten. Es findet das zerbrochene 
Herz nidt allein Guade bei Gott, fondern empfin⸗ 
det auch und fehmedet die Gnade. Wo die Sünde 
mächtig ift und das Herz rechtichaffen ängſtet und 
zerbricht, da ift die Gnade auch mächtig und brins 
get vecht lebendigen Troſt. Hingegen, wo man 
feine Sünde empfindet, da weiß man nicht, was 
für Gnade es if, daß Gott in Ehrifto Sünde 
vergiebt, Wer nicht mit Paulo Hagen fan: Ich 
elender Menfh, wer will mich erlöfen von dem 
Leibe diefes Todes! ich finde nichts Gutes in mir, 
der kann aud mit demfelben Paulo nicht jauchzen: 
Gelobet fei Gott in Chriſto Jeſul Ah mie ein 
tbeures, wertbes Wort ift es, daß Jefus Ehriftus 
in die Welt kommen ift, die armen Sünder felig 
zu machen! Chriſtus ift in die Welt kommen, va 
er felig made; aber Niemand macht er felig, als 
arme Sünder, Daß Chriftus will die armen Sin 
der felig machen, ift ein freudenreiches Wort; aber 
Niemand empfindet es, als allein arme Sünder, 
folhe Sünder, die die Sünde fühlen und bei ſich 
felbft feinen Troft finden. Daher fpricht Johannes 
recht in feiner erfien Epiftel im 1. Capitel: Sp wir 
fagen: Wir haben feine Sünde, fo verführen wir 
uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns; fe 
wir aber unfre Sünde befennen, fo it Gott treu 
und gerecht, daß er ung die Sünde vergiebt: denn 
das Blut Jeſu Chrifti, feines Sohnes, macht uns 
rein von aller Sünde, Zwar es if faſt Niemand, 
der nicht follte fagen: Ich bin ein armer Sünder; 
aber das heißt noch nicht vie Sünde erfennen und 
befennen, man muß fie recht im Herzen fühlen. 
Wie foll mand denn mahen? Nimm die 
zehn Gebote vor dich, und halt Dagegen bein Leben, 
nicht allein die äußerlihen Worte und Werfe, fon- 
dern auch die Gedanken, die Begierven und aller: 
geringfien Bewegungen deines Herzens; benn das 
Gefeg if geiftlih, und alle Sünde gebet aus dem 
Herzen. Darım muß der Grund deines Herzens 
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und deiner Sinne nad Gottes Geſetz erforfchet 
werben. 

Zum Erempel: Das fiebente Gebot faget: 
Du follft nicht ftehlen. Das wird nicht allein dem 
Außerlichen Menfchen gefaget, fondern dem Geiſt 
und dem Kerzen, und will das Gebot, daß in 
deinem Gemüuthe nicht der geringfte Gedanke foll 
auffteigen, nur zu begehren Etwas, das nicht dein 
il. Haben nun deine Hände nicht geftohlen, bift 
du dadurch noch nicht frei von Sünden; befiche 
dein Herz und Gedanken. Alfo tue in allen an 
dern Geboten mit allem Fleiß und Ernft, fo wirft 
du bald finden, was für eine Greatur du feift. 
Gedenfe nicht, lieber Menſch, daß Gott fein Geſetz 
ung vergebens gegeben babe; fo es uns nicht nüß 
wäre, hätte ers wohl Fönnen zu Haufe laſſen. 
Biſt du Flug, fo gebraude es dazu, dazu es bir 
gegeben ift, 

Wenn du nach dem Geſetze deine verfluchte 
Natur erkannt hafl, da wende dich zu der gnädi— 
gen Verheifung Gottes, darin er dir den Gegen 
anbeut wider veinen Fluch, die Gerechtigkeit wider 
deine Sünde, die Geligfeit wider deine Verdamm⸗ 
nif, und vas Alles in Ehrifto Jeſu: denn in ihm 
ift es beſchloſſen; durch ihn follen alle Gefchlechte 
der Erden gefeguet werden. An folde Berheis 
Fung halt dich feft dur den Glauben, fo haft vu 
was du glaubefl, Gerechtigkeit, Segen, Leben und 
Seligkeit. 

Es iſt ein überaus großer Troſt, daß die 
Verheißung Gottes nicht wanket noch umgeſtoßen 
wird. Falle ich tauſendmal am Tage, kann ich 
tauſendmal durch dieſe Verheißung mich wieder 
aufrichten. Falle ich noch tauſendmal, kann ich 
über tauſendmal aufſtehen, wo es nur möglich iſt, 
daß ich bei fo oft wiederholten Sünden kann herz— 
lid die Sünde bereuen, Es fei wie ihm will: fo 
oft mein Herz um der Sünde willen zerſchlagen 
wird, fo oft finde ich im der Verheißung, mas 
mir Gott zufaget, Das vermag Gottes Verhei— 
Sung, im 103. Palm: Die Gnade des Herrn 
mähret von Ewigkeit zu Ewigkeit über vie, fo 
ibn fürchten. Gott bat dieſe Ehr feinem Sohne 
Chriſto Jeſu im Teftamente vermadht, daß er im: 
merdar die Verfluchten fegnen kann: In dem 
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ZTeftament, und ſpricht dazu: Man verachtet ja 
eines Menfchen Teftament nicht, wenn es beftäti- 
get if, und thut nichts dazu. König David fagt 
im 110. Pf., daß foldes Teſtament mit einem 
Eide befräftiget fei: Der Herr hat gefchworen, 
unb wird ihm nicht gereuen: du bift ein Priefter 
ewiglih. Eines Priefters Amt if, das er var 
föhne: das Amt führet Chriſtus ewiglich; und 
Gott hat geſchworen, daß dieß Amt Chriſti nicht 
fol aufhören, und feine Berföhnung nicht folle 
vergebens fein, Er hat eine ewige Erlöfung cı- 
funden, Hebr. im 9. Capitel, 

Wenn nın der Satan einmal follte von bie 
Grund fordern ver Hoffnung, die du haft, aller- 
meift in der Gtunde des Todes: Fannft du dich 
gründen auf bieß göttliche Teſtament. Denn da 
fiehets: Was gefegnet foll werden, das muß durch 
den Saamen Abrahams gefegnet werden. Wer 
vom Fluche will los fein, muß durch Chriftum 
vom Fluch erlöfet werden. Denn darum hat Gott 
feinen Sohn dahingegeben, auf daß Alle, vie an 
ibn glauben, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben, Dabei bleibe, wo du nicht 
anders ein Ehrendieb fein willſt und Chriſto vie 
Ehre nehmen, vie ihm Gott im Teſtamente ver: 
madt hat. Das ift aber der Segen, daß er fräf- 
tig fegnen kann alle verfluchten Sünder, die zu 
ihm fommen, und fo oft fie kommen. 

Ya gefeßt, daß du die abfcheulichfte Sünde 
begangen hättefl, und wäreſt ein Gräuel worden 
vor Gott und allen Menſchen: ſollſt vu doch nicht 
verzagen, fondern alfo gevenfen: Gott Lob, daß 
ich erkenne, wie ich ein Fluch fei, nicht allein weil 
ih dieß und das gethan habe, fondern weil meine 
ganze Natur wider Gott und fein Gebot ift, wel: 
des denn nichts als Zorn und Fluch verbienet. 
Dieß faget mir das Geſetz, und damit hat es 
fein Amt gethan; denn das Gefeg ift dazu z8 
ben, daß es die Sünde offenbare. Weiter ſoll es 
nicht kommen. Es kann mich nicht ſelig machen, 
fo ſoll es mich auch nicht verdammen. Es ver: 
fündiget mir wohl meine Verdammniß; aber cs 
fol mich nicht in die Verdammniß flürzgen. Denn 
ih habe eine ganz andere Predigt von Gott ger 
böret, darin er fein Kind Jeſum geehret und er- 


Saamen Abrahams follen gefegnet werben alle | hoben hat: dag durch ihm follen alle Verfluchten 


Geſchlechte ver Erden. Das nennet Paulus ein | gefegnet werben, Das will ih 


nimmermehr um: 
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febren, fondern weil. ich verflucht bin, fo will ich 
mit laufen zu Ehrifto Jeſu, der auch mein Jeſus 
ift, denn er aud meine Sünde getragen hat. So 
it auch meine Sünde und mein Fluch nicht fo 
böfe, daß fein Gegen nicht follte größer fein. Herr 
Jeſu, du Tröfter der betrübten Sünder, du wahr. 
baftiger Heiland, nimm did meiner Seele herz 
lich an. 

Will fih das Herz auch fo nicht ftillen. laſ— 





tränfet mit dem Blute, das für beine Cünte m 
goffen if. Das verfäume nicht, umd halte Cr 
rechtſchaffen vor das Blut deiner Verſöhnung: de 
liger Vater, ih bin ein armer, verfluchter Cine, 
Aber ſiehe an das Blut veines Sohnes Yi 
Ehrifti, dag mich reiniget von allen meinen & 
den. Siehe an das Blut, das ich nun trinke; vi 
laß meine Berföhnung fein. Sei mir gnädig tal 
das Blut Jeſu Chriſtil — Ah mie eine fm 
fen, fo made dich zu dem Abendmahl, da Gott | Klugheit! Wohl dem, der fich daran hält: a Ik 
dich fpeifet mit dem Leibe feines Sohnes, und vich | ewiglid. Amen, 


———___ 

















Epiftel am vierzehnten Sonntage nad) Trinitatis, 
Bon dem Negierer der chriftlichen Freibeit, dem Geifte. 
Sal. 5, 16 — 24. 


| Dieben Brüder, wandelt im Geiſt, ſo werdet ihr die Lüſte des Fleiſches nicht vollbtine 
S Denn das Fleifch gelüſtet wider den Geiſt, und den Geiſt wider das Kleid. % 
felbigen find wider einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollet. Regieret = 
aber der Geijt, fo feid ihr nicht unter dem Geſetz. Offenbar find die Werke des Aleiihes, « 
da find: Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht, Adgötterei, Zauberei, Keindicaft, Har 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Hab, Mord, Saufen, reifen, und dergleichen; " 
welchen ich euch habe zuvor gelagt, und fage noch zuvor, daß, die Solches thun, me! 
das Reid) Gottes nicht ererben. Die Frucht aber des Geiftes ift Liebe, Freude, An° 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit. Wider ſolche it" 
Geſetz nicht. Welche aber Ehrifto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, ſammt den für 
und Begierden, | 





2 Hrtiebt in Chrifto Jeſul Daß wir arme | Sünden haben, und noch dazu Gottes Erb ® 
Sünder vor Gott gerecht und felig werden | Himmel fein, bedarf ich nichts, als daß id m? 

’ allein aus lauter Gnade durch den Glau: | kenntniß meiner Sünden Gott das Blut UF 

ben an Jeſum Chriftum, beißt in Heil. Schrift vorhalte, mit gewiffer Zuverfiht, das were m# 
eine Freiheit. Denn nachdem Paulus in der Epis | Verfühnung fein. Hier gilt weder laufen J 
fiel an die Galater gründlich gelehret hatte, wie | beiten, ſondern allein kindlich vertrauen, Se— 
wir die Geligfeit nirgends anders denn in den | follten Durchs Gefeg vor Gott geredt mei 
Verheißungen von Chriſti Erlöfung fuchen follen, | das würde Mühe und Arbeit Foften und m# 
fpriht er zu Anfang des 5. Cap So beftehet ! helfen; num aber find wir davon frei, Xreim® 
nun in der Freiheit, damit uns Chriftus befreiet | vor Gottes Gericht, ift nicht Noth zu fehen des 
bat. Das ift aber Feine geringe Freiheit. Wenn | was das Geſetz fordere, ohne allein fo meit #* 
ih flehe vor Goties Gericht, will Vergebung der ) Sünde offenbaret; fondern ohne allen Benz 
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greifen wir den Gegen in Chriſto, nad Gottes 
Zeftament und Ordnung: In dem Samen Abra- 
bams follen gefegnet werben alle Geſchlechte ver 
Erde. 

Es iſt aber hiebei nicht zu vergeſſen, was 
Paulus hinzuſetzet, eben in dem 5. Capitel an die 
Galates: Ihr feld, lieben Brüder, zur Freiheit 
berufen; allein fehet zu, daß ihre durch die Freiheit 
dem Fleiſche nit Raum gebe, Ob wir zwar 
allein aus Gnaden dur Cprifti Verdienſt, im 
Glauben ergriffen, vor Gott gerecht und felig 
werben, muß doch fein Chrift gedenken: So will 
ih’8 was facht angehen laffen mit Gutes thun; 
was fchaders, fo ich dem Fleiſche "feinen Willen 
laffe? Habe ih doch firads durch den Glauben 
alle Seligkeit. Nicht fo, darin muß man wohl 
unterfcheiven Zeit und Stunde. Ein Anderes ift, 
wenn ich frage, was der Glaube thun folle, daß 
ich mit Gott verföhnet und felig werde; ein Andres 
ift, wenn ich frage, was der Glaube thun folle, 
wenn ich gerecht und felig worden bin. Wenn ich 
vor Gottes Gericht ſtehe, fiehet mein Glaube auf 
nichts denn auf Chriftum Jefum; und das ift unfere 
Freiheit, dazu wir berufen find. Wenn ich aber 
im Glauben nun verfühnet bin und den göttlichen 
Troſt hinweg habe, fo fol mein Glaube nicht 
müffig fein, fondern wider die fündlichen Lüfte 
freiten, 

Gedenkt man dann: fo find wir ja unter dem 
Gefege, fo antwortet Paulus: Mein, gar nicht. 
Das Gefep foll bei den Gläubigen nichts mehr 
thun, als daß es unfre Schuld anzeige, was Gott 
von uns zu fordern habe. Wie denn auch im 
der erften Epiftel an Timotheus im 1. gefchrieben 
ftehet: Den Gerechten ift Fein Geſetz gegeben. 
Fragt man: Wie foll das zugehen? Wir find frei 
von dem Geſetz, und müſſen doch nothwendig vie 
Sünde meiden und Gutes thun? da weile uns 
Paulus in heutiger Lection auf den Geifl, und 
fagt: Wandelt nad dem Geift, fo werbet ihr vie 
Lüfte des Fleifches nicht vollbringen, und doch frei 
bleiben ohne Geſetz. Zeigt uns alfo drei Wege, 
daraus zwei zu meiden, und nur der mittelfte zu 
erwählen if, Die beiden Nebenwege beißen Knecht: 
haft und Sicherheit. Der gute Mittelweg beift 
Geiſt; den follen wir wandern. Deswegen müſſen 
wir in biefer Lection erkennen lernen den Geifl, 
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als ven Negierer der chriſtlichen Freiheit; daran ift 
Ims gelegen, damit wir der Freiheit und der Gnade 
nicht mißbrauchen und fleifchlich werden, wenn wir 
meinen, daß wir geiftlih und in Chriſto felig wor- 
den find. So fiche nun auf, Herr, und wirfe 
durch deinen guten Geil, und wirle alfo, daß es 
dein Werk ſeil Amen, 


ge wie Paulus Röm, 6, fchreibet: Nun ihr 
feid von der Sünde frei, fein ihr Gottes Knechte 
worden; auf ſolche Weife will er auch hier fagen: 
Nun ihr ſeid vom Geſetz frei, follet ihr nad dem 
Geiſte leben. Denn fo lauten feine Worte: Wan: 
delt im Geift, fo werdet ihr vie Lüfte des Fleiſches 
nicht vollbringen, Denn das Fleifch gelüftet wider 
den Geiſt, und den Geift wider das Fleiſch. Die 
felbigen find wider einander, daß ihr nicht thut, 
was ihr wollet, Regieret euch aber ver Geiſt, fo 
feid ihr micht unter dem Geſetz. Damit zeiget er 
die Art der Freipeit recht zu brauchen, und will 
foviel fagen: So ihr nach dem Geifte wandelt, 
werdet ihre dem Fleiſche nicht Raum geben, und 
doch in der Freiheit bleiben. Wie denn das? 
Fleifh und Geift find Feinde, und flreiten wider 
einander: barum, fo wir nun dem Geifte fol; 
gen, wird das Fleiſch im und die Herrſchaft nicht 
gewinnen, 

Hier haben wir zuerft zu bevenfen den Streit 
des Fleifches und des Geifles: Denn das Fleiſch 
gelüftet wider den Geiſt, und den Geift wider das 
Fleiſch. Diefelbigen find wider einander, daß ihr 
nicht thut, was ihr wollet. 

Die zween Oberften in dieſem Streite find 
zween Fürften und Regenten unfers Lebens, und 
beißen Geift und Fleiſch. Der Geift ift ein neues 
Licht in der Seele, von Gott dem heiligen Geiſt 
angezündet, und eine innerliche, geiftliche Kraft des 
Herzens und der Seele, die und reget und beweget, 
zu Gott und allem Guten; oder es ift Gott der 
heilige Geift ſelbſt, fo weit verfelbe das innerliche 
Licht und die neue geiftliche Kraft in dic Geele 
ausgießt. Denn ver heilige Geift wird auf zweier 
lei Weife betrachtet, erfilih nad feinem Weſen, 
hernach nach feiner Wirkung. Wenn nun der hei 
lige Geift in der Wiedergeburt die Seele erleuchtet, 
ein neues Licht umd geiftliche Kraft in vie Seele 
bringet: das heißt der Geift, und ift der Urſprung 
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und der Anfang aller geifllihen Tugenden und des 
ganzen chriſtlichen Wanvels. 

Das Fleifch heißt die begierliche Luftfeuche der 
Affeete oder der ganze natürliche Menſch, wie er nad 
ver Natur von Vater und Mutter gezeuget wird, 
indem berfelbe mit allen Bewegungen des Herzens, 
ver Seele, ja aller Kräfte zur Widerfpenftigfeit und 
Ungehorfam wider Gott und feinen Willen ſich 
merfen läßt. Sole natürliche, angeborne Unart 
ift der Urfprung und Anfang aller Lafter und des 
ganzen fünblichen Lebens. 

Diefe Fürften find fi umter einander fpinne: 
feind, und wohnen doch zufammen in einem Lande, 
in einer Stadt, in einem Haufe, in einem Men: 
fihen, in einer Seele. Daher entfiehet ein wunder: 
licher Streit. Der Geift fängt am zu flreiten in 
mir, und rider mid. Das ift das rechte Kenn 
zeichen der Kinder Gottes, 

Auf dieſen Streit folget, daß wir nicht thun, 
was wir wollen; wie Paulus, auch Mage, Röm. 7; 
Ich weiß, dag in mir, das ift in meinem Fleiſche, 
wohnet nichts Gutes; Wollen habe ich wohl, aber 
vollbringen das Gute finde ich nit. Denn das 
Ente, das ich will, das thue ich nicht; fondern 
das Böfe, das ich nicht will, das thue ich. Ich 
finde in mir ein Geſetz (oder zwingende Kraft) 
wenn ich will das Gute thun, daß mir das Böſe 
anbange. Denn ich babe Luft an Gottes Geſetz 
nah dem inwendigen Menſchen; ich febe aber ein 
ander Gefeg in meinen Gliedern, das da wider⸗ 
flreitet dem Geſetz in meinem Gemüthe, und nimmt 
mich gefangen in der Sünden Geſetz, welches iſt 
in meinen Gliedern. 

Wenn wir die flreitenden Parteien beſehen 
baben, müffen wir zum andern bevenfen, zu wel; 
chem Theil wir ums ſchlagen follm. Der Apoftel 
ſpricht: Wandelt nad dem Geiſt. Iſt fo wiel: 
Lieben Chriſten, weil ihr glaubet, ſeid ihr ein Tem⸗ 
pel des heiligen Geiſtes; der wohnet in euch, und 
firafet im euch das Böfe, und treibet euch zum 
Guten und giebt euch einen erleuchteten Verſſand 
und einen heiligen Willen; demſelben folget, den 
laffet euren Fürften fein, und dem fpringet bei: das 
iſt mein Math. 

Barum aber: 
ihr die Lüfte des Fleiſches micht vollbringen und 


abermal: Regieret euch der Geift, fo feid ipr nicht unter - 





dem Geſetze. Damit it uns fo viel gefagt: Ich 
weiß, 9 in euch unterſchiedliche Lüſte erwecket 
werden; ich will euch aber zeigen, was ihr thun 
ſollet: Folget dem Geiſt und thut, wozu der Geiſt 
euch treibet, fo werdet ihr des Fleiſches Lüfte dämpfen 
und gleichwohl im eurer Freiheit feſt fteben. 

tweierlei wird bier gefaget von denen, bie 
im Geift wandeln: Erſtlich, fie werden vie Lüfte 
des Fleiſches nicht vollbringen; denn der Geiſt 
ffreitet wider das Fleiſch und läßt ihm den Willen 
nit, Daß ein Chriſt Feine Lüfte des Fleiſches 
füblen werde, iſt nicht gefagt; hats doch der heilige 
Dann Paulus fühlen müſſen. Das aber wird 
gleichwohl gefagt: Sie werben die Lüfte des Flei— 
ſches nicht vollbringen. Das Fleifh wird uns zu 
allem Böfen rathen ımd treiben; aber der Geil 
machts, daß es nicht vollbracht wird, 

Zum andern, wird gefagt, daß die, fo vom 
Geifte fih regieren Taffen, wicht unter dem Geſeh 
find. Das Geſetz verdammet fie nicht, denn fie 
find vom Fluche des Geſetzes erlöfet und find ger 
recht worden durd die Gnade Jeſu Chriſti; das 
Geſetz treibet und zwinget fie nicht, eben darum, 
weil fie regieret werben burd den Geift Chriſti; 
das Gefe richtet auch wenig aus. Wo ich mi 
felb recht kenne, finde ich in mir ſolche Natur, 
dafı das Fleiſch, wenn es hitzig wird, fich nicht 
wehren läſſet, ob ich ſchon gedenke an Geſetz, 
Fluch und Verdammiß. Weil ich aber durch den 
Glauben ven heiligen Geift empfangen habe, ve 
mich erinnert, wie einen gnädigen Gott ich habe, 
und daß ich doch vie Liebe und Gnade meines 
Gottes nicht gerinafhägig achte: daher gewinnet 
das Herz Luft und Liebe, Gott gehorfam zu fein 
und ſich vor Sünden zu hüten, 

Alfo fieben wir recht in der Freiheit, davon 
auch Paulus fericht, 1. Timoth. im 1. Cap. Den 
Gerechten iſt Fein Gefeg gegeben; und Chriſtus, 
Joh. Cap. 8.: So euch ver Sohn frei made, fo 
feid ihr recht frei. Durch Ehriftum find wir Got: 
tes Rinder und empfangen das Erbe von Gott, 
wie die Kinder, die ihres Vaters Erben find, dar: 
um, daß fie Kinder find, Doch find wir unferm 
Bater Gchorfam und hrerbietung ſchuldig, wie 


Wandelt im Geiſt, fo werdet | vie Kinder; nicht daß wir dadurch das Recht zum 


Erbe erlangen, fondern aus Liebe und Dankbarkeit, 
und damit wir den Vater nicht erzümen und bas 


\ 


Kinvesrecht verlieren. Dazu treibet uns der Geift 
Ehrifti, darum weil wir Kinder find. 

Hingegen, fo Jemand die Gerechtigkeit vor 
Gott aus dem Geſetze holen will, ladet er nur 
Mühe auf fih und erlanget doch dadurch nichts. 
Wer aber in Sicherheit fällt und begehret Feiner 
Sünde zu wehren, weil er aus Gnaden gerecht 
wird: der ftehet nicht in der Freiheit, fondern iſt 
der Sünde Knecht worden, und bezeuget mit feis 
nen Früchten, daß er nicht in Chriſto, als dem 
Baume des Lebens, grüne, ober feines Geiftes 
theilpaftig fei 

So haben wir mun gefehen, wie durd ven 
Geift wir im die rechte Freiheit geführet werben, 
Denn wenn wir uns vom Geifte regieren laffen, 
darf uns das Gefeg nicht treiben, und wir laffen 
doch dem Fleiſche nicht feinen Muthwillen. Darum 
wie wir ermabnet werben, zu ftehen in ver Freiheit, 
dazu wir in Chriſto Jefu berufen find: fo werden 
wir auch ermahnet, nad dem Geift zu wandeln, 
Damit wir durch die Freiheit dem Fleiſche nicht 
Raum geben, fondern die Luft des Fleifhes in uns 
tödten; alsdann dürfen wir nicht über Fmechtifchen 
Zwang Magen, fondern wir find recht frei. 

Dieb in Uebung zu bringen, ifl vonnöthen, 
daß wir wiffen, welches da find Werke des lei: 
ches, oder Werke des Geiftes. Darum leget uns 
Paulus ein Regifter vor, darin ſtehet alfo: Of— 
fenbar find die Werke des Fleifches, als da find 
Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit Unzucht, Abgötte: 
rei, Zauberei, Feindfhaft, Hader, Neid, Zorn, 
Zanf, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, 
Freffen, und vergleichen. Bon welchen ich euch 
babe zuvor gefagt, und fage noch zuvor, daß bie 
Solches thun, werden das Reich Gottes nicht er: 
erben, Die Frucht aber des Geiftes ift Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmurh, Keufchheit; wider folde iſt 
das Gefeg nicht. Damit wird nicht allein erzäh⸗ 
fet, mas Fleiſch oder Geift für Früchte bringe, 
fondern werden auch zugleich Urfachen eingeführet, 
marum wir viel lieber nach den Werfen des Gei- 
fies als des Fleiſches fireben follen, 

Die Früchte des Fleifhes nennet der Geift 
Gottes offenbarliche Früchte: Die Werke des 
Fleiſches find offenbar. Denn es ift auch eine 
verborgene Sünde, als die angeborne Erbfünde, 
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welche tief im Berborgenen Tieget, und nicht leicht 
fann erfannt werden, ohne dur das Wort Got: 
tes, wenn nad demfelben die Wievergebornen fich 
recht von Grund aus prüfen. Aber vie Früchte 
ves Fleiſches und angeborne anklebende Unart, 
wenn biefelbe in uns anfähet fi zu regen und zu 
wüthen, laffen fi äußerlih im Werke fchen, daß 
fie au von der Vernunft erfannt und gerichtet 
werben fönnen; daher auch die Weifen unter den 

eiden, aus dem Lichte der Natur, viel und her: 
ich wider die Lafter gefchrieben haben, 

Die Früchte des Fleiſches find allefammt 
dreierlei Art: denm etliche find gerichtet wider Gott, 
etlihe wider den Nächften, etliche wider den Men: 
ſchen felbfi, der da ſündiget. Es find zwar alle 
Sünden wider Gott, der in allen Sünden befei- 
diget wird; fie find aud alle wider ven Nächften, 
fo weit derfelbige geärgert wird; auch find fie alle 
wider den Sünder felbft, fo fern fie ihm verber- 
ben. Doch ift ein Unterſchied unter venfelben; 
denn etlihe beleidigen Gott unmittelbar, als die 
Sünden wider die erſte Tafel; andere Sünden 
beleidigen zuerft und unmittelbar den Menſchen, her- 
nah aber und mittelbar Gott, weil fie wider 
Gottes Gebot find. Alfo find Sünden, darin 
der Nächfte beleiviget und gefchändet wird; fo find 
auch Sünden, dadurch der Sünder ſich felbft fchän- 
bet, auf welche Weife 1. Cor. im 6. Cap. gefchrie- 
ben ſtehet: Alle Sünden, die ver Menſch thut, find 
außer feinem Leibe: wer aber huret, der fündiget 
an feinem eigenen Leibe, 

So wüthet nun das Fleiſch zuerft wider 
Gott, durch Abgötterei und Zauberei. Abgötterei 
ift eine Frucht des Fleifches, wenn der Menſch 
fih mit feinem Herzen von Gott abwendet zu den 
Greaturen. Gefchieht nicht allein, wenn man äu— 
ferlich ſelbſt Gottesdienft erdichtet, und mit Herzens- 
andacht amrufet, dem die Ehre der Anrufung nicht 
gebühret, es feien Engel oder Menſchen, Todte 
oder Lebendige; fondern auch wenn man bes 
Herzens Bertrauen zur Creatur wendet, ingleichen 
wenn man die Creatur mehr fürchtet denn Gott. 
Dieß ift eine offenbarlihe Frucht des Fleifches ; 
denn Gott hat in feinem Gefege befohlen: Du 
follft feine andere Götter haben neben mir. Du 
folft anbeten Gott deinen Herrn und ihm allein 
dienen. Ueberdieß zeiget die Vernunft felbft, daß 
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es nicht mohlgetban, fo man von dem Schöpfer 
fällt zu den Ereaturen, 

Paulus im Anfange feiner Epiftel an vie 
Römer überzeuget die Heiden aus der Natur, daß 
fie übel gethan mit ihrer Abgötterei, indem fie die 
Herrlichkeit des umvergänglichen Gottes verwan— 
delt haben in ein Bild, gleich dem der vergäng- 
lichen Menſchen und der Wögel und der vierfüßi- 
gen und der Friechenven Thiere. Die Herrlichkeit 
des umvergänglichen Gottes verwandeln wir in 
ein Bild des fterblihen Menfchen, der Roffe, und 
eines Erdklumpen, nicht allein wenn wir aus Gold 
over Holz ein Götzenbild machen laſſen und an 
beten; fondern auch, wenn ich in meines Herzens 
Furcht das BVertrauen auf vie Stärfe der Roffe 
und Menfchen, oder auf Reichthum wende: denn 
des Herzens Vertrauen ift eine Ehre für den ums 
vergänglichen Gott. Wer mit feines Herzens Ver; 
wauen hauget an Menfchens und Creatur⸗Hülfe, 
ber verwandelt die Herrlichkeit Gottes in ein Bild 
der vergänglichen Creaturen. Abgöttereifünde ift 
eine offenbarliche Frucht des Fleifches; Pie meidet, 
denn fie Flebet ung hart an! Man muß fich ver. 
wundern, wie viel der große Gott mit feinem 
Volke Iſrael zu fihaften gehabt, daß er fie von 
Abgötterei möchte abhalten: if eine Figur, wie 
fehr das menfhliche Herz zur Abgötterei geneigt. 

Zauberei it auch eine unmittelbare Sünde 
wider Gott: wenn Einer fih bält zu Teufelsfünften 
und unnatürlichen Mitteln, dadurch zufünftiger Dinge 
fi zu erkundigen, auch wunderlihe Dinge zu wir; 
fen, den Nächften zu beſchädigen oder zu belufli- 
gen. Gefchieht nicht allein, wenn Jemand in fol- 
her Teufelsfunft ein Meifter wird, fondern auch, 
wenn Jemand zu den unnatürlichen Teufelskünften 
läuft und verfelbigen gebraucht; wie der gottlofe 
König Ahasja deswegen vom Propheten Elia ger 
fholten ward, daß er in feiner Krankheit ſich Raths 
erholte bei einem Abgott: Iſt denn nun fein Gott 
in Jfrael, ſprach der Prophet zu den Boten des 
Königs, daß ihr hingehet, zu fragen Baal Sebub, 
den Gott zu Efron? 

Eine offenbarliche Frucht des Fleiſches ift Zau- 
berei, ein klarer, ausprüdlicher und erſchrecklicher 
Abfall von Gott zum Teufel. Deuteron. 18. fpricht 
der Herr: Du follft nicht lernen thun die Greuel 
der Heiden, daß nicht unter dir funden werde ein 
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Wahrſager, oder ein Tagwähler, oder der auf Bor 
gelgefchrei achtet, oder ein Zauberer, oder Beſchwö⸗ 
rer, oder Wahrſager, over ein Zeichendeuter, oder 
der die Todten frage; denn mer Solches tbut, der ift 
vem Herm ein Greuel. Levit. im 19. Capit. 
wird auch verboten, fich bei Zauberern und Zei 
hendeutern Raths zu erholen: Ihr follt euch nicht 
wenden zu den Wahrfagern, und forſchet nicht von 
den Zeichendeutern; daß ihr nicht an ihnen ver 
unreiniget werdet, denn ich bin der Herr euer Gott, 

Mancher gedenft, wenn er zu abergläubigem 
Segen und umnatürlichen Mitteln verborgene Dinge 
zu erkundigen läuft, es fei Feine große Sünde; 
aber höre, was der Herr am jet gemeldetem Orte 
foricht: Ihr follt euch nicht wenden zu den Wahr⸗ 
fagern, und forfchet nicht von den Zeichendeutern. 
Warum nicht? ihr werdet am ihnen verunreinis 
get werden. Schrecklich ift es, bei dem Teufel 
Rath fuchen, da man weiß, daß er ein abgefagter 
Feind der Menfchen ift; er haffet Feine Creatur 
mehr als eben ven Menſchen. Wie unbefonnen 
banveln denn vie Leute, die fihb in Gemeinſchaft 
einlaffen mit einem ſolchen greufichen Feinde? Wir 
baben ihm Alle in der Taufe abgefagt, und Chriſto 
gefchworen: darum, lieben Chriften, meidet zwei 
fache Sünde. Wollt ibr fie aber meiden, fo bütet 
euch vor aller Gemeinfchaft des Satans: denn 
wenn wir durch Unzucht, Fleiſchesluſt, Bauchforge 
und andere böfe Stüde dem Satan Raum geben, 
verbänget Gott oft, daß der böfe Feind näher 
fommt, und gar mit uns in Bund tritt; welches 
denn über alle Maße erfchredlih if. Nabet euch 
zu Gott, fo Fünnt ihr vor dem Satan ſicher fein. 

Zum andern folgen Sünden, daburd das 
Fleiſch ſich fetet wider den Nächten; als da find 
Zorn, Haß, Feindſchaft, Hader und Zank, Zwie 
tracht und Rotten, Neid und Mord, Zorn ift 
dem Menfchen angeboren: geichiebt uns etwas zu 
nabe, werden wir entrüftet, Wehret man dem Zorn 
nicht, wird daraus eine offenbarlihe Simve. Wo 
die Sonne über ſolchem Zorn untergehet, gebieret 
fie Haß und vachgierige Gedanken: da wirft man 
einen unverföhnlichen Groll auf den Nächſten; da 
denft man, wie man das zormige Gemüt) möge 
abkühlen. Darauf folget Feindfhaft: denn wenn 
der andere Tpeil das feindfelige Gemüth feines 
Nächſten merkt, wird. er auch gegen ihn feindfelig 
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gefinnet; da faffet Einer gegen den Andern einen 
fortwährenden Groll. Und das verurſacht oft ein 
lofer Argwohn, oder eine gar geringe Beleidigung. 
Ein einzig Wort, eben micht böfe gemeint, aber 
böfe aufgenommen, kann mandmal große BVerbitte: 
rung anrichten. Hieraus folget Hader und Zanf, 
Zwietracht und Rotten. Wenn die Gemüther ge 
trennet und verbittert, läſſet ſich die Verbitterung 
bald in Worten merfen: va giebt ein Wort das 
andere, alſo daß die Verbitterung mit den Worten 
zunimmt, beides im Herzen und auf der Zunge; 
dann folget das Zanken im Rechte. Rechten, wenn 
es gebührlich geführet wird, ftellet man es an feinen 
Ort; wenns aber aus Rachgierigkeit getrieben wird, 
nur dem Nächften zuwider zu fein, ihm Verdrieß 
zu thun, ift es eine ſchaͤndliche Frucht des Fleiſches. 
Zwietraht if, wenn in einer ehrlichen, ehrbaren 
Gemeins oder Geſellſchaft die von einander treten, 
die billig bei einander haften follen; als, wenn 
Collegen zweihellig werben, die mit einander ein 
trächtig fein follten. Imgleihen, wenn Mann und 
Weib wider einander if, unter welchen doch vie 
fiebfte Ginigkeit fein follte, Wenn Zwietracht in 
Religionsfachen angerichtet wird, allermeift in fol: 
chen Glaubensartifeln, die den Grund ver Selig— 
feit angeben, fo heißt es Rotten oder Keßerei. 
Neid iſt gar eine arge Frucht: wenn man erbittert 
und unruhig wird über das Glück und MWohlftand 
eines Andern. Wenn Abel feinem Bruder Cain 
vorgezogen wird, fähet Cain an feinen Bruder zu 
neiden, und neidet ihn alfo, daß er ihm fein freund: 
lich Wort kann zufprechen. Alfo ftehet von Daniel 
gefchrieben, wie er um feiner hoben Gaben willen 
bat müſſen geneivet werden. Denn er übertraf 
alle Fürften und Landvögte in Medien und Perfien: 
derhalben neideten fie ihn, umd trachteten darnach, 
wie fie eine Sache wider Daniel fänden, vie wider 
das Königreich wäre; und hätte den frommen Das 
niel dieſer Neid ver Gewaltigen gewiß gefreffen, 
wenn Gott nicht wäre auf feiner Seite gewefen. 
Mad ift das Ende im Haß und Horn, da man 
aus eignem om und Rachgier dem Nächften 
Schaden zufüget an Leib und Leben, ımd ihn des 
beſten Schatzes, des Lebens, beraubet. Es wird 
auch Mord begangen aus großer Bosheit und Ber 
gierde eines ſchönen Raubes. Hier gedenfen Her: 
ren, Fürften und Könige nicht, daß fie von mörd: 
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licher Schuld frei find, wenn fie aus Vorwig, 
Rachgierigkeit, und eitler Ehr und Hoheit, aus 
Begierde fremder Land und Leute, Krieg und Em: 
pörung anrichten. 

Diefe Stüde allefammt find offenbarliche Früchte 
des Fleiſches. Im Gefege ſpricht Gott: Du follft 
nicht tödten; im erften Bud Mofis im 9 fpricht 
derfelbige Herr: Wer Menfchenblut vergießt, des 
Blut foll wieder vergoffen werden. Denn Gott 
bat den Menfchen zu feinem Bilde gemacht. Man 
muß Menschen nicht anfehen als Schafe und Ochfen, 
die man ſchlachten mag; Menſchenblut gilt mehr 
vor Gott. Man foll aber nicht meinen, daß man 
allein mit der Fauſt tödte; mit dem Gemüthe töd⸗ 
tet man auch. 1. Job. im 3. ſtehet: Wer feinen 
Bruder baffet, ver ift ein Todtfchläger, und ihr 
wiffet, daß ein Todtfchläger nicht hat das ewige 
Leben bei ibm bleibend. Was Haf und Neid für 
Kräutlein find, zeuget Jacobus mit einer harten 
Rede im 3. Gapitel: Habt ihr bittern Neid und 
Zank in euren Herzen, fo rühmet euch nicht; denn 
das ift nicht die Weisheit, vie von oben herab 
fommt, fondern irdiſch, menfchlih und teufliſch. 
Wo Neid und Zank ift, da ift Unoronung und 
eitel bös Ding. Haß und Neid entfpringt aus 
dem Teufel; ver bat aus Haß und Neid am Ans 
fange den Menfchen ins Verderben geftürzet: daher 
beißt er ein Mörder von Anfang. Hütet euch, 
lieben Chriften, vor Haß und Neid. Nehmet euren 
Zorn in Acht, und Iermet demfelben fleuren im 
Anfang. Es ift ein gefährlih Ding um den 
Zorn: Täffeft du did vom Zom übereilen und 
wehreſt nicht, kannſt vu nichts Gutes fchaffen und 
thuft Teicht, das dir die Tage deines Lebens leid 
iſt. Wirſt du ja gereiget dur unbillige Schmach 
und Unrecht, fo gevenfe an deinen lieben Herrn 
Ehriftum, was der hat müffen ausftehen und leiden, 
und hats gelitten ohne Zom und Berbitterung 
mit großer Geduld und Sanftmuth; nicht allein 
zur Bezahlung deiner Sünde, fondern aud bir 
zum Erempel, daß du möchtet nachfolgen feinen 
Fußftapfen. Hütet euch vor Neid. Gott iſts ja, 
der die Gaben austheilet. Du haft nichts dazu 
gegeben, Und men ſchadet doch ein Neidhart, 
ale fih ſelbſt? Denn er peiniget fih in feinem 
Herzen, und macht fih felber große vergebliche 
Un 
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Legtlich folgen die Früchte des Fleifches, durch) 
welche ver Sünder fih felbft ſchändet. Solche 
Sünden find: Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Un: 
zucht. Ehebruch wird begangen von Perfonen, vie 
im Eheſtande leben; Hurerei von Perfonen außer: 
halb der Ehe; Unreinigfeit und Unzucht if, wenn 
man im Berborgenen heimliche Schande treibt, die 
nicht zu nennen ſtehet. Das find ja offenbarliche 
Früchte des Fleiſches. Wie ſpricht Paulus 1. 
Corinth. 6: Wiſſet ihr nit, daß eure Leiber 
Eprifti Glieder find? Sollte ih nun die Glieder 
Chriſti nehmen und Hurenglieder daraus machen? 
Das fei ferne. Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib 
ein Tempel des heiligen Geiftes if, ver in euch 
ift, welchen ihr habt von Gott, und feid nicht euer 
felbft? Denn ihr feid theuer erkauft. Darum fo 
preifet Gott an eurem Leibe und in eurem Geift, 
welche find Gottes. So fliehet nun vie Hurerei 
und Unzucht. Es kann ſich der Menſch bier 
leicht verſehen, wenn Gottes Gebot aus den 
Augen geſetzt wird. Leichtfertige Geſellſchaft, leicht 
fertiges Geſchwätz, leichtfertige Geberden helfen 
gewaltig dazu, Darum ſtehet beiderlei bei einan- 
der im 5. Capitel an die Epheſer: Hurerei und 
alle Unreinigkeit fafjet nicht von euch gefaget wer, 
den, wie den Heiligen zuftehet; auch ſchandbare 
Worte und Narrentheidinge oder Scherz, welche euch 
nicht ziemen, ‚ 

Freſſen und Saufen find auch folge Früchte 
des Fleiſches, dadurch der Menſch feinen eignen 
Leib beleidigt: ein Lafer in deutſchen Landen, lei; 
der! mehr befannt als es gut iſt; dennoch eine 
offenbarliche Frucht des Fleiſches. Da werben 
die Greaturen mißbraucht, die fihreien wider ung; 
da entfiehen allerhand Lafter, Unzucht, Zant, Läſte⸗ 
rung; die Amtsgeſchäfte und das Gebet wird ver 
hindert. Was ift aber ein Menſch, ver nicht beten 
faun? Ih muß fagen: In der Stunde, darin 
ein Menſch zum herzlichen Gebet untüchtig, ift er 
auch untüchtig zum Reiche Gottes, Daher liegt 
ein Menfh, ver feine Vernunft mit Freffen und 
Saufen begraben bat, in großer Gefahr der ewi⸗ 
gen Verdammniß. Wenn Einer alsdann plöglich 
dur den Tod hingeriffen wird, wie es denn an 
Erempeln nicht ermangelt, fo fähret der Menfch 
dahin ohne Bernunft und Gebet; wohin, ift feicht 
zu erachten. Beim Eſaias im 5. Capit. zeiget 


fih die Hölle den Vollfäufern mit aufgefperrtem 
Rachen: daher unfer Tiebfter Heiland uns nicht 
vergeblih ermahnet beim Lucas im 21. apitel; 
Hütet euch, daß eure Herzen nicht befchweret wer: 
den mit Freffen und Saufen und mit Sorgen ber 
Nahrung, und fomme diefer Tag fehnell über euch. 
Es erbafhe uns das jüngfte Gericht im Freſſen 
und Saufen, oder es erhaſche uns der Tod: iſt 
Eins wie das Andere: nad dem Tode gilt Feine 
Bekehrung und Abbitte, 

Die ift die Erläuterung des Sündenregifters, 
welches unfre Lection uns vorgelegt, darin doch ber 
Apoftel nicht alle Werke des Fleifhes erzähle: dar; 
um feßet er hinzu: Und vergleichen. Denn cs 
find noch andre Früchte, beides wider die erfle und 
andere Tafel, allermeift wider das vierte, fiebente 
unp achte Gebot, die auch hieher gehören; als Un: 
geborjam, Ungerechtigkeit, Geiz, Dieberei, Falſchheit 
und Lügen: find alles offenbarliche Früchte des 
Fleiſches. 

Aber laſſet uns auch beſehen das Tugend; 
regiſter: Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, 
Friede, Geduld oder Verträglichkeit, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit: darin 
abermal nicht alle Früchte des Geiftes, fondern 
etlihe von den vortrefflichſten erzählet werden. Die 
Liebe ftehet vorn an und ift ein Brunn, daraus alle 
Zugenden fließen follen, die ein Chrift gegen Gott 
und Menfhen üben fann. Gott lieben wir um 
fein ſelbſt willen. Freud und Fried find nicht allein 
Früchte des Geiftes, fondern auch herrliche Beloh— 
nungen. Alle Freude ift gerichtet auf ein Gut, es 
fei gegenwärtig oder zukünftig. Wie das Gut if, 
fo ift auch die Freude, Iſt das Gut irdiſch, ift 
auch die Freude irdiſch; ift Das Gut eitel und ver: 
gänglich, fo ift die freude auch eitel und vergäng- 
lid; ift aber das Gut geifllih und ewig, fo ift 
au die Freude geiftlih und ewig, Das Gut, 
darauf uns der heilige Geifl führet, ift ein geiftlich 
und emiges Gut, darum bring’s auch geiſtliche 
und wahrhaftige, ewige Freude. Die Freude, bie 
Gott in der Seele wirfet, iſt viel edler und viel 
vortrefflicher, als die Creaturen bringen. Der Friede 
fiehet auf Gott, auf den Nädften, und auf uns 
ſelbſt. Wer von fleifchlichen Lüften getrieben wird, 
der findet allentbalben Unruhe. Denn die Gottlofen 
haben Eeine Ruhe, Den aber der Geift Gottes 
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reibet, der hat großen Frieden: die Beleidigung 
nd Schwachheit des Nächten erträgt er mit Ge; 
uld und Sanftmuth; gegen Gott hat er ein gutes, 
teudiges Gewiffen, kann im Glauben Jeſu Chriſti 
nit aller Zuverficht Gott anrufen, als feinen lieben 
Vater. Sanftmuth und Geduld oder Lindigfeit 
ind Mittel, dadurch Friede unter Menſchen erhal⸗ 
en wird. in gelinder und ſanftmüthiger Menſch 
erträget nicht allein, was an Widerwärtigkeit von 
Gott ihm zugeſchickt wird, fondern träget auch und 
zuldet die Schwachheit des Nächſten, vergilt nicht 
Böſes mit Böfem, ſondern vergiebet gern. Freund⸗ 
icpfeit machet uns bequem gegen den Nächſten 
nit Worten und Werfen, Gütigfeit machet uns 
yeneigt alles Gute dem Nächften zu erzeigen. Glaube 
jegen den Nächften ift eine Aufrichtigkeit in Worten 
nd Zufagungen ohn einige Hinterliſt. Keuſchheit 
vezroinget die Unzucht und andre fleiſchliche Lüfte, 
ehrt ung hingegen in Effen und Trinken und fonft 
illenthalben gut Maaß halten. | 

Diefes allefammt find ſolche Tugenden, bie 
ver heilige Geift bei Ehriften durch den Glauben 
virfet, Bei den ehrbaren Heiden hat man zwar 
uch Leute gefunden, die nicht allein dergleichen 
Zugenben geliebet und gelobet, fondern die auch 
nit Fleiß denfelben nachgeftrebet ; doch iſt ein großer 
Interfchied, wenn ein Heide oder Chrift eine Tugend 
ibet. Jener thut es nah dem Lichte, das noch 
ibrig iſt in der menſchlichen Natur; verläßt ſich 
mf eigene Weisheit und Vermögen, rufet Gott 
iicht an und lebt nicht im Glauben und herzlichen 
Bertrauen zu Gott. Unterdeſſen bleibet er voll 
ınreiner, fleifchliher Lüfte und Begierden, von 
velchen er nicht gewafchen noch gereiniget ift; Ehri- 
ten aber werden getrieben von dem heiligen Geifte, 
auen auf ihr Vermögen gar nicht, fondern werben 
ver fich felbft zumicht, und bangen mit ihrem Ber: 
rauen an Gott; den rufen fie aub an. Was 
enn von matürlicher Schwachheit ihnen noch ans 
yanget, davon werden fie gereiniget durch das Blut 
er Verföhnung, und haben den Geift, ver fie bei 
Hott vertritt mit unausfprechlichem Seufzen. Daher 
veißen ihre Tugenden Früchte des Geiftes, die aus 
em Glauben herkommen. 

Da haben wir num gehöret ein zweifah Re 
fer, darin vornehme Früchte des Fleiſches und 
‚es Geiftes erzählt find, Was vom Geifte fommt, 
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ift eine Frucht des Geiftes; was vom Fleiſche 
fommt, ift eine Frucht des Fleiſches. Dabei foll 
man merfen, ob wir vom Geift oder Fleiſch getrie- 
ben werden: denn an den Früchten muß man den 
Baum Fennen. 

Es ift aber ver Rath des heiligen Geiftes 
gewefen, daß wir nach dem Geifte wandeln. Höret, 
was für Urfachen eingeführet werden, die ung be 
wegen follen. Bon ven Früchten des Fleiſches 
habe ich zuvor gefagt, fpricht der Apoftel, und 
fage noch zuvor, daß, die Solches thun, werben 
das Reich Gottes nicht ererben. Wenn wir durch 
die Taufe zum Reiche Gottes kommen, fo bleiben 
wir au darin, fo lange, bis wir mit wiffentlicher, 
muthiwilliger Sünde uns daraus ſtoßen. Wenn 
wir uns denn zum Fleifche ehren und dem Fleiſche 
Früchte bringen, befuftigen uns in den Werfen des 
Sleifpes und verbfeiben varin ohne Bußfertigkeit, 
fo berauben wir uns felbft unferer Seligfeit, und 
machen uns verluftig des Erbes, das wir hatten 
im Reiche Gottes. Die des Fleifches Werk thun, 
fo lang fie es thun ohne Bußfertigfeit, können das 
Reid Gottes nicht erben. Auf ſolche Weife ftehet 
auch gefchrieben 1. Eor, 6: Wiffet ihr nicht, daß 
die Ungerechten werden das Neid) Gottes nicht cr; 
erben? Laffet euch nicht verführen: weder die Hu- 
rer noch die Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, noch 
die Weichlinge, noch die Knabenfchänder, noch die 
Diebe, noch die Geizigen, nod die Trunkenbolde, 
noch die Läfterer, noch die Räuber, werben das 
Reich Gottes ererben. 

Hingegen wenn ber Geift in Jemand lebet 
und Frucht bringet, wider Golden ift das Geſetz 
nicht, Wie fie das Gefeg zu dem Guten nicht hat 
getrieben, fo fann fie das Gefeg auch nicht ver- 
dammen. Denn fo euch der Geift Gottes regiert, 
wie unfere Lection vorhin gefagt, fo feid ihr micht 
unter dem Geſetz. Das Geſetz treibt uns nicht, 
fondern der Geift Eprifti; fo werden wir auch nad 
dem Gefege nicht gerichtet, denn wir find gerecht 
in Chriſto. j 
Hierzu gehöret der Beſchluß dieſer Loction, 
welcher auch die Nothwendigkeit anzeiget, wie bie 
felben, die dur Ehriftum gedenken felig zu wer: 
den, nicht nach dem Fleiſche eben müſſen. Die 
Eprifto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, ſammt 
den Lüften und Begierden. Iſts wahr, daß ih 
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Eprifto angehöre, fo ift zwar der alte Adam noch | feße, fo iſt auch das Gefeg nicht wider mich; es 


in mir, aber ich laß ibm micht berrichen, fondern 
ih binde ihm Hände und Füße und wehre ihm in 
allen feinen Lüſten und Begierven und laf ihn un: 
terveß murren. Daraus folge: Go Yemand fein 
Fleiſch fammt den Lüften und Begierden nicht freu: 
ziget, der geböret Chriſtus and nit an, Da 
haft du den Grund veffen, das vorhin gefagt von 
den Früchten des Fleiſches: Die Soldes thun, 
Können das Neih Gottes nicht ererben. Denn 
weil ich Chriſtus nicht mehr angehöre, wenn ich 
mein Fleiſch herrſchen laſſe, fo kann ich auch durch 
Chriſtus kein Erbe mehr ſein im Reiche Gottes. 
Das merke wohl. 

Hiermit endet fih die heutige Leetion, welche 
nicht allein zeiget den rechten Gebrauch ver reis 
beit, fonvdern au dazu ermahnet; und will fürz- 
lich foviel fagen: Lebet nad dem Geifte; wo ihr 
euch aber des weigert und wollet nur das Fleiſch 
herrſchen laſſen, fo fage ih euch: Ihr könnet der; 
geftalt durch Chriſtus das Reich Gottes nicht er- 
erben, 


Darin Fann ein frommer Chriſt Unterricht fin 
den wider den Mißbrauch der Freiheit. Der Chris 
ſten Freiheit beftehet darin: wenn fie vor Gottes 
Gericht gefordert werben, find fie nicht ſchuldig von 
einem einzigen Dinge Rechnung zu geben, als von dem 
Glauben an Jeſum Chriſt; fünnen fie Jeſum Chris 
flum mit feinem Verdienſt aufmweifen, fo find fie 
frei und los von Sünden und Verdammniß. Da 
fähret das Fleifch fort und gevenfet: Nun Fannft 
vu gut Leben haben. Das begehret aber Paulus 
nicht zuzugeben, und kanns auch nicht, fein Evans 
gelium leidet's nicht. Er ſpricht zwar eben in dies 
fem 5. Gapitel an die Galater: Beſtebet in ver 
Freiheit, damit ung Chriftus befveiet hat, und laffet 
euch nicht wiederum in das knechtiſche Joh fangen ; 
aber er feget bald darauf diefen Spruch: Ihr, lie, 
ben Brüder, feid zur Freiheit berufen; allein ſehet 
zu, daß ihr Dur Die freiheit dem Fleiſch micht 
Raum gebet. So hat er auch bier bezeuget, daß, 
die ihr Fleiſch nicht Freuzigen, Chriſto nicht ange: 
hören, und folgendes das Reich Gottes nicht erer: 
ben können. Wie foll man fih denn verhalten? 
Paulus trifft das rechte Mittel: Lebet nah dem 
Geiſt. Dadurch geſchiehts, daß ich nicht in Knecht: 
ſchaft gerathe; denn ich bin nicht unter dem Ger 


geichieht au, daß ich dem Fleiſche Feinen Willen 
laffe. Da bin ih auf beiven Seiten verficert. 

Die ihr nun durch Chriftum gevenft gerecht 
und felig zu werden, nehme an den Rath Pauli: 
Wandelt im Geiſt. Gebet zu, daß ihr dur die 
Freiheit dem Fleifhe nit Raum gebet. 

O wie haben wir uns die freiheit fo weit 
ausgedehnet! Suche nur und forfche, ob du dich 
balteft mach der rechten driftlihen Freiheit. Aus 
den Früchten des Fleifhes und des Geiftes wirft 
du es wohl können erkennen. Kann es mit dem 
Chriſtenthume beſtehen, daß du in Feinpfeligkeit 
lebeſt ? So ſcheint's; denn es iſt der Natur zu 
wider, das Unrecht fo bald vergeffen. Kann es 
mit dem Chriftentbume beftchen, wenn wir mit 
rachgierigen Gedanken umgehen, auch in der That 
Rade an unfern Beleidigern üben? So fhein’s; 
deun was hält man von ſolchen Leuten, die ſich 
viel veriven laſſen? Kann das gewöhnliche Freſſen 
und Saufen wohl mit dem Chriftentbume beftchen ? 
So ſcheinl's; denn womit fann man fonft einem 
guten Freunde beffer Ehre anthun? Kann mit dem 
Chriſtenthnme beftchen die gewöhnliche Unreinigfeit 
und Unkeuſchheit, darin man ohne herzliche Buße 
fih befuvelt? So ſcheint's; venn es ift ja ein 
Menſch fein Stod, Fein Stein. Kann mit dem 
Chriſtenthume wohl befteben das unrechtfertige We: 
fen in der Welt? So fchein’s; denn ein Menſch 
it ja ſchuldig für die Seinen zu forgen, daß er 
den Seinen etwas hinterlaffe. Ob's zwar wohl 
anders fein follte, doch achten wir, Gott werde es 
fo genau nicht fuchen, und das betrachten, daß wir 
bie in der Welt leben. Aber was fagt Gottes 
Geift dazu? Der zäblet folhe und dergleihen Stüde 
unter die Früchte des Fleifches, und ſpricht darüber 
das Urtheil: Die Solches thun, werden das Neich 
Gottes nicht ererben; denn fie können vergeftalt 
Chriftum nicht bei fih behalten, Es bedarf dieß 
nicht viel Ausftreihens; genug iſts, daß ver hei- 
lige Geift gefaget hat: Die Solches thun, werden 
das Neih Gottes nicht ererben. Iſt dem alfo, 
und wir bleiben dennoch bei den Früchten des Flei: 
fches: was hilftl's uns, daß wir getauft find ? 
Was hilfe, daß wir im heiligen Nachtmahl den 
Leib Chrifti effen und fein theures Blut trinken ? 
Was hilfe, Gottes Wort haben? Was filfes, 
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daß wir Chriften heißen? Bedenke, daß ſchou 
viel tauſend Seelen in der Hölle Angſt und Pein 
leiden, die der Meinung mit dir geweſen, Gott 
würde wohl mit ihnen zufrieden fen. Was iſts, 
das wir ſuchen, ala des Fleifches Luft und eignen 
Sinn, wenn wir die Lüſte des Fleifches vollbrin- 
gen? Aber das Fleiſch bringt dich in alles Um 
glüd und ewiges Verderbeu. 

Fragft du aber: Wo iſt dann die (Freiheit? 
was rühmen wir von Freiheit? fo frag ic 
auch: Wenn wir frei find vom Fluche des Gefeßes, 
ift das eine geringe Freiheit? Wenu wir und 
nicht dürfen vom Geſetze zum Guten treiben Taffen, 
fondern haben inwendig im Herzen einen freien, 
willigen Geift dazu: ift das nicht Freiheit? Wenn 
bei den übrigen Schwachheiten ich nicht darf erſchrecken 
vor der Strenge und dem Fluche des Geſetzes: 
ift das nicht Freiheit? Meineft du, daß dieß beſſere 
Freiheit wäre, wenn du dem Teufel immerhin frei 
in den Lüften des Fleifches dienen möchteft? 

Was foll man denn thun? Cs bleibt bei 
dem Rathe des heiligen Geiftes: Leber im Geift. 
Wenn du Reizungen des Fleifches fpüreft, fo gevenfe: 
Da reget ſich der Feind, ver will mich von Ehrifto 
trennen und meines Erbes im Reiche Gottes ber 
rauben; und in folden Gedanken widerſtehe ven 
Werfen des Fleiſches. Erwecket aber der heilige 
Geift in dir gute Gedanken, zu etwas Guten, dem 
Folge und laß dich von demfelben gern unterrichten. 
Was du aber Fannft oder willft Gutes thun, das 
ihne nicht aus Zwang oder Furcht, fondern in der 
Liebe, durch einen willigen Geiſt. Es hat zwar 
feine Wege, daß man in Anfechtung der Sünden 
gedenfe: Siehe, thuft du das, wird wich Gott 
firafen; doch weiß ich micht, was für eine Unart 
in uns if: Wenn die Brunft des Zorns, der Un— 
zucht, oder anderer Fleifhesluft mit Macht aufftei- 
get, fo ſchlägt man Teufel und Hölle aus dem 
Sim. Wenn man aber an Gottes Lieb und 
Gunſt gedenft, die wir haben in Chriſto, das drin 
get beffer durch und Bann dem Fleiſche Fräftiger 
wehren: da folget der Gehorfam vet aus. dem 
Geifte und aus ver Kraft des Evangelii, 

Bit du ein Knecht oder Magd, fo freuft du 
dich, fo du kannſt deinem Herrn Etwas zu Gefal—⸗ 
len thun. Biſt du ein getrener Unterthan, fo if 
dir fieb, fo du deinem gnädigen Fürſten und Herrn 


i Etwas kannſt zu Gefallen thun. Bift du ein 


getrener Freund, fo frewft du dich, fo du deinem 
Freunde Etwas Fannft zu Gefallen thun. Biſt vu 
ein frommes, liebes Kind, fo iſts dir lieb, fo vu 
beinem Vater oder Mutter kannſt Etwas zu Gr 
fallen thun. Bift du eine tugendfame Braut oder 
Frau, fo freueſt vu dich, daß du deinem Bränti. 
gam oder Ehemanne kannſt Etwas zw Gefallen 
tbun. Die Liebe wartet nicht, bis man fie zwinge. 
Nun, bift du ein Knecht, Gott iſt dein Her: da 
du nichts wareft, hat er gemacht, daß du etwas 
warefl, und da du verloren wareſt, bat er did 
tbeuer erfauft und wieder gerade, So ift er ja 
dein Her, Du bift ein Freund, dein Freund ifl 
Gott; denn er hat ja Freundes Stüd vir bemiefen. 
Was faunft vu Höheres vom Freunde fordern, als 
fo er fein Leben für vich läßt? Du bift ein Kind, 
Sort ift dein Vater, Ich will nicht gevenfen, daß 
er dich erfchaffen, daß er dich hält, daß er dir 
giebt Nahrung und freude; das begehr ih nur 
zu erinnern, daß er dich feinem einigen Sohne 
gleih machet, daß du mit und in ihm feift 
Gottes Erbe im Gottes feligem Reihe. Du bif 
eine Braut, der Sohn Gottes it dein Bräutigam, 
Du lageſt in deinem Blut, er ging vorüber, er 
bereitete die ein Bad der Reinigung und wuſch dich 
mit feinem Blute. Cr flellete dich vor ſeinem 
Vater: Siehe, das ift meine Liebfte, meine werthe 
Braut, made fie zu einer Himmelsföniginn. Wen, 
follteft du nun zum liebſten ein Wohlgefallen er: 
zeigen? Weißt du nun Etwas, darin du Gott 
ein Wohlgefallen thun kannſt, es fei in Thum 
oder in Laffen, des follft du vi mehr freuen, 
ald wenn dir eine Welt voll Gold: und Silber 
gegeben würde. Da follft du gevenfen: Weil 
ih weiß, daß dieß meinem Gott wohlgefällt, fo 
will ichs thun, follte es auch mein Blut. Poften, 
So lebt man recht im Geift. 

Der nun flehet in der Kraft des Geiftes im 
Kampfe wider das Fleiſch, der findet bier herrlichen 
Troſt. Negieret euch der Geift, fo. feid ihr nicht 
unter dem Geſetz; das Gefeg ift nicht wider euch. 
Du darfii dich. an Fein Gefeg kehren, wenn du 
vor Gottes. Gericht ſteheſt; genug if es, daß bu: 
Jeſum im Glauben bei dir hafl, Daf vu betrüber 
wirft, wenn du durchs Geſetz den Greuel ver in 
wohnenden Sünden erfeuneft, iſt recht und billig; 
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wenn vu aber durchs Geſetz beirübet bit, darfſt 
dıt weiter auf fein Geſetz fehen, fondern bleib bei 
deinem Chriſto, der iſt deine Gerechtigkeit, 

Alfo wird zwar Paulus betrübet, wenn er 
bei fi fühle das Toben ver anflebenden Sünden, 
und klaget Röm. im 7. Cap.: Ad id elender 
Menſch! Das Gute, das ich thun will, thue ich 
nicht; fondern das Böfe, das ich nicht will, thue 
ih; wenn ich will Gutes thun, banget mir das 


Böſe immer an. Ein jämmerlih Ding, daß aud 
unfere heiligſten Gedanken nicht ohne Unreinigkeit 
find! Aber dennoch Fann er getroft und freudig fein 
in Gott: Gelobet fei Gott in Ehrifto Zefu! Denn 
es ift doch nichts Verbammliches an denen, die in 
Ehrifto Jeſu find, vie da leben nicht nad dem 
Fleifh, fondern nah dem Geiſt. D lieben Seelen, 
Gott hat für uns wohl zugefehen; Ihm fei ewig 
Lob und Ehre, in Eprifto Jeſu! Amen. 





Epiftel am funfzehnten Sonntage nad) Trinitatis, 


Bon der Art zu wandeln im Geifte, allermeift in Hebung der Sanftmuth 
und Wohlthätigfeit. 


Gal. 5, 25. — 6, 10, 


Ehre geizig fein, und unter einander zu entrüften und zu haffen. Lieben Brü- 

ber, fo ein Menfch etwa von einem Fehl übereilet würde, jo helft ihm wieder zur 
recht mit fanftmüthigem Geift, bie ihr geiftlich feid, und fiche auf dich felbit, dab du nicht 
auch verfuchet werdeſt. Einer trage des Andern Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chriſti 
erfüllen. So aber fi) Jemand läffet bünfen, er fei etwas, fo er doch nichts iſt, ber 
betrüget ſich ſelbſt. EinJeglicher aber prüfe fein felbft Merk, und alsdann wird er an ihm 
felber Ruhm haben, und nicht an einem Andern. Denn ein Jeglicher wird feine Laft tragen. 
Der aber unterrichtet wird mit dem Wort, ber theile mit allerlei Gutes dem, ber ihn unter 
richtet. Irret euch micht, Gott laͤßt fich nicht fpotten, Denn was der Menich fhet, das 
wird er ernten, Wer auf fein Fleiſch Täet, der wird vom Fleiſch das Berberben erntenz 
wer aber auf den Geift füet, der wird von dem Geift das ewige Leben ernten. Laffet uns 
aber Gutes thun und nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werben wir auch ernten ohne 
Aufhören, Als wir denn nun Zeit haben, fo laßt und Gutes thun an Jebermann, aller 
meiit aber an bes Glaubens Genoſſen. 


sono wir im Geiſte leben, fo Taffet uns auch im Geifte wandeln, Laſſet und nicht eitle- 
® 


Menſch, ver zw rechter Zeit weiß Buße zu | nen Sünden, die er gethan hat, und hält alle 
thun. Es hat wohl Gott Fluch umd Ver: ; meine Rechte, und thut recht und wohl: fo foll 
dammmiß den Gottlofen vorgefeßt; doch, fo lange | er Teben, und nicht ferben; es foll aller feiner 
fie hier find, hat noch ein Jever vor fi eine offne | Mebertretung, fo er begangen hat, nicht gedacht 
Thür zur Gnade, daß er umfehre von feinem Vers | werben. Denn meineft du, fpridt der Herr, daß 
‚ berben, und felig werbe; nad der Verheißung Got: | ih Gefallen habe am Tode des Gottlofen, und 


Komm in Chriſto Jeſu! Es iſt ein feliger tes: Wo ſich der Gottlofe bekehret von fei- 
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nicht vielmehr, daß er fich befehre von feinem Wer 
fen und lebe? 

So halte ih nun denfelben für felig, der die 
rechte Zeit, Buße zu thun, weiß in Acht zu nehmen. 
Denn es muß doch dahin fommen, daß er einmal 
feine Sünde berene und beweine, Gefchicht es bier, 
fo fange die Thür der Gnade offen fiebet, ift vem Sün- 
der fein Weinen und Herzleid nützlich und felig; 
gefchieht es micht hier, muß es doch gefchehen zur 
andern Zeit, da die Thür zur Gnade verfchloffen 
it. Dann wirft du ja heulen und weinen und dich 
felbft verfluchen, daß du in deinem Leben die kurze 
Ergöglichfeit ver Welt für das ewige und himm: 
liſche Woplleben genommen, und darüber in ewige 
und höllifche Pein gefallen bit. Würdeſt vu ale- 
dann ganz in Thränen zerfließen, wird doch deine 
Verdammniß nicht von dir genommen, ja nicht eins 
mal auf ein Stäublein verringert werden; denn da 
ift die Zeit des Gerichts. Und damit ein Menſch 
nicht meine, die Barmherzigkeit Gottes werde nicht 
zugeben Fönnen, daß ein Menſch follte ewiglich vie 
unerträgfihe Höllenangft leiden: fo hat Gott zus 
weilen ſolche Zornzeihen auf Erden ſehen laffen, 
dabei Feine Barmherzigkeit zu finden; daß der Menſch 
erfenne, was der Zorn Gottes thun werde zur Zeit 
des Gerichts, wenn die Tpür zur Barmberzigfeit, wird 
ewig verfchloffen bleiben. So ift es ja beffer nun trau: 
ern, da man noch einen Rugen davon hat,als hernach, 
da alles Trauern und Weinen wird vergebens fein. 

Sole unglüdfelige Zeit des zufünftigen Ge 
richts hält die Schrift ven Gottlofen vor, daß fie 
doch Hug werden; wie denn im nächſter Predigt 
der Apoftel Paulus eine harte Lection gelefen denen, 
die die Werke der Finſterniß vollbringen: nämlich, 
fie follen das ewige Leben nicht ererben; und iſt 
fein Wunder, denn fie haben feinen Ehriftum; wo 
aber Fein Chriſtus ift, da iſt auch Fein ewiges Leben, 
Die Chriſto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, 
fammt ven Lüften und Begierden. Wenn denn die 
Menſchen vie Lüfte des Fleiſches nicht Freuzigen, 
fondern herrfchen laſſen, ja auch muthwillig denſel⸗ 
ben nachgeben, fie in fih nähren und mit lofen 
Striden fi in der Bosheit verfnüpfen, und vie 
Sünde gering machen: follen fie auch noch Eprifto 
angehören? Das fei ferne, Was ift denn anders 
zu hoffen, als ewiger Jammer und Verdammniß, 
fo lange fie die Sünde in fih herrſchen laſſen? 

9. Müllers Herzenöfpieget 
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Weil es denn fo gefährlih um einen Sünver 
ftehet, hat Gott durch feinen Knecht Paulum uns 
einen guten Rath gegeben, wie wirs angreifen fol- 
len, daß die Sünde iu uns die Herrſchaft nicht 
erlange; nämlich: Wandelt im Geift, fo werdet ihr 
die Lüfte des Fleifches nicht vollbringen. Werben 
wir immer auf das Wort und auf den Geift Got: 
tes fehen, und demfelben folgen, wird vie fünbliche 
Luft zur Herrfchaft nicht gelangen. 

In folder Meinung bleibet Paulus beftändig, 
und ermahnet auch in der heutigen Lection, daß 
wir doch im Geifle wandeln. Gr läßt es aber 
nicht bleiben bei einer gemeinen Vermahnung, fon 
dern führet uns auf gewiffe Erempel, auf Demuth 
und Sanftmuth, auf Liebe und Guthätigfeit, und 
jeiget, wie darin wir nach dem Geifte leben müffen. 
Dem wollen wir auch zuhören. Gott gebe, daß 
es Nug und Frucht fchaffel Amen. 


De Leben wird in heiliger Schrift verglichen 
einer Wanderſchaft. Wie eine Wanderfchaft 
verrichtet wird durch unterfchienliche Tritte, da ein 
Tritt dem andern folget, bis wir an unfern Ort 
fommen: alfo bringen wir unfre Zeit zu mit unter 
fhievlichen Gedanken, Worten und Werfen, da 
eines dem andern folget, bis mir zum Ende fom- 
men. Da muß ein Ehrift einen jeglichen Tritt in 
Acht haben, daß er von göttliher Bahn nicht ab- 
trete, das iſt, er muß alle feine Gedanken, Wort 
und Werf in Acht nehmen, daß er darin nicht 
fündige. Denn einem Cpriften nicht frei ſtehet, 
feinen Gedanken, Worten und Werfen freien Lauf 
zu laffen. Willt da aber wiffen, wonach du Did, 
deine Gedanken, Wort und Werke richten ſollſt, 
fo fpricht der Apoftel Eprifti: Laſſet uns im Geift 
wandeln. In allen Werfen, Worten, ja in allen 
Gedanken müffen wir auf den Geift Gottes feben; 
was der in feinem Wort und vorfaget, dem müſſen 
wir auch folgen. Im alten Teftament hat man in 
wichtigen Sachen müſſen den Mund des Herm 
fragen: ift ein Vorbild, wie ein Eprift in allen 
Dingen auf das Wort des Herrn fehen foll, wo 
er anders will klüglich handeln. Wo ein Menfh 
aus Frevel, oder aber mur aus Unachtſamkeit das 
Wort Gottes vergiffet, . daß er nicht darauf fiehet 
und nach vdemfelben feine Gedanken, Wort und 
Werf vrüfet, fo hat a 
N 
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Sünden eingelaffen. Ich fage nicht, was ein Menſch 
hierin thun könne oder nicht; ich weiß wohl, wie 
‚flüchtig und unachtſam menfchlihe Gedanken find: 
ih fage nur, was das Chriſtenthum erfordert. 
Wenn du denn bei dir merfeft, daß du deinem 
Thun, Worten und Gedanken freien Lauf gelaffen 
baft, follft du dich nicht fündenlos achten, fondern 
mit herzlihem Verdruß zu Gott darüber feufzen. 

Daf du aber wiſſeſt, warum dein Chriftentpum 
ſolche Vorfichtigfeit erfordert, fo merke, wie Paulus 
redet: So wir im Geifte leben, fo laffet ung auch 
im Geift wandeln. Im Geifte leben und im 
Geiſt wandeln iſt hier zweierlei, Solches zu 
verſtehen, habt ihr euch zu erinnern, daß ein Menſch 
zweierlei Seel und Leben haben: erftlid eine natürs 
lihe Seele, die das natürliche Leben giebt. Aber 
ein Menfch, der nicht mehr hat als das natürliche 
Leben ift vor Gott todt und ein Aas. Darum 
muß fürs andere zu uns fommen eine geiſtliche 
Seele; die ift Gott: wenn der in Gnaden fi mit 
uns vereinigt, alsdann fängt an das geiftliche Le: 
ben und heißet eine Wiedergeburt, Wenn nun ein 
Menfh zum neuen Leben wiedergeboren ift, das 
beißt bier im Geifte leben. Wenn in demfelben 
die Wiedergeburt ihre Früchte bringet, das heißt 
bier im Geifte wandeln. 

Iſt es nun wahr, daß wir zum neuen Leben 
dur den Glauben wiedergeboren und Gottes lebens 
dige Kinder geworben find, fo muß auch folgen, 
daß wir in der Kraft ver neuen Geburt wandeln 
und die Früchte des Geiftes in uns fehen laſſen. 
Iſt es der Geift Gottes, der uns das Leben von 
Gott giebt, fo muß es auch der Geift fein, ver 
ung regieret und führet in unferm Leben. Wollen 
wir das Anfeben haben, daß wir durd Gottes 
Geift wiedergeboren feien, müſſen wir Solches im 
Werke beweifen. Wie es eine unfinnige Rede wäre, 
wenn Einer im finftern Loch in allerlei Unflath fi 
mälzte und gleihwohl fih rühmen wollte, er Iche 
in einem glänzenden, berrlihen Saale: fo ift es 
auch eine unbefonnene Rede, wenn Einer vorgiebt, 
er lebe im Geifte Gottes, der fih doch wälzet in 
allerlei Unflatb ves Satans, 

Diefes ift noch insgemein vom geiftlichen Wan— 
del geredet; was folget, find befondere Stücke des 
geiftlihen Wandels: denn es führet und der 





Apoftel auf Sanftmuth und Wohlthätigkeit, und 
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zeiget, wie darin wir nad dem Geift wandeln 
follen. 

Wenn uns aber Paulus auf Sanftmuth fühs 
ret, führet er und auf das Stüd des Geifles, dar 
zu ung Chriftus lodet, wenn er rufet: Kommet 
ber zu mir und lernet von mir, denn ich bin fanfte 
müthig und von Herzen demüthig. Es will Chris 
ftus nicht, daß wir von ihm fernen große Weiss 
heit, Beredtfamfeit, Wunder zu hun; fondern 
Sanftmuth und Demuth, 

Es hat aber Sanftmuth zu flreiten mit zwei 
gewaltigen Fürften, mit Ehrgeiz und Ungeduld. 
Darum fohreibet der Apoftel den Sanftmüthigen 
zwei Regeln vor, darnach fie fih richten müfjen, 
wollen fie nicht von den Feinden der Sanftmuth 
und Demuth überwältiget werden, 

Die erfte Regel: Laffet ung nicht eitler Ehre 
geizig fein, und unter einander zu entrüften und 
zu haffen. Nah Ehren traten, das ift, in allem 
Thun fih eines guten Namens befleifigen, die 
Amtsgefhäfte redlich ausrichten, das thun, mas 
vor Gott und Menfchen rühmlih ift: Solches if 
vergönnet und gut; aber bei dem Allen kann ein 
Menf leicht mit Ehrgeiz befhmugt werden, inſon⸗ 
derpeit auf breierlei Weife, Erftlih, wenn er in 
feinem Amte und Thun nicht lauter auf die Liebe 
Gottes und des Nächſten fiehet, fondern feet ſich 
die Ehre vor zu einem Lohn, und fi nicht fo fehr 
darüber ergöget, daß er was Gutes thun Fann, 
als daß er dadurch berühmt und geehrt werde, 
Alfo mar es den Apofteln nicht um Gottes, fon 
dern eigene Ehre zu thun, wenn fie unter fi einen 
Zank erwedten, wer unter ihnen follte ver Größte 
fein. Sole Leute haben ihren Lohn dahin; denn 
weil fie in ihrem Amt und Thun Ehre fuchen, fo 
wird ihnen zumeilen die Ehre gegönnet, aber nichts 
mehr. 

Fürs andere, treibet den Menfchen der Eh 
geiz, wenn er mit feinem Stande nicht kann frieds 
lih fein. Als David von feinem Reiche verjaget 
ward, fprad er: Gefällt es Gott mich wieder zu 
bringen, werde ich wohl wiederkommen; fpricht er 
aber: ich habe Fein Gefallen an David, fo bin ic 
bier, er made mit mir wie es ihm wohlgefällt. 
Das war recht. So lang es Gott gefiel, Fonnte er 
wohl die Ehre tragen und König fein; wenn ihn 
aber Gott hätte wollen zum Bettler maden, war 
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er mit Gott auch zufrieden. So follte ein jeglis 
cher Chriſt gefinnet fein. Wenn er hoch figet, foll 
er gebenfen befriediget zu fein, auch wenn ihn Gott 
herab in den Staub zieht; und wenn er im Gtaub 
figet und Fein Anfeben oder Ehre in der Welt hat, 
fol er mit dem Wohlgefallen Gottes zufrieven 
fein und fagen: Es find ja wohl andere Menfchen, 
die eben fo tief im Kothe liegen als ih, was iſt 
mir denn Gott mehr fehuldig, denn Anvdern? Und 
wenn kein Menfh in ver Welt fo unanſehnlich 
und verachtet wäre als ich, wollte ich doch mit Got 
tes Wohfgefallen zufrieden fein. Go war aud 
Chriſtus gefinnet. Hingegen, wenn man nicht 
zenug kann geehret werden und immer nocd will 
mehr Ehre haben, ift es nur eitel Ehrgeiz. 

Zum dritten, gerätyp man auch in Ehrgeiz, 
venn Einer fih allein will erheben, Keinen neben 
ich leiden, der ihm entweder gleich ift oder vorge 
sogen follte werden. Da folgen denn auf Ehrgeiz 
siefe beiden Trabanten: Neid und Verachtung. 
Siehet der Ehrgeizige etwas Herrlicheres bei einem 
Andern als bei fih, das erwecket Neid; dünket ihn 
iber, daß fein Nächſter ihm in Etwas nicht glei 
hue, fo vernichtet und verachtet er feines Nächten 
Thun. Und wider Solches gebet infonderheit unfere 
woſtoliſche Regel: Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig 
ein, und unter einander zu entrüften und zu baffen, 

Hat Einer vortrefflihe Gaben, fo kann er 
richt leiden, wo er anders feiner Natur folgen will, 
aß ein Anderer fomme, der in denfelbigen Gaben 
bh übertrifft. Cain liebte Abel als feinen Bruder 
ratürlicher Weiſe; als er aber merkte, daß ihn 
Bott hervorgezogen hatte und mehr von Abel hielte 
ıls von Cain, da ergrimmete er und neidete feinen 
Bruder bitterlich. König Saul liebte Daviv als 
einen gefchicdten Mann; als er aber hörte, daß er 
hm follte vorgezogen werben, und mehr Ehre var 
on tragen als der König felbft, da neidete er ihn 
is auf ven Tod. Das iſt ein gemeines after in 
len Ständen. Findet eine Magb mehr Gunft bei 
ver Frau als die andere, das macht Neid. Hat 
in Handwerksmann etwa einen befondern Griff in 
einer Kunft, der fiehet nicht gern, daß Einer auf: 
tebe, der es ihm nach- oder zuvorthue. Gerathen 
ann hier zween harte Köpfe an einander, die ftoßen 
ih, Die entrüften fih unter einander; eigentlich, 
ach dem Text, ſie fordern ſich einander aus, bieten 
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ſich Streit an, das ifl, Einer verunglimpft und 
tabelt den Andern, und will ein Jever der Befte fein. 

Diefe Alle mit einander, macht der Apoftel zu 
Schanden, und ſpricht: Pfui! ift das ver Geiſt 
Chriſti? ZA das der Geift ver Sanftmuth? Leber 
ihr im Geifte, der da ift ein Geift der Sanftmuth 
und Demuth, fo wandelt auch im Geiſte der Sanfts 
mutb und Demuth. Laffet und nicht eitler Ehre 
geizig fein, unter einander zu entrüften und zu 
haften. Das ift die erfte Negel für die, fo da 
wollen im Geift ver Sanftmuth wandeln. 

Die andere Regel heißt: Lieben Brüder, fo 
ein Menfh etwa von einem Fehl übereilet würde, 
fo helft ihm wieder zurecht, mit fanftmüthigem 
Geift, vie ihr geiftlich fein, und fiehe auf vi 
felbft, daß du nicht auch verfuchet werdeſt. Tiner 
trage des Andern Laft, fo werdet ihr das Gefeg 
Eprifti erfüllen. 

Diefe Regel zeiget, wie umzugehen fei mit 
den ſchwachen und gefallenen Chriſten. Sie hans 
delt nit von ganz mutbwilligen Uebelthätern, bei 
welchen alle Vermahnung verloren ift, fondern von 
einem ſolchen Menfchen, der etwa von einem Fehl 
übereilet wird. In allen Menſchen ıft das Fleiſch 
als die Wurzel alles Böfen, das reizet und lodet; 
wenn denn der Menfch nicht behutfam wandelt, ift 
es bald gefcheben, Daß er ſich verfündiget gegen 
Gott und Menfchen: denn die inwohnende Sünde 
übereilet ihn und kommt ihm zuvor, ehe er vecht 
erwäget, was er vorhabe.. Da kanns geſchehen, 
dag auch ein frommer Menſch in eine abfcheuliche 
Sünde geratbe. 

Hier ift zu merken das Mitleiven des heilis 
gen Geiftes: denn indem ex die gefallenen Chriſten 
befchreibet, als vie von einem Fehl übereilet werben, 
bezeuget er gleichfalls fein Mitleiden mit der ſchwa⸗ 
hen Natur, und bringet die Schuld auf den Wis 
derfacher, den Satan, und feinen Schlangenfamen; 
dieß find die geiflfichen Feinde, die mit ihren Ber: 
fuchungen der frommen Seele nachgeben, und ihr 
oft zuvorfommen, ehe fie recht erwäget, was fie thut. 

Ein ſolches Mitleiven findet man im 3. Buch 
Moje im 5. Cap. Da zeiget Gott, auf was 
Art fih ein Menſch verföhnen foll, der ſich an 
einem unbedachten Schwur verfchuldet; als, wenn 
Einer ſchwöret, und ihm aus dem Mund cin Schwur 
entfähret, Schaden zu thun. Dafelbft feget ber 
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gütige Gott hinzu: Wie denn einem Menfchen | mit ſanftmüthigem Geiſte tragen und wieter m 
ein Schwur entfahren mag, ebe ers bedacht. Mit | helfen follen. Indem er fie nenuet lichen de 
diefer und dergleichen Art zu reden, bezeuget der | giebt er zu verfieben, daß fie brüderlich gran 
fromme Gott fein WMitleiven mit der ſchwachen ander follen gefinnet fein. Wenn er fen 
Ratur. geiftliche Leute, erinnert er fie ihrer P liche: 
Was tollen aber Chriften tbun bei dem Fehl | ihr im Geiſt, fo wandelt auch im Geiſ 
tritt ihres Näcften? Paulus ſpricht; Helft ihm | Geift unferer Wiedergeburt ift ein Geift ve? 
wieder zurecht mit fanftmüthigem Geifte. Die Ge | muth, JA es nun wahr, daß ir geiſtlt 
mohnbeit ift, ven betrübten Fall des Nä zu | müffen wir vaffelbe auch in der Sanftmut) | 
belachen, verläftern und aufzurüden, oder Auch, | fen. Es ift kaum Etwas, das mehr einen ı 
fo wir Schimpf und Schaven daran haben, zu chen Menfchen beweifet, als Sanftmuth gegen u 
zürnen; Mander will vor Unmuth aus der Haut\| und gefallene Sünder. j 
fpringen. Des heiligen Geiftes Wille if, daß wir Ueberdieß giebt ver heilige Geiſt um 
den Sünder wieder zurecht bringen. Denn weil | Zweterkei ausprüdlich zu bevenfen, und erfkd 
er bei Seite abgetreten und nicht im rechten Wege | die gemeine KAwachheit aller Menſchen. Sih 
der Gottſeligkeit geblieben, muß man ihn nicht weiter | dich felbft, va du nicht auch verſuchet mı 
abtreiben, fondern wieder auf den rechten Weg bringen. ine des Andern Lafl. Mi 
Man muß mit ihm umgehen, wie mit einem verrüdten, Anderer verfehen, je 9 
ausgewichnen Gliede, Das man wieder an feinen Ort kannſt. Vie tı 
bringen muß. in Chriſt, der von einem Fehl mit deiner Cm 
übereifet ift, iſt ein verrüdtes Glied an dem Leihe 
Ehrifti: das muß man nicht fort abbauen und weg: 
werfen, fondern wieder an feine rechte Stätte ſetzen; 
und daffelbe nicht mit Ungeftüm, fendern mit fanfts 
müthigem Geifte, mit folder Sanftmuth, daß man 
fehe, daß es vom Reiche Gottes berfomme: eben 
mie ein Arzt nicht mit Ungeftim zufährt, wenn er 
ein verrüdtes Glied wieder fol einfegen, fondern 
braucdt Behenvigfeit, fiehet zu, wo es anzugreifen, 
und fähret gemach, bis es an feinen Ort fommt. 




















Schwahheit des Nächfl i 

Boſen, das Fleiſch, ift in ſuns Allen: Dahl 
leicht gefchehen, daß wir vfrſucht werben un | 
eben wie ein anderer Menſch. Ja menn m 
pie ſchon einem | 


Dieß fordert der heilige Geift von geiftlihen | hören oder fehen, wie anderay Leute zu Aal ı 
Leuten: Ihr, die ihr geiftlich feid, helft ihm wies | men find. Spiegele dich nuyg an ihnen, un 
der zurecht mit fanftmüthigem Geifte. Was Eltern | was aus dir felbft werdeft kann: dem = 
und Obrigfeit, Prediger und Schulmeifter hiernac | Leute Fall muß ein Spiegel unferer e 
bei ihrem Amte thun follen, wird am andern Orte | Natur fein. j 
berichtet; hier hat der heilige Geift zu thun mit Wenn Solches betradgptet wird, mer 


Chriſten insgemein, wie ein Chrift gegen den an 
dern im gemeinen Leben folle gefinnet fein. Pau: 
lus, als ein Werkzeug des heiligen Geiftes, redet 
fie freundlih an, nennet fie erftlich feine lieben 
Brüder, hernach geiftliche Leute. Das ift ein recht 
feiner Titel für Cpriften; die follen geiſtlich fein, | ermahnet; Einer trage des Andern 
das ift, ſolche Leute, welche den heiligen Geift in | mandherlei Laſt, mancherlei Trübſal 
ſich haben und von demſelben unterwieſen und getrie: | Laſt aber iſt das ſündliche Fleiſch, 2. 
ben werben. wir ung Alle fchleppen, und das mad 
Mit diefen Titeln zeiget zugleih Paulus Urs | den geiftlichen Weg der Gottfeligkeit ſehr faı 
fagen, warum Epriften einen gefallenen Sünder | follen wir num Einer gegen den Andern 


feine Urfach haben, einen Ark 
verladhen, zu verfchmähen, 
von uns zu treiben; fondern MW 


mutb ihn ertragen. Das ift denn, 
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verhalten? Gtebers uns wohl an, fo wir unter ein- 
ander ung felbft vie Laft ſchwer machen ? Nein; beffer 
ift es, daß Einer dem Andern tragen helfe. Das ge 
ſchieht durch Geduld, fo etwa wir in einem Dinge 
befeiviget worden; durh Mitleiven, wenn wir dem 
Näcften nicht umzeitig feine Fehle aufrüden, fon 
dern uns alfo gegen ihn erzeigen, daß er fehe und 
merfe ein gutes, mitleivendes Gemüth; durch Sanft⸗ 
muth und Befcheivenpeit, indem wir ihn untermeis 
fen und ibm wieder zurecht helfen wollen. Wir wiſſen, 
wie es Fuhr⸗ oder Wanversleute halten, wenn fie 
zufammen auf einem Wege find. IA Einer unter 
ihnen, ver überlaven und mit der Laſt weiter fort 
zufommen unvermögend if, fo muß er entweder 
zwüdbfeiben und wohl gar auf dem Wege umkom⸗ 
men, ober die Gefährten müflen ihm helfen bie 
Bürde Teichter machen. Wird ihm die Bürbe 
leichter gemacht, daß er mit fortfommt, fo fann er 
nachmals einem Andern, wenn der ermübet, wieder 
forthelfen. Alſo auh, wenn einem Fuhrmann 
vie Pferde ermüden, und er allein aus ver Pfüge 
nicht kommen kann, fo kommt ibm der andere zu 
Hülfe mit feinen Pferden, damit fie ſämmtlich 
fortfommen. So follten’d wir Chriften auf unferer 
geiftlichen Reife auch machen. Ciner trage des 
Andern Laſt. Zum Exempel: Iſt Jemand, ver 
langjam ift umd im feinen Geſchäften übel fortzus 
bringen, fo bift du jähzornig und fähreft mit Eifer 
und Ungeſtüm heraus. Da muß ein Anderer mit 
dir Geduld haben. Wie du nun willf, daß ein 
Underer dich ertrage und dir Etwas zu Gute halte, 
fo made es aud mit einem Andern, fo trägt Eis 
ner des Andern Lafl. Läuft Etwas vor, das dir 
mißfällt an einem Andern, fo gedenke, daß aud 
dir viel anhängt, das einem Andern nicht gefällt, 
Darum trage Einer des Andern Laft, habt Geduld 
unter einander, und wer den Anbern ermahnet, fehe 
— * er ihn zurechtbringe mit ſanftmüthigem 
eiſte. 

Wenn das geſchieht, alsdann erfüllen wir das 
Geſetz Chriſti: das iſt das Andere, welches uns 
hier Paulus zu bedenken vorgeleget: Einer trage 
des Andern Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz Chriſti 
erfüllen. Wir wiſſen, was Chriſtus an ung gethan 
und wie er unfere Schwachheit auf fih genommen 
und getragen. Wir wiffen, was für ein Gebot er 
uns gegeben, nämlid, daß wir ums unter einander 
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lieben. Wir wiſſen, was er gefuchet, da er feinen 
Jüngern die Füße gewaſchen. Ihr heißet mich Meifter 
und Herr, fprict er, und faget recht daran, denn 
ih bins auch. So ih nun, euer Herr und Meis 
fier, euch die Füße gewafchen babe, fo follt ihr 
auch euch unter einander die Füße waſchen. Ein 
Beifpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, mie 
ih euch gethan habe. Dieß Beifpiel erkläret der 
Apoftel Petrus mit folhen Worten, 1. Epiſt. Petri 
im 4. Capit.: Bor allen Dingen habt unter eins 
ander eine brünftige Liebe, denn die Liebe decket 
auch der Sünden Menge. ber recht lieber, Täffet 
ſich nicht Teicht erzürnen, fondern verträget Alles, 
wie viel auch an ihm gefündiget wird. Fragſt bu 
dann: Was beventet es, daß Chriſtus der Her 
ben Jüngern die Füße wäſchet? fo zeiget ung Pe 
trus Zweierlei: erſtlich, daß uns Allen die fündliche 
Unreinigfeit anflebe; zum andern, daß Einer des 
Andern Unreinigkeit und Schwachheit in der Liebe 
mit Sanftmuth vertrage und beffern helfe. Dieß ift 
das Gefep Chrifti, uns feinen Jüngern anbefohlen. 
Diefen Befehl find wir ſchuldig in Würden und 
Ehren zu halten; Einer trage des Audern Laft, 
fo werdet ihr das Gefeg Eprifti erfüllen. 

Dieß find vie beiden Stüde, die uns Paulus 
hier ausprüdlih zw bevenfen giebt, nämlich unfere 
eigene Schwachheit, und der Befehl Eprifti. Damit 
will er uns bewegen, daß wir unfern Nächften mit 
Geduld in feiner Schwachheit tragen, und allezeit 
mit Sanftmuth wieder auf und zurechthelfen. Weil 
aber Mancher nicht will wiffen, was er felber ift, 
und von feiner Waare gar viel hält, fo hält ſich 
Paulus hier noch etwas auf, und redet von ſolchen 
eingebifdeten Leuten alfo: So aber fih Jemand 
läffet dünken, er fei etwas, fo er doch nichts iſt, 
der betrügt fih ſelbſt. Ein Jeglicher aber prüfe 
fein felbft Werk, und alsvann wird er an ihm felber 
Ruhm haben, und nicht an einem Andern: bemn 
ein Jeglicher wird feine Laſt tragen. 

Iſt nun Jemand, der mehr zu fein vermeinet 
als ein Anderer, als wenn er fi Feines Falls zu 
beforgen hätte, denen entvedt Paulus zuerſt ihren 
Unverſtand, und fpriht: DI du Thor betrügft 
dich felbft; du biſt doch nichts. So fih Jemand 
läßt vimfen, er fei etwas, fo er doch nichts iſt, 
der betrügt ſich felbft: denn if, wir find doch 
nur allefammt ein gebrechliches Gefäß. Wer fih 
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läßt vünfen, er ſtehe, mag wohl zufehen, daß er 
nicht falle: 1. Corinth. 10. Gefegt, vu babeft 
etwas Beſondres, fo verdirbft du dir ſolches Alles 
dadurd, daß du darım viel von dir hältſt und 
achteft deinen Nebendriften geringfhägig: denn 
Gott miderftehet den Hoffärtigen. Bift du denn 
vorhin nichts, fo wirft du erft nichts werden, wenn 
du dir Gott zumider macheſt. 

Zum Andern giebt Paulus folhen hochfah— 
renden Geiftern einen Rath, was fie thun follen: 
Ein Jeglicher prüfe fein felbft Werf. Alle deine 
Werie, dein Thun und Laffen fege auf die Probe, 
und befchaue es nach der Regel des göttlichen 
Worte; fiehe wohl zu, was oder wie viel Dir noch 
mangele, und worin du zu beffern feift. 

Das ift ein recht guter Rath und eine heil: 
fame Uebung: denn erftlih, wer Solches thut, ver 
wird alsvann an ihm felber Ruhm haben, und 
nit an einem Anden, Viele baben dazu Luft, 
daß fie Ruhm und Lob ans eines Andern Schande 
fuchen; fie verfleinern gern einen Andern, daß fie 
defto größer geachtet werden. Das gilt nic. 
Beffer ift es, daß wir den Ruhm bei ung felbft 
ohne des Nächften Spott fuchen, welches gefchieht, 
wenn wir, wie gefagt, uns felbft prüfen; denn als- 
dann werben wir einen folhen Balfen in unfern Augen 
finden, daß wir des Splitters in den Augen unfers 
Nächſten mohl vergefien werden. Richten und 
Anvere urtbeilen ftehet uns nimmer an; es ift aber 
nichts heilfamer, als wenn wir uns felbft richten. 

Zum andern, ift dieß auch wohl gerathen 
darum, meil ein Jeglicher feine eigne Laſt tragen 
werde. Gleichwie uns viel anbefohlen ift, daran 
wir genug zu tragen haben, alfo werben wir auch 
viel im Fünftigen Gericht vor Gott zu verantworten 
haben. Da werden wir nicht nach eines Anvern, 
fondern nah unferm eigenen Verhalten gerichtet 
werden. Da wird ein Jeglicher müffen für ſich 
Antwort geben. Hier zwar, indem wir noch auf 
dem Wege find, muß Einer dem Andern die Laft 
tragen helfen, wie Paulus vorhin gelehret hat. 
Die Starken müffen Sanftmuth gegen die Schwa; 
hen üben, daß ihmen die Laſt micht zu ſchwer 
werde, und fie gar zurüdbleiben; wenn wir aber 
ins Gericht fommen, muß ein Jeglicher feine eigene 
Laft tragen umd wird nad feinen eigenen Werfen 
gerichtet werben, es fei Gutes oder Böfes. Haft 


du, was dir nad) deinem Amte und Chriſtenthum 
anbefohlen, nicht vecht verwaltet, wirft du genug zu 
verantworten bekommen. Alfo aud, wenn du bier in 
diefer Wanderſchaft nicht willft die Laſt deinem ſchwa⸗ 
den Bruder tragen belfen, feine Sanftmuth bemweifen, 
fo haft vu eben damit eine Laft auf vich geladen, 
die dich ſchwer drüden wird. Deswegen haben wir 
große Urſach, auf uns felbft zu fehen, daß wir ung 
felbft beſſern. Das fei gefagt von der Sanftmuth, 
dadurch Einer des Andern Gebrechen ertragen foll, 
daß mir unter einander uns nicht durch Ungeduld 
und Ehrgeiz entrüften, 

Nun folgt ein ander Stück des Chriſtenthums, 
darin wir gleichfalls müffen beweifen, wie wir im 
Geifte leben, und das ift Guttbätigfeit. So pöret nun 
auch, was der Geift Gottes durch Paulum davon 
redet: Der unterrichtet wid mit dem Wort, ber 
theife mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet. 
Irret euch nicht: Gott läßt ſich nicht fpotten. Denn 
was der Menfch fäet, das wird er ernten. Wa 
auf fein Fleiſch fäet, ver wird von dem Fleiſch 
dag Verderben ernten. Wer aber auf ven Geilt 
fäet, der wird von dem Geift das ewige Leben 
ernten. Laffet uns aber Gutes thun umd mich 
müde werben; denn zu feiner Zeit werden wir auch 
ernten ohne Aufhören. Als wir denn nun Zeit 
haben, fo laffet uns Gutes thun an Jedermann, 
allermeift aber an des Glaubens Genoffen. 

Den Grund dieſer Vermahnung legt Paulus 
in der fünftigen Wiedervergeltung, die er als cine 
reiche Ernte uns vor Augen fiellee: Was ver 
Menfh fäet, das wird er ernten. Wer auf fein 
Fleifh fäet, der wird von dem Fleiſch das Vers 
verben ernten. Wer aber auf ven Geift fäet, ver 
wird von dem Geift das ewige Leben ernten. 
Da fieheft du zweierlei Ader, das Fleifh und den 
Geift. Da fieheft vu zweierlei Samen. Was vom 
Fleifhe kommt, ift ein fleifhlicher Same, und wird 
aufs Fleifch gefäet. Was vom Geifte fommt, ift 
ein geiftliher Same, und wird auf den Geift ge 
fü. Da fieheft vu auch zweierlei Früchte. Die 
Frucht des Fleiſches ift das Verderben; die Frucht 
des Geiftes ift das ewige Leben. Nicht daß unfre 
Werke der Würde find, als fünnten die das ewige 
Leben verdienen. Wir wiffen, daß es ift ein Gna— 
dengefchenf, das ung durch ten Glauben an Chris 
ſtum Jefum aus Gnaden geſchenkt wird. Dennod 
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follen wir auch gewiß dafür halten, daß nichts von 
Allem, das ver Geift Jeſu Ehrifti in uns wirfet, 
werde vergebens jein, fondern es werde feinen Lohn 
haben, Und ver Lohn wird fein das ewige Leben, 
das uns durch ven Glauben an Epriftum Jeſum 
aus Gnaden gefchenkt iſt: denn im ewigen Lehen 
wird Gott alle das Gute, welches Chriſti Geift in 
ung wirket, reichlich vergelten und bezahlen nad 
feiner gnävigen Verheißung. Wer nun viel lies 
ber eine gute Ernte haben will als eine böje, 
der fäe guten Samen auf einen guten Ader, und 
thue Gutes durch den Geift Jeſu Eprifti. Eine 
große Thorpeit ift es, Böfes thun, einen böfen 
Samen auf böfen Ader fäen, und gleichwohl ge 
denfen mas Gutes zu ernten. Sei auch verfichert, 
daß wenn du viel ſäeſt, du nicht wenig und fpars 
fam ernten werdeſt. Wer da kärglich fäct, ver 
wird auch Färglih ernten. Und mer da fäet reich- 
fih und im Gegen, der wird aud reichlich ernten 
und im Gegen; 2. Corinth. 9. 

Auf diefen Grund bauet Paulus eine ſolche 
Bermahnung: Als wir denn nun Zeit haben, fo laffet 
uns Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an 
des Glaubens Genoffen. Wer unterrichtet wird mit 
dem Wort, der theile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet. Laffet uns aber Gutes thun und 
nicht müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne Aufpören. Die Summa iſt: ein 
Chriſt ſoll fih befleißigen, feinem Nächſten Gus 
tes zu thun. Wir müfjen Öutes thun, auch allerlei 
Gutes. Gutes thut man nicht allein mit Geld 
und Gut; ein jeglicher Menſch Fann einem andern 
Gutes thun mit Rathen, mit Helfen, mit Erzeigung 
aller Dienſte. Wer nicht mehr kann als beten, 
fann Gutes genug. Nachdem nun Gott und Ber 
mögen gegeben hat, nachdem find wir ſchuldig dem 
Nächſten zu dienen, mit Allem was wir fönnen und 
haben. ir müffen Gutes thun reichlich, fo wir 
anders gedenfen reichlich zu ernten. Wir müſſen 
Butes thun zu rechter Zeit: Als wir nun Zeit 
jyaben, laffet uns Gutes thun. Denn die Saatzeit 
währet nicht länger als im diefem Leben; nach dem 
Tode kann man nicht mehr fäen, fondern da ift 
wige Ernte. Wer bei Leibesfeben verfäumet hat 
Butes zu thun, der hat die Saatzeit verfäumet, 
nd wird in Ewigfeit zu Feiner glüdlichen Ernte 
'ommen, Wir müffen Gutes thun ohne Aufpören, 


Laffet uns Gutes thun und nicht müde werben, 
denn zu feiner Zeit werden wir aud ernten obne 
Aufhören. Man fann im Guten bald verbroffen 
werden, aus mancherlei Urfachen; aber davor müf- 
fen wir uns hüten und allezeit an die reiche Ernte 
gedenken, darin wir der Frucht alles Guten genie- 
en ohne Aufpören. Verfteheft du das, lieber Chriſt 
fo freue dich, fo oft dir eine Gelegenheit, Gutes 
zu thun, zur Hand ftößet; freue dich, daß du Etwas 
deinem Nächften zu Dienft und Gott zu Gefallen 
thun Fannft; freue dich mehr, als wenn du eine 
Welt voll Golves fändeft: denn wahrlich, vie 
Ernte zu feiner Zeit wird viel reicher fein. 

Wiſſe aber au, wen du Gutes thun folleft, 
daß es wohl angeleget fei. Paulus machet eine 
gewiffe Ordnung: Laſſet ung Gutes thun an Je 
dermann, allermeift aber an des Glaubens Genoffen. 
Wer unterrichtet wird mit dem Wort, ver tbeile 
mit allerlei Gutes dem, ver ihm unterrichtet. Fürs 
erſte mußt du bereit fein, Jedermann Gutes zu 
thun, wer deiner Hülfe bevarf, wer er aud fei; 
wie Soldes der Herr Chriftus in dem Gleichniß 
von dem Samariter lehret, der fi des verwundeten 
und halbtodten Menſchen angenommen. Sollte au 
unfer Feind unfrer Hülfe bevürfen, follen wir ihm 
Gutes zu thum nicht verfagen, nah Chriſti Lehre 
und dem Erempel des himmlifchen Vaters, der feine 
Sonne läßt aufgehen über Gute und über Böſe. 
Abfonderlich aber müflen wir mit Gutthaten zuge 
than fein des Glaubens Genoffen, die von dem 
großen Hausvater fammt uns in ein Haus aufge 
nommen find, und mit uns einen Glauben, einen 
Epriftum, und die iheure Verheißung der fünftigen 
Szerrlichkeit empfangen haben. Allen Menfchen find 
wir ſchuldig Gutes zu thun, darım daß fie Men, 
ſchen find; Cpriften aber, weil fie mit uns Glieder 
Eprifti find. Mit Allen find wir verbunden durchs 
Geblüt; mit Chriften aber durch den Geift, 

Unter ven Chriften und Glaubensgenoffen fin: 
den wir abermal einen Unterſchied. Blutsfreunde 
und Hausgenoffen find uns zuoörderft zur Hand ge 
fiellet, venfelben alles Gute zu beweifen; nad dem 
Sprud. 1 Tim. im 5: So Jemand die Seinen, fon; 
verlich feine Hausgenoffen, nicht verforget, ver hat 
den Glauben verläugnet, und iſt ärger denn ein 
Heide. Gfeichermaßen find uns fonderlih Lehrer 
und Prediger anbefoplen, als vie über unſre Ger 
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len wachen, daß wir derfelben nicht vergeffen, Hier | wenn aber dem Dürftigen mit einem Seller foll 


fiehet der Mare Spruch Pauli: Wer unterrichtet 
wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes 
dem, der ihn unterrichtet. Im alten Teftament 
hat Gott die Verordnung gemacht, daß zu gewiſſen 
Zeiten alle Jfraeliten mußten erfcheinen vor dem 
Herrn an dem Orte, den der Herr erwählen würde; 
und dabei befohlen, daß Niemand leer vor dem 
Herrn erfchiene, fondern man mußte für die Zeiten 
und Priefter was mitbringen, ein Jeglicher nach der 
Gabe feiner Hand, nach dem Segen, ven der Herr 
einem Jeglichen gegeben hatte; wie gefchrieben ftehet 
im 5. Buch Mofe im 16, Capitel. Alfo hat auch 
Epriftus die Verordnung gemacht im neuen Tefta: 
mente, daß, der dem Altar dienet, auch davon lebe; 
denn ein Arbeiter ift feiner Speife werd, Man 
Iefe, was davon gefchrieben ſtehet 1. Cor. im 9. 
Cap. Man bevenfe, was für Grund daſelbſt der 
heilige Geiſt einführe, 

Denn erftlih, fo arbeiten fie ja, und müſſen 
uns dienen; jum andern, fo dienen fie uns nicht 
bei Schweinen und Kühen, fondern arbeiten und 
wachen für unfre Seelen, So wir euch das Geift- 
Tiche fäen, ift es ein groß Ding, ob wir euer Leib 
liches ernten? Und wenns ſchon die Billigkeit nicht 
erforderte, ftehet vo da der Befehl und Ordnung 
Chriſti, daß mir die, fo am Worte dienen, micht 
vergebens arbeiten laflen. 

Weil aber die Leute vielerlei Ausflüchte fuchen, 
wenns Geben gilt, benimmt uns diefelben der hei⸗ 
fige Geift allefammt mit einem Worte, wenn er 
bier fpricht: Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht 
fpotten, Ausflucht fuchen in den Dingen, die Gott 
angeordnet hat, ift nicht anders als Gottes fpotten. 
Damit wird fich der Menfch greulich betrügen, denn 
ver Spott wird auf feinen Kopf fallen, 

Desmegen bedenft euch, die ihr euch der 
Nothleivenden nicht begebret anzunehmen, Berenfet 
euch, wenn ihr anftatt des Brots euren hungrigen 
Bruder mit Scheltwort abſpeiſet. Bedenket euch, 
wenn ihr die Franken Brüder und Schweftern Ehrifti 
bei euch verſchmachten laſſet. Was thut ihr anders, 
als daß ihr ven armen verwundeten und für euch 
getödteten Chriftum ohne Hülfe vor euch liegen 
lafjet, und dagegen dem Teufel zwanzig, dreißig, 
und mehr Thaler aufopfert? Wenns gilt prangen 


und Gaftereien anftellen, va muß fih Geld finden; | recht, du Heuchler, fo made es recht. 


gedienet werben, haben mir nichts. Heißt das nicht 
vor Gott dem Teufel ein Opfer bringen? Kommt 
num und beffagt euch, es fei des Ausgebens viel, 
und wenig Erwerbens. Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich micht fpotten; er fichet wohl, was ihr im 
Schilde führe. Es fühlet ja Mancher feine eigne 
Noth, der fonft gern Gutes thäte; der wife, daß 
Jemand angenehm if, nachdem er hat, und nicht 
nachdem er nicht hat. Wiffe aber auch bei deiner 
Nothdurft, daß Gott reich if, umd noch viel für 
dich bat, nur daß du glauben könneſt. 

Bedenkt euch auch ihr, die ihre gleich viel 
achtet, ihr thut denen, die am Worte Chrifti dienen, 
Gutes oder nicht, da ihr doch vom Geiſte Gottes 
ermabnet feid, ihnen allerlei Gutes mitzutheilen. 
Wie Mancher muß eurethalben mit Paulo 1. Cor, 
4. die Klage führen: Bis auf diefe Stunde leiden 
wir Hunger und Duft, und find nackt. Wenige 
find, die hier bevenfen, weß Geiftes Kinder fie find, 
Der meifte Haufe ſpricht: ich bin ihnen nichts ſchul⸗ 
dig. O du armer Sünder, bift du Nichts ſchuldig, 
wenn der heilige Geift von dir Etwas fordert? 
Des heiligen Geiftes Wort ift es: Wer unterrichtet 
wird mit dem Wort, der theile mit allerlei Gutes 
dem, der ihm unterrichtet, In vorigen, alten Zeis 
ten hat man reichliches Einkommen geordnet, daß 
auch ein Ueberfluß vorhanden gewefen; bei unfern 
Zeiten hat man gedacht; die Diener Gottes 
möchten zu viel haben, da hat man den größeften 
Theil zu fih geriffen, das Wenigfte Gott und feir 
nem Dienfte gelaffen. Wenn denn noch das Wer 
mge den Dienern Chriſti gelaffen wird, leben fie 
und werben unterhalten nicht von deiner Gabe, 
fonbern die Verftorbenen müſſen deine Lehrer ernähs 
ven Aber auch das Wenige, das ihnen zu ihrem 
Solde gelaffen wird, wird fo liederlich geachtet, 
daß auch faft nichts übrig iſt. Wenn denn nichts 
mehr übrig ifl, fo if die Frage, wie man dazu 
fomme, daß, die das Evangelium predigen, auch 
nad Chriſti Ordnung vom Evangelio ſich nähren. 
Da will Niemand meinen, daß er Etwas ſchuldig 
ſei. Thue aber wie deine Vorfahren: wo kein Sold 
iſt, da muß man einen machen. Man brummet 
zwar zuweilen: Es iſt nicht recht, daß Prediger 
Noth leiden, daß ſie umſonſt dienen; iſt es nicht 
Könnt ihr 
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Rath finden zum leiblichen Schatze, fo findet auch 
Rath zum geiftfichen Schage, Gott ift euer Herz 
sicht verborgen, er fiehet wohl, was ihr thun könnet, 
ınd was ihr nicht thun wolle. Irret euch nicht, 
Bott läßt fich nicht ſpotten. Berfchaffet, daß eure 
?ehrer ihr Amt mit Freuden thun, und nicht mit 
Seufzen: das ift euch micht gut, fpricht der heilige 
Heift, Hebr. im 13, Cap. Was nützet es euch, 
venn das Weib fommt zum Diener Chrifti, und 
ordert einen Schilling oder Grofchen zu Fleiſch 
wer Fiſch, und er giebt ihr ftatt des Schillings 
wer Grofchen einen Seufzer? Es ift euch nicht 
ıt. Was nützet es, wenn er Eins nach dem Ans 


ern veräußert, Schulden häufet, und darüber feufzet? 


ẽs iſt euch nicht gut, Was nützet es, wenn er ſich 
tet, auf feine Predigt zu venfen, und kann vor Ger; 
en und Betrlibniß zu feinen guten Gedanken fommen, 
nd muß feine Arbeit thum mit Seufzen? Es ift 
uch nicht gut. Was nüßet es, wenn er zur Kan— 
el gehet, umd fiehet den Ort feiner Arbeit, und 
m binan geben mit Seufzen? Es ift euch nicht 
nt. Was nüßet es, wenn er von feiner Arbeit 
u Haufe fommt, und fi erlaben fol, und fättiget 
ch anftatt mit Brot mit Seufzen? Es it euch 
icht gut! Es iſt euch nicht gut! 

Endlich Alle insgemein, bie ihr höret das 
Bort eures Gottes, irret nicht, verführet euch nicht 
sit vergeblichen, loſen Ausflüchten. Gott läſſet ſich 
icht fpotten. Was Paulus in dieſer Leetion ge 


prediget, das hat er denen geprediget, die da wollen 
angefehen fein für Epriften, ale die durch Chriſti 
Geift find wirdergeboren. So ihr im Geift lebet, 
fo wandelt auch ım Geiſt. Laffet es in der That 
und Wahrheit fpüren, daß ihr durch Chriſti Geift 
lebendig geworden fer. Was euren Nächſten ans 
belanget, beftehet Alles, was ihr aus Liebe zu thun 
ſchuldig, in viefen beiden Stüden: erfilih, daß ihr 
Jedermann alles Gute thut; zum andern, daß ihr 
Niemand Böfes thut, aber das Böfe wohl ertra: 
gen möge, Dazu geböret Freundlichkeit, Sanft- 
muth, Geduld, Demuth, daß wir durch Ehrgeiz 
uns nicht einander entrüften, meiden, verachten; 
fondern in Demuth hoch von einander halten, und 
mit Geduld und Sanftmuth anderer Leute Gebres 
hen ertragen. Das find fchöne Früchte des Geiftes ; 
wer darin wandelt, der hat ein gewiß Zeugniß, daß 
er im Geift lebe, Hingegen Unbarmberzigfeit, Geld: 
und Ehrgeiz, Neid, Haß, Zorn find Früchte des 
Fleiſches; wer darin wandelt, kann ſich nicht rüh⸗ 
men, daß er im Geiſte lebe. Leben wir aber im 
Geift, fo find wir eine gefegnete Saat. Irret euch 
nicht, Gott läßt fih nicht fpotten. Macher euch ja 
feine andere Gedanken von euch und eurer Seligfeit, 
als der heilige Geift zeuget. Wer auf fein Fleiſch 
füet, der wird vom Fleiſch das Verderben ernten; 
wer auf den Geift fäet, ver wird vom Geift ernten 
das ewige Leben. Dazu verhelfe uns. Gott, duch 
die Barmherzigkeit Jefu Epriftil Amen, 





Epiſtel am fechzehnten Sonntage nach Trinitatis, 
Bom Wachsthum des inwendigen Menfchen 
Epheſ. 3, 13 bis zu Ende. 






—* 


II den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der der rechte Vater iſt über Alles, was 


a Kinder beißet im Himmel und auf Erden: daß er euch Kraft gebe nad) dem Reichthum 

iner Herrlichkeit, ftarf zu werden burd feinen Geift an dem inwendigen Menfchen, und 

briftum zu wohnen durch den Glauben in euren Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und 

gründet zu werden. Auf dag ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches da fei die 
9. Muller Herzenstptegel, 135 
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Breite, und die Länge, und die Tiefe, und die Höhe, auch erkennen, daß Ehriftum lieb ba: 
ben viel beffer it, denn alles Wiſſen, auf daß ihr erfüllet werdet mit allerlei Gottesfülle. 
Dem aber, der überfchwänglich thun kann, über Alles, das wir bitten oder verfichen, nad 
ber Kraft, die ba im uns wirfet, dem fei Ehre in der Gemeine, die in Chriſto Jeſu ift, zu 


aller Zeit, von Ewigfeit zu Ewigfeit! 


ON eliehte in Ehrifto Jeſu! Zmei Dinge find, 
= dahin Lehrer und Zuhörer bei der Predigt 
des Wortes Gottes ſehen follen. Das 
erfte iſt, daß wir die Kraft des Wortes in ung 
fühlen. Es ift eine gemeine Klage: Biel Predigen, 
wenig Beſſerung. Was ift es aber nüse, das Wort 
allein hören, over lefen? Das Wort foll nicht beim 
Schmwägen bleiben, fondern muß zu Kräften kom— 
men; denn das Reich Gottes beftehet nicht im Wort, 
fondern in der Kraft, 1. Corinth. im 4, Eap. 
Darum müffen wir darauf fehen, daß, mas Äußer: 
lich geprediget wird, auch innerlich in ung wirfe, 
daß wir deſſen Kraft empfinden im Glauben und 
im neuen Gehorfam. 

Das andere if, daß mir wider Verfuchung 
geflärfet werben, damit wir beftändig bleiben bei 
dem, was in uns angefangen ift; denn mas hilft 
es angefangen haben, und nicht zu Ende bringen ? 
Dadurch möchte nur unfere Verdammnmiß größer ge 
macht werben. 

Der Apoftel Paulus bat Beides getrieben, 
bei allen feinen Gemeinden, mit allem Eifer. Epbef. 
im 3. Cap. rühmt er fein Predigramt: wie er aus 
der Gnade Gottes, Die ihm nad der mächtigen 
Kraft Gottes gegeben ifl, bei den Epheſern ſowohl 
als bei andern Heiden verkündiget habe den uner: 
forfchlihen Reichthum Chrifti, dadurch fie erleuchtet 
feien, alfo, daß fie Miterben und Mitgenoffen wor: 
den der Verheißung in Chriſto, durd melde fie 
haben Freudigfeit und Zugang zu Gott in aller 
Zuverſicht, daß fie auch mit erbauet feien zu einer 
Behaufung Gottes im Geifte. 

Ferner ift er forgfältig, die nengebornen Ehri- 
ſten in ihrer Seligfeit nicht allein zu behalten, fon: 
dern auch zu flärfen: welches er thut im biefer 
Epiftel, nicht allein durch Vermahnung, fondern 
auch durch ein herzliches Gebet. 

Mit ſolchem feinen Exempel zeiget dieſer Leh⸗ 
rer, wie alle andere Lehrer das Volk beſſern ſollen. 


Amen. 


Sie müffen nicht gedenken, daß fie glei in einer 
Predigt Tauter Heilige gemadt haben; man muß 
mit großer Geduld viel ertragen, mit Crmahnung 
anhalten, auch mit dem Gebet ohne Unterlaß Gott 
in ven Ohren liegen: da will denn Gott aud 
feinem Donner Kraft geben. Wenn aber das ftetige 
Aufmuntern und das Gebet zurüdbleibet, fo leivet 
das Chriftenthum Noth: darum ift wohl werth, 
mit Andacht zu betrachten, was Paulus vom beftän- 
digen Wachsthum eines Chriften uns hier vorhält, 
indem er mit Bermahnung und Bitten zeiget, tie 
ein Chrift nicht foll müde, fondern immer ftärfer 
werben an dem inmenbigen Menfchen, auf daß wir 
auch zum Wachsthum des neuen Menſchen bereitet 
werben. Gott gebe Gnade und Gegen in Chriſto 
Jeſu! Amen. 


Di Paulus diefe Epiftel gefchrieben, war er ein 
Gefangener zu Rom, darum war er forgfäl- 
tig für feine Gemeine, daß er nicht möchte verge: 
bens gearbeitet haben; und was er noch Gutes 
thun kann, das thut er, nämlih mit Vermahnen 
und mit Beten, wie denn Beides in dieſer Epiftel 
bei einander ift: erfifih eine herrliche Vermah— 
nnug, zweitens ein brünftiges Gebet. 

Die Ermahnung zur Befländigfeit iſt biefe: 
Ich bitte euch, daß ihr nicht müde werdet um mei: 
ner Trübfale willen, vie ich für euch leide, melde 
euch eine Ehre find. 

Wenn Paulus, als ein Lehrer des Evangelü 
zu Rom gelitten, hat aud das Evangelium mit 
gelitten; denn da bat man gedenken fünnen: Siehe, 
diefer Paulus bat große Dinge vorgegeben, und 
wir baben auch felbft viel von ihm gehalten, meil 
er von Chriſto felbft gelehret; wäre aber feine 
Lehr und Ruhm recht, würde Gott ibm ja Solches 
nicht widerfahren laffen. Hernad bat man auch 
gedenken können: Der Anfang ift bei Paulo ge 
macht, die Verfolgung wird auch wohl bald zu 
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uns Ffommen. Bei geübten und bewährten Chri⸗ 
ftien hat es Feine Noth, aber bei den Schwachen 
und Zarten ift Noth. Wenn Einer vorhin vom 
Glauben nichts gehöret hat und foll dann einen 
gefreuzigten Menſchen zum Gott aufnehmen, und 
demfelben feine Seligfeit vertrauen, auch demfelbi- 
gen fi in Allem untergeben, alfo, daß er feinem 
eigenem Fleiſche wehe thue, und foll dennoch Fein 
Glück dazu haben, fondern Spott und Verfolgung 
leiden: das möchte Manchen abfchreden. Alfo aud 
jept, wenn ein Weltfind zu einem beſſern Sinne 
gefommen und ſich zum rechten Chriftentbum ge 
wendet hat, alfo, daß er nicht mehr mit der Welt 
will freffen und faufen, will Schmachwort verach⸗ 
ten und fi der Heiligung ergeben, fo kann es 
leicht Fommen, daß er daburd bei feiner vorigen 
Gefellihaft in Spott gerathe, vie verfleinerlih von 
ihm achtet und redet, daß er unter ihnen nicht mehr 
könne gelitten werden; da kann es Einem bald 
fauer werben, daß man des Chriſtenthums vergiffet 
umd gedenket: Jh kann mich gleihwohl nicht gar 
untertreten laffen; will man unter Leuten leben, fo 
muß man fich ja auch in der Leute Meife fchiden. 

Dagegen ermahnet der Apoftel: Ich bitte euch, 
daß ihr nicht müde werdet. Wenn Einer eine Bürde 
trägt, und ihm vdiefelbe länger zu tragen verdrieß— 
lich vorkommt, fo wirft er fie von ſich: alfo ift 
auch den ſchwachen Chriften das Evangelium eine 
ſchwere Laft, darunter fie Teichtlich ermüden, bis fie 
biefelbe gar von fi werfen; davor find wir mın 
gewarnet, daß es uns auch micht fo gebe. 

Paulus braucet für feine Ephefer zweierlei 
Urſachen, dabur er das Nergerniß feiner Bande 
bofjet aufzuheben. Erſtlich fpricht er: Ich leide die 
Zrübfal für euch. Denn indem er die Heiden ge: 
lehret, iſt er darüber in Trübſal und Bande gera 
then ; diefelben erträget er auch willig und geduldig, 
abermal um der Heiden willen, daß fie in ihrem 
angefangenen Glauben geflärfet werben. Darum, 
wenn er ſpricht: Ich leide die Trübfal für euch, 
will er fo viel fagen: Wenn ich meinen Mund 
bei euch nicht aufgethan hätte, dürfte ich Feine 
Bande ertragen; ich bin aber bereit, bei dem Evan- 
gelio aufzufegen Alles was ich bin und habe, da: 
mit ihr erfennet, es fei ein Ernſt. Darum follen 
meine Ketten auch fein eine Beftätigung des Evan 
gel, dadurch ihr felig werbet. 


Zum andern, fpridt er: Meine Trübfal if 
euch eine Ehre. Der Apoftel Ehrifti meiß andere 
von Trübfal und Gefängniß zu urtheilen, als bie 
Welt; denn dieſe wird Schmach nicht für Ehre 
halten. Paulus achtet feine Trübfal nicht allein 
für feine Ehre, fondern auch für eine Ehre feiner 
Gemeinde; denn fie haben fi deſſen zu rühmen, 
daß fie einem ſolchen Apoftel und Lehrer gefolget, 
der fein rechtmäßiges Bekenntniß auch mit bem 
Blute beftätigen darf. 

Die Urfachen gelten heute auch no. Wenn 
Zuhörer fehen, daß man den Anfang der Verfok 
gung bei ihren Lehrern macht, follen fie gebenfen, 
daß die Diener Gottes Solches leiden für fie, und 
weiter fagen: Gott hat mir fein Wort durch feine 
Diener predigen laffen, die Noth und Trübfal bar: 
über feiven: follte ich denn dieß Wort verwerfen? 
Das würde mir eine fhwere Verdammniß fein. 

Alfo auch, wenn wir felbft bei unferm Chris 
ftenthume müffen Ungemac leiden, daß man ver 
ächtlih von ung redet, follen wir daran gedenken, 
daß ſolche Schmach unfere Ehre fei. Wenn der 
Menſch nicht wollte ſehen auf anderer Menſchen 
Uriheil, würde er noch Eins fo ſtark fein im Chriften- 
thum; als, wenn ich eine Trübſal habe, dadurch ich 
bei Andern in Verkleinerung gerathe, fo thut mirs 
weh, wenn ich gevenfe an die Rede der Leute; 
fann ich aber der Menfchen Reve verachten, und 
allein darauf fchen, mas Gott von meiner Trüb; 
fal halte, fo varf ich mich nicht groß grämen. 
Alſo auch, folltet du ja bei der Welt darum im 
Verkleinerung gerathen, daß du es micht willſt mit 
ihnen halten, fo wiffe: eben dieſe Verkleinerung ift 
eine große Ehre vor Gott, 

Wir fommen auf das Gebet, darin Paulus 
bittet um Beftändigfeit umd Stärke des Chriften; 
thums: Ich beuge meine Kniee gegen den Vater 
unfers Herrn Jefu Chriſti, der der rechte Vater ift 
über Alles, was da Kinder heiße, im Himmel 
und auf Erden: daß er euch Kraft gebe nad dem 
Reichthum feiner Herrlichkeit, ftarf zu werben durch 
feinen Geift an dem inwendigen Menfchen, 

Bei diefem Gebet haben wir zu bevenfen, erftlich, 
wie man "Gott im Gebete foll anfehen, nämlich als 
einen DBater, und zwar anfänglich als einen Vater 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, Denn, foll ih ihn für 
meinen Bater halten und als meinen Vater anru⸗ 
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fen, fo muß ich zuvor feinen Sohn Jeſnm Chriftum 
erfennen als meinen Herrn; nicht zu einem Schreden, 
als wlrde er mich unterbrüden, fondern zur freude: 
weil ih an ibm einen ſolchen Herm babe, ver 
mid fügen kann wider alle fremden Herren, bie 
Tyrannei an ung verüben, fie baben Namen wie 
fie wollen, fie heißen Tod over Teufel. 

Hernach muß ih wiſſen, daß Gott dieſes 
meines Herrn Vater iſt, ver mich und alle Men: 
fhen fo geliebet, vaß er für ung feinen Sohn da: 
hin gegeben, daß wir nicht möchten verloren wer: 
den, fondern das ewige Leben haben. Darauf fol- 
get weiter, daß wir Gott erfennen als einen all- 
gemeinen Stammvater; denn fo revet Paulus eigent- 
ih: Von ihm, nämlih dem Vater unfers Herrn 
Jeſu Eprifti, hat das ganze Gefchlecht (er Heiligen) 
ſowohl derer im Himmel, als derer die auf Erden 
find, den Namen. Iſt fo viel gefagt: Alle Hei: 
ligen, fowohl diejenigen, vie bereits im Himmel 
leben, als die, die noch auf Erden mallen, fie 
fommen ber von Juden oder Heiden, machen fie 
doch nur eine Gemeine und ein Geſchlecht, welches 
von Gott, als dem allgemeinen Vater, den Mr: 
fprung und Namen bat, daß fie beißen vie Ge 
meine Gottes, eine Stadt Gottes, Kinder Gottes 
bes Allerhöhften. Denn meil unfer Herr Jeſus 
ift der ewige umd natürliche Sohn Gottes, werden 
wir, die wir Chrifte angehören, auch Kinder Got: 
tes durch Chrifium; mie geſchrieben flehet: Er 
hat Macht gegeben, Gottes Kinder zu werden, Allen 
die an feinen Namen glauben. Alfo wird denn 
durch Ehriftum Gott ein Vater über Alles, mas 
Kinder heißt, im Himmel und auf Erben. 

Bon Natur mögen wir cher Gott fürdhten 
als einen Richter, als daß wir ihn follten lieben 
als einen Vater. Denm das Band ver Liebe ift 
zerbrochen durch die Sünde; je mehr ich denn Gott 
und feinen Willen nad feinem Gefeß erkenne, je 
mehr ich mich zu fürdten Urfah habe. Wenn ic 
aber höre, daß er mir feinen Sohn geſandt habe 
zu einem Herm und Erlöfer, der mich aus ber 
bölliſchen ſchaft reißet und zur göttlichen Gnade 
und.zur Kindſchaft bringet, fo bekomme ich wieder 
einen Muth, und kann Gott als meinem Vater 
vertrauen. 

Darum, ſo oft wir Gott wollen anrufen, 
miiſſen wir ihn erkennen als ven Vater unſers 
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Herrn Jeſu Chriſti, auch aller Glieder Chriſti, vie 
im Glauben mit ihm verbunden ſind. Das iſt ein 
nothwendiges Stück zum Gebete. Niemand unter 
winde ſich Gott anzurufen, er ergreife ihn denn bei 
ſolchem Namen, wie er iſt ein Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti und Aller in Chriſto. Wenn er alſo 
ergriffen wird, das machet einen Muth. Wenn auf 
Erden Einer ſchon nicht der natürliche Vater iſt, ſo 
bringet doch der Name Vater mit ſich eine tröſtliche 
Zuverſicht. Iſt Gott unſer Vater, fo muß er 
uns auch helfen, als feinen Kindern. Alle väter 
fihe Liebe auf Erden, wie groß fie auch ift, if 
doch gegen das wäterlihe Herz Gottes nur wie cin 
gemaltes Bild. Denn von Welchem Alles fließet, 
von Dem fließet auch die Liebe in dem väterlichen 
Gemüth aller Creaturen; fo ift ja der Urſprung 
noch größer als das, mas aus dem Urfprung 
entfpringet. 

A denn Gott ein folcher Vater, gegen wel 
den alle väterlihe Gunſt nur ein Scherz ober 
Spiegelfechten if: was darf ich nicht vom ihm 
bitten? Und mas follte er mir verfagen? Da 
fann ja nichts fein denn Hülfe und Gnade, daß 
er fih unſer annebme als feiner Kinder, zu bei 
fern, zu tröften, zu helfen. Soldes Vertrauen im 
Herzen gefaffet, ift gewaltig und feblet nimmer. 

Fürs andere, if bei dem Gebet Pauli zu 
merfen die Art und Weiſe, mit was Geberden 
man vor Gott im Gebet erfcheinen fol, Paulus 
foricht: Ich beuge meine Kniee. Kniee beugen iſt 
ein Zeichen eines ernfihaften und demüthigen Ges 
bets. Darum bezeuget bier Paulus, daß er zu 
Gott geflehet mit Demuth und Ernſt. Aeußerliche 
Geberden, fo fie allein find, find lauter Heuchelei; 
wenn aber das Herz brünftig ift, alsdann wird 
das Feuer der Andacht auch leicht hervorbrechen in 
äuferlichen Geberven, und bebet gen Himmel, mie 
das Gemüthe, alio auch Hände und Augen. 

Envlich, fürs dritte, haben wir wohl zu be 
venfen das Gebet ſelbſt, darin Paulus bittet, daß 
Gott uns gebe nach dem Reichthum feiner Her: 
lichkeit durch feinen Geift, kräftiglich ftarf zu wer: 
den an dem inwendigen Menſchen. 

Wir haben einen zweifachen Menfhen, einen 
äußerlichen und einen innerliben. Der auswendige 
wird mit der Vernunft erfannt und mit den Gin; 
nen begriffen, mit Augen gefehen, und mit Händen 
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betaftet; der inwendige Menſch ift unfichtbar den 
Augen und ber Vernunft, neu gefchaffen von dem 
heiligen Geifte. Wer glaubet, ift ein neuer Menſch 
geworden; 2. Cor. 5, 17: Iſt Jemand in Eprifto, 
fo ift er eine neue Greatur, Der auswendige 
Menſch, fo er nicht erneuert iſt, ift ein Knecht der 
Sünde; der inwendige Menſch zwinget den aus 
wendbigen unter den Gehorſam der Gerechtigkeit. 
Hierzu gehöret Stärke, ja es muß der inwens 
dige Menſch im feiner Kraft immer wachfen und 
zunehmen; Das ift denn, das ums der Geift Got 
ted durch den Mund Pauli bier wünſchet, nämlich, 
daß wir nach dem inwendigen Menfchen Eräftiglich, 
oder an Kräften, zunehmen und ſtark werben, 
Darım muß ein Chrift befümmert fein, wie er 
wachfe und geftärfet werde an allen Kräften und 
alle Dem, das zum neuen Menfchen gehöret, als 
va ift Glaube, Liebe, Hoffnung, Gebet, Geduld, 
Demuth, Sanftmuth und das ganze Leben Chriſti. 
Dazu wird Kraft erfordert, allermeift wegen des 
ausmwendigen Menfchen ; denn der auswendige Menich 
hat auch feine Stärke, ven Fürften dieſer Welt, 
der das Herz verblendet und. verhärtet, aljo daß 
der Menfch nicht weiter gedenket, als er fiehet; da 
denn die Natur, von fich felbft zum Böſen gemeis 
get, leicht in der Bosheit erhalten oder wieder zur 
Bosheit gezogen wird. Da foll ihm aber ver in: 
mendige Menfch überlegen fein in allen Stüden, 
Sieheft du an das Neuferliche, wie Alles fchredlich 
if, fo fürchtet ſich der auswendige Menſch; denn 
er folget feinen Sinnen, Der inwendige ſpricht: 
Auf, Herz! du mußt weiter fehen; denn im Glau⸗ 
ben ift das Gemüth flarf und unerſchrocken vor 
Armuth, Krankheit, Schmach, Sünde, Tod und 
Teufel; und ift gewiß, daß uns in Chriſto Jeſu 
nichts fehaden noch mangeln könne. Sieheſt vu 
das Aeußerliche an, wie es ſchön und lieblich ift, 
da befommt der auswendige Menfh einen Muth, 
Der inwendige fpricht: Weg mit dem! das ift nicht 
das rachte Gut; denn er erfennt feinen Gott, und 
findet in ihm dur den Glauben alle Fülle und 
Genüge: darım verläßt er fih allein auf Gott 
und bauet auf feine Gnade und Hülfe, ed mag das 
Arußerliche ihm zulachen oder ihm verfluhen. Leis 
den wir äußerlich etwas Ungebührliches, fo wird der Aus 
ßerliche Menfch entrüftet; der inwendige Menſch ſpricht: 
Nicht alſo, das habe ich in Chriſio nicht gelernet. 
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Sieheſt du einen Dürftigen und Elenden, da 
will der auswendige nicht gern etwas entbehren, 
und gedenkt daran, was er bedarf; der inwendige 
drückt dem auswendigen die Augen zu und ſiehet 
nicht auf das Sichtbare, ſondern auf das Unſicht 
bare, fprit: Auf, Hände und Füße, da ift Einer, 
der bedarf eurer Dienſte. Auf folhe Weiſe muß 
der inwendige Menſch fich flärken wider ven aus 
wendigen in allen Dingen. 

Woher aber fommt viefe Kraft? Paulus zeis 
get den Urfprung, und nennet den Reichthum der 
göttlichen Herrlichkeit und ven heiligen Geiſt. 

So kommt nun die Kraft des inwendigen 
Menfhen ber, erftlih, aus dem heiligen Geiſte. 
Die Natur vermag nichts, ſondern ift uns mur zus 
wider; der heilige Geiſt, wie er dem inwendigen 
Menfchen in uns muß erichaffen, alfo muß er ibn 
auch ſtärken. Alfo gar kann der Menſch fich nichts 
im Guten zueiguen: wo der heilige Geift Feine 
Kräfte ſchaffet, da kann der Menſch auch nichts 
Gutes wirken; wenn aber ver heilige Geift neue 
Kräfte giebt und vermehret, fo kann auch der 
Menſch aus folhen Kräften etwas Gutes wirken; 
da ift dann die Kraft nicht unfer, fondern Gottes, 

Hernach fließt vie Stärfe des inmwendigen 
Menſchen ber aus dem Reichthum göttlicher Her: 
lichkeit. Gottes Herrlichkeit und Preis ifl, daß er 
vermag viel Gutes zu thun und zu geben; wie 
venn bei aller Vernunft Das für einen Gott ge 
halten wird, von dem man etwas Gutes hoffen 
und in Nöthen Hülfe erwarten kann. Alfo machen 
die Reichen das Geld zum Gott, wenn fie darauf 
ihre Hoffnung ftellen. Je ein größerer und kräfti⸗ 
gerer Gott ihm nun gegeben if, je mehr Ehre und 
Herrlichkeit hat er. Unfers Gottes Herrlichkeit aber 
it fo groß, daß es billig ein Reichthum mag 
genennet werben. An leiblihen Gaben bezeuget ers 
täglich, auch an den gemeinen natürlichen Gütern, 
da er und durch die Elemente Gutes thut; noch 
mehr aber wird diefer Reichtum erfannt, wenn 
Gott der armen Seele wohlthut. Nach ſolchem 
Reichthum feiner Herrlichkeit muß Gott handeln, 
wenn er den inwendigen Menfchen fchaffen- und 
flärfen fol. Mir find untüchtig, wir find aud 
unwerth. Untüchtig find wir, weil wir von Natur 
Gottes und feiner Heiligfeit Feinde find; das ma 
chet aber vie Herrlichkeit Gottes groß, wenn biefelbe 
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ans einem Gefäße des Zorns einen heiligen Tem: 
pel Gottes zurichtet. Wenn Gott allen Kotb in 
Gold verwandelte, wäre es ein Reichtum feiner 
Herrlichkeit; aber viel größer ifts, wenn aus einem 
Teufelsfinde ein Gott liebendes Kind gemacht wird. 
Wir find unwerth; denn was hat Gott an uns 
gefehen, das ihn bewegen möchte uns zu erneuern ? 
Was, fpreche ich, hat er an uns gefehen, als Fluch 
und ‚Elend? Sind wir denn nicht werth, daß wir zu 
einem himmlifchen Stande erhoben werben, fo ift doch 
Gott wertb, daß man feine Herrlichkeit erkenne, 
indem er die himmlifchen Güter ausfchüttet im bie 
verfluchte Seele, und daffelbe reihlih und umjonft. 

So will nun Paulus fo viel bitten, daß vie 
Chriſten, fo durch ven Glauben eine neue Creatur 
geworden find, im folder neuen Geburt und an 
Allem, das dazu gehöret, mögen wachſen und zu: 
nehmen; nicht durch unfer Vermögen, und nad) 
unfrer Würdigfeit, fondern daß es Gott wirfe durch 
ben heiligen Geifl, nah dem Reichthum feiner 
Herrlichkeit. 

Soll nun der inmerlihe Menſch geftärket wer: 
den, muß es auf eine gewiſſe Art geſchehen. Darum, 
wie Paulus gebeten um die Stärke des neuen 
Menfchen, alfo betet er auch um die dazu gehöri- 
gen Stüde und Mittel. Unter venfelben ift das 
erfie die Einwohnung Eprifti: daß Ehriftus durch 
pen Glauben in unfern Herzen wohne. Das ift 
der Anfang der neuen Creatur. Soll in ung ge 
jeuget werden ein neuer Menfch, nad Gott erfchaf: 
fen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, jo muß der 
Bater der Erneuerung da fein, bei uns einfehren, 
und fi fegen in den innerften Grund des Herzens. 
Daher kommt alles Wefen und alle Kraft des 
neuen Menfchen. j 

Ich babe aber gefagt, daß fih Ehriftus feßen 
muß in den innerften Grund bes Herzens: denn 
das Reich Chriſti beftehet nicht in Außerlichen Ge: 
berden, fondern in dem innerlichen Schmude. Darum 
nennet Paulus auch den wiedergebornen Menſchen 
einen inwendigen Menſchen, und Petrus einen vers 
borgenen Menfhen des Herzens. Das Herz ift 
die Duelle aller lebendigen Geifter, die im ganzen 
Leibe ausgetheilet werden, Wenn in diefe Duelle 
fi feget ein böfer Geift, fo wird Alles im Men: 
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den Menſchen, nad Chriſti eigenem Zeugnif. Denn 
aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falfh Zeugniß, Läſte— 
rung. Das find die Gtüde, die ven Menſchen 
verunreinigen. Wenn aber Chriftus das Herz eins 
nimmt, fo ift die Quelle gereiniget, und empfähet 
der Menfch neue Kräfte, daß er fann Gutes thun, 
wie es Gott gefällt. Wie der böfe Geil, wenn 
er im Herzen wohnet, den Menfchen treibet zu 
allem Böfen, fo treibet Chriftus ihn zu allem Gws 
ten, wenn er im Kerzen wohnet. 

Willft du nun nicht firads beim Anfange deines 
wahren Chriſtenthums irren, fo ſiehe wohl zu, daß 
du Chriftum nicht auf der Zunge führeft, fondern 
daß du ihm bein Herz zu befigen ergebeft, und 
er mit feinem Geift, aus dem Grunde des Herzens, 
di, deine Begierven, Gedanken und alles Vorhaben 
vegiere, Das ift ein guter Anfang bei Dem, dem 
es ein Ernſt iſt. 

Es muß diefes Alles gefchehen durch ven 
Glauben. Jh muß Chriftum fennen, und wiffen, 
weß ih mich zu ihm verſehen folle, und wie durd 
ihn ih dahin fomme, daß ich armer Sünder Gott 
für meinen Vater halten könne. Darauf thut fi 
mein Herz auf, und nimmt Chriftum an: denn 
gewißlich, ift ver Glaube recht wie er fein foll, fo 
fühleſt du Chriftum in deinem Herzen, der ift darin _ 
fräftig und richtet aus Alles, was uns das Wort 
vorhält, erlöfet vom Tode, verfühnet mit Gott, ver 
fihert ung der Gnade und des Lebens, veizet und 
regieret uns mit feinem Geiſte. Daher kommts, 
dag wir die Sünde haffen, vem Teufel und feinen 
Werfen feind find und Luft zur Heiligung haben. 
Damit ift der Anfang gemacht. 

Darauf folget die Einwurzelung in der Liebe, 
welches das Andere ift, zur Stärke des inwendigen 
Menfhen gehörig: daß wir durch die Liche einge: 
wurzelt und gegründet werben, 

Wenn ein Haus nicht wohl gegründet if, 
kann es nicht lange fteben; je feſter und tiefer ber 
Grund geleget, je beffer und ficherer Fann das Ger 
bau in die Höhe geführet werben. So ift es auch 
mit dem neuen Menfchen. Wenn Chriftus in uns 
fern Herzen Wohnung nimmt, werden wir ein 
lebendiger Stein, erbauet auf den Grund der Apo⸗ 


fehen vergiftet und böfe, was er thut. Was als: | fiel und Propheten, da Jeſus Chriftus der Eckſtein 
dann aus dem Herzen fommt, das verunveiniget | if, und wachſen zu einem heiligen Tempel in bem 
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Herrn, zu einer Behauſung Gottes im Geift. Aber 
wir müffen wohl gegründet werben, feft auf Chri⸗ 
tus Tiegen, daß wir nicht bei Seite gleiten und 
ıbfallen. 

Wie auch ein Baum leichtlih ausgeriffen oder 
som Winde umgeworfen wird, der nicht wohl in der 
Erde bewurzelt ift: alfo werden wir in den Vers 
uchungen leicht von Chriſto geriffen, nachdem wir 
ils junge Bäume in Chriftum verpflanzet find, 
o mir nicht wohl eingewurzelt find, Wenn aber 
in Baum tief in die Erde wurzelt, ſtehet er feft 
md träge viel Frucht. So iſt es aud mit dem 
nmendigen Menfhen: er muß, wie ein junger 
3aum, tief einwurzeln in Ehriftus. 

Wie geſchieht Das? Durch die Liebe, Durch 
ie Liebe müſſen wir eingewurzelt und gegründet 
serden: wenn Chriftus Tiebet uns fehr, giebt uns 
uch feine Liebe zu erfennen, erwärmet dadurch 
mfer Herz, daß wir nicht allein im lebenvigen 
Hlauben der Güte Gottes ankleben, fondern auch 
nit brünftiger Liebe anhangen. So find wir recht 
jegründet, und je mehr die Liebe zunimmt, je tiefer 
vurzeln wir ein. Je geringer die Liebe, je weniger 
Burzeln. 

Hierauf erfolget eine lebendige Erfahrung: denn 
vie auf befagte Maaße durch den Glauben Eheifhum 
n fih wohnen laffen und durd die Liebe fih grün: 
ven und einwurzeln, die fönnen allein erfahren, was 
ie Liebe Ehrifti fe. Das mag das Dritte fein, 
ur Gtärfe des inwendigen Menfchen gehörig. 
Diefe Ordnung macht Paulus, für die Gemeine 
ühriſti alfo betend: Ich bitte, daß Chriftus durch 
‚en Glauben in euren Herzen wohne: auf daß ihr, 
zurch die Liebe eingersunzelt und gegründet, mit allen 
Deiligen möget begreifen, welches da fei die Breite, 
md die Länge, und die Tiefe, und die Höhe; auch 
riennen, daß Chriſtum lieb haben viel beffer ift 
venn alles Wiſſen. 

Paulus redet als ein Meifter in der Meßkunſt, 
md will uns lehren Etwas abmeffen nach der Länge 
md Breite, nach ver Tiefe und Höhe. Man vers 
tebe Solches von dem geiftlihen Gebäu, weldes 
uf Chriſtum gegründet, wächſt zu einem heiligen 
Lempel und Behaufung Gottes im Geifte des 
Jerrn, davon im vorigen Gapitel Paulus geredet; 
ver man verfiche es von der Liebe Chrifti: iſt 
find wie das Andere, Denn in der geiftlichen 
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Gemeinfchaft der Gläubigen mit Chriſto giebt fich 
die Größe ber Liebe zu erfennen. 

Fragft du nad der Breite, erſtreckt ſich die 
Liebe Chriſti auf alle Menfchen, auf Juden und 
Heiden, die haben alle einen Zutritt zur geiftlichen 
Gemeinfhaft: Chriſtus iſt reich über Alle, Fragſt 
du nach der Länge, fo hat fie fein Ende. Wirft 
du ſchon von einem Fehl übereilet, wirft du darum 
nicht ganz ausgeftoßen von ver Gemeinſchaft Eprifti; 
du Fannft allezeit wiederfehren, Fragft du nach ver 
Tiefe, fo ift all das Gut, fo wir in Chriſto haben, 
ug tief in den Abgrund der Barmherzigkeit 

ottes; da ift denn auch Feine Hölle fo tief, dar: 
aus Chrifti Liebe uns nicht ziehen könnte. Fragſt 
du nad der Höhe, fo ift nicht auszureden die Herr⸗ 
lichkeit und Hoheit ver Kinder Gottes: es ift in 
feines Menfchen Gedanken kommen, was Gott ber 
reitet hat denen, die ihn lieben. Dan ſehe an bie 
Liebe Eprifti, dadurch wir zu feiner Gemeinſchaft 
gezogen werden, wie man will, fo ift Alles umab; 
meßlich. 

Dieß lernen verſtehen, die durch die Liebe 
in Chriſtus eingewurzelt ſind; die werden tüch⸗ 
tig, es zu begreifen und zu vernehmen. Und 
die Dieß vernehmen, die wiſſen, was von der 
Liebe Chriſti zu halten, die da iſt zwiſchen Chriſto 
und der gläubigen Seele; wenn nämlich vie gläu— 
bige Seele mit Chrifto in der Liebe lebet, Chriſti 
Liebe im Herzen empfindet und dadurch ihn wieder 
zu lieben angezündet if. Sie wiffen und müſſen 
befennen, daß die Liebe Chrifti übertrifft alles if 
fen, und wie es viel befler fei, Chriſtum Tieben 


‚denn Alles wiſſen. Wie nicht zu begreifen, wie 


breit und fang, wie tief und hoch Eprifti Liebe ift 
gegen ung, fo it auch der Liebe Chrifti, die zwi⸗ 
fhen Eprifto und der gläubigen Seele if, nichts 
zu vergleichen. Die Erkenntnig mancherlei Gcheim: 
niffe ift gut, aber gegen die Liebe Chriſti iſt fie 
nicht groß zu rühmen. Chriſtum fieb haben ift 
beffer denn alles Wiſſen. Hat eine einfältige Seele 
fo viel gelernet, daß fie Chriftum kann lieben, fo 
bat fie mehr gelernet als ein hochgelehrter, verftän 
diger Mann, bei dem viel Erkenntniß iſt, aber 
wenig Liebe, . 

Hiervon vernehmen nichts alle Diejenigen, in 
derer Herzen die Welt wohnet; fie mögen etwas 


davon fallen, aber Empfinpnig und Erfahrung har 
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ben fie nicht Davon. Die aber Chriftum im Her: 
zen haben, und durch vie Liebe eingewurzelt find, 


die können aus der Erfahrung davon reden umd | 
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Fülle; denn wir haben vielerlei Mangel, und find 
leer an allem Guten: dieſe leere Stätte muß Chri: 
ſtus erfüllen, daß wir voll Chriſti werden, voll 


fagen: Ja, wahrlich, Chriftum lieb haben ift beſſer Gottes, überfchüttet mit Gnad und Gaben feines 
denn alles Wiffen. Das ftärfet denn nicht wenig | Geiftee. Wir find im Finftern, aber Gottes Licht 


den inmendigen Menſchen. Ye mehr Chriſti Liebe 
eınpfunden wird, je beißer fie wird, Da fühlen 
wir, daß wir Chriftum baben, pochen auf Gott, 
und werben muthig wider Sünde, Tod, Teufel und 
alles Unglück; da verfenfen ſich unfre Wurzeln tie- 
fer in Chriftus, ſtehen fefl, und bolen Saft und 
Kraft aus Ehrifte, daß wir grümen, und viel Früchte 
bringen. Den Andern, die von dieſer Liebe nichts 
wiſſen, ſchwebet das Wort mur in den Obren und 
im Munde, bat aber Feine Wurzel genommen; mir 
aber fühlen Chriftum mit feinem töftliden Wort 
im Herzen: Das macht uns ftarf. Alſo hilft bier 
Eins dem Andern: Chriftus offenbart ung feine 
Liebe, damit gewinnet er das Herz; wenn Das Herz 
Chriſto im Glauben und in ver Liebe anbanget, 
wurzelt es ein in Chriſti Herz, allda wird es 
immer wärmer und wärmer in Chriſti Liebe, erfähret 
» immer mehr und mehr: dadurch wird es mehr und 
mehr eingewurzelt, daß der inwendige Menfh immer 
flärfer werde. 

Daher bittet der Apoftel Paulus nicht allein 
bier um das lebendige Empfindniß der Liebe Chrifti, 
fondern auch im 1. Gap, diefer Epiftel bittet er, 
daß ver Gott unſers Herrn Jeſu Chriſti, der Nas 
ter der Herrlichkeit, ung gebe den Geift der Weis: 
heit und Offenbarung, zu feiner felbft Erkenntniß, 
und erlenchtete Augen unfers Verftändniffes, daß 
wir erfennen mögen, weldes va fei die Hoffnung‘ 
unfers Berufs, und welcher fei ver Reichthum feines 
herrlichen Erbes an feinen Heiligen. 

Endlich, fürs vierte, folget die Oottesfülle: 
daß mir erfüllet werden mit allerlei Gottesfülle, 
Diefes ift vie höchſte Vollkommenheit. Gleich wie vie 
Gläubigen find die Fülle veffen, der Alles in Allem 
erfüllet, nämfih Chriſti: alſo it Chriftus die Fülle 
der Gläubigen, Chriftus iſt das Haupt der Ge; 
meine, Wie nun ein Haupt für fih allein Feinen 
Leib machet, fonvern es gehören mehre lieder 
dazu: alſo Könnte Chriftus Fein rechter Chriftus 
fein, wenn er nicht einen Anhang hätte. Und in 
ſolchem Anfehen heißet tie Gemeine Chrifti feine 
File. Hingegen aber ift Ehriftus der Gläubigen 


erleuchtet ung, Wir find voller Traurigkeit, aber 
Gottes Güte erfreuet uns, Wir find erfchroden, 
aber Gottes Kraft macht uns muthig. Wir find 
todt, aber Gottes Leben macht uns lebendig. Wir 
find verflucht, vie Barmherzigkeit Gottes ſegnet 
und. Wir find im der Liebe kalt, aber Gottes 
Liebe entzündet uns. Gottes Leben ift unfer Leben, 
Gottes Licht iſt unfer Licht, Gottes Freude ift unfre 
Freude, Gottes Seligfeit ift unfere Seligkeit. Summa; 
Was Gott ift und vermag, das ift in diefer Voll 
fommenbeit, Wir follen baben nicht ein Stüd von 
Gott, fondern alle Fülle Gottes; dieſe Fülle müſſen 
wir haben nicht in einem Theile, fondern müſſen 
damit erfüllet fein. Alle Fülle Gottes, was Gott 
ift und vermag, muß in uns völlig fein und Fräftig 
wirken. Da muß es an feinem Stüde fehlen, 
Allee, was du vorbaft, muß göttlich fein; Alles, 
was du gedenkeſt, muß göttlih fein; Alles, mas 
du redefl, muß göttlich fein. Gott muß deinem 
Munde das Süßeſte, deinen Obren das Lieblichfte, 
deinen Augen und Gedanken das Schönfte, deinem 
Herzen und deinen Begierden das Alferköftlichfte fein: 
daß du mit Paulo fagen fönneft, Galat. 2: Ich 
lebe ja, aber doch nicht ich, ſondern Ehriftus lebet 
in mir, Das if der nächſte Grund zur vollfom- 
menen Geligkeit, die wir im Himmel erwarten: 
denn was wird das bimmlifche Wefen anders fein, 
als daß Gott Alles ift in Allem? 1 Corinth. 15. 

Große Dinge finde, die Paulus begehret; 
dennoch getrauet er fich, fie durchs Gebet zu er 
langen. Darum in guter Zuverſicht fchliehet er 
dieß Gebet mit folher Dankſagung: Dem, ver über: 
ſchwänglich thun fann über Alles, das wir bitten 
oder verfiehen, nach der Kraft, die da in uns 
wirfet: dem fei Ehre in der Gemeine, bie in 
Eprifto Jeſu ift, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! Amen. 

Merke bier wohl, was für ein Titel Gott 
gegeben wird: Er ift ein Gott, ver überſchwänglich 
tbun kann über Alles, das wir bitten oder verfteben. 
Es ift Paulo die Schwachheit menfhliher Natur 
nicht verborgen; fo hat ers nicht vergeffen, wie 
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fhwer es falle, die fündlihe Natur fo weit zu 
bringen, daß fie Chrifto das ganze Herz einräume; 
demnach weiß er auch, daß durch unſere Kräfte 
hier nichts angefangen, nichts vollführet werde: 
verläßt fich deswegen auf die überfhwängliche Kraft 
Gottes, welder überfhwänglich thun kann über Alles, 
das wir bitten oder verfiehen. In leiblichen Sachen 
wünſcht oft ein elenvder Joſeph nur, vaß er aus 
dem Loch des Gefüngniffes gezogen werde, und 
erlanget nicht Das allein, fondern noch ein viel 
Größers: daß er gefeget wird neben den König 
Pharao, darauf der arıne Yofeph fein Lebenlang 
nicht hätte Denken können. In geiftlichen und himm- 
liſchen Sachen erfahren wir dieß noch vielmehr, 
Nenn wir einmal durch Gottes Gnade in ven 
Himmel werden aufgenommen werben, da werben 
wir und verwundern über alle vas Gute, das ung 
der Herr geben wird, und gleichſam fagen: Hätte 
ichs doch mein’ Tage nicht gedenken Fönnen, daß 
mir Gott fo große Dinge bereiten würde! 

Damit wir an Diefem nicht zweifeln, führet 
der heilige Geift uns auf die Erfahrung und auf 
vie Kraft, die da in uns wirket. Gott Fann über: 
fhwänglih thun über Alles, das wir bitten oder 
verfteben, nah der Sraft, die da in ung wirfet. 
Iſt fo viel gefagt: Ihr dürft nicht zweifeln, ob 
Gott den inmwendigen Menfchen auch ſtärken und 
vollfommen machen Fönne; fehet nur auf die Kraft, 
die er bereits an euch geübt hat. 

Im erſten Capitel an die Epheſer darf der 
Geift Gottes fagen, daß wir zum Glauben kommen 
find nah der Wirfung der mächtigen Stärfe Got: 
tes, welche er gewürfet bat in Chriſto, da er ihm 
von den Todten auferwedet hat, und geſetzet zu 
feiner Rechten im Himmel, Dafelbft fiehet er unfre 
Bekehrung an als eine überfhwängliche Grüße gött⸗ 
licher Kraft. So laß dich nicht irren, lieber Chrift, 
daß es fo große Dinge find, die Paulus zur Stärfe 
des inwendigen Menfchen fordert. Hat ung Gott aus 
Zodten lebendig gemacht, fo kann er uns auch flärfen. 

Weil denn alle Kraft muß von Gott herkom⸗ 
men, fo lerne aud bier von Paulo, daß vu in 
Allem ihm und nicht dir die Ehre gebeit, und 
ſprich: Ibm fei Ehre zu aller Zeit, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. 

Es iſt auch hier zum merken, daß Gott dieſe 
Ehre foll gegeben werden in der Gemeine, die in 
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Chriſto Jeſu ift, durch Ehriftum Zefum berufen und 
gefammlet. Das gejchieht, wenn wir Alle wachfen 
und ſtark werden nad dem inwendigen Menſchen, 
und vie Heiligen wohl zugerichtet, und ver Leib 
Chriſti wohl erbauet wird, indem wir Alle hinans 
fommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des 
Sohnes Gottes, und ein vollfommenr Mann 
werden in Chriſto Jeſu. Dadurch wird Gott geehret. 

Schließlich ſpricht Paulus: Amen; zweifelt 
nicht, Gott werde Alles alfo geſchehen Inffen, wie 
er's gewünfchet und gebeten bat, Alfo auch ihr, 
lichen Chriften, vie ihr dieß Wort höret, ſprecht: 
Amen, Gott lafle es aub in ung erfüllet werden. 

Damit gehet in euren Gedanken zurüd und ge 
denkt, was für berrlihe Worte der Apoftel aus 
bigigem Geift hervorgebracht, und doch nur Alles 
dahin, daß ihre nicht abfallet, ſondern ftärker werdet. 

Darum, wie Paulus als ein Diener Gottes 
Dieß mit Ermahnung und Bitten bei euch gefuchet 
bat, aljo ſuche ih es auch, und wünſche, daß ihr 
nit müde werdet, fondern immer ftärfer werbet 
an dem inwendigen Menfchen. 

Fürs erfte fiehet feſt, und werdet nicht müde. 
Manchem wirds befchwerlih, bei dem Bekenntniß 
Jeſu Chriſti Ungemach leiden. Das findet ſich, 
wenn uns ſolche Verſuchung zur Hand ſtößet, daß 
wir entweder Chriſtum und fein Wort müſſen hints 
anfegen, oder Gut, Ehr und Anſehen in der Welt 
verlieren. Da ermüdet Mander, und wirft das 
Ehriftentfum als eine ſchwere Laft von fi, Du 
aber, fo du getrew, ermüde nicht, und halte es für 
eine Ehre, jo du um Chrifti willen Ungemach Fanuft 
auf Dich nehmen und etwas leiden. Am jlingften 
Gerichte wird fein größer Lob gefunden werden, 
als um Chriſti willen etwas gelitten haben, Dieß 
ift eine Ehre, die ven Engeln verfaget if. Darum 
freue dich vielmehr in Schimpf und Schanden, daß 
du Chriſto zu Gefallen leiden mußt, ald daß bu 
wollteft müde werben. 

Fürs andere bleibt nit allein befländig, fon: 
dern firebet auch darnach, daß ihr die Kraft bes 
Wortes in euren Herzen empfindet, daß ihr dadurch 
an dem immwendigen Menfchen gejtärfes werdet und 
immer neue Kraft befommt. Der äußerlide Menſch 
ift geneigt viel Böfes zu ihun, und iſt uns in 
Uebung des Guten hinderlich; dagegen muß der 
inwenbige geftärket werden, damit er nicht unterliege, 
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Laffet deswegen Chriftum in eurem Herzen wohnen, | 


führet feinen Namen nicht allein auf der Zunge, 
fonden durch den Glauben haltet ihn feit im 
Herzen, daß er immendig Dasjenige in cuch wirfet, 
was ihr Außerlih im Wort böret. 

Betrachtet oft die Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu, Das wird in eurer Seele ein euer fein und 
euer Herz in Liebe entzünden. Euren Wunſch 
laffet fein, daß ihr erfüllet werdet mit allerlei Got: 
tesfülle, daß ihr in allen Stüden rühmen fönnet: 
Das hat Gott in mir getban! 

Siehe, Das iſts, Dazu euch der heilige Geift 


hier ermahnet; Das iſts, das er auch in dem Ge 


bet feines Knechtes Pauli wünſchet. So laſſet 
euch nichts Liebers fein, als daß diefer Wunfch des 
heiligen Geiftes in euch erfüllet werde. Ah! mo 
bat wohl jemafs der heilige Geift alfo geflehet um 
die Stärfe des auswendigen Menfchen, daß ver 
ftarf und gefund fei, in Ehre, Reichthum und guten 
Tagen fige? Das ift folcher Bitte nicht werth. 
Aber was in biefem Gebet uns gewünfchet wird, 
if ein Gut von überfhwängliher Würde. der 
herzlich wohlgeneigte Wille Gottes! Iſt er doch 
fo brünftig, daß er mit aller feiner Fülle ung er 
füllen will. Was follte mich mehr ergögen, als 
daß ich alfo in der Liebe eingewurzeft werde, daß 
ih grüne und blühe vor Gottes Angefiht als ein 
Paraviesröfelein? Was kann mir Höheres wider: 
fahren, als daß ich unfchuldig lebe und nur von 
Gott "getrieben werde? Wie herrlich, wie lieblich 
iſts, dieſes Stück erreichen! Verflucht fei Alles, was 
hieran ung hindert, Dieß ift das Nächfte bei der himm- 
liſchen Seligkeit, der nächfte Grad bei der himmliſchen 
Thür. Höher Fannft du in diefer Welt nicht kommen. 

Sage nicht, es ift vergebens hierauf zu denfen, 
man wirds doch nicht erreichen. Gott kann über: 





fhwängfih thun über Alles, Das wir bitten ober 
gedenken, nah der Kraft, dadurd er in ung wirfet, 
Du mußt Das nicht für eine geringe Kraft halten, 
dadurd Gott in feinen Heiligen wirket. Kannft du 
fhon Alles nicht vollfommen erreichen, ſollſt du 
doch nicht unterlaffen, darnach zu feufzen. Doch 
lege auch vie Hand mit and Werk, und nah 
allem Vermögen trachte nah der Stärfe des in 
wendigen Menfchen und der göttlichen Fülle. 
Ich erlange, fo viel ih kann, will ich mi 
doch darüber freuen, daß mir nur zugelaffen ift, 
um die Seligfeit zu bitten. Ya daß ich nur einen 
Zugang babe zu dieſer Gnade, ift meine höchſte 
Freude; und weiß nit, ob mid Etwas höher 
erfreuen Fönne, als daß ich nur von Gott be 
gehren darf, daß er mich erfülle mit aller feiner 
Fülle, 

Darum beuge ih meine Kniee gegen dich, o 
beifiger Vater, du Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
der du der rechte Vater bift über Alles, was da 
Kinder heißt, im Himmel und auf Erden: daß vu 
uns Kraft gebeft nach vem Reichthum deiner Herr: 
fichfeit, ſtark zu werden durch deinen Geift an dem 
inwendigen Menfchen, und Chriſtum zu wohnen 
dur den Glauben in unfern Herzen; auf daß 
wir, dur die Liebe eingewurzelt und gegründet, 
begreifen mögen mit allen Heiligen, weldes da fei 
die Breite und die Länge, und die Tiefe und bie 
Höhe; auch erfennen, daß Chriftum lieb haben viel 
beffer if, denn alles Willen; auf daß wir erfüllet 
werden mit allerlei Gottesfülle. Dir, o heiliger 
Bater, der du überſchwänglich thun kannſt über 
Alles, das wir bitten oder verfieben, nad ber 
Kraft, die da in uns wirket: dir fei Ehre in der 
Gemeine, vie in Chriſto Jeſu if, zu aller Zeit, 
von Emigfeit zu Ewigkeit! Amen, 





Epiſtel am fiebenzehnten Sonntage nad Trinitatis, 
Bon der Einigkeit im Geifte 
Epheſer 4, 1 — 6. 
I Brüder, fo ermahne nun euch ich Gefangener in dem Herm, daß ihr wandelt, 
wie ſichs gebühret eurem Beruf, darin ihr berufen feid, mit aller Demuth und 
Sanftmuth, mit Geduld; und vertrage Einer ben Andern in ber Liebe, und ſeid 
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deißig zu halten die Einigkeit im Geift durch das Band des Friedens. Ein Leib und ein 
Heift, wie ihr auch berufen feid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, ein Glaube 
sine Taufe, ein Gott und Vater (unſer) Aller, der da ift über euch Alle, und durch euch 


Alle, und in euch Allen, 


eines wahren Ehriftenthums ift nicht genug, 

daß man indgemein vie Leute antreibe zur 
Heiligfeit, zu meiden die Sünden, welde wider 
die Gecle ftreiten; fondern man muß auch zeigen 
abfonderlich, in welchen Stüden man Gott dienen oder 
ihn erzürnen könne. Solches ift nöthig, erftlich, zu 
unferer eignen Erfenntniß; denn glei wie in poli— 
tifhen Händeln Mancher will dafür angefehen fein, 
das er doch im Grunde der Wahrheit nicht ift: 
alfo auch im driftlihen Wandel will Mander für 
einen guten Chriften gehalten fein, der er doch 
nicht if. Davor warnet und der weife Mann 
Sirach im 1. Capitel: Siehe zü, daß deine Gottes; 
furcht nicht Heuchelei fei; daß du nicht zu Scham: 
den werdeft, und der Herr dich flürze, darum, daß 
du micht in rechter Furcht Gott gedienet haft, und 
dein Herz falſch gewefen if. Wie Fann aber ein 
Chriſt hier verfichert fein, der nicht weiß alle feine 
Wege nah Gottes Wort zu erforfhen? Daher ift 
Solches, zweitens, hoch nöthig zu des Lebens Bei; 
ferung, welche nicht gefchehen kann, wo man nit 
vorhin die Fehler erfannt hat. Drittens, iſt die 
abfonderliche Lehre des Guten und Böfen auch dazu 
gut, daß die Menfchen fich nicht entſchuldigen kön— 
nen. Daher rühmet vie Schrift, daß fie vem Mens 
fhen vorgefegt babe Leben und Tod. Gleich wie 
auch Micha im 6. ſpricht: Es ift dir gefagt, Menſch, 
was gut ifl, und was der Herr von bir fordert, 
nämlih, Gottes Wort halten und Liebe üben, und 
demüthig fein vor deinem Gott. 

Beides hat wohl in Acht genommen Paulus, 
welcher nicht allein insgemein darauf dringet in 
feinen Sendfchreiben, daß man den alten Menfchen 
ablege und einen neuen anziehe, fondern auch alle 
Stüde eines wahren Chriftenthums fo befchrieben, 
daß ein Chriſt vollfommen darin kann unterwiefen 
werden; wie er denn auch in gegemmärtiger Lection 
nad der gemeinen Regel, würdiglih zu wandeln 


— eliebte in Chriſto Jeſul Zu der Auferbauung 


lichen Wandels ſetzet: wie wir ſollen behalten die 
Einigkeit im Geiſte. 

Dieß iſt eine nöthige Lehre, denn hier fehlet 
man leichtlich; dieß iſt die ſchönſte Tugend eines 
Chriſten, denn ſie hält und bindet die Chriſten hart 
zuſammen; es iſt eine von Chriſto gewünſchte Lehre: 
denn da er etwas Herrliches für ſeine Chriſten 
bitten wollte, bittet er Joh. 17: Gieb Vater, daß 
ſie eins ſeien, gleich wie wir eins ſind. So laßt 
uns nun dem heiligen Geiſte zuhören, was er uns 
hier von der Einigkeit des Geiſtes vorhält. Gott 
gebe dazu Gnade und Gedeihen! Amen. 


Wem der Apoſtel Phil. im 1. Capitel ſeine 
Gemeine will ermahnen, daß ſie ſtehen in 
einem Geiſt und in einer Seele, ſetzet er vorher 
diefe gemeine Regel: Wandelt würdiglich dem Evan: 
gelio Eprifti. Eben alfo in vorhabender Lertion, che 
er zeiget, wie ein Chriſt fih foll befleißigen zu halten 
die Einigfeit des Geiſtes, feget er zum runde dieſe 
gemeine Regel: So ermahne nun euch ich Gefan— 
gener in dem Herm, daß ihr wandelt, wie fichs 
gebühret eurem Beruf nad, darin ihr berufen feid. 
Diefe Regel zu verftehen, müffen wir bevenfen, 
fürs erfle, vie Hoheit unfers Berufs. Bedenke, 
was du feift geweſen vor deinem Beruf, was bu 
jegt feift, und was du Fünftig fein werdeſt. Wir 
find ja berufen aus ver Finſterniß zum Lichte, 
von der Armuth zum Reichtum, vom Tode zum 
Leben. Wir haben nun gottlob! Gottes Wort und 
Gnade und Alles in Ehrifto, was wir bedürfen, 
und ift noch nicht offenbaret, was wir Fünftig in 
Chriſto fein werden. Der Apoflel, Titus im 2. 
Capitel, nennet diefen Beruf eine heifame Gnade 
Gottes, welche erfchienen if, daß wir warten Fön 
nen auf die felige Hoffnung und Erfcpeinung der 
Herrlichkeit des großen Gottes und unfers Heilan- 
des Jeſu Ehrifti, 
Der natlirlihe Menſch muß vor dem Gericht 


nad unferm Beruf, ein herrliches Stüd eines prift: | Gottes erſchrecken; ein Menſch in Chriſto wartet 
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deſſelben auch mit Freuden. Diefer Beruf erhöhet 
uns hoch über andere Menichen, nachdem wir viel 
ein anderes Gut in Chrifio erlanget haben. 

Zum zweiten, it zu bevenfen das würdige 
Leben in viefem Berufe. Das ift aber das mwür- 
digfte Leben, fo wir treten in vie Fußſtapfen unfers 
Heilandes Chriſti. in Jeglicher hält fib billig 
nad feinem Stande; fo müſſen auch wir Chriſten 
alfo leben, als die wir nad einem größern Gute 
trachten, als vie Welt thut. Das ummindige fünd: 
liche Leben ſchmähet unfern Vater im Himmel, und 
giebt ven Feinden Urfache ven Namen Gottes zu 
lä 


Es ift bei diefer Vermahnung nicht zu vers 
geſſen des Ehrentiteld des Apoftels, denn er nennt 
fih einen Gefangenen in dem Herrn, der das Ber 
kenntniß des Herrn Jeſu Chrifti mit Banden und 
Gefängniß befräftigen mußte. Gr bätte ſich mohl 
mögen nennen ein auserwähltes Rüſtzeug Jeſu 
Eprifti: Ich Paulus ermahne euch, der ich im drit⸗ 
ten Himmel das Evangelium gelernt babe. Aber 
es ift ihm das Angenehmfte, daß er feiner Bande 
gedenken möge, zu bezeugen, daß er ein treuer 
Reichsgenoſſe Jeſu Chrifti fei, der um der Erkennt: 
niß willen feines Herrn Etwas begehre auszuftehen, 
damit feine Vermahnung bei Chriften deſto mehr 
Raum und Statt gewinne. 

Wil deswegen fo viel fagen: Ich Paulus, 
der ih um des Covangelii willen jegt liege in 
Gefängniß und Banden, ermahne euch eures Bes 
rufs, daß ihr betrachtet, wozu ihr durch mein Evan- 
gelium von Gott berufen feid und warum ihr Chris 
fien heißet, nämlich, daß ihr eins feid mit Chriſto 
und feine Miterben. Darum laſſet Soldes vor 
der Welt fcheinen, daß durch euer Leben Chriſtus 
geehret und feine Lehre gezieret werbe, 

Hierauf folget abfonverlih vie Vermahnung 
von der Ginigfeit Des Geiftes: daß wir würdiglich 
wandeln nah unferm Beruf, mit allee Demuth 
und Sanftmuth und Geduld, und vertrage Einer 
den Andern, ſpricht er, in ver Liebe, und fein fleis 
Fig zu halten vie Einigfeit im Geift durch das 
Band des Friedens. 

Die Einigkeit des Geiftes ift eine Verbindung 
der Chriften, die da herrühret vom Geifte Chrifti, 
welder die Glieder Chrifti verbindet und regieret, 
Wenn denn die Chriften dem Triebe dieſes einigen 





Geiftes folgen, fo werden fie auch eins unter fi 
durch denfelben einigen Geiſt. Iſt eben als wenn 
die Apoftel Chrifti predigen, einer zu Rom, der 
andere zu Corinth, der dritte bei den Mohren, fo 
predigen fie doch einerlei. Wie geſchrieben ftchet: 
Die Könige der Heerfchaaren find unter einander 
eins, Denn das kommt daher, daß fie von einem 
Geifte gelchret find, und aus einem Geifte reden. 
Alfo wenn fih alle Ehriften teiben und führen 
laffen von dem einigen Geiſte Chrifti, find fie unter 
einander eins im Geifte. Das ift denn eine Einig— 
keit, viel höher als vie politiiche Cinigfeit und 
Freundſchaft, weiche aud unter Gottloſen fein kann. 

Es erfordert die geiftlihe Einigkeit, erſtlich, 
eine gemeine Erkenntniß im Glauben an Sefum 
Chriſtum, dadurch Epriften im Grunde der Selig: 
feit übereinftimmen; dazu fie ermabnet werden: 1. 
Corinth. 1: Jh ermabne euch, lieben Brüder, 
durch ven Namen Jeſu Chriſti, daß ihr allyumal 
einerlei Rede führe, und laffet nicht Spaltung 
unter euch fein, fondern haltet feit an einander, in 
einem Sinn und in einerlei Meinung. Um folcher 
Urſache willen kann die Einigfeit des Geiftes mit 
Ungläubigen nicht gehalten werden. 2. Cor. 6: 
Ziehet nicht am fremden Joh mit den Ungläubi— 
gen; denn was hat vie Gerechtigkeit für Genieß 
mit der Ungerechtigkeit? Was bat das Licht für 
Gemeinschaft mit ver Finfternig? Wie ſtimmet 
Ehriftus mit Belial? Oper mas für Theil bat 
ver Gläubige mit dem Ungläubigen ? 

Hier möchte man fragen: Kann denn feine 
Einigkeit und Freundſchaft gehalten werden mit 
Einem, der fremder Religion zugethan it? Hier 
ift freilich ein Unterfchied zu machen mit den Ber 
führern und Verführten. Trennung der Lehre kommt 
gemeiniglih von unruhigen, eigenfinnigen, ehrfüchti- 
gen Köpfen, die etwas Sonderliches fein mollen. 
Solche Leute werden freilich nicht getrieben von 
einem guten Geifte, denn fie richten fchädliches Aer⸗ 
erniß an: viele der ſchwachen und gutherzigen 
eute führen fie in Zweifel, daß fie nicht willen, 
was fie glauben follen over nicht; Biele machen 
fie zu Epieurern, die von einer Religion fo viel 
haften als von der andern; fie richten Verbitterung 
an unter Chriften, indem diefelben über Religions: 
fachen fireiten. So zerreißen num foldhe Leute das 
Band des Friedens; bei welchen in Acht muß ge 
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nommen werben die Megel des Apoftels: Ziebet | geftüm oder Störrigfeit, und damit befördert er 
nicht am fremden Joch mit den Unaläubigen. Andere, | aud die Einigkeit. 


die fih einfältig an Chriftum haften, wiewohl mit 
vieler Schwachheit, follen mit Geduld ertragen mer 
den; denn bei viefen ift das Band des Friedens 
noch nicht zerbrochen. 

Neben der Einbelligkeit im Glauben gehört 
zu der geiſtlichen Einigkeit, zweitens, cine Verbüns 
dung der Gemüther: daß fie fih Alle für Glieder 
Ehrifti und durch Chriſtum für Gottes Rinder halten 
und ſich unter einander lieben, nicht haffen noch vers 
achten. 

Zu dieſer Einigfeit des Geiſtes vermahnet 
uns der Apoftel, vaß mir «Ffleißig und forgfältig 
feien diefelbe zu halten: Seid fleißig zu baften die 
Einigkeit im Geiſt; wie and Petrus, 1. Epiftel im 
3. Gapitel, wenn er anzeigt, was das für Pente 
feien, die da leben mollen nnd ante Tage feben, 
diefe Eigenfchaft feget: Er fuche Frieden umd jage 
ibm nad, Denn man foll nit gedenken, daß 
diefe Einigkeit fo Teicht gefunden oder erhalten werte; 
fie ift wie ein wildes Thier, welcher von der Bos- 
heit des Fleiſches und des Satans in die Flucht 
gejagt wird. Darum, mer viefes Wildbret erlan⸗ 
gen will, ver muß mit allem Fleiß ihm nachjagen 
und forgfältiglih es behalten. 

Wie aber und durch was für Mittel? Das zei- 
get der Apoftel: Mit aller Demuth und Ganft: 
muth, mit Geduld, und vertrage Einer den Andern 
in’ ver Liebe, Denn wie Hochmuth, Störrigfeit 
und Ungeduld vie Einigfeit fehr verhindern: alſo 
befördern dieſelbe ſehr Demuth, Sanftmuth und 
Geduld. 

Niedrigkeit und Demuth iſt eine chriſtliche 
Tugend, dadurch der Menſch ſich ſelbſt erkennet 
und gering wird in ſeinen Augen; er erkennet menſch⸗ 
liches Unvermögen und Schwachheit, und ſchreibet 
Alles zu der Barmherzigkeit Gottes. Das hilft 
viel zur Einigkeit; denn ein ſolcher Menſch ziehet 
ſich Keinem vor, verachtet auch Niemand, wird 
auch nicht entrüſtet, wenn ſich Andere erheben. 
Denn wer demüthig iſt, kann die Thoren wohl 
ertragen. 

Sanftmuth iſt eine Tochter der Demuth, und 
macht ven Menfchen freundlih in Worten und 
Merken, aus rechtem Grunde des Herzens, giebt 


Geduld oder Langmuth if eine Gelindigfeit 
des Gemüths, welche macht, daß ein Chriſt viel 
ertragen Fann, ift langſam zum Zorn und weichet 
von feinem Rechte. Solche Langmuth aber muß 
in der Liebe gegründet fein: darum feßet der Apo⸗ 
fiel hinzu: Vertrage Einer den Andern in der Liebe, 
Denn ohne die Liebe iſt es nur ein politifch Stück⸗ 
fein; wo aber rechte Liebe iſt, erträget Einer den 
Andern von Herzen, und geduldet fih, wenn ſchon 
nicht eben Alles ſchnurrecht zugehet; dadurch wird 
vielem Unheil und Uneinigfeit gewehret. 

Es erfläret auch der Apoftel das Band des 
Friedens, dag ift, den Grund, welcher Chriſten be 
wegen foll, feft zu halten an bem Frieden; und 
der ift mit einem Wort ein gemeiner Schag aller 
Chriſten. Ein Leib und ein Geift, wie ihr auch 
berufen feid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. 
Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und 
Vater unfer Aller, der da ift über euch Allen, und 
durch euch Alle, und in euch Allen, 

Wir Chriften haben einen Leib und einen 
Geift: das Haupt if Ehriftus, wir find feine 
GHieder und merden Alle von dem Geifte Chriſti 
als von einer Seele regiert. Nun wäre es ein 
ungebeures Ding, wenn die Glieder eines Leibes 
unter einander fich anfeindeten. Wir haben auch 
einen Zwed, und find berufen auf einerlei Hoffnung 
unfers Berufs und erwarten Alle einerlei Seligfeit. 
Iſt nun Einer, der ſtolz ift von wegen der Güter 
diefer Welt, ver foll wiffen, daß wir ein viel höhe: 
res Gut haben. Bift du aber auch deſſelben theils 
baftig und hältſt auch meine Seligfeit für bein 
höchſtes Gut, wirft vu mich nicht verachten. Wir 
haben auch nur einen Weg und Mittel zur Selig. 
feit, einen Herrn, einen Glauben, eine Taufe. 
Wir haben Alle einen Herrn, der und Alle zu 
feinem Dienfte gleich theuer erfaufet und erlöfet 
bat, Wir haben Alle einen Glauben, ein Mittel 
zu fommen zu biefem SHerm, und if in dieſem 
Stüde Fein Patriarch, fein Prophet oder Apoftel 
größer denn der geringfte Chriſt. Wir haben Alle 
eine Taufe, eine Thür zum Chriftenthum, zum 
Glauben und zu der Vereinigung mit Ehrifto, Im 
alten Teftament ift zwar Feine Taufe geweien; fo 


Niemand Gelegenheit zus Feindſeligkeit, durch Uns | haben doch vie Altwäter eben das Gut durch ihre 
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Befchneivung empfangen, das wir durch unſere 
Taufe; und wie fie allefammt nicht mehr denn 
eine Befchneidung gehabt, fo haben wir aud nicht 
mehr denn nur eine Taufe, Achteft vu num Das 
für deinen höchſten Ruhm, daß du durch die Taufe 
und den Glauben Chriſto vereiniget bift, fo ge: 
denke, daß berfelbe Ruhm aud bei andern Chri— 
fien zu finden if. Wir haben allefammt nur eis 
nen Gott, der gegen uns Alle väterlich gefinnet 
if. Gewiß ein großes Band des Friedens: der 
Gott des Himmels und der Erben ift mein Water, 
und dein Vater, und unfer Aller Vater! Diefer 
Gott ift über ung Alle, ein einiger Herrſcher und 
Regierer über die ganze Ehriftenheit. Diefer Gott 


iſt durch uns Alle, er wirket durch uns Alle, und‘ 


geuft aus durch alle Glieder der Kirche feine viel; 
fältigen Wohlthaten. Diefer Gott if in ung Allen, 
er wohnet in und; denn es iſt fein Ehrift cift er 
fonft ein wahrer Chriſt), der nicht bei ſich hat vie 
fen Gaft, Bater, Sohn und heiliger Geift; nad 
ter Verheißung Chriſti: Wer mich liebet, der wird 
mein Wort halten, und mir werben zu ihm kom— 
men und Wohnung bei ihm machen. Iſt denn 
Gott fiber ung Alle: mas erhebeft du dich über 
einen Anden? Wirket Gott durch Alle, fo wife: 
ein jeglicher Chriſt iſt ſowohl ein Werkzeug Got: 
tes als du. Iſt Gott in ung Allen: was follte 
uns fefter zufammenbinden ? 

So befleige dich nun, lieber Chriſt, zu halten 
die Einigkeit des Geiftes, durch das Band des 
Friedens. Prüfe did, wie du durch Demuth, 
Sanftmuth und Langmuth der geiftlihen Einigkeit 
nachgejaget. Haft vu es gering geachtet, fo ferne 
das Uebel erfennen und darüber erfchreden. Wan: 
dere mit deinen Gedanken dur alle Stände und 
Gaffen, und fuche, ob au wohl Einigkeit im Geift 
zu finden ſei. Zwietracht, Zom, Haß, Neiv, 
Feindſchaft wirft du finden mit vollen Haufen: das 
kommt Alles daher, daß Einer den Andern in der 
Liebe nicht vertragen Ffanı, Wenn Einer dem An: 
dern etwas Geringes zuwider thut, auch wohl mit 
Borfag, fo ift gleih die chriſtliche Einigkeit ver: 
geſſen. Entfährt Einem aus Unbevachtfamfeit ein 
Wort, das kann dem Andern alfo zu Herzen gehen, 
daß er eine unverföhnliche Feindſchaft wirft auf fei- 
nen vormaligen guten Freund, Oftmals werfen die 
Leute einen Groll auf ihren Näcften aus blofem 
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Argwohn, daß fie aus ganz ungewiffen Umftänden 
fih Etwas in ven Sinn bilden, das doch Nichts 
iſt. Alſo ziehet Mancher ein wohlgemeintes Ge 
ſpräch auf ſich, bildet fi ein, man giebt ihm einen 
beimlihen Stih, und wird varüber voller Groll 
und Bitterfeit. Da höret man denn diefe Klage: 
Ih weiß nicht, wie ich mit diefem Menſchen daran 
bin: ich habe ihm nichts Böfes gethan und fpfre 
doch bei ihm nur Tauter Groll und Widerwillen. 

Gemein, aber teufliſch if es, dag Chriften 
fih unter einander haffen, auch wegen der Güter 
und Gaben, die Gott aus freier Gnade den bürf- 
tigen Menfchen austheilet. Wenn etwa Einer den 
Andern übertrifft an Scharffinnigfeit, Kunft und 
Erfahrung, fo findet er feine Neider. Diefes iſt 
fo gemein, daß auh in Handwerken Einer den 
Andern anfeindet, fo Einer ein beffer Stüd machen 
fann, oder einen beffern Griff in feiner Kunſt hat 
als der Andere; gefchweige, was unter Gelehrten 
gefhicht. Wird etwa ein frommer David hervor: 
gezogen und fommt zu Ehren, fo findet fi bald 
ein fauliih Herz, das ergrimmet und wird feines 
Nächten Feind fein Lebenlang. Gefegnet Gott einem 
frommen Jaeob feine Nahrung, findet fi bald ein 
Labansherz, Das den Wohlftand feines Freundes 
nicht ertragen kann. 

Alſo können wir um geringer, ja nichtiger Ur: 
ſachen willen Groll im Herzen tragen; was wird 
denn gefhehen, fo man ſchwer befeiviget wird? 
Was foll ih denn darüber viel lagen, daß man 
das Unrecht nicht leiden kann, daß wir voll Zorn 
laufen und mit rachgierigen Gedanken umgehen, fo 
ung etwa zu nahe gefchehen ift mit Worten over 
mit Werfen ? 

Erſchrick doch, o du chriftlihe Seele! über 
dieß Unheil, und laß doch dich Unkraut nicht weis 
ter wurzeln in deiner Seele! Wanvelt, heißes, wie 
es fih gebühret eurem Befehl, darin ihr berufen 
feid, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Ge; 
buld, und vertrage Einer den Andern in ber Liebe, " 
und feid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt. 

Dazu foll rich bewegen, erftens, die nahe 
Verwandtniß der Chriften unter einander. Wer ifl 
der, dem du feind bit? Iſt es nicht ver, in wel: 
dem das Ebenbild Gottes erneuert if, gleich wie 
auch bei dir? Iſt es nicht der, welchem Gott auf 
unzählige Weiſe feine Liebe beweifet? Iſt es nicht der, 
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welchen ver Sohn Gottes fo theuer gehalten, daß er 
um feinetwillen vie größte Marter auegeftanden ? 
Und du fiebeft fein Verderben? Meineft du, daß 
es ein Geringes fei, Wiverwillen beweifen demſel— 
ben, der mit dir ift ein Glied Chrifti, ein Erbe 
und Kind des himmlischen Vaters? Dünft dich 
ein Geringes zu fein, zu wüthen gegen den geiftlis 
chen Leib Chriſti? Bon ven BVerftorbenen pflegen 
wir noch wohl das Befte zu reden und der vorigen 
Unbilligfeiten zu vergeffen, weil wir die Hoffnung 
haben, fie feien bei Gott und genießen der Herr: 
lichkeit, die wir erwarten. Warum greifen wir ung 
denn unter einander fo feindfelig an, wenn wir 
no beifammen auf dem Wege find? Wie der 
Altvaterr Jacob feine Söhne in Egypten fendet, 
Brot zu Faufen, und fie wieder umkehrten zu ihrem 
Bater, gab ihnen Joſeph, ihr Bruder, dieſe Ver— 
mahnung: Zanfet nicht auf dem Wege. Was 
meineft du, follte es unfers himmliſchen Bruders, 
des lieben Herm Jeſu, Wohlgefallen fein, fo wir, 
eine Brüder, in unferer Wanderſchaft ung unter 
inander beißen und freffen? Gefchieht bir zu 
ıahe, fo gedenke: Diefer Menſch ift dennoch ein 
Blied Chriſti; iſt er wohl gebrechlich, fo will ich 
pn doch darım nicht richten; iſt Chriſtus fertig 
hm zu vergeben, fo will ich ihm auch gern verges 
ven. 

Zum andern, bevenf, daß dieſes das würdige 
chen iſt, damit du Chriftum ehren und deinen 
Beruf zieren fol. Hierbei wird man den Adel 
seines Gemüths fpüren. Friedſeligkeit ift eine Ans 
eigung eines reinen und adelihen Gemüthe. Der 
ft viel herrlicher zu halten, der fi felbft überwin— 
en kann, als der viel Land umd Leute übermwuns 
‚en hat; dabei fpüret man auch, wie wir in Chrifto 
ugenommen haben. Hingegen ift einem frommen 
Lhriſten nichts unanfländiger als die Feindfeligkeit, 
adurch Gott und alle frommen Cpriften betrübet, 
er Satan aber und alle Gottlofen erfreuet wer: 
en. Je mehr ein Menſch Gott Tiebet, je mehr 
ird er über Feindſeligkeit betrübet; je mehr 
er Satan und feine lieder Gott haffen, je 
in höher Freudenſpeetakel haben fie an Feindſelig— 
eit. Wer iſt doch, zu welches Dienfte du durch 
inen geiftlihen Beruf berufen bit? Iſts nicht 
zott? Wer ifls, deſſen Dienft du in dem chriſt⸗ 
pen Beruf abgefagt? Iſts nicht ver Satan? 
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Wie aber Gott ift ein Liebhaber des Friedens und 
der Einigkeit, fo if der Satan ein Liebhaber und 
Anftifter der Feindfeligfeit und Zwietracht. Jacobus 
fagt in feiner Epiftel im 3. Eapitel: Habt ihr 
bittern Neid und Zank in euren Herzen, fo rühmt 
euch nicht, denn das ift nicht die Weisheit, die 
von oben herabfommt, fondern irdiſch, menſchlich 
und teufliich, 

Denn es ift ja Neid und Bitterfeit nichts ans 
vers als des Teufels Pfeil, damit die Seele vers 
wundet wird; der Gatan ift der erfte Stifter aller 
Zwietracht. Iſt er nicht ver Erfte, der ſich wider 
feinen Herrn aufgelepnet, und eine ewige Feind 
ſchaft angerichtet zwifchen fih und feinem Schöpfer ? 
IR er nicht der Erfte, der das Liebesband zerrifs 
fen zwifchen Gott und den Menfchen, da durch den 
leivigen Fall aller Menſchen Herzen mit fehredfis 
her Feindſchaft wider Gott erfüllet worden? Iſt 
er nicht der Erfte, der die Menfchen an einander 
verheget, indem er dem Cain die Bitterfeit ins 
Herz gegoffen, vaß er um Gottesfurdt willen den 
frommen Abel, feinen eigenen Bruder, erwürget ? 
Darum diefer Störenfried billig ein Lügner und 
Mörder von Anfang ber genennet wird, Daraus 
folget: Welder Bitterfeit in feinem Herzen nähr 
vet, ift ein Kind des Satans, übergiebt willig und 
vorfäglih dem Satan fein Gemüt und Herz, 
welches doch Gottes ift und fein fol. Wer 
feinen Bruder micht liebet, der ift nicht von Gott; 
ift er nicht von Gott, von wannen wollt’ er anders 
fein, als vom Satan? Sollte das die Zierde fein 
eures Berufes ? 

Zu diefem Allem kommt, fürs dritte, die ſchwere 
Nahe Gottes über die feindfeligen Menſchen. 
Welcher feinen Nächften haffet, ver fällt in ven 
Zom, und ift unmöglich, daß er bei Gott Gnade 
finden Fönne, fo lang er ein vergalltes Herz träget. 
Hingegen, welder fib hält an vie Einigkeit im 
Geift, der hat Gottes Segen; Pfalm 133: Siehe, 
wie fein und lieblich if, daß Brüder einträchtig bei 
einander wohnen! daſelbſt verheißet der Herr Ser 
gen und Leben immer und ewiglid. 2. Cor. 13. 
Habt einerlei Sinn und feld friedſam, fo wird 
Gott der Liebe und des Friedens mit euch fein. 
Matth. 5: Selig find die Friedfertigen, denn fie 
werden Gottes Kinder heißen. Gelig find bie 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich bes 
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ſihen: über welche Worte Lutherus ſolche Gtloffe | Een, bin dennoch auch ein Werkzeug Gottes; würde 
ſetzet: Die Welt vermeinet die Erde zu beſitzen er größere Werke von mir haben wollen, würde 
und das Ihre zu ſchützen, wenn ſie Gewalt übet; er mich auch dazu geſchickt gemacht haben; ich 
aber Chriſtus lehret, daß man die Erde mit Sanft⸗ danke Gott fir Das, Das ich babe, ſintemal ich 
muth beſitze. auch ver geringſien Wobhlthaten nicht werth bin, 
Laß dich nicht anfechten, daß es fo ſchwer ſei, Daneben freue dich über eines Andern göttliche 
geiftliche Einigkeit zu erhalten; es findet fich feicht ' Gaben; denn fie find ihm von Gott gegeben zu 
Urfache zu Widerwillen, kannſt leicht zu Zorn und ' gemeinem Nutz, und alfo auch zu deinem Nug. 
Haß bewegt werben, der Teufel ſchüret und Eläfet | Fürs dritte, Einer füge und bequeme fid 
zu, wie er kann und mag. Mofen bat aud die ; dem Andern zu allen Seiten, vaß zu Trennung 
Ungebuld überwinden, da die Jfraeliten murreten; | kein Anlaß gegeben werde; Ciner babe mit des 
daß von ihm gefchrieben fiehet im 106. Pſalm: | Andern Schwacheit Geduld, und gevenfe, daß er 
Sie betrübten ihm fein Herz, daß ibm etliche | felbft auch viel bei ſich habe, das ein Anderer mit Geduld 
Worte entfuhren. Aber eben darım follft du deſto muß ertragen. Darum erzeige die Freundfchaft Andern, 
fleißiger und behutfamer fein und den Reizungen | die du wolltefl, vaß fie ein Anderer dir erzeige, 
des Teufels und des Fleiſches defto minder Raum So man aber nichts ertragen und Alles nad feis 
geben, auch mit dem Gebet anhalten: Du füße | nem Kopf haben wollte, wo wollte denn Einig— 
Lieb’, ſchenk ung deine Gunft, laß uns empfinden | feit bleiben ? 
ver Liebe Brunft, daß wir ung von Herzen einan; - Zum vierten: Wer befeidiget, der fei willig 
der lieben, und im Frieden auf einem Ginne bleiben, | Verzeibung zu fuchen; wer beleiviget if, der fer 
Darım fo nimm am biefen Rath. Erſtlich, bereit herzlich zu vergeben; ja, auch wenn bein 
bift du gefegt in einen hohen Stand und begabet Widerſacher fih nicht umthäte nach Verföhnung, fo 
mit großen Gaben, fo verachte nicht den Niedrigen. gedenfe du, wie du ihm die Verfühnung mögeft 
Ein jeglicher Chriſt im geringen Stande kann fo anbieten: fo begeheft vu eine zweifache Tugend, 
gut und felig vor Gott fein als du. Gedenk, | Erfilich giebeft vu nicht Raum ver Feindfeligkeit in 
daß du nicht deſto beffer und mehr gelteft vor | deinem Herzen; hernach hilft vu dem Nächten ab 
Gott, weil du mehr und größere Gaben haft; die | von feinem Zorn. Es ift gewiß eine von ben 
Gaben machen dig nur mehr ſchuldig Andern in | höchſten Tugenden, mit fletiger Freundfchaft und 
Demuth zu dienen. Denn der Niedrige in feinem | Wohltpun Deren Gemüt zu überwinden und 
niedrigen Stande dienet mit feinen niedrigen Gaben | uns geneiget zu machen, die ung gern mollen feind 
auch Gott; ja Gott kann durch geringe Leute größre | fein. Dieß Kunſtſtück hatte wohl gelernt Jacob, 
Dinge thun als durch vie Großen. Der Hoher | welder feinen zomigen Bruder mit Gefchenken ger 
priefter zu Serufalem follte wohl nicht gedacht | dachte zu verfühnen, und wartete nicht, bis ihm die 
haben, daß Gott durch ven Fiſcherknecht Petrum Verſbhnung zuerft follte angetragen werben. 
mehr in feiner Kirche ausrichten würde als durch Zum Beſchluß, laßt uns das eine Freude fein, 
ihn. daß wir mögen ven Wunfch erfüllen, welchen unfer 
Zum andern, bit du in einem geringen An: | Heiland getban hat: Heiliger Vater, erhalte fie in 
feben, neive nicht Den, der böber it; denn das | deinem Namen, die du mir gegeben haft,’ daß fie 
wäre Gott vorgefehrieben, wie er Stände und | eins feien, gleih wie wir. Grfülle, lieber Hen 
Gaben austheilen folle. Ja, was thäteft du anders, | Chriſt, was du gebeten haft, denn du Faunfl es; 
als dag du gedächteft und wünſchteſt, Gott folle | und mache friedſam unfere Herzen, daß wir fleißig 
mit ein gutthätiger Gott fein? Hingegen gedenke: fein zu halten vie Einigkeit im Geiſt, daß du 
Ich, in meinem geringen Stande, Gaben und Wer: | durch unfer Leben geehret werdeſt! Amen. 
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Epiitel am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis, 
Bon dem Neichtbum der chriftlichen Lehre. 
1. Cor. 1,4—9. 


4 die euch gegeben ift in Chriſto Jeſu: daß ihr feid durch ihm an allen Stüden reich 


Se Brüder, ich banfe meinem Gott allezeit eurethalden für die Gnade Gottes, 
* 


gemacht, an aller Lehre und in aller Erkenntniß; wie denn die Predigt von Chriſto 
in euch kräftig worden iſt: alſo, daß ihr feinen Mangel habt an irgend einer Gabe, und 
wartet nur auf die Offenbarung unfers Herrn Jefu Ehrifti, welcher aud wird euch feit 
behalten bis and Eude, daß ihr unfträflich feid auf den Tag unfers Herrn Jefu Chriſti. 
Denn Gott ift treu, durch welchen ihr berufen feid zur Gemeinſchaft unfers Herrn Jen Chriſti. 


zum Chriftentbum berufen ift, ift feine vor; 


ziehen zu einem fremven Ziele; fie zeiget uns aber 


— in Chriſto Jeſul Wenn ein Menfch | Fleifch, die Welt und den Satan, welche uns alle 


nebmfte Tugend die chriftlihe Weisheit: 

daß er nicht ficher fei, fondern weislich wandele, 
damit ihm das vorgeftedte Ziel nicht verrüdet, noch 
das himmlische Kleinod entzogen werde. Diefes 
wünfchet vie himmlische Weisheit ihren Kindern im 
9. B. Mofe im 32: O daß fie weife wären, und 
»ernähmen doch, was ihnen hernach begegnen wird. 
Die hriftlihe Weisheit ſiehet hinter fich, ſiehet 

im ſich, überleget Alles wohl, daß ihr das Befte 
m Leben nicht entzogen werde. Cie fiehet hinter 
ih, und zeiget ung, was wir geweſen von Natur 
md in unfern Sünden, was wir aber empfangen 
‚on Gottes Gnade und Güte, da wir berufen find 
ur Gemeinfhaft des Sohnes Gottes. Ein Großes 
ft es, daß Gott feinen abgefallenen Knechten und 
jeinden Erlöfung verheißen; noch größer iſts, daß 
v folde Erlöfung in das Werk gefeget durch 
were Arbeit und Leiven feines Sohnes; das 
lllergrößeſte if, daß er ung unnüge Knechte auch 
ı das Reich feines Sohnes verfeget hat, daß wir 
ine Miterben fein follen. Kehren wir die Gedan: 
n weiter auf das, was zufünftig und vor ung iſt, 
get und die hriftlihe Weisheit das Gericht, und 
ebt ums zu bevenfen die Strafe derer die bie 
Inade ihres Berufs geringfchägig geachtet; fie zeis 
t ung die Wiedervergeltung und Geligfeit derer 
e dieſe Gnadenzeit haben in Acht genommen. 
n uns und um uns zeiget ung die Weisheit unfer 

9. Müllers Herzensſpiegel. 


auch Gott, der ung durch feine Kraft und ‚Gnade 
in Chriſto erhält bis zur vollftommenen Geligfeit. 

Wenn Soldes ein Chriſt fletig vor Augen 
bat, alsdann gedenfet er auch zu entflichen dem 
zufünftigen Unheil und nicht zu verlieren die Hoff: 
nung feines Berufs, trauet nicht dem gegenwärtigen 
Süd, fondern prüfet fi, ob er auch noch feſt ftehe 
in der Gnade, dazu er berufen if. D daß wir 
alfo weiſe wären und vernähmen Solches, daß wir 
verftünden, was uns hernach begegnen wird! 

Diefe Weisheit hatten fahren laffen die Co- 
rinther und faft vergeffen der Würde ihres Berufs, 
Darum gedenft der Apoftel Paulus durd die erfte 
Epiftel fie wieder aufzumuntern, und fängt an mit 
einer Dankfagung für den Reichtum der Predigt 
Ehrifti, die fie gehöret und angenommen; giebt 
ihnen heimlih zu bevenfen, was fie gewefen find 
und was fie empfangen haben, damit fie dadurch 
gezogen werben den Schag der Lehre Eprifti mit 
danfbarem Herzen zu erkennen und forgfältig zu 
bewahren, und dabei ein folches Vertrauen zu faffen, 
daß Gott der fie berufen hat zu der Gemeinfchaft 
feines Sohnes, fie auch werde feſt und unfträflich 
erhalten bis auf den Tag Jeſu Chriſti. Damit wir 
aber auch mweislich thun lernen bei unferm Berufe, 
wollen wir aufmerfen, was Paulus von dem Reich: 
thum chriftlicher Lehre uns vorhält, wie es ein 
theurer Gnadenſchatz fei in Chriſto Jeſu, welchen 
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wir billig mit danfbarem Herzen erfennen und mit 
großer —— gebrauchen ſollen. Gott gebe 
dazu feine Gnadel Amen. 


& hat der Apoftel diefe Danffagung geſchrieben, 
da bei den Corinthern nicht Alles fo köſilich 
mehr ſtand im Glauben und im Leben. Darum 
nimmt er fih vor, es hart zu machen, fällt aber 
nicht mit der Thür ins Haus, fondern fänget ganz 
fäuberlih an: Ich danke meinem Gott allezeit eu: 
rethalben, für die Gnade Gottes, die euch gegeben 
ift in Chriſto Jeſu, daß ihr feid durch ihn in allen 
Stüden rei gemacht, an aller Lehre und in aller 
Erkenntniß. Hiermit zeiget er ihnen, was fie durch 
das Evangelium empfangen haben, und giebt genug 
zu verfichen, wie fie ſollen der Dankbarkeit ſich 
befleifigen. 

Wir haben aber hierbei Zweierlei zu bedenken: 
erfilih, den Ueberfluß und Reichthum chriftlicher 
Lehre, worin der beftehe, was das gefagt fei, daß 
eine Gemeine reih ift an Lehre und Erkenniniß; 
zum andern, was baffelbe für ein Gnadenſchatz fei. 

Den Ueberfluß und Reichthum criftlicher Lehre 
zeiget ung der Apoftel mit ſolchen Worten: Ihr 
feid durch Chriſtum an allen Stüden reih gemacht, 
an aller Lehre und aller Erfenntniß; wie denn bie 
Predigt von Chriſto in euch Fräftig worden ift, 
alfo daß ihr feinen Mangel babt an irgend einer 
Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung unfers 
Herrn Jeſu Chrifi. Der Grund ver Erfenntnif 
beftehet in der Befräftigung des gepredigten Worte: 
daß das Zeugniß von Chriſto bei ven Chriften 
befräftiget werbe, damit fie deſſen gewiß feien, fie 
hören nicht Fabeln, fondern ein feftes, untrügliches 
Wort Gottes. Solches ift gefchehen durch Zeichen 
und Wunder; wie gefchrieben ſteht Marci im lepten: 
Die Apoftel gingen aus und predigten an allen 
Orten, und der Herr wirkte mit ihnen und befräf: 
tigte das Wort mit nachfolgenden Zeichen. Gfeich: 
falls bezeugt auch hier der Apoftel, daß fein Evan: 
gelium, welches er von Chriſto den Corinthern 
geprediget, mit gemaltigen Zeichen unter ihnen 
befräftiget ſei. Die Predigt von Chriſto ift in euch 
kräftig geworden. Ja, das ift nicht allein gefchehen 
durh Zeichen, fondern es ift auch in ihren Herzen 
befräftiget, daß fie überzeuget find durd göttliche 
Kraft des Wortes, daß fie nicht auf Fabeln, ſondern 
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auf göttlihe Wahrheit bauen. Denn die äußerlichen 
Zeihen und Fräftigen Wunderthaten bewegen nur 
erfilih das Gemüth, das Wort nicht geringfhäßig 
zu halten; aber die Kraft, die im Wort ſteckt, 
tut das Meifte, und überzeugt das Gewiſſen durch 
allerlei Troft und Erfahrung, daß es fei ein gött: 
lich Ding. 

Wenn das Wort alfo befräftiger ift, fo folget 
dann ein Reichtum der Lehre und der Erfenntniß, 
Zweierlei Wort feet ver Apoftel, Lehre und Er 
kenntniß. Die Lehre oder das Wort ift Alles, 
was einen Chriften unterrichten kann. Erkenntniß 
ift nicht allein der Verftand der Lehre, fondern aud 
die Empfindung und Erfahrung. So iſt nun die 
hriftliche Kirche dur die Previgt des Evangelii 
reich und bat völlige Lehre in Allem, was zur 
Seligfeit noth ift, daß fie daraus eine ganz himm⸗ 
fische Weisheit kann ſchöpfen. 

Sp erflärers der Apoftel ſelbſt: Ihr habt 
feinen Mangel an irgend einer Gabe, und martet 
nur auf die Offenbarung unfers Herrn Jeſu Chriſti. 
Wir haben einen hohen, geiftlihen Verſtand des 
Worts und Troft des Glaubens in Chrifte, dadurch 
das Wort in uns verfiegelt ift, indem mir deffen 
Kraft felbft gefpüret haben. Daneben wiſſen wir 
auch einen Unterfhied zu halten im äußerlichen Le 
ben. Summa: wir find reih an Allem, das gehöret 
zum erigen Leben, davon unfere Väter im Hei- 
denthum nichts gewußt haben und wir aud von 
Natur nichts wiſſen können, und haben fo viel, 
dag wir nichts Beſſers noch mehr können verlangen; 
nur daß wir warten auf die Offenbarung deſſen, 
das wir fhon haben im Geifte, 

Hier iſt zu merken, wie die Zukunft des 
Sohnes . Gottes eine Offenbarung genannt wird. 
Es darf Chriftus nicht eben viel taufend Meilen 
reifen und von ferne fommen, wenn er zum Gerichte 
fommen will; denn feine Zufunft gefchieht in einem 
Augenblick. Wenn er fih aber Allen Mar und offenbar 
erzeigen wird, alsdann heißt es, daß er zu uns 
fomme. Zudem wird feine Majeftät und der-Geir 
nigen Herrlichkeit hier nur durch den Glauben und 
von den Gläubigen erkannt, von den Gottlofen aber 
gar nicht geachtet. Dort aber werben die Gläu— 
bigen augenscheinlich erfahren und befigen vie Herr⸗ 
lichkeit in Chrifto, darauf fie jetzo hoffen; die Gottlo⸗ 
fen aber werven auch fehen Chriſti Macht und darübse 
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erfchreden. Diefes ift die Offenbarung Jeſu Chrifti, 
die Erfüllung unferer Hoffnung, welches allein uns 
hier noch mangelt; fonft find wir reichlich verſehen 
durch wie chriftfiche Lehre mit allem was uns zur 
Seligkeit dienen kann. 

Da möchte man aber ſprechen: Müſſen wir 
allererſt hoffen auf die Offenbarung unſers Heils, 
ſo mangelt uns noch viel. Dem begegnet der 
Apoſtel mit dieſer Antwort: Gott wird auch euch 
feſt behalten bis ans Ende, daß ihr unſträflich ſeid 
auf den Tag unſers Herrn Jeſu Chriſti. Als 
ſpräche er: Wo ihr ſelbſt nicht durch Unglauben 
den himmliſchen Schatz verwerfet, nimmt Chriſtus 
ihn nicht von euch; ſondern er wird euch behalten 
und vielmehr befeſtigen, daß ihr ſeid unſträflich vor 
ſeinem Richterſtuhl, frei von aller Schuld und 
Verdammmiß; denn dieß iſt die Herrlichkeit des 
Reiches Chriſti: was von Natur ſtraͤflich iſt, iſt bei 
einem Chriſten nicht ſträflich, und was verdammlich 
iſt, iſt bei ihm nicht verdammlich; denn, ob ſchon 
bie Sünde bei uns wohnet, fo ift doch nichts Ber: 
dammliches an denen die da find in Chriſto Jeſu. 

Der Grund dieſer Hoffnung beficht in ver 
Treue deffen der uns berufen hat. Denn Gott ift 
treu, fpricht der Apoftel, durch welchen ihr berufen 
feid zur Gemeinfhaft feines Sohnes Jefu Chriſti, 
unfers Herrn. Gott ift Fein Menſch, daß ihn Etwas 
gereue, er iſt getreu, fein Wort und Werf ift nicht 
wanbelbar, wie eines Menfhen. Gottes Gaben 
und Berufung mögen ihn nicht gereuen, wie bers 
felbige Apoſtel zeuget Röm. im 11. Cr hat uns 
einmal in die Gemeinfchaft feines Sohnes aufge: 
nommen, daß wir feien Erben und Mitgenoffen 
aller Güter Chriſti; fo wird er uns auch nicht 
wieder hinaus floßen, er fiehet uns allegeit an als 
lieder feines Sohnes, mur daß wir felbft micht 
abfallen. 2 

Darım mwird nun der Schatz des Evangelü 
nicht geringer, ob wir ſchon noch warten müffen 
auf die Offenbarung Cprifti: denn was uns Gott 
im Worte aufträget, das will er uns auch erhalten 
und geben. YA vie Natur ſchwach, fo iſts durch 
die Natur nicht angefangen, wird auch durch die 
Natım nicht vollbradt; Gott iſts der in uns das 
gute Werk ter Seligkeit hat angefangen, der wird's 
auch vollführen bis an den Tag Jeſu Chrifti; 
darum muß ein Eprift die Gnade der Erhaltung 
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im Glauben vom Gott erbitten, und hernach Fleiß 
anwenden daß er nit abfalle von der Wahrheit 
Chriſti, und dann auch Solches als ein göttliches 
Geſchenk erkennen, deſſen er ums als ein treuer 
Gott in feinem Wort verſichert hat. 

Es möchte gleihwohl Einen Wunder nehmen, 
wie der Apoftel die Corinther bat können fo reich 
achten an aller Lehre und Erkenntniß, daß ihnen 
nichts mangele; da doch unter ihnen war viel und 
geoben Irrthums in der Taufe und Nachtmahl, in 
der Auferfiehung der Todten, und daneben viel 
ſchaͤndliche Mißbräuche ver Freiheit, daß ihrer Viele 
nur lebten wie fie wollten. Da müſſen wir freilich 
vet unterrichtet fein. Die chriſtliche Kirche hat 
allezeit etliche falſche Chriſten unter dem Haufen, 
So dos Evangelium lauter geprebiget wird, fo 
haben wir einen Schag zur Geligfeit, daß uns 
nichts mangele; fie haben's aber darum noch nicht 
Alle gefaffet, fie find noch nicht Alle rein im Glau—⸗ 
ben und im Leben, Viele find ſchwach, Viele gar 
ungläubig. Sollte aber darum der Schag der Lehre 
und Erkenntniß nicht mehr ein Schap fein? Er 
ift freilich und bleibt ein reicher Schag, und richtet 
au viel Gutes aus, wiewohl zu einer Zeit mehr 
denn zur andern; er kann auch beffern Alles was 
noch mangelt, wenn Gott der Her durch fein 
Wort Gnade giebt, daß au Andere zur rechten, 
febendigen Erkenntniß Chrifti gezogen werben. Wo 
aber fein Wort mehr if, da iſt ver Schatz ganz 
verloren, da iſt au Feine chriftliche Kirche mehr, 
Eben alfo waren noch bei den Corinthern etliche 
Gläubige, die das Zeugniß Chriſti rein unter ſich 
behielten; darum, ob fhon Viele abgerwichen waren, 
war dennoch ver Schag da, unter den Gläubigen, 
welcher auch viele Anvere hat können reich machen, 
Denn wo nur Zwei oder Drei in Chriſti Namen 
verfammelt find und das Wort behalten, ift und 
wirfet Ehriftus unter ihnen. 

Wenn wir nun wiffen, wie die Kirche Chrifti 
reich fei in aller Lehr und Erkenntniß, folget zum 
andern, vaß wir fehen, wie viefer Reichtum ver 
Lehre ein Gnadenſchatz fei in Chriſto Jefu, dafür 
wir ihm allezeit zu vanfen haben; wie es ver 
Apoftel anfiehet und erfennet, wenn er fprict: Ich 
danfe meinem Gott allezeit eurethalben, für vie 
Gnade Gottes, die euch gegeben if in Chriſto 
Jeſu. 
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Es if ein Gnadenſchatz; von Natur haben 
wir es nicht ererbet, haben es nicht verbienet, noch 
darum gearbeitet. Denfe zurüd, mie viele deiner 
Väter im Heidenthum ohne die Erkenntniß Chrifti 
gefiorben, und wie viele taufend noch heute fterben 
ohne dieſe felige Erkenntniß. Was haben wir ge: 
than? Oper womit haben wir es verdienet, daß 
wir fo reih an aller Lehr und Erfenntniß gewor; 
den find ? 

Diefer Schag ift uns gegeben durch Jeſum 
Ehriftum, durch ihn find wir reih gemacht an allen 
Stüden. Chriſtus hat und zuerft die himmlifche 
Erbſchaft verdienet, hernach vereiniget er fich ſelbſt 
mit uns durchs Wort. Gott der himmlische Vater, 
nachdem er verföhnet ift durch den Tod feines Soh: 
nes, rufet und ziehet er uns zu Chriſto feinem 
Sohne, daß wir durch ihn das Erbe empfahen. 
Wenn wir fommen find zu der Gemeinſchaft des 
Sohnes Gottes, find mir eins mit ihm und Got 
tes Kinder und Erben. Alle das Gute, daß wir 
in und bei ver Erfenntniß Gottes haben und er: 
warten, fommt durch Chriftum Jeſum. 

Die ift ja ein denfwürbiger Schaf, Go 
Paulus allezeit Dank gefaget hat für Andere, vie 
mit diefem Reichtum begnadet find, was foll denn 
ein Jeder für fih thun? 

Aus Gefagtem ift genug zu erfehen die Mei: 
nung bes Apoftels in dieſer Epiftel, die fo viel 
fagen will: Ihr wiffet, meine Lieben, wie ihr in 
der Heidenfhaft und von Natur arm und blind 
geweſen ſeid an Allem, was gehöret zur Seligkeit; 
nun aber feid ihr reich gemacht dur das Evange— 
fium Ehrifti, und mangelt euch zur Seligkeit nichts; 
ihr martet auf die Offenbarung eurer Hoffnung, 
welches euch auch Gott gewiß erhalten wird. Dieß 
erfennet mit für einen Gnadenſchatz in Chrifto, wie 
id denn darum Gott allezeit für euch danke. 

Mit folder Dankfagung erfläret er nicht allein 
fein geneigtes Gemüth gegen die Corinther, denn 
wahre Freunde haben Freud umd Leid gemein, fon: 
dern er gewinnet auch hiermit die Gunft der Eorin: 
ther, und machet zunicht der falfchen Apoftel Vor; 
geben, als wenn die Corinther nicht genugfam von 
Paulo an Lehr und Erkenntniß verforget wären, 
allvieweil ihnen noch nicht gefchenfet wären alle 
die Gaben, damit im Anfange des Neuen Tefta 
ments die «hriftlihen Gemeinen gezieret wurben, 
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Solchem Einbilden feget der Apoftel entgegen den 
Reihthum feiner Lehre, und bezeuget damit, daß 
die Corinther vergeblih warten auf höhere und 
beffere Gaben und Beruf; führet fie daneben zur 
Danffagung, folhen Gnadenſchatz zu erkennen, und 
zum dhriftlichen Fleiß, folder Gnade nicht zu miß- 
brauchen, 

Soldem Anreizen nah follen aud wir den; 
felben Gnadenſchatz, ver unter uns ift, mit Danf 
erfennen. Der meifte Haufe ift; leider, ficher und 
undanfbar; fie bemühen fih nur um den elenden 
Leib und andere Eitelfeit diefer Welt, machen fih 
darin müd und matt, vergeffen aber dabei dieſes 
Gnadenfchages in Chrifto Jeſu. Wüßte Mandher 
einen Gulden zu gewinnen zur Zeit des öffentlichen 
Gottesdienftes, würde er dem Gulden naclaufen 
und die Predigt laffen Predigt fein. Solches ift 
fürwahr eine große Undankbarkeit, ja auch eine 
große Unwiſſenheit: denn ja die Leute nimmermehr 
in diefen Dingen fo fäumig fein würden, wenn fie 
den Reichthum veffelben verftünden. Viele meinen, 
es fei allezeit fo gewefen, daß man geprebiget hat, 
und werde auch fo bleiben. Giehe hinter dich, 
fiehe um dich, wie viel find der elenden Leute, denen 
diefer Gnadenſchatz entzogen if. Zu Bielen ift 
das Wort Chriſti gefommen, welche doch entweder 
daffelbige im Grunde umgefehret, oder doch bei 
vielem Irrthum, mit großer Schwachheit Chriftum 
als den Grund ver Geligfeit behalten; daß fie 
felig werben, doch als durchs Feuer, das if, mit 
großer Gefahr. Was ift das für Finfterniß, wenn 
Einem die Schrift verdecket und vergraben ift! Zur 
therus über diefe Epiftel zeuget von fi und feiner 
vorigen Unmwiffenheit unter dem Papfttbume: wenn 
er zum Berftand eines Spruchs kommen, fei ihm 
gewefen, ald wenn er von neuem geboren wäre. 
Darum ift es freilich Feine Pflicht und Schuldig— 
feit, wenn bir fo ein reicher und reiner Verſtand 
des MWorts Gottes täglich geprediget wird; es ift 
fo eine große Gnade, dafür wir in Ewigkeit nicht 
genug Fönnen danffagen. 

Darum, lieben Cpriften, erfennet doch mit 
Dankbarkeit viefen Schag, der euch gegeben iſt in 
Eprifto Jeſu. Was da führet zu dem wahren, 
vollfommenen Gute, alfo daß wir feinen Mangel 
haben, ift billig für einen Reichthum zu ſchätzen. 
Frage den Himmel, frage die Erde, frage bein 
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eigen Gewiffen, welches doc der befle Reichthum 
fei, fo werben fie antworten: Bolle Gnüge. Was 
ift aber in der Welt, das den vürftigen Menfchen 
bringen kann zur vollen Gnüge, ohne Daffelbe, 
welches bringet zu ®ott, dem höchſten Gute? Bit 
du reich an Gold und Silber, kann es doch mohl 
fein, daß du nichts könneſt effen; wie an Tanta— 
[us von den Poeten vorgebilvet, welchem ſchöne 
Aepfel in ver Hölle bis ins Maul hingen, die doch 
von ihm fliehen, fo oft er darnach fihnappet. 
Gleicherma fen ift Solches abgebildet in jenem thö— 
richten Menfchen, welcher gewünſchet, daß Alles 
möchte Gold werben, was er anrührete, und bar: 
über Humgers geftorben iſt, dieweil auch nad fei- 
nem Wunſch die Speife zu Gold worden, doch 
feinen Hunger nit hat ftillen können. Bift du 
reich an Macht und Ehre, hebet das nicht auf die 
Krankheit und Schmerzen deines Leibes, Und 
mern du auch Alles hätteft, was ein Menſch haben 
fann, würde doch unter Allem nichts gefunden wer: 
den, das dein unruhiges Gewiſſen befriedigen Fönnte, 
Gottes genießen, das begreift Alles: denn, wie 
alles vollkommene und wahre Gut ift in Gott und 
von Gott, alfo, wer Gottes genießt, genießt alles 
Guten. Bin ih denn arm, fo lebt ver Menſch 
nicht allein vom Brot, fondern von einem jegli- 
chen Worte, das aus dem Munde Gottes gebet. 
Das bezeugen alle Greaturen Gottes, Sehet an 
die Lilie; mer kleidet fie? Gebet an die Sonne; 
wer erhält fie in ihrem Laufe? Der Alles erhält, 
follte der mich nicht erhalten, der ich durch Chri— 
ſtum in feinem Herzen als ein Kind eingefchloffen 
bin? Bin ich fhwach umd frank, hab’ ich einen 
Arzt, der mic heilet, wie es zu meinem Heil das 
Beſte if. Bin ich veradhtet in der Welt, iſt meine 
Ehre bei Gott. Wie lieblich if es zu hören, wenn 
der Erzengel fpricht zu Daniel: O du lieber und 
wertber Mann vor Gott! Ich kann über die Ma; 
Ben fol; werden, wenn ich veradhtet bin und fehe 
die Ehr und Pracht ver Welt, und bedenke dage— 
gen, wie theuer und werth meine Ehre vor Gott 
fei. Was act ichs, wenn mich fein Menſch ehret, 
and mid nur Gott ehret? Sollte mir auch Alles 
entzogen werden, fo ift mein großer Schaf, wie 
wohl verborgen, vennoh gewiß und mahrhaf: 
tig in Chriſto. Es ift noch nicht erfhienen, was 
wir find. Herr, wenn ich nur dich habe, fo frage 


ih nichts nah Himmel und Erde, Iſt nun Er 
was, das mich dahin bringe, daß ih Gott alfo 
genießen kann, das foll auch in ver Wahrheit mein 
Reichthum fein und ein werther Schak. j 

Was ift aber, das mich dahin bringe? Nichts 
anders als der Vorrath der heilfamen Lehre. Wer 
begehret Gottes zu genießen, der muß recht unters 
richtet fein im Glauben und heiligen Leben; Das 
thut aber die Predigt von Chrifto: darum ift es 
bein höchſter Schatz und Reichthum, über Alles, 
das dir Gott hier giebt auf Erden. 

Bedenke nur ein wenig, was du haft bei vem 
Evangelio! Was follte doch ein Menſch mehr be: 
gehren? Ich weiß: wenn ich getauft bin, fo habe 
ih Vergebung der Sünden, bin ſchon gerecht ge 
fproden, ein Sohn und Erbe Gottes; bin id ge; 
brechlich, ja fall ich, fo kann ich wieder aufgerichtet 
werben und Iosgefprochen von allen meinen Sünden. 
Ich weiß auch, worin ich Gott ehren kann, und 
wie ich vor ihm foll heilig leben. In Nöthen kann 
ih Gott anrufen und habe die gewiſſe Verbeißung 
ter Erhörumng. Durch die Predigt ders heiligen 
Worts redet Gott ſelbſt in mir, wirket in mir, ver: 
mahnet, tröftet, ftärfet, überwindet in mir. Meineft 
du, daß Solches ein geringer Reichthum feit Was 
fann Doch ein armer Heide biervon wiſſen? Einem 
Chriſten mangelt nichts beim Evangelio. Wir be; 
fisen Gott, umd werden befeffen von Gott. Es 
mangelt nichts, als daß nur offenbaret werde Jeſus 
Ehriftus zur Herrlichkeit. Daher wird auch ber 
Tod, der fonft von Natur fehredlih if, und vor 
melhem alle Natur fleucht, einem Chriften ange; 
nebm; als welcher erfüllet vaffelbige, was uns noch 
mangelt. 

Diefen Schatz zeiget die Schrift, und erbebet 
ibn über aller Welt Stärke, Reichthum und Weis: 
heit, Jerem. im 9. Gapitel: Ein Weifer rühme fich 
nicht feiner Weisheit, ein Starker rühme fih nicht 
feiner Stärke, ein Reicher rühme fi nicht feines 
Reichthums. Sondern, wer fih rühmen will, der 
rühme fih Def, daß er mich wiffe und kenne. Chris 
ſtus felbft zeiget uns auch diefen Schatz, Matth. 
6: Ihr follt euch nicht Schäge fammeln auf Er; 
den, da fie die Motten und der Roſt freifen, und 
da die Diebe nachgraben und fehlen. Gammelt 
euch aber Schäge im Himmel, da fie weder Motten 
noch Roft freffen, und da vie Diebe nicht nachgra— 
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ben noch fteblen. Daher auch alle andern Schäge 
außerhalb der Erkenntniß Ehrifti nicht einmal für 
Schäpe zu halten find; denn fie tröften micht, fie 
helfen nicht; Zeph. 1: Es wird fie ihr Silber und 
Gold nicht erreiten am Tage des Zorns des Herrn. 
Darum liebte dieſen Schag David höher denn Gold 
und Silber, Palm 119: Herr, ich liebe dein Ge— 
bot über Gold und über fein Gold. Mofes hat 


um dieſes Schages willen auch die Schmach Chriſti 


für größern Reichthum geachtet denn die Schäge 
Egyptens; denn auch Reichthum außer Chriſto iſt 
eine wahre Armuth, die Armuth aber bei ver feli- 
gen Erkenntniß Chriſti ift auch für Reichthum zu 
fhäpen. 
Darum halte Niemand wiefen Reichthum ge: 
ring, daß uns Chriftus gepredigt wird; infonderheit 
find Lehrer ſchuldig, nad dem Erempel Pauli mit 
danfbarem Herzen e8 zu erkennen, wenn diefe Gnade 
in Chriſto Jefu einer Gemeine gegeben wird. 
Erkennet nicht allein, lieben Chriſten, dankbar: 
fich diefe Gnade, fondern lernet auch derſelben frucht, 
barlih zu genießen: denn was foll euch fonft diefer 
Schatz? Ich achte aber und beflage es, daß kaum 
in einem Gefchäfte der Menfch nachläffiger gefunden 
werde, als in dieſem. Sollte ein Lehrjunge drei 
oder vier Jahr bei feinem Handwerke fein und 
nichts davon gefaffet haben? Uber beim Chriſten— 
thum ift Dancer auferzogen dreißig, vierzig und 
mehr Jahr, und hat nichts Grünpliches davon ge; 
faffet. Der Apoftel preifet eine ſolche Erkenntniß, 
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was wollteft vu dem Verſucher antworten, fo er in dei: 
ner Todesnoth ſagte: Meineft du, daß Das wahr fei? 

Habt ihr nun einen folhen Schag geſammlet, 
daß ihr reich fein an der Seele und gerüftet wider 
die Anfechtung, fo bewahret folden Schag forg 
fältig. Ein Kaufmann, der einen Schag herum: 
führet unter Dieben und Räubern, ift vefto forg- 
fältiger,; und mer ift unter den Menfchen in der 
Welt, der nit Tag und Nacht darauf denfet, daß 
fein Vorrath wachſe? Aber vie Kinder dieſer Welt 
find klüger in ihrem Gefchlechte, denn die Kinder 
des Lichts. Die Corinther hatten den geiftlichen 
Schag über die Maafen reihlih; aber fie konnten 
ihn aud reichlich mißbrauchen, und wurden undank⸗ 
bar. Laſſet uns in ver Erfenntniß Ehrifti dankbar 
lid verbleiben, als die wir alle Augenblid warten 
auf die Offenbarung unfers Heilandes Jefu Chriſti; 
denn dieß ift das Einige, das uns noch mangelt. 
Haben wir denn diefen Schatz hier recht gebrauchet, 
fo find wir bereit, wir fchlafen oder wachen, und 
freuen ung zu erfcheinen vor Chrifti Angeficht, die 
wir haben gelernet und wiffen, daß wir find in 
Eprifto; da werden bie Ungläubigen fehen, was 
fie nicht haben glauben wollen, und werben darüber 
erfihreden und verderben; die Gläubigen aber wer: 
den fich freuen, und mehr Gutes finden, als fie 
gehoffet haben. 

So danken wir num Gott allezeit für feine 
Gnade, die er ums gegeben hat im Chriſto Zefu, 
daß wir find durch ihn am allen Stücken reich ge 


welde durch das Zeugniß Eprifti in uns befräfti | macht, an aller Lehr und an aller Erkenntniß; 
get iſt. Du mußt nicht darum glauben, daß du | wie denn die Prebigt von Chrifto in uns Fräftig 
alfo prebigen böreft; denn mie wollteft du cs mas | worben ift, aljo, daß wir feinen Mangel haben 
den, wenn dein Prediger ein falfcher Apoftel wäre? | an irgend einer Gabe, und warten nur auf die Of: 
Darum mußt du auf ein gewiffes Zeugniß geben, | fenbarung unfers Herm Jeſu Chriſti, welder auch 
auf das unfehlbare Wort Gottes, und darin deinen | und wird feft behalten bis and Ende, daß wir um 
Glauben gründen; fonft ift vein Glaube fein Glaube, | firäflih fein auf den Tag unfers Herrn Jeſu 
ſondern nur Einbilden. Denn fo du nur gedenfeft; Chriſti; denn Gott ift treu, durch welchen wir be: 
Wer an Chriſtum glaubet, wird felig; und weißeft rufen find zur Gemeinfchaft feines Sohns Jeſu 
nicht was das fei, haft auch davon feinen Grund: , Eprifti, ver fei gelobet in Ewigkeit! Amen, 
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Epiftel am neunzehnten Sonntage nad Trinitatis. 
Bon Der täglichen Erneuerung eines Ehriften. 
Epheſer 4, 22 — 28, 


Sieben Brüder, fo Teget num von euch ab, nach dem vorigen Wandel, ben alten Men- 

Sa fchen, der durch Lüſte in Irrthum ſich verderbet. Erneuert euch aber im Geift 
eures Gemüths, und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott geichaffen if, in 
rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum leget bie Lügen ab, und redet 
die Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem Nächten, fintemal wir unter einander Glieder 
find. Zürnet, und fündiget nicht, laſſet die Some nicht über eurem Zorm unter 
gehen. Gebet auch nicht Raum dem Läjterer. Mer geftohlen hat, der ftehle nicht mehr, 
fondern arbeite, und fchaffe mit ben Händen etwas Gutes, auf daß er habe zu geben ben 


Dürftigen, 


Deliebte in Chrifto Jeful Ob es zwar alle: 
zeit nur Gnade ifl, wenn ein fündlicher 
Menfh zum Reiche Chriſti berufen wird, 

fo erfcheinet viefelbe viel größer bei Denen, die 
außerhalb der Kirche zur Gemeinfchaft Chrifti, als 
bei Denen, die in der Kirche berufen werden. Gie 
fommen war darin überein, daß fie Alle find Kin: 
der des Zorms von Natur, und daß fie Alle aus 
Gnaden berufen und felig werben. Gnade iſts, 
daß uns Gott ermwählet hat durch Chriſtum, che 
der Welt Grund geleget warb, und verorbnet zu 
feiner Kindſchaft. Gnade iſt es, daß wir erlöfet 
find durch das Blut feines Sohnes Jeſu Eprifti. 
Gnade ift es, daß wir durch daffelbige Blut haben 
Vergebung der Sünden, und daß mir bei Gott 
angenehm und geliebt werben in dem Geliebten, 
das ift in Ehrifto Jeſu. Gnade iſt es, daß er 
und bat wiffen laffen das Geheimniß feines Willens, 
Gnade ift es, daß mir zum Erbtheil kommen und 
etwas find zu Lobe feiner Herrlichkeit. Gnade iſt 
es, daß wir verfiegelt werben mit dem heiligen Geifte 
der Verheißung, welcher ift das Pfand unfers Er; 
bes. Selig find wir, wenn wir erfennen die felige 
Hoffnung viefes Berufs und den Reichthum des 
herrlichen Erbes Gottes an uns feinen Heiligen! 
Wir find fehuldig mit dem Apoftel auszubrechen: 
Gelobet fei Gott und ver Vater unfers Herm 


Jeſu Chriſti, der uns gefegnet hat mit allerlei geift: 
lichem Segen in himmlischen Gütern durch Ehriftum, 

Dieß ift eine gemeine Gnade, daran fi hal⸗ 
ten muß ein Jeglicher, der gedenkt felig zu werden; 
doch erfcheint diefelbe viel größer, wenn fie auch 
den Heiden mitgetheilt wird. Denn je größer die 
Gefahr iſt, je herrlicher ift auch die Erquidung. 
Es haben gewißlih die in der Chriftenheit aufer- 
zogen werben, einen großen Bortheil vor denen 
die draußen find, Sie hören täglich Gottes Wort, 
fiehen im Bunde der Gnade, ihr Same ift heilig 
und, gefegnet nach der Verheifung: Ich will dein 
Gott fein, und deines Samens Gott. Die armen 
Heiden aber find tobt in Sünden, haben ihren Wanvel 
in den Lüften des Fleifches, unter dem Fürſten der 
Finfterniß, und wiſſen nichts Beffers; fie find ohne 
Epriftus, fremd und außer der Bürgerfchaft Iſrael, 
und fremd von dem Teſtamente der Verheißung: 
daher fie Feine Hoffnung haben, und find ohne 
Gott in der Welt, 

Wenn nun Gott, der reich ift von Barmber: 
berzigkeit, fie aus folhem Jammer verfeget in das 
Reich feines Sohns und fie wiedergebieret, daß fie 
find in Chriſto Jefu; daß auch Die, die weiland 
fern waren von ver Gnade, nabe Fommen durch 
das Blut Chriſti, alfo daß fie haben fammt uns 
einen Zugang in einem Geift zum Vater, da fie 
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nicht mehr find Gäſte und Fremdlinge im Reiche 
Gottes, fondern Bürger mit den Heiligen und 
Gottes Hausgenoffen: Das ift eine unausgründliche 
Gnade und unausforfchliher Reichthum Chrifti, 








Gottfeligkeit erfaften. Darum fol Niemand geben: 
fen: Die babe ich fange gewußt, ich kann es auch 
Andere felbit Tehren; die wir Andere Ichren und 
treiben, bedürfen gar fehr, daß wir wieder getrichen 


Schiffbruch erreitet wird, da viel Andere im derfel: | Gottes zuhören, wie er die Chriften zu der Er— 
ben Noth vom milden Meer verfchlungen find: | neuerung treibet, dadurch fie das Alte follen ablegen 
alfo mag der fingen von Gnade und Barmberzigkeit, | umd ein Neurs anziehen. Gott gebe, daß es frucht⸗ 
der aus der Heidenfchaft befehret if, als welcher | barlich geſchehe, durch Chriftum! Amen, 

dem ewigen Verderben entronnen, darin viel tau— 


Denn, wie Einer mag von Glüde fagen, der im | werden. Darum wollen wir auch num dem Geifte 


fend verfinfen und erfaufen müffen ewiglich. 
Diefes if, das Paulum treibet zur Dankſa— 
gung für feine Epheſer, wenn er die Epiftel an fie 


alfo anhebet: Gelobet fei Gott und der Vater un: | 
fers Herrn Jeſu Chriſti, der uns gefegnet hat mit | 


allerlei geiftlihem Segen in bimmlifchen Gütern 
dur Chriftum. Daher treibet er fie auch zu einem 


all Ermahnung des Apofteld zu der Erneuerung 
in unfrer Epiftel Tautet alfo: So leget nun 
von euch ab, nad dem vorigen Wandel, den alten 
Menfchen, der durch Lüfte in Irrthum fich verderbet. 
Erneuert euch aber im Geift eures Gemüths, und 
ziehet den neuen Menfchen an, ver nah Gott 
gefchaffen if, in rechtſchaffner Gerechtigkeit und 





banfbarlihen Leben. Denn das ift die Summa | Heiligkeit. 
der ganzen Epiftel: Ihr feid berufen zur Gemein: Die Erneuerung ift eine Wiederbringung eis 
fhaft Chriſti Jeſu; darum wandelt würdiglich, wie | nes veralteten und befubelten Dinges zu feinem 
es fi) geziemet eurem Beruf. Denn wer einmal | vorigen Glanz und Schönheit, als, wenn eine 
ang dem Reihe der Finſterniß gezogen und ein | Kammer ober ein Gemälde erneuert wird, Ebenfo 
lebendiges Gfied an dem Leibe Jeſu Ehrifti wor: | muß e8 auch mit einem Ehriften zugeben. Der 
den if, und wendet fih dennoch zur vorigen Unrei: | Menſch ift anfänglich erſchaffen in einer herrlichen 
nigfeit, der fchändet den Leib Chriſti und flürzet | Schönheit, indem er trug das Bild Gottes; er ift 
fih miffentlih in das Verderben. Die treibet der | aber häßlich gemacht durch Betrug des Satans: 
Apoftel im 4. und 5. Gapitel, wie er dem auch darum muß er erneuert und zu feiner vorigen Schön- 
fonft allenthalben vermahnet und reizet zum chrift- | heit geführet werden. Daran wird der Grund ge: 
lichen Wandel, wiewohl mit unterfchienlichen Worten. | feget in der Vergebung der Sünden dur Chriftum, 
In gegenmwärtiger Section thut er es unter dem Bilde | Die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
einer Erneuerung. gefchieht in einem Augenblid; venn in demfelben 
Solch Bermahnen muß noch fletig getrieben | Augenblick wann ich Chriftum durch den Glauben 
werben; denn es wird nimmer dahin fommen, daß | ergreife, bin ich losgeſprochen von allen meinen Sün: 
das Fleifh vor Freuden fpringe über das Gute, | ven, bin gerecht und habe den Himmel und vie 
wie #8 der Geift gern wollte, Wenn Einer fon | Seligfeit in Chriſto. Aber die Erneuerung ift nicht 
das Wort Gottes gem höret, es lieb und werth ganz da; daran muß der Menſch noch arbeiten, fo 
hält, ift doch das Fleiſch faul und wiverbellet, ja | lang er lebet; denn auch Paulus bezeuget, 2. Cor. 
feet fih ftarf entgegen. Darüber feiert ver Satan | 4., daß der innerliche Menſch bei rechtfchaffnen Chri⸗ 
auch nicht; findet er fo viel Raum, daß er mit ven | flen ernenert werde von Tage zu Tage. 
Spiten feiner Klauen anfegen kann, bringet er Daffelbe was bei einem Chriften foll erneuert 
bald ganz nad. So denn Glaube und Geift faum | werben, nennet der Apoftel den Geift des Gemüths: 


können fortfommen, wenn man ſchon immer treibet 
mit dem Worte und ven Menfchen aufmuntert: 
was würde gefcheben, wenn man vieß Treiben Tieße 
anftehen? Go unadhtfam find alle Meenfchen, wie 
berrlih fie auch find, daß fie ohne Treiben nicht 
forttommen, nichts thun, fondern vielmehr in der 


Erneuert euch aber im Geift eures Gemüths, das 
iſt die innerliche Kraft der Seele, des Berftandes, 
des Herzens und aller Begierven. Denn wie aus 
dem Herzen, als aus einem Brummen, alles Böfe 
heruusquillet, alſo müſſen auch alle guten Werke 
von Herzen gehen, und werden auch von Goit 
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nad) dem Herzen gerichtet, Gehet deshalb die 
chriſtliche Erneuerung viel weiter, als der äußerlich 
ehrbare Wandel ver Heiden. Ein ehrbarer Heide 
vermag auch zu widerfteben der Flamme ver Be; 
gierde, des Zorns, des Haffes, ver Madhgierigkeit, 
und fi zu bezwingen; aber er ift nicht erneuert 
am Sinne des Gemüths. Es mangelt ihm das 
neue Licht der Seele, die lebendige Erkenntniß Got: 
tes und feiner Gnade; ed mangelt ihm der Geift 
Ehrifti, der Werkmeifter der rechten, innerlichen Er: 
neurung, von welcher herfommen die heiligen Früchte: 
Liebe, Friede und Freude. Darum muß ein Chrift 
fange nicht damit zufrieden fein, daß er im äußer: 
lichen Leben unſträflich it; er muß arbeiten an dem 
rechten inmerlichen Grunde der Seele, daß verfelbe 
erneuert werde, 

Soll’ aber der inwendigſte Grund der Geele 
erneuert werben, fo muß er verändert werden: Eins 
muß er ablegen, das Andere muß er annehmen. 
Das abgeleget foll werden, nennet der Apoftel den 
alten Menihen: So leget nun von euch ab ven 
alten Menſchen, der durch Lüfte in Irrthum ſich 
verderbet. Der alte Menſch ift der Menfch, wie 
er von Natur nah dem Fleifhe von Bater und 
Mutter gezeuget wird, oder vielmehr die angeborne 
böfe Art, weldhe von Adam herfommt: daß der 
Menſch if ohne rechte Erkenntniß Gottes, ohne 
Furcht und Liebe Gottes und nur zum Böfen geneigt. 

Diefen alten Menſchen befchreibet der Apoſtel: 
daß er dur Lüſte in Irrthum, oder durch die ver- 
führerifchen Lüfte, ſich verderbe. Er verberbet fi, 
indem er täglich ärger wird; er verberbet ſich, 
indem er ein Stanf wird. Je mehr er fünbiget, 
je mehr er flinfet, und iſt ver alte Menfch vor 
Gottes Augen nicht anders als ein todter Leib, 
voller Würmer und Unflath. Wie zart ift doch 
mancher Menſch und mag feinen Geftanf erdulden, 
und iſt doch in ver Wahrheit und vor Gott der 
allergreulihfte Stanf: denn da alle Ereaturen in 
ihrem Wefen find, wie fie Gott erfchaffen, und 
Gott dienen nad ihrem Vermögen, ift ver Menſch 
allein verberbet und dur die Sünde zu einem 
Greuel geworben. Es verberbet ſich der alte Menſch, 
indem er auf fi ladet die Tyrannei des Satans, 
den ewigen Tod und das ewige Verderben. 

Alſo verberbet fih der alte Menſch durch die 
verführerifchen Lüfte, indem er folget feinen anges 

9. Müllers Herzensipiegel, 
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bornen Lüften. Die heißen recht verführerifche Lüfte: 
denn, indem der Menſch lebet nach dem Trieb des 
Fleifches, und wehret nicht dem Zorn, der Unzucht, 
der Trügerei, der Wolluft und andern unerfättlichen 
Lüften, thut er's doc Alles unter dem Schein des 
Guten, und foll noch gut und ehrbar heißen. Als, 
wenn er feinen Zorn und Unmuth ausgießt über 
feine Untergebenen, muß es beißen, daß er flrenge 
Diseiplin halte. Wenn er dem Geiz, dem Lügen 
und u. nachgehet, muß es ein Fleiß beißen, 
daß er begehre fih und die Seinen zu verforgen, 
Ya, in Summa, wenn ein Menfh feinem Fleiſch 
allen Willen läſſet, darf er fih wohl einbilven, es 
fei fein ehrbarerer und reputirlicherer Menfch auf 
Erden, als er. Da ift denn zweierlei bei einander, 
erftlich die Lüfte und angeborne Unart, Unpeiligfeit 
und Ungerechtigfeit; zum andern der Irrthum, daß 
der Menfch bei folder natürlichen Unart fein Leben 
für qut und ehrbar hält. Das verderbet ihn denn 
alfo, vaß er immer ärger wird, immer flinfender, 
und häufet fih ven Zorn und die Verdammniß. 
Dieß ift der alte Menſch, ven ein Eprift foll 
ablegen. Wie aber? Kann er den alten Menfchen 
wohl ausziehen? Kann ein Menſch auch wohl fein 
ohne den alten Menſchen? Freili wird man bei 
viefem Leben den alten Menfcen nicht ganz und 
gar ablegen; ein Jeglicher wird ihn noch bei fi 
fühlen. Darum lebet auch Fein Chriſt, dem micht 
Died gefagt ift: Leget ab den alten Menſchen. 
Wie ſoll's denn zugehen? Der Apoftel fagt: Leget 
von end ab nach dem vorigen Wandel den alten 
Menfhen, Davon hat er vorhin alfo geredet: So 
fage ich nun, und zeuge in dem Herrn, daß ihr 
nicht mehr wandelt wie die andern Heiden wandeln, 
in der Eitelkeit ihres Sinnes; welcher Verſtand 
verfinftert if, und find entfremdet von dem Leben, 
das aus Gott ift, durch die Ummiffenheit, fo in ib: 
nen ifl, durch die Blinpheit ihres Herzens; welche 
ruchlos find, und ergeben fih der Unzucht, und 
treiben allerfei Unreinigkeit fammt dem Geil. Das 
rum ob ſchon ver alte Menſch fammt der Wurzel 
nicht kann ausgereutet werben, muß doch ein Eprift 
nicht die Früchte deffelben ausfchlagen laſſen, fons 
dern meiden die offenbaren Werke des Fleiſches, 
als va find Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Un; 
zucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zanf, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord 
138 
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Eaufen, Freffen und dergleihen. Hievon redet | 


Paulus Römer im 6. aljo: So laſſet nun die 
Sünde nicht herrſchen in eurem fterblichen Leibe, 
ihr Gehorſam zu leiften in ihren Lüften. Auch be 
gebet nicht der Sünde eure Glieder zu Waffen der 
Ungerectigfeit, fondern begebet euch felbft Gott, 
als die aus dem Tode lebendig find, und eure 
Glieder Gott zu Waffen der Gerechtigkeit. Die 
Summa ift: ob mwohl vie Sünde in uns wohnet 
und fih reget, foll doch ein Eprift derfelben nicht 
folgen und ihrem Treiben Gehorfam leiſten: Das 
heißt denn ablegen den alten Menfchen, welches das 
Erfte if, das gehöret zur Erneurung. 

Das Gegentheil, welches ein Menfh muß 
an fi nehmen, ift der neue Menſch: Ziehet an 
den neuen Menfchen, der nach Gott geichaffen ift, 
in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, Wenn 
der fündhaftige Menfch zu Chriſto kommt durd 
den Glauben, und durch ven Geift Chriſti ein an: 
der Herz und Gemüth befommt als er von Natur 
gehabt, fo heißt er ein neuer Menfch; oder viel: 
mehr magft tu unter dem neuen Menſchen verfte 
ben die Kräfte und Gaben des heiligen Geiſtes, 
die in der neuen Geburt über und ausgegoffen werden. 

Solden neuen Menfchen befchreibet der Apo— 
fiel alfo; daß er ift nach Gott gefchaffen, in recht; 
fehaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, Er wird 
nad Gott gefhaffen, das iſt, nach feinem Eben: 
bilde, alfo daß das Bild Gottes wieder anfange 
in dem Menfchen zu leuchten. Denn gleich wie 
im Anfange der Menſch zum Bilde Gottes er- 
fhaffen, alfo wird er auch durch Chriftum zu dem; 
felben Bilde erneuert. Fragſt du aber, worin das 
Bild Gottes beftehe? fo antwortet der Apoftel: 
In rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Ge: 
rechtigfeit begreift in ſich alle chriſtlichen Tugenden, 
Alles, was recht und wohl gefchieht. Wenn Sol: 
ches gerichtet wird ohne Heuchelei zu der Ehre Got: 
tes, daß wir Gott und feinem heiligen Willen dar 
dur gleich werden, fo heißt es eine Heiligkeit, 
Darım beftehet das Bild Gottes umd ter Avel 
des Menfhen nicht in dem Leibe und leiblicher 
Schönheit, nicht in leiblichen Gütern, nicht In ver 
Seele und natürlichen Gaben der Seele; — denn 
Das mag auch am Gottlofen gefunden werden; — 


fondern in Gerechtigkeit und rechtſchaffener Heilig. | 
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tet werde, und Gott ſchaue in feiner Gnade, mie 
er fih in Chriſto vwäterlich offenbaret hat, auch ver 
Wille zu Gott gezogen werde, und nur wolle was 
göttlich iſt. 

Solchen neuen Menfhen muß ein Chrift ans 
ziehen, das ift, er muß die Eigenfchaft eines neuen 
Menfchen an fih nehmen. Nicht, daß er fofort 
vollfommen fei, fondern weil er unvollfommen ift, 
muß er täglih arbeiten und darnach fireben, daß 
die Eigenfhaft eines neuen Menſchen in ihm er 
funden und er nad Gottes Bilde erneuert werbe, 

Dis dahin haben wir insgemein befehen, mie 
ein Chriſt müffe erneuert werben; eben das zeuget 
folgendsg der Apoftel mit gemiffen Exempeln in 
unterfchiedlihen Stüden, nämlid, wie in ver Ex: 
neurung das Alte muß abgeleget und ein Neues 
angenommen werden. Das erfte Erempel ift ge 
nommen von den Lügen und der Wahrheit, Das 
rum leget die Lügen ab, fpricht der Apoftel, und 
redet die Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem Näch— 
fen, fintemal wir unter einander Glieder find. Die 
Welt lüget und trüget in geiftlihen und weltlichen 
Saden: Das ift vom alten Menſchen; denn die 
Kunft hat fie von ihrem Meifter dem Satan ge: 
fernet, der ift ein Lügner von Anfang, und bas 
muß vor der Welt ein herrlih Ding fein; denn 
Niemand will ein Lügner fein, fintemal aud ver 
Satan felbft feinen Betrug übet unter dem Schein 
der Wahrheit. Alfo auch wer mit Betrug feinen 
Vortheil gefuchet, achtet es für Klugheit und Bor 
fihtigfeit; damit betrügt fi denn der elende Menfch, 
und wird je mehr durch vie betrüglichen Lüfte ver: 
derbet. 

Hingegen ift Wahrheit ein Stüd eines neuen 
Menfhen; denn das finden wir in Gott, und 
fommt überein mit feinem heiligen Willen: denn 
Gott handelt aufrichtig in all feinem Thun. 

Darum muß ein erneuerter Chriſt alle Lügen, 
alle VBerleumdungen in Worten, allen Betrug im 
Kandel meiden, und dagegen fi der Aufrichtigfeit 
und Wahrheit befleißfigen. In den Sprüchwörtern 
im 12. Capit. fprict der weife König: Falſche 
Mäufer find dem Herrn ein Greuel; vie aber treus 
lich handeln, gefallen ihm wohl. 

Es feet auch der Apoſtel diefe Urfach hinzu, 
warum wir die Wahrheit unter einander lieben fol- 


feit, daß ver Verfland mit göttlihem Licht erleuch- len; dieweil wir unter einander Glieder find, Kein 
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Glied foll mit dem andern betrügli umgehen. 
Gleich wie ein politiih Regiment dur Treu und 
Glauben erbauet, durch Falichheit und Lügen aber 
fehr beunruhiget wird: alfo wird vielmehr die Ei: 
nigfeit ver Liebe, die unter Chriſten fein foll, durch 
Untreu fehr verleget. 

Das andere Erempel ift genommen vom Zorn: 
Zürnet, und fünviget nicht, laffet die Sonne nicht 
über eurem Zorn untergehen. Die ift genommen 
and dem 4. Pfalm, da auch fiebet: Zürnet ihr, fo 
fündiget nicht, Zürnen an ſich felbft ift nicht böfe; 
denn Gott zümet auch; deßwegen, je‘ mehr ein 
Menſch Gott liebet, je mehr er über das Böſe 
zürnet. Aber ver alte Menſch, der durd die ver 
führerifchern Lüfte fich ververbet, will allen feinen 
Zorn für gut und gerecht gehalten haben. Er 
will nicht das Anſehen haben, daß er unbillig 
zürne; umd damit verbirbt er fih und wird immer 
ärger. Dagegen ſpricht ver Geift: Wollt ihr zür: 
nen, fo zürnet über das Böſe. Zürnet aber alfo, 
daß euer Zorn nit zur Sünde werde, Solches 
Bann leicht gefchehen, entweder wenn wir unbillig 
und ohne Urſach zümen; oder fo wir zu beftig 
oder auch zu lange zürnen, daf aus dem Zorn ein 
Haß wird. Hier fann’s ein Chriſtenmenſch leicht 
verfeben. Die erfte Bewegung und Trieb zum 
Zorn ſtehet nicht in unferer Hand, Bei deinen 
guten Freunden und Befannten wirft du oft viel 
feben und hören, was dich verbrieft; da wird dir 
auch ein Wort entfahren, das einem Andern nicht lieb 
if. Dieß müffen wir fühlen, fo lange wir mit 
Leuten umgeben, und können ung Deß nicht erweh⸗ 
ren: benn, ohne daß die Natur ſo ſchwach if, 
ftellei uns der Satan zu fehr nad, macht es dem 
Menſchen zu viel, bis daß er ihm verbittere und 
in Zorn jage. Darum, bift du ein Chriſt, mußt 
du Acht auf deinen Zorn haben, daß du fo zür 
neft, daß du nicht über den Zorn deinen Gott 
verliereft. Hüte dich, daß du nicht thuſt, was dir 
bein Zorn gebeut: wirft du aber übereifet im Zorn 
und greifeſt zu weit, fo fahre nicht fort, fondern 
ſchlag' in dich und laß vie Sonne über deinem 
Zorn nicht untergehen. Das ift ein Werk des 
neuen Menſchen; ver betet wiber ven Zorn, und 
redet mit feinem Gott und bei ſich felbft in feinem 
Ermürh aus Gottes Wort, und fo er des Abends 
betet · Vater, vergieb uns unfere Schul, als wir 
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vergeben unfern. Schulpnern, gebenft er: Siehe, 
Gott hat dir viel mehr vergeben, als ein Menſch 
immer wider dich fündigen kann. Was "Tollten 
das für Ehriften fein, die nicht nur eine Nacht 
Zorn behalten, fondern wohl Jahr und Tag? Das ift 
ein recht teuflifcher Zorn; denn des Teufels Zorn 
in der Hölle ift nicht zu fättigen noch zu löſchen. 
Er hat einen großen Zorn gefaffet und fuchet wen 
er verſchlinge. Er ift nicht befriedigt damit, daß 
er Das ganze menſchliche Geſchlecht zu Fall ge: 
bracht, er fuchet noch, wie er alle Menfchen ins Ver: 
dammmiß möge flürgen. Diefes fein Mord: und 
Zombild will er auch gern in ung drüden; davor 
aber erſchrecken fromme Chriſten und hüten ſich, 
daß, wo fie ja libereilet werben, dennoch ihr Zorn 
nicht über Nacht bleibe, damit nicht, wenn über 
ihrem Zorn die Sonne des Himmels, auch vie 
Sonne der Gerechtigkeit in ihrem Herzen untergehe. 
Wenn Chriftus, als das Yiht ver Seele, ausge 
trieben wird, fo erfüllet vie ledige Stätte der Vater 
ver Finfterniß. Das ift denn wohl erneuert! 
Und wer weiß, ob Das nicht des Geiſtes ei- 
gentlihe Meinung it, wenn er ſpricht: Laffet vie 
Sonne über eurem Zorn nicht untergehen, und gebet 
nicht Raum dem Läfterer, Der Erzläfterer ift ber 
Satan; der deshalb auch Diabolus, Teufel und 
Läfterer heißt. Der woll't uns auch gern zu Teu; 
felsgenoffen machen; dazu fängt er vom Meringen 
an und bläfet immer zu, daß aus einem Fünklein 
ein groß Feuer wird. Wir erfahren im Zorn, 
welch boshaftige Gedanken wider nnfern Nächſten 
und einfallen, wie wir nur das Aergſte gedenfen, 
Da ift das Fünklein angelegt, da feiert der Satan 
nicht, fondern bläfet und fehüret zu, daß der Haß 
und die Bitterfeit größer wird. Wenn denn ein 
Chriſt die erfte Brunft nicht löfchet, fondern läffet 
fie in ſich wachfen, da iſt dem Läfterer zu viel 
Raum in der Seele gegeben, der verbränget das 
Liht der Seele, Chriftum, das muß über unferm 
feivigen Zorn in uns verſchwinden. Dagegen war; 
net der Geift: Gebet nicht Raum dem Läfterer; 
wie auch bei JZacobus im 4. Cap.: Wiverfichet vem 
Läfterer, dem Teufel, fo fleucht er von euch. Sonſt 
wird auch dem Läfterer Raum gegeben, wenn um 
unfers laſterhaften Lebens willen vie bimmlifche 
Lehr in Verachtung kommt. Der Teufel mit fei- 
nen Schuppen fuchet ohnedem allezeit Urſach das 
138° 
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Evangelium und den Namen Gottes zu läftern; 


mwenn ihm denn durch das undhriftliche Leben Gele: 
genbelt gegeben wird, weiß ers fih zu Nutze zu 
machen und rufet aus: Eiche, das find evangelische 
Leute; das ift ihr Chriſtus, ven fie gelehret haben. 
Wer in Chrifto erneuert if, begehret dazu dem 
Teufel eine Urſach zu geben. 

Wir fommen auf das dritte und legte Exempel, 
von unchriſtlicher Handthierung. Davon ſpricht ver 
Apoftel: Wer geftohlen bat, der ſtehle nicht mehr, 
fondern arbeite, und fehaffe mit den Händen etwas 
Butes, auf daß er habe zu geben den Dürftigen. 
Stehlen if, nicht allein wenn man anderer Leute 
Geld und Gut, es fei gering oder viel, entweder 
mit Macht oder durch Trug und Li an ſich brin 
get; fondern auch, nad) des Apoftels Sentenz, wenn 
man nicht arbeitet und etwas Redliches wirket, 
dag man babe zu geben den Dürftigen. Denn 
wer mit Ehren etwas für fih und andere Dürftige 
erwerben kann und thut es mit, ver hat ven 
Armen entzogen, mas er ihnen ſchuldig if, und 
alfo geftohlen. Das Alles ift vom Böfen, darum 
muß man’ ablegen, Wer geftoplen hat, ver ftehle 
nicht mehr. Hingegen müflen wir uns befleipigen 
eines redlichen Wandels, daß wir arbeiten, und 
mit unfern Händen etwas Revliches ſchaffen; Das 
iſt: ein Jeglicher foll feinen Beruf fleißig abwar— 
ten, daß er darin mit Ehren fein Brot gewinne. 
Merk aber erfilih, vaß der heilige Geift einen 
Unterſchied machet unter den Handthierungen; denn 
er will nicht, daß wir mit unfern Händen wirfen 
was ung beliebet, fondern etwas Gutes und Rev; 
liches, damit den Leuten gedienet und Gott nicht 
erzlirnet werde. Darum mag fib wohl Einer be 
denken, wer ein gutes Gewiffen haben will, zu 
welcher Handthierung er fih und feine Rinder be; 
iebet. Schändlihe und unnützliche Künfte und 

ewerbe, damit weder Gott noch den Menfchen 
zum Guten gedienet wird, müffen bei einem auf: 
richtigen Chriften nicht fein Merk zum andern, 
zu was Ende du nach täglichem Brote fireben ſollſt. 
Der heilige Geift will, daß du ein Stüdf Brots mit Ch: 
ren fucheit, nicht allein für dich, fonvern auch für die 
Armen, daß du babeft zu geben den Dürftigen. Dar: 
um, die ihr Brot und Geld vor den Dürftigen verfchlie; 
fen, mögen in ihrem Gewiſſen bevenfen, ob fie 
das Amt eines neuen Menſchen vollbracht haben, 


Am neunzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Es fei num Lügen oder Trügen, Zorn ober 








Unzucht, over fonft ein ander Stück ves alten 
Menfchen, fo follen wir, die wir Chriften find, es 
ablegen und im Grunde des Herzens ung erneuern, 
daß wir dem Ebenbilde Gottes immer ähnlicher 
werben: Das ift die Summa diefer Epiftel, 

Selig feid ihr, weil ihr Solches wiſſet, wenn 
ihr's thut; was wir aber hierbei thun, Das wird 
uns unfer eigen Gewiſſen fagen. frage dich nur, 
ob du auch jemals angefangen haft, dich von Herzen 
zu erneuern und ein anderer Menſch zu werben; 
und fo du angefangen, frage dich, wie du barin 
bit fortgefahren. Es wird fih freilich befinden, 
daß der größſte Haufe der Chriften alfo leben, 
als menn nichts wäre, das fie ablegen könnten 
oder follten; fie fprechen ja wohl: Wir find Güns 
der; dennoch meinen fie nicht, daß das Sünden⸗ 
kleid fol abgeleget werden, das ift, die fündliche 
Gewohnpeit und Werfe, und daß Solches geſche— 
ben ſoll immer mehr und mehr; fie laſſen ſich auch 
feine graue Haare darüber wachſen. Wir find 
heute, wie wir geftern waren, Iſt Das wahr, fo 
haben wir ja nicht angefangen uns zu erneuern; 
denn foll es heißen, daß wir und erneuern, fo 
müſſen wir anders werben, als mir jet find. 

Merkeſt du in deinem Gewiſſen, wie auch dir bar 
in viel mangele, entweber, daß du nicht recht ans 
gefangen haft die alte Gewohnheit der Sünden ab: 
zulegen, oder darin nicht fleißig bift fortgefahren, 
daß du zum Bilde Gottes je mehr und mehr er 
nenert würdeſt, fo falle einen andern Muth, 
Denn Das ift der Wille des heiligen Geiftes: Leget 
von euch ab nah dem vorigen Wandel den alten 
Menfchen, der durch Lüfte in Irrthum ſich verder⸗ 
bet; erneuert euch aber im Geift eures Gemüths, 
und ziehet den neuen Menfchen an, der nad Gott 
geihaffen iſt, in vechtfchaffner Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, Und vorhin: So fage ih mun und 
zeuge in bem Herm, daß ihr nicht mehr wandelt, 
wie bie andern Heiden wandeln, in ver Eitelfeit 
ihres Sinnes, welcher Verftand verfinftert iſt, und 
find entfremdet von dem Leben, das aus Gott ift, 
dur die Umwiffenbeit, fo in ihnen ift, dur die 
Blindheit ihres Herzens, welche ruchlos find, und 
ergeben fih ver Unzucht, und treiben allerlei Unreis 
nigfeit fammt dem Geiz. Ihr aber habt Epriftum 
nicht alſo gelernet, 





Am neunzehnten Sonntage nach Trinitatis. 


Merke wohl, was für Gründe dir zu beven; 
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Darum Alles, was ihr wiſſet, das dem alten 


fen der heilige Geift hier vorlegt. Erfilih, nad; | Menfchen angehöret, nämlich Alles was göttlicher 
dem er das heidniſche Weſen wohl befcrieben, | Natur und Willen zuwider ift, Dem widerſtrebet. 


feget er hinzu: Ihr Habt Ehriftum nicht alfo ge: 
Iernet, fo ihr anders von ihm gehöret habt und 
in ihm gelehret ſeid, wie in Ehrifto die Wahrheit 
und ein aufrichtiges Wefen dieſes fei, daß ihr von 
euch abfeget nach dem vorigen Wandel den alten 
Menſchen und amziehet ven neuen Menſchen. 
Die Weltchriften bilden ſich Chriftum ein als eine 
Freiheit der Sünde; ver Geift aber ſpricht: Ihr 
habt Chriſtum nicht alfo gelernet, Das ift nicht 
das rechtfchaffne Wefen in Chriſto. Ich verwuns 
dere mid, wie doch der Teufel das elende Herz 
einnehmen kann und ven Menſchen bereven, Frei, 
heit fei das rechte Chriſtenthum, und das Zeug: 
niß des Geiſtes müfle michts gelten: ‚Ihr habt 
Epriftum nicht alfo gelernet. Gewiß ifls wahr: 
wenn ich durch den Glauben zu Ehrifto kommen 
bin, fo bin ich in ver Freibeit vor dem Fluch der 
Sünde, durch das Derdienft meines Heilandes, 
daran ih mid halte. Bin ich aber in Chriſto, 
und Chriſtus ift in mir, fo hat er mir auch feinen 
Geift gegeben, der nimmermehr zuläßt, daß ic 
Luft habe in Sünden zu dienen, davon mid Chris 
ftus befreien will, 

Fürs andere, erwäge den unterſchiedlichen Zus 
fland des alten und neuen Menfhen. Der neue 
Menfh if aus Gott umd nad Gott geſchaffen, 
fo muß ja der alte Menſch nach dem böfen Geiſte 
gebildet fein. Iſts aber Fein ſchändlich Ding, den 
innerfien Grund der Seele dem Teufel und feinem 
Bilde überlaffen, welcher wohl Fünnte durch ven 
allerheifigften Geift Gottes gezieret werben? Was 
bat doch ein Menfch bei der alten Natur? Da 
ift weder Heiligkeit noch Gerechtigkeit, da ift Feine 
Gnade Gottes, Feine felige Hoffnung; denn er 
bat nichts zu erwarten als ein Zetergericht. Wer 
dierzu Luft hat, der bedarf der Erneurung nicht, 
Das will ich dir wohl fagen: Du haft Macht die 
Luft deines Fleifches hier zu vollbringen und wozu 
did deine Matur treibt; aber mas haft du für 
Gewinn, Du fledeft in dem Schlamm ber Sün⸗ 
den, und verberbeft dich je mehr und mehr, und 
wirt dem böfen Geifte gleich, da du mohl göttlis 
her Natur könuteſt gleich werden. Welder an 
biefem Stande ein Miffallen träget, der erneure ſich. 


Haft du anders gethan, fo unterwirf dich dem bei: 
ligen Geifte Gottes und fprih: Ich wills micht 
mehr thun. Hingegen, weißeſt du Etwas, das zum 
neuen Menfchen gehörte, nämlich vas mit Gottes 
Willen und Natur übereinfommt: Dem laufe nad, 
Haft du es nicht gethan, fo willfahre dem heil, 
Seifte Gottes und fprih: Ich will mit Gottes 
Hülfe ein andrer Menfh werden. Der Anfang 
muß einmal gemacht fein. Ich rede nicht von äu— 
ßerlichen Werken; erneuert euch an dem Sinn eu: 
res Gemüths: von dem innerften Grunde des Her: 
zens muß der Anfang gemacht werben; wenn der 
nad Gott gerichtet if, fo wird das Aeußerliche 
nachfolgen. 

Dieß Anderswerden muß immer bei uns blei⸗ 
ben; deswegen müſſen wir mit Bitten und Flehen 
und mit allem Fleiße darnach ſtreben, daß wir täg⸗ 
ih anders werden nach dem Geiſt unſers Gemüths: 
denn ein Chriſt muß wachſen und zunehmen in ber 
Erneurung. Welcher Menfh aber nicht täglich 
darnach ftrebet, daß er ſich verändere, und nicht 
eifet zur Vollkommenheit in Chriſto Jeſu, der iſt 
nicht rechter Art. So Einer fih felbft gefällt, und 
ſich einbildet, er darf nicht weiter nach einem neuen, 
noch beſſern Wandel bei feinem Chriſtenthum fire; 
ben, da ift ein flarfer Argwohn, als fei er durch 
den alten Menſchen zu fehr verderbet; denn deſſen 
Art if, daß er durch die Lüfte des Fleiſches umd 
Gewohnheit fahre in einen Irrthum, als fei es 
förlih Ding, und durch ſolchen Irrthum ſich ver; 
derbe, Es iſt der neue Menſch ein zartes Fünf: 
fein; wo das nicht immer aufgeblafen wird, kann 
es leicht verlöfhen. So lang aber müffen wir in 
dem Fleiße der Erneurung bleiben, bis wir Gott 
ganz gelaffen find und ihm im uns wirken laffen, 
daß nicht gefucht werte, was wir lieben, fondern 
was Gott liebet, und wir alfo ein reines, heiliges 
Werk Gottes find. Das heißt denn recht nach Got: 
tes Bilde erneuert fein. Hieran haben wir zu ar 
beiten, fo lange wir leben, Darum auch, fo lang 
wir leben, heißt es: Erneuert euch. Darum fag 
ich auch nicht, daß wire erreichen müfjen over erreichen 
werben, Sondern daß wir darnach müffen fireben im: 
merdar, Chriſtliche Ritterfchaft ift Fein Faulenzen. 
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Wer Gott fürchtet, der ſchlägt es nicht in |; daß mir täglich erneuert werden. Grlange id 
den Wind; denn Gottes Stimme ift es: Ermeuert | Soflches bei mir und Andern, fo danke ich dem 
euh in dem Geift eures Gemüths. Nicht mehr | Vater Jeſu Chriſti; der vollführe in Gnaden, 
wünfh ih auf dießmal, als daß wir Alle ein | was er hat angefangen, zu feinen ewigen Ehren! 
folhes Gemüth möchten haben, das vahin firebe, | Amen. 





Epiftel am zwanzigiten Sonntage nad) Trinitatis, 
Vom Wandel eines erleuchteten Menſchen. 
Ephef. 5, 15 — 21 


ei o ſehet num zu, wie ihr vorjichtiglich wandelt, nicht als die Unweifen, fondern als bie 
Meifen, und fchidet euch in die Zeit, denn es iſt böfe Zeit. Darum werdet nicht 

unverftändig, fondern veritändig, was da fei des Herrn Wille, und faufet euch nicht 
voll Weins, daraus ein unordentlih Weſen folget; fondern werdet voll Geijtes, und rebet 
unter einander von Palmen und Lobgefängen und geiitlihen Liedern, finget und ſpielet 
dem Herrn in eurem Herzen, und faget Dank aflezeit für Alles, Gott und dem Bater, in 
dem Namen unfers Heren Jeſu Ehrijti, und feid unter einander unterthan in ber Furcht 


Gottes. 


s Meliebte in Chriſto Jeſul Das Evangelium von 

= Chriſto ift fo fehr der Natur zuwider, daß 

* es entweder, gar nicht angenommen wird, 

oder, fo es angennmmen und geglaubet, doch bald 

durch Sicherheit verloren wird, indem die Leute bald 

daran genug haben und meinen fie haben’s gar 

dahin, folgen ihrem Fleifche, bis fie die Kraft des 

Evangelü verlieren, che fie e8 meinen; daß nichts 

mehr überbleibet, als daß fie etwa davon reden 
fönnen und den Namen eines Ehriften behalten. 

Das kommt daher, daß fie nicht bevenfen den 
Greuel des fleifchlihen Lebens vor Gott und die 
rechte Art des Chriſtenthums. Denn Die wollen nicht 
wiffen, wie Paulus lehret Ephef. im 4, daß die 
Wahrheit und das rechrfhaffne Wefen in Chriſto 
Jeſu fei: ablegen den alten Menfchen und einen 
neuen anziehen. 

Es kann ja Diefes den Ehriften nicht verborgen 
fein: das Wort Gottes ift voll folder Lehre, fo 
wirds auch oft gehöret; doch wirds nicht betrachtet. 
Ich weiß nicht woher es fomme, Gott weiß es, 
daß fo ein Mares Wort nicht zu Herzen bringet. 


Es können ja die Leute nicht fagen, daß das Wort 
nicht wahr fei; denn fie befennen, es fei Gottes 
Wort; fo können fie auch nicht gedenken, daß es 
fein Ernft fei. Ohne Zweifel thut viel dazu, daß 
mit feiner Begierde und Ernft das Wort angehöret 
wird, oder wenn ja das Herz überzeuget und ber 
weget ift, daß es fih vornimmt nach dem Evangelio 
zu wandeln, fo fößet doch foldes Vorhaben vie 
Welt um, weil der Menfh mit der Welt muß 
umgeben; denn da wird dur der Welt Gewohn⸗ 
heit das Wort unterprüdet, daß es vergeffen wird 
und alle Kraft verlieret. 

Hiergegen ift num Fein beffer Mittel, dem 
fletig mit dem Worte Gottes umgehen, damit der 
gute Vorfag erhalten und fletig erneuert werde. 
Wir müffen daran gedenken, daß wir noch in ber 
Welt leben, da der Teufel fein Reich hat, wir auch 
Fleifh und Blut am Halfe tragen; darum müf- 
fen wir nicht ohne Gorge fein, als feien wir 
obn alle Gefahr: je weiter man das Licht aus 
den Augen feßet, je mehr überfällt uns bie 
Finſterniß. 


Am zwanzigften Sonntage nad) Trinitatis, 


In gegenwaͤrtiger Leetion fchreibt ung der Apo⸗ 
fiel etliche Regeln vor vom Wandel eines erleuch: 
teten Menfchen, auch zu ſolchem Ende, daß er uns 
unſers Standes und Amtes erinnere; und ift eben 
das erfte Stüd unter diefen: von Vorfichtigfeit, daß 
mir unfern Wandel nad Gottes Wort anzuftellen 
forgfältig feien. Wenn denn durch ſolche apoftolifche 
Vermahnung nicht allein eine fleißige Seele geflärs 
fet, fondern auch die entihlafene Seele aufgewecket 
und die blinde erleuchtet wird, ſo wollen wir dieſen 
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and der Weg iſt breit, der zur Verdammniß ab: 
führet, und ihrer find viel, die drauf wandeln, 
Und vie Pforte ift enge, und der Weg ift ſchmal, 
der zum Leben führe, und wenig find ihrer, bie ihn 
finden. Hier ift uns der rechte und der faljche 
Weg befchrieben; der rechte Weg ift der fchmale; 
denn er gehet gerade aus und läßt ung nicht weiter 
wandeln, ald das Wort und Leben Chriſti zuläffet. 
Auf diefem engen Stege muß ſich ein dhriftlicher 
Wandersmann halten; fehreitet man ab vom Wort 


apoftofifchen Regeln chriſtlich nachdenken; daß wir | und Leben Chriſti, da hat man ſchon den Fuß vom 


daraus nicht allein erfennen, was zu einem Wans 
del eines von Chriſto erleuchteten Menfchen gehöre; 
fondern daß wir auch zugleich dazu angereizet wer⸗ 
den. Gott verleihe Gnade in Chriſto Jeſul Amen. 


De erſte Hauptregel führt uns auf die chriſtliche 
Vorſichtigkeit. Denn nachdem der Apoſtel 
gewieſen, wie alle Erleuchtung von Chriſto kommen 
muß, fo ſetzet er darauf Art und Weiſe, wie Die 
felbigen, die nun ein Licht in dem Herrn geworden, 
auh ale Kinder des Lichts wandeln follen, und 
foriht: So fehet nun zu, wie ihr vorfichtiglich 
wandelt, nicht als die Unmeifen, fondern als die 
Weifen: damit will er, daß ein erleuchteter Chriſt 
ſoll vorfihtiglih wandeln. 

Gleich wie ein Rechenmeifter auf feine Regel 
und Probe muß Achtung geben, wenn er Etwas 
genau will ausrechnen; und wie in der Meßkunſt 
ein Meifter ebenmäßig auf feine Regel fiehet, wenn 
er Etwas genau will abmeffen (da er denn nicht 
irret, fo er feiner Regel folget); alſo muß aud 
ein Chriſt, will er vorfihtiglih handeln, genaue 
Adhtung auf feine Regeln haben, daß er davon im 
geringften nicht ſchreite. Geſchieht Das, fo heißt es 
ein chriftlich vorfichtiger Wandel. 

Gleich wie auch ein vorfichtiger Wandersmann 
fleißig nach dem rechten Wege forſchet, ob er gleich 
ausgehe zur Rechten over Linken, ob viel Neben: 
wege, und welche diefelben fein; und dann auch 
genaue Achtung hat auf ven Weg, darnach er uns 
terrüchtet if, daß er nicht auf Irrwege geratbe, 
Alfo muß ein vorfidtiger Chriſt auch thun, daß a 
ein geiftllicher, vorfictiger Wanderemann fei; 
findet vor fi nicht Einen Weg. Den Unterricht 
laßt uns von Chrifto hören, Matth. 7: Gebet ein 
durch die enge Pforte; denn die Pforte ift weit, 


engen Steg auf einen breiten Weg gefeget. Alles 
was in der Welt gefchiehet und mit Chrifti Wort 
und Leben nicht übereinfommt, Das ift der Abweg, 
der zur Verdammniß abführet; der ift breit: denn 
da ift der Wandersmann an einen gewiffen Gang 
nicht gebunden, und mag das Fleifh nah feinen 
Lüften vom Wort und Leben ablaufen, fo weit es 
will; daher find es auch die Meiften, die dieſen breiten 
Weg erwählen, denn fie lieben das Fleiſchliche. 

Ferner, wenn Paulus will, daß wir vorfichtig 
wandeln, nicht als die Unweifen, fondern als vie 
Weifen, zeiget er damit, daß vorſichtiglich wandeln 
wahre Weisheit fei; denn Das ift ja Weisheit, 
aufs Ende ſehen und fein Leben und Thun zum 
rechten Ende richten; hingegen ift Das Thorheit, 
nad heiliger Schrift, viefe Vorfichtigkeit nicht ge; 
brauchen, auf Gott nicht fehen und fein Leben nad 
Gott nicht richten. Im der Welt find auch mweife 
Leute, die von natürlichen Sachen vwiffen guten 
Beſcheid zu geben, auch Verftand haben eine Ge; 
meine zu regieren; ift aber nicht die Furcht Gottes 
dabei, fo wird. diefe Weisheit zur Thorbeit, foll® 
auch der Menfh mit feiner Weisheit alle Scipio- 
nes und Cicerones überwinden. 

Wenn denn der Apoftel zur rechten Weisheit 
und vorfichtigem Wandel einen Chriſten ermahnet, 
fpricht er nicht ſchlecht: Wandelt vorfihtig; fondern; 
Sehet zu, daß ihr vorfichtig wandelt; zeiget damit, 
daß große Auffiht und ein ernftlicher Fleiß dazu 
erfordert werde. 

Sollen wir aber rechten Fleiß anwenden, mül- 
fen wir wiffen, in welchen Süden chriſtliche Vor— 
fihtigkeit gefpüret werde, „ Paulus ſpricht: Schidet 
euch in die ‚Zeit, denn es ifl böfe Zeit; darum 
werdet micht unverfländig, fondern verfkändig, was 
da fei des Herrn Wille. Will fo viel fagen 
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Am zwanzigften Sonntage nah Trinitatis, 





Wollt ihr vorfihtiglih wandeln, als die Weifen, | wollen wir gern haben, wollen fie aber nicht 


‘o verfäumet Feine Zeit Gutes zu thun. 
du aber: Wornach fol ich mich richten? vie Ber: 


Spricft | gern antaften. 


Das andere Stüd, zum vorfihtigen Wandel 


führung if groß; fo antwortet der Apoflel: Wer: | gehörig, ift der Fleiß, Alles allezeit in Acht zu 


det nicht unverfländig, was ba fei des Herm Wille, 
Iſt fo viel: Damit ihr durch den Teufel und die 
Welt nicht betrogen werdet, fo lernet Gottes Willen 
recht erfennen, Damit feget nun der Apoſtel zwei 
Stüde, zur chriſtlichen Vorſichtigkeit gehörig: Got: 
tes Willen erkennen, und hernach, venfelben in 
Acht nehmen, 

Das erſte Stüd iſt die Erkenntniß des ernſt⸗ 
lichen Willens Gottes: Seid verfländig, und nicht 
unverfländig wie Die Unmeifen. Es ift in Wahrheit 
bes vorfichtigen Wandels Anfang, den Willen Got 
tes wohl erkennen, vaß man fih im Leben darnach 
zu richten wiffe: denn wie will man Gottes Willen 
folgen, den man nicht erfennet? Mancher thut ein 
Ding, guter Meinung, und das ift doch nicht gut; 
foll es gut gethan heißen, muß beides die Meinung 
und die Sache felbft gut fein und mit Gottes 
Willen übereinfonmmen. Darum ermahnet der Geift 
Gottes fo enfilih, nad dem Willen Gottes zu 
forfchen, indem er eben in biefem fünften Cap. an 
die Ephefer nicht allein ſpricht: Seid nicht unver; 
ftändig, ſondern verftändig, was da fei des Herrn 
Wille; fondern auch vorhin: Prüfet, was da fei 
wohlgefällig dem Herrn. Durch folhes Prüfen 
fordert er, daß man das Leben fleifig gegen Got: 
tes Wort halte und daß man forfche, wie es damit 
tibereinfomme,. Wie will man aber das Leben nad 
Gottes Wort prüfen, wenn man's nicht erfannt 
bat? Röm. im 12, fpricht er: Stellet euch nicht vie: 
for Welt glei, ſondern prüfet, welches da fei der 
gute und der wohlgefällige und vollfommene Wille 
Gottes. 

Es darf Niemand fagen: Ich bin zu fehlecht 
und eimfältig. Im Willen Gottes foll man nicht 
einfältig fein. Seid verftänvig, und nicht unver: 
ftändig, was da fei des Herrn Wille. Wir follen 
nicht immerdar unverftändige Kinder bleiben. 

Hierin ift zu beklagen vie Nadläffigfeit der 
Chriſten in Erforfhung des Willens Gottes. Thun 
fie doch allerdings, als wenn an dem Willen Got: 
tes nichts gelegen wäre, da doch die Erkenntniß 
des Willens Gottes des chriſtlichen Wandels Ans 
fang if, Mebergülvete, wohl ausgepugte Bücher 


nehmen, daß wir darin Gottes Willen verrichten, 
Schicket euch in die Zeit, fpricht der Apoftel. Eben 
Das fagt er auch Eoloffer im 4. Und ift nicht 
bie Meinung, daß man Eins mitmache mit ver 
Welt; denn es heißet: Stellet euch diefer Belt 
nicht gleih, Die Meinung aber ift, daß wir aller 
band bequemliche Gelegenheit in Acht nehmen und 
darnach unfere Sachen und Handlung anftellen, 
wie wir willen, daß fie Gottes Willen gemäß 
find. Denn es fpricht eigentlich der Apofiel: Er— 
Faufet oder nehmet im Acht die gelegene Zeit, 
Gleich mie ein Kaufmann die Zeit nicht verfäumet, 
warn er mit Gewinn einfaufen kann: alfo gebüß- 
vet auch einem vorfichtigen Chriften, auf die Zeit 
Achtung zu geben, damit er das Gute, welches er 
darin nah Gottes Willen thun kann, nicht vers 
fäume, Wird deswegen eben Das bier erfordert, 
was gejagt ift Sal. im 6: So mir denn Zeit 
haben, fo laffet uns Gutes thun; in welcher Meis 
nung auch derſelbe Apoftel fpricht, 2. Cor. 6,, 
und zivar aus dem Propheten Eſaia: Siehe, jept 
ift die angenehme Zeit, jegt ift der Tag des Heils. 

Sp lange einem Menſchen das Licht des 
Evangelii fheinet, fo lange hat er gelegene Zeit 
Gutes zu thun, es fei die Zeit auch wie fie will. 
Iſt die Zeit glüdfelig, fo erzeige darin, daß Gott 
dir lieber ift denn alles Gut ver Melt; iſt die 
Zeit trübfelig, fo haft du abermal Gelegenheit, 
nah Gottes Willen zu üben Geduld, Zuverſicht 
und Hoffnung. Geräthſt du unter Berführer, fo 
haft du Gelegenheit deinen Glauben zu befennen 
umd zu vertreten; fleiget in deinem Herzen auf 
fleifchliche Luft und Zorn, da ift Zeit zu flreiten 
und zu überwinden, daß du durch Abbruch deines 
fleifhlihen Willens dem Willen Gottes vie Ehre 
gebeft. Alles, was du zu jeder Zeit Gutes thum 
kannſt, bift du nach diefer Regel ſchuldig nicht zu 
verfäumen; haft vu es aber verfäumet, fo foll es 
bir fo leid fein, als bätteft du groß Gut verloren, 

Was it es aber, daß der Apoftel hinzu 
feßet: Es ift böfe Zeit. Ich meine, er rede von 
einer gewünſchten Zeit; kann denn wie Zeit zugleich 
gut und böfe fein? Ya freilih: eben vie Stunde, 
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die gut und felig if, .weil und darin das Licht ver | ves Herrn, Saufet euch wicht voll Wein. Ge: 


Gnade fcheinet, daß wir im Lichte, das ift, nad 
Gottes Willen wandeln können, cben Ddiefelbe 
Stunde ift auch böfe, wegen des Teufels Wüthen, 
der Welt Verführung und unfers eigenen Fleifches 
MWiverfirebung. Diejes Alles ift dem Lichte zumi- 
der, darum mag ein Menfch jeder Zeit gute Ach— 
tung geben, fo fange ihm das Licht Der Gnade 
fcheinet, daß er auch als ein Kind des Lichts 
wandele. Es möchte das Licht vom uns genom; 
men werden, da gilt denm nicht laufen. Wenn es 
Gott nicht giebt, werben wir es mit unferm Rad): 
laufen weder finden noch erhaſchen; wenn aber das 
Licht wiedergekommen it, fo nimm es an und ge; 
brauche fein; Eſa. im 55. Cap.: Suchet den Herrn, 
weil er zu finven if. 

Kürzlih die Hauptregel von der Vorſichtig⸗ 
feit zu wiederholen, fo werben wir ermahnet, erſt⸗ 
ih, nah Gottes Willen fleißig zu forichen, her 
nach, venfelben zu aller Zeit, wie die auch fei, in 
Acht zu nehmen, und nicht zu verfäumen, was wir 
nah Begeben ver Zeit Gott: zu Dienfte thun 
oder leiden Fünnen; und dazu müffen wir großen 
Ernft und Fleiß gebrauchen: Das wird umfere 
rechte Weisheit fein. 

Folget die andere Hauptregel, die ung führet 
auf ein geiftliches Wohlleben und ZTrunfenpeit: 
Saufet euch nicht voll Weins, daraus ein unor; 
dentlich Wefen folget; fondern werdet voll Geiftes. 
Die Meinung iſt: Wollet ihr fröhlich fein, fo 
fuchet vie Fröhlichkeit nicht beim Wein, fondern 
in dem heiligen Geil. Damit wird zweierlei Völ⸗ 
lerei und Fröhlichkeit gegen einander gefeget: eine 
ift weltlich, die andere geiſtlich; eine ſchändlich, die 
andere ſelig. 

Der ſchänd⸗ weltlichen Völlerei gilt es, wenn 
gefagt wird: Saufet euch nicht voll Weins, dar: 
aus ein unorbentlih Weſen folge. Da haben wir 
ausdrückliche, heile. Worte, darin uns Gott wider: 
räth und verbeut, mit Saufen uns und unſere 
Sinne zu überladen. Da möchte ih num wiffen, 
wie ihr euch Gott möget vorftellen, die ihr wiſſent⸗ 
lich und vorfäglih mit Wein oder Bier euren Leib 
und Sinn überladet, es geſchebe einmal over oft; 
mal. Andere Lafter erfennet man noch etlicherma⸗ 


denfet bei Zeit daran, was ihr wollt antworten 
im fünftigen Gericht, wenn euch dieſe Haren Worte 
werden vor die Augen geleget werden: - Saufet 
euch nicht voll Weins. 

Der Apoftel Paulus weiß die Trunkenheit 
recht zu tituliren umd nennt es ein unorbentlich, 
wüſtes, heillofes Weſen. Saufet euch nicht voll 
Weing, daraus ein unordentlih Weſen folget, oder 
darin ein beillofes Weſen ſteckt. Denn man fiehet, 
wie Lutherus in feinen Gloffen redet, daß die Trum: 
fenbolve wild, frech, unverihämt und allerdings 
ungezogen find, mit. Worten, Schreien, Geberven 
und vergleichen. Der weife Salomon in den Sprw. 
im 20. Gap. redet alfo davon: Der Wein macht 
lofe Leute, und flarf Getränf macht wild; wer 
dazu Luft hat, wird nimmermehr weiſe. Weife 
fein it, wenn man aufs fünftige Ende venfet und 
fih nad demſelben ſchicket: die nun Luft haben zur 
Völlerei, bevenfen fein Ende, fie denken nicht recht 
an Gott, an Fein Fünftiges Gericht, wollen es 
nicht zu Herzen faſſen. Daher werden fie nimmer 
weife, fo lange fie zur Böllerei Luft haben; fon- 
dern werden lofe, wilde Leute, und Das fo viel 
mehr, je mehr fie der Völlerei nachlaufen. Ein 
Vollfäufer füllet feinen Leib, weil er meinet, darin 
wolle er ven Leib ergögen; er betrüget ſich aber: 
Völlerei ift ein heilloſes Wefen, dadurch dem Leibe 
fein Heil, fondern Unheil zugefüget wird, und ber 
Seele daneben. 

Ein Bollfäufer vergreift ih an Gott, an feinem 
Nächſten, an fih ſelbſt. Er. verſündiget fih an 
Gott. Ih will nicht fagen vom Ungehorſam, da 
er das Wort des Herrn aus dem Sinne fclägt. 
Saufet euch nicht voll Weins; ich gebe ven Boll- 
fäufern nur Das zu bevenfen, wie jie durd Völlerei 
Gott die Thür vor der Nafe zufhließen, daß er 
nicht zu ihmen einkehre; denn hier vecht und wohl 
in Acht zu nehmen ift der Gegenfag der geiſtlichen 
und Seiblihen Böllerei. Ehe Paulus faget: Wer; 
det voll Geiftes, ermahnet er zuvor, daß wir uns 
nicht vol Weins faufen, und hat mit folhem Ge 
genfage genug angedeutet, daß VBöllerei und Trum 
fenheit den heiligen Geift verhindere. Wer voll 
Weins if, der kann nicht voll heiligen Geiftes 


fen, aber Trunkenheit will gar für feine Sünde | fein. Da muß num Gott vorlieb nehmen, daß ein 
gehalten ‚fein, eben als wäre es nicht ein Wort Menſch, bei. welchem er anklopfet, bei welchem er 
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will einfehren und Wohnung madhen, die Thin | Der Wein macht fröhlich, und feget einen Menſchen 


durch feine Völlerei zuſchlägt und Gott und den 
werthen heiligen Geiſt aus feinem Herzen verwei⸗ 
fet. Daneben fo mißbraucht ein ſolcher Vollfäufer 
der guten Gaben Gottes. Gott hat aus Gütig- 
feit Brot, Bier und Wein erfchaffen zu des Men: 
ſchen Nothdurft, den matten Leib dadurch zu erla: 
ben; viefe Gabe Gottes nimmt ein Vollfäufer mit 
großer Undanfbarkeit, Gott zuwider und zum Ver: 
druß, und beſchweret damit feine Seele und Sinne, 
Das muß Gott von einem Menfchen alfo vorlieb 
nehmen. Das heißt ja ein heilloſes Weſen! Ein 
Bollfänfer verfimdiget ſich wider feinen Nächften. 
Denn bedenke, wie viel hundert Menſchen ihren 
Leib mit ſchwerer Arbeit müffen abmatten, vie doch 
Fimmerfih haben, das matte Herz nur aufzuhal: 
ten. Was nun ein Bollfänfer verfhlinget, Das 
bat er den Rothleidenden amd Dürftigen entwandt, 
die bei ihrer Arbeit ihr Herz hätten können erla: 
ben, mit Dem, das er überflüffig und unnützlicher 
Weiſe verſchwendet. Sollte aber Gott darnach 
nicht einmal fragn? Ein Bollfäufer ſündiget 
tiber ſich ſelbſt. Wie kann er Ärger mit fih um: 
gehen, als wenn er des höchſten Gutes ſich ſelbſt 
beraubet? in Trunfener mehret dem heiligen 
Geifte, und verſtößt das Reich Chrifti aus feiner 
Serle. Gedenke nicht, daß ein Menfh auf Even 
dich höher beleidigen könne. Es find vie Worte 
Far bei dern Apoftel Pauls, Galater im 5. und 
1. Corinth. im 6. Gapitel: Vollſäufer follm das 
Reich Chriſti nicht ererben, 

Wie viel fefiger iſt die geiſtliche Trunkenheit, 
davon Paulus fagt: Sauft euch nicht voll Weins, 
daraus ein unorbentlich Leben folget; fondern wer; 
det voll Geiftes! Der heilige Geil wird in beifi- 
ger Schrift einem ausgegoffenen Waſſer verglichen; 
als beim Propheten Zoel: Nach Diefem will ich 
meinen Geift ausgießen über alles Fleifch. Und Chriſtus 
beim Johannes im 7: Wer an mich glaubet, von 
Dep Leibe werden Ströme des Tebendigen Waſſers 
fließen. Das fagte er aber von dem Geifte, wel: 
hen empfaben follten, die an ihn glaubeten. Wenn 
nun der heilige Geift über ung ausgegoffen wird, 
fo fängt er in uns an zu wirken fein Werk, herz 
lich Wohlgefallen an Gott, Fried und Freud in 
Eprifto Jeſu unſerm Heilande. Solche Wirkung 
des Geiſtes wird hier verglichen einer Völlerei. 


in einen neuen Stand, daß er feiner Sinne nicht 
mächtig iſt; was er redet und thut, das thut und 
redet der Wein in ihm. Alſo, wenn er voll ei 
fies ift, fommt er in einen neuen Stand, gebraucht 
nicht feiner Sinne, fondern läßt ſich treiben vom 
heiligen Geiſte; ven läßt er in fi reden und 
walten, und von dem wird er erfreuet. Daher, 
als die Apoftel voll Geiftes wurden und aus dem 
Geiſte redeten, hatten Etliche ihren Spott und fpra- 
hen: Sie find voll ſüßen Weins. Wie felig ift 
Der, der von folder Trunkenheit etwas erfahren 
dat! 


Wenn vie Welt beim Weine fonderliche Luft 
will haben, braucht fie Lieder und Saitenfpiel; Das 
findet fih auch bei geiftlicher Trunkenheit; denn 
wenn die Seele voll wird des heiligen Geiftes, 
hebet fih an ein Singen und Yubiliren im Herzen. 
Darum folget; Redet unter einander von Pfalmen 
und Robgefängen und geiftlichen Liedern, finget und 
fpiefet dem Herrn in eurem Herzen, und faget Danf 
allezeit für Alles, Gott und dem Vater, in dem Na 
men unſers Herrn Jeſu Chriſti. Dreierfei wird 
gefagt, un doch einerlei bedeutet. 

Erſtlich: Redet unter einander, oder mit euch 
ſelbſt, von Pſalmen und Lobgeſängen und geiſtlichen 
Liedern. In ereien reizet Einer den Andern 
zu reden, um Zeit zu vertreiben; da redet man 
gern von hier und dort, aber ſelten und ungern 
von Gott und geiſtlichen Sachen, die der Seele 
erbaulich ſind. Aber dem Geiſte Gottes. gefällt 
es wohl, daß wir reden von und mit Pſalmen, 
Lobgeſängen und geiſtlichen Liedern, und in denſel⸗ 
en erwägen die Liebeswerke und großen Thaten 
Gottes. Solches aber können wir thun, bei— 
des bei uns ſelbſt, wenn wir allein ſind; auch 
unter einander, wenn zwei oder mehr verſammelt 
find. Geiftlihe Betrachtungen nnd even find 
geiftliche Lieder und Bobgefänge; wer damit umge 
bet, der entzümbet fein Herz. —— * 
Zweitens: Singet und ſpielet dem Hoerrn in 


eurem Herzen. Die äußerliche Muſik gehiret für 
die Ohren, die geiſtliche Muſik dringet zık Gott; 
die wird aber gehalten im Herzen, entw allein, 
over auch, daß ver Mund mit einftimme, "da bemn 


zerbrochene Worte vie beften Worte find in 
viefem Frohlocken des Geiftes im Hewalteötun jo 
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Wil man aber ven Mund mit gebrauchen zum 
Singen, fo fehe man zu, erfilih, daß es aus dem 
Herzen gebe; fonft iſt es mur vergeblich Brüllen. 
Darum iſt mein Rath: ehe du die Worte ausfprichft, 
beven? und erwäge fie in beinem Herzen; bamit 
alfo deine Worte aus der Fülle des Herzens her 
fliegen. Hernach, muß der Gefang nicht nur auf 
Lieblichfeit und Ergögung der Obren gerichtet fein, 
fonvern zu Gott, daß Der dadurch gepreifet und die 
Seele zu Gott erhoben werde. Singet man in einer 


Gemeine, foll ein Jeglicher mit einfiimmen, doch 


aus Herzendgrunde, daß Einer den Andern zur 
Andacht anreize, und umfer Gefang fei ein gemein 
Geſpräch, das wir unter einander halten mit Pfak- 
men, Lobgefängen und geiſtlichen Liedern. 

Zum meiften aber ift zu tradhten nach dem 
innerlihen ſowohl als dem äußerlichen Jubiliren. 
Singen und Beten foll dahin gerichtet fen, daß 
das Innerliche immer mehr und mehr ermedfet 
werde, Die äußerliche Muſik bat eine fonderliche 
und beimliche Kraft einen Menfchen zu bewegen; 
wie man denn erfähret, wenn von ftüafihen Din 
gen beweglich gefungen wird, wie bad Herz zum 
Mitleiven gezogen wird, in fröhlichen Dingen aber 
zur Luſtigkeit und Fröhlichkeit. Was will man 
denn fagen von der innerlichen Herzensmuſil? Die 
dringet noch vielmehr durch. Das glaubt und ver 
fiebet Keiner, als der es empfindet. Ein Menſch 
bleibt hier nicht bei ſich ſelbſt, und weiß nicht wie 
ihm geſchieht. Im Evangelio, das heute verleſen 
wird, ſtehet von der Freude, die Gott der Seele 
bereitet, alſo geſchrieben: Es war ein König, der 
ſeinem Sohn Hochzeit machte, und lud Viele dazu, 
und ſandte ſeine Boten aus, zu ſagen: Sehet, mein 
Maſtvieh iſt geſchlachtet, es iſt Alles bereit: kommt 
zur Hochzeit. Meine Lieben, wenn man irgend 
auf der Welt nach Freud und Ergößlichkeit trach— 
tet, fo geſchieht's auf königlichen Hochzeiten. So 
nimmt nun Chriftus zum Erempel die Ergöglichfeit 
des Fleiſches, da Alles zubereitet iſt, und zeiget 
darin, was der große Gott für eine Freude und 
Wohlleben bereitet habe für feine Fieben Freunde: 
es ift Alles bereit, kommt zur Hochzeit. Wie um 
ſinnig find die Menſchen, die ihre Handthierung 
und Dredwerf in der Welt höher achten als vas 
geiftlihe, himmliſche Woplleben, dazu Gott fo viel 


viel empfunden, daß die Worte nicht mögen folgen. 
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hat uns feine Bibel vorgeleget, ein Buch, das 
viel zu unfrer Seligfeit vonnöthen ift, kürzlich in 
wenig Worten können verfaffet werben, Was fucht 
denn Gott in fo vielen und manderlei Reven, ir 
guren und Borbildern? Es hat ein jegliches feine 
abfonderlihe Kraft. Gleich wie unter mandherlei 
Speifen eine jegliche ihren abfonderlihen Geſchmack 
bat, fo legt und trägt uns Gott vor fein ort 
reichlich, auf mancherlei Weife, in vielfältiger Ber 
änderung; auf daß der Menfch auf vielfältige Weife 
beiveget, in Gott erquicket und erfreuet werbe, Darin 
muß die Seele ihre Stärke ſuchen, mit fletigem 
andädtigen Nachfinnen, wenn fie zum inwendigen 
Yubiliren fommen will. 

Drittens: Saget Danf alleyeit für Alles Gott 
und dem DBater, in dem Namen unfers Herrn Jeſu 
Chriſti. Der da ift ein Gott über alle Welt, ver 
iſt nun auch unfer Vater; Demfelben follen mir 
banffagen. Die Danffagen begreift in ſich, erſt⸗ 
li, eine Befriedigung: denn worin der Menſch 
Gott danken fol, darin muß er fo viel finden, daß 
er mit Gott Fann zufrieden fein und mit feiner 
Gnade fih begnügen laſſen. Hernach, begreift das 
Dankfagen in fih ein Lob Gottes: daß wir bie 
Werke Gottes als löblich erfennen und preifen mit 
Herzen, Munde und mit dem ganzen Leben, Denn 
da hat man Gott, für feine Wohlthaten recht ge; 
Ipbet, wenn das ganze Leben zu Gottes Lob ge 
richtet wird, Alles nach feinem Willen, und wicht 
wider feinen Willen. . 

Solch Dankfagen muß währen allezeit, und 
muß geübet werben in allen Dingen, im 
und Leiden, im Glück und Unglüd. In dem Allen 
muß eine chriſtliche Serle mit Gott zufrieben fein 
und ihm Lob geben. Denn es höret doch Gott 
nie auf dem Menfchen Gutes zu thun, auch wenn 
er Kreuz ſchicket; wo es anders wahr ifl, wie es 
denn muß wahr fein, was Paulus faget; Denen, 
die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum. Beften 
dienen. Thuſt ou was Gutes, fo danke Gott, der 
bir die Kraft gegeben hat; leideſt du was Wider 
fies, fo danke Gott, der was Herrliches aus 
dir machen will, und fprid, wie Hiob in feinem 
ſchweren Unglück: Der Name des Herrn fri ge 
loot, 
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Ich habe gefagt, man folle Gott auch mit | 
dem Leben loben, daß Alles nad Gottes Willen | 
zu Gottes Lobe gerichtet werde; wie iſt Das aber | 
möglich allegeit und in allen Dingen? Cs ift nicht 
vergebens hinzugefeget: Im dem Namen unfers 
Herrn Jeſu Chriſti. Wo Chriſti Name nicht ift 
im Herzen des Menfchen, fo kann aud aus vem- 
felben fein Lob Gottes entipringen. Denn ohne 
Chriſtum find wir ein Geftanf und Fluch vor Gott; 
wenn aber Eprifti Name in unfern Herzen durch 
den heiligen Geift ausgedrüdt iſt, fo loben wir 
Gott allezeit. Denn was uns an Heiligkeit man- 
gelt, das Alles wird erftattet durch den Ueberfluß 
des Gehorfams Jeſu Chriſti. Daher gefchrieben 
fiehet: Es iſt nichts Verdammliches an benen bie 
in Chriſto Jeſu find, Die nicht nah dem Fleiſch 
wandeln, fondern nad dem Geil. D mie felig 
ift der Menfh, ver in Allem und für Alles Gott 
Dank fagen kann in dem Namen Jeſu Chriſti! 
Wie felig if, der dem Herrn fingen und fpielen 
kann in feinem Herzen! Der hat gefunden das 
geiftliche, Gott wohlgefällige, felige Leben, und ift 
ein erleuchteter Menſch. 

Es ift noch übrig die dritte Regel, die ben 
erleuchteten Menſchen auf gründlihe Demuth füh: 
ret: Geid unter einander unterthan in der Furcht 
Gottes. Die Natur ift zum Hochmuth geneiget: 
Niemand will umter feines Gleichen gern der Ge: 
ringfte fein; ein Jeder will gern mehr und höher 
fein, denn ein Andrer; und mag doch nicht leiven, 
daß ein Andrer von feines Gleichen über ihn komme 
und mehr fei. Dem zuwider ermahnet uns Gottes 
Geift: Seid unterthan unter einander, Einer un: 
terwerfe fih dem Andern, wie Chriftus uns vorge 
het mit Wort und Erempel. Chriſtus war ja Mei: 
fter, un wuſch doch den Jüngern die Füße: Das 
war Knechts Arbeit; dabei gab er die Lehre: Wer 
der Größefte ift, der werde des Andern Knecht. 
Es gehet auch im Neiche Chriſti nicht anders her: 
wer da will der Größefte fein, muß bei ſich felbft 
zunichte und der Kleinfte werden. Wenn ich mich 
nun nad) diefer Negel richten will, fo freue ih mich 
und fehe nicht fauer, wenn Einer meines Gleichen mir 
vorgezogen wird, und ſpreche: Gott Lob! Das ift recht, 
Das habe ich gewünſchet; denn ich habe von Gott ge- 
beten, daß ich möchte ein Tpäter fein diefes Worte, 
das geſchrieben ſtehet: Seid unter einander unterthan, 
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Es feget Paulus hinzu: Im der Furcht des 
Herrn; weifet uns damit auf Art und Urfprung 
criftlicher Demuth, daß es nicht geſchehe heuchleri- 
fher Weife. Sind wir num mit Jofeph erhoben, 
fo fprehen wir mit ibm: Ich bin unter Gott, und 
fürdite Gott. Das macht denn, daß wir im Her- 
zen über unfern Mitknecht uns nicht erheben, fon- 
dern uns demfelben nach unferm Stande mit Ge: 
wogenheit und Dienfte unterwerfen, und, da wir 
sperren find, uns doch für Knechte halten, Mer: 
den Andere uns vorgezogen, follen wir gleich— 
falls bleiben in ver Furcht des Henn; daß 
wir unferm Bruder nicht mißgönnen, was ihm 
Gott gegönnet umd geſchenkt hat. Gedenkt daran, 
was gefchrieben fteht: Gott mwiderfirebet den Hof: 
färtigen, aber den Demüthigen giebt er Gnade: 
= wird uns unter einander unterthan mas 

en. 

Dieß find nun drei Regeln, die der Geiſt 
Gottes einem erleudhteten Menfchen vorgefihrieben 
bat, ver begehret im Lichte Gottes zu wandeln. 
Wenn man die zufammenbringt, geben fie. beive 
Grade im Chriſtenthume. Unter denen ift der erfte 
Grad, auf Gottes Willen fehen und demſelben fol; 
gen: Das macht den Menſchen zu einem weifen, 
vorſichtigen Chriften. Dem folget der andere Grad, 
wenn der Menſch oft und fleißig mit Gottes Wort 
und geiftlihen Gedanken umgeht, daß er dadurch 
angezündet und erfrewet wird Gott zu fingen und - 
zu fpielen in feinem Herzen; darin empfängt er 
einen Vorſchmack des ewigen Lebens. Der höchſte 
Grad aber ift die herzgründliche Demuth: denn 
wenn der Menſch in Gott hoch fteiget, fo gebet 
er von fih ab; je höher er denn in Gott erhoben 
wird, je weiter er von fi ausgehet und bei fi 
felbft zunichte wird. Diefes ift das Höchſte; denn 
gejeget vaß ein Menfh Gott unmittelbar in feiner 
Seele gefehen und den Himmel empfunden; doch 
fo er ſich deſſen würde überheben, fih ‚höher achten 
benn andere Menſchen, wäre es nichts. Weil aber 
Gott wohl weiß, was für ein Leder auch allen 
Heiligen anklebet, ftedt Gott Paulo einen Pfahl 
ins Fleiſch und hält ihn unter ein bitter Kreuz, 
daß er fich nicht überhebe feiner hohen Dffenbarun- 
gen. Welcher Menſch viefe Grave beſteiget, der 
gehet als ein Kind des Lichts, und wird immer 
mehr und mehr erleuchtet, 
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Wie nun Chriſtus feine geiftliche Unterweifung 
beim Matthäus im 7. befchließet: „Wer dieſe 
meine Rede höret und thut fie, Den vergleiche ich 
einem Mugen Mann, der fein Haus auf einen 
Felfen bauete ; da nun ein Plapregen fiel und ein 
Gewäffer kam und weheten die Winde und fliegen 
an das Haus, fiel es doch nicht; denn es mar 
auf einen Felfen gegründet; und mer biefe meine 
Rede höret und thut fie nicht, Der ift einem thd- 
richten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand 
bauete: da nun ein Plapregen fiel und Fam ein 
Gewäſſer und weheten die Winde und fließen an 
das Haus, da fieles, und that einen großen Fall“: 
alfo fol auch damit vie Vermahnung Pauli als 
eines Knechts Eprifti geſchloſſen fein: Wer Diefes 
böret und thut es, Der bauer fi als ein weifer 
Mann ein feſtes Haus. Wenn ihr fhon, meine 
Lieben, in diefer Welt auch fefte Häufer der Glück⸗ 
feligfeit gebauet habt, fo habt ihr doch nicht klüg— 
lich gebauet; denn die Glückſeligkeit in dieſer Welt 
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hat feinen rechten Grund, Auf Gott läßt fih eine 
rechte beftändige Glückſeligkeit bauen. Das halt 
id aber für rechte Glückſeligkeit: Gott erkennen, 
Gott folgen, in Gott ſich freuen, und demüthig 
fein vor Gott, Wer vorfichtig wandelt nah Got 
tes Willen, dem wird es an Brunft des Geiftes 
nicht mangeln; wer aber in Gottes Geift erfreuet 
ift, Der ih erhaben über alle Greaturen; doch macht 
er durch Liebe fih zum Knecht, und demüthiget fich 
unter alle Menſchen. 

Meine Lieben, nun ift die Zeit Gutes zu 
thun. Es iſt die Zeit des neuen Bundes: fo zie: 
het an den neuen Menſchen. Es ift eine Gnaden⸗ 
zeit: feet zu, daß ihr die Gnade Gottes nicht ver 
gebens empfangen habe. Es ift vie Zeit des 
Lichts: fo wandelt als Kinder des Lichts; nicht 
als die Unweiſen, fondern als die Weifen; nicht 
voll vom Wein, fondern voll des Geiſtes; nicht 
in Hochmuth, fondern in berzlicher Demuth. Gott 
beife uns! Amen, 





Epiftel am ein und zwanzigiten Sonntage nad) Trinitati. 


Bon der göttlichen Ausrüftung wider den Satan, 
Gphef. 6, 10 — 17. 





Ziehet an ben Harniſch Gottes, daß ihr beſtehen könnet gegen bie liſtigen Anläufe 

des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, fondern mit 
Rürften und Gewaltigen, nämlih mit den Herren der Welt, die in ber Finſterniß biefer 
Welt herrichen, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel, Um Def willen fo ergreifet ben 
Harniſch Gottes, auf daß ihr, wenn das böfe Stündlein fommt, Widerftand thun und. Alles 
wohl ausrichten und das Feld behalten möge. Sp ftehet nun, umgürtet eure Lenden mit 
Wahrheit, und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen geftiefelt, als 
fertig zu treiben das Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet ſeid. Bor allen Dingen 
aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöfchen könnt alle feurigen 
Pfeile des Böfewichts, und nehmer den Helm des Heils, und das Schwert bes Geiſtes, 
welches iſt das Wort Gottes. 


Carr meine Brüder, feid ftarf in dem Herrn und in ber Macht feiner Stärke, 
RE * 


Meliebte in Chriſto Jeſul Es führet vie Welt | telfeit unterworfen und werben fo bald verloren als 
‚He en Spridwort: Es iſt Feine - geringere | ermorben;es find Schäge, die der Roft kann freffen 


Kunft, Etwas fparen, denn Etwas erwerben ; 
denn die Güter viefer Welt find allefammt ver Ci 


und die Diebe ftehlen. Daher muß alles Gut die 
fer Welt, das wir entweder geerbt oder mit Mühe 


1112 Am ein und zwanzigfien Sonntage nah Trinitatis. 


wenn uns böfe Gedanken einfallen: Siehe doch, 
was mir der böfe Feind einbläfet; denn man muß 
freilich ‚gedenfen, daß er nicht weit Davon ift: denn 
er ift und bieibt ein Her und Meifter der Finfters 
niß in diefer Welt. 

So haben wir ja freilich einen größern Feind 
als Fleiſch und Blut: „groß Macht und viel Lift 
fein graufam Rüftung ift" damit der Satan uns 
leicht eine Schanze abgewinnen kann. Das ift 
denn fihon eine Anreizung zur göttlichen Ausrüftung: 
je ſtärker der Feind iſt, je muthiger wir fein müffen; 
je Tiftiger er iſt, je mehr wir wachen müſſen. 

Zum andern, weifet uns der heilige Geift auf 
den Zweck des Streites, zu mas Ende wir flreiten 
müffen, nämlich, daß wir Wiverfland thun, Alles 
wohl ausrichten, beftehen mögen und das Feld 
behalten! Denn fo fpricht der Seit: Ziehet an 
den Harnifh Gottes, auf daß ihr beſtehen könnet 
gegen die liſtigen Anläufe des Teufels; und aber- 
mal: Ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr, 
wenn das böfe Stündlein kommt, Widerſtand thum 
und Alles wohl ausrichten und das Feld behalten 
möget. 

Ein Eprift muß dahin zielen: erfilih, daß er 
in feiner Seligfeit beftehen bleibe; zweitens, daß er 
den Satan zu Schanden made, veffelbigen Lift 
und Gewalt zerbrehe und ihn mit Schanden von 
fi treibe und alfo die Victoria davon trage. Er 
fechtet mit uns um das ewige Gut, um die himm⸗ 
liſche Seligkeit; nicht daß er fie begehre, fondern 
daß er fie uns nicht gönnet; denn er Fann nicht 
leiden, daß wir fo hoch in Chriſto Jeſu zu Gottes 
Ehren erhoben find. Aus dieſem Himmel wollte 
er und gern floßen, darum flreitet er, darin müſſen 
wir ihm mehren; darum fpricht der Geiſt: Ergrei- 
fet ven Harnifch Gottes, auf daß ihr möge Wi 
derftand thun, wenn das böfe Stündlein kommt. 
Damit giebt er zu verfiehen, daß nicht alle Stun 
den glei find. Denn gleih wie in einem Sriege 
der Soldat nicht allezeit in der Schlacht fichet, 
doch allezeit des Feindes muß gewärtig fein; wenn 
er denn vom Feind überfallen wird, und zwar zur 
Zeit wenn er übel verwahret iſt und ver Feind den 
beiten VBortheil hat, da fommt das böfe Stündlein: 
alfo verhänget Gott, daß der Satan zu einer Zeit 
und beftiger zufeget denn zur andern. Denn ob 
er zwar immer feiert die Fromaen anzufechten, 





fo bat Gott dennoch fonderliche Stunden verordnet, 
darin dem böfen Feinde mehr Macht denn fenft 
zugelaffen; wie abermal an Hiob zu fehen und ben 
Fingern Chriſti zur Zeit feines Leidens, So er: 
fahren wir auch, daß zu eimer Zeit vie Kirche 
Gottes mehr gebrüdt wird denn zur andern; 
daß auch wir felbft zu einer Zeit härter angegriffen 
werben denn zur andern. Davon faget Chriſtus: 
Der Satan hat euer begehret, euch zu ſichten wie 
den Weizen, Da gebet an das böfe Gtünplein, 
da läßt fih merken die Macht der Finſterniß: da 
iſts Noth, daß wie wobhl gerüftet find, damit wir 
nicht allein Widerftand thun Fünnen, fondern auch 
nah wohl ausgerichteter Sache den Sieg davon 
tragen. 

Sole Betrachtung treibet uns abermal in 
Harnifh; denn wir kaͤmpfen nicht um Geld und 
Gut, fondern um das Reich Gottes und die ewige 
Seligfeit ; darum müflen wir micht faul fein. Wir 
wiffen nicht, wann das böfe Stündlein fommt, 
warn die Anfechtung foll geftärfet werben: darum 
müffen wir flets bereit fein, 

Drütens, werden wir gewieſen auf ben lr- 
fprung unfrer Stärke in diefem Streit; „mit unfrer 
Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verlo- 
ren.“ Menſchenmacht wider ven Satan ift nicht 
anders als ein Zifchen der Fliegen. Der Apoftel 
aber fpriht: Seid ſtark, meine Brüder, feid ſtark 
in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke. 
Darum ift der Grund unfrer Stärke vie flarfe 
Kraft Gottes, und wir find ftarf in umd durd den 
Herrn: denn die Vereinigung mit Gott macht ung 
theilpaftig göttliher Natur. Wie Gott geredt if, 
alfo wird, wer mit Gott vereiniget ift, auch ger 
recht; wie Gott heilig ift, alfo wird, wer mit Gott 
vereimiget if, auch heilig: eben alfo, wer mit dem 
ftarfen Gott vereiniget if, der iR auch ſtark in 
Gott und mit Gott. Daher werben unfere Waf—⸗ 
fen genannt Waffen Gottes, wenn der Apoſtel 
fagt: Ziehet an ven Harniſch Gottes, die ganze 
Armatur Gottes, das if, Alles was wir aus Gott 
zu unfrer Stärke empfangen können. Auf diefe 
Stärfe gründete fi$ David, da er den Goliath 
angriff, und ſprach: Du kommſt zu mir mit Spieß 
und Stangen, ic aber komme zu dir in der Kraft 
und in dem Namen des Herrn Zebaoth. Daher 
muß der Menfh in dem geifllihen Streite nicht 
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auf fih feben, nicht auf feine Stärke oder Schwach: | Ernft in dem Dienfle Eprifti, daß wir mit Eprife 


beit, fondern auf die ſtarke Kraft Gottes, und bie: 
felbige mit ftetigem Seufzen erbitten. 

Diefe Betrachtung giebt uns auch einen Muth 
zu dem geiftlichen Streit. Wie mächtig auch der 
Satan ift, fo find wir ibm doch wohl gewachfen: 
denn wir flreiten wider ihn in dem Namen und 
mit der Kraft des Herrn Zebaoth. Darum, fo 
viel größer die ftarfe Kraft Gottes ift denn die 
Kraft des böfen Feindes, fo viel größer it auch 
unfere Kraft, darauf wir bauen. Da giebt's ung 
auch einen- Mutb, daß wir wiffen, daß die Chr in 
diefem Streite Gottes ift: denn durch welches Kraft 
wir fiegen, demfelben gebühret auch die Ehre, Dar; 
um fo laffet uns ftreiten für die Ehre unfers Got: 
tes, in der Macht feiner Stärke, 

Wir Fennen nun den Feind, wiſſen auch, zu 
was Ende wir ftreiten, wiffen auch, auf welches 
Kraft und Beiftand wir uns können verlaffen, und 
wie uns Daffelbige alles anreize zum Gtreiten; 
fo ift noch übrig, daß wir unterrichtet werben von 
den Waffen, wie diefelbigen in diefem Streite zu 
führen. So ˖ſtehet nun (ipricht der Apoftel), ums 
gürtet eure Senden mit Wahrheit, und angezogen 
mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen 
geftiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des 
Friedens, damit ihr bereitet feiv. Vor allen Din: 
zen aber ergreifet ven Schild des Glaubens, mit 
welchem ihr auslöſchen könnet alle feurigen Pfeile 
des Böjewichts, und nehmer den Helm des Heile, 
amd das Schwert des Geiftes, welches ift das 
Wort Gottes, 

‚ Stehen muß ein Chriſt; er muß nicht fiegen 
md ficher ſchlafen, ſondern in der Rüfung und 
Waffen Gottes ftetiglih aufwarten. Was find cs 
ıber für Waffen Gottes ? 

Erftens: Umgürtet eure Lenden mit Wahrheit. 
Bor Alters haben vie Soldaten gebraucht einen 
weiten Gürtel; theils, daß vadurd das Hinderniß 
ver langen Kleiver beifeit getban würde; theils, 
aß die Kräfte des Leibes dadurch zuſammengezo— 
yon würden: Das mar denn eine Bereitung zum 
Streit. Gin Chriſt, ver Gott dienen will, mufi 
ch umgürtet fein, bereit zu fireiten für die Ehre 
eines Herrn. Der Gürtel aber foll fein die Wahr: 


recht meinen und zu feinem Dienfte gefchlirget und 
gegürtet find: denn wir müſſen mit Aufrichtigfeit 
des Herzens uns alfo gürten und befeftigen, daß 
wir nieht hin und ber wanfen. 

Zweitens: Seid angezogen mit tem Krebs 
der Gerechtigkeit. Der Krebs over Panzer ift eine 
Rüftung, damit das Herz und die Bruft gewapps 
net und verwahret wird, Das muß uns fein ein 
gerechtes, heiliges und gottfeliges Weſen, welches 
berflieget aus ver zugerechneten Gerechtigkeit Jeſu 
Shrifti, daß wir nicht mit Sünden wider das Ge 
wiffen befledet feien; mit wenigem: der Panzer ber 
Ehriften muß fein ein reines Gewiſſen in Eprifto 
Jeſu. Denn es flreitet fih gar fibel, wenn uns 
das Gewiſſen zuwider ſtehet. Wir erfahren es 
wohl, wenn das Gewiſſen nur ein wenig verleget 
wird und uns ein Unglüd darüber zu Handen ftö. 
fet, wie viel uns Das fehadet an der Freudigkeit. 
Mit diefem Panzer ift auch gerüftet geweſen unfer 
Hauptmann CThriſtus, von welchem gefchrieben ftes 
bet, Eſaia im 59. Capitel: Er ziehet Gerechtigkeit 
an wie einen Panzer. 

Drittens: Seid an Beinen geftiefelt, als fer: 
tig zu treiben dag Evangelium des Friedens, Damit 
ihr bereitet ſeid: oder: Seid gefhuhet an Füßen 
durch die Fertigkeit des Evangelii des Friedens. 
Einem Soldaten ift es aut, wenn er wohl geſchu—⸗ 
bet if. Denn fie müſſen geben durch manden 
rauhen Meg, dur did und dünn, durch Diftel 
und Dom. Der Chriften Stiefel und Schub bei 
dem Laufe des Evangelii muß fein die Fertigkeit 
im Evangelio des Friedens. Das Evangelium des 
Friedens ift das Wort, welches ung amfündiget den 
Frieden mit Gott und alles wahrhaftige Gut au 
Leib und Seele mitiheilet. In demfelben muß ein 
Chriſt fertig fein, daß er nach dem Evangelio ſei— 
nen Lauf anftelle umd fein Fuß nirgends anfloße: 
denn das Evangelium bereitet uns den Weg und 
befeftiget umfere Füße, daß wir hurtig und getroft 
mitten durch die Feinde, durch einen jeden rauhen 
Weg durchbrechen und zu Gott laufen. Kommen 
wir an das Angfimeer der Verfolgung, müſſen mir 
nicht zurüdweichen, ſondern getroft durchſetzen; 
fommen wir an die Pforten des Todes, müſſen 


yeitz dazu gehöret erſtlich wahre Erkenntniß Gottes | wir nicht erichreden, fondern allezeit fertig fein, 
nd der göttlichen Geheinmiffe; zweitens rechter | zu thun Alles, was zum Evangelio gehöret, 


d. Müllers Hergensfpiegel. 
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Leiden. 

Vor allen Dingen aber, viertens: 
den Schild des Glaubens, mit welchem ihr aus: 
löſchen könnt alle feurigen Pfeile des Böſewichts. 
Der Schild war eine nützliche Rüftung der Col: 
daten, dadurch der ganze Leib bevedet und verwah- 
tet war; denn fo fange der Soldat mit dem Schilde 
feinen Leib verwahret hatte, war er ficher vor den 
Pfeilen. Diefer notwendige Schild, dadurch unfer 
Leben vor den Mortpfeilen verfichert wird, ift der 
Glaube, Die fenrigen Pfeile des Satans, damit 
der Satan zielet auf unfer Herz und Seele, find 
die mannigfaltigen Verfuhungen, äußerlihe und in: 
nerliche, alle dahin gerichtet, vaß er ung die Gunft 
Gottes in Zweifel ziehe. Die Gunft Gottes allein 
muß ung felig machen; denn was will uns belfen, 
fo uns Gott nit günftig it? Wenn uns denn 
der Satan die Gunft Gottes entzogen bat, damit 
bat er ver Seele das Leben genommen. Hiergegen 
aber find wir verfihert, fo lange wir liegen unter 
dem Schilde des Glaubens; denn der Glaube um: 
giebt ung mit Chriſto. Was wollen da ausrichten 
Die feurigen Pfeile ves Satans? Sie treffen ja 
nicht ung, fondern unfern Schild, welder ift Chri- 
flus; daran wird Fein Pfeil haften: denn Die in 
Chriſto Jefu find, an Denen ift nichts Verdammliches. 

Fünftens: Nehmet ven Helm des Heils, und 
das Schwert des Geiftes, welches ih das Wort 
Gottes. Ohne das Wort haben wir feinen Glau— 
ben; der Glaube muß gewonnen werben aus der 
Rüſtkammer des Worts Gottes. Das Wort hat 
äweierlei Kraft: erfilih iſt es ung ein Helm des 
Heils, dadurch das Haupt des Glaubens verwahret 
wird. Unter dem Wort unſers Gottes find wir 
fiherer als unter einem Helm; feine Wahrheit ift 
Schirm und Schild: Pfalm 91. Das Wort ift 
uns auch ein Schwert, damit wir Fönnen den Sa 
tan von ung treiben und ihn überwinden; wie denn 
auch unfer Hauptmann folhes Schwert wider den 
Verſucher gebraudt hat, da er vom Geift in die 
MWüfte geführet ward, daß er vom Teufel verfuchet 
würde, Diefem Hauptmanne folgen, giebt die bes 
ſten Krieger. Steiget auf in deinem Herzen weis 
fel an der Gnade Gottes, fo balt auch an dem 
Worte, das da fprict, daß Alle, vie an den Sohn 
Gottes glauben, nicht nflen verloren werden, fon 
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im Predigen und Belennen, im Glauben und im | dern das ewige Leben haben. Wirft du angefochten 


mit Sorge ter Nahrung, fo halte dich an das 


Ergreifet | Wort, das da fpriht: Gott forget für uns. Und 


fo thue in allen andern Anfechtungen, fo wird end: 
lih der Satan zurückweichen. 

Letztlich, ſechstens, muß das Gebet nicht zu: 
rück bleiben: denn alle unſere Kräfte müſſen von 
Gott fommen, darım muß es auch von Sort er- 
beten werben, daß Gott mit feinem beiligen Geiſt 
ung regiere, Rath, Kraft und glüdlihen Ausgang 
gebe; fonft ift es geſcheben. Darum finden wir 
auch dieſe Worte beim Apoftel: Berer ſtets in al: 
lem Unfiegen mit Bitten und Fleben im Geift, 
und machet dazu mit allem Anbalten und Fleben 
für alle Heiligen, und für mich, daß mir gegeben 
werde das Wort mit freuvigem Aufthun meines 
Mundes, daß ich möge fund machen das Geheim— 
nig des Evangelii. Unſer Gebet muß ftetig fein, 
daß wir nicht ablaffen, entwerer durd Sicherheit 
und Faulbeit, oder durch Kleinmüthigfeit und Ber; 
zweiflung. Unſer Gebet muß beftig fein und im 
Geift, denn es ift ein Faltes Gebet, wo nicht der 
Geift innerlich fenfzet und rufe: Abba, lieber Ba: 
ter. Das Gebet ift unfertbalben ſehr ſchwach, 
aber ein Geufzerlein macht Alles gut; fonft müßte 
auch das Gebet zur Sünde werden. Wir müſſen 
beten, nicht allein für uns, fondern auch für An: 
dere; Hebräer im 13. Capitel: Gebenfet der Ge: 
bundenen, als die Mitgebundenen, und derer Die 
Trübfal leiden, als die ihr noch im Leibe lebet. 

Einem Sofvaten ift ja viel daran gelegen, 
daß feine Mitgefellen ftanphaftig feien, wo er felbft 
nicht will flüchtig oder auch erfchlagen werben, 
Weil wir zufammen fechten, müffen wir aud zur 
fammen beten, Einer für den Andern, daß wir Alle 
geftärfet werden; und Das fo viel mehr, fo lieb 
und ift die Ehre Gottes und vie Schande des 
Satans. Allermeift müffen wir beten für Lehrer 
und Prediger, als welche vom an der Spige fie 
ben müffen; die bedürfen Hülfe, zu treiben das 
Werf des Evangelü, Daran aber ift der ganzen 
Epriftenbeit gelegen, daß das Wort rein behalten 
werde. So lange das Wort Flinget, hat der Teu⸗ 
fel noch nicht gewonnen; follte aber Fein Wort 
Gottes mehr fein, fo wäre es verloren. 

Damit find wir nun genugfam unterrichtet, 
wie wir wider den Satan müfjen gerüftet fein. 


Am ein und ziwanzigften Sonntage nach Trinitatis, 


1115 





Es mangelt uns nit an Hülf und Beiftand: dar, 
um feid ſtark, und ftehet allezeit Bereit in der Rü— 
fung Gottes (Das ift der Wille Und das Begeb; 
ren Gottes in der Epiftel); denn ihr habt einen 
gewaltigen und liftigen Feind. 

Da gebe nun ein Jeglicher in fein Gewiffen 
und forſche nad, wie er gewachet, ob er auch alle: 
zeit in der Rüftung Gottes bereit geflanden, ja 
ob er nicht bereits gefället fe. Wer befümmert 
fih um die Wahrheit, zu erfennen Gott und fein 
Geheimniß? Wer hat fih vorgenommen und be; 
fhloffen, mit aufrichtigem Herzen, feinem Feldhaupt⸗ 
manne Chrifto zu dienen? Wer ift bereit in allen 
Dingen einherzugeben nah dem Evangelio bes 
Friedens, in allen Stüden und allenthalben den 
Frieden bei Gott zu erhalten? Wer hat fih in 
dem Frieden Gottes fo geftärket, daß er mit Gott 
zufrieden ift und fih gnügen läßt in allen Dingen, 
in Süd und Unglüd? Wer bat feine Seele be; 
decket mit dem Schilve des Glaubens? Ya, den 
Scalfevedel hat er, leider! mehr denn zu viel 
über fih gezogen; denn das Bekenntniß des Glau: 
bens muß fein ein Dedel ver Bosheit. Biſt du 
aber im Glauben verwahret wider die fiftigen Pfeile 
des Satans, fo verſuche in deinem Sinn, ob du 
auch wollteft beitehen, wenn dich der Satan würde 
fegen auf die Schwelle der Hölle und binabzuftoßen 
begänne; frage da dein Gewiffen, mas es dafelbft 
für Freudigfeit bei fih würde finden, Biele haben 
Chriſtum nicht gefchmedt, viel weniger find fie mit 
ihm befleivet, wiewohl fie füh des Glaubens rüb: 
men. Wer hat Gottes Wort gehalten für den 
Helm des Heils, für das Schwert des Geiftes ? 
Wer bat fih damit fo verwahret, daß er wider den 
Satan beftchen fünne? Wer hat gewachet mit al 
lem Anbalten und Fleben, im Geiſte zu beten ohn 
Unterfaß für fih und alle Heiligen? Ich fürchte 
ſehr, Viele, die da meinen, fie fieben, find ſchon 
gefallen, oder find zum wenigfien ſchon im ©feiten 
und Sinken. 

Liebe Seelen, ihr lebet als habt ihr ſchon ge: 
wonnen, als fei der böfe Feind ſchon todt, als be: 
dürfet ihr feiner Hutb und Stärke. Aber wachet, 
und ftärfet eucb in dem Herrn, ſeid flarf in ver 
Macht feiner Stärke, und ſtehet allezeit bereit in 
der Rüſtung Gottes, und verwahret euch mit evan— 
gelifher Wahrheit und Aufrichtigfeit, mit Gerechtig- 





feit und gutem Gewiffen, mit Bereitſchaft zu lau⸗ 
fen mit dem Evangelio des Friedens durch Glück 
umd Ungfüd, mit Glauben und kindlichem Vertrauen 
auf Gott, mit dem Wort und Gebete, Das 
Schwert des Worts foll nicht verroften, in ber 
Scheide fteden bleiben, noch unter der Banf liegen, 
fondern bloß und blank allezeit in der Dand ger 
führet werden. Denn es bat doch das göttliche - 
Wort überaus herrliche Kraft, wo man es mit 
Ernft handelt. Es bringet nicht allein allezeit 
neuen Berftand, Luft und Andacht, fondern es flär: 
fet auch mehr und mehr, und vertreibet ven Teufel; 
denn es ift Fein faules noch todtes Wort, fondern 
gefhäftig und lebendig. Wo dieß Schwert nicht 
Flinget, da ift bereits dem Feind ein offener Paß 
gegeben. Das Gebet muß darum deſto weniger in 
diefem Streite dahinten bleiben, weil alle Kraft in 
Gott ift und von Gott durchs Gebet mag erlanget 
werden. Wenn das Gebet, wie ein Gefchüg, mit 
vielem Seufzen wohl beladen ift, fann es den Feind 
zurüd halten: denn, wie follte Gott feinen Geift 
verfagen Denen, die ihn darım anrufen Tag und 
Nacht. 

An ſolche Rüſtung, wie ihr vom Geiſte Got— 
tes unterrichtet ſeid, haltet euch wohl, und werdet 
ja nicht ſicher; denn ihr ſtreitet ja nicht um Land 
und Leute oder ein ander vergängliches Gut, fons 
dern um den ewigen Wohlfland eurer Seelen, darein 
ihr dur Chriftum ſchon gefeget feid: Darum flreis 
tet ihr mit diefem Bedinge, daß, wo ihr verlieret, 
ihr anftatt der ewigen Wohlfahrt fallen follet in 
ewige unausfprechlihe Schmerzen. Wer mag dod 
mm einen Tag oder eine Stunde ſchwere Leibes; 
ſchmerzen ohne Winfeln ertragen? Gott behüte uns 
vor den ewigen! So fieb dir mun iſt deine eigene 
Mohffahrt, fo viel hüte dich auch vor Sicherheit; 
und Das fo viel mehr, weil du weißt, was für 
einen gewaltigen, wachenden und fiftigen Feind wir 
baben. Wer Das fih recht einbilvet und Dem 
recht nachdenfet, wird auch wohl erfennen, daß er 
nicht aller Gefahr fei entronnen. Wir dürfen ihn 
nicht für einen geringen Fliegenkönig halten; wir 
dürfen auch nicht denfen, vaß er weit von und fei 
in Egypten oder Mobrenland; er it ein Fürſt der 
Welt, ſchweift allentbafben umber, giebt allenthalben 
und zu aller Zeit genane Adtung auf all unfer 
Thun oder Laffen, ob ibm etwa nicht Raum geges 

140* 


1116 Am ein und zwanzigften Sonntage nad Trinitatie. 


ben werde. Je begieriger diefer Bluthund ift nad 
unferer Seele, je fleißiger wir follen wachen und 
Kraft fuchen aus der Höhe. 

So wenig es uns gebühret, ficher zu fein, fo 
wenig ſchicket es ſich, erihroden fein. Es ift ja vie 
Kraft und Lift ves Satans groß; aber gering und nich 
tig, wenn ich fie halte gegen die Kraft, die ein Chrift 
- aus Gott hat. So viel Gott größer ift denn tie Crea⸗ 
tur, fo viel ift auch unfere Stärfe fräftiger denn des 
Satans. Da ift in der Wahrheit alles Beginnen des 
Teufels nur lauter Thorheit; denn wenn er ftreitet 
wider einen Chriſten, der die Waffen Gottes ergriffen 
bat, fo lehnet er fi auf wider die ſtarke Kraft Gottes, 
Nicht Das allein; fondern es tritt dieſer loſe Feind 


auf und fiehet wider einen Chriften mehr aus Frechheit | 


nnd Toben denn aus Stärke, dieweil er entblößet 
ift. Denn es ift ein Gewaltigerer über ihn kommen 
und hat ihm feinen Harnifh ausgezogen: Fann des; 
wegen nicht mehr an dir haben, als vu ihm felbft 
zugiebſt. Wie ſchändlich berauben fih denn Die 
ihrer Kraft, die dem Teufel folgen? Einen recht⸗ 
fhaffenen Ehriften beweget das Toben des Satans 
nicht, ohne zur Muthigfeit: denn je größer das To: 


ben des Feindes, je größer die Ehre des Chriſten, 


der überwindet durch Chriſtum Jeſum. 


So ſiehe nun nicht in dieſem Streit darauf 
wer du ſeiſt wie weit ſich dein Vermögen er? 
firede, ſondern Auf Chriftum, der ſich erbeut fiarf 
zu fein in dieſer Schwachheit. Der Streit mit ei 
nem leiblihen Feinde bat einen zweifelhaften Aus 
gang; wie des Davids Kriegsoberfter befennen 
muß, wenn er feinen Bruder mit folden Worten 
aufmuntert: Sei getroft, und laß uns flarf fein 
für unfer Volk und für die Städte unſers Gottes; 
der Herr aber thue mas ihm gefällt. In dem 
geiftlihen Streit hat ein Chriſt, der mit Gottes 
Waffen ausgerüftet if, gewiffen Sieg. Der Krieg 
it Gottes, Der wird feine Ehre retten; er läßt 
dich nicht allein, fondern fireitet mit dir und im 
dir; du fommft aufgetreten nicht mit deiner Kraft, 
fondern mit Gottes Kraft, nicht mit deinem Harz 
niſch, fondern mit Gottes Harniſch. Darum 
fpricht ein Chriſt mit David: Gott rüftet mich mit 
Kraft, Gott Ichret meine Hand ftreiten, und lehret 
meinen Arm einen ehernen Bogen fpannen. Du, 
Herr, giebft mir den Schild deines Heils, und 
deine Rechte ftärfet mid. Mit Gott wollen wir 
Thaten thun, er wird unfere Feinde untertreten, 


Fe fei die Kraft und Herrlichkeit in Ewigkeit! 
Amen. 


Epiftel am zwei und zwanzigſten Sonntage nach 
Trinitatis. 


Von einem chriſtlichen Gemüthe, wie es geſinnet ſei bei dem Lauf und 
Der Fruchtbarkeit des Evangelii 


Ppifipper 1, 3— 11. 


) meinen Gebet für euch Alle, und thue das Gebet mit Freuden,) über eure Gemein- 


&" danfe meinem Gott, fo oft ich euer gedenfe, (welches ich allezeit thue im allem 
\ 


> Schaft am Gvangelio vom erjten Tage an bisher, und bin Deffelbigen in guter Zu- 


verfiht, daß, der in euch angefangen hat das gute Werk, Der wird es auch vollführen bis 
an den Tag Jeſu Ehrifti. Wie e8 denn mir billig ift, daß ich dermaßen von euch Allen 
halte, darum, daß ich euch in meinem Herzen habe, in diefem meinen Gefängnif, darin ich 
das Evangelium verantworte und befräftige, als die ihr Alle mit mir der Gnade theilhaftıg 
feid. Denn Gott ijt mein Zeuge, wie mid) nad euch Allen verlanget von Herzensgrund in 
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Shrifto Jeſuz und dafelbft um bete ich, daß eure Liebe je mehr und mehr reich werde in 
illerlei Erkenntniß und Erfahrung, daß ihr prüfen möget, was das Beſte feiz auf daß ihr 
eid lauter und unanftößig bis auf den Tag Chriſti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, 
yie durch Chriſtum Jeſum geſchehen Cin euch) zur Ehre und Lobe Gottes. 


(Sg I in Chrifto Zeful Es bedarf Gott 
feines Menfchen zu feinem MWohlftanve; 
doch ift er alfo begierig ver Menfchen, 

safı es fcheinet, als Fünnte er nicht ein feliger 

Hott fein, wo er nicht Menfhen bei ſich habe. 

Der Eid des Herrn bezeuget, wie begierig die gött 

iche Majeftät fei nah der Menſchen Geligkeit: 

5o wahr ich lebe, fpricht der Herr, ich will nicht 

en Tod Des Sünders, fondern daß er ſich befehre 

md lebe. Wenn ver große Gott Etliche findet, 

vie ſich zu ihm ziehen laſſen, wird derfelbe erfreuet, 

ils widerführe ihm eine große Glückſeligkeit. Wenn 
sie Kinder Iſrael durch Anfchauen der göttlichen 

Majeſtät und Herrlichkeit zur göttlichen Furt ge: 

jogen wurden, daß fie zu Mofe, des Herrn Knecht, 

agten: Alles, was der Herr unſer Gott mit dir 
eden wird, das wollen wir hören und thun, bat 

Soldes dem großen Gott fo wohlgefallen, daß 

eine hohe Majeftät aus ihrem Munde einen fol, 

ben Wunfch bat geben laffen: Ah! daß fie ein 
olh Herz hätten mich zu fürdten und zu halten 
ılle meine Gebote ihr Lebenlang, auf daß es ihnen 
vohl ainge und ihren Kindern ewiglih! Hingegen, 
venn Iſrael fih der Ordnung Gottes nicht will 
mtergeben und der Stimme des Herrn nicht gebors 
ben, wünſchet der majeftätifhe Gott im 81. Pf.: 

Bollte mein Volk mir geborfam fein und Yfrael 

mf meinen Wegen gehen, fo wollte ich ihre Feinde 

sald dämpfen und meine Hand über ihre Wider— 
värtigen wenden, und ich würde fie mit dem beften 

Reizen fpeifen und mit Honig aus dem felfen 

Gleichen Sinn hat auch Ehriftus geführet in 
ven Zagen feines Fleiſches: wenn er Glauben ge: 
unden, bat er fich im Geift erfreuet. Als die fieben; 
ig Jünger auf Chrifti Befehl ausgegangen waren 

md im jübifchen Lande geprediget hatten, fommen 

ie wieder mit Freuden, und ſprechen: Herr, es 

ind uns auch die Teufel unterthan in deinem Namen; 


Ich preiſe dich, Vater, und Herr Himmels und 
der Erden, daß du Solches verborgen haſt den 
Weiſen und Klugen und haſt es offenbaret den 
Unmündigen. Ya, Vater, alſo war es wohlgefällig 
vor dir. Hingegen, wenn er ben balsftarrigen 
Unglauben gefeben, ift er betrübt und unwillig ge 
worden; wie davon ein klares Zeugniß geben vie 
herzlichen Worte, die wir lefen bei dem Matthäus 
im 23. Cap.: Serufalem, Jeruſalem, wie oft babe 
id deine Kinder verfammeln wollen, wie eine 
Henne verfammlet ihre Küchlein unter ihre Flügel, 
und ihr hat nicht gewollt! Ein folhes Herz behält 
unfer Erlöfer noch, da er fißet in der Herrlichkeit 
feines Vaters. 

Auch freuet fih der heilige Geift täglich in 
feinen treuen Dienern, wenn fih Leute finden, die 
fih zu Gott halten. Alfo bat fi der Geift 
Ehrifti heftig gefremet in feinem treuen Werkzeuge 
Paulus, wenn Derfelbe einen glüdlichen Fortgang 
des Evangelüi bei einer Gemeine geſehen; wie 
denn der gegenwärtige Tert ein herzliches Freuden; 
gebet iſt über den glüdlichen Lauf und Fruchtbar⸗ 
feit des Cvangelü in der großen, herrlichen Stadt 
Philippi. Der Apoftel Ehrifti wird voller Freuden, 
danfet Gott für vie heilfame Gemeinfchaft des 
Evangelii, und ift begierig folche zu erhalten, 

Es follte ja billig alle Welt Gott nachlaufen 
und froh werden, wenn fie nur eine evangelifche 
Predigt hören könnte; aber Gott läuft ver Welt 
nach, fendet feine Diener mit Haufen aus, die mit 
großer Befchwerung und Noth müffen das Evan: 
gelium berumtragen und müffen froh werden, wenn 
fie noch Einen antreffen, der e8 annimmt. Der 
Satan bedarf folcher Mühe nicht, er darf den Leu: 
ten nicht lange nachlaufen, wenn er feinen Schlan: 
genfamen auswirft; die Leute laufen dem Satan 
nad, und befommen Deffen doch feinen Danf bei 
demfelben. Sollte ein Prediger auffteben und leh— 
ren, wie man freffen und faufen follte, vechten 


a ftehet beim Lucas im 10, gefchrieben: Zu der | und fechten, geizen und mwucern: Das wäre ein 


Stunde freuete ſich Jeſus im Geifte und ſprach: 


Prediger für die Welt. Gott aber, der fo herzlich 
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unfere eigene Wohlfohrt und emiges Heil fuchet, 
mag Das bei dem größeften Haufen nicht erhalten, 
daß fie ihm nachliefen. 

Es foll fih aber ein Menſch vie göttliche 
Majeftät nicht anders einbilden, als einen Gott, 
der herzlih wünſchet unfre Seligfeit und dem unfer 

trünniges Weſen mißfällt; kehreſt du dich zu 
ihm, mit chriſtlichem Vorfag und Andacht, fo follt 
du nicht anders gedenken, als daß Gott im Him: 
mel wünfhe: Ah! daß du ein fol Herz hätteſt 
mid zu fürdten all vein Lchenlang, auf daß es 
dir wohl ginge ewiglih. Wendeſt vu di ab von 
dem Herm, follft vu auch nicht anders gedenken, 
als daß ver Herr dir nadhrufe: O Seele! Seele! 
wie oft habe ich dich fammt meinen auserwählten 
Kindern verfammeln wollen, wie eine Henne ver: 
fammlet ihre Küchlein? Aber ich fehe wohl, vu 
willſt nicht. Ach! daß du mir möchteft gehorfam 
fein und auf meinen Wegen gehen. 

Wenn denn Gott fo begierig ift mad ber 
Menihen Seligfeit, fo follen auch viefelben fo 
göttlich fein wollen, folden göttlichen Sinn an fid 
nehmen und gleichfalls nad der Menſchen Selig: 
feit begierig fein. Der liebe Apoftel Paulus muß 
in vorhabendem Text ein lebendig Exempel fein, 
wie ein göttlich Gemüth gefinnet ift gegen den gött- 
lihen Lauf des Evangelü, wie begierig es if, daß 
felbiges viel fromme Chriften anrichte. Es redet 
der Apoftel hier aus recht brünjtigem Geift, voll Geis 
fies, ganz herzlich begierig nad dem Heil vieler 
Seelen in Chriſto; alfo erfülle Gott auch unfere 
Herzen mit demfelbigen Geifte, daß wir aud alſo 
begierig werben, durch die Kraft Jeſu Epriftil Amen. 


a was Weife das Evangelium nah Philippi, 
” einer Hauptſtadt in Macedonien, gefommen, 
wird erzählt in der Geſchichte der Apoftel im 16. 
Capitel. Nämlih, da Paulus fammt feinen Ge: 
fährten ums Evangelii willen berumreifete, erichien 
ihm einmal ein Geficht des Nachts, das war ein 
Mann aus Macevonien; ver bat ihn und ſprach: 
Komm hernieder in Macevonien und hilf une. 
Nah ſolchem Geſichte machten fie fib auf und 
famen nad Philippi, und reden in der Verfamm: 
fung von Chriſto, da unser Andern der Lydia, einer 
Purpurfrämerinn, das Herz geöffnet ward, daß jie 
darauf Acht hatte, was von Paulo geredet ward; 
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die ließ fih taufen fammt ihrem Haufe, und nahm 
Paulum fammt den Gefährten in ihr Haus. Es 
war aber in der Stadt eine Magd, vie hatte 
einen Wahrfagergeift und trug ihren Herren viel Ge; 
nieß zu mit Wahrfagen; die folgte allenthalben 
Paulo und feinen Gefährten nach, fchrie und ſprach: 
Diefe Menfchen find Knechte Gottes des Allerhöd:- 
ften, die eu den Weg ver Geligfeit verfündigen, 
Das that fie manden Tag. Paulo aber that es 
wehe, denn er wollte Fein Zeugniß der Wahrheit 
baben vom Lügengeifte; darum wandte er fi und 
fprah zu dem Geifte: Ich gebiete dir in dem 
Namen Jeſu Ehrifti, daß du ausfahreſt. Da Sol—⸗ 
des geſchah und die Hoffnung des Genießes ven 
Herren der Magd benommen war, nahmen fie 
Paulum und Silam, zogen fie als Aufrührer vors 
Gericht, daß fie geftäupet und ins Gefängniß gelegt 
wurden. Aber Gott chrte feine Knechte. Denn 
es geihah in der Nacht ein groß Erdbeben, und 
die Thüren des Gefängniffes wurden aufgethan, 
und der Gefangenen Bande wurde los. Darüber 
erſchrickt der Kerfermeifter, will fi felbft erwürgen, 
weil er meinte, die Gefangenen wären alle hinweg. 
Wie ihm aber Paulus wehrte, fiel er Paulus 
und Silas zu Füßen, und wird gläubig mit feinem 
ganzen Haufe. Da aber Paulus und Silas aus 
dem Gefängniß geführet wurden, gingen fie zur 
Lydia, ftärften die Brüder, und zogen aus. Nach 
Diefem blieben die Philipper feſt und beftändig im 
reinen Glauben an Ehriftum, ob fie ſchon viel dar; 
über gelitten hatten; fchämten fib auch ver 
Bande Pauli nicht, fondern nahmen fi feiner 
Nothdurft herzlich an. Dieß machte Paulum fo 
herzlich fröhlich, daß er mit vollem Munde Gott 
dankte, nimmt ſich anderer Leute Heil an als ſei— 
nes eigenen, bittet und flehet, daß Viele mit ihm zu 
der Gemeinschaft des Evangelii fommen und darin 
erhalten werden. Er brennet ganz vor Lufl, 
Freud und Liebe, und aus folhem brennenden Her: 
zen fließen diefe Worte; Ich danke meinem Gott, 
fo oft ich euer gedenke, und allezeit, in all mei- 
nem Gebet, thue ich meine Bitte für euch Alle mit 
Freuden, über eurer Gemeinfhaft am Evangelio 
vom crften Tage an bieher, und bin Deffelbigen 
in guter Zuverfiht, daß der in euch angefangen 
bat das gute Werk, der wird es auch vollführen 
bis an den Tag Jeſu Eprifti, 
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Das Chriftentbum der Philipper, das Paulum 
fo tröhlih macht, nennt er eine Gemeinſchaft am 
Evangelio, daran fie fih gehalten vom erften Tage 
an bieber. Das Evangelium ift ein Schag voll 
himmliſcher Güter, darin liegt Vergebung der Süns 
den, Friede, Freude, ewiges Leben und Seligkeit. 
Un folhen Gütern bat ein jeglicher wahrer Chriſt 
fein Theil, und haben Alle genug; denn der Schag 
ift unausgründfih: je mehr man davon nimmt, je 
überflüffiger er if. DI eine große Freude für 
einen Armen und Elenden: fie haben bier fein ges 
ringer Theil als die Allerreichſten. D! ein elenver 
Neicher, ver an dieſer himmlischen Seelengemein 
haft feinen Theil bat. 

Hierüber find die Philipper für felig zu ſchätzen, 
daß fie im Evangelio mit allen Heiligen gleichen 
Theil an der Seligfeit erlanget haben und dabei 
beftändig verblieben find, von Anfang des anger 
nommenen Glaubens bis auf die Zeit der Bande 
Pauli; venn fie fih durch Feine Trübſal davon 
baben abtreiben faffen. Es ift wohl Mancher reich 
und anfehnfih zu Philippi gewefen; Das achtet 
aber Paulus nicht fo hoch, daß er fih darüber 
freuen follte; aber Gemeinfhaft haben an ven 
Gütern, vie im Evaugelio liegen, Das ift wohl 
noch einer rechten freude werth. 
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den; wie er denn ſpricht: Allezeit in all meinem 
Gebet thue ih meine Bitte für euch Alle mit 
Freuden. 

Wie Paufus ftetiglich gedenfet, fo bat er auch 
ftetiglih gebetet: denn es muß der Segen durchs 
Gebet gefuchet umd erhalten werten; darum fiehet 
er nicht auf ſich, fondern auf Gott. 

Er thut aber fein Gebet mit Freuden; denn 
er hat gute Hoffnung, vaß der in und angefangen 
hat das gute Werf, Der wird es auch vollführen 
bis an den Tag Jeſu Chriſti. Es hätte Paulo fehlechte 
Freude gebracht, wenn er hätte follen gedenken, die 
Pbilipper würden bald von der Gemeinfchaft des 
Evangelii abfallen; aber er boffet ein Befferes. 
Der Grund der Hoffnung ift Gottes Güte und 
Treue. Wer was Gutes angefangen hat, ver voll 
endet es gern, fo er gütig ifl, fo er treu ift, fo er 
micht verhindert wird. Gott hat ein gutes Werk 
angefangen, wenn er und bringt zur Gemeinſchaft 
ter himmlifhen Güter durchs Evangelium. Es ift 
Alles Gottes Werk, mas bei unferer Seligkeit ges 
ſchiehet, Gott hat müſſen den Schag erwerben, 
Gott muß uns auch dazu verhelfen, Gott muß 
ung au dabei erhalten. Das will cr auch gern 
tpun, denn er if treu Was ihn beweget bat, 
daß er fih erftlih umfer angenommen und den 


Es offenbaret Paulus feine Freude, erftlich, mit | himmliſchen Schatz im Evangelio mitgetheilet, näm— 
Danffagen. Ich vanfe meinem Gott, fo oft ih | lich Güte und Barmperzigfeit, Das beweget ihn 


euer gedenfe, über eure Gemeinfchaft am Evangelio. 

Paulus richtet feine Dankffagung zu Gott; 
den nennet er feinen Gott, dem er bienet, von 
welchem er auch gefandt iſt; diefem giebt er auch 
das Lob in dem Gedeihen: denn es darf doch 
Niemand gedenken, daß mit feiner Gefchiclichfeit 
er es werbe binausführen; Paufus pflanzet, Apollo 
begießet, das Gedeihen aber fommt von Gott, 

Merke aber, wie das Herz und die Sinne 
Pauli zu Gott gerichtet find: Ich danke meinem 
Gott, fo oft ich euer gedenke. So oft ihm mur 
in Sim fommt das Gedächtniß feiner Gemeine, 
ift fein Herz bereit Gott Lob zu fingen; und das 
mit offenbaret er zuerft feine Freude über dic Ge 
meinfhaft am Evangelii. 

Zweitens offenbaret der Apoftel frines Her: 
zens Luft an ſolcher Gemeinfhaft mit feinem Wunſch 
und Begierde, daß die angefangenen Chriften bei 
der Gemeinfhaft des Evangelii auch erhalten wer 


auch, daß er fortfahre und uns dabei erhalte. Es 
giebt zwar gute Hoffnung, daß Gott unfer Schi: 
pfer iſt: denn er wird ja fein Werk nicht haſſen; 
doch flärft ung mehr, daß nach feiner großen Güte 
er das Werk der Seligkeit ſchon in uns angefangen 
hat: denn er iſt ja Fein Gott, den Etwas gereue. 
Gedenkeſt du: Es hat Gott mir ja große Güte 
erzeiget. indem er mid der Geligkeit theilhaftig 
gemacht; doch aber wird die Schuld deſto größer 
fein, fo ich fallen würde, daß er mich verwerfe: fo 
wiffe, du mußt ja, weil du ein Chriſt bift, Anfech⸗ 
tung leiden, um des Glaubens willen, daß er ber 
mähret werde: doch ift Gott getreu, der ung nicht 
läßt verfuhen über unfer Vermögen: ehe er die 
Berfuhung uns zu Haufe gefchidt, hat er vorher 
abgemefjen, wie hoch unſer Vermögen und des 
Geiftes Kräfte, die er uns im Glauben mitgeteilt 
bat, und ſchickt nimmer größere Anfechtung, als er 
Kräfte gegeben hat, Wenn dann die Verſuchung 
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da ift, hilft er auch fireiten und überwinden, umd 
macht, daß die Anfechtung fo ein Ende gewinne, 
daß wirs können ertragen. Wer nun muthwillig 
fih dem Geifte Gottes will widerſetzen, Den muß 
man fahren laffen; wer aber mit uns feufzet um 
des Geiftes Negierung und in allen Fällen durch 
Chriftum in rechter Buße ſich wieder aufrichtet, Den 
wird die Güte Gottes nimmermehr verlaffen. Da 
venfe ich: Ach! mein Gott, ich habe ja nicht ange: 
fangen mich felig zu machen; das Werf ift dein, 
aus Gnaden haft du es angefangen, aus Gnaden 
wirft du es vollführen, 

Wir haben nun gehöret, wie Paulus gefinnet 
ift gegen andrer Leute Seligfeit; nun zeiget er auch 
Urſach an, warum er fol einen Sinn habe, Wie 
es denn billig ift, fpricht er, daß ich alſo forgfältig 
bin für euch Alle, darum, vaß ich euch in meinem 
Herzen habe, als die ihr Alle in meinen Banden 
und in ber Verantwortung und Belräftigung des 
Evangelü mit mir feid der Gnade theilbaftig ge: 
worden. 

Daß Paulus froh wird über die Gemeinfchaft, 
die andere Leute haben an der Seligkeit, und daß 
er aus fröhlihem Herzen nicht allein vanfet, fon 
dern auch bittet, mit guter Hoffnung daß Gott, 
als der das gute Werf der Geligfeit angefangen 
bat, es auch vollführen werde: Das nennet er 
eine Sorgfältigfeit. Iſt es aber wohl nöthig, daß 
Einer alfo forge für den Anden? Paulus ant— 
wortet: Ya, es. ift billig, vaß ich alſo forgfältig 
bin für euch Ale So iſts ja umbillig, jo ein 
Chriſt, infonderheit ein Lehrer und Prediger, nicht 
forgfältig ift für anderer Leute Geligfeit. Warum 
achtet er es für billig? Aus Liebe. Es if 
mir billig, fpriht er, daß ich forgfältig fei 
für euch Alle, darum, daß ich euch in meinem 
Herzen habe. Die Liebe macht uns ſchuldig und 
gefhidt, daß wir uns des Nächften annehmen als 
unfers Cigenen: denn der Liebe Art if, daß fie 
und vereinige mit unferm Nächften, alfo, daß wir 
ihn anfchen als uns ſelbſt, nach der Regel: Du 
follft veinen Nächſten lieben als vich ſelbſt. In 
der Natur hat Gott den wilden Thieren eine Liebe 
gegen die Jungen eingefchaffen, damit die Jungen, 
die ſich ſelbſt noch nicht können aufbelfen, durch 
der Alten Schuß und Fleiß verforget werden, wel: 
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die Piche der Natur eingepflanzget hätte: die machet, 
daß auch das unvernünftige Vieh mehr für feine 
Jungen forget als für fi ſelbſt. Eben alfo iſts 
im Chriſtenthume: Soll ein Chrift forgfältig fein 
für den Andern, fo muß ihn die Liebe zuvor dazu 
bereiten und tüchtig machen. Es würde unfer Er 
föfer Chriftus nimmermehr für uns Das gelitten 
haben, das er gelitten hat, wenn nicht die Liebe 
fein Herz hätte eingenommen: darum fpricht vie 
Schrift: Chriftus hat mich geliebet und ſich felbit 
für mic) dahin gegeben. Darum, wo berzliche 
Liebe if, da ift auch herzliche Sorgfältigfeit; wo 
aber Falte Liebe ift, da ift auch die Sorge verfro- 
ren. Darum bat Chriftus forgfältig verordnet, daß 
feine Hirten, die feine Heerde verforgen follen, mit 
Liebe wohl ausgerüftet feien; wie er denn Petrum, 
ehe er ihn zum Hirten feßet über feine Schafe 
und Lämmer, zu dreien Malen fraget: Petre, licht 
du mi? Die aber zur Herde fommen obne Lies 
besbrunft, das find foldhe Mietblinge, von welchen 
gefchrieben ftehet: Er fiehet ven Wolf kommen und 
fliehet davon, dieweil die Schafe nicht fein eigen 
find: ift fo viel: Er fuchet bei feinem Hirtenamte 
nichts mehr als feinen Gewinn. Dieß war es 
nun, das den lieben Paulum fo forgfältig machet: 
er liebte feine Gemeine und hatte fie in feinem 
Herzen. 

Aber was machte ihm fo feurig in der Liebe? 
Er ſpricht: Es if billig, daß ich alfo forgfältig 
bin für euch Alle, darum daß ich euch in meinem 
Herzen babe, als vie ihr Alle in meinen Banden 
und in der Verantwortung und Befräftigung des 
Evangelii mit mir der Gnade feid theilhaftig ges 
worden. Es muß ein Geelenhirte die Liebe nicht 
von der Heerde holen, fondern mit zur Heerde 
bringen. Y fo viel geredt: Er muß nicht warten, 
bis daß mit Geſchenk und Woblthaten er erft zur 
Liebe verbunden werde; fondern er muß ein Herz’ 
tragen, das in Liebe brenne, der Heerde Chriſti 
wohlzuthun in geiftlihen Gütern und fie reichlich 
zu verforgen. Dennoch aber, wo ein Seelenbirt 
fol eine Gemeine vor ſich findet, die das geiftliche 
Gut annehmen, mit ihm einen Geift haben und 
der geiftlichen Gaben tbeilbaftig werden (welches 
fih denn im Werke wird feben laffen), fo wird 
dadurh die Liebe ſehr geftärfet und vermehret, 


Ges nicht geſchehen würde, wenn der Schöpfer nicht | Solche Leute fand Vaulus in der Gemeine zu 
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Philippi; von welchen er rühmer: Ihr feid in | die innerliche, brünftige Barmherzigkeit Jeſu Chrifti, 
meinen Banden in der Verantwortung und Bekräf. daß fie alle in der herzgründlichen Barmherzigkeit 
tigung des Evangelii mit mir der Gnade theilhaftig | Jeſu Eprifti eingefchloffen, getragen und verwahret 
worden. Gnade ift es, Ehriftum Fennen, an ihm | werden, big auf vie Erfcheinung Jeſu Ehrifti zur 
glauben umd ihn lieben; aber größere Gnade ifts, | fihtbaren, ewigen Geligfeit. 
um Chrifti willen feiven. Diefer Gnade find mit | Und Das war die Sorgfältigkeit Pauli, daß 
Chriſto theilpaftig geworden vie Philipper, welchen ! feine lieben Philipper in ver herzlichen Liebe Jeſu 
er eben in dieſem 1. Capit. dieß Zeugniß giebt: Chriſti möchten eingefchloffen fein und bleiben. Dar: 
Euch ift gegeben um Eprifti willen zu thun, daß | um feufzete und bat er, mit guter Zuverficht, daß 
ihr nicht allein an ibn glaubet, fondern auch um | der folch herrlich Werk hätte in ihmen angefangen, 
feinetwilfen leidet, und habt venfelbigen Kampf, es auch vollführen würde. Das machte ihn auch 
welchen ihr am mir gefehen habt und nun von mir ) fo fröhlich, daß er danfet und lobet. 
gehöret. Es hatten die frommen Pbilipper bei dem Merfet doch, was die Liebe wünſchet und 
Bekenntniß Chriſti nicht allein viel ausgeftanden | worüber fih vie Liebe am meiften freuet. Paulus 
und gelitten, fondern auch, da Paulus zu Rom | liebet die Gemeine Eprifti zu Philippi fehr, darım 
gefangen lag und follte Antwort geben über dem | freuet er fich nicht über ihren leiblichen Wohlſtand 
Evangefio, Das er gepreviget, haben fie ihm nicht | und Vermögen, wünfchet ihr auch feine Ehr over 
verlaffen, auch nicht gefagt: Wir kennen den Men: Reichthum in dieſer Welt; fondern Das ift feine 
ſchen nicht; fondern haben fih für feine Glaubens: | Freud und Wunſch, daß feine Geliebten mögen 
genoffen öffentlich bekannt, ſich auch des Apoftels | fein und bleiben bei der Gemeinſchaft des Evan: 
in feinen Banden angenommen und ihn mit aller | gelü, in ver innerlihen, brünftigen Barmherzigkeit 
Nothourft verforget. Diefes hält ver Geift Gottes | Jeſu Chriſti. Haft vu Kinder, lieber Chriſt, denen 
fo hoch, als wenn fie felbft mit Paulo in Banden du was Gutes wünfchen willft, ſprich nicht: Ol 
‚gefeffen und mit ihm das Cvangelium verantwortet ' daß mein Kind möchte zu großen Ehren kommen! 
‚und vertheidiget hätten. Dadurch fand Paulus eis | fondern Das laß deinen höchſten Wunſch fein: 
‚nerlei Geift und einerlei Gnade bei den Philippern | Ah! daß mein Kind möchte fein und bleiben in 
und bei fi felbft: Das nimmt fein Herz ein, | der innigen, brünftigen Barmherzigkeit Jeſu Chriſti! 
daß er fpriht: DI! ihr Philipper, ich habe euch Das laß auch deine Freude fein. 
in meinem Herzen. Gin liebliches Exempel für Daß nun Paulus ein fol Herz gegen bie 
Lehrer und Zuhörer! Auch haben wir hierin ein ' Philipper habe, Das bezeuget er mit Gott. Die 
Vorbild, wie fih insgemein die Liebe in allen Welt machet oft große Worte von ihrer Affeetion, 
Ehpriften verhält. Ein Chriſt muß Liebe tragen und iſt in der Wahrheit nichts dahinter als leere - 
gegen Alle, weil fie mit ihm Alle zu einem Gott Worte und oft ein falich Herz dabei. Paulus re 
und einer Seligfeit durch Chriftum berufen find; doch vet als vor Gott. Daß vu nun nicht gedenkeſt, 
wächfet die Liebe gegen Diejenigen, die mit ung einer es fei nicht möglich, daß Einer für einen Fremden 
Gnade theilhaftig find; nach diefem Wort: Thut Gu⸗ ſolch eine herzliche Sorge tragen follte, und fei auch 
tes Jedermann, allermeift aber ven Glaubensgenoffen. von Keinem gefchehen, jo ftellet fih Paulus öffent 

Damit aber Niemand meine, es feien nur lid var, und befräftiget es mit Gott: Ich bin 
"bloße Worte, was Paulus redet von feinem Ger herzlich forgfältig für euch Alle; Gott weiß es, 
müthe, fo befräftiget ers mit Gott, und fpricht: wie begierig ich bin, daß ihr feid im der inbrün- 
Gott ift mein Zeuge, wie mich nah euch Allen , figen Barmherzigkeit Jeſu Cprifti. 
verlanget von Herzensgrunde, in Chriſto Jeſu. Es hat bis daher der Apoftel fein Gemüth 
Over: Gott ift mein Zeuge, wie begierig ich bin, | eröffnet und theuer genug bezeuget; mun feget er 
daß ihr feid im der innerlichen, brünftigen Barm- | aud die Stüde feines Gebets: damit er ums fund 
berzigkeit Jeſu Chriſti. thue, was es ſei, darum er bitte, wenn er für die 

Dieß iſt die Gemeinſchaft, die alle Chriſten Gemeine bittet. Die Hauptbitte iſt ſchon genannt: 
am Evangelio haben, daß fie ſich alle halten an | nämlich, daß die Gläubigen fein und bleiben in 
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der innigen, herzlichen Barmherzigkeit Jeſu Chriſti. 
Denn, nachdem er gefagt: Gott ift mein Zeuge, 
wie begierig ich bin, daß ibr fein in der innerfichen, 
herzlichen Barmherzigkeit Jeſu Chrifti; feget er un 
mittelbar varauf: Und Das ift, darum ich bete: 
auf daß eure Liebe je mehr und mehr reich werde 
in allerlei Erfenntniß und Erfahrung, daß ihr prü— 
fen möget, was das Beſte fei; auf daß ihr fein 
lauter und unanftößig bis auf ven Tag Cprifti, 





fal und Ungemad lieb haben. Dieſes ift gar eine 
große Weisheit; denn Das ift, das fo manche bes 
tböret: daß fie darauf feben, was die Welt lobet. 
Die Welt lobet, was luſtig if, was wohl faufen 
und Befcheiv thun kann, was nichts leiden will, 
fih wohl herum fchlagen kann und Niemand einen 
Gang verfaget, und in Summa: was welhlih iſt, 
Das lobet vie Welt. Wer nur in der Welt ift 
und ſich ihr nicht will gleichftellen, der fann gar 


erfüllet mit Früchten ver Gerechtigkeit, die durch | bald in Schimpf und Spott gerathen. Da gevenft 


Jeſum Chriſtum gefchehen in euch zur Ehre und 
Lobe Gottes. So ift nun Das die Hauptbitte, 
daß die Gläubigen in der Gemeinichaft des Evans 
gelii bleiben, in der innigen, herzlichen Barmherzig— 
feit Jefu Chriſti. 

Darauf folgen aber noch 4 Sperialftüde, des 
ren erſtes iſt der Liebe Reichthum in der Erfahrung. 
Ich beie, daß eure Liebe je mehr umd mehr reich) 
werde in allerlei Erfenntmiß und Erfahrung. Das 
Chriſtenthum ift eine ſtetige Ergreifung und Ems 
pfindung der Liebe, vie da ift in Gott, durd Chris 
flum unfern Heiland. Dadurch wird umfer Herz 
angezündet, daß es Gott wieder liche. Wenn dieſe 
Liebe flarf wird, daß wir in derfelben immer mehr 
und mehr fehen, erfahren und fühlen, daß wir 
ſchmecken, wie füß ver Her ift: Das ift der Liebe 
Reihthum, die ung der hocherleuchtete Apofiel Paus 
fus wünſchet: Ich bete, daß eure Liebe je mehr 
und mehr reih werde in allerlei Erkenntniß und 
Erfahrung. Als wollte er fagen: Es ift euch, 
Gott Lob! erſchienen die Liebe Gottes; ih wünſche 
aber, daß ihr darin fo viel empfindet, daß eure 
Liebe brenne und am wirklicher Empfindung und 
Erfahrung reich werde. 

Das andere Stüd, darum Paufus in feinem 
Gebet anhält, ift die Prüfung des Guten. Ich 
bete, daß ihr prüfen möge, was das Befte fei, 
Die Welt ift blind, ihr Urtheil it Finfterniß, fie 
verftehet nicht was geiſt⸗ oder göttlich ift; hingegen 
iſt Gottes Wort ein Licht. Nichts kann gut fein 
oder heißen, es reime fih denn mit Gottes Wohl: 
gefallen. Daher, wer ermählen, will, mas das 
Befte if, der muß ſich micht nach der Welt Ur 
theil, fondern nad dem Worte Gottes richten, und 
baraus forfchen, was Gott mwohlgefällig fei; und 


denn Mander: Ih kann mich gleihwohl nicht 
ganz und gar verachten laſſen; ich will nicht haben, 
daß die Leute fo und fo von mir fagen; fo muß 
ih Dieß oder Das wohl thun. Aber folh ein 
elender Menfch iſt noch nicht kommen zu der Weis 
heit, zu prüfen, was das Beſte if, Wer bier 
Hug if, der ſpricht: Sch muß der Welt ihr Ur 
theil faffen, und weiß wohl, daß fie nit anders 
kann, als aus Finfternig Licht, und aus Licht Fins ı 
fiernig machen. Ich vanfe Gott, der mir den 
Verftand gegeben, daß ich weiß Solches für das 
Befte zu halten, was Gott lobet. Diefes iſt die 
Weisheit, die Paulus allen Ehriften wünſchet: Ich 
bitte, daß ihr prüfen möget, was das Beſte iſt. 
Auf ſolche Weisheit folget : 

Das Dritte, die Meidung des Böfen. Ich 
bitte, daß ihr feid lauter und unanftößig, bis auf 
den Tag Chriſti. Lauter find wir, wenn nad 
Gottes Wort wir alle Unreinigkeit und alles Böfe 
meiden; unanftößig find wir, wenn wir uns nicht 
kehren an das Thun und Reden der Well. Der 
Welt Weife und Urtheif ift wie ein Stein; mo 
man nicht vorſichtig einhergebet, fo ftößet man füch 
daran und fällt. Darum bittet Paulus, daß Chris 
ften alfo vorfichtig wandeln, daß fie ſich nicht mit 
Sünd und Bosheit befleden, damit fie können die 
Weiſe und das Urtheil der Welt verachten, damit 
fie frei feien von allem Xergemiß; daß fie fih an 
der Welt nicht ärgern und mit zu fündigen verleis 
ten laſſen, auch Andern Fein Uergerniß geben. Im 
folhem Fleif, Sünde zu meiden, muß ein Chriſt 
bfeiben bis an den Tag Ehrifti; denn je näber 
diefer Tag iſt, je gefährlicher die Verführung iſt. 
Der Fürft ver Welt weiß, daß er wenig Zeit hat. 

Ber dem Fleiße, Böfes zu meiden, muß auch 


was Gott wohlgefällt, muß er allem andern Gute | fein fleifige Uebung des Guten; Das ift das Vierte, 
vorziehen. Um Gottes Wohlgefallen muß er Trübs | darum Paulus bittet mit folhen Worten: Ich 
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bete, daß ihr erfüllet werdet mit Früchten der Ges 
rechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum gefchehen, zur 
Ehre und Lobe Gottes. Die Früchte der Gerech— 
tigkeit ſind alle chriſtlichen Tugenden und heiligen 
Werke nach dem Exempel des heiligen Lebens 
Cbriſti. Wenn wir in Cbhriſto Jeſu durch den 
Glauben gerecht worden ſind, ſo iſt ein Same 
in uns, der bricht aus mit heiligen Früchten; die 
beißen Früchte ver Gerechtigkeit. Wie Feuer nim— 
mer fann ohne Wärme fein, fo fann auch die 
Gerechtigkeit nicht ohne heilige Uebung fein; vabei 
muß man bie Gerechtigkeit merfen. Willft du fein 
und beißen ein Zweiglein der Gerechtigkeit, fo mußt 
du tragen Früchte der Gerechtigkeit. 

Die heiligen Uebungen müffen gefchehen durch 
Ehriftum Jefum; denn Der ift der Grund, darein 
wir als Bäume gefeget werden, daraus muß alle 
Kraft gezogen fein. Außer Chriſto find wir dürre 
Bäume, und wenn ſchon das Leben einen Schein 
für unfere Augen hat, fo ifts doch ein faul und 
todt Ding vor Gott. Ein böfer Baum kann nicht 
gute Früchte bringen. Go lange die Natur nicht 
wird wiebergeboren, bleibet fie böfe; wenn wir aber 
zu Chriſto kommen, werben wir eine neue Creatur, 
und durd den Geift Chrifti gewinnen wir Lebens⸗ 
kraft, und können Gutes thun, das Gott gefalle. 
Alsvann haben unfere Werke den Ruhm, daß fie 
gefchehen zur Ehre und Lobe Gottes. Was if 
Gott, und was bift du dagegen, o Menfh! daß 
durch deine Werke Gottes Lob foll groß werben ? 
Doch will e8 fih Gott zu großem Lob und Ehren 
zieben, fo du durch Chriſtum zum Guten fruchtbar 
wirft, darum dieweil du in Chrifto Jeſu bift, feis 
nem allerliebften Sohn. Das ift Gottes Freude, 
daß er einen büren und im Guten erflorbenen 
Baum hat können dur Chriftum feinen Sohn Te: 
bendig, grün und fruchtbar machen. 

Es wünſchet Paulus aber nicht fchlecht allein, 
daß wir Früchte tragen, fondern daß wir mit Früch⸗ 
ten erfüllet werden. Erfennet wie ſchwach wir find! 
Dft kann man faum ein grünes Blättlein ver 
Gerechtigkeit an uns finden; und doch will ber 
Geift Gottes, daß wir auch Blumen und 
Früdte tragen, ja voll Früchte find, Wie es 
eine Luft ift anzufhauen, wenn ein Zweiglein 
mit Uepfeln ganz voll befleivet if, fo iſt es 
eine freude und Luft vor Gott, wenn feine 
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Bäume in Chriſto voll werden an Früchten ver 
Gerechtigkeit. 

Das find die vier Stüde, die wohl anftehen 
einem Chriften, ver fi wohl halten will an ver 
innigen, herzlichen Barmherzigkeit Jeſu Chriſti und 
verbleiben an der Gemeinfchaft des Evangelü, 

Damit ift nun Mar und offenbar die Meinung 
des heiligen Geiftes in dieſer Lection. Nachdem 
die Ppilipper fommen find zur Gemeinfhaft des 
Evangelii und daran auch in mancherlei Noth feft- 
gehalten, wird der Apoftel darüber froh, und dans 
fet Gott, und träget herzliche Sorgfältigkeit aus 
brünftiger Liebe, daß die Philipper bei folder Ges 
meinfchaft mögen bleiben. Darum bittet er auf 
ftetiglich für fie Alle, daß fie in der berzgründlichen 
Barmherzigkeit Chriſti werden, daß ihre 
Liebe reich werde in aller Erfenntnig und Erfah: 
rung, daß fie mögen prüfen, was das Beſte fei; 
auf daß fie feien lauter und unanftößig bis auf den 
Tag Chrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit; 
und folche Bitte thut er mit gutem Vertrauen, daß, 
der das gute Werk hat angefangen, es aud werde 
vollführen. 

Damit ift ein Erempel gegeben, das uns an: 
zeigt, was für ein Gemüth wir tragen follen gegen 
den glüdlichen Lauf des Evangelü, wie lieb es 
uns fein fol, wenn vdaffelbe fruchtbar wird und 
mit ung auch Andere zu guten Chriſten machet. 

Es findet fih wohl fein Mangel an folchen 
Leuten unter Chriſten, denen viel ein größer Glück 
widerfahren wäre, wenn ihnen Gott etlihe Kaſten 
voll Geld zugewiefen, als daß fie zur Gemeinfchaft 
des Evangelii fommen find. Das befinvet fih alfo 
in der Wahrheit, wenn Berfolgung antritt, da 
Mancher zehnmal eher feinen Glauben fahren läfs 
fet als feine Nahrung. Der größte Haufen unter 
den Chriften ift um Eprifti Reich ganz forglos: fie 
befümmern fi nicht darum, wie ihr Glaube möge 
fruchtbar und beftänvig fein; fie find damit zufries 
den daß fie ſich zur äußerlichen Gemeinſchaft der 
Kirche halten, um die Früchte ver inmerlichen Ges 
meinfchaft machen fie fi feine graue Haare. Go 
groß ift die Sorge, die wir für uns felbft tragen, 
daraus man leicht einen Ueberfhlag machen Fann, 


‚wie forgfältig wir für Andere find. Wie Biele find, 


tie darum fih groß befümmern, ob aud andere 
Leute mit uns der Güter Chriſti im Evangelio 
ir 
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theilhaftig werden? Wer kaſteiet fi hierüber ? 
Mer bittet mit Ernſt inftändigfih dafür, daß wir 
Alle mögen ruben in der herzlichen Barmberzigfeit 
Jeſu Chriſti? Wenn ein Jeglicher ſich ſelbſt erfor: 
ſchet, wird er zweifelsohne Mangel ſpüren. Wenige 
werden ſagen können, daß ihr Herz ſo bereit ſei, 
ſich zu freuen über ein gutes Chriſtenthum, wie 
bier an Paulo zu ſehen. Wenige werden ein fol b 
Berlangen haben wie Paulus, nad anderer Leute 
Seligkeit, und herzlich wünſchen, daß unfer Viele 
mögen hinzufommen, Forſchen wir nach dem Ur 
fprung, fo befindet ſichs, daß nicht ſolche Liebe in 
unfern Herzen wohnet wie in Paulo, Wer Chris 
fium herzlich Liebet und um Chriſti willen ven 
Nächten, der kann nicht anders thun, er muß eine 
herzliche Luft und Verlangen darnach tragen, daß 
Viele zue Gemeinſchaft Chriſti im Evangelio fommen 
und darin reich werden. Wo ſolche Luſt und Ver— 
fangen nicht iſt, da iſt das Herz gewißlich lieblos. 
Darum iſts wider die Liebe und läuft ſtracks wider 


das Exempel des heiligen Apoſtels Pauli in heutis trachten, was für ein Gutes wir empfangen. 
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Coloſſ. im 1., daß wir Gott mit fröblichem Herzen 
Dank fagen dafür, vaß er uns tüchtig gemadt zu 
dem Erbtheil der Heiligen im Licht, und uns ers 
löfet von der Obrigfeit der Finfternif, und vers 
feget in das Reich jeines Sohns, in welchem wir 
baben vie Erlöfung durch fein Blut, nämlich vie 
Vergebung unfrer Sünden. Die höchſte Gabe, vie 
Gott den Menſchenkindern gegeben hat, iſt nicht 
Bold noch Silber, nit Land noch Leute, fondern 
fo groß, daß mit feinem Golde es hat fünnen ers 
fauft werden; und doch befommen wird frei ums 
fonft im Evangelio, Er erlöfet uns vom Zorn 
und ewigen Tode; er erfüllet und mit Troft, Fried 
und Freude; ja, wir werben Herren und Erben 
des Himmels. Für dieß Alles mag Gott von uns 
undanfbaren Würmern nicht fo viel erheben, daß wir 
mit danfbarem Herzen nur daran gedenken. Undank— 
barkeit ıft ein verfluchtes Laſter, auch vor der Welt; 
entfpringet aber Daher, Daß wir vergeffen, in was 
für Nöthen und Acngften wir gewejen, und nicht bes 


Ich 


ger Leetion, wo man darnach nicht fraget, ob auch führe euch nun vor Augen den Schuldner im 


das Evangelium Frucht bringe. 

Dieß Exempel ſchaue an, und lerne, was für 
ein Gemüth du gegen das theure Evangelium Chriſti 
baben ſolleſt. Du findeſt in demſelben, erſtlich, 
Dankſagung. Wie des frommen Pauli Herz und 
Sinn zu Gott gerichtet geweſen, haben wir gehöret; 
wenn ihm nurein gefallen die Frucht, die das Evanges 
lium hervorgebracht bei den Ppilippern, ift Herz und 
Sinn bereit geweſen, Gott zu fingen und zu loben: 
Ich danke meinem Gott, fo oft ich euer gedenke. 
Alſo follte unfer Herz auch zu Gott gerichtet fein, 
daß es fänge und fobte, fo oft uns in den Sinn 
käme, was Gutes wir von Gott empfangen haben. 
Ein fold Herz wird von ums erfordert Eph. 5; Singet 
und fpielet dein Herrn in eurem Kerzen, und faget 
Dank allezeit für Alles, Gott und dem Vater, in 
dem Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti. Ein fold 
Herz ließ fi finden beim Könige David, laut des 
34. Palms: Ich will den Herrn loben allezeit, 
fein Lob fell immervar im meinem Munde fein; 
meine Seele foll fi rühmen des Herrn, daß die 
Elenten hören und füh freuen. Golden Danf 
find wir Gott ſchuldig allegeit für Alles; alfermeift 
aber für das geiftlihe Gut, das wir haben in dem 
Evangelio Chrifti: daher der Geift Gottes begehret 


heutigen Evangelio. Wie angft war im, da er 
zur Rechnung gefordert ward und follte bezabs 
len. In folde Angft müffen gerathen Alle, vie 
‚ feine Gemeinihaft baben am Evangelio Chriſti. 
Bedenket es wohl, Sollte Gott von uns Bezahs 
lung fordern, würden wir nicht müſſen in dieſem 
Augenblick zur Hölle ſinken? In was für Gewiſſens⸗ 
angſt ſtecken noch viele Leute, die den rechten Troſt 
| des Evangelii nicht verſtehen! Da wollten bie 
armen Seelen gern felig werden, und können nicht; 
fie plagen ſich und Ängfligen vie Gewiffen aufs 
beftigite. Sollteſt du ſolche Angſt und Blindheit 
anſehen und nach Gottes Wort recht betrachten, 
Das würde dich lehren Dank ſagen. Danket ja 
Gott, lieben Chriſten, für die Gemeinſchaft, vie ihr 
habt am Evangelio. Was ihre mit Leib und Leben 
zum Lobe Gottes zu thun vermöget, Das thut. 

Daher ftehet euch, zum andern, nah Pauli 
Erempel wohl an die Fruchtbarkeit des Evangelü: 
wenn unfre Liebe reich wird an allerlei Erfenntniß 
und Erfahrung; wenn wir prüfen, was das Beſte 
if, umd uns nicht richten nach dem böfen Urtbeif 
der Welt; wenn wir leben lauter und unanftößig, 
erfillet mit Früchten der Gerechtigkeit vie durch 
Jeſum Cpriftum geſchehen zu. Lob und Ehre Got 


Am zwei und zmwanzigften 


tee, Beſtehet alfo die Fruchtbarkeit darin, daß das 
Fleifh aufböre, und der Geiſt Chriſti in uns le 
bendig werde, Dieß ift der Zwed unfrer Erlöfung 
und Heiligung. Denn dazu reinigt das. Blut 
Chriſti unfere Gewiſſen von den todten Werfen, 
dag wir dienen können dem lebendigen Gott im 
Heiligkeit und Gerechtigfeit, die ihm wohlgefällig 
if, Dieß ift das befte Danfopfer, Wie der größte 
Undank if, dem Geiſt Chriſti und feinen Werfen 
widerfteben: alfo ift Das der befte Dank, wenn 
"wir durd Chriſti Geift in Chriſto furdtbar werden 
und durch Früchte der Gerechtigkeit Gott preifen. 
Darum fol Das immerdar unfer Wunſch und Fleiß 
fein, daß wir prüfen mögen, was in Allem das 
Beite; auf daß wir feien Sauter und unanftößig, 
erfühlet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch 
Jeſum Chriſtum geſchehen, zu Lob und Ehre 
Gottes. 

Endlich, zum dritten, müſſen wir nach Pauli 
Exempel auch gedenken an Beſtändigkeit, daß wir 
im lebendigen Glauben bleiben lauter und unans 
ſtößig bis auf den Tag Jeſu Chriſti. Nach heili— 
ger Schrift find Die felig, die Gottes Wort hören 
und bewahren. Wer beharret bis ans Ende, der 
wird felig. Sei getreu bis in den Tod, fo will 
ich dir die Krone des Lebens geben. 


zen. Wer einen Föftlihen Schag hat, Der bewahret 
ihn forgfältiglid. 

Wie kann ich aber wiffen, daß ich beſtändig 
bleiben werde bis an den Too? Paulus macht 
ung, wie gehörst, gute Hoffnung, daß Derfelbe, ver 
in uns das gute Werk der Seligkeit angefangen, 
es auch vollführen werde bis auf den Tag Jeſu 
Chriſti. 
Heiligen ſowohl, als der Beruf ſelbſt, auf Gottes 
Güte gegründet iſt. Gott iſt mächtig, der uns kann 
bei der gefchenften Seligfeit erhalten; er ift auch 
getreu, ber uns will erhalten. Man darf nicht 
zweifeln, ob es Gott mit unfrer Seligkeit auch 
berzfih meine. Nein, er ift getreu. Aus Gnaden 
will er es vollführen. Darum läßt er uns nicht 
verfuchen fiber Bermögen, ſondern fchaffet, daß vie 
Berfuhung ein folhes Ende gewinne, daß wird 


Nun find | 
wir aber noch im barten Streit und Teben nicht | 
obne Teufel in ver Welt; es hänget uns auch nod | 
viel Böfes an: fo mögen wir ja wohl forgfältig | 
fein, daß wir die Krone des Lebens nicht verichers | 


Tröftlich ift es, daß die Beftänvigfeit der | 
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fünnen ertragen. Daher, was Gott anlanget, find 
wir gewiß und können mit Paulo fagen: Ich weiß, 
an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er 
fann mir meine Beilage bewahren bis an jenen 
Zag. Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürftentbum noch Gewalt, weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch 
Ziefes, noch Feine andere Creatur ung ſcheiden mag 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, 
unferm Herrn. 

Aber ferne fei es, daß Diefes ſich zu freuen 
baben vie Unbußfertigen bei ihrer Unbußfertigfeit. 
Ohne rechtſchaffenen, aufricptigen Gehorſam auf 
Gott hoffen, iſt nicht ſicher; bei Ungehorſam und 
Gottloſigkeit hoffen, iſt eine Vermeſſenheit. David, 
der Knecht Gottes, ſetzet bei einander: Opfere Ge 
rechtigfeit, umd hoffe auf den Herrn. An Gott 
darfſt du micht zweifeln, ob er auch will feſt bei 
bir halten; aber du mußt felbft nicht muthwilliger 
Weiſe von Gott abtreten. Es kann feine Gewalt 
dich reißen von der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu: 
aber hüte dich, daß du dich felbft nicht abreifieft. 
Gott kann doch ohne deinen Dank dir nichts Gu— 
tes thun, wenn du felbft vem Guten bei dir nicht 
Raum geben willft und das Gute von dir ftößeft. 
Was foll Gott da machen? Ueber ihn haft du da 
nicht zu Hagen. Darum gieb Acht auf dich, und ber 
fleißige vi bei der Hoffnung des herzlichen Gehors 
fams gegen Gott und fein Gebot, und trage täg: 
li in deinem Gebet diefe Sorge Gott auf, daß 
er aus Gnaden, wie er das gute Werk in uns 
angefangen, alfo auch es vollführe bis auf den Tag 
Jeſu Eprifti, und daß er uns nicht in Sünden weg: 
reiße, fondern Zeit zur Buße verleihe. Biſt du 
ſchwach, fo ift es gut daß du deine Schwachheit 
erfenneft, alfo haft du Urfach defto mehr Gott zu 
vertrauen. Fällſt du, fo haft du die Verheißung, 
du folleft nicht weggeworfen werben, fondern 
richtet dich wieder auf durch berzlihe Reue im 
Glauben Jeſu Eprifti. Allein hüte dich, daß du an 
deinem Falle Fein Gefallen habeft und im Sün⸗ 
denkoth liegen bleibeft. 

Das ift die Art, fih wohl gegen das Evans 
gelium zu verhalten bei uns ſelbſt, nämlich, daß 
wir Gott Danf fagen, fruchtbar in allem Guten, 
unfträflih bis and Ende. Das muß unfere Gorge 
fein, Doc müffen wir nicht ohne Sorge fein wegen 
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ves Nächſten. Ein Ehriit muß nicht fol ein Uns ' Willſt du aber rechtfchaffen fein in der Exy 
mensch fein, daß er gevenfe: Was frage ih dars ; für andere Leute, du feift wer du willſt, Yrıtar 
nach, wo der Andere bleibe? Finder vu ein Häuf: | oder ein anderer Menih, Mann oder at: 
fein, das Chriftum fieb bat, fo freue dich Deſſen firebe nach ver Liebe, daß du Chriftum un ve 
und danfe Gott dafür, und bitte von ganzem Her- Brüder und Schweſtern im Herzen träge; m 
zen, daß Gott Viele zu Ebrüto bringe und in | Paulus faget: Es iſt billig, daß ich für end iz 
Chriſto erhalte. Kannft vu Etwas mit guter Ber | weil ich end in meinem Herzen babe. Das m 
mahnung ausrichten, Das verfäume auch nicht. Inſon⸗ | euch auch forgfältig machen, 
derheit fei forgfältig für deine Kinder und Haus Du Erzhirt unferer Seelen, Chrifte Jin, ı 
genoffen; denn die find dir und deiner Zucht infons | haft ung tein Evangelium hören laffeu und im 
denheit anvertrauet. liſche Schäge darin vorgetragen, auch uns vide 
Lehrer und Prediger bevenken, wie hoc ihnen | durch den Glauben theilhaftig gemadt. Das r 
vor allen Andern diefe Sorge foll angelegen fein. | fennen wir mit Danf und find fröhlich. Dart ir 
So es bei andern Ehriften fräflih, fih an anderer | dir für vie heilfame Gnadel Verſchaffe in uns, wi 
Leute Heil nicht kehren, wie viel höher ift es firäf: | wir Solches mit dankbarem Herzen alleyeit erfem 
lich bei ung, die wir dazu gefeßet find, daß wir | und erhalte uns bei der Ghemeinfchaft deines hi 
für Andere Sorge tragen follen! Ach wie follten | gen Evangelii, daß wir feien und bfeiben in ben 
wir fo fleißig fein, mit Bitten und Flehen, mit Un: | herzbrünftigen Barmherzigkeit, auf daß unfere bet 
terweifung, Strafe und Bermahnung! Welcher Pre: | reich werde ,je mehr umd mehr in allerfei Erin 
diger nicht forgfältig ift wegen dnderer Leute | niß ımd Erfahrung, daß wir prüfen mögen, m 
Seligkeit, der bezeuget damit, daß er mur ein | das Beſte fei; auf daß wir feien lauter und um 
Mietplingsperz habe, und die Heerde weide nicht aus | ftößig bis auf den Tag deiner Erſcheinung, ai 
Liebe Eprifti, fonden um ſchändlichen Genießes | mit Früchten ver Gerechtigkeit, vie dus & 
willen. gefchehen in uns, zu Ehr und Lobe Gottes! Im 
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Bon der vorfichtigen Nachfolgung in der Wanderfchaft zum 
ewigen Zeben. 


Philipper 3, 17 bis zum Ende, 


olget mir, Heben Brüder, und fehet auf Die, die alfo wandeln, wie ihr und Bf 
X zum Borbilde. Denn Biele wandeln, von welchen ich euch oft gefagt habe, — 

aber fage ih auch mit Meinen, die Feinde des Kreuzes Chrifti, welcher Ent! 
bie Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott ift, und ihre Ehre zu Schanden wird, I 
bie irdiſch gefinnet find. Unfer Wandel aber ijt im Himmel, von dannen wir aud m 
ten des Heilandes Jeſu Chrijti des Herrn, welcher unfern nichtigen Leib verklären wir, # 
er ähnlich werde feinem verflärten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann aud alle I 
ihm unterthänig machen 
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EM eliebte in Chriſto Jeſul Wabr iſts, die 
IQg Polltonmenpeit des Chriſtenthums ift fo 
= unvollfommen, daß es auch für eine Voll: 
fommenpheit zu rechnen ift, feine Umvollfommen; 
beit erfennen, Da ift Fein Heiliger gemwefen, ber 
nicht geflaget hat über feine Unvollfommenheit; auch 


der Apoftel Paulus, da er viel gerühmet batte,. 


wie er um Gprifti willen alles Zeitliche für Scha- 
ben und Dred geachtet habe, Philipper 3, ſetzet er 
binzu: Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe oder 
ſchon vollfommen fei; ich jage ihm aber nad, ob 
ich's auch ergreifen möchte, nachdem ih auch von 
Chriſto Jeſu ergriffen bin. Den Weltchriften ift 
diefe Unvollfommenheit nicht verborgen: werben fie 
etwa geftrafet wegen ihrer Nacläffigkeit im Chpri- 
ſtenthum, wiffen fie Einem wohl zu begegnen mit 
der Unvolllommenheit aller Heiligen, 

Wird denn in heiliger Schrift der Heiligen 
Unvollfommenpeit darum aufgezeichnet, daß wir 
vom Fleiß, im Chriftenthum weiter zu kommen, ab: 
geſchrecket werden? Das fei ferne! denn auch ver 
Apofel, wenn er befeunet, daß er noch nicht Alles 
ergriffen habe oder vollfommen fei, Diefes hinzu: 
feget: Ich jage ipm aber nad, ob ich's auch er 
greifen möchte, 

Wahr ifts, die Unvolllommenheit fühlen iſt 
nicht das geringfte Theil der Vollfommenpeit; ich 
fege aber hinzu: es mag Niemand feine Unvolllom: 
menheit recht erfennen, er habe denn angefangen 
zu fireben nad der Vollkommenheit. Niemand er: 
fennet fein Vermögen zu einem Amt, er habe denn 
Etwas darin verfuchet; alfo mag auch im Chriften; 
tbum mit Grunde Niemand Etwas fagen vom 
Können oder Nichtlönnen, es fei denn, er habe 
Etwas verfuchet. 

So viel mangelt daran, daß wir durch bie 
Unvollfommenheit follten abgezogen werden vom 
Fleiß zu Taufen nah der Vollfommenheit, daß 
auch Niemand von der Unvollfommenpeit etwas 
Gründliches erkennet, er befleifige fih denn recht 
wohl eines guten, unfträfliden Wandels in Chriſto, 
und jage nad der Volltommenpeit. Wie aber 
Solches gefchehen folle, Das zeiget ung mit feinem 


Exempel, als ein Vorläufer, in gegenmwärtiger | V. 17 


Leetion der Apoftel Paulus, und will, daß wir 
ibm folgen follen, 


Es hatte der Apoftel auf den Rennplap ge: 
führet die Philipper, und die Kirche Chriſti bei ih- 
nen wohl beftellet; es war aber des Apoſtels Wunſch 
nicht allein, daß fie beftändig blieben, fondern auch, 
daß fie möchten weiter fommen. Daher fänget er 
die Epiftel an vie Philipper an mit einem brüns 
fligen Gebet, daß ihre Liebe je mehr und mehr 
reich würde in allerlei Erfenntniß, daß fie prüfen 
möchten, was das Befte fei; auf daß fie feien lau: 
ter und unanflößig bis auf den Tag Ehrifli, er 
füllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Ye 
fun Chriſtum gefcheben zur Ehre und Lobe Gottes. 
Es war aber dem lieben Apoftel nicht verborgen, 
wie viel verführerifche Leute mit eingefchlichen wa; 
ven, Irrwiſche, die ins Verderben führen; da war 
es Noth, gute Auffiht zu haben, daß nicht Yes 
mand verführet würde; darum feget er fich felbft 
zum Vorläufer und Vorbilde, vaß alle Chri⸗— 
fien auf ihn feben als auf ihren Vorläufer, der 
ung zum Exempel vorläuft zu dem bimmlifchen 
Kleinode, damit wir ihm folgen und daſſelbige 
Kleinod ergreifen, 

Je größer die Gefahr ift der Verführung in 
Lehr und Leben, je nothwendiger iſt diefe Lehre, 
die und ermahnet zur vorfichtigen Nachfolge in dem 
Laufe der chriftlihen Volllommenpeit, daß wir 
wiffen, wen wir trauen follen oder nit. Gott 
gebe erdeuchtete Augen! Amen, _ 


Bis wie ein getreuer Lehrmeifter im Malen 


und Schreiben nit allein gewiffe Regeln 
feinem Jünger vorfaget, fondern fih auch neben 
ihn feget und ihm die Handgriffe zeiget und ein 
Vorbild vorleget, darnach er fein Werk richten muß: 
alfo läffet Gott in der Schule ver Gottfeligfeit es 
nicht dabei bleiben, daß er uns gewiffe Regeln ber 
Gottfeligfeit vorgeſchrieben, fondern Teget uns auch 
Vorbilder vor Augen, und fpriht: Darauf fehet, 
und folget nad. Alſo fiellet uns Gott hier vor 
zu einem Vorbilde feinen Knecht Paulum, und die 
mit ihm eines Geiftes find; Der muß ung zurufen: 
Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf Die, die 
alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. 


Sleih, wie auch auf einer Reife nicht allein 
gut if, daß man Einen hat, ver und fage, wie 
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der Weg befchaffen, da wir gehen follen; fondern 
auch müglih if, fo man Einen hat, ver auf ver 
Reife bei ung bleibt, daß wir auf ihn fehen und 
ihm folgen ; fo find wir vor Irrwegen ſicher. Alfo 
hat zwar Gott genugfam offenbaret feinen Weg, 
wie Die wandeln follen, die gedenken in das ewige 

eben hineinzugeben; läßt's aber dabei nicht bleiben, 
er zu unferer Hülfe ftellet er ung Männer 
vor, mit feinem Geift ausgerüftet, die uns müffen 
vorgehen und zurufen: Folget mir, lieben Brüder, 
und ſehet auf Die, vie alfo wandeln, wie ihr uns 
habt zum Vorbilve. 

Es mag aber Paulus mohl ein hoffärtiger 
Mann fein, daß er ſich der ganzen Cpriftenpeit zu 
einem Vorbilde und Vorläufer vorftellet; aber doch 
thut er nicht mehr, als alle getreuen Lehrer thun 
follen, die da fein follen Vorbilder ver Heerde. 
So mar fih Paulus auch bewußt, daß er einen 
unfträflihen Wandel in Chriſto zu führen fih in 
feinem Amte befliffen hatte, Es ift fonft Chriftus 
der vornehmfte Vorläufer, ja der einige, auf wel 
hen Alle feben follen; doch hat Epriftus fein La 
ben in der Heiligen Leben abgebilvet, alfo, daß 
eben Daffelbe, darin uns der Heiligen Leben vors 
geftellet wird, nichts anders ift als das Leben 
Thriſti. Darum führet Paulus anderswo feine 
Rede alfo: Werdet meine Nachfolger, gleich wie 
ich Chriſti Nachfolger bin. Alſo bleibt Chriftus 
das Haupterempel; dennoch, weil er durd feinen 
Geiſt fih Fräftiglih in Pauli Wandel abgebildet, 
fo may Paulus auch mit Recht fagen: Lieben Brüs 
der, folget mir. 

Es kann aber Paulus nicht allenthalben fein, 
hat auch nicht allewege bei uns auf Erven bleiben 
können; darum ftellet er neben fih zu Vorläufern 
auf, die mit ihm eines Geiftes find, und ſpricht: 
Lieben Brüder, folget mir, und fehet auf Die, vie 
alfo wandeln, mie ihr uns habt zum Borbilve. 
Es wird unfer Herr Gott noch allezeit auf Erben 
etlihe Heilige Taffen, von denen wir Oottfeligfeit 
lernen können, und Die wohl gelernet haben, Fön; 
nen Andere wieder lehren und ihnen im Leben vors 
leuchten: wie wir denn folhe Ordnung merfen in 
der erften Epiftel an die Theff. im 1. Cap., da 
Paulus die Gläubigen mit ſolchen Worten lobet: 
Ihr feid unfere Nachfolger worden und des Herm, 
und habt das Wort aufgenommen, unter vielen 
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Trübfalen, mit Freude im heiligen Geift, ale, w 
ihe worden feid ein Vorbild aller Gläubigen. & 
ein Licht vom andern angezündet wird, alio mt 
auch ottfeligkeit gebraht von Einem af m 
Andern. 

Wenn und nun das Glück widerfähe, W 
wir zu frommen, aufrichtigen Chriſten gerathen, I 
in der heiligen Apoftel Fußftapfen getretm is 
auf diefelben follen wir gute Achtung hab, d 
auf ein lebendiges Wort, damit ums Gott hie 
li prebiget; wie wir denn von Paulo da m 
mahnet werden: Lieben Brüder, fehet auf Die, h 
alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbike. 

Es können aber die Heiligen auch meiten 
irren und gröblih mit David fündigen; mat W 
man denn da machen? heißt es da auch: file 
mir? Wir haben vorhin gehört, daß Paulus ö 
geredet: Werdet meine Nachfolger, gleich mi i 
Eprifti Nachfolger bin. So weit mun ein Her 
wandelt, welcher Epriftum und Paufum bat m 
Vorbilve, fo weit follen wir ihm folgen; in de 
er aber abtritt von dem heiligen Mantel Chr 
und Pauli, iſt er micht heilig, im Dem it de 
auch nicht zu folgen. Doch alle das Cute, W 
wir finden bei dem Fall der Heiligen, haben = 
auch wohl in Adt zu nehmen, daß bei min 
Fall wir uns den Heiligen gleich machen; 
wenn David fündiget, und die Sünde öffentlih 
fennet, bereuet und beweinet, follen wir von & 
lernen, wie wir uns in unferm Sündenfall ve 
ten follen, daß, wenn wir mit David Cine 
worden, wir auch mit David ein zerbroden = 
zerſchlagenes, bußfertiges Herz annehmen. 

So fiehet num die Kumft und chriſtliche I 
fihtigkgit zu folgen darin, daß wir die Full" 
Pauli kennen und die unterfchiedfiche Art der e 
fer, daß wir willen, was es für ein Wan! 
darin wir dem Apoftel und andern recheihef 
Chriſten folgen follen. Darum ftellet uns ver % 
ftel vor zweierlei Art Läufer. Denn gleich mir " 
haben eine zweifache Geburtslinie, Fleifch und Ge; 
gleih wie wir aud haben ein zweifaches er 
fand, die Erde umd den Himmel: alſo haben m 
auch zweierlei Liebe, die Weltliebe zu dem Ir 
ſchen, und die geiſtliche Liebe zu Gott. DM 
entftehet die unterfchievfiche Arbeit der Menidt 
auch unterfchievliche Gemüther und Läufer, 
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Es zeiget aber der Apoftel die zwiefältige Urt 
der Päufer nicht allein dazu, daß wir die unter, 
ſchiedlichen Gemüther und ven unterſchiedlichen Wan; 
del der Menfchen erfennen; fondern auch, daß wir 
die Urfach feben einer vorſichtigen Nachfolge. 

Auf einem Felde find oft viele Wege, die 
einen Wandersmann verleiten Fönnen; es laffen 
fih auch zuweilen feben Gefpenfter, Irrwiſche und 
brennende Lichter, die von rechter Bahn ven Wan: 
dersmann abführen: alfo gieb’s auch vielfältige 
Verleitung im Laufe des Chriſtenthums; darum iſts 
recht, daß man die Augen aufthue und zuſehe, wen 
man folge. 

Wir haben aber gefagt, es fiede vie Kunft 
darin, daf man Pauli Fußftapfen fenne und von 
der Welt Pfade unterfiheiven kann; varım wir 
auch beiverlei Art Wandel wohl betrachten follen, 

Die erſte Art ift der irrigen und verführeri 
fchen Läufer: Denn Viele wandeln, fpridt ver 
Apoftel, von welchen ich euch oft gefagt habe, nun 
aber fage ih auch mit Weinen, daß fie find Feinde 
des Kreuzes Chrifti, welcher Ende ift die Verdamm; 
niß, welchen der Bauch ihr Gott ifl, und ihre Ehre 
zu Schanden wird, Derer, die irdiſch gefinnet find, 

Hier merfet voraus die Liebe des Apoftels: 
er erzählet Dieſes mit Weinen. Denn er betrauert 
fowobl den Untergang der Verführer als vie große 
Gefahr ver Verführung bei vielen infältigen, 
Das heißt recht aufrichtige Liebe: Die freuer ſich, 
wenn die Leute kommen zur Gemeinfhaft Chriſti 
und feines Evangelii; hingegen fo betrübt fie fi 
berzlih, wenn fie Leute vor fi findet, die nicht 
chriſtlich wandeln; denn fie bevenft der Seelen 
Schaden, der darauf folget. 

Ferner muß man merfen, bei ver Befchreibung 
der verführerifchen Läufer, erfllich, die Art umd 
Weife ihrer Wanvderfchaft, zweitens, den Lohn und 
das Ende. Die Art und Weife der verführerifchen 
Läufer fichet man aus biefem Zitel: Feinde des 
Kreuzes Chriſti, die irdiſch gefinnet find und ben 
Bauch zum Gott haben. 

Es kann fein, daß der Apoftel vornehmlich 
fiehet auf die faljhen Apoftel, die zwar Chriſtum 
predigten, aber zwangen die Chriften zur Beſchnei⸗ 
dung und andern ceremonialifchen Satzungen, und 
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recht genannt Feinde des Kreuzes Chriſti, denn fie 
feugneten die Kraft des Kreuzes Chrifti; zudem 
predigten fie allermeift ven Juden zu gefallen, va; 
mit fie nur das Kreuz Chrifti nicht tragen dürften, 
wie Paulus über fie klaget Galat. 6: Die ſich 
wollen angenehm machen nach dem Fleiſch, Die 
zwingen euch zu beſchneiden, allein daß fie nicht 
mit dem Kreuz Chrifti verfolget werden. Das 
waren Bauchdiener, hatten ven Bauch zum Gott, 
waren ganz irdiſch gefinnet; denn was nicht an 
Ehrifto hanget, hanget nur an der Erde. Go 
fuchten fie au nit Ehriftum, fondern ihre freude 
war, daß fie nur fäßen rubfam im ihrem Amt, 
äßen, tränfen und hätten die Leute zu Freunden. 
Alſo noch, fo Einer predigt nur eigene Gerechtig— 
feit, der ift ein Feind des Kreuzes Chriſti, und 
je weifer und frömmer ein folder Lehrer if, je ein 
bitterer Feind ift er des Evangelii. 

Doch können ımd müſſen bieber gezogen wer: 
den alle fleifchlihen und irrigen Menfchen, die mit 
ihrem ärgerlichen, das if, undpriftlichen, weltlichen 
Wandel andere Epriften verführen; denn diefe trifft 
recht diefe Befchreibung: Sie wandeln als Feinde 
des Kreuzes Chrifti, ihr Gott ift der Bauch, denn 
fie find irdiſch gefinnet. 

Das heißt aber irdiſch gefinnet fein: um das 
Irdiſche mehr forgen denn um das Himmliſche; 
mehr fuchen, was bier unten auf Erben als was 
proben if, da Chriſtus iſt; fich mehr freuen über 
das leibliche Wohlergehen als über Gott; fi 
Schäge auf Erven fammeln, und micht im Him— 
mel. Unfer Her und Heiland bat fonft diefe 
Ordnung gemadt, daß wir zuerſt trachten nad 
dem Reiche Gottes, und die Verheifung daneben 
gegeben, daß das Andere ſich auch wohl finden 
folle und uns zufallen. Wer diefe Ordnung ums 
fehret und zuerft trachtet nad dem Irdiſchen, und 
gebenft dabei, das Reich Gottes werde fih doch 
wohl finden, Der ift irdiſch gefinnet. 

Solche irdiſche Weltchriften machen den Bauch 
zu ihrem Gott; mie billig ver Epriften Leben foll 
dahin gerichtet werben, daß Gott damit gebienet 
und Gott geehret werde: alfo richten die Weltchri⸗ 
fien ihr Thun dahin, daß ihrem Bauche damit 
gedienet werbe; arbeiten und forgen um zeüliches 


festen darin die Gerechtigkeit und Seligfeit; deren Wohlergehen, als wäre es ihr Himmelreich. Ad 
im Anfange des 3. Capitels gedacht. Die werden | was find’s doch für elende Ereaturen, die alfo nad 
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dem Zeitlichen trachten. Ihrer Seele und Gott 


ſind ſie nichts nütze. 

Solche Weltchriſten ſind Feinde des Kreuzes 
Chriſti; denn fie verderben, was Chriſtus mit fei: 
nen Kreuz erlöfet bat, ſich umd viele Andere. Ya, 
Feinde des Kreuzes Chriſti find fie; denn fie ver 
läugnen die Kraft des Kreuzes Chrifli, Das wol: 
len fie wohl, daß ihnen durchs Kreuz Chrifti alle 
Sünde und aller Muthwille vergeben werde; aber 
die Heiligung mollen fie vom Blute Chriſti nicht 
annehmen. Feinde des Kreuzes Chriſti find fie; 
dieweil fie daifelbe zum Schanddeckel machen ihres 
weltlihen und nah eigener Begierde gerichteten 
Wandels; Fönnen fi mit dem Kreuze Chrifti bei 
ihrem unbefebrten, weltlichen Sinne meifterlich rei: 
nigen und tröſten. Feinde des Kreuzes Chriſti 
find fie; denn fie wollen mit dem armen, niedrigen 
und verachteten Chrifto fein Kreuz tragen. Das 
hören fie gern, fo man fpridt: Das ift ein löb: 
licher Regent, ein großer, gefehrter Mann, Spricht 
dann ein frommer Chriſt: Das mußt tu für Roth 
halten, mußt darnach ftreben, daß du Chriftum ge; 
winnefl, mußt einen andern Sinn und Herz an 
nehmen: da wird ein Meltchrift nicht leiden, daß 
fein Wefen, das doch fo feind ifl, von einem an: 
dern, geringern und veräcdhtlihen Menfchen folle 
getadelt werben. Was find fie aber? Feinde des 
Kreuzes Chriſti. Ah wehe den elenden Weltkin— 
dern, die nur gute Gemächlichkeit, Reichtum, YBol- 
fuft und Ehre bei Chriſto fuchen: denn fie find 
Feinde des Kreuzes Chriſti! 

Unter diefem Haufen ſtehen billig oben an 
bie rechten Feld» und Weltprediger. Iſt einer, 
der um Genie willen die Wahrheit verſchweiget 
und nicht allmege Gottes Won ernfilih den Men: 
ſchen offenbaret, nachläffig und nur nah Gewohn: 
heit um fein Salarium predigt, alfo, daß Zuhörer 
mehr zurüd als vor ſich geführet werden: was ifl 
er anders, denn ein blinder Leiter und Feind des 
Kreuzes Chriſt? Iſt einer, der mit feinem umgötts 
fichen und irdiſchen Wandel niederreißet, was durchs 
Evangelium aufgebauet wird: mas ift er anders, 
als ein blinder Leiter und Feind des Kreuzes 
Eprifti ? ‘ 

So its mun offenbar; Paulus bat’s zuvor 
verfündiget: mitten unter der Chriſtenbeit werben 


Verführer mit vollem Saufen fein, ſowohl unter 
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! Aubhörern als unter Lehrern; die irdiſch gefinmet find, 
den Bauch zum Gott machen und Feinde werben 
des Kreuzes Chriſti. Das ift aber darum zuvor 
verfündiget, daß ihr Feine Entſchuldigung findet, 
wenn ihr wolltet fagen: ch babe indgemein Feine 
andere Weife zu leben unter den Chriften gefunden. 
Aber was fagt Paulus: Es wandeln Viele, von 
welchen ich euch zuvor gefagt babe, und fage noch⸗ 
mal mit Weinen, Viele wandeln als Feinde des 
Kreuzes Eprifti, nämlih Die irdiſch gefinmet find 
und machen den Bauch zu ihrem Gott. 

Nun was haben fie für einen Yobn, und was 
it ihr Ende? Ihre Ehre wird zu Schanden, und 
ihr Ende ift die Verdammniß. 

Welthriften haben gern Lob und Ehr in der 
Welt; aber fie fuchen die Ehre in ihrer Schande. 
Was in der Wahrheit und vor Gott Schande iſt, 
Das muß ihnen Ehre fein; daß wohl von ihnen 
mag gejagt werden, mas Judas in feiner Eviſtel 
fpreibet: Sie find wilde Wellen des Meers, die 
ihre eigene Schande ausſchreien. Sie laffen ſich 
treiben von ihren fleifchlichen Begierden, ale von 
wilden Wellen, von einer Seite zur andern, bald 
zu üppiger Luft und Freude, bald zu Zorn und 
Unmuth. Und darin fuchen fie noch vor der Welt 
ein Lob; bringt man’s aber vor Gott, fo ift es 
Schande, Sie ſchäumen ihre eigene Schande aus. 

Das ift wohl ſchade für das feine Weltweien, daß 





es Gott auch nicht loben will, Wenn doch Gott 
auch wollte fo wohl thun und das umfinnige Wefen 
der Welt loben! aber, Das fo löblih ift vor der 
Welt, Das macht euch vor Gott zu Schanden. 
Weil denn Das, was wahrhaftig Schande 
if, von Weltcriften für Ruhm und Ehre geachtet 
wird, fo muß aud ihre Ehre zu Schanden werden. 
Wenn nun erfcheinen wird Derfelbe, ver einem 
Jeglichen feinen Lohn geben wird, fo wird alle 
Ehre der Welthriften Schande fein. Schande wer: 
den fie haben vor Gott, Schande vor allen Heilis 
gen, Schande im Gewiſſen, Schande vor aller 
Welt. Da werden fie befennen ımd fagn: Weh 
uns, wir haben des rechten Weges gefeblet, wir 
find eitel unrechte und ſchädliche Wege gegangen, 
Was hilft ung nun die Pracht? Was bringt uns 
mm der Reichthum fammt dem Hochmuth ? Wir 
baben gemeinet, wir bätten große Ehre erjaget: 
fiebe, fo find wir nun voller Schande, Was wir 
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für Reichtbum hielten, iſt uns zu lauter Schande 
vorten. 

Mander hat ver Schande den Kopf abgebif- 
ſen, daß es ihm geringes Schreden bringt, fo er 
ſoll zu Schanden werden; fo höre denn ein Welt 
find noch ein ander Glüd: Ihr Ende ift die Ber 
dammniß. Weltchriften flürzen fi endlich ins ewige 
Verderben mit all ihrem Anhange, Wie die Welt 
sergehet, fo muß aucd vergehen Alles, was ver 
Welt anbange. Und wie kann es anders fein, 
wenn man das Kreuz Chriſti fahren läffer? 

Bon diefem Glüde der Weltchriſten ſtehet 
merklich gefchrieben im 49, Palm: Das ift ihr 
Herz, daß ihre Häufer währen immerbar, daß ihre 
Wohnungen bleiben für und für, und daß fie große 
Ehre auf Erden haben. Das loben ihre Nach— 
fommen mit ihrem Munde; doch ift es eitel Thor: 
beit. Sie können nicht bleiben in folder Würde, 
fondern müffen vavon wie ein Vieh; da liegen fie 
denn in der Hölle wie Schafe, und der Tod naget 
fie.  Erfchredlicher is, das im 73. Pfalm ger 
fchrieben ſtehet: Gott, du fegeft Die gottlofen Welt: 
chriften aufs Schlüpfrige, und frürzeft fie zu Bo; 
ven. Wie werden fie fo plöglid zunichtel Gie 
geben unter, und nehmen ein Ende mit Schreden. 
Wenn verfiodte Weltherzen am allerſicherſten find, 
fo fteben fie auf einem fchlüpfrigen Boden, da es 
glatt ift wie auf Eiſe. Ehe fie fihs verſehen, fal- 
len fie varnieder. Wenn Gott ihrem verkehrten Hoc: 
muthe fange genug zugefeben, fo nimmt er fie bei 
tem Kopf und flößet fie zu Boden. Da wird denn 
alles Weltweſen zunichte, das fie geliebet haben; fie 
felbit geben unter, und nehmen ein Ende mit Schreden. 

Diefe Beſchreibung ver verführeriſchen Welt 
chriſten foll nicht allein alle Weltherzen abjchreden 
von ihrem ſchädlichen Weltwandel; fonvdern aud Die, 
die fih ernülich vornehmen nah Gott zu wandeln, 
finden bier Urfach, Auffiht zu haben, daß fie nicht 
einem Seven folgen. 

Wir wenden uns aber vom Pfade der Gotts 
loſen, und forjchen nach ven Fußftapfen Derer, die 
gen Himmel wandeln. Sind wir darum befümmert, 
und fragen nach: Ihr Heiligen, was führet ihr für 
einen Wandel? fo antwortet im Namen aller 
Himmelswanderer der heilige Paulus: Unſer Wans 
del ift im Himmel, von dannen wir auch warten 
des Heilandes Jeſu Chriſti des Herrn, 


Die Heiligen leben wohl in der Welt, effen 
trinken, befleiven ihren Leib und Frauchen der Ere 
atur Gottes ſowohl als andre Menfchen; und dazu 
haben fie fo gut Recht, als alle andern Menſchen. 
Unterveffen fo ift ihr Vaterland, ihr rechtes Haus 
und Erbe nicht in dieſer Welt, ſondern im Himmel; 
denn daſelbſt ift Chriftus, Wo aber Ehriftus iſt, 
da iſt der Epriften Haus und Erbgut. Dahin ver 
tröftet uns Chriftus, Joh, im 14, Capitel: In 
meines Vaters Haufe find viele Wohnungen, und 
ih gebe bin euch die Stätte zu bereiten. Weil 
denn der Chriſten Erbgut im Himmel if, fo tra 
gen fie auch himmlische Gemüther, und ihr Herz 
ift im Himmel, und fprechen mit Paulo, 2, Corinth. 
im 5: Wir vwiffen, fo umfer irdifh Haus dieſer 
Hütten zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben, 
von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen 
gemadt, das ewig ift, im Himmel, Und über dem 
felben ſehnen wir uns auch nach unfrer Behaufung, 
die vom Himmel ift, und uns verlanget, daß wir 
damit überfleivet werben, Wir haben Luft daheim 
zu fein bei dem Herrn. 

Es find wohl alle Ehriften fchon ſelig im 
Ehrifto, aber in der Hoffnung, Was man aber 
hoffet, Das hat man noch nicht, fondern man muß 
fein warten, Es ift noch nicht erfchienen, was wir 
find; wir wiffen aber, wenn Chriſtus Jefus offen 
baret wird, fo werden wir in ihm und mit ihm 
offenbaret werden in der Herrlichkeit. Unfer Erlö— 
fer ftehet fchon vor der Thür, und hat ſich gerüflet 
daß er aufbreche. Ueber folcher Hoffnung verlans 
gen die chriftlihen Herzen, daß fie Chriftum in 
feiner voffenbarlihen Herrlichkeit fehen und durch 
ipn von allem Uebel erlöfet und völlig felig 
werben, 

Jedermann, der alfo gefinnet ift, kann fagen: 
Mein Wanvel, mein Erb und Vaterland ift im 
Himmel, Denn glei wie von Denen, die irdiſch 
gefiunt find, man mit allem Recht fagen kann: 
Ihr Erb und Gut if auf Erven; aljo hingegen 
von Denen, die himmliſch gefinnet find, kann man 
fagen: Ihr Erb und Gut it im Himmel, 

Die alfo fagen: Unfer Wandel ift im Himmel, 
Die verläugnen damit die Erde, und befennen, daß 
fie Pilgerleute auf Erden find, darauf fie Feine 
bleibende Stelle hoffen over begehren, fondern daß 
fie ein Zufünftiges fuchen, 
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Weitläufiger und ausdrücklicher befchreibet Pau⸗ 
lus diefen Wandel kurz zuvor in diefem 3. Capit. 
an die Philipper alfo: Ich vergefle, was dahinten 
if, und firede mich zu Dem, das da vorne ift, und 
jage nad dem vorgeftedten Ziel, nad dem Kleinod, 
welches vorbält vie himmlische Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu. Wenn er fpricht: Ich vergeffe, was 
dahinten ift, hats nicht die Meinung, als wenn ein 
Chriſt am Fein vergangenes Ding gedenfen follte; 
weder an Sünde, die er begangen, noch an Wohl: 
ihaten, die er von Gott empfangen; fondern er ftel: 
het fih zwiſchen Erd und Himmel, zwifchen Zeit 
und Ewigkeit, und ftellet fi alfo, daß er der Welt 
und allem Zeitlihen ven Rüden kehret und feine 
Augen allein richtet auf das himmlifche, ewige Gut. 
Darin vergleichet er fih einem Renner, ver nad 
einem Kleinode läuft in öffentlichen Schaufpielen; 
derfelbe Aäßt ſich, erſtlich, nicht aufhalten wurd 
allerlei vorfommende Augenweide; er gedenft aud 
nicht, zweitens, wie weit er fhon gelaufen; fondern 
wendet, drittens, feine Augen und Herz allein 
nad dem Kleinod. Alfo ift der himmlischen Läus 
fer Art: erfilich, verachten und aus dem inne 
Schlagen Alles, was ſchön und lieblich in der Welt 
iſt: Fleiſchesluſt, Augenluf, hoffärtiges Leben; darin 
verlieben fie fih nicht, und ziehen es nicht Gott 
und göttlichen Dingen vor. Sie ſehen ſich nicht 
einmal um nad vergänglichen, weltlihen Dingen; 
denn Das achten fie für lauter Hinderniß, fid) dar⸗ 
nah umfehen. Darum kehren fie ſich auch nicht 
an die Kinder der Welt und deren unnüg Geſchwätz, 
und Saffen ſich dadurch nicht aufhalten. Reizet dich 
fhon der Widerfacher und ziehet dich zurüd: Wie 
fo eifrig, guter Gefell? Siehe dich was um; bier 
in der Welt ift auch noch Etwas, das Liebens 
wertb ift: fo ſpricht ein eifriger Himmelsläufer mit 
Eprifto: Hinter mih, Satan! Ich bin durch Cheifti 
Blut von der Welt erfauft, daß ich Chriſto an: 
bange. Die Welt bringt mir Angft, in Chriſto 
babe ich Fried und Wonne. Denn nicht anders 
muß man das Zeitliche anfehen in der himmlifchen 
Wanderſchaft, als ein Ding, das man bahinten 
luſſen muß. Alfo hat Paulus gelehret, vergeffen 
was dahinten iſt; und Alles, was er fonft in der 
Welt für Glück und Gewinn achten fönnte, hat er 
nicht allein verachtet, fondern auch für Schaden 
geachtet; wie er ſpricht: Was mir Gewinn war, 
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Das habe ih um Chrifti willen für Schaden ge 
achtet; denn ich achte Alles für Schaden gegen vie 
überfhwänglihe Erkenntniß Chriſti Jeſu meines 
Herrn, um welches willen ich Alles, Alles habe 
fir Schaden gerechnet, und achte es für Dreck; auf 
daß ih Chriſtum gewinne ımd in ihm erfunden 
werde. 

Darum, zweitens, vergiffet eine Himmelsſeele 
nit allein ver vergänglichen, weltlichen Dinge, 
fondern auch derjenigen, derer fie fi fonft rühmen 
fönnte; nämlich des Guten, das fie gethan hat. 
Darin fuchet fie feine eigne Ehre und Ruhm vor 
Gott oder Menfchen, fondern in Demüthigfeit heißt 
fie ein unnüger Knecht, eine unmüge Magd. Gie 
gedenft nicht, wie weit fie fchon gelaufen, ſondern 
was für einen Weg fie noch zu laufen habe, 

Endlich, drittens, gehöret zur Cigenfchaft der 
Himmelsläufer: nacjagen dem vorgeftedten Ziele, 
Ehpriftum zu gewinnen, Ye näher zum Zwecke, da 
das Kleinod ftedt, je begieriger ein Läufer mit 
ganzem Leibe fid dahin neiget. Gewonnen haben 
wir Chriften ſchon in Gnaden, wir begehren ihn 
auch in einer Geligfeit und vollen Genießung. 
Chriſtus ift meine Gerechtigkeit, ich aber bin noch 
ſchwach; Chriftus ift mein Gut, ich leide aber noch 
Ungemach; Chriſtus iſt meim Licht, ih fige aber 
noch in Finfterniß; Chriftus ift meine Freude, ich 
werde aber oft betrübet; Chriſtus ift mem Friede, 
ich werbe aber oft unruhig. Das muß nicht ewig 
fo fein. Chriſtum völlig genießen ift des Chriften: 
thums endlicher Zweck und Bollfommenpeit, Ze 
näher zum Zwed, je begieriger das Herz. 

Das find die Stüde, darin wir den Apofteln 
und andern Heiligen müffen nachfolgen. Die alfo 
laufen, find nicht Feinde, fondern freunde des 
Kreuzes Chriſti; fie Fönnen fih nicht rühmen, daß 
fie vollfommen find; denn fie find nod auf dem 
Wege und warten ihres Heilandes Jeſu Chriſti; 
fie fireben aber nach der Vollkommenheit, vollfoms 
men und ungehindert Chriftum zu genießen. Daher 
trachten fie nach der himmlischen Bürgerfhaft, und 
vom Himmel warten fie des Heilandes Jeſu 
Chriſti unfers Herm und im Demfelben völlige 


-Geligfeit. 


Und Das ift denn auch der Lohn foldher 
Wanderfchaft; denn was werden fie daran haben, 
wenn nun erfceint der Heiland Jeſus Epriftus 
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unfer Herr? Paulus antwortet: Derfelbe wird un 

fern nichtigen Leib verflären, daß er ähnlich werbe 

feinem verflärten Leibe, nah der Wirfung, damit 

er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 

Das ift ein andrer Lohn, als den die Weltkinder davon: 

tragen; denn wie der Heiligen Wandel anders ift als 

der Weltfinver, fo müffen fie auch ein ander Ende haben. 
Paulus redet von der Verklärung der Leiber, 

und läffet uns daraus fchließen, wie köſtlich vie 

Seele werde ausgezieret werden, bie in fo einem 

Föftlichen Leibe ewiglich wohnen foll. Und Dieß res 

det er von unfern nidhtigen Leibern, die fo nichtig 

find, daß fie auch die Nichtigkeit felbft find: denn 

es wohnet darin Sünd und Tod, und müſſen ſich 

von vieler Angft, Dürftigkeit, Gebrechen und Schmer: 
zen peinigen und plagen laffen. Gehe bin zu dem 
Häufelein der Todtenleiber: wie manden greulis 
chen, abfcheulichen Leib fiehet man, daß man Nafe 

und Augen muß zubalten! Uber doch ift er ein 
Tempel Chriſti gewefen. Siehe, wie theuer und 
werth wird doch diefer michtige Leib werden! Denn 
er fg verfläret und herrlich werden. Es wird ge: 
fäet verweslich, und wird auferfiehen unverweslich; 
es wird gefäet in Unehren, und wird auferftehen 
in Herrlichkeit; es wird gefäet in Schwachheit, und 
wird auferfichen in Kraft: es wird gefäet ein na; 
türlicher Leib, und wird auferſtehen ein geiftlicher 
Leib. 1. Eor. 15. Daher, welcher Ehrift in vie 
fen Leben blind oder taub gewefen, wird ſehend und 
wohl hörend wieder aufftchen; wer lahm, krank 
und fehmerzbaftig gewefen, wirb in der Auferftehung 
gerad und berrlih werden. Hätte Paulus gefagt, 
unfere Leiber follen ver Sonne gleih werben, fo 
hätte er viel gefagt; aber fiehe, noch viel ein Grö—⸗ 
ers: Chriſtus Jeſus wird unfern jetzt nichtigen 
Leib verflären, daß er ähnlich werde feinem verflär: 
ten Leibe. Wer kann vie Herrlichkeit begreifen? 
Es bleibt hier der Unterſchied, daß Chriftus den 
Vorzug in der Herrlichkeit behalte, wie die Sonne 
unter allen Sternen: denn Chriftus ift der Erfiling, 
und von feiner Fülle müffen wir Alle nehmen. 
Eine andere Klarheit hat vie Sonne, eine andere 
Klarheit bat der Mond, eine andere Klarheit 
haben die Sterne; denn ein tern übertrifft 
den andern nah ver Klarheit: alfo auch vie 
Auferftehung der Todten, wie Paulus bezeuget im 
vorerwähnten 15. Cap. der erfien Epiftel an die Corinth. 
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Damit wir nicht fagen, es fei unmöglich, oder 
aber es werde nur eine geringe Berflärung fein, 
feget Paulus hinzu, daß es Chriſtus thun werde 
nach der Wirkung, damit er Fann auch alle Dinge 
ihm unterthan machen. Es ift Chriſto Alles unter 
die Füße getban, alfo aud ver Staub unferer Lei: 
ber und der Tod. Bedenk aber, wo du kannſt, 
was für eine VBerflärung und Herrlichfeit fein wird, 
welche Gottes Sohn wirken wird, uns ihm ähnlich 
zu machen; und wird Solches wirken nad) der Kraft 
und Wirkung, damit er allen Dingen als ein Herr 
gebieten kann. Und eben hier wird er feine herr 
liche Kraft und fein Vermögen fehen laſſen. 

Da haben wir nun auch die Fußftapfen und 
das Ende im Laufe der Heiligen. Denfelbigen zu 
folgen haben wir große Urſach. 

Und Das ift auch der ganze Inhalt viefer epis 
ftofifchen Lection. Paulus ftellet fih mit allen Hei- 
ligen auf als ein Erempel chriſtlicher und vorficti: 
ger Wanderſchaft: denn nicht Alle, die Chriften heis 
fien, laufen einen Weg; darum fommen fie aud 
nicht Alle zu einem Ende, 

Das macht uns die Augen offen, Vorſichtig— 
feit zu brauchen in unfern Wandel, nicht einem 
jeglichen Geifte zu folgen. Dennoch fo ifts offen 
bar, daß mitten unter den Chriften der größefte 
Haufen weltſinniſch ift und find Feinde des Kreuzes 
Eprifti, die das Kreuz Chrifti nirgends anders wis 
fen zu gebrauchen, als bei ihrem Weltweſen fig 
noch füße Hoffnung einer Seligkeit zu machen; va 
fie Doch nie des Sinnes worben, zu vergeffen was bar 
hinten ift, und fi zu fireden nah Dem, das da 
vorne ift; oder da fie angefangen, find fie bald 
müde worden. Biele willen, daß es unrecht ift, 
dem Bauch und der Welt dienen, bebelfen ſich aber 
damit; Es bringt's die Zeit alfo mit fih; im der 
Welt geht e8 nicht anders zu; damit verderbet Ei⸗ 
ner den Andern. 

Das _ift fo ein Häglicher Jammer unter Chris 
fien, daß der heilige Paulus ohne Thränen nicht 
davon reden kann: Viele wandeln, Das fage ih 
euch mit Weinen, als Feinde des Kreuzes Chriſti. 
Das wirfet in Paulo eben der Geift, der in Chriſto 
war, da er weinete über den Jammer Yerufalems 
denn, als er nahe hinzu Fam, fahe er die Stabi 
an und weinte über fie, und ſprach: Ach! daß du 
ed doch müßte, was zu deinem Frieden bienet 


1134 


Wenn Jeremias anfiehet ven frechen Haufen feines 
Volks und das zufünftige Verderben, fpricht er im 
9. Eap.: Ah! daß ih Waſſer genug hätte in mei 
nem Haupte, und meine Augen Thränenquellen wä— 
ven, daß ich Tag und Nacht bemeinen könnte das 
Fünftige Unglüd, die Erfchlagenen unter meinem 
Boll. Ah! daß ich eine Herberge hätte in der 
Wüfte, fo wollte ich mein Volk verlaffen und von 
ihnen ziehen, daß ich mur den Jammer nicht fähe; 
denn es find eitel Ehebrecher und ein frecher Haufe, 
fie gehen von einer Bosheit zu der andern, und 
achten den Herrn nicht. Wer es aufrichtig mit 
Ehrifto meinet, kann nicht andere, er muß über 
das ſchädliche und verberblihe Weltwefen der Chri— 
ften zum menigften feufzen. 

Du aber, vu Weltchrift, der du weißt, daß 
es nicht hriftlich fei, fi der Welt gleichförmig ma: 
den, und Fannft dennoch, oder willit, nicht laffen 
von der Weife und Gewohnheit ver -Welt: höre! 
ih will dir Eins fagen: Weil du nit ablaffen 
willft von deiner Weife, fo will Gott auch nicht 
ablaffen von feiner Weife. Die Weife Gottes ift 
diefe: die Freunde der Welt und Feinde Ehrifti zu 
verdbammen; denn: ihr Ende ift die Verdammniß. 
Was habt ihr alsvann für ein Lob? Ihr werbet 
euch ſchämen müfjen in Ewigkeit. 

Darum ift es Zeit, von der Welt und ihrer 
Art zu leben umzufehren. Denn es ift zuvor ge 
fagt: Biele wandeln mitten unter den Cpriften als 
Feinde des Kreuzes Eprifti, die nämlich irdiſch ge 
finnet find, und denen der Bauch ihr Gott if. Da 
hüte fi ein jeder fromme Chriſt, vaß er nicht mit 
folhen Leuten in’d Verderben laufe: denn, wenn 
der Bauch Gott wird, was wird diefer Gott für 
einen Himmel geben ? 

Vielmehr tretet in die Fußftapfen Pauli, und 
wandert demnach alfo, daß ihr der Welt ven Rüden 
fchret und flets im allen Dingen trachtet nad dem 
bimmlifchen Baterlande: denn wir find hier nur 
Pilgerleute; unfer Haus, Vaterland, Bürgerredt, 
Erbgut und Ergöglichkeit it im Himmel. Wir ba: 
ben hier feine bleibende Stätte, fondern die zufünfs 
tige fuchen wir; Hebr. im 13. Fragen wir nur 
die gute Vernunft: die wird uns Befcheid geben, 
ob es befler fei, das Herz zu flellen auf Das, 
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Dem nachzutrachten, das recht und ewig erfreuen 
fann. Frage nur; fiehe, deine eigene Vernunft, 
fo noch was Gefundes an ihr ift, wird dir beine 
Thorheit zeigen. 

O! daß nimmer aus unferm Gedächtniß käme 
die ſelige Wonne, die entſtehen wird aus der künf— 
tigen Offenbarung Jeſu Chriſti unſers Heilanves. 
wenn er unſern Leib wird verklären, daß er äbn- 
li werde feinem verflärten Yeibel Was folltı 


uns fräftiger bewegen fönnen zum himmlifchen Wan; 


del? Wiſſet aber hierbei: fo wir Chriſto wollen 
ähnlich fein zukünftig in der Herrlichkeit, fo müſſen 
wir bier anfangen ihm ähnlich zu werden: denn 
wir find feines Leibes Glieder. Der Leib zwar 
muß feine Zeit erwarten, aber an ver Geele wird 
bier der Anfang gemacht, indem wir durch Chriftum 
erneuert werden an dem Geift unfers Gemüthes, 
nah dem Ebenbilde Chriſti Jeſu. 

Weil Hirten und Lehrer mit ihrem Exempel 
hier viel befördern over ſchaden können, follen die: 
felben vor Allen fi befleißigen, Jedermann vorzus 
gehen mit einem feinen Borbilde aller Gottfcligfeit. 
Denn wie Paulus fi bier zum Vorbilde auffiellet: 
Folget mir; alſo gebeut er auch dem jungen 
Biſchofe Timotheo: Sei ein Vorbild den Gläu— 
bigen, im Wort, im Ibandel, in der Liebe, im Geift, 
im Glauben, in der Keufchheit; 1, Epiftel an ven 
Timoth. im 4 Gapitel, Und Petrus in feiner 1. 
im 5. gebeut allen insgemein: Weidet die Heerde 
Eprifti, fo euch befohlen iſt, und ſehet wohl zu 
und werdet Vorbilver der Heerve, Damit fie aber 
Vorbilder feien, müſſen fie ſich allenthalben als 
Diener Gottes erzeigen, und fih hüten, daß fie ja 
feinem Menſchen Aergerniß geben, das ift, fie 
müſſen feinem Menfhen mit ihrem Erempel zur 
fündlihen Nachfolge Urfah geben; nah der Er— 
mahnung des Apofiels, 2. Corinth. Cap. 6.: Laffet 
ung Niemand irgend ein Aergerniß geben, auf daß 
unfer Amt nicht verläftert werde; fonvdern in allen 
Dingen laffet uns beweifen als die Diener Gottes, 
Sie müffen mit demfelbigen Apoftel ihren Leib ber 
täuben und bezwingen, damit fie nicht Andern pres 
digen und ſelbſt verwerflid werden, 1. Corinth. 9. 
Welche Prediger Die nicht in Acht nehmen, die 
find Feinde des Kreuzes Ghrifti, vie den Bau 


welches gewißlih muß dahinten bfeiben, wielleicht | zum Gott maden; arbeiten nur dazu, daß ſie ihre 
fo bald heut als morgen; oder ob es beſſer fei, Nahrung haben; deren Ehre wird zu Schanden 
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werten, und ihr Ende wird die Verdammniß fein. 
Iſt ſchredlich, doch aber wahr, Sollte Der fein 
Feind des Kreuzes Chriſti fein, der verberbet, was 
Ehriftus mit feinem Kreuz bat gut gemacht? ver 
mehr davanf gedenkt, wie er feinem Bau, als wie 
er Ehrifto Etwas gewinne? Sollte nicht billig fein 
Lohn fein Schmah und Verdammniß? Der Jam- 
mer, der durch ärgerlich Leben ver Prediger ange: 
richtet wird, ift fo groß, daß ver Apoftel Paulus 
mit Weinen es beffaget. in jeglicher unter und 
Lehrern foll in feinem Gewiſſen verſichert fein, daß 
er fei unter denen, auf welche Paulus meifet, wenn 
er ſagt: Folget mir, und ſehet auf Die, welde alfo 
wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. Lehrer 
müffen mit beiden Hänten bauen, nidt mit der 
andern niederreißen, was fie mit der erfien gebauet 
haben. Es ift tauſendmal beſſer ſtillſchweigen, als 
reden und felbft nicht thun; denn dadurch wid dem 
Wort bei ſchwachen Chriften die Kraft genommen; 
daß fie Predigen mur für eine Gewohnheit achten; 
und werden auf foldhe Gedanken geführet, daß fie 
dafür halten, das Wort, das geprebigt wird, müſſe 
nicht Gottes Wort und Merk fein, over aber Gott 
müſſe ein nichtswürdiger Gott fein, auf welches 
Wort und Willen nichts zu geben. Gott wehre 
doch ſolchem Gireuel! 

Die nun unter uns Chriſten das Glück haben, 
daß ſie ſolche Führer antreffen, auf welche Paulus 
weiſet: Sehet auf Die, die alſo wandeln, wie ihr 
uns habt zum Vorbilde: Die ſollen fleißig Acht 
auf ihr Vorbild haben und ihrer Gottſeligkeit mit 
allem Ernſte nachfolgen; denn Das iſts, das der 
Apoſtel fordert mit dieſen Worten: Folget mir, und 
ſehet auf Die, die alſo wandeln, wie ihr uns habt zum 
Vorbilde. Alſo ſpricht er 1. Cor. 4: Ich ermahne 
euch, ſeid meine Nachfolger. Philipper im 4: 
Iſt etwa ein Tugendgut, if etwa ein Lob, dem 
denket nach; welches ihr auch gelernet und empfan: 
gen und gehöret und gefeben habt an mir: Das 
thut, fo wird der Herr des (Friedens mit euch fein. 
Hebräer im 13. Gapit.: Gedenfet an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes gefagt haben; welcher 
Ende fchauet an, md folget ihrem Glauben nad. 
So müſſen mn fleifige Chriften auf ver Lehrer 
Wandel gute Achtung geben, und verfelbigen Gott: 
feligfeit nachfolgen; und Das um fo viel mehr, 
weil ein jeglicher Chrift foll ein Licht und Vorbild 
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fein. Denn Allen gefagt if, was Chriſtus fagt 


Matth. im 5: Laffet euer Licht Teuchten vor ben 
Leuten, daß fie eure guten Werke feben und euren 
Vater im Himmel mit eurer gottfeligen Nachfolge 
preifen. Ein jeglicher Chriſt richtet mit feinem 
Wandel an entweder Aergerniß und Verführung, 
und flärfet die Sicherheit; oder aber Erleuchtung 
und Grbauung, und befördert die Heiligung. Es 
muß ja Aergerniß fommen, Einer wird den Andern 
verführen; doch wehe dem Menſchen, durch welchen 
Aergerniß kommt. Willſt du ein guter Chriſt ſein, 
ſo lerne einen ſolchen Wandel führen, daß du Nie— 
mand verführeſt, ſondern Viele erleuchteſt. O welch 
eine Freude iſt Das vor Gott, wenn Lehrer wohl 
vorlaufen, die Zuhörer fein hernach. 

Fragſt du denn: Wobei kenne ich, daß Einer 
wohl läuft? ſo iſt der Unterſchied der Läufer 
ſchon gezeiget. Ein Theil trachtet nach der Erde 
und was irdiſch iſt; der andere machtet nach dem 
Himmel und was himmliſch if. Darum habe Acht 
auf das Vorbild chriſtlicher Vollfommenbeit, welches 
ver heilige Apoftel Paulus im feinem Wandel zeiget: 
Ich jage nad dem vorgeftedten Ziel, nah dem 
Kleinod, welches vorbält die himmliſche Berufung 
Gottes in Chriſto Jefu. 

Können wir denn vollfommen fein? Das 
bab’ ich nie geſagt. Wir befennen mit Paulo: Ich 
ſchätze mich felbit noch nicht, daß ich es ergriffen 
babe. Wir befleifigen uns wohl, zu haben ein 
unbeiledtes Gewiſſen; doch ſchätzen wir uns nicht, 
als hätten. wir es ſchon ergriffen. Sollen wir 
denn ftillftehen? Das hat ein böfer Geift hinzu 
getban. Der heilige Geift in Paulo feget Dieß 
binzu: Ich vergefle was dabinten ift, und firede mich 
zu Dem, was vorne if. Alle, die Chriftum lieben, 
laufen mit ung und fireden ſich nach demfelben Ziele, 

Die ihr mit allen Heiligen alfo wandelt, vers 
geffet des Troftes nicht: Unfer Heiland Jeſus Chris 
fturs wird dermaleins vom Himmel fommen und 
diefen unfern nichtigen Leib verflären, daß er ähm: 
lid werbe feinem verklärten Leibe. Daß euer Leib 
von Gebrechen und Angſt befreiet werde, ift noch 
nicht Zeit. So aber der Geift Deffen, der Jeſum 
von den Todten auferwecket bat, in euch wohnet, 
fo wird auch derfelbige, der Chriſtum von den Todten 
auferwecket bat, eure ſterblichen Leiber lebendig machen 
um Des willen, daß fein Geiſt in euch wohnet, Röm, 8 
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Auf daß aber ſolcher Troſt feſt bleibe, ſo fein. Bon nun am will ich vergeſſen was das 
hütet euch vor Irrgeiſtern. Wir fordern nicht die | hinten if, und mich fireden nah Dem, das da 
Vollkommenheit felbft, ſondern das Verlangen umd | vorne iſt; ich will nachjagen dem vorgeſtecktem 
bie Begierde, Wer nun begehret Chrifto gleihför. | Ziel, dem Kleinod, welches vorbäft die himmlische 
mig zu fein, der made einen Schluß: Mein Erb: | Berufung Gottes in Chrifto Jefu; der flärfe uns 
theil, darnach ih firebe, foll mir im Himmel | dazu! Amen. 





Epiftel am vier und zwanzigiten Sonntage nad) Trinitatis. 
Vom Wachsthum in der geiftlichen Weisheit. 
Goloffer 1, 9—14. 





ERT für euch zu beten, und bitten, daß ihr erfüllet werdet mit Erkenntniß feines Willens, 

in allerlei geiftliher Weisheit und Verſtand. Daß ihr wandelt würdiglich dem 
Herrn zu allem Gefallen und fruchtbar feid in allen guten Werfen und wachſet in der Er- 
kenntniß Gottes, und geftärfet werdet mit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht, in aller 
Geduld umd Langmüthigfeit mit Freuden; und dankſaget dem Vater, der und tüchtig gemacht 
hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht. Welcher ums errettet hat von der Obrigkeit 
der Finfterniß, und bat uns verfeßt in das Neich feines Tieben Sohnes; an weldem wir 
haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Bergebung der Sünden, 


Da auch wir, von dem Tage an da wir's gehört haben, hören wir nicht auf 
I) 


DH rticht in Chrifto Jeſu! Wie die Coloffer nicht, daß es müßte durch Arbeit erft verdienet 
= fhon bei dem Anfang ihres Chriftenthums | werden @enn durch die Kindſchaft find wir ſchon 
’ gefehen haben auf die Hoffnung der himms | Erben worden); fondern erſtlich dazu, daß es fei 
liſchen Herrlichkeit, zeiget ver Apoftel im Anfange | eine Anreizung zum Glauben und zu ver Liebe; 
der Epiftel, die er an fie gefchrieben, da er preifet | zum andern, daß es fei ein Aufenthalt und eine 
ihren Glauben an Chriſtum Jefum und die Liebe | Erlabung im Streite; zum britten, dieweil es mit 
zu allen Heiligen, und bezeuget, daß fie bei ihrem | gehöret zur Vollkommenheit des Chriftenthums, 
Glauben und ihrer Liebe gefehen haben auf vie | daß wir mit Paulo unfen Wandel und unſer 
Hoffnung, die ihnen beigeleget ift im Himmel, von | Bürgerrecht fegen im Himmel, vergejfen, was da: 
welcher fie zuvor gehöret hatten dur das Wort | hinten ift, und ung flreden nad Dem, das da vom 
der Wahrheit im Evangelio. Dieweil ihnen durch | if, und uns davon durd Feine Augenweide laffen 
das Evangelium eine Hoffnung gemacht einer fons | abhalten. 
derlihen, bimmlifchen Herrlichkeit, hat Solches ihr Weil aber die Coloffer folhe Hoffnung aus 
Herz eingenommen und fie gezogen zum Glauben | dem Worte des Evangelüi gefchöpfet, freuet ſich 
und zu der Liebe. billig der Apoftel über vie Fruchtbarkeit des Evan: 
Darans ſehen wir, mie eim Chriſt bei dem | gelii, wünfchet ven Coloffern Glück, und bittet, daß 
Laufe feines Chriſtenthums foll und kann fehen auf | fie mögen wachfen und zunehmen in folder geiftlis 
die gute Hoffnung und ven Lohn, der uns beige; | hen Weisheit, dadurch fie angefangen zu ſehen 
leget ift im Himmel, nicht, daß wir wollten knech⸗ | nicht auf das Irdiſche, fondern auf die himmliſche 
tifher Weife nur um Lohn dem Herrn dienen, au | Belohnung; und Soiches thut er in gegenwärtiger 





Am vier und zwanzigfien Sonntage nad Trinitatis. 


Lection, darin wir bilfig nachforfchen, wie auch wir 
in der rechten geiftlichen Weisheit mögen zunehmen. 
Gott verleipe dazu feine Gnadel Amen, 


Re Paulus diefe Epiftel gefchrieben, war er 
k gefangen zu Nom, er batte aber ven Eos 
loffern gegenwärtig niemals geprebiget; doch war 
das Wort darum nicht gebunden, ob ſchon Paulus 
ebunden war. Denn durch etliche feiner getreuen 
Drügepüffen ward das Cvangelium von Chriſto 
auch zu den Goloffern getragen, Aus derſelben 
Bericht böret Paulus in feinen Banden mit Frew 
den den Gehorfam des Glaubens bei den Eolofjern, 
und wie er ihnen amders nicht dienen kann, fo rei 
zet er fie weiter an durch Schreiben, und hält an 
mit Bitten und leben um Beltändigfeit und 
Wachsthum. Denn fo fpricht der Apoftel, nad: 
dem ihm eröffnet warb vie Liebe der Coloſſer im 
Geift: Derhalben auch wir, von dem Tage an da 
wir's gehöret haben, hören wir micht auf für euch 
zu beten, und bitten, daß ihr erfüllet werdet mit 
Erfenntniß feines Willens in allerlei geifllicher 
Weisheit und Verſtand. 

Es bittet ver Apoftel um geiftliche Weisheit 
und Verſtand, daß die Coloffer und alle Chriſten 
darin zunehmen. Die geiftliche Weisheit iſt höher 
als vie Weltmweisheit. Die MWeltweisheit macht 
bie Menfchen verftändig in natürlichen Sachen, und 
gehet dahin, daß ein Menfch ſich ehrlich und wohl 
nach der Vernunft in der Welt verhalte; die geift- 
liche Weisheit aber führet ung auf einen himmli⸗ 
fhen Verſtand, daß wir in das Herz Gottes fehen, 
und lehret, wie ein geiftlicher Menſch folle ge 
ſchickt fein. 

Zu folder geiftlihen Weisheit gehöret, erfilich, 
bie Erkenntniß des Willens Gottes: denn aus 
Gott muß man lernen, was man von Gott foll 
halten, und wie man ibm foll dienen. Gleich wie 
es einem Bürger verweislih würde fein, wenn er 
fih nicht wollte Kehren an die Gewohnheit und 
Gefege feiner Stadt: alfo it eben wohl ein unges 
reimet Ding, daß Einer will ein Bürger Eprifti 
fein und doch nicht fragen nah feinem Willen, 

Hier ift nicht genug, angefangen haben umd 
Eimas willen; der Geift Gottes will, daß wir voll 
werben der Erfenntniß und in der Sache gewiß 
feien. Darum muß Niemand gedenken, dag er alle 
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Weisheit und Erkenntniß ſchon eingefchludet habe; 
denn e8 ift doch unfre Wiffenfchaft nur Stückwerk, mie 
Paulus zeiget 1. Eor. im 13. So lange es num 
beißt: Unſer Wiffen ift Stückwerk, fo lange müſ— 
fen wir noch zum beiligen Geift in vie Schule 
geben und uns von dem Willen Gottes untermweifen 
laſſen. Zudem fo Fünnen wir nimmermehr genug 
verwahret fein wider die Lift des Satans, melder 
ung allezeit einen fremden Willen Gottes einpre; 
digen will; da ift es Noth, daß wir erfüllet find 
mit der Erfenntnif des Willens Gottes, damit wir 
nicht betrogen werben. 

Zweitens, gehöret zur geiftlihen Weisheit die 
Fruchtbarkeit: „daß ihr wandelt würdiglich dem 
Henn zu allem Gefallen und fruchtbar ſeid in al 
fen guten Werken.“ Erkenntniß des Willens Got: 
tes obne Früchte ift Feine Weisheit. in Anderes 
ift es, erfüllet werden mit Erfenntniß; ein Anderes 
ift es, erfüllet werden mit Erkenntniß in der Weis: 
heit. Der Apoftel will nicht allein, daß wir er 
füllet werben mit Erkenntniß, fondern nich bitte, 
fpricht er, daß ihr erfüllet werdet mit Erkenntniß 
feines Willens und allerlei geiſtlicher Weisheit und 
Verftand; daß ihr wandelt würdigli dem Herrn 
zu allem Gefallen und fruchtbar feid in allen gu 
ten Werfen.“ : 

Würviglich wandeln dem Herrn, zu allem Gefal: 
len des Herrn, und, in allen guten Werken fruchtbar 
fein, ift einerlei. Ein Schüler der Weisheit foll wir: 
diglih wandeln dem Herrn, das iſt, als ein ſolcher 
Menſch, der des Herrn werth ift, veffen ſich der 
Herr rühmen darf: Das ift mein Knecht, mein 
Sohn, deffen ich mich micht ſchäme. Die ruchlofen 
Epriften find eine Schmad Gottes, wie über folche 
Leute der Herr klagt Ezech. 36: Sie hielten ſich 
wie die Heiden, dahin fie famen, und entheiligten 
meinen heiligen Namen, daß man von ihnen fagte: 
JR das des Herrn Boll, das aus feinem Lande 
bat müffen ziehen? Dagegen aber, die dem Herrn 
dienen nad feinem Wohlgefallen, Die find Gottes 
Ruhm und Ehr; eben wie, fih Gott gegen den 
Satan rühmet über die Gottesfurdht des frommen 

iob. 
r Ein Schüler der Weisheit muß wandeln nad 
allem Wohlgefallen des Herrn, foll alle feine Ge: 
danken, Wort und Werk alfo «mitellen, daß fie 
Gott gefallen, Dasum foll er mit wien au Ger 
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fallen fein der Welt, feinem Fleifh und dem Ga: 
tan. Mander Menſch bemübet ſich viel, daß er 
unter Leuten möge wohl gelitten fein, und merfet 
nicht darauf, ob er vabei Gott mwohlgefalle oder 
dem Satan. Aber elende Weisheit: wiffen Leuten 
wohl zu gefallen, und nicht dem Herrn, dem Gott 
Himmels und der Erden! 

Ein Schüler ver Weisheit foll in allen quien 
Werken fruchtbar fein. Iſt eine Gleichnißrede, wie 
auch im 1. Palm die Gottesfürchtigen verglichen 
werben einem Baume, der gepflanzet ift an den 
Waflerbächen, ver feine Frucht bringet zu feiner 
Zeit. Dur den Glauben werden wir mit Chrifto 
vereiniget; Chriftus aber ift wie ein fruchtbarer 
Ader oder Baum: welches Reifelein dahin verſetzet 
wird, wird lebendig und bringet Frucht. Joh. im 
15. ſpricht Chriftus: Gleich wie ein Rebe kann 
keine Frucht bringen von ihm felber, er bleibe denn 
am Weinftod; alfo auch ihr wicht, ihr bfeibet denn 
an mir. Ich bin der Weinflod, ihr feid vie Re 
ben. Wer in mir bleibet, und ich in ihm, Der 
bringet viel Früchte; denn ohne mich Fünnet ihr 
nichts thun. Außerhalb Chriſto find wir dire 
Bäume, in Chrifte befommen wir Lebensfaft, Air 
follen nicht gevenfen, daß der Glaube fei eine bloße 
Wiffenfhaft> fondern er fauget Saft und Kraft 
aus Chriſto, als aus dem Baume des Lebens; da 
durch grünet und blühet er vor Gott und bringet 
viel Frucht: denn es müſſen ja die Reben arten 
nad dem Weinftod. Es müſſen nimmermebr, die 
Epriften fi einbilven, fie haben genug gethan; 
müfſen auch damit nicht zufrieden fein, daß fie vie 
eine ober andere Tugend erlanget haben; fonvern, wie 
ein lebendiger Baum, müſſen fie immerdar fruchtbar 
fein in allen guten Werfen. Denn wer da wollte 
in einem Stücke ver Tugend nachtradpten und - im 
andern beim Lafter bleiben, Der würde Luft haben, 
nicht allein in Chrifto, fondern auch in dem Belial 
fruchtbar zu fein, 

Drittens, gehöret zur geiftlihen Weisheit vie 
Erfahrung; welches der Apoftel andeutet mit dieſen 
Worten: Ih bitte, daß ihr wachſet in ver Er 
kenntniß Gottes. Die Erkenntniß Gottes ift ge 
richtet auf die Erfenntniß feines Weſens, feiner 
Eigenſchaften und Werke; in allem Diefem ift un 
fre Wiffenfhaft nur Stückwerk. Don dem Wefen 
Gottes müſſen wir lallen wie die Kinder. Die 
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Eigenfchaften Gottes find Gerechtigkeit, Barmber; 
zigfeit, Gütigfeit, Wahrheit, und in Summa: lau- 
ter Liebe. Darin wärhfet ein Menfch, wenn er bei 
fih empfindet und erfähret, mie Gott die Liebe, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit if. Die Werke Gottes 
find offenbaret, nicht allein in der Erfchaffung, fon 
dern auch in der Erlöfung und Heiligung. In der- 
felben Erfenntniß wachfen wir, fo wir empfinden 
das Werk Gottes in ung, und mas Gott bereitet 
bat Denen, tie da find in Chriſto Jeſu. Darum 
vevet bier der Apoftel von einer lebendigen Erfennt- 
niß Gottes, welche beftehet in der Empfindniß und 
Grfahrung Deffen, mas wir von ihm wiffen und 
glauben; und wünſchet, daß wir darin machen. 
Viertens, geböret auch zur hriftlichen Weis— 
heit göttliche Stärke in Geduld und Langmuth. 
Darum ſchließt auch ver Apoftel Dieß mit in fein 
Gebet: „daß ihr geflärfet werdet mit aller Kraft, 
nach feiner herrlichen Macht, in aller Geduld und 
Langmüthigkeit mit Freuden.» Ein Chrift muß 
Anfechtung leiden, nicht allein um des böfen Fein: 
des willen, der ihm Fein Gutes gönmet; fondern 
auh um Gottes Willen, ver feine faule Diener 
baben will, Denn was iſts für Kunſt, Gutes zu 
tbun, wenn man nicht in dem Guten verhindert 
wird? Dem Guten anbangen, wenn man vielfältig 
davon gezogen wird, Das mag wohl eine Kunft 
fein. Darum muß ein Chrift Widerwillen und 
Anfechtung haben, daß ibm viel Verdruß gefchiebet, 
damit er von der chriſtlichen Liebe abgezogen werde. 
Damwider muß er flreiten mit Langmuth und Ges 
dulv, Geduld üben wir, wenn wir ung des Ue— 
beis und des Widerwillens nicht erwehren können, 
fondern müſſen es über uns geben laſſen; Lang- 
muth üben wir, wenn wir Kraft und Bermögen 
baben, böfen Werfen und Thaten ung zu wider: 
fegen und uns zu rächen. Beiverlei Zugend foll 
ein Chrift mit Freuden verrichten, das if, er ſoll 
Wivderwillen erdulden und tragen ohne Zorn und 
Rade, und fih noch dazu freuen. Dazu geböret 
große Kraft, vornehmlih wenn dazu kommt der 
Verzug. Denn wenn der Teufel uns nidt mag 
überreinden mit Leid und Plagen, fo macht er das 
Semüthe ſchwach durch Verzug, und bildet ihm ein, 
es werde ibm zu viel oder zu lange, Dem muß ein 
beberzter Chrift entgegen fprehen: Du follt es 
mir nicht zu lange machen, follte es aud währen 
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bis an mein Ende; ich will mich doc darin freuen: | Lichte. Es ift ja wohl viel, dafür man Gott dan: 
denn ich weiß doch, daß ich einen gnädigen Gott | fen fol: Macht, Reichtum, Gefchiclichkeit, Er: 


babe. 
wünſchet Paulus recht, daß ein Schüler der geift; 
lichen Weisheit in aller Geduld und Langmüthig-— 
feit geftärfet werde, mit aller Kraft nach der herr; 
lihen Macht Gottes. Das mag wohl eine recht: 
fhaffene Stärke heißen! Die Welt rühmet fi ihrer 
Kühnheit und Bermeffenheit, achtet es für ein 
Großes, wenn fie ihrem Feinde können begegnen 
und nichts Teiden, darin ihnen zu nahe gefchieht. 
D ein thörichter Ruhm! Das ift freilich lauter 
Schwachheit und Feine Stärke. Geduld und Lang: 
muth ift eine Stärke, die nicht gefchieht nach menſch⸗ 
lihem Vermögen, fondern nad ver Stärfe ver 
Majeflät Gottes. Welcher Weltmann Tann mit 
Geduld Solches anhören und fi Deffen bereven 
laffen, daß Geduld und Sanftmuth vie befte Ta: 
pferkeit ſei? Ich fage aber auh: Welcher Welt— 
mann achtet, was zur geiftlichen Weisheit gehö— 
vet? Was follte aber auch Das für Tapferkeit 
fein, nichts ertragen? Können Das auch die Schlan; 
gen nicht? Auch die unvernünftigen Thiere? Ze: 
voch laß es eine Schande fein vor den Weltfindern, 


viel Schaden und Schimpf ertragen; in Gottes. 


Schule heißt es eine göttliche Stärke. Das ift ja 
viel herrlicher als nichts erlitten haben. Darum 
wir unfern ganzen Lauf nah diefem Stüde ver 
Weisheit verrichten, mit Geduld in vielem Kreuz 
und Elend, und mit Langmüthigfeit und Verträg— 
lichfeit in vielem Wiverwillen, auch wenn wir's 
wohl rächen können, und das Alles mit Freuden: 
denn unfer höchſtes Verlangen if, daß wir allent: 
balben nur einen wohlmeinenden und Tiebhabenven 
Gott im Himmel behalten. 

Letztlich, fünftens, gehöret auch zur geiftlichen 
Weisheit die Danffagung: Daß ihr danffaget dem 
Vater, der uns tüchtig gemacht bat zu dem Erb: 
theil der Heiligen im Licht, welcher ung errettet 
bat von der Obrigkeit der Finſterniß, und hat ung 
verfeget in das Reich feines lieben Sohnes. An 
weldem wir haben die Erföfung durch fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden. 

Wenn wir viel nach der Weisheit Gottes ge: 
tban, müffen wir doch dabei erkennen, daß es nur 
Gnade fei, und Gott die Ehre geben, der uns ge 
bracht hat von der Finfterniß zu feinem herrlichen 


Aber hierzu gehöret göttliche Kraft; darum ! fahrung umd vergleichen: aber Das ift nicht das 


Vornehmſte; Diefes aber ifts, welches wir immer 
mit danfbarem Herzen rühmen follen: daß Gott 
ung tüchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der Hei 
figen im Lichte, das ift, zur ewigen Geligfeit. 

Die ewige Seligfeit ift ein Erbe der Kinder 
Gottes, und nicht ein Verdienſt der Werke; denn 
auch ein Eleines, unerzogenes Kind, ob es ſchon 
dem Bater wenig Nutzen gefchafft, eben fo viel 
Theil am Erbe hat, als die großen, die dem Vater 
nüglich in der Haushaltung gewefen find; wie Gol: 
ches vorgebildet in dem verlornen Sohne, ver fein 
väterlich Gut verfchwendet, welchem ver Vater eir 
nen Zugang gab zu dem ganzen Erbtheile, nicht 
weniger als dem älteften Sohne, ver feines Vaters 
Haufe mit fleißiger Aufficht nützlich geweſen war. 
Dieß himmlische Erbe ift ein Erbe im Licht, das 
ift, in Heiligfeit und Gerechtigfeit, Fried und Freud, 
Leben und Seligkeit; denn es ift auch ein Erbe in 
Finfterniß, das if, in der Ungerechtigkeit, im ewi⸗ 
gen Schreden und Verderben. Das Erbe im Licht 
ift ein Erbe der Heiligen; denn die Hunde haben 
bier Fein Theil, ſondern allein, die gebeiliget find 
in Chriſto Jeſu. An viefem Erbe der Heiligen im 
Licht haben wir auch, Gott Lob! ein Theil, nicht 
daß mir von Natur geſchickt dazu geweſen, ſondern 
daß Gott durch feine Gnade ung tüchtig dazu gemacht. 

Dafi wir aber mehr erfennen, was Das für 
eine Woblthat fei, fo befchreibers der Geiſt Gottes 
mit andern Worten und fpricht, daß uns Gott ers 
rettet habe von der Dbrigfeit der Finfternig, und 
verfeget in das Reich feines Tieben Sohns, an 
welchem wir haben die Erlöfung dur fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden. 

Es find zwei widerwärtige Reiche, das Reich 
der Finfternig und das Reich des Lichts. Im 
Reiche ver Finfterniß regieret der Satan, Unwiſſen⸗ 
beit und Sünde; vie Untertfanen darin find alle 
Gottlofen, ja alle Menfchen von Natur; der Lohn 
ift der Zorn Gottes und ewige Verdammniß. Im 
Reiche des Lichts regieret der Sohn Gottes und 
die Erfenntnif der göttlichen Wahrheit; Unterthanen 
darin find alle Die, die mit Chrifto im Glauben 
vereinigt find; ver Lohm iſt Gottes Gunſt und 
Gnade, ewiges Leben und Celgfeit, j 
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Bon Natur gehören wir unter das Meich ver 
Finftemiß, da hat uns umgeben nicht eine geringe 
Finfterniß, fondern die Kraft der Finſterniß in aller 
Umwiffenheit und Irrthum, daraus ung feine Erea; 
tur hat ziehen können. Gott bat uns daraus ge 
zogen und hingegen verfeget in das Reich feines 
lieben Sohnes. Unter diefem Reich haben wir in 
Eprifto die Erlöfung, das if, die Vergebung ver 
Sünden, und folgende Theil an dem Erbe ver 
Heiligen im Licht; und Solches durch das Blut 
Eprifi: denn, wenn dur das Blut Chriſti, durch 
feinen Tod und Sterben, Gott verföhnet wird, hat 
der Fürſt der Finfterni alle Macht an uns ver: 
foren; denn alle feine Macht kommt allein her aus 
den Sünden. 

Was ifis nun, daß mir tüdhtig gemacht find 
zum Erbtheil der Heiligen im Licht? Das iſts, daß 
uns Gott gezogen hat aus dem Reiche ver Fin 
ſterniß und verfeßet in das Reich feines lieben 
Sohnes, indem wir mit feinem Sohne durch ven 
Glauben vereiniget werden; darum find wir tüchtig 
zu dem Grbtheil der Heiligen nicht durch unfere 
natürliche Geburt, denn daher find wir Kinder des 
Zorns; auch micht durch unfer Laufen, daß wir 
uns tüchtig gemacht hätten; fondern dur die Vers 
fegung, daß uns Gottes gnädige Hand gezogen 
ans der Finterniß und mit feinem Sohne Chriſto 
vereiniget. Denn durch Deſſen Blut haben wir 
die Vergebung der Sünden und find Kinder Got; 
tes: ob. 1: Wie Viele ihn aufnahmen, Denen 
gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an 
feinen Namen glauben, 

Erfenne hier, daß du von Natur feift unter 
ber Macht der Finfterniß; erfenne bier, daß du in 
Eprifto haft eine Erlöfung, die Vergebung der 
Sünden, und ein Theil an dem reichen Erbe im 
Licht; erkenne hier die Eigenſchaft Derer, die 
aus der Gewalt der Finfternig erlöfet find: denn 
fie find im Lichte, fie haben nicht mehr einen vers 
finfterten und blinden Verſtand, in ihren Herzen 
leuchtet Chriftus, die Sonne der Gerechtigkeit; 
darum tragen fie Feine Luft zu Schanden und 
Sünden, als Werfen der Finfterniß, fondern halten 
fih als Kinder des Lichts. Erkenne auch endlich, 
wie du Gott mit Dankbarkeit verpflichtet feift, 
Daß du felig biſt, daß vu aus der Finſterniß er 
rettet bift, dag du zum himmlischen Erbtheil tüchtig 
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geworben bift, das Alles haft du der Gnade Got 
tes zu danken. Darum danke deinem Gott, und 
made den Anfang mit fleißiger Betrachtung feiner 
Werke, und halt oft gegen einander, woher und 
wozu du gefommen ſeiſt. Vorhin warft du in ber 
Finfterniß, nun biſt du im Lichte; vorhin in Sün⸗ 
ben, nun haft du eine Erlöfung. Vorhin wareft 
du unter dem Satan, num bift vu in Chriſto. 
Vorhin war dein Theil in der Verdammniß, nun 
baft vu Theil am Erbe der Heiligen im Licht. 
Wenn Solches recht im Herzen betrachtet wird, 
wird auch ver Mund nicht ſchweigen, fondern fin 
gen und loben. 

Dieß find gewißlich fünf berrlihe Stüde, die 
wohl eine feine geiftliche Weisheit machen. Gottes 
Willen erkennen; in folcher Erfenntnig Gott nad 
feinem Wohlgefallen Frucht bringen; erfahren fein 
in der lebendigen Erfenntniß Gottes; ſtark fein in 
der Geduld und langmüthig wider allen Wider: 
willen; und allezeit Gott Dank fagen fir vas 
Reich Cprifti, dazu er uns gebracht hat: Dief 
find die Stücke ver geiftlihen Weisheit, die uns 
der heilige Geift wünſchet allpier durch feinen Apo- 
fiel Paulum. 

Was foll und num lieber fein, ald ven Wunſch 
des heiligen Geiftes erfüllen? Was foll auch 
einem rechtichaffenen Chriften anmuthiger fein, als 
in folcher Weisheit wandeln? Der Wille Gottes 
muß vor allen Dingen uns wohl befannt fein; wie 
Viele find aber, die nicht den geringfien Grund 
in folcher Erfenntniß gelegt haben, auch ſich nicht 
darum befümmern? Wie wollen doch Solche wei: 
terfommen in der Weisheit? Doch ift Solches 
nicht genug, daß man den Willen Gottes wifle; 
denn ed muß die Erkenntniß nicht bei uns faul 
fein, fondern ein lebendiger Same, der viel Früchte 
bringe. Was ift doch willen ohne Gewiffen? Wenn 
fih der Menſch befleifiget nach dem Willen Got: 
ted fruchtbar zu fein, fo folget an ihm felbit vie 
Erfahrung an göttlicher Weisheit, daß er Gottes 
Wert in fih empfinde und fühle. Es bat das 
Gemüth des Menſchen dieſe Eigenfchaft, daß es 
gleih wird den Dingen, damit es umgehet: gehet 
es viel um mit irbifchen Dingen, fo wird es auch 
irdiſch; gehet es viel um mit Gott und göttlichen 
Saden, fo wird es göttlih, Wie ift doch einer 
folhen Seele ſo wohl, vie da wächfet in ber Icben; 
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digen Erkenntniß Gottes! Hierauf wird die Seele 
weiter gebracht, daß fie auch Stärke aus Gott 
empfänget, mit Gebuld und Sanftmuth alles Bi: 
drige zu vertragen. Biele leben fonft wohl nad 
ihrem Gewiſſen, fünnen aber nicht viel Wivermillen 
leiden; aber ein Schüler der Weisheit befleifiget 
ſich durch Gottes Kraft auh in dieſem Gtüde 
vechtfchaffen zu fein. Enplih, daß wir an vorge: 
fegten Stüden nicht müde werden, müſſen wir mit 
vanfbarem Herzen immer vor Augen haben das 
ganze Werk Gottes, der uns verfeget hat aus der 
Finſterniß zum Lichte und uns tüchtig gemacht zu 
dem Erbtheil der Heiligen im Lichte, So wandelt 
man recht nach der Weisheit. 

Iſt nichts, das ung reizet, fo iſt es genug, 
daß dieß die einige wahre Weisheit iſt. Diele 
Menfchen wollen für weife und verftändig geachtet 
fein, denen es doch weit fehlet an ber wahren 
Weisheit. Nimm dir einen Menfhen vor, der da 
Hug und geſchickt ift in allen Weltſachen, daß er 
bei Jedermann fehr beliebt wird; fo frag id, ob 
er auch nach Gottes Willen weife fe. Iſt Das 
bei ihm verachtet, fo iſt alle feine Weisheit eine 
elenvde Weisheit. . 

Ferner, wer nad der geiftlichen Weisheit lebet, 
ber gefällt Gott wohl; denn Gott feufzet in feis 
nen Heiligen nad folcher Weisheit, und ift feine 
Freude, wenn er es findet. Ja Gott rühmet ſich 
eines ſolchen Menſchen, als der werth if, daß er 
ein Diener Gottes heiße. Hingegen, wer nicht ifl 
in biefer Weispeit, er gefalle der Welt wie er 
will, fo gefällt er dem Satan, und nidt Gott. 
Wie nichts edeler if, als würdig zu leben vem 
Herrn zu allem Wohlgefallen, fo ift nichts Schänd- 
licheres, als leben nach allem Wohlgefallen des Satans. 

Noch mehr: Wer nicht will fein in der geift: 
lihen Weispeit, ver ift auch nicht in Chriſto; 
wer Chriſto durch feine Erfenntniß eingepflanzet 
if, und will nicht in Chriſto wachſen und Frucht 
bringen, ver hält Chriftum für ein faules Erdreich, 
darauf Fein grüner Baum wachen Ffünne Wer 
Ehrifio dieſe Schande nicht will anthun, hat 
Urfahe zu wandeln nad der geiftlichen Weisheit, 
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Endlich, treibet dich die Dankbarkeit, weil du 
von Gott aus der Finfternif zum Lichte gebracht 
biſt. Was Das für eine Wohlthat fei, kann Fein 
Menfch verftchen, viel weniger ausſprechen; in der 
Hölle werden es die Gottlofen erfahren mit ewi⸗— 
gem Schaden. Es wird ihnen ein Verdruß fein, 
an Gott zu gedenken, ja fie werden auch an Feine 
Ereatur mit Freuden denken fünnen; das Alles 
muß ihnen fehredlich fein, an allen Dingen müffen 
fie ein unabläſſig, betrübt Herzeleid haben. Im 
Reihe Chriſti haben wir eitel Fried und Leben,. 
und find auch die Greaturen uns um Gottes willen 
gewogen: Das mag uns mohl zur Dankbarkeit 
treiben; Das ift aber die Dankbarkeit, daß wir 
bleiben in der Weisheit, 

Weil aber unfer Vermögen hierin nichts ift, muß 
die geifllihe Weisheit von Gott erbeten werben, 
nah dem Exempel Pauli; wir müſſen unabläffig 
anhalten, für uns felbft und für alle Cpriften, 
Denn weil Die Gottes Wunſch und Wohlgefallen 
if, daß Chriften nach der Weisheit einhergehen, fo 
muß es auch unfer Wunſch fein. Aflermeift follen 
anhalten Lehrer, die dazu gefeget find, daß fie 
die Meisheit unter den Menſchenkindern bekannt 
madıen, 

Darum follen wir auch dieß apoftolifche Ge; 
bet zu unferm täglichen Gebete machen, daß wir 
fprechen: Wir bitten dich, heifiger Herr und Gott! 
daß du uns erfülleft mit Erkenntniß deines Millens, 
in allerlei geiftlicher Weisheit und Verſtand, daß 
wir wandeln würbiglid, vir, Herr zu allem Ge; 
fallen, und fruchtbar feien in allen guten Werken 
und wachſen in ber Erkenntniß Gottes, und daß 
wir geflärfet werden mit aller Kraft mad deiner 
herrlichen Macht in aller Geduld und Langmüthig— 
feit mit Freuden, und dir, Vater, Danf fagen, der 
du ums tüchtig gemacht haft zum Erbtheil ver Hei 
ligen im Licht, indem du ung errettet haft von ber 
Obrigkeit der Finfterniß und haft ung verfetet in 
das Reich deines Sohnes, an welchem wir baben 
die Erlöfung dur fein Blut, nämlich die Berger 
bung der Sünden. Wir danken dir, Gott Bater, 
in Gwigfeit! Amen, 
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Epiftel am fünf und zwanzigiten Sonntage nad) 
Trinitatis. 
Von der ſeligen Auferſtehung zu der Herrlichkeit des himmliſchen Lebens. 
1. Theſſ. 4, 13—19, 


ir wollen euch aber, lieben Brüder, nicht verhalten von Denen, die da fchlafen, auf 
daß ihr nicht traurig feid, wie die Andern, die feine Hoffnung haben. Denn fo 

wir glauben, daß Jelus gejtorben und auferftanden ift, alfo wird Gott auch, bie 
dba entichlafen find, durd Jefum mit ihm führen. Denn Das fagen wir euch, als ein Wort 
des Herrn, daß wir, die wir leben und überbleiben in der Zukunft des Herrn, werden 
Denen nicht vorfommen, die ba fchlafen. Denn er ſelbſt, der Herr, wird mit einem Feld— 
geichrei und Stimme des Erzengel und mit der Poſaune Gottes herniederfommen vom 
Himmel und die Todten in Ehrifto werben auferjteben zuerſt. Darnach wir, die wir leben 
und überbleiben, werden zugleich mit denfelbigen hingerüdt werden in ben Wolfen, dem 
Herrn entgegen in ber Luft; und werden alfo bei dem Herrn fein allezeit. So tröftet euch 
num mit biefen Worten unter einander, 





SS) eliebte in Chriſto Jeſul Daß ein Gericht | Feinem andern Gerichte fürdten; nad ber Verhei⸗ 
| I vorhanden fei, ift unleugbar ; und es fann ' ßung Chriſti, Joh. im 5.: Wahrlih, wahrlich, ich 

— auch nicht fein, daß ein Menfh follte ein ' fage euch: wer mein Wort höret und glaubet Dem, 
Sünder fein und nicht einmal vor Gericht gezogen | der mich gefandt bat, der bat das ewige Leben und 
werden: denn fo winde Gott nicht Gott fein umd | fommt nicht in das Gericht, fondern er if vom 





- 


ein Richter ver Welt. Es ftehet aber gefchrieben, 
daß der Vater alles Gericht dem Sohne habe über. 
geben, welcher von Gott gefeget iſt zu einem Rich: 
ter der Lebendigen und ber Todten. Wie nun 
Ehriftus ein Nichter ift der Lebendigen und ber 
Todten, fo verübet er auch das Gericht, beides in 
diefer Welt bei Leibes Leben, und hernach in jener 
Welt nah dem Tore. 

Nun wäre, zu wünſchen, daß wir Alle in die; 
fem Leben uns richten Tießen, welches gefchieht, 
wenn wir mit zerbrocdhenem und zerfnirichtem Her: 
zen vor Gottes Gericht treten, uns ſchuldig erken⸗ 
nen aller Unehr und Verdammniß, und in Chriſti 
Tod und Leiden Verſöhnung ſuchen. Da finden 
wir ein gnädiges Gericht, und werben losgeſprochen 
von allen unfen Sünden, dürfen uns ferner vor 








Tode zum Leben hindurchgedrungen. So fpricht 
auch Paulus 1. Cor. im 11.: Go wir uns felbft 
richteten, fo würden wir nicht gerichtet. 

Weil aber Das nicht gefchieht, fondern der 
meifte Haufe in Sicherheit dahingehet, ohne rechte 
Erkenntniß der Sünden, fo bat Gott dem Men: 
fhen ein ander Gericht angefeget, da er muß er 
feinen; und Das geichieht in des Menfchen Tode, 
Es crzeiget Gott zuweilen fein Gericht auch wohl 
auf diefer Erve an den Gottlofen; doch iſt Das 


nur eine DBorbereitung, und wird darin noch nicht 


das rechte Urtheil der Verdammniß geiprochen, wel: 
ches mit Ah und Weh allererft nad dem Tode die 
Gottloſen anhören werden, und Das zu zweien 
Malen: erft alsbald im Augenblide des Todes, 
wann die Seele vom Leibe ſcheidet, da das Special: 
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ericht über eine jegliche Seele abſonderlich gehet 
nd ihr das Urtheil der Verdammniß angefündiget 
sird; hernach, in der Auferftehung, gehet an ein 
Seneralgericht, da vor der ganzen Welt und allen 
Engeln über alle Menfchen das Urtheil gefprochen wird. 

Die Chriſto Jeſu hier im Geift und Glauben 
nbangen, entfegen fi vor feinem; denn fie haben 
ie Verheißung, daß fie nit follen kommen ins 
3ericht, verftehe, wegen ihrer Sünde und Uebertre: 
ng, welche ihnen bereits in dieſem Leben durch 
hriſti Verdienft vergeben find. Darum haben fie 
icht Urfache fih vor dem Fünftigen Gerichte zu 
ntfegen, fondern vielmehr zu freuen und fid dar: 
ad mit ganzem Herzen zu fehnen; dieweil fie doch 
ı diefem Jammerthale nur wenig Ruhe und Friede 
aben, dort aber ihre Erlöfung angehet. Wehe 
ber den Gottlofen! Wo wollen fie bleiben vor dem 
ünftigen Zorn? Die follten billig davor erfchreden. 

Aber ver Teufel kehret's um: den Frommen 
eget er zu mit traurigen Gedanken, daß fie in 
Ingit wehmüthig warden, vor dem Tode fih oft 
ntjegen und vor Gottes Gericht fürchten; die Gott: 
ofen erfchreden kaum einen Augenblif vor ber 
dölle. So läſſet fie der Teufel auch wohl uner; 
chreckt; denn fie find doch fein eigen, denken, ve; 
ven umd thun was er will; darum dienet's nicht, 
‚aß er feine getreuen Diener mit dem Gericht er; 
rede; vielmehr läßt er fie in gutem Frieden und 
Rube figen, daß ihnen nicht anders zu Sinn ifl, 
ils follten fie alleweg bier bleiben. Darum trad; 
en fie auch nur, daß fie Ehre, Reichthum und 
jute Tage hier überfommen mögen; wie wird's ih; 
ıen aber ergehen, wenn fie vor den Richterſtuhl 
werden gezogen werden? 

Damit aber Die, die Gott fürchten, deſto 
mehr Troft und Freudigfeit gegen das zufünftige 
Gericht erlangen, follen fie mit Herzensluft anhö; 
ren, was der Apoftel Ehrifti, Paulus, zu ihrer 
Seele Troft ihnen offenbaret von ihrer feligen Auf: 
erſtehung zu der Herrlichkeit des ewigen, himmlischen 
lebens. Gott gebe, daß wir’s aljo anhören, daß 
wir den Troft in unfern Herzen dur die Kraft 
Chriſti fühlen mögen! Amen. 


ovon und zu was Ende Paulus auf dieß— 
mal reden will, zeiget er ſelbſt an: Wir 
wollen euch, lieben Brüder, nicht verhalten von 
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Denen, die da fchlafen; auf daß ihr nicht traurig 
feid, wie die Andern, die Feine Hoffnung haben, 

Dbne die Gewißheit eimrs feligen Zuſtandes, 
der Seele nad, in diefem Leben, kann fein ver: 
nünftiger Menfch recht froh fein; allermeiſt wenn 
er anfängt, den Sachen nachzudenken. Damit aber 
Chriſten beftändigen Troft haben, will ihnen Pau 
lus Etwas vorhalten, das fie wiffen und wohl in 
Acht nehmen follen; und Das foll fein: von De 
nen, die da fohlafen und im Glauben Chriſti felig 
geftorben find, wie es ihnen am jüngften Tage er- 
gehen werbe. Nämlich, fie werden aus dem Staube 
zu der Herrlichkeit des ewigen, himmlifchen Lebens 
wieder auferwecket werden. Er will deswegen nicht 
predigen von der Auferftehung der Todten insge: 
mein, fondern von der Auferftehung der Gerechten 
jum ewigen Leben. 

Bei folhem Berichte von der fünftigen feligen 
Auferftehung haben wir auf zwei Stüde zu fehen: 
Erftens, auf das gründliche Zeugniß und die Bes 
kräftigung. Zweitens, auf die Art der Auferftefung 
und deren ordentliche Befchreibung. 

Dom erften lauten die Worte des Apoftels 
alfo: So wir glauben, daß Jeſus geftorben und 
auferftanden ift, alfo wird Gott au, die ba ent: 
fhlafen find, durch Jeſum mit ihm führen. 

Es redet Paulus fehr glimpflid von dem 
Tode der Gläubigen, und fagt, daß fie entfchlafen 
find durch Jeſum. Es find, leider! viel Menfchen: 
finder, die nicht in und durch Chriſtum fierben, 
fondern wider Jefum, nämlich Alle, vie nicht fter- 
ben in der Bußfertigfeit und im Glauben auf das 
Berdienft und die Verſöhnung Jeſu Chrifti; wäre 
es auch, daß fie es fich hießen fauer werben und 
viel und große Werke geihan hätten. Bor Allen 
it Dieß wahr von den wilden, rohen Leuten, bie 
feiner Sünde achten wollen; venn wie fie im Ga 
tan leben und nicht in Chrifto, alfo müffen fie auch 
im Satan fterben und nicht in Chrifte, Die aber 
mit gefränftem Herzen in dem Leiden Chrifti des 
Sohns Gotes ihre Verföhnung fuchen, Die fterben 
in und durch Chriſtum. 

Die alfo flerben, Derer Tod ift Fein Tod, 
fondern ein Schlaf; mie denn Paulus alfo von 
ifmen redet, daß fie entfchlafen feien durch Jeſum. 
Denn wie ein Schlafender fommen fie, nah ya 
tragener Laft, zur Ruhe, liegen in einem tiefen 
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Schlaf, darin fie auch Fein böfer Traum fchredet; 
neben Diefem werben fie nicht ewig alfe liegen, 
fondern an einem fröhlichen Morgen, va die Sonne 
Chriſtus fih wird fehen laſſen, wieder auferfteben 
und neue Kraft befommen, Alfo revet auch Chri- 
flus von feinem lieben Freunde, Johann. im 11. 
Gapitel: Lazarus, unfer Freund, fchläft. 

Die alfo durch Chriftum entfchlafen find, De: 
nen läßt Gott durh den Mund feines Dieners 
Diefes zum Troft verfündigen, er wolle fie mit 
feinem Sobhne Jeſu heimziehen und führen: Die 
da entfchlafen find durch Jeſum, Die wird er 
mit ihm führen. Gleich wie ein flarfer Wind eine 
Feder oder Rauch mit fih führet, alfo wird aud 
ein lebendiger Geift ausgehen aus dem Munde 
Jeſu und bewegen die Todtengebeine Derer, vie 
durch ihm entfchlafen find, und wird fie aus ihrem 
Staube ziehen und mit fich führen und treiben, wohin er 
auch ziehet, daß wir alfo bei unferm Jeſu feien allezeit. 

Der Grund dieſer Verheifung ift der Tod 
und die Auferfiehung umfers Jefu: Denn fo wir 
glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, 
alfo wird Gott auch, die da entjchlafen find, durch 
Sefum mit ihm führen, 

Merke, wie genau Paulus fein Wort in Acht 
nimmt. Anders redet er von Chrifto, anders von 
den Gläubigen. Bon der Gläubigen Tode fpricht 
er, fie feien entfchlafen; vom Tode Chriſti fagt er 
nicht, er fei entfchlafen, ſondern er fei geftorben: 
denn hier ift ein unermeßlich großer Unterſchied. 
Ehrifti Tod ift ein rechter Tod, denn er hat bie 
rechte Bitterfeit des Todes gefchmedet; unfer Tod 
wird ſolche Bitterfeit nicht haben, darum iſt er 
mehr ein Schlaf denn ein Tod. 

Doch hat der bittere Tod Chriſti diefe Macht, 
daß dur ihm unfer Tod ein Schlaf ift geworben: 
denn der Tod und die Auferftehung Cprifti ift ver 
Grund aller feligen Hoffnung. 

Aus dem Tode und der Auferftefung Chrifti 
haben wir erftlih, daß wir Feine Bitterfeit des 
Todes fchmeden werden, weil er in feinem Leiden 
die Bitterfeit an unfer Statt auf ſich genommen 
und in feiner Auferftcehung den Tod überwunden 
und alle Bitterfeit ihm genommen. Daber hat er 
feinen Gläubigen viefe Verheißung gegeben, Joh. 
im 8. Capitel: Mahrlih, wahrlich ih fage euch: 
fo Jemand mein Wort wird halten, der wirb den 
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Top nicht fchen ewiglich. Die Undhriften werben 
den Tod fehen; und nicht allein ihn ſehen, fondern 
auch ſchmecken; und nicht allein fchmeden, fondern 
ewig darin bleiben. Die chriſtgläubige Seele wird 
den Tod nicht einmal fehen, viel weniger fchmeden, 
oder in der Bitterfeit des Todes bleiben: denn fie 
ift vom Tode zum Leben hindurchgedrungen; Joh. 
im 5. Und im 11. fprict unſer Heiland: Ich 
bin die Auferftehung und das Leben: wer an mid) 
glaubet, Der wird leben, ob er gleich flürbe; und 
wer da lebet und glaubet an mid, Der wird nims 
mermehr fterben. 

Aus dem Tode und der Auferftehung Chrifti 
haben wir die Hoffnung der Auferſtehung, wenn 
ung der leibliche Tod hat weggenommen. Es wer 
den ja au wohl die Gottlofen müſſen auferftehen; 
doch ftehen fie nicht auf durch Kraft des Verdien: 
ſtes Eprifti, deſſen fie fih durch ihren Unglauben 
unwürdig gemacht. Die Gläubigen aber muß vie 
Kraft der Auferftehung Chrifti aus dem Grabe 
ziehen; denn weil Chriftus Tebet, als das Haupt 
feiner Gläubigen, fo können auch feine Gfiever 
nicht im Tode bleiben; fonft müßte er ein Haupt 
ohne Glieder fein. Zudem fo hat Ehrifti Verdienft 
alle Strafen der Sünden aufgehoben; darunter ge: 
höret auch ver leibliche Tod: denn, wo die Sünde 
vergeben und aufgehoben, da muß aud der Top, 
als der Sünde Sold, aufhören. In viefer Welt 
müffen wir zwar leiden Angft und Trübfal, und 
den Tod über uns gehen laffen; doch haben wir 
ein verborgenes Leben und Geligfeit in Chriſto, 
welches zu feiner Zeit mit Chriſto wird offenbaret 
werden. Darum mag uns der Teufel wohl wür⸗ 
gen und der Tod verfchlingen; fie werden aber ung 
fo wenig als Chriftum in ihrer Macht behalten. 

Eben Die wird auch gelehret in ver 1. 
Epiftel an die Corinther im 15. Cap.: So die 
Todten nicht auferftehen, fo it Chriftus auch nicht 
auferftanden; num aber ift Chriftus auferflanden 
von den Todten, und der Erfiling worden unter 
Denen, die da fchlafen; fintemal durch einen Men: 
fchen ver Tod, und dur einen Menfchen die Auf: 
erftehung ver Todten kommt. Denn gleich wie fie 
in Adam Alle fterben, alfo werden fie in Ehrifto 
Alle lebendig gemacht werden; ein Jeglicher aber 
in feiner Orbnung: ver Erfiling Cprifius, darnach 
die Ehriftn angehören, wann er kommen wird, 
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Aus dem Tode und der Auferftebung Ebrifti 
ommt auch endlich zu uns die Auferftehung zum 
wigen und herrlichen Leben. Nicht allein werden 
vie Chriftgläubigen durch ihres Chrifti Tod umd 
luferſtehen auch auferfteben; fondern fie werden zu 
inem herrlichen, bimmlifchen und ewigen Leben auf. 
rftehen, dahin fie mit Chrifto geführet werben. 
Denn nachdem Chriftus um unfrer Sünde willen 
eftorben und um unfrer Gerechtigkeit willen von 
en Todten auferwedet, ift das Hinderniß des ſeli— 
en und ewigen Lebens beifeit gethan, und Die 
Serechtigfeit, die unfern Herrn Jeſum aus dem 
Zode zur Herrlichfeit des himmlifhen Lebens ge; 
ogen, wird uns aud dahin ziehen, die wir ihm 
n Glauben anhangen; denn diefelbige Gerechtigkeit 
3 unfere Gerechtigkeit. 

Zu folhem Enve ift auch Chriſtus nach feiner 
(uferftebung gen Himmel gefahren, und hat fid 
efeget zur Rechten Gottes, traun! nicht, daß er 
rit den Engeln fpiele und für feine Perfon allein 
aftig und felig fei; fondern er ift vorauf geganz 
en, ums die Stätte zu bereiten, als er geſaget: 
sch will euch nicht Waifen laffen, ich mill wieder 
u euch kommen und euch zu mir nehmen, auf daß 
yv ſeit, wo ich bin; denn ich lebe, und ihr follt 
uch feben. In einem Gebete zu feinem himmlis 
ben Vater hat er fich verlauten laffen: Water, ich 
ill, daß, wo ich bin, aud Die bei mir feien, vie 
u mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit 
:ben, die du mir gegeben haft. Ya, ich habe ih: 
en gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben 
aft, daß fie eing feien, glei wie wir eins find, 
h in ihnen, und du in mir, auf vaf fie vollkom— 
ven feien in eins, Iſt mehr gefagt, denn ein 
Nenfch begreifen kann. Doch mag es anders nicht 
ein, wir müſſen Theil haben an Chriſti Herrlich: 
eit: denn wir und Chriftus find eins. Sind wir 
enn eins, fo müſſen wir ihm aud dermaleins 
feihförmig werden an Seel und Leib, nad ver 
3erbeißung Joh. 6: Wer mein Fleifch iffet und 
infet mein Blut, Der hat das ewige Leben, und 
5 werde ihn am jüngften Tage auferweden, näms 
ch zum ewigen und himmlifchen Leben. 

Hierüber muß ein Chriſt mehr von fi glau: 
en und hoffen als er fichet. Wir find zwar an 
ns felbft arme Würmlein, doch find wir Chrifti 
-empel, und haben in Chriſto, wegen feines Todes 

9. Müllers Herzensſpiegel 
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und feiner Auferftebung, ein verborgenes Leben und 


eine verborgene Herrlichkeit. Wie freundlich redet 
der liebe Johannes: Meine Lieben, wır find num 
Gottes Kinder; es ift aber noch nicht erfchienen, 
was wir fein werden; wir wiffen aber, wann er 
erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein werben; 
denn wir werben ihn feben, wie er iſt. Eben alfo 
auch Paulus: Euer Leben ift verborgen mit Chriſto 
in Gott, wann aber Ehriftus, euer Leben, fi of: 
fenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar wer; 
den mit ihm in der Herrlichket. Wann wir nun 
in Chrifto und in Chriſti Herrlichkeit erjcheinen 
werden,‘ werben wir zugleich mit Chriſto geführet 
werben, fein und bleiben wo er if. Das wird 
fein das überaus ſchöne Spectafel, darnach, nad 
Pauli Ausfage, fih alle Creaturen mit uns fehr 
ängftiglich ſehnen. 

Diefes Alles will der Geift Gottes in unferm 
Zerte damit andeuten, daß gefagt ift: Wo mir 
glauben, daß Jefus geftorben und auferftanden ift, 
fo wird Gott aud, die da entfchlafen find, durch 
Jefum mit ihm führen. Iſt fo viel: Wo ihr glau- 
bet, daß Chriſtus fei für eure Sünde geftorben umd 
um eurer Gerechtigfeit willen wieder auferwedet, 
fo müſſet ihr auch glauben, daß Die, fo im Glau: 
ben Zefu Chrifti entfchlafen, Fraft des Todes und 
der Auferfiehung Chrifti in ihrem Chriſto haben 
Leben und Herrlichkeit; denn darum ift Chriſtus 
geftorben und auferftanden. Wann denn Ehriftus 
erfcheinen wird, alsdann werden auch Die, fo in 
ibm entjchlafen find, mit ihm in ver himmlifchen 
Herrlichkeit erfcheinen und mit ihm geführet 
werden, bei ihm zu bleiben in feiner Herrlichkeit 
ewiglich. 

Indem nun weiter der Apoſtel will treten zu 
Offenbarung des Proceſſes und der Ordnung, die 
bei unſerer ſeligen Auferſtehung wird im Acht ger 
nommen werden, macht er zuvor ſeiner Erzählung 
ein würdiges Anſehen, damit daß er ſpricht: Das 
ſagen wir euch als ein Wort des Herrn. Es ſoll 
Niemand meinen, daß es ſüße Fabeln ſeien oder 
ein eitler Traum, was er erzählen will; ſondern 
es iſt ein gewiſſes Wort, welches Paulus im Na— 
men und von wegen des Herrn uns vorträgt. Gott 
im Himmel weiß wohl, was er thun will und 


thun werde; Der hat ung hier Etwas von zukünf—⸗ 
‘tigen Dingen offenbaret. 
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Was wird denn für Ordnung gebalten werden ; Waller, daß fie daſtehen fanter und rein, und mit 
in der Auferfiehung der Gerechten? Fürs erfte of: | beilen Augen gleih alsbald mit ung tem Heme 
fenbaret Paulus insgemein, was nicht werde ge | anſchauen können. Davon ftehet alfo gefchrieben 
fcheben. Das fagen wir euch, als ein Wort des | in vorgedachtem 15. Capitel der erfien an vie Eos 
Herrn, daß wir, die wir leben und überbleiben in | rinther: Wir werden Alle verwandelt werben. Alle, 
der Zukunft des Herm, werden Denen nicht vor, | fpricht er, fowohl vie Lebendigen als die Todten, 
kommen, die da ſchlafen. und Daffelbige plöglih, in einem Augenblid, zur 

Es wird die Welt nimmer ganz ausſterben Zeit ver fetten Pofaune. Denn es wirt bie Po- 
bis an den jüngfien Tag; es wird Chriftus in | faume fchallen, und die Todten werden auferftehen 
feiner Zukunft noch Leute auf Erven finden. Da | unverweslih, und wir werden verwandelt werben. 
von fpricht Paulus 1. Cor. 15: Siehe, ich fage | Solches wird gefchehen, ſowohl bei Todten als 
euch ein Geheimnig. Wir werben micht Alle ent: | bei Lebenvigen, plöglid, wie zuvor gefagt, m eis 
fhlafen, wir werden aber Alle verwandelt werden, | nem Augenblide, 
und Daffelbige plöglih, in einem Augenblid, zur So laffet ung nun weiter aufmerfen, was 
Zeit der letzten Poſaune. Es wird ja wohl ge: | denn für Ordnung werde gehalten werden. Zuerft 
fagt: Alle Menfchen müffen fterben; und ift recht | wird Chriftus offenbarfih kommen und erfcheinen: 
gefagt: denn, wenn Chriſtus mit feiner Zukunft | denn er felbit, der Herr, wird mit einem Feldge⸗ 
würbe länger verziehen als er befchloffen bat, wür⸗ | frei und Stimme des Erzengels und mit der 
den and die Menfchen, die mum überbleiben, end: | Pofaune Gottes berniever fommen vom Himmel. 
lich flerben, wie andere geftorben find. Dazu wird | Es iſt zwar Epriftus auch jegt bei ung, und 
die plögliche Verwandlung derſelben gleichfam ein | regieret Alles allenthalben, und trägt es mit feinem 
Tod fein, weil fie den alten Leib ablegen und ei | kräftigen Worte, nah feiner Verheißung: Siehe, 
nen ganz neuen anziehen. Alfo bleibt noch wahr: | ich bin bei euch alle Tage, bis an das Ende ver 
wir müffen Alle flerben; aber nicht auf einerlei | Welt. Doch gehet es heimlich und verborgen zu. 
Weiſe. Sonſt wenn ich anfehe die Art und Weife | Am jüngften Gerichte wird er vom Himmel fiht: 
des Sterbens, wie Andere durch Scheidung Leibes | barlich herunterfommen, und fi aller Welt offen; 
und der Seele geftorben find, hat Paulus gefagt: | barlich varftellen als ein Richter der Lebendigen 
Wir werden nicht Alle fterben. und der Todten. 

An diefem Drte redet Paulus von benfelben Das wird ein präcdtiger Aufbruch fein; denn 
Leuten alfo, als wenn er ſich, und die mit ihm zu | Er felbft, ver Herr, wird kommen, nicht allein, 
einer Zeit gelebet, mit eingefchloffen: Wir, die wir | fondern mit einem Feldgeſchrei und Stimme ves 
leben und überbleiben in der Zukunft des Herm; | Erzengel$ und mit ver Pofaune Gottes. An ei 
deutet aber nur damit an, daß ein jeder Chrift zu | nem andern Orte redet die Schrift hiervon alio: 
feiner Zeit folle gevenfen, es könnte ihn und feine | Des Menfhen Sohn wird fommen in feiner Herr 
Zeit treffen, daß er mit fei unter dem Haufen, der | lichkeit, und alle heiligen Engel mit ihm, und er 
mit der plöglichen Erfcheinung des Sohnes Gottes | wird figen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und 
werde überfallen werden. wird feine Engel ausfenden mit bellen Pofaunen ; 

Von uns oder unfen Nachkommen, die da | die werden fanmlen feine Auserwählten von ven 
leben und überbleiben in der Zukunft des Herrn, vier Winden, von einem Ende des Himmels zum 
giebt Paulus vdiefen Beriht: Wir werben nice | andern, und vie Pofaunen werden fehallen. Und 
vorfommen Denen, vie da ſchlafen. Es fcheinet, | Die in den Gräbern find, werden die Stimme des 
die Lebendigen fellten wohl vie Erften fein, die | Sohns Gottes hören, und werden auferſtehen. 
Ehriftum in feiner Aufunft feben; aber da wird Hierüber haben gottfelige Herzen dieſe Ger 
fein Vorzug fein. Die Lebendigen werben ibn nicht | danken, daß diefe Stimme: Steht auf ihr Todten, 
eher fehen als die Todten: denn eben in dem Au- kommt vor Gericht! werde ausgerufen werden durch 
genblid der Zukunft werden die Todten in einem | einen Erzengel, und es heiße und bleibe dennoch 
Nu berausgerücet werden aus dem Pulver und } eine Pofaune Gottes: denn die Kraft ift von Gott* 
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ben wie das Wort, das wir prebigen, umd das 
ie Seelen der Menfchen befehret, ift und bleibet 
in Wort Gottes. Dem fei wie ihm will; fo ift 
s doch Chriſti Stimm und Kraft, e8 rufe Chris 
us aus eigenem Munde, oder durch einen Erz 
ngel; auch ift dadurch Diefes hier gewiß ange 
eutet, daß die Zukunft Chriſti werde über alle 
Maßen prächtig fein. Wenn ein Herr zu Felde 
iehet, läßt er fich feben und hören, mit Trabanten, 
Erompeten und Paufen: alſo auch Chriſtus. Dreis 
rlei wird genannt: Feldgeſchrei, Stimme des Erz 
ngels, Pofaune Gottes. Die Menge der Engel, 
ie himmliſchen Heerfchaaren, werden der Vortrab 
!in und werden ein Feldgeſchrei anheben, ein ftarf 
Befchrei, wie man etwa zu Felde Lärm bläſet: 
enn es wird boch der Herr auf dießmal ven legten 
Ingriff aller feiner Feinde tun. Wir dürfen es 
ht errathen, was dieß für eine Stimme fein wird; 
8 iſt Schon offenbaret dem heiligen Johannes, Ders 
elbe bat es und wieder offenbaret und fihreibt im 
(9. Gapitel alfo: Ich hörete eine Stimme einer 
woßen Schaar, und als eine Stimm großer Wafs 
er, und als eine Stimm ftarfer Donner, die fpras 
ben: Halleluja, Halleluja; denn der allmäctige 
Bott hat das Reich eingenommen. Halleluja. Laſ— 
et ung freuen und fröhlich fein, und ihm die 
Ihre geben. Halleluja. Denn vie Hochzeit des 
?amms ift kommen, und fein Weib bat fi) berei- 
et, Halleluja. Heil und Preis, Ehr und Kraft 
ei Gott unferm Herren. Halleluja, Halleluja! Es 
vird unter den lieben Engeln ein überaus großes 
Frobloden fein, wenn fie nun feben, wie die Bos— 
yeit foll gedämpfet, vertilget, und die Kinder Got—⸗ 
tes erfreuet werden. Da wirb fein Jubiliren und 
Glückwünſchen: Haue an, baue an, es ift reif 
zur Ernte; es ift ja hohe Zeit; Heil, Preis, Ehr 
und Kraft fei Gott unferm Herrn. 

Ob nun unter der Stimme des Erzengels 
und der Pofaune Gottes Paulus nicht mehr 
verftehet, als dieß Gefchrei der Engel; oder ob 
unter dieſem Gefchrei aller Engel und unter ver 
Menge der Pofaunen infonderheit eine Stimme 
eines Erzengels und eine fonderlich ſtarke, mächtige 
Pofaune werde gehöret werden, weiß ich nicht; wies 
wohl ichs halte mit dem Lepten: denn ja nicht 
allein die Erzengel fehreien werden. Go will auch 
unter dem Erzengel Chriſtus allpier nicht verftanden 


fein; denn indem gefagt wird: Er felbft, ver Herr, 
wird fommen mit der Stimme des Erjengels, wird 
ein Unterfhied gemacht unter dem Grzengel und 
unter dem Herrn. Was Chriftus durch dieſen 
Erzengel wird ausrufen und ausblafen, weiß ic 
auch nicht. Ob's wird zugeben wie bei der erflen 
Zukunft des Herrn, va ein Erzengel den Hirten 
die Botſchaft brachte: Siehe, ich verfündige euch 
große Freude, und alsbald war da bei dem Engel 
die Menge der himmlifchen Heerfchaaren, vie lobten 
Gott und fpraden: Ehre fei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erven, und den Menfchen ein Wohl— 
gefallen: wer weiß, was gefhieht? Ein Vorbild 
diefes Feldgefchreies finden wir bei der Ausrufun 
des Geſetzes auf dem Berge Sinai: denn da erh 
fih ein Donnern und Bligen und ein Ton einer 
ſehr ftarfen Pofaune; und der Pofaumen Ton ward 
immer flärker, und ber Herr redete aus dem Rauch 
und Feuer. An jenem Tage aber wird die Po; 
faune Gottes ſtärker klingen und durch die ganze 
Welt erfchallen, vaß es auch vie Todten hören 
werden: denn auf den Schall diefer legten Pofaune 
werden die Todten auferſtehen. 

Das ift das Andere in der Ordnung des 
Proceffes: Die Todten werden auferftehen zuerft. 
Zuerft, nämlich ehe einer von den Lebendigen Eprifto 
zugeführet wird, werben die Todten auferſtehen. 
Und Das wird gefchehen alsbald, auf die Stimme 
des Sohns Gottes. Wie er dur fein ort 
Himmel und Erde gemacht und noch Alles aus: 
richtet: alfo wird er auch durch feine allmächtige, 
durchdringende Stimme Vie Todten aufermeden. 
Wie er denn auch folhe Macht geübet zur Zeit 
feiner Erniedrigung; nicht allein an Kranken, denen 
er zugerufen: Sei fehend, fei gereiniget; ſondern 
and an Todten: Lazare, fomm hervor; Jüngfing, 
fiehe auf; Mägplein, ih fage dir, ſtehe auf. Alſo 
wird er rufen: Stehet auf, ihr Tobten; und bie 
in den Gräbern find, werben feine Stimme hören, 
und werben hervorgehen, die da Gutes gethan has 
ben, zur Auferſtehung des Lebens; die aber Uebels 
gethan haben, zur Auferftepung des Gerichts. 

Das wird auch geichehen plöglih, in einem 
Augenblide, Wie Chriftus im Grabe in einem 
Augenblice war todt und lebendig, und herausfuhr 
wie ein Blig: alfo werden alle Todten in einem 
Augenblid aliefammt hervortreten; aller Staub eis 
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nes jeglichen Leibes wird in einem Augenblid zu: 
fammengefammelt fein. In einem Augenblid wird 
die Welt voller hellglänzenden Leiber flehen, wie 
der Himmel voller Sterne. 

Darnach folget das Dritte: Wir, die wir 
Ichen und überbleiben, werben zugleich mit denfel: 
bigen hingerückt werden in den Wolfen, dem Herrn 
entgegen in der Luft. 

Nun, Gottlob! fo werben gleichwohl noch 
Ehriften auf Erden fein, und wird der Herr in 
feiner Zukunft noch Etliche finden, die da würdig 
fein werben zu ſtehen vor des Menfchen Sohn. 
Wenn wir gevenfen an bie Worte, die Chriftus 
und feine Apoftel von ven legten Zeiten gerevet 
haben, follte man faft erfhteden. Chriſtus fpricht 
Luc. 18: Meineft vu, warn des Menfchen Sohn 
kommt, daß er werde Glauben finden? So bezeu— 
gen auch die Apoftel, daß vor dem jüngften Tage 
die Welt voll Spötter und Epicurer fein wird, 
Hält man das jegige Weſen ver Welt biergegen, 
fo fiehet man’d vor Augen, daß es fo gehet, wie 
es verfündiget iſt. Die Gottes Wahrheit nicht er; 
fennen, verfolgen fie; Die die Wahrheit haben, find 
verfelben überdrüſſig. Go nimmt von Tag zu 
Tag überhand Frefien, Saufen, Bauchforge und 
der verfluchte Geiz und Bucher, dadurch alle Lieb 
und Glaub ausgelöfchet wird. Kommt denn hierzu, 
daß ein folcher Lehrer die Kanzel einnimmt, wie 
ihn die Welt gern haben will, fo wird das Maaf 
der Sünden erfüllet, Lutherus hat viefe Gedanken: 
Der letzte Zorn, den Gott am jüngften Tage an 
den Gottloſen üben wird, der wird der gröfiefte 
fein; folhen muß vie Welt zuvor wohl verdienen, 
darum wird fie auch alsdann ärger fein, als fie 
zur Zeit Noäh und Lot gemefen if, Dieß find 
die Gedanken Lutheri; und nicht unbillig ſchließet 
man, daß vor einem großen Zorn muß eine große 
Sicherheit fommen. Ob nun wohl Chriſtus in 
feiner Zukunft die Welt gar böfe und gottlos fins 
den wird, ift doch Das noch ein Troſt, daß unter 
dem böfen Haufen noch rechtichaffene Chriſten fein 
werben, von melden bier gefagt wird: Wir, Die 
wir leben und überbleiben, werben zugleich mit bes 
nen, die vom Tode auferftanden find, hingerückt werden 
in den Wolfen, dem Herrn entgegen in der Luft, 

Wenn nun Diefe find verwandelt worden, 
(denn das Sterblihe muß anziehen die Unfterblich 





feit, und das Verwesliche muß anziehen dir ie 
weslichfeit), alsdann werben fie zugleich mit Das 
die von den Todten auferweckt find, gem Sur 
gezüct werden auf den Wolfen wie auf Br 
und werben in ber Luft ſchweben um Chef hs 
fiuhl her wie die Vögel, leichter als ver ie 
heller als die Som. D ein Tiehlih Em 
Ehriftus mit allen Engeln, allen Heifigen wt u 
erwählten Menjchen, fommen im der Luft we 
men, als lauter Sonnen. Davon wird die &n 
am Himmel müffen dunfel werden: denn, we: 
zugehet mit Mond und Sternen, die den Er) 
verlieren, warn die Sonne hervorbricht: alie wi 
gehen mit der Sonne, wann Chriſtus mi i: 
Engeln und allen Heiligen die Luft erfüllen x 
Wenn Einer Soldes vorhin nicht gebint he 
würde es ihm vorkommen wie ein füher On 
im Traume; aber der Apoftel Chrifti hat sm 
hier verfündiget als ein Wort des Ham 

Wo werden aber die Gottlofen Hab! & 
werben nicht mit hingerüdet werben, fonden ! 
unten auf Erven bleiben und das firenge Ink 
hören: Weihet von mir, ihr Verfluchten. 8: 
dem elenden und verlaffenen Haufen! 

Das Legte in der Orbnung bei da Ir 
ſtehung ver Heiligen ift: Wir werben alle mr 
Herrn fein allezeit; alſo fpricht er, mämlid, © 
Leib und Seele. O vie fröhliche Endſchaft m 
Wanderſchaft! Wir werden mit Leib und &x 
bei dem Herrn fein allezeit. Der Hm ii = 
bier bei ung, wird aber nicht gefehen; md” 
Tode werden wir ihn auch ſehen. Dem e 
fam anders das herzliche Verlangen Paul: ı 
begehre aufgelöfet zu fein? Woher Fam rt, ® 
daher: er mwollte gern bei Chriſto fein? Zwar ® 
nach dem Tod ift die Seele bei Ehrifle; =* 
Auferfiehung aber werden wir mit Leib um e 
bei dem Herrn fein allezei. Was kann = 
gefagt werden, als: Mit Leib und Gel m“ 
wir bei dem Herm fein allezeit ? Wie es iind 
if, wenn man fagt: Der Teufel beige 7° 
Menfhen an Leib und Seele; fo iſts hingegen #* 
fich, wenn bier gefaget wird: Die Gläubige ® 
den mit Leib und Seele bei ihrem Herm im? 
bleiben allezeit. 

Den Nugen diefer Betrachtung zeigt 1 
felbft, beives im Anfang und Ende gegam® 
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'eetion. Denn wie er zu Anfang gefagt: Ich will 
vicht, lieben Brüder, daß euch unbewußt fei von 
Denen, die da ſchlafen; auf daß ihr nicht traurig 
eid, wie die Andern, die Feine Hoffnung haben : 
ılfo fchließet er auh: So tröftet euch mit diefen 
Worten unter einander, 

Ein Chriſt kann und foll ſich anders aufrich- 
en im Tod und Leiden, als ein Heive. Die Heis 
on haben Feine Hoffnung der Auferftehung zum 
eben. Wenn fie ihren Zuſtand recht bedenken 
nd nicht durch Sicherheit aus dem Sinne fchlas 
en, werben fie fingen müfjen: Ich Tebe, und weiß 
icht wie lang; ich fterbe, und weiß nicht wann; 
h fahre, und weiß nicht wohin; mich wundert, daß 
ch fröhlich bin. Ja, fo nicht wäre die Auferſte— 
ung, wären wir Chriften die allerelendeften unter 
ven Greaturen. Nun wir aber wiffen, was wir in 
ser Auferftiehung der Todten zu erwarten baben, 
yürfen wir nicht viel unfer Elend beklagen, weil es 
sald zu einem andern, feligern Stande kommen 
vird. Hier haben wir Troft im Tode, Troft in 
nandherlei Befchwerung. 

So tröftet euch nun mit diefen Worten unter 
inander. Wer Troft für fih bevarf, oder Andere 
räftig töften will, der gedenke an die Rede Pauli. 
Ja, weil Paulus faget: Tröftet euch mit viefen 
Worten unter einander , fo muß in diefen Worten 
in Fräftiger Zroft fein, Dieß find aber die Worte, 
se er meinet: daß Jeſus gefiorben und wieder 
ferftanden if, und daß Gott ung, die wir in 
Ihrifto entichlafen, oder am jüngften Tag im Le 
ven Jeſu Ehrifti erfunden werden, mit Jeſu werde 
yeimführen, daß wir mit Leib und Seele beim 
Herrn feien allezeit. Ein lebendiger Troft! Hier: 
nit gedenf ich Andere zu tröften in ihren Todes: 
nöthen, und wünſche von Herzen, daß es auch in 
neiner Xodesnoth mein Troſt fe. Du, o werther 
peifiger Geift, wolleft mich dieſes Troftes erinnern ! 
Wenn Einer hätte aller Welt Ehr und Reichthum, 
kann er auch Troft davon empfahen in feinem Tod; 
bette? Ya, kränken und betrüben mag es ihn, weil 
er es verlaffen muß. Hier haben wir beftändigen 
Troft, denfelben foll ein Jeglicher für fi fallen 
und auch Andern vorhalten. Tröſtet euch mit die 
fen Worten unter einander, 


willft du Gott antworten? Wie haft bu beine 
Kinder auferzogen? Wie bift du deinem Gefinde 
mit einem heiligen Erempel vorgegangen? Wie 
Mancher ift dur meine Verſäumniß zur Hölle 
gefahren, den ich durch fleißige Vermahnung hätte 
fönnen zum Himmel bringen. D! wo will man 
da bleiben? Ei wohlan, bleib feft auf dieſem Be 
fenntniß, daß Chriftus für dich geftorben und auf- 
erftanden. Das ift ein großes Meer, und ver 
ſchlingt die Menge der Sünden als ein Fünklein 
Feuers, 


Mein’ Sünd' mid werben kränken fehr, 
Mein Gewilfen wird mich nagen, 

Denn ihr'r find mehr denn Sand am Meer; 
Doch will ich nicht verzagen. 

Gedenken will ich an deinen Tod, 

Herr Jeſu, deine Wunden rotb, 
Die werben mich erhalten. 


Sind unfere Sünden fcheuslih, wollen wir 
wohl fo einen fehönen Schmud darüber ziehen, daß 
ver Teufel Feine Sünde fehen fol. Wir wollen 
ung in ven Tod des Sohns Gottes iwindeln und 
wideln, und mit Chriſti Unſchuld und decken. Da 
mit werben wir fo ſchon gezieret fein, daß ung bie 
lieben Engel nicht genugfam werden anfehen Fön; 


nen. Durch dieſe Kunft hoffe ih, wenn ich nun 
fierbe, einen armen Sünder gen Himmel zu 
bringen. 


Den Glauben hält Lutherus, der in berglei- 
hen Art der Verſuchung auch wohl geübet, und 
begehret vem Berfucher zu antworten: Teufel, fahre 
bin, beide mit meiner Gerechtigkeit und Sünde ; 
babe ih Etwas gefündiget, fo friß du den Mift 
davon, der fei dein: es liegt mir mehr an Dem, 
was Jeſus Epriftus gethan hat, als an Dem, was 
ich gethan habe. Das ift eine rechte feine Kunft, 
die wir diefem Helven billig follen ablernen. Auf 
Ehrifti Thun müfjen wir fehen, und unfer Thun 
ganz fahren laſſen, es fei gut oder böfe, und alfo 
einfchlafen: Das heißt denn in Jeſu einſchlafen. 
Sole Leute fommen nicht in das Gericht, fie find 
durch den Tod zum Leben hindurchgebrungen. Denn 
fo wir glauben, daß Jefus geftorben und wieder 
auferftanden ift, alfo wird Gott auch, die da ent- 


Findet fih Sünde, und fallen dir diefe Ge: | fhlafen find durch Jeſum, mit ihm beimführen, 
danken ein: Nun mußt du vors Gericht; was | Tröftet euch mit diefen Worten unter einander, 
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Wenn denn die Sünde nicht mehr kann 
fihreden, foll uns auch Fein Tod fchreden, allvie 
weil wir in Chriſto Jeſu eine ſolche Hoffnung 
haben. Ah! meine Lieben, was für Troft haben 
unfere Borfahren gehabt, die Heiden gemwefen ? 
Ihnen fchien das Mort Gottes nicht: fie mußten 
nicht, daß Chriſtus märe ein Sohn Gottes, der 
Welt Heiland, der für uns geftorben und aufer 
flanden iſt, auf daß er dermaleins feine Gläubigen 
auferwede und mit ihm führe zum ewigen Leben. 
Darum haben fie müffen leben entweder in rober, 
blinder Sicherheit, over in Schreden, Sorgen und 
Zagen. Ihr Todtengefang hat mögen fein: Mit 
Ach und Weh fahr ich dahin, betrübet iſt mein 
Herz und Sinn; das Leben ift ein Tod worden. 
Wir, durd Gottes Gnade, glauben nun anders; 
benn fo wir glauben, daß Jefus geftorben und auf: 
erftanden ift, fo glauben wir au, daß Gott ung, 
wenn wir entfchlafen find in Jeſu, auch mit uns 
ferm Yefu werde heimführen. Wie wir num anders 
glauben, können wir auch anders fingen: Mit Fried 
und Freud fahr” ich dahin, getroft iſt mir mein 
Herz und Ginn: der Tod ift mein Schlaf worden, 

Darum, lieber Chriſt, kommt dein Stündlein, 
und bu folft nun davon; ſchlaf immer fröhlich ein; 
es fommt die Zeit, daß Jeſus wird erfcheinen und 
di hervorrufen; da wirft du mit Augen fehen, 
was bu jegt glaubeft. 

Eben damit tröftet euch auch in dem Tode 
der Eurigen, Was in Chriſto Jeſu entfchlafen ift, 
ift nicht verloren. Wenn du einen Todten vor dir 
liegen fiepefl, fo gebenkeft vu: Siehe, welch eine 
Geftalt! Dennoch, daß Einer, der in Chriſto ent: 
ſchlafen ift, einmal werde wieder hervorfommen aus 
feinem Geftanf, viel ſchöner denn, die Sonne, Das 
ift gewiſſer, als daß er jegt vor unfern Augen lie, 
get als ein Geftanf. Darum laß fein: bier wer: 
den wir gefeget in Unehre und Schande; denn es 
ift ein tobter Leichnam eine jämmerliche Geflalt, 
und ift kaum ein unleidlicher Aas auf Erden als 
des Menfhen; doch werden wir auferflehen in 
Ehren und einer herrlichen Geftalt; und fo mir 
glauben, dag Jefus geftorben und auferflanden ift, 
werben wir auch mit Jeſu heimgeführet werben, 
Tröftet euch mit diefen Worten unter einander, 

Und was wollte wohl für ein Unglüd fein, 
darin und Dieß nicht tröſten follte, daß ein fo 





herrlicher Wechfel folgen werde? Wenn man fange 
im Unfall ſtecken bleibt, fo wird man webhmüthig ; 
fommt man aber auf foldhe Gedanken : Siehe, es 
wird ja einmal eine andere Zeit fommen, da ih 
mit meinem liebſten Jefu in mein recht Waterland 
werbe geführet werden; da werde ich bei meir 
nem Herrn in dem Reiche feiner Herrlichkeit bleiben 
allezeit: wird die Wehmüthigkeit ſich verlieren; denn 
wenn wir beim Herrn Eprifto fein werben allezeit, 
fo werden wir Feine Anfechtung mehr haben. Der 
Zod iſt überwunden, Feine Sünde kann ung meh 
plagen, Trauren und Schmerz wird müffen von 
uns weichen, Dagegen werden wir in Chriſto em: 
pfangen Freud und Wonne, Reichtum und Herr: 
lichkeit, viel mehr als wir in Adam verloren baben, 

Wenn ein Chriſt gedenkt an den berrlichen 
Aufbruch unfers Liebpabers Chriſti, an die Maje, 
ftät feiner Zukunft, möchte er Dadurch wieder Tuftig 
werben, wenn er ſchon halb todt if, Mie den 
Hirten bei ver Geburt Chriſti der Erzengel erſchie⸗ 
nen iſt mit der Menge des himmliſchen Heers, alſo 
wird aller Welt ſich öffnen der Himmel mit aller 
bimmlijhen Pracht, bei ver andern Zukunft des 
Sohns Gottes, Der Erzengel mit der Trompete 
Gottes vorher, viel tauſendmal taufend beiliger 
Engel hernach mit einem Feldgeſchrei Chriftus, 
der Fürft, mitten unter ihnen, Wir Gläubigen 
werden die Luft erfüllen mit Himmlifcher Klarheit, 
daß die Sonne davor wird dunkel werben. Da 
werden wir den Einzug halten und vom Chrifte 
geführet werden in feine Herrlichkeit, mit großem 
Jubiliren aller auserwäplten Engel und Menſchen: 
Halleluja! Halleluja! Ehre und Preis ſei unſerm 
Gott! Halleluja! Halleluja! Und in ſolchem Ju⸗ 
biliren werden wir verbleiben hei Gott alleſen. 
DI wie felig iſt der Menfch, ver mit fein wird 
unter biefem Haufen. Faſſe dieg Bild in die Au— 
gen. DI Tiebe Seele, alle gegenwärtige Plage, 
Leiden und Kranfpeit wird bald gering werden. 
Dieß ift ein Augenblid, aber bei meinem Heilande 
bleibe ich allezeit. Wenn ich dieß Bild verliere, 
fo finfe ich, 

Eins muß ich biebei auch melden: Wer mit 
ben Heiligen diefe Hoffnung haben will, ver halte 
fi auch mit allen Heiligen bereit, daß er würdig 
werde zu fiehen vor des Menſchen Sohn; denn ihr 
wiſſet nicht, zu welder Zeit er kommen werbe, 
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Chriſtus will Diener haben, vie flets auf ihren | fahren und mich zu ſich holen? follten wir bei 
Herrn warten; darum hat es auch die Stunde und | Tag und Nacht uns Deifen oft erinnern, wie würde 


Zeit feiner Zufunft verborgen. Würde er das 
Jahr und die Stunde zuvor genannt haben, würde 
Jedermann noch ficherer leben als jego,, und ge 
denken: Es hat noch Zeit, dag ich auch zu Ehrifto 
fomme. Aber weg mit ſolchen Chriften! Chriftus 
will Diener haben, die ftets auf ihn warten. Wir 
fohlafen ein und wachen auf mit Bauchforge; foll: 
ten wir aber Morgens und Abends alfo gedenken: 
Siehe, wer weiß, ob micht viefes der Tag, oder 
diefes die Nacht fei, darin Chriftus wird herunter: 


fo mander Sünde gefteuret‘ werden! wie würde 
Andacht und Gottfeligfeit bei uns wachfen ! 

Wer auf Ehriftum wartet, der kann fi auch 
feiner Erfheinung erfreuen: denn fo wir glauben, 
daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, fo wird 
Gott auch Alle, die in Ehrifto Jefu find, mit Jefu 
beimführen, daß fie bei ihrem Tiebften Jeſu in feiner 
Herrlichkeit feien allezeit. Gott befräftige dieſen 
Zroft in unfern Herzen, und erwede ihn in unferer 
Todesnoth! Amen. 








Epiitel am ſechs und zwanzigſten Sonntage nad) Trinitatis. 


Von Fünftiger Vergeltung als einem Troft gegenwärtiger Arbeit in 
Ebrifiv. 


2. Theſſ. 1, 3— 10. 

On" follen Gott danken allegeit um euch, Heben Brüder, wie es billig it. Denn euer 
W Glaube wächſet ſehr, und die Liebe eines Jeglichen unter euch Allen nimmt zu 

I gegen einander, Alſo, daß wir uns euer rühmen unter den Gemeinen Gottes, 
von eurer Geduld und Glauben, in allen euren Berfolgungen und Trübfalen, die ihr dulbet. 
Welches anzeiget, daß Gott recht richten wird, und ihr würbig werdet zum Reich Gottes, 
über welchem ihr auch leidet, Nachdem es recht ift bei Gott, zu vergelten Trübfal Denen, 
bie euch Trübfal anlegen; euch aber, die ihr Trübfal leidet, Ruhe mit uns, wann nun ber 
Herr Jeſus wird offenbaref werden vom Himmel, ſammt den Engeln feiner Kraft, und 
mit Feuerflammen, Rache zu geben über Die, fo Gott nicht erkennen, und über Die, fo nicht 
gehorfam find dem Evangelio unfers Herrn Jeſu Ehrifti. Welche werden Pein leiden, das 
ewige Berderben, von dem Angefiht des Herrn und von feiner herrlihen Macht, wann er 
fommen wird, daß er herrlich erfheine mit feinen Heiligen und wunderbar mit allen Glaͤu—⸗ 
bigen, Denn unfer Zeugniß an euch von bemfelbigen Tage habt ihr geglaubet. 


eliebte in Chrifto Jeſu! Es haben unfere | bis einmal das legte kommt, darin das MWefen ber 
chriſtlichen Vorfahren zum Ablaufe des | Welt wird ein Ende nehmen. Zwar nicht zu dem 


8 
Kirchenjahrs vorſichtig ſolche Texte erleſen, 
die da vom Ende der Welt und jüngfien Gericht 
bandeln. Denn, wie im Jahr ein Tag nah dem 
andern dahinläuft bis auf den letzten, darin ſich 
das Jahr endet: alfo läuft auch im ber ganzen 
Zeit ver Welt ein Jahr nad dem andern dahin, 


Ende wird zu diefer Zeit hievon gehandelt, als 
wenn es allein nun follte betrachtet werden; fon 
dern einmal wird es geprediget, daß es nimmer 
foll vergeffen werden. Daher hat auch der Geift 
Gottes Offenb. Joh. 22, die Bibel gefhloffen mit 
fol einem Wunſch: Es fpricht der va zeuget; Ja, 


1152 


ih komme bald. Amen. Ja fomm, Here Jeſu! 
Amen. Als wollte der Geift andeuten, daß zu 
folhem Ende Gottes Wort geoffenbaret fei, daß 
wir immer himmliſche Gemüther haben und warten 
auf die Offenbarung und Erfcheinung unfers Herrn 
Jeſu Chriſti. Alſo gar foll nimmer aus unferm 
Gedächtniß kommen die Zukunft des Sohns Got: 
te8 zum Gericht. 

Wo unfer Schag ift, da foll auch unfer Herz 
fein. Unſere Schatzkammer aber foll nicht eher 
eröffnet werden als in der Offenbarung des Sohns 
Gottes, daß wir im Schauen haben, was wir 
nun hier in Verheifung und Glauben haben. Da 
wird die Thür eröffnet werden zu der himmlischen 
und ewigen Wohnung; da wird uns ausgetheilet 
der Lohn unfrer Arbeit. Zu dieſem Leben find 
wir nicht erfauft, und was auf Erden iſt, wäre es 
noch fo köſtlich, ift doch viel zu gering, daß Gottes 
Sohn darum hätte leiden follen; wag im Himmel 
fol geoffenbaret werben, Das ift das Gut, das Got: 
tes Sohn mit ſchwerer Arbeit und bittern Leiden uns 
erfaufet bat. Dabei merken wir, wie theuer und 
köſtlich die himmliſche Seligfeit fei. Sie kann 
aber der allgemeinen Chriftenheit nicht cher, als in 
der Zufunft unfers Heilandes, geoffenbaret werden. 
Daher lieget der Tag diefer Offenbarung der Braut 
Eprifti im Sinn, und fie verlanget darnach. 

Es ift zwar die Meinung des Geiftes nicht, 
wenn er uns einen Wunfch vorfchreibet, darin wir 
ein Verlangen tragen nad dem Gerichte Chrifti, 
als follten wir auch den Nachkommen die Gemein: 
haft des Reichs Chriſti mißgönnen. Es ge 
höret mit zur Langmuth Gottes, daß er verzieht, 
dadurch manche Seele erhalten wird. Zudem, Die 
Chriſtum Tieb haben, fehen auch gern, daß Chrifti 
Reich groß werde: darum find wir nicht ungedul: 
dig, ob ſchon die Verheifung aufgefchoben wird; 
es muß doch die Zahl der Auserwählten voll wer: 
den. Diefes aber will ver Geift mit dem Ber: 
fangen nah ver Zufunft Chrifti: daß die Seele 
von der Welt frei fei und begierig auszugehen von 
dem ſchändlichen Sodom, und vaß wir in dem 
Auszuge nicht cinmal uns umfehen, wie Loth's 
Weib, welche zur Salzfäule ward, 

Zu diefem Ende hat unfer Heiland verorbnet, 
daß wir uns freuen follen, wenn wir feben die 
Zeichen feiner Zukunft. Es wird den Menſchen 
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auf Erden bange werden; aber eben vie Ungeflü- 
migfeit der Welt und die vielfältige Angft muß 
unfer Haupt aufrichten, dieweil fie predigen, daß 
unfere Erlöfung nahe fe. Sie find die Knoten, 
die, wen fie ausbrechen, den Frühling verfündigen; 
denn vor Gott es auch nicht billig ıft, daß feine 
Kinder immerdar in der Angft diefer Belt bieis 
ben follen, 

Auf folhe Weife giebt uns auch Paulus in 
gegenwärtigem Texte zu bedenfen vie vielfältige 
Zrübfeligfeit der Gläubigen, daß wir fie erfennen 
als eine gewiffe Anzeigung des gerechten Gerichtes 
Gottes, fowohl über Die, die da leiden, als vie 
ung Leid thun; daß wir nicht müde werben, fon 
dern und ftärfen mit der Hoffnung ver zufünftigen 
Vergeltung in der Offenbarung des Sohns Gottes 
vom Himmel, Es mag die Welt immerhin lachen 
über die Arbeit der Chriften, wir find dennoch Feine 
Narren, daß wir um Chrifti willen Ungemach lei- 
den; den Ausſchlag wird uns Paulus lehren und 
vorlegen: venn es wird zufünftig gewiß folgen 
eine Wiedervergeltung. Diefelbe müffen wir bier 
betrachten als einen Troft bei aller Mühe, die wir 
zn in Chrifto Jeſu. Gott gebe Gnade! 

en. 


BO der Apoftel Paulus die mühfeligen Kinder 
Gottes aufrihtet mit dem Troſte ver zufünfs 
tigen Vergeltung, rühmet er zuvor ihren Fleiß: 
Wir follen Gott danfen allezeit um euch, fieben 
Brüder, wie es billig ift; denn euer Glaube wäch— 
fet fehr, und die Liebe eines Jeglichen unter euch 
Allen nimmt zu gegen einander, alfo, daß wir uns 
euer rühmen unter den Gemeinen Gottes, von cuts 
rer Geduld und Glauben, in allen euren Verfol— 
gungen und Trübfalen, vie ihr duldet. Es rühmet 
der Mann Gottes ver Theffaloniher Glauben, 
Liebe und Geduld in allen Verfolgungen und Trüb- 
falen, die fie erduldet hatten, und nicht allein die 
Beftändigfeit des Glaubens und der Liebe bei Er- 
duldung vieler Trübfale, fondern auch das Wade- 
tum. Euer Glaube wächfet fehr, fpriht er, Es 
wächſet der Glaube nicht dur die Vermehrung 
der Erkenntniß, und käme man aud in berfelben 
fo weit, daß man möchte Doctor werden. Es br 
ftehet das Wahsthum des Glaubens in ber heftiz 
gen Zuverficht auf Gott, welche infonderheit muß 
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zunehmen in ſchweren Trübfalen. Je böber bie 
Noth, je Fräftiger muß die Seele an Gott kleben und 
ſprechen: Ich febe wohl, mein Gott, was du fur 
cheſt; denn du willſt mir nicht Etwas laffen füß 
werden, das du nicht felber bil. So fahre num 
bin, du Glück ver Welt; fahre hin, Geſundheit 
und Reichthum; fahre hin, Chr und Gewalt, weil 
es Gott fo haben will; es ift dennoch Gott meine 
Hülfe und mein Heil. Desgleichen nimmt die 
Liche auch zu und wird reich zur Zeit großer 
Trübfal. Weltherzen pflegen alsdann zu gebenfen: 
Es ift jetzt eine kümmerliche Zeit, ich muß bie 
Hand was inne halten und fparen; habe ich was, 
fo thut es mir ſelbſt noth. Das ift Feine Art, 
geiftlich veich zu werden; die Liebe nimmt die küm⸗ 
merlihe Zeit wohl in Acht, vaß fie viel Gutes 
thue: dadurch wird fie reich. 

Wenn man alfo wächſet im Glauben und in 
ber Liebe, dur große Geduld: Das iſt denn 
wohl ein Stüd, das Lobens werth if. Darum 
fpricht der Apoftel: Wir rühmen uns euer unter 
den Gemeinen Gotted. Siehe, wie der Geiſt ſich 
freuet in feinen Heiligen, wenn ed wobhl zugebet 
in der Chriſtenheit. Wie er feufzet in den Heilis 
gen, rufet und flehet: Laſſet euch mit Gott ver: 
fübnen; fo freuet er ſich auch, fo er ein Häuflein 
findet, das die Verſöhnung annimmt, und rühmers 
hoch, fo Einer dur viel Geduld im Glauben und 
in der Liebe zunimmt. So Das aber geſchieht in 
den Gläubigen, was wird gefchehen am jüngften 
Gerichte? Wir müflen doch ein Lob und Preis 
fein in Ehrifto, unferm Herrn. 

Es rühmet fih Paulus über die rechtſchaffenen 
Gläubigen unter den Gemeinen Gottes: ohne allen 
Zweifel, diefelben durch folhe Exempel eifrig zu 
machen; und bezeuget damit, daß die Exempel ber 
wahren Gottfeligkeit bei ung viel gelten follen, 
Was wir in Hebung ver Gottfeligkeit Gutes und 
Lödliches bei Andern finden, Dem follen wir auch 
nachftreben ; denn die herrlichen Erempel find Got: 
tes lebendige Predigten, dadurch er vie Uebung 
wahrer Gottfeligfeit uns vor Augen ftellet. 

Paulus rühmet nicht allein viefes Gut, fon 
dern danfet auch Gott dafür, und erfennet Soldes 
für eine Schuldigkeit. Wir follen Gott vanfen, 
fpricht er, um end, wie es billig iſt. Denn für 
was gehöret was. Cs ift feine geringe Gnade, 

9. Müllers Herzensſpiegel. 
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wenn Gott auf Erden noch Gottesfurcht erhält; 
womit können wir's bezahlen? Können wir nichts 
mehr, follen wir ihm danken, und Das allezeit, 
wie Paulus; denn wir werben diefe Schuld nim; 
mer völlig bezahlen. Co lange Gott nicht auf; 
böret eine Seele zu fuchen und zu erhalten, vie 
sechtfchaffen fei und bleibe in dem Gehorfam und 
vechtfchaffener Gottfeligkeit, fo lange müſſen wir 
auch nicht aufhören ihm dafür zu danken. 

Wir haben gefeben den apoflofifhen Ruhm 
eines gottjeligen Wandels, welcher dahin gerichtet 
iſt, daß er die chriſtliche Gemeine brünftiger mache 
in dem Fleiße der Gottfeligfeit; denn ein chriſtli⸗ 
ches Lob, welches ohne Heuchelei gefchieht, Andere 
aufzumuntern, hat große Kraft fleißiger zu machen 
auch Diefelben, die einen guten Ruhm der Gott: 
feligfeit ſchon haben. 

Es bringet aber der Apoftel eine bewegliche 
Urfache hervor der Beſtändigkeit bei wer vielfältigen 
Mühe des Cpriftentbums, nämlich die zufünftige 
Vergeltung am jüngften Tage, Denn, nachdem er 
gerühmet vie Geduld und den Glauben in allen 
Verfolgungen und Trübfalen, fegt er hinzu: Abel 
ches anzeigt, daß Gott recht richten wird, auf daß 
ihr würdig werdet zum Reich Gottes, über welchem 
ihr auch leidet. 

Wie gar anders urtheilet der Geift Gottes 
von der Mühſeligkeit der Chriften, als wir, Merke, 
erftlich, wie Diefelden zum Neid Gottes würdi 
werben, die darüber leiden. Wer über dem Rei 
Gottes nichts leiden will, der ift deffen nicht würs 
dig. Wenn Einer um des Willens Gottes feinem 
Willen etwas Abbruch thut, Das bringet ihm Leis 
ven: thut er’s, fo leivet er über dem Reiche Geis 
tes, und ift deffen würdig; thut er's nicht, fo iſt 
er ein Weichling, der über vem Weiche Gottes 
nichts leiden kann, darum ift er auch deffelben micht 
würdig. Ich habe oft gefagt, und fage nochmals: 
Da Gott die Chriſten betrübet, kommt nicht ber 
aus einem tyrannifchen Gemüthe, das feine Luft 
fiehet an Angft und Trübfel, Würde Gott nicht 
eine Geligfeit darin finden, würde er's über fein 
Herz nicht bringen können, fein Rind zu plagen. 
Wir erkennen bier, vaß wir des Reichs Gottes fo 
viel würdiger follen gefchäget werben, fo viel mebr 
wir darüber gelitten, Merke, zweitens, daß eben 
zu folhem Ende ein rechtes Gericht maß angeftellet 
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werben, auf vr) wir des Reihe Gottes würdig 
erfunden werden. Es wird zwar eine jegliche 
Seele alfofort nah dem Abſchied ihr Gericht em: 
pfangen: denn wie der Baum fällt, fo fiegt er; 
doch wird 8 damit nicht geendet fein, Es bat Gott | 
einen Tag beftimmet, anf welchem er richten wird 
den ganzen Kreis der Erden, auf daß alle Welt, 
Engel und Menfchen erkennen, wie Die der Selig- 
feit würdig find, die felig werden; und Die der 
Verdammniß würdig find, die verdammet werden. 
Merke, drittens, wie die mahre Anzeigung diefes 
g- Gerichts fein muß eben dieß gegenwärtige 
eiden der Ehriften; es fei, daß fie felbit ihr Fleisch 
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kreuzigen, oder von Andern gekreuziget = 
Daraus, daß wir um des Reichs Gottes willen bier 
viel leiden umd dulden, Fönnen wir gewiß abneb- 
men, daß ein gerechtes Gericht folgen muß, darin 
einem Seglihen die Wieververgeltung zuerkannt 
werde, 


Die Urfah wird angedeutet: Nachdem es 
recht ift bei Gott, zu vergelten Trübfal Denen, die 
euch Trübfal anlegen; euch aber, die ihr Trübfal 
feivet, Rube mit une. 

Was anlanget die Gottlofen, die ung Trübfal 
anlegen, es feien Teufel oder Dienfchen, fo erfor 
ders Gottes Gerechtigkeit, daß diefelben Trübfal 
feiven; und wäre es eine Ungerechtigkeit, wenn die 
Gottfofen follten gute Tage haben und vie From- 
men wohl plagen, und frei hindurch gehen. Denn 
was follte mir das für ein Richter fein, der wohl 
erdulden Fönnte, daß die unſchuldige Frömmigkeit 
alfo frei von Teufel und Menſchen follte geplaget 
werden ? 

Was anlanget die Frommen, ift ihnen zwar 
Sort nichts ſchuldig; denn es heißt doch: Wenn 
ihr Alles getban habt, fo ſprecht: Wir find uns 
nüge Knete, und haben nicht mehr gethan, als 
was wir ſchuldig find. Dennoch fo macht es Got; 
tes gnädige Verheifung, die er uns in feinem lies 
ben Sohne Eprifte Jeſu gegeben hat, daß, wenn 
wir um Ehrifti willen im Glauben viel dulden und 
ertragen, wir Hoffnung haben einer herrlihen Ber; 
geltung ; und winde auch unrecht vor Gott fein, 
wenn vor auf Gottes Wort und Verheißung uns 
zur Furcht Gottes wendeten und allerlei Ungemach 
und Kreuz darüber erduldeten, fo wir nicht die vers 
peißene Vergeltung von feiner Hand empfahen follten. 
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Alfo muß die Gerechtigkeit Gottes ung ver 
fihern des zufünftigen gerechten Gerichts, welches 
auch den Heiden nicht bat können verborgen fein. 
Denn ob fie wohl ungewiß find gemefen ihrer 
Seelen halben, wo fie bleiben nah dem Tode; 
doch aber wenn fie angefehen, wie mander unnüße 
Bube und graufame Tyrann bier oft das beſte 
Glück habe und über feine Bosheit im geringften 
nicht geftraft werde, haben fie fihließen follen, es 
müffe gewiß ein gerechtes Gericht allererft nach dem 
Tode fein, oder es müſſe Fein gerechter Gott im 
Himmel fein. So denn die Heiden in Betrachtung 
göttliher Gerechtigkeit haben können fommen auf 
ein göttliches Gericht: was wollen wir zweifeln, 
die wir aud mit dem Worte erleuchtet find, wenn 
wir hier feiden über dem Reiche Chriſti, und Ans 
dere uns nur frei immerbin plagen ? 

Merke hiebei, wie Paulus fih und alle Gläu— 
bigen in eine Geſellſchaft bringet, dieweil er ſpricht: 
Es ift recht bei Gott, zu vergelten euch, die ihr 
Zrübfal feivet, Ruhe mit uns, Paulus will Feis 
nen andern Chriftum und feinen andern Himmel 
haben, als er Anvern vorgetragen; Die mit Paulo 
Zrübfal leiden, müffen auch mit Paulo Ruhe em: 
pfaben. Das ift recht vor Gott. 

Es gevenfet aber auch Paulus der Zeit, warn 
die Vergeltung werde angeben, nämlih, wann nun 
der Herr Jeſus wird offenbaret werden vom Him- 
mel. Der Yefus, der aufgefahren it gen Himmel 
und fi gefeget in die allgewaltige Majeſtät Got 
tes, der wird aud einmal wiederum offenbaret 
werben und erfcheinen in feinem verflärten Leibe; 
Das wird denn fein die Zeit der Wievdervergeltung. 
Denn es bat Chriſtus eine zweifache Zeit in diefer 
Welt, Zuerſt regieret er im Verborgnen, da er 
feine Güte, fein Gericht und Majeftät im Verborg- 
nen bält, als ein verborgener Gott; zulegt aber 
wird er fi offenbaren. Diefen Unterſchied madht 
die Schrift Härlih, wenn fie fpriht: Wir wandeln 
im Glauben, und nicht im Schauen. Alſo wird 
die Zeit der Offenbarung der Majeftät Jeſu Chriſti 
zugleich fein eine Zeit der Wieververgeltung, beides 
für Gute und für Böfe. 

Bei diefer Offenbarungszeit giebt ums bier 
noch weiter der heilige Geift zu bedenken, auf was 
Weife und zu was Ende Chriftus ſich offenbaren 
werde, Die Art ver Offenbarung zeiget an Die 
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Majeftät ver Aufunft. Die Endurſach ift das Ge. 
richt, beides über Gottlofe und Fromme Haben 
alio in Summa noch Dreurlei zu bevenfen: vie 
Majeſtät des Nichtere, das Gericht der Gottlofen, 
und dann die Herrlichkeit der Frommen. 

Bon der Majeftät des Richters zeuget bier 
der heilige Geift: Der Herr Jeſus wird offenbaret 
werden vom Himmel, fammt den Engeln feiner 
Kraft, umd mit Feuerflammen. Wenn ein gewal: 
tiger König zu Felde ziehet, bringet er feine Macht 
ufammen; je ftärfer fein Krieg esbrer, je erſchreck⸗ 
licher fein Einzug if. Unfer Herr Jeſus kommt 
aufgezogen nicht mit einer Legion unvermögender, 
armer Menfchen, fondern mit allen auserwählten 
Engeln des Himmels; vie find unfers Jeſu Diener, 
Shredlih und herrlich ift das Heer unfers Öoties. 
Der König wird figen auf dem Stubhle feiner 
Herrlichkeit, und alle Völker werden vor ihm ver 
faınmelt werden. Denn er wird feine Engel fen 
den mit einem großen Halle ver Pofaunen, und 
fie werben fammlen feine Auserwählten von den 
vier Winden, von einem Ende bes Himmels bis 
and andere; Matth. 24. Die werden wie bie 
Schafe von den Gottlofen, als finfenden Böden, 
geſchieden werben. 

Ein Kriegsheer pauſtet mit Feuer um ſich, 
wenn es auf den Feind gehet; unfer bimmlifcher 
König bringet auch Feuer mit, Dies euer wird 
er ausfpeien aus feinem allmäctigen Munde, und 
damit die Welt anzlinden. feuer wid er aus; 
fpeien, zu verzehren die Gottlofen. 

Du findet fi nun das Andere, das bei ber 
Dffenbarung Chrifti zu bevenfen: das Gericht der 
GSottlofen. Denn fo ſpricht ver Get: Der Herr 
Jeſus wird kommen mit Feuerflammen, Race zu 
geben über Die, fo Gott nicht erkennen, und über 
Die, fo nicht geborfam find dem Evangelio unfers 
Herrn Jeſu Chriſti. Welche werden Pein leiden, 
das ewige Verderben, von dem Angefiht des Herrn 
und von feiner herrlichen Mucht. 

Hier fieheft du, wenn du es vorher nicht 
weißt, über wen vie Verbanımniß befchloffen, näm: 
lich, Die Gott nicht erfennen und Die nicht gebow; 
fam find dem Evangelio unferd Herrn Jeſu. Die 
Heiden haben Gott und die Natur erkennen Fön: 
nen, und daß er zu ehren und zu fürdten fei: 
Gott hat's ipnen ins Herz gefchrieben; aber fie 
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"haben ſich nicht drum bemüßet, daß fie ihn möchten 


ehren als einen Gott, haben ihn auch mit ge; 
fürchtet, fondern die Gerechtigkeit Gottes aufgehal 
ten ın ber Ungeredtigfeit. Darum werden fie feine 
Entfhulvigung finden varin, daß fie Gott nicht er⸗ 
kannt haben, fondern vielmehr wird chen Daffelbe 
ihre Verdammniß fein. Andere haben mehr als 
die Heiden, das wahrhaftige Wort Gottes, Einer 
in größerer Klarheit als der Unvere; aber ihrer 
viel find ihm nicht gehorfam und leben nicht nach 
dem Evangelio Chriſti. Diefe Sünde if fo viel 
größer, fo viel größer das Licht if, das ihnen vor 
Jenen gegeben if. Es wirft zwar Paulus fie alle: 
jommt über einen Haufen in einen Ofen; vennoch 
ſpricht Chriſtus: Der Knecht, der des Henn Wil 
len weiß, umd thut ihm nicht, wird doppelt geſchla⸗ 
gen werden. 

Die ihr euch nun Böfes bewußt ſeid, merkt 
auf, was euch begegnen werde, Der Herr Jeſus 
wird über euch Rache geben mit Feuerflammen, 
ihr werdet Pein leiden, das ewige Ververben, von 
dem Angefiht Des Herrn und von feiner herrfichen 
Macht. Leivet Das, die ihr hier um Chriſti wi: 
len fein Ungemad leiden möget ! 

Gott der Vater hat feinen Sohn Jeſum ein 
gefeget zu einem Richter der Lebendigen und der 
Todten; er is, der da fprict: Die Race iſt 
mein, ich will vergelten. Hier iſt's noch nicht recht 
Zeit Alles zu rächen; aber in feiner Zukunft wire 
er Rache üben, daß die Gottlofen werden leiden 
müſſen Pein und Verderben. Auf foldhe Weife 
wird hier. im Texte der ewige Tod befchrieben. 
Der wird ein Untergang und Verderben genannt, 
nicht als wenn von euch Gottloſen nichts mehr 
würde verbleiben, das leiden Fönnte; weder Leib 


noch Seele; Des möchtet ihr froh fein. Uber nicht 


ſo. Es wird ja bleiben müjfen Leib und Seel, 
aber Todesangſt müſſen fie leiden immer und ewig— 
ih. Sie werden in einen Schlamm verfinfen, und 
nimmermehr zum Grunde fommen. Es if Ber 
derbens genug, daß ihr als ein Geſtank und Ans 
da liegen mie in der Hölle, von Gott abgefdie- 
ven in Emigfeit, one Hoffnung mit ihm vereiniget 
ju werden. Damit feid ihr eures Lebens beraubt: 
Das wird nicht ohne Pein fein. Die heilige Schrift 
braucht manderlei Art, die hölliihe Pen zu be 
fpreiben; inſonderheit feget fie Zweierlei, Wurm 
’ 148° 
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umd Feuer, Der Wurm bedeutet inwendig das. 
Nagen des Gewiſſens. Das Feuer wird äußerlich 
peinigen, welches durch Leib und Seel, durch Mark 
und Bein dringen wird. Alle Pein aber übertrifft 
die Ewigkeit: daß fein Aufpören da iſt, ja Feine 
Linderung. Sollte es ſechs oder mehr taufend 
Jahr währen, könnte man noch Troſt und Hoff: 
nung haben; aber Ewigkeit, wie lange währeſt du! 
Wenn Gott ung mit harter Leibesſchwachheit zu 
feßet, daß wir große Pein empfinden, gedenken wir 
oft, es werde bald übergehen; aber was will ein 
Verdammter gedenken ? 

Wer follte aber wohl der Peiniger fein? Des 
Satans wird bier nicht gedacht. Ob er zwar im 
heiliger Schrift befcprieben wird, als der des Todes 
Gewalt bat; fo erfiredt fih doch dieſe Gewalt 
meiftentheils "auf diefe Zeit. Wenn man fi fonft 
einbilven wollte, als müßte der Satan das höflifche 
Feuer aufblafen und der Peiniger fein in ver höl— 
lifhen Dual, fönnte man billig fragen, wer denn 
des Satans Peiniger fein werde; denn er 
ſelbſt, der Satanas, als ein Meifter der Bospeit, 
Pein leiden wird, Es wird zwar viel zur hölli⸗ 
fhen Angſt helfen die erſchreckliche Gefellfchaft fo 
vieler hunderttaufend Teufel, die um euch Ver— 
dammte herumſchweben und gewiß nicht viel Troft 
geben werden; doch werden fie die rechten Peiniger 
nicht fein. Hier ſtehet: Sie werden Pein leiden 
von dem Ungefichte des Herrn und von feiner berr: 
lichen Madt. Des Satans Kraft muß zu gering 
fein zu diefer Pein. D ihr verdbammten Sünder, 
erfennet euer Elend! Die Macht, vie Gott bat 
wollen anwenden euch felig zu machen, vie muß 
er num brauchen euch zum Verderben, Wie er feine 
herrliche Macht beweiſen wird in der Seligfeit, fo 
wird er auch feine Macht beweifen in der Ber: 
dammnig. O Yammer! Barmperzig und gnädig 
it ver Herr, unendlich ift feine Gütigfeit; aber ihr 
Berdammten (ah Jammer !) fünnet nicht ein Tröpf- 
fein derfelben genießen, nicht in alle Ewigkeit. Nicht 
allein müffet ihr von der unendlichen Gütigkeit 
nichts genießen, fondern noch feines Zorns Macht 
an Leib und Seele fühlen. Wie das Macs zer⸗ 
ſchmilzet vom Feuer, ſo müſſen umkommen die 
Gottloſen vor Gott. Ihr müſſet über euch fahren 
laſſen den feuerbrennenden Eifer, und leiden, daß 
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zufchlage. Das | zufhlage. Ar werdet gequäf werdet gequälet werben mit Feuer 
und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor 
den Lamm, und der Rauch eurer Dual wird auf: 
fteigen von Ewigkeit zu Ewigleit, und ihr werdet 
feine Ruhe haben Tag und Naht. Noch wird's 
Gott nicht jammern, fondern er wird euer noch 
fpotten in eurem Verderben. Ach wehe des Jam 
mers und Elenves ! 

Eines fällt in unferm Terte noch vor, mel- 
dem in der Betrachtung der fünftigen Verdammniß 
nicht vorüber zu geben, nämlih die Zeit: denn 
diefe fehwere Race wird an den unfeligen Men: 
fhen geübet werden, eben zur felben Zeit wann 
der Herr Jeſus kommen wird, daß er berrlich er; 
fcheine in feinen Heiligen und wunderbar in allen 
Gläubigen. Das wird ein blödes, jãmmerliches 
Nachſehen bei ven Verfluchten erwecken; wie denn 
auch unſer Herr andeutet beim Lucas im 13.: Es 
wird ſein Heulen und Zähnklappern, wenn ihr fes 
ben werdet Abraham und Iſaae und Jacob umd 
alle Propheten im Reiche Gottes, euch aber hinaus; 
geftoßen. Sie werben bie Herrlichkeit der Kinder 
Gottes anfhauen: Das wird ſchmerzen. Denn 
diefe Ordnung wird der Herr Jefus halten, wann 
er wird mit ven Engeln feiner Herrlichkeit erfcheis 
nen. Fürs erſte werden alle Menſchen hervorge⸗ 
zogen, und alsbald im Augenblick ein Scheiden 
vorgenommen werden. Die Schafe werden geſtellet 
werden zur Rechten, und dem Herrn entgegen fahr 
ren in der Luft; vie Böde, zur Linken, werden als 
eine ſchwere Erblaft unten auf Grven bleiben. 
Wunder wäre es nicht, wenn ihnen möchte das 
Herz zerbregen. Sie werden den Tod fuchen und 
nicht finden. Nach foldem Scheiden werden die 
elenden, verfluchten Leute in die ewige Pein gehen, 
aber die Gerechten in das ewige Leben. 

Laffet und nun auch mit wenigem befehen die 
Herrlichkeit der Frommen, welches das dritte Stüd 
war, fo uns beider legten Offenbarung des Sohnes 

Gottes bier zu betrachten vorfommt. Denn der 
Herr Jeſus, wie ſchon angedeutet, wird fommen, 
daß er herrlich erfcheine in feinen Heiligen und 
wunderbar in allen Gläubigen (fintemal man un: 
ferm Zeugniß an euch hat Glauben gegeben), eben 
an demfelbigen Tage. 

Wer wird fih doch mohl der zufünftigen 


Gott mit Blig und Donner unaufpörlih auf euch | Herrlichkeit zu freuen haben? Es werden bier ge 


Am ſechs und zwanzigften 
nannt Gläubige und Heilige, die dem Zeugniß der 
Apoſtel Glauben geben. Der Heer Yefus wird 
herrlich und wunderbarlich erfcheinen in feinen Hei: 
ligen und in allen Gläubigen. Gintemal man 
unferm Zeugnig an eud hat Glauben gegeben. 
Denn die Gläubigen haben die Verheißung des 
ewigen Lebens; nicht aber Die nichts mehr als eis 
nen Mundglauben haben, fondern Die fih in ihrem 
Glauben geheiliget haben: denn der Glaube muf 
nah den Zengniffen und Befchreibungen ver Apo: 
ftel gerichtet werden. Daher find Die allein für 
Rechtgläubige zu halten, vie in ver Erkenntniß 
Jeſu Eprifti in täglicher Buße durch Chriſti Tod 
fi mit Gott verföhnen und durchs Blut Jeſu 
Eprifti ihr Gewilfen reinigen von den todten Wer 
fen, zu dienen dem lebentigen Got. Es muß 
beim Glauben ein Vorfag fein, wider das Böfe 
zu flreiten und dem Guten maczujagen. Daraus 
folget, daß in dem Augenblide, darin ein Sünder 
fd in Sünden mit Wiffen und Willen ergöget, 
er fih der Seligfeit verluftig made, Es kommt 
ja wohl, daß die Heiligen in ſich unreine, welt 
liche Gedanken empfinden; aber mit Unmillen, und 
wenn fie verfelben inne werben, widerfireben fie. Diefe 
Eigenſchaft des heiligmachenden Glaubens muf 
nicht außer Acht gelaffen werden, damit ſich nicht 
Jemand vie zufünftige Seligfeit verheiße, dem fie 
doch nicht kann zufommen. 

Die ihr nun habt das Zeugniß eines guten 
Gewiſſens, merket auf, was ihr zu gewärtigen habt. 
Der Herr Jeſus wird fommen und berrlih erfcheis 
nen in feinen Heiligen und wunverbarlid in allen 
Gläubigen. Unfer Herr Jefus wird zweimal ver 
kläret: erfilih, in ſich ſelbſt, wann ihm göttliche 
Majeſtät und Herrlichkeit in feiner Auferftehung 
geſchenkt ifl, davon er revet Joh. 17: Werkläre 
mid, Water, bei dir ſelbſt, mit der Klarheit, vie 
ich bei dir hatte, ehe die Welt war. Zum andern, 
wird er verfläret in feinen Gläubigen, als feinen 
Gliedern, wann er, wie gefagt wird, in benfelben 
herrlich und wunderbarlich erfcheinen wird, Nas 
Das fei, acht' ih, fei ausgeleget von dem Apoftel 
Johannes in ver erften Epiftel im 3. Gapitel: 
Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder, aber 
es iſt noch nicht erfchienen, was wir fein werden 
wir wiffen aber, wann es erfcheinen wird, daß wir 
ihm gleich fein werden; denn wir werden ihn fehen, 
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wie er if. Kürzlich, wir werben voll Gottes fein. 
Unfer fonft nichtige Leib wird ba verfläret werben, 
daß er Ähnlich werde dem verflärten Leibe Jeſu 
Chriſti. So aber ver Leib alfo berrlich wird ver 
Fläret werden, wie groß wird bie Herrlichkeit der 
Seele fein? Ah! Herr, wer ift hiezu würdig ? 
Wir find nun ſchon felig, aber in der Hoffnung. 
Chriſtus wohnet in uns, aber durch den Glauben. 
Nun fiehet man uns nicht an, daß Ehriftus in 
uns fein Himmelreich aufgerichtet habe; dort aber 
wird er fich in uns ſehen laffen herrlich und wuns 
verbarlih, fo herrlich, vaß Alle, vie es ſehen wer 
den, fich höchlich drob verwundern werden. Wir 
werden Gott und ımfern lieben Heiland Jeſum 
feben, nicht außer uns, fonden in uns; denn 
Gott wird Alles in Allem fein. D felige Freude! 

Daß aber Paulus auch hier nochmals der 
Zeit gedenkt und fpridt: Der Herr Yefus wird 
berrlih und wunderbarlich erfcheinen in allen feinen 
Heiligen und Gläubigen, eben an demfelbigen Tage: 
damit wird nochmal angedeutet, daß es den Ver 
dammten Feine geringe Pein bringen werde, wenn 
fie anſchauen müffen die wunderbarliche Herrlichkeit 
Eprifti in den Heiligen; und himviederum, daß es 
mit zur Herrlichkeit der Kinder Gottes gehöre, daß 
fie anfchauen das Gericht Derer, die ihnen und 
Eprifto feind gewefen find. Sie werben hinaus: 
geben und ſchauen die Leichname der Leute, vie an 
mir mißbandelt haben. Denn ihr Wurm wird 
nicht fterben, und ihr Feuer wird nicht verlöfchen, 
und werben allem Fleisch ein Greuel fein, fpricht 
der Herr, Jeſaia im legten, 

Was hat uns nun Paulus in diefer Leetion 
lehren wollen? Er will fo viel fagen: So ihr, 
lieben Cpriften, fo ftarf im Glauben worden, daß 
ihr um Chrifti willen viel Ungemad geduldig lei: 
den Fünnet: Das ift Lobens wertb; dafür hat man 
Gott zu danken. DI wie felig feid ihr. Wie 
werbet ihr fo berrlich erquidet werben nach eurer 
Mühe! Hingegen, wie unfelig find, die Böfes 
tbun, und um Chrifti willen fein Ungemach leiden 
wollen! Angſt und Zrübfal wird fie überfallen und 
brüden ewiglih. Darum werdet nicht müde, fon: 
dern vielmehr nehmet immer zu im Werke des 
Herrn. 
Das faffe zu deinem Troſte, du gläubige 
Seele, wenn du Ungemach bei deinem Chriften: 
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tbume leiden mußt. Diefer Zeit Leiden ift nicht 
werth der Herrlichkeit, vie an uns wird offenbaret 
werden. Es ift gar eine feine Gewohnheit, wenn 
man bei allr Widerwärtigfeit und Leiden das Ge 
müth zu dem Künftigen wendet und gebenft: Laß 
es nur fo gehen, hier muß es fo geben, das Wer 
fen viefer Welt vergehet; was Darauf folget, wird 
nicht vergehen. Der mich nun bei meinem Glauben wohl 
fäßt plagen, wird hernach mich auch recht wohl erquiden, 

Es ift eine ſchwere Anfechtung, wenn Einer, 
der wohl weiß, was des Herrn Wille if, entwer 
der fih muß der Welt gleihförmig machen oder 
Schimpf leiden. Da fällt mande fromme Seele 
dahin: als, wenn Einer nad dem Exempel Eprifti 
fol unverfihuldete Schläge leiden und nicht wieder 
ſchlagen. Da gevenft ein ehrliebender Menſch: 
Was ſoll ich thun? Leide ich Dieß, ſo hab' ich 
Spott und Schimpf; räche ich mich, ſo erzürne ich 
Gott. Nun, fo iſt's dennoch Fein Thor, der Gott 
bei ſich läßt viel gelten. Mußt du darüber Ver; 
achtung leiden, fo gedenke, Das fei ein gewiß Zei— 
chen, daß Gott recht richten werde. Wenn dich die Men: 
ſchen befchimpfen, wird dich Gott defto höher ehren. 

So ver heilige Geift hier hoch durch Paulum 
rühmet, wenn die Ehriften im vielfältiger Trübſal 
Geduld und Glauben üben, fo gedenfe, wie viel 
herrlicher das Lob lauten wird, wenn Chriftus aus 
feinen göttlichen Munde unmittelbar wird unfern 
Ruhm hören laſſen: Ich bin verachtet gewefen, du 
haft mich nicht verworfen, 

Deswegen feid auch ermahnet, ihr Chriften 
herzen, daß ihr Ungemad bei eurem Glauben nicht 
ſcheuet, und um Spott und Schadens willen bie 
Gottesfurcht nicht fahren laſſet. Werdet ihr mit 
Geduld bei eurer Gottesfurdt beftänvig bleiben, 
Def werdet ihr Ehr und Ruhm bei Gott haben, 
So ihr aber die Furcht Gottes verlaffet: — 

O weh’ Demfelben, welder hat des Herren Wort ver- 


achtet, 
Und nur auf Erben früh und fpat mad Ebr und Gut 
getrachtet 
Det wird fürwahr gur kahl beitehn, 
Und mit dem Satan müſſen gebn, 
Bon Chriſto in die Hblle. 
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Es muß Ehriftus bier bei der Welt nichts gelten. 
Hier verkauft man ihn um dreißig Silberling, das 
if, um eine Handvoll Ehre, um den eignen Sinn, 
unverjöhnlichen Zorn, um ein Stüd Brotes. Dort 
aber, wann er erfheinen wird mit den Engeln 
feiner Kraft, wird er fo gering nicht gelten. DO! 
welch ein herrlicher Rubm wird's fein, wenn Chri- 
ſtus ſprechen wird: Dieß haft du mir zu Liebe ger 
than! Das haft du mir zu Liebe erduldet! Was 


‚aber wird’s für ein Ruhm fein, wenn der König 


fagen wird: Siehe, id habe mich dir zu erfennen 
gegeben, du aber haft mich verworfen um deines 
Zorns willen, um ein Bißlein Brots, um eine 
Handvoll Ehre; weiche von mir, du Verfluchter! 
D der ſchweren Pein, die auf Ungehorſam folgen 
wird! D der feligen Herrlichkeit, welche vie Ger 
duld der Gläubigen Frönen wird! Anflatt des 
Feuers, darin die Gottloſen werden braten und 
brennen, werden die Gottfeligen mit göttlichem 
Glanze befleieet werden. Es muß doc erfüllet 
werden ber Wunfch des heiligen Geiftes im acht 
und fechzigften Pfalm: Wie das Wachs zerſchmilzt 
vom feuer, fo müſſen umfommen die Gottlofen 
vor Gott. Die Gerechten aber müffen ſich freuen 
und fröplih fein vor Gott und von Herzen fi 
freuen. Wo wird da bleiben das Anfehen ver 
Gottlofen; wo wird bleiben das Elend des Ge— 
rechten? Wie wird uns da ſchmecken ber ſüße 
Wein, den wir getrunfen haben; wo bleibet vie 
Bitterfeit, die Gott uns hier eingefchenfet hat? 
Wo wird da Laden fein; wo wird Weinen fein? 

Darum, meine Lieben, feid feſt, unbeweglich, 
und nehmet immer zu in dem Werfe des Herrn, 
fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich 
ift in dem Herrn; wie euch der Geiſt Gottes er 
mahnet, 1 Corinth. im 15. Capitel. Welche bier 
eine Heine Zeit geduldet, werden ewig erquidet ; 
welche aber Chrifto nichts zu Gefallen haben eis 
den wollen, müffen ewiges Leiden über fih gehen 
laffen auf einmal, ie werden Pein leiden, das 
ewige Verderben, von dem Angeſichte Gottes und 
feiner herrlichen Kraft; davor behüte uns Gott, 
durch das Blut und die Wunden Jefu Chriftil Amen, 
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Epiſtel am fieben und zwanzigſten Sonntage nad) Trinitatis. 
Bom Ende der Welt. 
2. Petri 3, 3— 13, 


SR Net Das aufs erite, daß in den fetten Tagen kommen werben Spötter, bie nad) 
W ihren eigenen Lüften wandeln, und ſagen: Wo iſt die Verheißung feiner Zukunft? 

=/ Denn nahdem die Bäter entichlafen find, bleibet Alles, wie es von Anfang ber 
Greaturen geweien iſt. Aber muthwillens wollen fie nicht willen, daß der Himmel vorzeiten 
auch war, dazu die Erde aus Waſſer und im Waſſer beitanden durch Gottes Wort, Den- 
nod) ward zu der Zeit die Welt durch diefeldigen mit der Sündfluth verderbet. Alſo auch 
ber Himmel jegund, und die Erbe, werden gefparet, daß fie zum "euer behalten werben, 
am Tage des Gerichts und Verdammuniß der gottlofen Menſchen. Eines aber fei euch un: 
verhalten, ihr Lieben, daß ein Tag vor dem Herrn iſt wie taufend Jahr, und taufend Jahr 
wie ein Tag. Der Herr verzeucht nicht die Verheißung, wie es Etliche für einen Verzug 
achten, fondern er bat Geduld mit uns, und will nicht, daß Jemand verloren werde, ſon— 
bern daß fid Jedermann zur Buße befehre. Es wird aber des Heren Tag lommen als ein 
Dieb in der Naht, in welhem die Himmel zergehen werden mit großem Krachen; bie 
Elemente aber werben vor Hitze ſchmelzen, und die Erbe, und die Werke, die barinmen 
find, werden verbrennen. So nun das Alles foll zergehen, wie follt ihr denn gefchickt fein 
mit heiligem Wandel und gottjeligem Weſen? daß ihr wartet und eilet zu ber Zufunft 
bes Tages des Herrn, in welchem der Himmel vom Feuer zergeben und bie Elemente vor 
Hitze zerfihmelen werden. Wir warten aber eines neuen Himmels und einer meuen 
Erde, nad) feiner Verheifung, in welchen Gereihtigkeit wohnet. 





allen andern Apoſteln ihre heiligen Schrif— 

ten zu dem Ende der Chriſtenheit haben 
binterlaffen, daß fle darin durch gute und heilige 
Erinnerung erweden unfern Tautern Sinn: alſo 
find auch alle Predigten durchs ganze Jahr dahin 
gerichtet, daß in uns erweckt und erinnert werde 
ein lauterer Sinn. 

Es heißt aber ein lauterer Sinn, der nach 
Gottes Wort erneuert ift; eben wie ein umveiner 
und unbefehrter Sinn iſt, der auf Gott nicht will 
-feben, fondern der Welt Weife und feinem eigenen 
Dünfel folget, da denn der Sinn fo viel unreiner 
wird, fo viel mehr der Menfih dem eigenen Sinn 
folge. Wenn abır ver eigene Weltſinn erftirbet, 


Koi in Chriſto Jeſul Wie Petrus fammt 


und der Verftand und Wille des Menfchen, durch 
Gottes Wort erleuchtet, von allen Dingen, gegen: 
wärtigen und zufünftigen, irdiſchen und himmlischen, 
zeitlihen und ewigen fo viel hält, als Gottes 
Wort zeiget, fo if der verkehrte Sinn geläutert. 
Ein folder Menſch kann die Welt richten, nad 
dem Worte Pauli, 1. Corinther in 6. upitel: 
Werden wir nicht die Welt, ja die Engel richten? 

Nun haben Alle, vie Ehriften beißen, nicht 
gleih fautern Sinn. Ein groß Theil führet einen 
ungereinigten Sinn, welde noch etwas Gutes zus 
laſſen; ver größeite Theil hat einen ungereinigten 
Sinn, bei welchen die rechte, felige Erfenntniß ver; 
löſchet und verloren; wenig, wenig bleiben über 
mit einem lautern Sinne. Daher muß ber heilige 
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Geift in der Gemeine Chrifti immerdar arbeiten, 
durch fletige Erinnerung zu erweden und zu ermun: 
tern einen guten, lauten Sinn. Dabin gehen alle 
Predigten, die cin Jahr nach dem andern in Got: 
tes Gemeine gehalten werden; darin arbeitet der 
heilige Geift durch ftetige Erinnerung bei Denen, 
die noch verkehrten Sinnes find, einen Tautern 
Sinn zu erfhaffen; bei Andern, deren Sinn durd 
Gottes Gnade geläutert if, die Lauterfeit zu er: 
muntern und zu flärfen, 

Solche heilige Erinnerumgen find fo viel nöthis 
ger, fo viel größer die Gefahr ift von Verführung 
der Verfehrten. Denn wie Chriftus nicht aufhöret 
feine Kirche zu bauen, fo feiert der Satan auch nicht, 
feine Capelle groß zu machen und zu erfüllen mit einem 
Haufen verfehrter Menſchen, die große Kraft haben, 
mit Worten und Wandel zu verkehren einen lau: 
tern Sinn, Daher denn Petrus, da er will ans 
eigen, wie nöthig es geweſen fei, daß er durch 
beilige Erinnerung der Chrifigläubigen Tautern 
Sinn erwede, feget er dieſe Worte: Das follt ihr 
zuerfi und vor. allen Dingen wiffen, daß in den 
legten Tagen fommen werden Spötter, die nad 
ihren eigenen Lüften wandeln, und fagen: Wo ift 
die Verbeißung feiner Zukunft ? 

Damit werden wir geführet auf den Urfprung 
des verkehrten Sinns unter den Chriſten. Fraget 
man: woher fommt’s, daß fo viel Predigten und 
fo viele gute Erinnerungen des beiligen Geiftes 
nichts ſchaffen bei der verkehrten Welt, alfo daß 
fie bei fo viel eifrigen Predigten oft ärger als beffer 
werden? fo findet fi hier die Antwort, Sie far 
gen: Wo bleibt vie Verheißung feiner Zukunft? 
Das ift: Sie fegen das Fünftige Gericht aus den 
Augen. Das macht die Bahn zur Unachtfamfeit, 
und endlih zur Sicherheit, 

Daher ift wohl verorbnet, daß zum Nach— 
druck aller Predigten, fo durchs ganze Jahr gehal: 
ten werden, das Kirchenjahr mit Erinnerungen des 
Endes der Welt und des jüngften Gerichts gefchlof- 
fen werbe; damit die Herzen ermuntert werden, 
nit aus den Augen zu fihlagen, was fie das 
Jahr über aus Gottes Wort gehöret haben. Denn 
Das follt ihr wiffen, daß gewiß eine Zeit fommen 
wird, da ihr werdet Rechenſchaft geben müſſen von 


Wort, das euch richten wird, ift eben das Wort, 
das im Namen Jeſu Chrifti wir cuch verfündiget 
haben, nad Chriſti Ausfage, Joh. 12: Das Wort, 
welches ich geredet babe, das wird die Gottlofen 
rihten am jüngften Tage. 

So beſchließen wir auch auf diesmal das 
Kirchenjahr und unſere apoſtoliſche Erinnerung mit 
einer Betrachtung vom Ende der Welt, nach den 
Worten des heiligen Petri in vorgenommener Lee⸗ 
tion; darin wir nicht allein des vorftehenden Ende 
vergewiffert, fondern auch zum heiligen Gebrauch 
folder Betrachtung angeführet werden. Gott wolle 
diefem feinem Worte Kraft geben, daß es zu Her: 
zen dringe und Frucht bringe! Amen. 


STE ift es in den Ohren frommer Chris 
ften, fo Einer offenbarlich Täugnet ein Fünfti- 
ges Gericht, die Auferfichung der Todten und der 
Seelen Unfterblichfeit. Ein frommes Herz entfeget 
fih darüber, allermeift wenn es gehöret wird von 
ſolchen Leuten, die unter Chriſten leben. Solche 
Lehr und Reden follen geführet haben zur Zeit 
Chriſti unter dem jüdiſchen Volf die Sadducäer. 
Sollten aber unter Chriften dergleichen Leute nit 
gefunden werben? Petrus bezeuget es: Das wiſſet 
aufs erfte und für gewiß, daß in den Tepten Tagen 
fommen werden Spötter, die nad ihren eigenen 
Lüften wandeln, und fagen: Wo ift die Verheißung 
feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entfchlas 
fen find, bleibt es Alles, wie es von Anfang der 
Greaturen geweſen if. Der Apoftel redet hier 
von Spöttern, die es für ein Geſpött achten, in fteter 
Furcht Gottes zu leben; und halten dagegen für 
berrlih Leben, fo fie nad ihren eigenen Lüften 
leben. Den Grund foldes unbeiligen Wanvels 
feget Petrus in der unbefonnenen Verläugnung des 
jüngften Gerichts, wenn die Leute nicht ans Ende 
gedenfen, fondern in ihren Herzen ſprechen: Es 
bat ſchon lange gewähret, es wird auch noch wohl 
länger währen. Solche Leute wird's gar viel geben 
zur letzten Zeit. Es finden ſich wohl allezeit fihere 
Menfhen, aber zur legten Zeit, nahe vor dem 
Ende, wird infonderheit große Sicherheit fein, daß 
auch Chriftus faget: Meineſt du, daß ih Glauben 
finven werde in meiner Zukunft? Weil vie Uns 


eurem ganzen Wandel, und wie ihr das Wort, fo | gerebtigfeit wird überhand nehmen, wird die Liebe 
euch vorgetragen, aufgenommen habet; und das | erfalten in den Herzen der Menſchen. 
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Man follte meinen, je länger die Welt fände, 
e mehr fih die Leute vor dem Ende fürchten follten; 
ıber der Geift zeuget das Widerfpiel. Denn fo 
nm ſchon Vielen folche Gedanken aufs Herz fallen: 
Fin Menfch nah dem andern ift vahingefahren, es 
leibt gleichwohl Alles, wie es von Anfang der 
Sreaturen gewefen ift: was wird gefchehen, fo noch 
tlihe hundert Jahr die Welt ſtehen würde? So 
vürde man noch vielmehr ſolche Gedanken finden. 

Was meinen wir denn? Sollten nicht unter 
Spriften Sadducäer gefunden werben, die da fpres 
yon: Wo bleibet die Zufunft? Man hat lange 
om jüngften Tage geprebiget, da ift noch fein 
ingfter Tag fommen.‘ Sind nit unter ung, die 
ad ihrem eigenen Sinn leben und die Furcht 
Hottes nicht achten? Das müfjen wir ja gefte 
en. Das find aber in ihren Herzen rechte Sad» 
uneäer, und da fie mit ihrem Munde das Fünftige 
Snde nicht verläugnen können, verftopfen fie doc 
n ihren Herzen ſolche Erkenntniß durch die fleifch 
ihen Lüfte und fegen das Ende weit aus den 
Iugen und dem Herzen; fie gedenken nicht daran, 
aß dieß Wefen einmal ein Ende nehmen und ein 
vericht folgen werbe. 

Solchen fadvusdifchen, fihern Gedanken entge- 
en verfichert ung Petrus des gewiffen Endes und 
pricht: Muthwillens wollen fie nicht wiffen, daß 
ie Himmel vorzeiten gefchaffen wurden durch Got: 
es Wort, dazu auch die Erde, welche ift beftan; 
en aus dem Waffer und über dem Waſſer. Dar: 
m auch die Welt, die damals war, durchs Waſſer 
berſchwemmet und verberbet iſt; die Himmel aber 
ie jegt find, und die Erde, werben vurd fein 
Bort gefparet, daß fie zum Feuer behalten wer: 
en am Tage des Gerichts und Verdammniß der 
jottlofen Menfchen. 

Es hält Petrus gegen einander den erften 
md letzten Untergang der Welt, und redet, als 
venn vorher eine andere Welt gewefen wäre als 
un iſt; welches denn nicht dem Wefen nach, fon 
ern der Zeit nach zu verfichen ift, Er giebt uns 
w bedenken, wie die Welt nicht ewig gewefen, 
uch nicht geblieben, wie fie von Anfang der Ere- 
turen gewefen, auch nicht in gegenwärtigem Stande 
mig bleiben werde. 

Bei ſolchem Bericht ift zu bedenken, erſtlich, 
ie Erfhaffung und Bereitung der Welt: daß vie 
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Himmel vorzeiten gefhaffen ſind durchs Wort Got 
tes, dazu auch die Erde, melde ift beftanden aus 
vem Waffer und durch das Waſſer. Wir werben 
gewiefen auf den Anfang der Welt, den Mofes 
befchreibet: Am Anfang fhuf Gott Himmel und 
Erde, und die Erde war wüſte und leer, und es 
war finfter auf der Tiefe; und der Geiſt Gottes 
fchwebte auf dem Waſſer. Und Gott machte eine 
Veſte zwifchen den Waffern, und nannte die Veſte 
Himmel. Und Gott fprah: Es ſammle fih das 
Waſſer unter dem Himmel an befondere Derter, 
daß man das Trodne fehe. Und es geſchahe alfo, 
und Gott nannte das Trodne Erde, und die Samms 
fung der Waſſer nannte er Meer, 

Damit wird uns eine folhe Ordnung der 
Schöpfung anzeige. Im Anfange war nichts als 
Gott, und derfelbige ewige Gott hat aus Nichts 
gemacht alles Sichtbare und Unſichtbare; und zwar 
was anlanget das Weſen der feiblihen Welt, hat 
er zuerft aus Nichts heißen hervorgehen einen im: 
geheuren Klumpen, den Mofes nennet eine wüßte 
und leere Erde, einen finftern Abgrund und Waſſer. 
Man mörhte es heißen einen aus Erde und Waſſer 
durchaus vermifchten Brei, der nicht bloß Waffer 
noch Erde geweien. Aus diefem Klumpen bat 
Gott hernach die Welt formiret und abgetheifet in 
drei Theile: Himmel, Erde und Waſſer. Denn 
erftlich hat er die Veſte bereitet, und eine Ausdeh⸗ 
nung, welche man fonft beißt Luft und Himmel. 
Hernach hat er die Erde von dem Waſſer gefchier 
den und, wie im 24. Palm gefchrieben ſtehet, den 
Erdboden an die Meere gegründet und an den 
MWaffern bereitet. Daraus denn kann verfanden 
werden, was Petrus will, wenn er ſpricht: Die 
Himmel find vorzeiten geſchaffen, dazu aud vie 
Erde, welche ift befianden aus dem Waſſer und 
durch Waſſer. Das ift: Der Erdboden ift aus 
dem Waſſer hervorgegangen, und an die Waffer 
gegründet. Solches Alles ift gefchehen vom Ans 
fange, vor fangen Zeiten, und zwar durchs Wort, 
durch den gütigen Willen und Befehl Gottes. 

Hierbei ift dbzunchmen, wie leicht es Gott 
fei die Welt durchs Wort wieder aufzulöfen, vie 
er durchs Wort gebauet hat; wie er’s denn auch 
bereit8 bei der erften Welt gezeiget hat, vie mit 
dem Waffer der Sünpfluth verderbet: und Das ift 
das Andere, darauf wir hier geführet werben, daß, 
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wie die Erde aus dem Waſſer und durch das 
Waſſer beftanden ift, alfo fei auch, vie damals 
war, durchs Waſſer überſchwemmet und verderbet. 
Das Wort, das Gott geiproden: „Es fammle ſich 
das Waffer an abfonderlihen Ort,“ bleibet und 
bat noch feine Kraft, dadurch das Meer in feinen 
Ufern umd Grenzen verfchlofien wird. Sobald 
aber Gott fein Wort und Willen änderte und dem 
Waffer rief, fo mußte es wieverfehren, daß alfo 
aufs Wort des Herrn das Wafler aus dem Luft 
himmel berabgeftürzet und aus dem Meer heraus: 
gefliegen und aus der Erde allenthalben herausges 
drungen und mit einer großen Fluth vie Erde 
überſchwemmet, fo daß es gar viel Ellen hoch über 
den höchften Bergen geftanden, dadurch die erfte 
Welt ganz verderbet. Denn indem die Erde von 
Menfchen, Gevögel und andern Thieren entblößet 
und mit Waffer überſchwemmet, hat fie ihre Zierde 
und die Natur ihre Ordnung verloren. ‚ 

Hiermit werben wir, fürg dritte, erinnert bes 
legten Untergangs: Denn die Himmel, vie jeßt 
find, und vie Erde, werben durch fein Wort ger 
fparet, daß fie zum Feuer behalten werden, am 
Zage des Gerichts und Verdammniß der gottlofen 
Menfchen. 

Die Welt, die vormals war, ift vergangen 
nach ihrer äußerlichen Geftalt. Die Himmel, vie 
nun find und Die wir jegt anfehen, und die Erde, 
werden einmal fo vergehen, daß fie nicht mehr find, 

Solches aber wird gefcheben durchs Feuer, 
Denn nachdem Gott einmal die Welt durch Waffer 
verderbet, hat er verheißen, und zum Zeichen den 
Negenbogen gefeget, daß er fie nicht mehr mit 
Waſſer verderben wolle; darum wird er fie nun 
nicht durch Waffer, fondern durchs Feuer vergehen 
faffen. Wie in der Sündfluth lauter Waffer war, 
und Alles im Waffer find: alfo wird am Ende 
der Welt Alles lauter Feuer fein; was man fiehet, 
wird Alles im Feuer ftehen und durchs euer zer: 
geben. Das Waſſer bevedte nur und verdarb 
die Außerlihe Geftalt der Erde, das feuer 
dringet dur auf das innerliche Weſen der ganzen 
Welt und verzehret Alles, daß es zergehe. Was 
aber das für eim feuer fein werde, ift Gott bes 
kaunt; fintemal es auch das Feuer felbft freſſen wird. 

‘ Die Kraft kommt abermal aus dem Worte 
Gottes; denn die Himmel, die jegt find, und die 


Erde, werden durch fein Wort gefparet, daß fie 
zum feuer behalten werden. Wenn Gott fein 
allmächtiges und Alles erhaltendes Wort einhält, 
fo muß alles Ding von felbft zergehen und in fein 
Nichts zerfließen. So darf nun Gott feines Feus 
ers, damit die Welt verzehret werde; er barf nur 
fein Wort, dadurch er die Welt erhält, inne halten, 
fo würde die Welt feinen Beftand mehr haben, 
fondern im Augenblid verfchwinden und zergehen, 
Daß aber die Welt noch ſtehet, Das hat fie von 
ver erhaltenden Kraft des Worte. Doch aber fo 
wird fie dadurch nur gefparet, nicht daß fie ewig 
bleibe, ſondern daß fie dermaleins vom Feuer ges 
freffen werde, au auf das Wort des Herrn; und 
Daffelbe zum Schreden der Gottloſen: denn es 
wird dieß fchredliche Feuer angezündet werden am 
Tage des Gerichts und Verdammniß der gottlofen 
Menfchen. Es wird ein Tag fein, darin zugleich 
beides die Welt wird verbrennen und die Gottlofen 
gerichtet und verbammet werden. Das Gericht, 
zum Schrecken der Spötter, die nad ihren eigenen 
Lüften leben, und ſprechen: Wo bleibt die Verhei— 
fung feiner Zukunft? Er wird ja fommen; aber 
ſchrecklich wird feine Zukunft fein: denn die Welt 
wird verbrennen und alle Weltfinder follen verdam⸗ 
met werden. 

Alſo folge nım Eins aufs Andere. Die Welt, 
die vormals nicht war, ift im Anfang aus Nichts 
erfchaffen und bereitet; durch daſſelbe Wort bat 
Gott fie können zur Zeit Noä mit der Sündfluth 
verderben; durch vaffelbige Wort wird er fie auch 
mit feuer verbrennen. 

Aber darauf merken die Spötter nicht. Muth— 
willens wollen fie e8 nicht wiffen. Sie wollen’s 
nicht bevenfen, wie Gott der Schöpfer die Erde 
im Waffer erhalten; wie Gott fein Wort einmal 
wahr gemadt durchs Waffer, und wie er's auch 
gleihermaßen durchs Feuer thun könne. Sie wifs 
ſen's, und können es nicht läugnen; muthwillens 
aber wollen ſie es nicht bedenken und achten. 

Fragt man denn: Es iſt gleichwohl lange, 
daß es zuvor verkündiget iſt: wie kommt's, daß es 
ſo lange ausbleibt? ſo antwortet Petrus erſtlich: 
Eins ſei euch unverhalten, ihr Lieben, daß ein Tag 
vor dem Herrn iſt wie tauſend Jahr, und tauſend 
Jahr wie ein Tag. Iſt eben was geſchrieben ſtehet 
im 90. Pſalm: Tauſend Jahr ſind vor dir, wie 
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ber Tag, der geftern vergangen ift, und wie eine 
Nachtwache (von drei Stunden), und ift die Meis | er bat Geduld mit ung, umd will nicht, daß Je— 
nung dieſe: Bei Gott ift Fein Unterfchien der Zeit; | mand verloren werde, fondern daß fih Jedermann 
Menſchen können die Zeit nicht anders anfehen als | zur Buße kehre. Daß mm Gott fo fange nad 
durch Rechnung, und müffen anheben zu zählen | unfrer Rechnung mit dem jüngften Tage ausbleibet, 
von einer Stunde bis zur andern, von einem Jahr | Fommt nicht ber aus einer Nachläffigkeit, oder daß 
bis zum andern; vor Gott ift Feine Rechnung ver | Gott feiner Verheißung vergeffen; wie zwar Viele 
Zeit, fondern es ftebet ihm Alles gegenwärtig vor | find, vie es für einen Verzug haften: den From: 
Angen auf einem Haufen, alfo, daß ihm der erſte men wird die Zeit fang unterm Kreuze; die Gott: 
und legte Menſch gleich nahe ift. Das bildet man | lofen fhlagen die Verbeifung gar aus dem Sinn, 
ab in ſolchem Gleichniffe: Wenn du einen hoben Uber fiehe und erkenne, warum Gott verzeucht: er 
Baum von ferne anficheft, fo ficheft vu ihn ganz iſt barmherzig, und will nicht, vaß Jemand verle: 
von unten bis oben auf einmal; ja auch viel ren werde, fondern daß fi Jedermann zur Buße 
Bäume, die fern von einander ftehen, kann das | Fehre; wie auch Paulus bezeuget, 1. Tim. 2: Gott 
Auge zugleich faſſen und zufammenbringen, ganz | will, daß allen Menfchen geholfen werde, und zur 
mit Stamm und Zweigen; ftebeft vu aber mahe | Erfenntniß der Wahrheit fommen. Ya, mit einem 
beim Baume, Fannft du es nicht thun. Wer weiß, Eide bat Gott felbft folchen feinen geneigten Willen 
was den Auserwählten widerfahren wird, wenn fie | bezenget, Durch den Propheten Ezechiel im 33. Cap.: 
ur göttlichen ©eniefung fommen; ob nicht bei So wahr, als ich lebe, fpricht ver Herr Her: 
bnen Alles ein Tag, eine Stunde, ein Augenhlid | Ich babe Fein Gefallen an tem Tode des Gott 
ein wird? Gewißlich wird foldhe Zeitrechnung | ofen, fondern daß ſich ver Gottlofe befchre von 
wfbören, als mir nun haben, und wird bei dem | feinem Wefen, und lebe. Sehet an ein Water 
eligen Anfchauen Gottes ihnen Feine Zeit lang | und Mutterberz: was follten fie wohl thun, wenn 
verden. Gedenke ja nicht, daß den Seelen ver ' fie ug wären, und könnten ihr Kind aus ewiger 
Menfchen, die vor taufend Jahren geftorben, oder | Verdammniß erretten? Was ift aber unfre Liebe 
einer eignen Seele, wenn auch noch viel taufend | gegen Gottes Liebe, unfer Vaters over Mutterherz 
jahr nah deinem Tode die Welt ſtehen würde, | gegen Gottes Vaterherz, der der rechte Vater ift 
ie Zeit bei Gott lang werden werde, Ich achte, | über Alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
ınd haben es andere heilige Leute vor mir geachtet, | Erven? Daher ift er viel mehr begierig zu unfrer 
aß der Menfch nad feinem feligen Tode in feiner | Seligfeit, als ein Menfh fein kann. Um folder 
Auferſtehung Feine Zeit wird merfen fünnen, alio, | Begierde willen ift er Tangmüthig und bat Geduld 
aß der Menſch, der vor taufend Jahren geftorben, | mit uns, ob wir vielleicht möchten umkehren vom 
n feiner Auferftehung gedenken möchte: Wie gebet | böfen Wefen und leben. Denn weißt vu nicht, 
Das zu? Bin ich doch num allererft geftorben? Iſt o Menfh! daß dich Gottes Güte und Langmuth 
ben als wie mit einem ſchlafenden Menfcen. zur Buße leiter? Siehe, das ift die Urfache, daß 

Hat es nun vor Menfchen Augen das Anfehen, | Gott verzeucht mit dem jüngften Tage: er ſiehet, 
[8 wäre es fange bis zum jüngften Tage, fo ifts | wie mand taufend Menſchen unbereit find; Das 
och vor Gott nicht lange. Die Menſchenkinder jammert ihn, und wollte gern, daß fie zur Selig— 
chten wenig Jahre für lange Zeit; wer Gott find | Feit Fommen möchten; darum bat er Geduld. O 
aufend Jahr eine geringe Zeit. Ja, follte vie | wie mandem Menſchen ift die Geduld heilfam ges 
Belt noch etliche tauſend Jahr fleben, würde es | weſen! Wie aber, wie wird’s geben, wenn Feine 
och eine geringe Zeit vor Gott fein. Befferung mehr zu erwarten wird fein? Da wird 

Fragt man denn weiter: Warum will denn | vie Welt vom Grimme Gottes angezündet werben 
Sott nun nicht mit der Melt ein Ende machen, | und umtergeben. Wenn die Welt aufs allerfiherfte 
veil es ver ihm eben fo viel ift als wenn er’s | wird Ieben und Gottes Wort in den Wind ſchlagen, 
ber taufend Jahr thut? fo antwortet Petrus fürs | und leben, wie fie nur wollen nach allen Lüften, dabei 
more: Der Herr verzeucht micht die Verheifung, | fein Hehlen mehr ift: Das it ein gewiß Zeichen, 
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daß der jüngſte Tag nicht ferne Pr Darum fpricht 
der Herr: Meineft du, daß ich Glauben finden werde? 

Diefes ift geantwortet auf die Frage, warum 
der jüngfle Tag fo fange ausbleibe. Nun wird 
weiter auch die Arbeit befchrieben, auf was Weife vie 
Welt werde untergehen: Es wird des Herrn Tag 
fommen als ein Dieb in der Nacht, in welchem bie 
Himmel zergeben werden mit großem Krachen; bie 
Elemente aber werden vor Hige ſchmelzen und die Erde 
und die Werfe, die drinnen find, werden verbrennen 

Erftlih, wird des Herrn Tag fommen unver 
febens, wie ein Dieb in ver Nacht. Eben Das wird 
auch gefagt 1. Theſſ. 5. Ihr wiſſet gewiß, der Tag des 
Herrn wird fommen wie ein Dieb in ver Nacht. Wars 
um fommt ein Dieb in ver Nacht, und nicht bei Tage? 
Er will die Leute beſchleichen. O Herr Jefu, haft vu 
die Menfchen fo lieb, und fucheft von Herzen ihre Selig 
feit, und fauerft Doch wie ein Dieb, daß vu die Peute 
überfallet, da fie am wenigiten bereit find? Sucheſt 


du denn unfer Verderben? Eo gehts, wenn man den | das Alles ſoll zergeben, 


im Feuer, Erftlich die Himmel werden zergehen 
mit großem Krachen; wie ein großes Gebäu, das 
einfällt; oder wie viel taufend Tonnen Pulver, die 
vom Feuer angeben und zerfpringen. Zweitens: 
die Elemente werden vor Hige ſchmelzen; denn fie 
werben brennen und dur den Brand ausgelöſchet 
werden und wie Blei zerfichmelzen und, indem fie 
fchmelzen, verfchwinden, Drittens: alfo, abſonderlich, 
wird verbrennen die Erde, wie auch alle Werke die drin: 
nen find, es feien natürliche Werke; als Thiere und 
Bäume, oder Menfchenwerfe; als Häufer, Kleinodien, 
und andere KRunftftüde: das Alles wird auf einmal 
durchs Feuer verzehret werden. Schrecklich wird 
fein dieſer fehleunige Untergang des Himmels, der 
Elemente und aller irdiſchen Werfe: das Alles 
vom Feuer wird verzebret werden. Schrecklich ifts 
zu hören, noch ſchrecklicher wird’s fein zu fehen. 
Wozu dienet folhe Betrachtung? Petrus läßt 
den Nusen und Gebrauch nicht dahinten, Go nun 
ſpricht er, wie follt ihr 


Reichthum göttlicher Güte, Geduld und Langmuth vers | denn geſchickt fein mit heiligem Wandel und gott 
achtet: va häufet der Gottloſe nach feinem verftocten | feligem Weſen? Daß ihr wartet und eilet zu ber 
und unbußfertigen Herzen fi felbit den Zorn, auf | Zufunft des Tages des Herrn, in welchem vie 
den Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten | Himmel im euer zergehen und die Elemente vor 


Gerichts Gottes, Vergebens mwarnet uns unfer | 
lieber Heiland nicht, Matth. im 24. Capitel: Das 
follt ihr aber wiffen, wenn ein Haudvater wüßte, 
welche Stunde der Dieb fommen wollte, fo würde 
er ja wachen und nicht in fein Haus brechen laffen: 
darum feid auch ihr bereit; denn des Menfchen 
Sohn wird fommen zu einer Stunde, da ihr's 
nicht meine, Wachſt du nun gern, da du einen 
Dieb vermutben bit, um deiner Güter willen: wiffe 
und bevenfe, die Seele ift mebr denn alle Güter, 
Offenb. 3, ift ergangen eine folhe Warnung an 
einen Maufcriften: Gevenfe daran was du empfans 
gen und gehört haft, und halt" es und thue Buße. 
So du nicht wirft machen, werde ich über dich 
fommen, wie ein Dieb, und wirft nicht wiſſen, 
welche Stunde ich über dich fommen werde. Ad 
Jeſu! gieb ja, daß ich nicht unbereit erfunden 
werde, Siebe, ich komme wie ein Dieb, ſpricht 
der Herr, Offenb. im 16. Capitel. Selig iſt, der 
da wachet und hält feine Kleider, daß er nicht bloß 
wandele und man nicht feine Schande ſehe. 
Weiter, fürs andere, wird der Tag des Herrn 
fehrelich fein; denn Alles wird ftehen und vergehen 


Hige zerfchmelzen werden. Wir warten aber eines 
neuen Himmels und einer neuen Erbe, nad feiner 
Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet. Darum, 
meine Lieben, dieweil ihr Darauf warten follet, fo 
tbut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefledt und unſträf⸗ 
lid im Frieden erfunden werdet, 

Was er furg zuvor von dem Untergange ber 
Welt gefagt, Das wiederhofet er hier zum Grund 
feiner Bermahnung, damit die eifernen Herzen deſto 
mehr bewegt und durch Schrecken zur bußfertigen 
Bereitfhaft gezogen werden. An dem Tage, da 
der Herr fommen wird, werben die Himmel vom 
Feuer zergeben und die Elemente vor Hitze yers 
fhmelzen. Vorhin hat zwar Petrus gemeldet, daß 
die Himmel werden zergehen mit großem Kraden: 
aber daß fie au follen verbrennen und von Hiße 
zerfehmelzen, ift nicht dabei gefagt. Das bezeugt 
er aber bier, daß alfo offenbar fe, wie nicht allein 
die Erde, fondern au die Himmel und alle Ele— 
mente und, in Gumma, die ganze Welt im gros 
fen Schmelzofen zergehen fol, 

Was ift aber vas für Luft, daß wir daranf 
mit Verlangen warten follten? Freilich, wenn nichts 
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mehr dabei wäre, hätten wir fehlechte Urfach auf 
dies Ende zu warten, Aber merfet, was ned) da: 
binten if. Wir warten eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde, nad feiner Berheißung, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet. Er beruft fih auf Gottes 
Verheißung, die wird gelefen beim Jeſaias im 65. 
Gapitel: Siehe, fpricht der Herr: Ich will einen 
neuen Himmel und eine neue Erde ſchaffen, daß 
man ber vorigen nicht mehr gevenfen wird noch zu 
Herzen nehmen, fondern fie werden ſich ewiglich 
reuen und fröhlich fein, über Dem vas ich fchaffe. 

Hier fällt eine Frage vor: Ob Gott am 
Ende der Welt viefer leiblichen Himmel und leibs 
liche Erde dem Wefen nah werve erhalten und 
aur durch Feuer diefölbigen durdläutern, wie man 
Dei oder Zinn Täutert, und aljo einen neuen 
Himmel und eine neue Erde fchaffen werde. Es 
haben gottſelige Männer diefe Gedanken: es werde 
Himmel und Erve im Feuer zergehen und zu 
Aſche verbrennen, doch aber werke Gott aus ders 
felben Aſche ven verfprochenen neuen Himmel und 
neue Erbe erfhaffen. Daß Himmel und Erde 
müffen im feuer zergeben, bezeuget die Schrift; 
daß Gott einen neuen Himmel und eine neue Erbe 
ſchaffen werde, bezeuget Die Schrift auch: daß aber 
der neve Himmel und die neue Erbe aus ber 
Aſche ver vorigen Welt foll erfchaffen und gebauet 
werben, fagt die- Schrift nicht; "darum ift es nicht 
noth zu glauben. Vielmehr achten wir, daß, wie 
anderswo oft die künftige, himmlifche Herrlichkeit 
mit leiblichen Farben wird vorgemalet, als ein neu 
Land, das unter die zwölf Stämme Iſraels aus 
getheilet wird, und als ein neues erufalem und 
köſtliche Stadt in einem Tuftigen Lande: alfo wird 
auch hier auf Teiblihe Art von der himmlifchen 
Wohnung geredet; denn ein hoher Verftand kann 
fih eine Wohnung nicht einbilden als auf Erven 
und unter dem Himmel. Daher befchreibet Gott 
den Drt der Seligfeit in feiner Verheißung, alfo 
als wenn es auch eine Erde unter dem Himmel wäre ; 
aber eine neue Erde und neuer Himmel, ganz anders 
als diefe Erde und diefer Himmel. Es beftärfet ung, 
daf in der Offenbarung Johannis im 21. Capitel im 
Gefichte gezeiget ift, wie der erfte Himmel und die erfte 
Erde vergeben, dazu auch das Meer, alfo, daß es 
nicht mehr fei. Alfo zeuget Gott durch Jefaias im 
51., daß der Himmel werde wie ein Rauch vergeben, 
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Es beftärfet ung, das in dem neuen Jeru— 
falem nicht werde ein leiblicher Tempel fein, aud 
feine Sonne oder Mond, der die Stadt erleuchte, 

Es beftärfet uns auch, daß die Mohnung 
der Heiligen. ſchon von Anbeginn der Welt nicht 
allein verordnet, fondern auch bereit gewefen ift; 
wie denn Ehriftus fprechen wird: Kommt ber, ihr 
Gefegneten, ererbet das Neich, welches euch von 
Anfang der Welt bereitet if. Dahin ift auch vor- 
hin Paufus entzüdet, dahin iſt Enoch und Elias 
lebendig gefahren. 

Daß aber Gott verheißet, er wolle einen neuen 
Himmel und neue Erde fhaffen, ift zu verfiehen 
von der Einführung der Auserwählten; denn damit 
wird Gott gleihfam eine neue Welt machen. 
Chriſtus bat fihon hier angefangen die Welt zu 
erneuern; der Himmel fe dur die Sünde ver: 
ſchloſſen, ift eröffnet; die Erde, die durd die Sünde 
verfinftert war, iſt mit Chrifti Licht erleuchtet. 
Künftig aber wird. die Welt vollkommen erneuert 
werden, da nicht allein von allem Jammer vie 
Gottfeligen werden befreiet, fondern auch mit allem 
irdifhen Wefen ein Ende wird gemacht werben. 
Das beißt denn eine neue Welt machen. 

Und gefegt, daß Gott eine Wohnung für die 
Auserwählten ganz von neuem ſchaffen werde, fo 
ift doch Das nicht gefaget, daß folde neue Woh—⸗ 
nung aus der Afche der vom Feuer verzehrten, 
alten Welt foll erbauet werben, 

Fragt man aber, was dief für eine neue Melt 
fein werde, fo antwortet die Schrift: Es hat fein 
Auge gefehen und Fein Ohr geböret, ift auch in 
feines Menfchen Herz gefallen, was Gott bereitet 
bat Denen, die ihn lieben, Dem frommen Johannes 
ift diefe neue Welt im Gefichte gezeiget, und er 
fabe die heilige Stadt, das neue Jerufalem, von 
Gott aus dem Himmel fahren, eine große Stadt. 
Der Bau ihrer Mauern war von dem allerevelften 
Stein, einem hellen Zafpis. Die Gründe der Mauern 
um die Stadt waren geſchmückt mit allerlei Evel- 
geftein. Und die zwölf Thore waren zwölf Perlen, 
und die Stadt umd die Gaffen der Stadt maren 
lauter Gold, gleih dem reinen, durchſcheinenden 
Glaſe, und die Herrlichfeit Gottes erleuchtet fie, 
Ah! der nur da wäre, daß mans ſehen könnte, 
was Das fei: denn Dieß, was gefagt wird, iſt 
nur ein Bildniß, genommen von den Saden, bie 
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unter allen irdiſchen die köſtlichſten find. Eigentlicher 
aber kann fie nicht befchrieben werben, als geſchehen 
ift von der großen Stimme, die Johannes gehöret 
hat, die ſprach: Siehe va, eine Hütte Gottes bei 
den Menſchen. Die Erklärung ſtehet dabei: Gott 
wird bei ihnen wohnen, und fie werben fein Volk 
fein, und er felbfl, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
fein. Kürzlich, es wird eine fihtbarliche Beiwohnung 
Gottes fein, Gott in ung, und wir in Gott. Gott 
felbfl, mit uns und in und, wird Hütte, Stadt 
und Tempel fein. Dann werden die Gerechten 
feuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reid. 
Sefaias redet alfo daren: Siebe, ib will einen 
neuen Himmel und eine neue Erde fihaffen, daß 
man der vorigen nicht mehr gedenken wird noch zu 
Herzen nehmen, fondern fie werben ſich ewiglich 
freuen und fröhlich fein, über Dem das ich ſchaffe. 
Hätte Einer allpier in diefer alten Welt alle Herrlid: 
feit gehabt, würde er doch in der neuen Welt Deffen 
fo wenig achten, daß er nicht einmal daran geben 
fen möchte. Sonſt wenn Einer lange vom Haufe 
ift, gedenft er noch oft zurück; aber bier nicht alfo. 
Urſach: man wird in ber neuen Welt fo viel finden, 
das Gott fehaffet, daß man darüber ewiglich ſich 
freuen und fröbfich fein wird. D wie taufenpfältig 
wirft du erfättigt werden für all vein Leiden! 
Jeſaias fagt: In Jeruſalem foll nicht mehr geböret 
werben die Stimme des Weinens, noch die Stimme 
des Klagens. Johannes fagt: Gott wird abwifchen 
alle Thränen von ihren Augen, und der Tod wird 
nicht mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmer⸗ 
zen wird mehr fein; denn das Erſte ift vergangen. 

Petrus fegt zur Beichreibung der neuen Welt 
auch Dieß hinzu: Es wird Gerechtigkeit darinnen 
wohnen. Iſt eine Erflärung Deffen, das Yefaias 
faget: Es follen nit mehr da fein Kinder, bie 
ihre Tage nicht erreichen, oder Alte, die ihre Jahre 
nicht erfüllen; ſondern die Knaben von hundert 
Jahren follen fterben, und die Sünder von hundert 
Jahren follen verflucht fen. Und üb will fröhlich 
fein über Yerufalem, und mich freuen über mein 
Bol. Wer nicht weiſe und fromm wird, der hat 
feine Jahre nad Art der heiligen Schrift noch nicht 
erreichet, wie alt er auch iſt. Alle feine Tage tau- 
gen nicht und find vergebens babin gegangen. Solche 
Thoren, die ihre Zeit in der Eitelfeit zubringen und 
nicht Hug werden, follen in dem heiligen Jeruſalem 
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nicht fein; fondern lauter ſolch Volk, an welchem Gott 
Wohlgefallen hat. Johannes fagt: Es wird nichts 
Gemeines in Jerufalem bineingeben, und das da Greuel 
thut und Lügen; fondern die gefehrieben find in dem 
febentigen Buch des Lamms. Draußen find die 
Hunde, und Alle, vie lieb haben und thun die Lügen. 

Die ift die neue Welt, darauf wir hoffen. 
Wir hoffen eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde. Wir haben das Recht dazu, aber noch nicht 
völlige Beligung. Darum hoffen wir nad unfers 
Gottes Verheißung. 

Auf dieſen wohlgelegten doppelten Grund, vom 
Untergange ber gegenwärtigen Welt und Hoffnung 
einer neuen, bauet der heilige Geift ſolche Vermah— 
nung; Ad! wie follt ihr doch geſchickt fein mit 
beiligem Wandel und gottſeligem Weſen? Daß ihr 
wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des 
Herrn. Darum, meine Lieben, vieweil ihr darauf 
warten follet, jo thut Fleiß, daß ihr vor ihm 
unbefleckt und unfträflih im Frieden erfunden werdet. 

Damit wird erfordert, für's erſte, ein gottjelig 
Verlangen nad dem Tage des Hern, an welchem 
alle Verheißung erfüllet werden und unfre Hoffnung 
gänzlich wird erfättiget werden. Wer aber aufs 
Künftige will fhauen, Der muß das Gegenwärtige 
verachten. Die ihr Herz befreien von dieſer Welt 
und mit demfelben über fih gen Himmel fteigen, 
Die laufen diefem Tage des Herrn entgegen. 

Zum andern, wird erfordert ein heiliger Wans 
del, Wir müſſen Fleiß anwenden, daß wir mit 
beiligem Wandel und gottjeligem Wefen unſträflich 
und unbefledt vor Gott befunden werden. Obne 
Verunreinigung, untadelhaftig müffen wir uns bals 
ten in allem Thun und Vorhaben, alfo, daß wir 
allenthalben und allezeit haben den Frieden eines 
guten Gewiffens, fertig und bereit mit Freuden vor 
Sort in feiner Zukunft zu erfcheinen. 

Wie iſts aber möglich, in allem Wandel fol: 
den Fleiß zu behalten? Gar wohl ifts möglich 
aber nach der Regel Pauli, Röm. 8: Es ift nichts 
Verdammliches an Denen, die in Chriſto Jeſu 
find, die nicht leben nah dem Fleiſch, fonvern 
nah dem Geiſt. Wenn der Menfh vurd Buße 
im Glauben von Sünden aufgeftanden, und befleis 
Figet fih Gott zu dienen und vor Sünden fih zu 
büten, fo ift er unbefledt und unfträflih; denn was 
noch von böſem Widerwillen in ung ſich reget, wird 
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gereiniget und nicht zugerechnet durch das Blut 
Jeſu Ehrifti des Sohns Gottes, 

Solcher Wandel im heiligen Verlangen ent: 
ftehet und foll entfiehen aus herzlicher Betrachtung 
der Fünftigen Veränderung. Denn fo die ganze 
Welt mit foldem Ungeftüm wird verbrennen, wird’s 
ja nicht ficher fein, der Welt dienen. So eine 
neue Welt folgen wird, darinnen Gerechtigkeit wohnet, 
müffen wir ja allen Fleiß anwenden, daß wir felbft 
durch fleifchliche Befledung uns von diefer Wohnung 
der Gerechtigfeit nicht ausſchließen. 

Es beſchließet Paulus dieſe Vermahnung mit 
foldem Sprude: Die Geduld unfers Herm achtet 
für eure GSeligfeit. Damit will er zum Beſchluß 
fo viel fagen: Werdet ja micht ficher über dem 
Verzug feiner Zukunft, fondern vielmehr achtet dieſe 
Geruld und Langmuth des Herrn für eure und vieler 
Menſchen Seligkeit, dadurch euch Zeit gegönnet wird 
zur Bekehrung; nehmet die Zeit folcher Langmuth in 
Acht, und gebraudt deren zu eurer Seligkeit. 

Und Das ift eben ver Zweck und die Summa 


diefer Vermahnung; nämlich, weil Alles fo fchreds | 


lich wird vergehen müffen, und Gott Dagegen einen 
neuen Himmel und eine neue Erde ung wird geben, 
follen wir in allem Wanvel und guten Werfen 
Fleiß anwenden, unbefledt und unfträfli vor Gott 
zu erfcheinen im Frieden, mit Freudigkeit eines gus 
ten Gewiffens, und follen mit heiligem Berlangen 
warten auf die Erfcheinung feiner Zukunft; und fo 
ung die Zeit darüber lang wird, follen wir geben 
fen an die Langmuth Gottes, dadurch Gott unfer 
noch wartet zur Seligkeit. 

Diefes Alles verwahre nun, du gläubige Seele, 
zu deinem Beſten, und halte fürs erfte für wahr: 
baftig, daß das Weſen diefer Welt einmal zergeben 
werde, Wie Gott mit einem Wort die Welt aus 
Nichts erfchaffen, alfo wird er fie auch mit einem 
Wort wieder zunicht machen. Wie er vie erfte 
Welt durchs Waſſer ververbet, fo wird er dieſe 
jegige Welt mit euer verbrennen, Die Erde, und 
alle Werfe die varinnen find, werben mit Feuer 
verzehret werben, Darum gewöhne dich, alles irdiſche 
Gut alfo anzufehen, als das einmal verbrennen 
muß. Du baueft oder pflanzeft, fo gedenke dabei: 
Siehe, Dieß thue ich oder habe es gethan zu meis 
nem und der Nachkommen Nuten, ift aber ein 
Werk, das muß vergehen, Die Erde und die Werke 
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die drinnen find, verbrennen; wir warten aber einer 


neuen Erde. 

So wir nun Solches für wahr achten, follen 
wir hernach uns auch ftets bereit halten auf den 
Zag des Herrn, Dazu gehöret erfilih, Nie neue 
Welt alfo ins Herz faflen, daß man ver alten 
vergefle. Ich fage nicht, daß man Reichthum, Ehre 
und weltlihe Gewalt verwerfen folle; es find Gas 
ben Gottes. Ein Kaufınann gevenfe in feiner 
Kaufmannfhaft, daß er damit aud dem Nächften 
diene, daß der Nächfte foldhes Gewerbes und der 
irdiſchen Güter vonmöthen habe, und daß er von 
Gott dazu berufen mit folhem Gewerbe umzugehen, 
Ein Regent gedenke auch, mie er in feiner Regie— 
rung nah Gottes Willen dem Nächten diene. 
Unterdeffen trage er in feinem Herzen ein Verlan— 
gen nad dem ewigen Gut, umd achte das für feine 
böchfte Ehre und Reichthum. Alfo darf Einer feinen 
Beruf nicht verlaffen. Das aber fage ih: Der ver 
Welt braucht, Der mifbrauche derfelben nicht; wer 
Ehre und Reichthum hat, Der habe es, als hätte er's 
nicht; fällt dir Reichthum zu, fo hänge das Herz 
nicht daran: denn fo du das Herz daran hängeft, und 
zwar aljo, daß des Himmlifchen darüber vergeffen wird, 
Das ift vom Böfen. Ingleichen, fo Einer Mangel 
hat an zeitlichen Gütern und will fein Herz nicht befries 
digen mit dem Himmlifchen, fondern trachtet nur immer 
nad dem Irdiſchen, Das ift wieder vom Böſen. 

So faffe nun alfo dag Ewige, daß darüber die 
Liebe des Zeitlichen fich verfiere: denn die Welt, 
und Alles was darinnen ift, wird verbrennen. Es 
arbeitet Niemand gern vergebens. Die Schwalbe will 
nicht gern, daß ihr Neſt zerflöret werde; und vie 
Spinne will nit gern, daß ihr Gewebe zerriffen 
werde. Die ihr der Welt anhanget, ihr bauet euch 
auf der Erde Häufer von Koth, und wirket Spinne 
webe. Die Welt vergehet mit Allem was darinnen 
it, alsdann wird auch eure Arbeit vergehen. Wenn 
eine Spinne ihr Werk gefponmen von einer Wand zur 
andern, und beive Wände fallen ein, muß auch die 
Spinnewebe mit fallen; alfo, wenn die Erde wird in 
einen Haufen fallen, wird zugleich mit fallen Alles 
was der Erde anhanget. Wenn nun dieß Alles zer; 
gehet, was nützet euch alle eure Sorge und Arbeit? 
Das werden die Verdammten bereuen, wie ihre Klage 
aufgezeichnet ift im Büchlein der Weisheit: Was hilft 
uns nun die Pracht? Was bringet ung der Reichs 
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thum fammt dem Hochmuth? Es ift Alles dahin 
gefahren wie ein Schatten. Des Gottloſen Hoffnung 
it wie ein Staub vom Winde zerfireuet, O! wie 
weife wären fie, da fie Solches vorbedacht hätten. 

Es wäre aber noch ein Geringes, vergebens gear: 
beitet haben, wenn nicht ein ander Unglüd dabei wäre, 
Die diefer Welt nachlaufen, die flichen von jener 
neuen und himmlischen Welt: denn fo fange das 
Herz der Erde anhängt, kann es nicht über ſich 
gen Himmel erhoben werben; da muß es denn bes 
himmfifhen Guts in Ewigkeit entbehren. 

Darum, liebe Seele, ergreife das Himmlifche, 

alfo daß du auch alles Weltliche dagegen gering ach— 
teft; denn auch die Natur lehret, daß das größeſte 
und befte Gut dem geringern vorzuziehen. Wenn die 
Sonne mit ihrem Glanz hervorbricht, fo verlieret 
fih der Schein der Sterne, 
- — Wenn cin Menfch recht zu Herzen faffet vie 
Schönheit des neuen Himmels umd der neuen Erde, 
wird er ſich gar nicht bewegen laffen durch die Schön: 
heit der gegenwärtigen Erde. Alle Herrlichkeit der 
Welt wird dagegen verſchwinden und zumichte wer 
den. Der Satan bat dem Herrn Chriſto in einem 
Heinen Augenblid gezeiget alle Herrlichkeit ver Welt, 
fo gering iftfie; die Herrlichkeit aber, deren wir 
warten, ift fo groß, daß die Schrift faget: Es bat 
fein Aug’ gefehen, fein Ohr gehöret und iſt in Feis 
nes Menfchen Herz kommen, was Gott bereitet hat 
Denen, die ihn lieben. 

Daß du aber fol himmellichendes Herz gewin⸗ 
neft, iſts nüßlich, daß du in allen deinen leiblichen Hän- 
deln und Werfen gevenfefl: Siehe, Das muß au 
aufbören und vergehen: wir warten aber eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, 

Wenn das Herz alfo geſchickt, folget von felbft 
das Andere, das zur Bereitung auf den Tag des 
Herrn geböret, nämlich ſich unbefledt halten in einem 
heiligen Wandel. 

Die Stadt Gottes iſt heilig, darin Gerechtigkeit 
wohnet; nichts Unreines wird bineingehen. Hüte dich 
ja, daß du durch fündliche Verumreinigung in irgend 
einem Handel wich nicht untüchtig machefl zu dem 
Erbe der Heiligen, Siehe, dein Herr fommt uns 
verhofft, wie ein Dieb in ber Nacht. GSiche zu, 


daß dir bereit feift mit ihm bineinzugeben. Gedenke, 
wenn du aufftcheft, wenn du dich miederlogeft: Wie, 
wenn der Here nun käme? Und Das wieverhofe oft, 
damit dur ja nicht unbereit feift. 

Wenn du nun alfo vie Berbeifung der zufünftigen 
Welt in dein Herz faſſeſt, daß du dadurch löſcheſt die 
unordentliche Weltliebe, auch dich enthältſt von aller 
ſündlichen Befleckung und bleibeft allezeit im heilis 
gen Mandel und gottſeligen Wefen, fo gebeft vu 
recht der Zufunft des Herrn entgegen. 

Bei folder heiligen Bereitung kann ein Chrift 
aus der Betrachtung des zufünftigen Endes auch wah⸗ 
ven und beftändigen Troft fchöpfen. Haft du Trübfal? 
Wie fange wird's währen? Die Welt vergebet mit 
Allem was darinnen if. Wenn dein Erlöfer fommt, 
wird er die Mörder, und Alles was dich ängftiget und 
befeiviget, fammt ihren Mordgruben verderben, Wenn 
die Kindfein genug gezlichtiget, wird unfer berzfieber 
Bater die Ruthe ins Feuer werfen. Wie das Gut, 
welches nicht fange währet, nicht für ein wahres Gut 
zu achten: alfo das Leiden diefer Zeit, weil es bald 
geendiget wird, iſt für Fein Leiden zu achten. Das 
ewige Leiden in der Höllenglut, das mag Leiden heißen. 

Aber doc ift Das noch ein Geringes, völligen Troft 
zu fchaffen, fo man weiß, daß die Trübfal geendiget 
werde. Denn auch der Pferde und Ochſen Laft ein Ende 
gewinnet. Esift noch etwas Befferes, des wir warten: 
eine neue Erde und ein neuer Himmel, va Alles neu 
fein wird, eine Hütte Gottes unter den Menſchen. 
Verſteheſt du und bedenfeft, was du da finden 
wirft, das wird deine Trübfal lindern und deiner 
Seele Freude bringen. 

Laß dir unterdeß die Zeit nicht lang fein; vers 
gönne Das der Langmuth Gottes, die Dir zur Ges 
ligfeit gedienet, daß fie auch Andern, die noch im 
Irrehum find, möge zur Seligkeit dienlich fein. Bleibe 
aber feſt bei ver Hoffnung und wache. 

O Herr Jeſu! laß ung deiner Erfoheinung und 
des Ffünftigen großen Tages mit Geduld und Freude 
warten, daß wir im heiligen Wandel und gottfeligen 
Wefen unfträflich und unbefledt vor dir erfunden wer: 
den und mit Freuden vor deinem Angeſicht erfcheis 
nen, damit wir deine Güte und Barmherzigkeit ewig: 
lich preiſen und loben! Amen, 





Am Tage der Reinigung Maria. 
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Folgen etliche 


Fefttags: Texte, 


die an einen gewiffen Drt 


nicht 


fönnen gefeget werben 





Epiftel am Tage der Reinigung Mariaͤ. 
Der Lobgefang Simeons. 


Bon der Muthigkeit ded Glaubens im Tode und allem Unglück. 
tur. 2, 29 — 32, 


a\err, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gefagt 
haben deinen Heiland gefehen: welchen du bereitet haft vor allen V 


daft. Denn meine Augen 
ern, ein Licht, zu erleuchten 


die Heiden und zum Preis deines Volks Iſrael. 


meinen Tag fehen follte, und er fabe ihn, und 

freuete fih: eben Das kann mar auch von dem 

alten Simeon fagen: Simeon ward froß, daß er den 

Tag des Herrn feben follte, und er fahe ihn, und freuete 

Simeon bat, was er gewünſchet zu ſehen, nicht 

allein geiftlich ins Glauben, fondern auch gegenwärtig im 
Schauen, gefehen. 

‚„Simeon war feinem Stande nady nicht ein Hober- 
priefter, fondern ein Privatmann, doch ein recht gläubiger 
Ehrift, der da wartete auf den Trok Iſraels, das ift, 
auf den Mann, dadurch ganz Sfrael getröftet wird. Er 
tröſtete ſich vurd den Glauben in dem Verdienſte des 
verſprochenen Heilandes: denn ebenmäßig, wie wir zu 
biefer Zeit wider Sind’ um Tod uns fröften mit ben 
Wunden Chriſti, der ſchon unfere Sünde getragen bat: 
alſo haben die Gläubigen vor Eprifti Geburt wider bie 
Angſt der Sünden fich aufrichten Fönnen mit dem Ver— 
bienfte des verſprochenen Chriſti, der ihre Sünde tra 
würde, Nicht allein aber hat Simeon im Glauben + 
des künftigen Eprifti getröftet, fondern hat auch ein berze 
liches Verlangen gehabt, dieß verſprochene Heil zu ſehen. 
Es hat die gläubige Seele nichts in dieſem Leben auf— 
gehalten, als nur die heilige Begierde, den Ehrift des 
Deren zu ſehen; darnach denn auch den guten Simeon 
fe viel heftiger verlanget, fo viel länger dieje Verheißung 
anfgeihoben, und jemehr vie Erkenntniß dieſes Helle 
erlofchen war. 

Wie nım unter viel taufend fraeliten diefer einige 
Simeon dor allen ein ſonderlich Verlangen getragen nad 
per Offenbarung des Herrn im Fleiſche, jo iR ihm auch 


S. er Herzensfpiegel. 


Si in Chriſto Jeſul Was Chriſtus vom 
Abraham geſagt: Abraham ward froh, daß er 


die Verheißung som heiligen Geiſte gefchehen: er ſollte 
nicht erben, er hätte denn zuerſt den Ehrift des Herm 
geiehen, das if, ven Gefalbten des Herrn, nämlich das 
Kind, welches Gott erbebe über Alles, zu fein ein ewiger 
Hoberpriejter, der immer verſohnen fünne, und ein ewi⸗ 
ger König, der immer regieren würde. Simeon bat 
zwar wohl gefehen, daß nunmehr die Zeit nicht weit 
wäre, allvieweil das Seepter in Juda fi ſchon geneigt 
batte und die Juden umter fremder Herrſchaft waren, 
ohne einige Vertröftung der Wieverbringung beriger eis 
gener Herrihaft. Im babploniichen Gefangniß hatten 
die Juden die Verheißung, fie follten wieder nad Jeru⸗ 
falem gebracht werden; aber nunmehr war nichts Vers 
fprochen, auch nichts zu erwarten. Daher man leicht 
dat ſchließen können, daß die Zukunft Chriſti nicht fern 
wäre; infonderkeit wenn Man dagegen gehalten die Weiſ⸗ 
fagung des Propheten Daniel; von den fiebenzig Jahr⸗ 
wochen, Doc bat Steiner Zeit oder Stumde gewiß wiſſen 
fonnen; Simeon aber wird vom heiligen Geiſt unter⸗ 
wiefen und gewiß verfichert, es fei der Trof Iſraels 
abe; Simeon folk wicht fterbeit, er babe denn ven Ge 
falbten des Herrn mit Augen gefehen. 

Da nun das Kindlein Jeſus zu Bethlehem geboren, 
nach Sernfalem im den Tempel gebradit und geopfert 
ward, ſtehe da kommt auch dieſer alte Simeon, durch 
Trieb des heiligen Geiſtes, im den Tempel, ſiehet das 


| Kind, erkennt es, nimmt es auf feine Arme und lobet 


Gott, Gewißlich wird fein Herz fo voller Freude wor⸗ 
den fein, daß nicht ein Wunder wäre, wenn er dor 
Freuden geftorben wäre, Er fiehet, er lennet und preifet 
im dieſen Kinde ein Heil Gottes für die ganze Belt, 


ein Licht Für die Heiden, einen Ruhm und Preis für 
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Hfrael. Diefe Erfenntniß macht ihn fo freimüthig, daß 
er vergiſſet Alles was in der Welt if, und bittet num 
in Frieden aufgelöfet zu fein, denn er fürdtet weder 
Hölle noch Tod. Dieſes Lobgebet beißt man den Lob— 
efang Simeon’s; darin fünnen wir lernen: Freimüthig— 
eit des Glaubens wider den Tod und wider Teufel und 
Hölle dazu. Daß wir’s aber lernen, jo gebe Gott feis 
—— Wort Kraft durch ſeinen Geiſt in Chriſto Jeſu! 
men. 


Tier kurze Inhalt des ſimeoniſchen Lobgeſangs beſtehet 

in dieſen Worten: Ich begehre aufgelöſet zu fein, 

denn ich habe das Heil des Herrn geſehen. Alſo findet 

ſich Zweierlei zu erwägen, erſtlich, die Scharfſichtigkeit 

des Glaubens in der Erkenntniß des göttlichen Heils; 

hernach, die Freimüthigleit wider Tod und alles Unglüd, 
weldyes aus dieſer Erkenntniß entipriehet. 

Nach dem äußerlichen Anſehen fand Simeon nichts 
denn ein unvermögendes Kind, Faum ſechs Wochen ult, 
das noch nicht ven Kopf fünnte aufheben; doch predigt 
er von wundergroßen Dingen, und fiehet in der Schwach⸗ 
beit und Armuth viejes Kindes eine große Kraft Gottes 
und den Schap, auf welchen fo viel taufend Heilige ges 
boffet haben, Kaiphas und Hannas, Pilatus und Des 
rodes ſahen den Menihen Chriſtum wohl, aber den 
Heiland erfannten fie nicht; Simeon fiebet bier in einem 
unanfebnlichen, armen, ſchwachen Kinde Licht und Heil, 
Preis und Herrlichkeit, 

Was macht doch den guten Alten fo ſcharfſichtig? 
Wer faget es der alten Eliſabeth, daß Maria ſchwanger 
und eine Mutter des Herrn wäre? Eben Der gab aud 
dem alten Simeon dieſe Erkenntni ins Herz: mämlic, 
ber heilige Geiſt ſchaffet ſolche Augen, die tief ins Ver— 
borgene Ii 

Ad! wie überaus froh muß dieſer Alte bei folder 
Erfenntniß worden fein. Dem äußerlichen Anfehen nad 
muß er gedenken: Siebe, welch ein ſchwaches, armes, 
undvermögendes Kinblein! Der heilige Geiſt aber fchaffet 
ibm foldye Augen, daß er muß fagen: Ach! fiche, das 
if dein Heiland. Ad, wie muf fein Herz geweſen fein! 

Da kann man lernen eine feine Art des Glaubens, 
wie der auf das Verborgene hindurchdringet. Hebräer 
im 11. Cap.: &s iſt ver Glaube eine gewiſſe Zuverficht 
Des, das man hoffet, alfo, daß wir nicht zweifeln an 
Dem, das man nicht fiebet. Darum muß man in fol 
den Sachen den fünf Sinnen nicht trauen. Zwar in 
natürlichen Sachen muß man den Sinnen trauen: Wenn 
all Ding richtig it, da irren fie nicht; denn Gott zu 
ſolchem Ende die Sinne erſchaffen, daß Menichen und 
Thiere dadurd die natürlichen Dinge erkennen follen. 

u Prüfung aber und zur Erkenntniß der himmliſchen 
nge, die der Seelen Seligkeit betreffen, find die Sinne 
nicht erichaffen, jonvern dazu gebören Simeons Glaus 
bensaugen. So nun Einer von Sachen, die man beim 
Chriſtenthum erfähret, nach feinen Sinnen urtbeilen will, 
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der thut als ein Menſch, ver durd ein blaues Glas 
fiebet, und meinet, Alles was er fiehet, ſei blau. Mer 
Hug iſt, der folget mehr feiner Vernunft, als den Augen, 
fo er eine blaue Brille auf der Naje bat; denn, ob vie 
Augen fagen, es fei Alles blau, fo ſpricht doch die Vers 
nunft, Das ſei ein Irrthum, es ſei nicht Alles blau. 
Alſo, wo du Hug bift, wirft du in deinem Leben nicht 
alsbald loben, was nad) deiner Vernunft und der Welt 
Sinn löblih if; ſondern beihauen dich und dein gans 
jes Chriſtenthum mach dem Sinn, den der Geift Gottes 
giebt, Thuſt du Das nicht, handelt vu gar thöricht an 
deiner Seele. Ein gläubiger Menſch muß von fi ein 
ſolch Räthſel machen: Was ich fehe, Das ſehe ich nicht; 
und was ich nicht ſehe, Das ſehe ich. Die Pracht, die 
in der Welt Jedermann vor Augen iſt, fichet ein gläu— 
biger Menſch nicht an, fondern bevenft zuvor, nach dem 
Sınne des heiligen Geiftes, was er davon halten foll, 
und ob nicht eine Bitterfeit darin ftede. Hingegen die 
Bitterfeit beim Kreuze Chrifti, die er dem Fleiſche nach 
fühlet, achtet er nicht; ſondern fiehet auf vie Süßigkeit, 
die darunter verborgen if. Alſo in allen Dingen muß 
geiftlicher Menſch Alles geiftlih anſehen und urs 
theilen. 

Wir müſſen aber dem Simeon zuhören. Was hat 
er für große Dinge in dieſem Kinde geſehen? Er preiſet 
dieß Kindlein, fürs erſte, als einen Heiland Gottes: 
Meine Augen haben deinen Heiland gejehen, weldhen vu 
bereitet haft vor allen Bölfern. 

Dief Kind beiket ein Heiland oder ein Heil Gottes, 
ein großes, wahrbaftiges Heil, welches allein von Gott 
fommt; wie Simeon jagt: Welchen du, Herr, bereitet 
bat. Denn in diefem Meinen Kinde ftedet ein großes 
Heil, daß durch ihn die Welt erlöfet, Sünde, Tod und 
Teufel vertilget werde. 

Diefes ift ein allgemeines Heil: Du, Herr, haft es 
bereitet vor allen Völfern, vor dem Angeficht aller Wöls 
fer. Gott bat es allen Menfchen bereitet, daß es Allen 
geprebiget werde umd von Allen erkannt werde; wie auch 
Jeſaias von dieſem Heil geweiſſaget im 40. Capitel 
Die Herrlichkeit des Herrn joll offenbaret werden, und 
alles Fleifch mit einander wird jehen, daß des Herrn 
Mund redet: welches Lucä im 3. Capit. alfo ausges 
leget wird: Alles Fleiih wird den Heiland Gottes jes 
ben. Im 52. Cap. ſpricht Jeſaias: Laſſet uns fröhlich 
fein, und mit einander rübmen das Wüfte zu Jerufalem; 
denn der Herr bat fein Voll getröftet und Serufalem 
erlöfet. Der Hear bat offenbaret feinen heiligen Arm 
vor den Augen aller Heiden, daß alle Welt fichet das 
Heil unfers Gottes, Alſo auch David im 98. Palm: 
Der Herr läffet fein Heil verkfündigen, vor den Völkern 
läßt er feine Gerechtigfeit offenbaren. Bon diefem Heil. 
fol man fingen und fagen, daß es alle Welt höre: denn 
dazu iſt es von Gott bereitet, daß alle Welt es erfenne 
und annebme,. Alles, was Die Menſchen in ver Welt 
beiliam preifen, it ver Würze nicht, daß Alle Fönnen 


ein Theil daran haben. Wir Fünnen nicht Alle reich, 
prächtig und verindgend in der Welt fein. ben Das 
it ein Zeugniß, daß das Heil der Welt nur ein falſch 
Heil fei; denn was ſich Allen anbeut und ſich doch nicht 
Allen kann mitteilen, ift nur Falſchheit und Betrügerei. 
Darum ift es gar ein eitel Ding, auf zeitlih Gut hoffen, 
denn wir es Doch nicht Alle erreichen können. Das 
Heil aber in Chriſto ift unenplich und ewig; wer will, 
lann in ibm ein reiches Heil finden und wahrhaftig 
felig werden. 

Zum andern, preifet Simeon das Kind eins als 
ein Licht der Heiden, dag die Heiden durd feine Offen- 
barung fol erleuchten. Es fipen alle Menſchen von 
Natur in Finſterniß, und erkennen nicht, was ihnen nüß 
und jelig ift: wir geben Alle in ver Irre, ein Jeglicher 
bat feine eigenen e. Wenn aber Ehriftus in ver 
Seele offenbaret wird, fo gehet ein Licht auf, ein Licht 
der Erfenntnifi, ein Licht der rende. 

Die Altväter im alten Teitament haben dieſes Licht 
geſehen in Vorbildern und Verbeißungen; wie benn 
Ehriftus vom Abrabam gefagt: Abraham ward frob, 
daß er meinen Tag jehen jollte, und er fabe ibn, und 
freuete ſich. Dieſe Erkenntniß war Abrabams Licht. 
So lange nun der verſprochene Meifias im Volk Iſrael 
allein geprediget und in vielfältigen Ceremonien vorges 
bildet ward, ſchien diefes Licht allein in Juda; wie ges 
fchrieben ftehet: Gott if in Juda bekannt, in Sirael 
it fein Name berrlih. Simeon aber prediget von dies 
fem Kinde, daß es jei ein Yicht zu erleuchten die Heiden; 
nach der Weiffagung Jeſaias im 42. Cap.: Ich habe dich 
zum Bund unter das Voll gegeben, zum Licht der Hei— 
den, daß du fol Öffnen die Augen der Blinden, und 
die Gefangenen aus dem Gefängniß führen, und, Die 
da fipen in Finfternif, aus dem Kerker. Die Blinden 
"will ih auf dem Wege leiten, den fie nicht willen; ich 
will fie führen auf den Steigen, die fie nicht kennen; 
ih wif die Finſterniß vor ihmen ber zum Licht machen 
und das Höderichte zum Ebenen. Solches will ich ihnen 
thun, und fie nicht verlaſſen. Nach folder Weiffagung 
it Ehriftus auch unfer Licht worden. Er ift wie bie 
Sonne, die axigehet aus der Höhe, und erfcheinet Denen, 
die da fipen Finfterniß und Schatten des Todes. 
Da Simeon Diefes von dem Kinde Jeſu verfündigte, 
ftedte er noch im Finftern, war gar Wenigen befannt; 
aber Simeon bat gefeben, wie die Strahlen feines Lichts 
einmal alle Welt erfüllen würden. 

Zum dritten, preifet Simeon das Heine Kind als 
einen Preis Iſraels. Iſrael it zweierlei, ein leibliches 
‚und ein geiftlihes. Das leibliche Sfrael, nämlich, Die 
von dem Erzvater Jacob dem Geblüte nad entiproffen, 
hatten ſich freilich diefes Kindes hoch zu rühmen. Es 
war ein Preis für das jüdiſche Boll, wenn Chriſtus au 
dem famaritanifhen Weiblein faget, Joh. im 4. Eap.: 
Das Heil fommt von den Juden. Es if ein Ruhm 
für Jfrael, wenn Paulus fagt, Röm. 9.: Denen, die da 


Am Tage der Reinigung Mariä, 


1171 








find son Sirael, geböret die Kindſchaft, und die Herr 
lichfeit, und der Bund, und das Gejeß, und der Gottes⸗ 
dienft, und vie Verheißung; welder auch find die Väter, 
aus welchen Chriſtus bervorfommt nach dem fFleifch, ver 
da ift Gott über Alles, gelobet in Ewigkeit. Chriftus 
ift den Juden verheißen, bei ihnen geboren und erjogen, 
aus ihrem Fleiſch und Geblüt entfprungen, und von 
ihnen zu den Heiden fommen; mie auch der befte Stern 
der Chriſtenheit, nämlich die Apoftel, von ihnen fino. 
Das ift nicht ein Geringes. Go ift Das auch eine 
Ehre für das ganze jüdiſche Volt, daß nun envlid, da - 
Chriſtus auch die Heiden erleuchtet, alle Welt erkennen 
muß, das Volf, das vorhin verachtet gewefen, fei ein 
beiliges Erbtbeil des Herrn gewefen. 

Das geiftlide Iſrael find alle Gläubigen, beides 
aus Juden und Heiden, alle rechtſchaffenen Streiter Jeſu 
Ehrifti, die Gottes Verheißung von dem Heilante der 
Welt ergreifen, Damit der Zorn Gottes und Schrecken 
des Satans überwunden; als die verſöhnet find durch 
das Blut des Sohnes Gottes Jeſu Chriſti. Diefe ha— 
ben ihren Ruhm und Preis in dem Kinde Jeſu, finden 
in demielben fo viel, daß fie fid; feines Andern rühmen 
wollen, denn daß fie Ehriftum Jeſum Fennen und haben; 
nad dem Spruce Seremiä: Ein Weifer rühme ſich 
nicht feiner Weisheit, ein Starker rühme ſich nicht feiner 
Stärke, ein Reicher rühme fich nicht feines Reichthums; 
wer fi aber rühmen will, der rübme ſich Deflen, daß 
er mid; kenne, fpricht der Herr. Außer Chriſto mangelt 
uns Alen ver Ruhm, der vor Gott gilt. Vor der 
Welt mag man fi immerhin rübmen; Das ift aber ein 
eitler, unfinniger Ruhm, ohne Grund. Wer aber in 
Ehrifto if, der kann ſich vor Gott freuen und rühmen; 
denn in Chriſto findet er Vergebung der Sünden, Ges 
rechtigkeit, ewiges Leben, ewige Wonne, einigen Reich- 
thum, ewige Ehre, ewige Geligkeit, Der Ruhm ift viel 
böber, als wenn man ſich allein der leiblichen VBerwandt- 
ſchaft mit Chriſto rühmet. Des jüdifchen Volls Ruhm 
war nit groß, wenn fie rufen: Wir find Abrahams 
Same; wir haben Abraham zum Vater; bier iſt der 
Tempel des Herrn; wir haben Mofen und die Prophe— 
ten. Der Rubm aber des geiftlichen Iſraels ift recht 
und groß: Wir baben — den Sohn Gottes zum 
Verföhner und Heiland, zum Licht und epigen Leben. 
Wer einen andern Ruhm fuchet, Der bezeuget, daß er 
nicht iſt ein geiftlicher Iſraelit. 

Das find überaus herrliche Titel, die Simeon dem 
Kinde Jeſu giebt, Nach folchen Titeln muß er auch 
von und erfannt und angenommen werben, als das Heil 
Gottes, unfer Licht und ewiger Preis. Denn was ©i- 
meon bier redet, Das redet er voll des heiligen Geiftes: 
darum müſſen wir dieß Zeugniß als ein —8* des 
heiligen Geiftes annehmen. 

Wenn wir nun gefeben, was für eine Erkenntniß 
Eimeon gehabt, fo müſſen wir auch betrachten, was auf 
ſolche Erkenntniß folget. 
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Der fromme Alte wird freudig, verachtet Hölle und 
Top, md jpriht: Derr, nun laß deinen Diener in 
Frieden fahren, wie Pu geſaget haſt. 

Wenn wir einen lingktgewünfchten, berzlieben Freund 
finden, pflegen wir zu fügen: Nun will id; gern jterben. 
Der Ultsater Jacob, da er feinen verlornen Joſeph 
wiederlichet, ſpricht er: Nun will ich gern jterben, weil 
ih dein Angeficht geſehen. Alio auch der alte Simeon: 
da er firhet den langgewünichten Troſt Iſraels, das 
Kind Jeſu, ſpricht er aud voll Areuden: Nun will ich 
, * ben; Herr, laß deinen Diener in Frieben 

r 


en, 
Das zeitliche Leben iſt gleichſam ein ſchwer Joch, 
darunter wir eingeſpannet find; wenn wir aber fterben, 
werden wir ansgelpannet, Es it aber eine unglüdjelige 
Ausiponnung, wenn ein Ochs vom Joche zur Schladt- 
bont geführet wird: alſo iſt es rin unglädjeliger Top, 
wenn wir aus biejes Lebens Mübhfeligkeit in des ewigen 
Todes hölliihe Pein geftürget werben. Aber Simeon 
bat beflere Hoffuung; er weiß, daß er fünne in Frieden 
ufgelöjet werben. Das macht die Erkenntniß des Heils 
u dem Rinde Jeſu. Da der heilige Geiſt dem Simeon 
ins Herz gegeben: Siehe, das iſt dein Heiland: Das 
macht ihn berahaft, daß er nicht fürchtet Sünde, Tod 
und Hölle. Wer das Heil in Chriſto nicht fichet, Dem 
wird dieſes Leben lieblich und der Tod bitter; denn er 
Tann feinen beftändigen Troſt im Tode finden, und fe 
mehr ihn Das aufwachet, je fehredlicher ibm 
ber Top wird. Über ein gläubiger Simeon, der feine 
Luſt am Chriſto ſiehet, der iR gewiß, daß die Sünde 
durch dieſen Heiland vertilget werde, daß Gott unfer 
gnäpiger Vater if; darum lann er auch getroft aus 
biefem Elende fahren, und weiß, er ziehe aus einem 
Gefaugenſtoch und Nothſtall in den ewigen Frieden. Das 
macht > nicht allein getroſt, ſondern auch begierig, daß 
er —* rhnet mac der Befreiung und vblligem Genuffe 
dieſes himmliſchen Heils. 
Bei dieſem ſimeoniſchen Wunſch iſt noch Zweierlei 
merken. Erſtlich worauf Simeon in dieſem Wunſche 
ch berufet, nämlich auf das Wort des Herrn: Laß 
deinen Diener in Frieden fahren, wie du geſagt haſt. 
Er ſiehet auf die göttliche Antwort: er ſollte nicht ſter— 
ben, er u a zuvor Den Chriſt des Herrn geſehen. 
In folder Betrachtung will Simeon gleichſam fagen: 
Herr, was du deinem Knechte gefagt haft, Das ift ges 
ſchehen: deun ich habe num deinem Heiland geſehen; nun 
hab’ ih genug, vun wilh id gern fterben, Herr, lafı 
mid nun in Frieden fahren, Wenn Einer ſchon hundert 
ahr alt wird, und bat ſich micht können in dem Seile 
riſti erfreuen, ſo ftirbt er virl zw zeitig; wer aber fo 
viel tet dat, daß er fich Fan in Chriſto freuen, 
Der iſt alt genug, bat auch genug im feinem Leben er 
reiht. Da muß id aber auch ein Wort haben, darauf 
ich bauen laun; und das it das Wort der Verbeifung 
von Chriſto: Wer am ihn glaubt, Der kommt nicht ins 
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Gericht, fondern er it vom Tod zum Peben bindurdys 
gedrungen er joll nicht verloren werden, fondern dus 
ewige Leben haben. Solches Wort falle, und baue dar— 
auf deinen Glauben, fo baft du Ehriftum, und kannſt 
fröhlich ſterben. 

Hernach, ift bei Simeons Wunfch auch zu merken, 
was es für Peute fein müffen, vie ſolchen Wunfch mit 
Simeon führen wollen, nämlich, die zu Gott fagen lön— 
nen: Ich bin dein Knecht, ich bin deine Magd; mie 
Simeon fagt: Herr, laß deinen Diener in Frieden fah— 
ren. Wir müllen das Zeugnif eines guten Gewillens 
baben, wie David; als Derfelbe im 116. Palm gefaget: 
Der Tod feiner Heiligen ift wertb gebulten vor Dem 
Herrn; foricht er Arade darauf: O Herr! ich bin bein 
Knecht, ich bin dein Knecht, Deiner Magd Sohn, vu 
baft meine Bande zerriffen. 

Wie aller, wenn uns unfer Gewillen verklaget und 
überzeuget, wir baben Gott nicht gedienet? Denn es 
find Biefe, die wohl Gott wollen zum Herrn haben, aber 
Gottes Diener wollen fie nicht fein; fie wollen wohl 
rufen: Herr! Herr! aber ven Willen Gottes begehren 
fie nicht zu thun. Sie leiden nicht, was Gott will ges 
litten haben; fie laffen nicht, was Gott will — 
haben; fle thun nicht, mas Gott will gethan haben, 
Und fo ſie noch was Gutes thun, thun es nur um 
Lobes und Genießens willen, nicht um Gottes Wohl⸗ 
gefallen. Wenn nun dein Gewiſſen dich überzeuget, daß 
du Deren auch einer feift, wie ift bir zu ratzen und zu 
beifen? Siehe, noch ift es Zeit; gedenfe an Den, ber 
beine Bande zerrifien bat, und dich erlöfet, nicht mit 
Gold oder Silber, fondern mit feinem unfchulvigen Lei⸗— 
den und Sterben, auf daß du fein feit; Des 
tröfte dich, und forich darauf: Nun, fo bin ich dennoch 
dein Knecht, theuer erfauft: dir will ich leben und 
fterben. 

Das it nun das fimeonifche Herz, das Chriſtum 
erfennet und anſiehet, nicht mit fleifchlichen, fondern mit 
geiftlichen Augen; und findet jo viel in Demfelbigen, 
daß es den Tod und alles Unglüd großmüthig veradh- 
ten Tann. 

Darum befleifiige dich vor Allen, liebe Seele, daß 
du deinen Chriftum recht erfenneft. Wenn ich in bie 
Welt bineinfebe, finde ich lauter Finſterniß und Lügen. 
Wenn ich meine Augen auf Chriſtum richte, finde id 
Ficht und Wahrheit; da finde ich, was mir wahrbaftige 
Freude bringet; alsdann wird Ehriftus mein Licht, mein 
Heil, mein Rubm und Preis. Auf folhe Weile bat 
Gott uns fein Mind vorgefehet: Gott bat ihn alfo be— 
reitet vor allen Völkern. Selig ift der Menſch, welcher 
biefes Heil alfo annimmt, wie es ihm bon Gott vor— 
getragen wird. Uber es gebet uns, wie Adam im Pa— 
rabiefe; der hatte unzählig viel Bäume, die ihm Gott 
vorgefeßet hatte, daß er davon effen möchte; einen Baum 
fepet ihm der Satan dor, von welchem Gott gefaget 
hatte» Ihr ſollt nicht davon eſſen. Noch ließ der 


Nenſch alle andern Bäume fahren, und fuchte feine Luft 
n bem einigen von Gott verbotenen und vom Satan 
elobten Baume, Glaubet mir, lieben Chriften, nicht 
nners gehet es uns. Fried und Nube, Heil und rs 
Öplichkeit, Gut und Reichthum, Freud und Wonne, 
dreis und Ehre ift in Chriſto wahrhaftig nun in fo 
roßer Menge, daß es weder Maaf noch Ziel bat. An 
iefes Paradies werden wir bon Gott gewiejen; doch 
efallt’s der Seele nicht. Der einige Weltbaum, von 
#ott verboten, vom Satan gelobet, jcheinet uns in bie 
(ugen und nimmt das Herz ein, dieweil feine Früchte 
eblich ſcheinen; doch trägt er nur Lügen und Trügerei, 
liche, verdorbene Früchte, und wer davon iſſet, iſſet 
en Tod und vie Verdammniß. O Menſchenkinder! daß 
ir eure Blindheit und Thorheit möchtet erkennen, troß- 
em daß ein Weltkind aufftehe und fih rübme, er babe 
‚liche Freude an dem Weltbaume gefunden, als ber liebe 
iimeon an dem Kindlein Jeſu, da er’s mit Glaubens— 
ugen gefeben und erkannt als den Heiland der Welt, 
as Licht der Heiden, den Preis des Volls Iſrael. Das 
dut, das die Gläubigen in Chriſto finden, iſt ein ber: 
orgenes Gut, an Würden fo groß, daß es mit Gottes 
Hut bat müllen erworben werden. Chriſtus trägt felbft 
in Verlangen darnach, daß es nur offenbaret werde; 
arum bittet er, Joh. im 17.: Vater, ich will, daß die 
Renfchen feien, wo ich bin, auf daß fie meine Herrlich⸗ 
eit ſehen. 

Wenn du nun auch, lieber Chriſt, dein Licht, Heil 
nd Preis in Chriſto ſieheſt und ergreifeſt, jo lannſt bu 
wtbig fein wider ven Tod und alles Unglüd: denn 
ben darin, daß du Dich gewöhneft auf Chriſtum zu ſe— 
en, fcheinet dir ein Licht, und finbeft einen unendlichen 
teichthum, ja alles Gut, in Chriſto. Wer aber etwas 
Öutes findet, ber freuet fich ja. Gut macht Muth. 
Yingegen was außer Chrifto if, Das wirft du nicht 
hten: denn du baft Simeons Augen; vie ſehen nicht 
uf Das, was offenbar if, fondern was verborgen ift. 
llles Unglüd fiebet der Glaube an als einen unfaubern 
taften voller köſtlicher Schähe, als einen dornichten 
Beg zu dem Allerliebften. Liege ich ſchon dem Teufel 
n Nahen, muß ich doch glauben, daß ich im Herzen 
dottes verwahret liege. Fühle ih Tod und Sünde, 
mf ich doch glauben, daß Sünde und Tod mir nichts 
nbaben Hönnen; denn fein Teufel oder Gewalt mich 
beiden lann von der Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto 
jefu unferm Herrn. 

Don Natur it unſer Herz viel zu finfter dazu, daß 
s aljo durch die Mebel ſehe und erkenne das rechte 
icht amd Heil; aber die Straft, die Simeon ins Herz 
eleuchtet, muß uns auch erleuchten; dann können wir 
indurchſehen. Damit aber, daf der Glaube hindurch⸗ 
ringet, macht er Herz und Muth. 

Wenn David gedenket an Gottes Beiſtand und das 
Anadenzeichen, das er an feinem Leibe trug, nämlich 
ie Befchneidung, wird er fo mutbig, daß er firh nicht 
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grauen läſſet vor der greulichen Geftalt bes großen, 
gewafineten Goliath, fondern fpricht: Wer ift der Phi: 
lifter, der Unbejchnittene? Der Herr, der mich von dem 
Löwen und Bären errettet bat, ber wird mich auch ers 
retten von dieſem Philifter. Siehe, du Philifter, du 
fommft zu mir mit Schwert, Spieß und Schild; ich aber 
fomme zu bir im Namen des Herrn Zebaoth. Wenn 
alfo aud bei dir der Glaube dringet durch die dien 
Nebel des Unglüds, die font Jedermann fchreden, und 
ergreift die große Kraft und Das herrliche Heil in Chriſto: 
wie follte es Dich wicht muthig machen? 

Sufonderheit macht uns der Glaube muthig zum 
Tode, und macht uns den Tod lieblich: denn im Glau— 
ben erfennen wir, daß mir bier im Joch und Stode 
edrückt umd gefangen liegen, und erivarten im Tode ein 
—* Auflöſen und einen Eintritt in die ewige Ruhe. 
Alle Natur erſchrickt vor dem Tod, auch die Thiere und 
Würmer krümmen ſich und ſchreien; der Glaube aber 
bält ihm für einen fühen Schlaf und für eine füße Auf- 
löfung aus Stetten und Banden. Sp die Heiden zus 
weilen unerihroden vor den Tod ſich geftellet, it es 
doch ohne Grund geweien, Es ift ihnen zwar anmuthig 
vorkommen, wenn fie geböret von ber luftigen Verfammz- 
lung der Seelen an einem luftigen Orte voller Freuden. 
Wie aber? wenn das Gerwtfen ibnen follte vorhalten, 
wie fie die ewige Gerechtigkeit verleget, und wollte nicht 
ablaffen: wo wollten fie Verfühnung finden? Wir achten 
den Tod fo viel als den Teufel, und den Teufel fo viel 
als nichts: denn wir kennen Chriftum, der uns geliebet 
und fi felbft für uns in den Tod gegeben hat. 

Wie nun Simeon in Betrachtung des Heils in 
Chriſto begierig geweſen iſt aufgelöjet zu fein, alfo auch 
wir: wenn wir zu Derzen faflen das große Gut, das 
uns verborgen if im Chriſto, werden wir aud muthig 
Ales zu ertragen, und warten mit Freuden auf bie 
Offenbarung unfers Heils, das verborgen ift in Cprifto. 
Sind wir in Armuth und Unglüd, in Schmah und 
Schande, achten wir Solches für lauter Freude. Sind 
wir in Neichthum, Hobeit und Ehre, achten wir es Alles 
für Koth gegen die überfchwängliche Herrlichkeit, die wir 
feben in Ehrito Jeſu. Ein fimeonifch Herz wird nicht 
beiveget von den Dingen diefer Welt. Denn wenn ber 
Glanz des beilfamen Lichts umfer Herz bat eingenommen, 
bat etwas Andres feinen Raum. Iſt eben, als wenn 
die Sonne am Firmamente des Himmels ift aufgegangen ; 
da verſchwindet das Licht der Sterne. Sind wir voller 
Trübfeligleit, ift der Glaube doch mutbig; denn der übers 
fehwängliche Glanz des Heils Ehrifti bat das Herz ein⸗ 
genommen. Hat Gott ums Ehre und Reichthum gegeben, 
Das bält die Welt hoch, wir aber für nichts: denn das 
Licht des himmlischen Heils Teuchtet in unfern Herzen, 
daß feine andere e Tann hinzu kommen, 

Alfo freudig And wir mit Simeon, weil wir Chris 
fm Sefum kennen, als umfer Licht, Heil ımb Preis, 
und wünfchen mit Demjelben: Herr, laß nur beinen 
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Anecht in Frieden fahren; denn ich erfenne mein Heil 
in Chriſto deinem geliebten Sohne, ich febe das Yicht 
der Freuven, ich febe den Preis Iſraels, meinen Preis 
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Wonne; meinen Preis und mein Pob, weldhen ich an- 
beten und preifen werde in Ewigkeit. O Du mein 
Preis! meine Wonne! Ewig foll mein Herz dich loben! 


und meine Ehre, daran ich haben werde Freud und | Amen, 





Epiftel am Tage der Verkündigung Mariä. 
Vom Ammanuel, ald einem Zeichen der gewilfen Sülfe Gottes 
Eſaias 7, 10 — 16 


d der Herr redete abermal zu Ahas, und fprah: fordere dir ein Zeichen vom Herrn, deinem 
Gott, es fei unten in der Hölle, oder droben in der Höhe. Aber Ahas ſprach: Ich will's 
nicht fordern, daß ich den Herrn nicht verfuche. Da ſprach er: Wohlan, fo böret, ihr vom 
Haufe David. Iſts euch zu wenig, daß ihr die Leute befeiviget? hr müſſet auch meinen Gott belei— 
digen? Darum fo wird euch der Herr felbft ein Zeichen geben: Siebe, eine Jungfrau ift ſchwanger, 
und wird einen Sohn gebären, den wird fie beißen Immanuel. Butter und Honig wird er cffen, 
daß er wiſſe Böfes zu verwerfen und Gutes zu erwählen. Denn ehe der Knabe lernet Böfes zu 
verwerfen und Gutes zu erwählen, wird das Land, davor dir grauet, verlaffen fein von feinen zwei 


Königen. 


sy eliebte in Ehrifto Jeſul Was heute im Evans 
ST gelio verfündiget wird, als eine Gefchichte, die 
unlängft gefcheben, eben Das wird bier durch 
- den Sropbeten Sefains viele Jabre zuvor vers 
kündiget, als eine Sade, die Fünftig geſchehen follte; 
nämlich, wie eine Jungfrau ſchwanger wird, und gebies 
ret den Immanuel. Und zwar ift Soldes dem jüdi— 
ſchen Bolte —— als ein Gnadenzeichen, Gott 
wolle über dem Voll halten, daß es nicht umkäme, bis 
daß Immanuel geboren wäre. 
Es ftand damals gefährlih in Juda, wie Diefes 
geprebiget warb, welches geſchahe zur Zeit Ahas, des 
Könige Juda. Da zog berauf Rezin, der König zu 
Sprien, dazu Pelab, der Sohn Remalja, der König in Iſ⸗ 
rael. Diefe hatten einen böfen Rathichlag gemacht, Jeruſa⸗ 
lem zu fchlagen, und infonderheit das Haus David auszu⸗ 
rotten und einen neuen König einjufepen. Denn es 


war ihnen nicht erträglich, daß fo viel von einem neuen | 


Könige geprediget warb, der aus dem Haufe David 
folte herkommen und gar groß fein und ein groß und 
mächtig Reich anrichten, auf welchen das jübifche Volt 
hoffte. So mochten aud Viele in Sfrael und Sprien 
fein, die dieſen verfprodenen König fannten und um 
folder Hoffnung willen dem Königreiche Juda hold wa— 
ren. Diefen Ruhm gedachten dieſe beiden Könige dem 
Haufe Davids zu legen. 

Wenn man biergegen hält, was von dieſer Zeit aufge- 
zeichnet it im andern Buch der Ehronil im 28, Cap., fann 
man merken, welche in forglicher Zuftand Damals in Juda ges 
weſen. Pelah, der König Iſraels, ſchlägt auf einen Tag hun⸗ 


N 
\ 


dert und zwanzig taufenb aus Juda, nicht gemein Befindel, 
fondern, wie der Tert lautet, Alle redliche, anſehnliche Leute. 
Ueberdieß führte er gefangen, zur Dienftbarkeit zu vers 
faufen, zweimal hundert taufend an Weibern, Söhnen 
und Töchtern. Diefer Berluft bat ſich dem Anfeben 
nach zugetragen vor der Verbündniß der beiden Könige 
wider Jerufalem: denn es fcheinet, daß der König Sie 
raele, wie auch der zu Syrien, zuerft abfonderlich mit 
Juda Krieg geführet, hernach ſich zufammen gefchlagen 
und wider das Haus David verbunden. 

Da nun ſolche Zeitung nach Serufalem fommt, ber 
König Zfrael und der König in Sprien haben ſich aus 
fammengetban und wider Serufalem eine Verbündniß 
gemacht, da erfchridt Federmann, alio daß Eſaias faget: 
Es bebete dem König Ahas das Herz, wie auch bas 
Herz feines Bolfs, wie die Bäume im Walde beben 
vom Winde, Denn das war fo eine fehredliche Zeitun 
als wenn ber Pabft mit feinem Anhang in einer Schladt 
fchon viel taufend unferer Neligionsverwandten geſchla— 
gen und gefangen hätte, hernach auch mit dem Türken 
einen Bund machte wider unfere Meine Gemeine, mit 
folhem Anfchlag, uns ganz zu vertilgen: da würde frei- 
lih Manchem vas Herz beben. Der König in Syrien 
war ein beidnifcher König; der König in Iſrael wollte 
zwar ben Namen baben, daß er diene dem Gott Abrus 
bams, Iſaacs und Jacobs; doch war er ein abgöttiicher 
Könıg, und hatte zwei Kälber zum Gottestienit in feis 
nem Reich aufgerichtet, und ftiftete und duldete viele 
Opfer und Weijen wider das Geſetz. Ahas, der Aöni 
JZuda, war zwar für fi ein gottlofer Mann; doch bli 


or 
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in feinem Reich der Tempel des Herm und der von 
Gott angeordnete Gottesdienft: alfo galt es ihm Gut 
und Blut, Gottesdienft und Seligkeit. 

In folder Beſtürzung vergißt das Volf feiner 
Stärke, die es in Gott hatte, und fuchet Dagegen fremde 
Hülfe bei fremden Stönigen. Jeſaias aber, der Prophet 
von Gott geſandt, beißt fie ftille fein, und nicht auf 
fremde Hülfe, fonvdern auf Gott trauen, weil der Anz 
fhlag der beiden Könige wider Jeruſalem nicht ſollte 
fortgeben. Zur Berfiherung feget er ihnen zum Zeis 
den ein Ding, das wunderbar if, nämlich eine jung- 
fräulihe Frucht, die da heißet Immanuel. 

In folder Betrachtung wollen wir auch verbleiben, 
und erwägen, wie die Menjchwerbung des Sohns Got- 
tes der beängftigten Kirche fei ein Zeichen der gewiſſen 
> Gottes. Dazu gebe uns Gott feine Gnade ! 

men. 


Ds wird in unferm prophetiſchen Tert eine Hand- 

lung befchrieben, die da angeftellet ift zwiſchen Gott 

und dem jüdijchen Wolke, und war der Prophet Jeſaias 
Unterbänbler. 

Das Anerbieten Gottes war, fein Volk folle wicht 
einen Bund mit ven beibnifchen Völkern machen, er, 
Gott, wolle ſelbſt Erlöfung ſchaffen. Es waren noch 
etlihe Herzen in Juda, die auf den Troft Iſraels war- 
teten; dieſe mußten einen Troft haben, daß fie nicht ver— 
fänfen, wenn fie faben, wie das Volt Gottes und der 
Stamm, aus weldem ver Troft ihrer Seelen follte ber- 
vorfommen, num müßte ausgerottet werden. Diefer we— 
nigen frommen Unterthanen genießt ber gottlofe König 
Ahas und das ganze Königreich. 

Weil es aber fhwer und unmöglich fchien, ohne 
fremden Beiſtand dieſer Gefahr zu entgehen, gefällt es 
Gott wohl, die Gewißbeit feiner Verheifumg mit einem 
Wunderzeichen zu befräftigen; daß die Gläubigen gewiß 
erfenneten, Gott würde über feiner Verbeifung, dem Da- 
sid und feinem Samen gegeben, feſt halten, und daß den 
mächtigen Feinden ihr Vorhaben nicht würde fortgchen. 
Darum läfet er durch feinen Unterhänbler dem Könige 
ein Soldes anbringen: Fordere dir ein Zeichen vom 
Herrn, deinem Gott, es fei umten in der Hölle, oder 
droben in der Höhe. z 

Solch einen mächtigen Gott haben wir: er kann 
Zeichen thum, unten in der Hölle und oben im Him- 
mel, wie er will; wie auch geichrieben ftehet im 135. 
P.: Ich weiß, daß der Herr groß ift, und unfer Herr 
vor allen Göttern, Alles was er will, das thut er, im 
Himmel und auf Erden, im Meer und in allen Tiefen. 
Nebucadnedzar war ein gewaltiger König; nod mußte 
er erfahren, der König in der Höhe wäre noch größer; 
und nachdem cr gedemüthiget war, fing er an zu loben 
den Höchſten, und zu preifen und zu ehren Den, fo 
ewiglich lebet, des Gewalt emig if, und deſſen Reich 
für und für währe, gegen welchen alle fo auf Erven 


* 


—— —— — zz, — — — — — 


wohnen, als nichts zu rechnen ſind; denn er macht es 
wie er will, beides mit den Kraften im Himmel und 
mit denen ſo auf Erden wohnen; und Niemand kann 
ſeiner Macht wehren, noch zu ihm ſagen: was machſt 
- —— Bekenntniß aufgezeichnet iſt beim Da⸗ 
niel im 4. 

Alſo will Gott nach ſeiner Macht erkannt ſein; 
nicht allein von Gottloſen, daß ſie wiſſen, ſie haben 
nicht einen Kartenkönig vor ſich, mit dem ſie mögen 
ſpielen wie ſie wollen; ſondern auch von den Frommen: 
daß fie erkennen, es fei fein Rohrſtab, darauf fie ſich 
lehnen, wenn fie auf Gott bauen. Wenn wir erfennen 
die allmächtige Kraft unfers Gottes, können wir in aller 
Anfechtung deſto mehr unfer Herz und Vertrauen uuf 
feine Hülfe fepen. Darum läßt er, dem Ahas freien 
Willen zu fordern ein Wunderzeichen, woher er molle; 
daß er fich felbit die Rechnung made: Siehe da, kann 
dein Gott Zeichen thun im Himmel und in der Hölle, 
im Waſſer und unter der Erde; iſt ihm nichts zu hoch, 
nichts zu tief, daß er’s mit feiner Hand nicht follte ers 
reihen: wie follte er denn einen Haufen böfer Buben 
—— zwingen können? Dieß iſt das göttliche Aner- 
bieten 


Was folget für eine Erklärung darauf? Ahas 
frrah: Ich will's nicht fordern, daß ich den Herrn 
nicht verfuche. Ahas will fromm fein, und Gott nicht 
verfuchen. Er war fonft ein gottlofer Mann, der dich 
Lob in beiliger Schrift bat: Er that nicht, was vor 
Gottes Augen mwohlgefällig war. Er lief feinen Sohn 
durchs Feuer geben, und opferte auf ben Hligeln und 
unter allen grünen Bäumen; er zerbrach den Altar des 
Herrn im Tempel zu Serufalem, und an beffen Statt 
ließ er einen andern bauen, nad) der Art des Altar, ven 
er zu Damafeus im abgöttifchen Tempel gefehen hatte. 
Ueber ſolche greuliche Abgötterei und andere Sünden 
machte ſich diefer Mann kein Gewilfen; bier aber will 
er mit Macht fromm fein, und ift fo heilig, daß er Gott 
nicht verſuchen will. 

Bar denn Das übel gethan? Es fehet ja ge— 
fehrieben, Deut. im 6. Eapitel: Ihr folt den Herrn 
euren Gott nicht verfuchen. Das beift aber Gott ver- 
fuchen, wenn man außerhalb des Berufs, ohne Wort 
und Verheißung Gottes, ſich etwas Geführlides vor: 
nimmt, wider bie Ordnung Gottes und ber Natur; als, 
wenn der Satan zu Chriſto fpricht, daß er ſich von der 
Zinne oder Spihe des Tempels berablafle, weigert ſich 
Ehriftus zu folgen und beift es eine Verſuchung Orttes. 
Alſo däuchte Ahas ein gefährlihes und unmdgliches 
Ding zu fein, vom mädtigen Feind ohne menſchlichen 
Widerftand erlöfet werden, So man bier die Mittel zu 
widerftehen wollte verwerfen, deren man fünnte habhaft 
werden: Das däuchte ihm eine Verfuchung Gottes zu 
fein, fo wohl, als wenn Einer wollte feinen Hunger 
ftillen und fein Brot efien; darum erkläret er fih alſo: 
Ich will Fein Zeichen fordern, daß ich den Herrn nicht 
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verfuche; als wollte er fagen: Ich will Gott bierin 
keine Mübe machen, ich weiß doch wohl, daß es nicht 
geicheben lann. 

Aber beißt Das Gott verfuchen, wenn Man bem 
Worte Gottes folget? Die Sfraeliten verfuchten Gott 
nicht, wenn fie durchs rothe Meer gingen: venn fie 
hatten Gottes Wort; ebenio bätte Abas Tönen bint- 
anfepen allen fremden Berftand und mit feinem eigenen 
Volke feine Mauern verwahren, ohne Berfuhung Gottes: 
denn da fand ihm das Wort und Befehl Gottes vor 
Augen. Dazu bätte er fünnen, und auf Gottes Befehl 
follen, ein Zeichen fordern; vieweil auch der Held Bis 
veon ein Zeichen som Herrn fordert, da er mit wenigem 
Bolt angreifen folite eine ſehr grofe Macht ver Feinde; 
nicht, Daß er Gott verſuchte, fondern daß er feinen 
Glauben ftärkte. Denn weil er wunderbarer Weiſe zum 
Kriegsoberfen von Gott unmittelbar geſetzt ward, wollte 
er auch ein gewiß Gnadenzeichen baben, daß er des 
Deiftandes Gottes gewiß wäre. Nun, zu dieſer Zeit 
ſtehet's uns wicht an, Wunderzeichen von Gott zu for= 
dern, da wir uns am Gottes Wort follm begnügen 
laffen; aber Ahas hatte den Befehl, er follte es for: 
dern: wenn er’s num nicht forderte, Das war fein Un— 
gehorfant, Es mangelte dem guten Herrn am Glauben; 
er wolte Hülfe bei den Menſchen ſuchen, und fo er bie 
verlaſſen ſollte, däuchte ihm unmöglich zu fein, daß ihm 
ſollte gebolfen werden. man da: Traue auf 
Sort, und, willſt du dieſem Worte nicht glauben, fo 
will ich dir ein Zeichen dazu verſchaffen, fo ſpricht Abas: 
Nein, ich will Gott nicht verſuchen. Es war ihm nicht 
zu verdenken, daß er nicht konmte alauben fatt zu wer: 
den, da fein Brot if: er war folches Glaubens nicht 
gewohnt; fo ifts much der Natur fchwer, allein an Got: 
es Verheißung ſich begnügen laffen. 

Auf des Königs Erklärung folget ein göttliches 
Deeret, das lautet alfo: Wohlan, böret, ibr vom 
Haufe David: is euch zu wenig, daß ihr die Peute 
beleidiget, ihr müßt auch meinen Gott beleidigen? Dar: 
um jo wird euch ver Herr felbit ein Zeichen geben: 
Siebe, eine Jungfrau it ſchwanger, und wird einen 
Sohn gebären, den wird fie beißen Immanuel; Butter 
und Homig wird er effen, daß er wiſſe Böles zu ver— 
werfen und Gutes zu erwäblen; denn ehe der Sinabe 
lernet Böſes verwerfen und Gutes erwählen, wird Das 
Land, davor dir grauet, verlaſſen fein von feinen zwei 
Aönigen, 

Hier findet ſich erſtlich eine Strafe: Iſt es zu 
wenig, daß ihr die Leute befeidiget, ihr müßt auch mei- 
nen Gott beleidigen? Over: Iſts euch zu wenig, daß 
ihr die armieligen Leute müde md matt machet, ihr 
müffet auch meinen Gott müd' und matt machen? Der 
König, ſammt feinem ganzen Hofe, batte mit feiner 
Furcht und Zagen eine Furcht umter das ganze Volk 
gebracht und Damit die armen Leute alfo matt umd müde 
gemacht, Daß, wie vorhin angedeuter, ihr Gerz bebete, 


war ſchon ſchlimm genug; denn der König hätte follen 
dem Volfe Troft zufpreben und fie heißen auf die Hülfe 
des Herrn boffen; dagegen macht er fle verzagt und 
ganz matt, daß Fein Saft nod Kraft mehr in ihnen if. 
Doc mufite dieß Uebel micht allein bleiben: der König 
mit feinem Hofe unterſtehet fih auch durch feitten Un— 
alauben Gott matt und müde zu machen, als wenn fi 
Bott auch vor großer Macht der Menſchen fürchten 
müßte, und bei ihm fein Vermögen wäre, zu fairen 
und zu wehren, Gott batte dem Haufe Dabid umd beim 
Volle Juda Verheißung gegeben, fie ſollten nur ſtill fein: 
er, der Herr, würde die Feinde wohl finden; aber Das 
wollten fie nicht glauben. Gott befahl, fie follten nur 
ein Zeichen fordern; aber Das wollten fie nicht ihm: 
denn es däuchte ihnen unmöglich, daß ohne Menfchenbeis 
ftand ihnen follte gebolfen werden. Diefe Wiperfpenftig- 
feit und Unglauben ftrafet der Prophet am König und 
an feinem Hofe. 

Hernach, fürs andre, findet ih in dem göttlichen 
Derret das Wunderzeichen einer Jungfräulein Frucht: 
Der Herr wird euch felbft ein Zeichen geben: Siehe, 
eine Jungfrau ift ſchwanger, und wird einen Sohm ges 
bfiren, den wird fie heiſen Immanuel; Butter und Ho— 
nig wird er eſſen, daß er wife Böfes zu verwerfen und 
Gutes zu erwählen. Diefes wird ausdrücklich auf die Ge— 
burt Chriſti gedeutet beim Evangeliften Matthäus im 1. Cap. 

Die Mutter im diefer Wundergeburt if eine Jung⸗ 
frau: Siehe, eine Jungfrau if ſchwanger, und wird 
einen Sobn gebiren. Sp veriteht’s und erflärt’s der 
Evangelift ſelbſt. Denn da Maria, die Mutter unferd 
Herrn Jeſu, dem Joſeph vertrauet war, befand ſich, 
daß fie ſchwanger war, ebe er fie heimholete; darum ges 
dachte Joſeph fie heimlich zu verlaſſen. Da erfchien Im 
der Engel des Herrn im Traum, und ſprach: Joſeph, 
du Sohn David, fürdte dich micht, Mariam, dein Ge— 
maßl, zu dir zu nehmen, denm, Das in ihr geboren if, 
Das iſt von dem H. Geift; und fie wird einen Sohn 
gebären, des Namen ſollß du Jeſus beißen; denn er 
wird ſein Wolf felig machen von ihren Sünden. De 
feet der Evangeliſt hinzu: Das it Alles gefchehen, auf 
daß erfüllet würde, Das der Herr durch den Propheten 
aefaget bat, der. da fpricht: Siehe, eine Jungfrau wird 
ſchwanger fein, und einen Sohn gebären, und fie werden 
feinen Namen Immanuel beiten. Iſt fo viel gefagt: 
Taf eime Jungfrau follte ſchwanger fein, iſt von Gott 
ſchon zuvor verkündiget. Sollte es anders verſtanden 
werden, als nämlich, daß des Ahas, oder Jeſaia, oder 
eines Andern Weib ſollte ſchwanger werden und gebären: 
was wäre das für ein Wunderzeichen geweſen? Hätte 
dadurch der ungläubige Abas wohl können bewogen 
werden zu glauben, daß er obne menſchliche Kraft vor 
feinen Feinden würde geihüßet werden? 

So mußte mın Der Meillas, der da follte fein der 
Welt Heiland, nad Jeſaias Weiſſagung eine unbefiedte 
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Yungfrau zur Mutter haben. Das wußte Jefaias aus 
dem eriten Gvangelio: Des Weibes Samen ſoll ver 
Schlange den Kopf zertreten. Sonft pflegen die Kinder 
dem Vater zugerechnet zu werden, und beißen des Manz 
nes Samen; aber Chriſtus mußte ein Sohn ohne Bater 
fein; darum beiget er des Weibes Samen. So erfors 
dert’s fein Amt, daß er follte der Schlange den Kopf 
zertreten und den Gegen über die Heiden bringen; wie 
u Abraham gefagt it: In deinem Samen follen ges 
egnet werden alle Geſchlechter der Erden. Ein jeglicher 
Menſch aber, der nach natürlicher Art in leiblichen Lü— 
fien von Mann und Frau gezeuget: wird, if in Adam 
geftorben, und it der Sünde und dem Fluche unters 
worfen; darum kann ein folder Menſch weder auf fi 
noch auf andere Menjchen ven Segen bringen. 

Des Kindes Name it Immanuel, das if, Gott 
mit und, Das ift aber nicht fein gewöhnlicher Name, 
ber ihm in der Beſchneidung follte gegeben werden, das 
mit ihn der gemeine Mann nennen würde; fondern cs 
ift ein Name, der feine Perfon und Anıt bejchreibet, 
wie Chriſtus ſonſt in beiliger Schrift mit unterſchiedli— 
hen Namen tituliret wird; als: im 9. Cap, nennet ihn 
Sefaias Rath, Kraft, Held, ewiger Bater, Friedefürſt; 
und Seremias im 23. Cap. nennet ihn den Herrn, der 
unfre Gerechtigfeit if. Alfo if auch der Name Imma— 
nuel ein Ehrentitel unfers Herrn Sefu, der uns in biefer 
Perſon zeiget einen Gott und einen Menfchen. Eben 
der Sohn Gottes, der von Anfange war im Schoofe 
des himmlischen Vaters, der ift nun auch Marien Sohn. 
O Wunder! Gleihwohl redet der Engel des Herrn alfo 
zu Maria: Das Heilige, das von dir geboren wird, 
wird Gottes Sohn genannt werben. Es meilet uns 
auch der Name Immanuel auf fein Amt md Wohltbat: 
denn durch ihn will Gott ſich wieder zu den abtrünnigen 
Menschen thun und ihnen Gutes thun; durch ihn ift 
Gott mit den Menfchen ausgeföhne. Iſt Gott mit 
uns und für uns, wer lann wider uns fein? Röm. im 
8 HR Gott in uns und bei uns, fo baben wir im 
Tode das Leben, in Stranfheit Geſundheit, in Sünden 
Gerechtigkeit, in Schwachheit Stärke, in Schande 
—— und was ſollte uns mangeln, wenn wir Gott 


en 

Dieß Wunderkind ſoll doch auferzogen werden nur 
gleich einem andern Kinde: denn Butter und Honig 
wird er eſſen, daß er wiſſe Böfes zu verwerfen und 
Gutes zu erwählen. Butter und Honig find gemeine 
Speifen und Nahrung des Landes Canaan, wie es denn 
auch in beiliger Schrift beißt ein Land, darin Milch 
und Honig fließet. Wird deswegen bier angedeutet, 
daß dieß Wunderkind, wiewohl es ift Gott felbft, der 
mit uns und bei uns im Fleifche wohnet, dennoch gleich 
einem Kinde werde auferzogen werden, nicht mit deli— 
caten Bißlein, fondern mit gemeiner Speife, nad) 
Gewohnheit des Landes; und daß er, wie ein ans 
der unmändiges Sindlein, follte wachſen und zus 
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nehmen am Berftande, bis er zu verftänbigen Jah— 
ren komme, darin er Fünne das Gute von dem Böfen 
untericheiden. 

Da merke die tiefe Erniebrigung des Sohns Got: 
tes, wie er fich feiner Herrlichkeit im Fleiſche geäußert! 
In ihm wohnete die unendliche Weisheit felbft leibhaftig, 
gleihwohl it er felbt da gelegen in feiner Mutter 
Schoofe wie ein unmündiges, unverftändiges Kindlein, 
das nicht weiß, was gut oder böfe if; wie wir an un 
fern Kindern fehen, daß fie jo bald zum Meſſer greifen, 
als zum Apfel; fo bald zu einem brennenden Licht, als 
zu einem Goldgulden. ben alſo wird aud die Kind⸗ 
beit Ehrifti beichrieben vom Gvangeliften Lucas im 2. 
Gapit.: Das Kind wuchs und warb ftarf im Geift, 
voller Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm; und 
abermal: Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bei Gott und ben Menſchen. Weil denn von Chrifto 
gelaget wird, daß er gewachſen und zugenommen an 
Weieheit in der That und Wahrheit, vor Gott und 
Menichen, fo wird damit Härlich angedeutet, daß fein 
menschlicher Verftand nicht allezeit gleicher Schärfe ges 
weien, fonbern, daß er vorhin am de ſchwach, ja, 
unmündig wie ein ander Kind geivefen. 

Diejes if eine Wundergeburt auf viele Weiſe. 
Erftlich, ift bier eine Mutter, die doch eine reine Jung⸗ 
frau. Zweitens, ein Menſch, der da ift der wahre Gott. 
Drittens, die ewige Weisheit, die body unmündig. Vier⸗ 
tens, der Schöpfer, der doch ernähret wird. 

Diefe Wundergeburt wird dem jüpifchen Voll in 
ihrem Schrecken vorgejept als ein Wunderzeichen einer 
wunderbaren Errettung. Der Herr wirb euch ſelbſt ein 
Zeichen geben, fpricht Jeſaias. Wie fan aber dieß ein 
Zeichen kin, ta beinahe noch adtbundert Jahr hin wa- 
ren bis auf die Geburt Eprifti? Freilich iſt es ein Zeis 
chen, und bezeuget, erftens, daß Gott fünne Wunder 
thum über alle Natur, und daß ihm feine Mühe jet, 
Etwas auszurichten, das er verſprochen bat, ob es uns 
ſchon unmöglich ſcheinet. Zweitens, fo zeiget dieß Zei⸗ 
chen auch die gewiſſe Hülfe; denn, weil Immanuel nach 
Gottes Verheißgung vom Haufe Davids ſollte hervor⸗ 
lommen, mußte der Rathſchlag der beiden Könige wider 
das Haus Davids gewiß zunichte werden. Das Haus 
Davids und das Volk Juda mußte unvertilget bleiben, 
bis daß Die geboren hätte, die da ſollte gebären. Alſo 
ſtehet gefchrieben beim Propheten Micha im 5. Eapitel: 
Und du Bethlehem Ephrata, die du Hein bift unter den 
Taufenden in Juda, aus dir foll mir fommen, ber in 
Iſrael Herr fei, weldes Ausgang von Anfang und von 
Emwigfeit her geweſen it. In läßt er fie plagen 
bis auf Die Zeit, daß Die, fo gebüren fol, geboren 
babe. Damit verfpricht Sort, daß er zwar das Volt 
Juda will plagen laffen, aber ausgerottet fol es nicht 
werden, bis daß Immanuel geboren fei. 

Endlich findet fi im göttlihen Decret der Schluß 
felbt: Ehe ver Knabe lernet Böles vera und 
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tes ermählen, wird das and, davor dir grauet, ber- 
lafien jein von feinen zween Königen. 

Gleich mie die Syrer und Siraeliten dem Haufe 
David ſehr aufſätzig geweſen, alio haben fie ſich auch 
gebärig und ſtinkend gemacht, alſo, daß dem königlichen 
Haufe David vor den Syrern und Siraeliten gegrauet 
und das ganze Voll Juda ſich vor ihnen geſcheuet. 
Daher nennet Jeſaias das Land der Syrer und der 
Sfraeliten ein Fand, davor der König Juda ſich fürchtet 
und einen Abichen träge. Es war eine Furcht, Scheu 
und Greuel in dem Herzen des jüdiſchen Volks; aber 
die graufame Land foll von feinen eignen Königen vers 
laſſen fein. Gott wird dieſe beiven Könige beimfuchen, 
daf, da fie wollen ein fremdes Königreich unterprüden 
und verderben, fie ibr eignes nicht werden behalten füns 
nen. Das verfündiget Jeſaias, und fehet ein Ziel: es 
folle geſchehen, ehe der Wunverfnabe wird lönnen Böſes 
derwerfen und Gutes erwäblen. Es war noch lange 
ei bis dieſe Wunpergeburt des jungfräulichen Samens 
olite auf die Welt kommen; doch mar cs genug, daß 
die Gläubigen wuhten, es follten die graufamen Könige 
dieje beilfame Geburt, die aus dem Stamm Davids ers 
wartet ward, nicht verhindern. Doch will aud ber 
Propbet hiermit andeuten, daß, wenn diefe Wunderents 
pfängniß Damals ſchon ins Werf gerichtet wäre, die 
feindjeligen Könige bei ihrem eigenen Lande nit fo 
lange bleiben würden, bis daß der Knabe hätte Fünnen 
recht mündig werben, 

So ifts auch ergangen: ehe Abas das vierte Jahr 
feines Königreichs vollendet hatte, find die beiden Könige 
umgebracht worden, Denn es find doch nur alle Feinde 
Gottes und feiner Kirche rauchende Löſchbrände, wie fie 
der Herr nennet, die zwar zifchen und einen dicken Rauch 
von fi geben, der Einen ängftiget und in Die Augen 
beifet; aber verbrennen und verzehren Fönnen fie nicht. 

Wie nun dem Volke Juda die fünftige Menfch- 
werbung und die Geburt Deffen, der da beißt Gott mit 
uns, zum Zeichen vorgeſetzet der Errettung, fo bleibet 
noch allezeit diejelbe Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
das Gnadenzeichen bei feiner Gemeine und allen Gläu— 
bigen, daß Gott fie in Feiner ZTrübfal werde fteden 
und umkommen laſſen. 

Hier haben wir uns voraus zu erinnern, wie die 
Gemeine Chriſti vor allen Menſchen der Trübſal unter— 
worfen ſei. Denn Gott läſſet feinem Volle nicht freien 
Willen zu fünpigen, fondern züchtiget fie bei Zeit und 
ftrafet fie viel eber als die Heiden, damit fie nicht ganz 
wild werden. 4. Petr. Cap. 4.: Das Gericht muß an— 
faben am Haufe Gottes, Solches ift vorgebildet im 

echiel Kap. 9. da die Verderber ausgeſchickt werden 
mit ſolchem Befehl: Erwürget beide, Alte, Jünglinge, 
Yungfrauen, Kinder une Weiber, Alles todt. abet 
aber an an meinem Heiligthum. Daber geſchieht es, 
daß in gemeinen Landplagen die Frommen mit Noth 


Doch ift noch eine andere Urſach, marım Os 
Glieder müſſen viel Trübfal leiden: die Aeindiher = 
Satans. Das ift ſchon vorlängft zuvorgeſagt dı & 
zur Schlange foriht: Des Weibes Same wird irn 
Kopf zertreten, aber du wirft ihn im Die Ferſe hate 
Weil der Satan weiß, daß feine Macht durch n 
zerbrochen wird, fo wüthet er, und mit großer du 
keit verfolget er alle Menſchen, darin er Chrikum i-ı 
und fuchet ftets derfelben Schaden und Verderben 

Was haben die lieben Erzväter, infonderkeit Ya 
niht leiden müſſen, weil der Teufel wermertet, di & 
fie und ihren Samen zum Eigenthum ermählet han! 

We die Kinder Yirael in Egypten ſich baum 
zu dermehren, gedacht’ er fie durch den König Pic 
a tilgen, auf mancherlei Art. In der Mühe igrı 
ber gewaltig zu mit geiftlicher und leiblicher I 
umd hätte es gern dahin gefpielet, daß fie allein ı 
einmal in der Wüſte erwürget und vom der Ente mu 
vertilget worden. Wie fie ins Land Camaan zerd 
waren, übet er diefelbe Tüde, 

Was der Satan vornimmt wider die aa d 
meine Gottes dffentlich, Das treibet er aus T 
jegliches Glied Chriſti. Leiden mir ſchon Feine ofıcı 
Verfolgung, fo wird doch andere Beſchwerung nid = 
bleiben. Da nimmt denn der Feind feinen det 
wohl in Adıt: wern er num fiehet ein Ungläd, nic 
und daffelbe faner, feet uns zu mit betrübten, mu 
Gedanfen und Ängftiget Damit das Herz greulide 8 
wie der Herr zu Petro ſagte: Siche, der Eatas | 
euer begebret, daß er euch möchte fldhten, vita ı 
fehitten, wie den Weizen. Sold ein Gemih I 
er noch. 

Gegen alle diefe Noth haben mir Gott I 
fung: Sch babe dich einen Heinen Augenblit vr 
aber mit großer Barmherzigkeit will ich did has 
ich babe mein Angeficht im Augenblid des Zum | 
wenig vom dir verborgen, aber mit eimiger Onale! 
ich mid deiner erbarmen, Denn es follen weil 4 
weichen und Hügel binfallen, aber meine On | 
nicht von dir weichen und der Bund meint Am 
fol nicht binfallen. Alfo ſpricht der Herr, dein © 
mer, bein Erlöfer, beim Eſaias im 54. Capitd #' 
Du Elende, über die alle Wetter gehen, und du int 

Gedenkt man aber: Wie manche Genie, ' 
manche chriftliche Stadt und Land iſt gleiche! = 
gangen; da ift es ja dem Satan gelungen, um? 
Gabe wengenommen worden? So wiſſe, gkid "| 
der Zeit der Apoftel Biele aus dem berblendem 3" 
thum zur Kirche Chrifti gezogen, da bie gan FÜ 
Synagoge oder Kirche von Gott verworfen man: ’ 
geſchieht es noch wohl, daß eine gewille Gemeine & 
Wort und Gnade verliere, Dahingegen Gott ir ® 
dort allenthalben ſich fromme Cpriften erhält, #* 
und ausbreitet, Sie wird nimmer ganz ihn = 


geben. 
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Wie cs ift mit der ganzen Kirche Ehrifti, fo ift es j 
auch mit einem jeglichen gläubigen Gliede; fie find im 
Gottes Schup, laut der Verheißung: Ich bin bei bir 
in der Notb, ich will dich berausreißen. Wenn du durchs 
Waſſer gebe, bin ich bei bir, daß die Ströme dich 
nicht erfäufen; daß dich die Flamme nicht verzehre, wenn 
bu durchs Feuer geheſt. Herr Zebaoth, wohl dem Mens 
fhen, der ſich auf dich verläßt, du wirft Fein Gutes 
mangeln laffen den Arommen. Die Notb if oft groß 
vor Menfchen Augen, und haben mancherlei Angit und 
Sorg’: aber da it Gott am nächſten. Se härter 
Rotbftand, je mehr wird Gottes Hülf’ bekannt. 

In diefer Zuverficht werden wir gejtärket, und zwar 
durch die beiden Glaubensſäulen, Gottes Wahrheit und 
Allmacht. Unferm Gott ift nichts unmöglich; aber Das 
ift unmöglich, daß Gott lügen könne. Errettung und 
Hülfe hat uns Gott zugefaget; kommt denn eine ver— 
zweifelte Notb, jo bedenke, wie weit die Macht gebe 
Defien, der da rufet Dem, das nichts if, daf es etwas 
fei, Was follte ih am Gottes Macht verzagen? Es ift 
ihm fo leicht große Dinge zu thun, als Heine, Er kann 
fo leicht Todte ——— als lebendige Menſchen von 
neuem jchaffen. Iſt es aus mit mir, kann mich Gott 
aufs neue lebendig machen. Es wird mir doch endlich 
Gott aushelfen. 

Ob mun zwar diefe Säulen unferer Zuverſicht feſt 
fiehen, Gottes Wahrheit und Allmacht, fo giebt uns 
dennoch Gott ein offenbarliches Zeichen feines Beiftan- 
dee, nämlich die Menfchwertung feines Sohnes, der uns 
geliebet und ſich jelbt für uns in den Tod gegeben. 

Das ift ein Zeichen, daß Gott etwas kaun. So 
es ihm nicht zu ſchwer geweien, eine Jungfrau fruchtbar 
zu machen; fo es ihm nicht ift unmöglich geweſen, zu 
machen, daß ein Menſch Gott fei und daß der Schöpfer 
unmändig worden: fo iſt es ibm auch micht zu ſchwer, viel 
weniger unmbglich, mid und feine Gemeine zu ſchützen, 
bie er jo theuer durch feinen Sohn erfauft bat. 

Aber noch mehr if die Menſchwerdung Chriſti ein 
Zeichen, daß Gott wahrhaftig aushelfen wil. Was die 
allgemeine Kirche Chriſti amlanget, kann dieſelbe nicht 
vergehen, ſo lange Der lebet, der da heißet Immanuel, 
Gott mit uns: denn was wäre das für ein Gott mit 
und, der feine Gemeine nicht Fünnte ſchüßen? Es wäre 
ja Gott zu uns vergebens ins Fleiſch kommen. Die 
Liebe hat Gottes Sohn ins Fleiſch gebracht, und zu er 
löfen und zu ſchützen; die Liebe erhält ibm unter uns, 
nicht daß er müſſig fei, fondern daß er ums ſchütze und 
in allen Nöthen helfe und uns allefammt endlich felig 
mache 


Gleich mie vor der Menichwerbung Chriſti bie 
Siraeliten, um der zufünftigen Menfchwerbung des Im— 
manuels willen, vielerlei Woblthaten, leibliche und geifts 
liche, son Gott empfangen: um feinetwillen find fie ers 
halten unter der egyptiſchen Drangfal; um feinetwillen 
find fie nicht verzebret vom Zorn Gottes in der Wüſte; 
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um feinetwillen find fie mit großer Geduld getragen ins 
Land Canaan; um feinetwillen find fie von dieſen beiden 
Königen und allen andern Tyrannen befreiet; um feinets 
willen find fie wieder aus dem babplonifchen Grfängnif 
geführet, zumal, ob wohl aller Königliche Same binwegs 
geführet war, doch nicht das ganze Haus Davids hat 
müflen vertilget werben, ob's der Satan wohl gern ges 
feben hätte. ben alſo will Gott um feines Chriſti 
willen noch ſchonen, ſchüßen und erreiten, nachdem er 
uns ſchon feinen lieben Sohn Immanuel gegeben hat. 
Alle Reiche auf Erden erhält er um Chriſti und feiner 
Kirche willen, und würde gewißlich die Welt nicht länger 
auf einen Augenblid ſtehen, wenn nicht auch aus bem 
menſchlichen Geſchlechte Ehrifto follte eine Kirche ger 
fammlet werben, 

Was ein jegliches Glied Chriſti anlanget, bat es 
an der Menſchwerdung des Sohns Gottes, der mit uns 
ift, ein gewiſſes Zeichen des Gnadenſchutzes. Gott ift 
mit uns als unfer Blutsfreund. Die Liebe, die Gott 
gezogen bat unfer Fleiſch zu werden, böret nicht auf, 
nun er it unſer Kleifch worden, Niemand bat jemals 
fein eigen Fleiſch gehaſſet. Gott ift mit uns als unfer 
Verſöhner. Gott war in Chriſto, und verſöhnete die 
Welt mit ihm ſelbſt. Ja auch num, wenn wir beten, 
fteben wir nicht allein; fondern Gott ift mit uns im 
Gebete, der Geiſt Chrifti feufzet in uns, und er felbft 
fipet zur Rechten Gottes, und vertritt uns, bittet für 
uns, Gott iſt mit uns als ein ftarfer Notbhelfer, wicht 
müffie, fondern daß er fein Amt thue; wie er mit feis 
nem Namen beifiet Immanuel, der ftarfe Gott mit une. 
Faſſet Die Seele Das recht, fo findet fie Ehre in Schande, 
Reichthum in Armuth, Troft in Angt, Leben im Tode, 
Im Immanuel finde ich mehr Troft, als alle Welt bes 
trüben kann. 

Es if uns diefer Name Immanuel nicht allein ein 
Zeichen der Errettung aus Nöthen, fondern auch des 
Segens; denn vo Gott if, da muß auch Segen ſein. 
Was vorhin verftucht geweſen um unſrer Sünde willen, 
Das iſt durch Immanuel wieder zum Segen worden. 
Daher Paulus ſaget: Alle Speiſen Gottes ſind gut, 
denn fie werben geheiliget durchs Wort und Gebet, 
Wenn du einen Bilfen Brots in den Mund ftedeit, 
kannſt du daran gedenken: Siehe, Das it um der Sünde 
willen mir Fluch, aber um Ehrifti willen iſt es ein Segen. 

So laſſet uns nun in aller Anfechtung ein Herz 
faſſen. Wir müſſen nicht mit Ahas auf äußerliche Mit— 
tel allein ſehen. Das iſt nur unſere verkehrte Art, wenn 
bie Noth da iſt, daß wir alsbald nach leiblichen Mitteln 
umfeben; und fo lange wir die erfeben, baben wir noch 
Hoffnung; wenn aber die gar verſchwunden find, ba ift 
es aus mit ums. Uber nicht fo mit einem Chriſten. 
Je weniger Hülfe du auf Erven fieheft, je ſtärker deine 
Zuverficht fein fol. Da gilt es erſtlich Gott trauen, 
Das merke wohl, und brauche es zu feiner Zeit zu beis 
nem Beiten. Gebenke an deinen Immanuel, HR die 
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Roth groß, fo ift der Gott noch größer, der mit dir ift, 
dem nichts zu ſchwer ift, und der bier fagen darf: Fordere 
dir ein Zeichen, entweder brunten in der Hölle oder 
droben im Himmel, Und damit du an feinem Willen 
nicht zweifelt, fo gedenke, daß es fein Amt if, bei bir 
zu fein als ein ftarfer Gott und Nothhelfer. Darum 
beißt er Immanuel, der ftarte Gott mit uns. Er ſpricht 
felbſt: Sch bin bei dir in der Noth, ich will dich ber: 
ausreißen. Das if viel gefagt: Ich bin Immanuel. 
Das halt’ ihm vor und lafle nicht ab, und je größere 
Noth, fe heftiger du ihm Das vorbalten ſollſt: Siehe, 
mein Gott, hier ift Feine Hülfe, num ift es Zeit, daß du 
dich beweifeft als einen Immanuel; ich halte dir vor dein 
Amt und Wort: Ich bin bei dir in der Noth, ich will 
dich berausreißen. 

Wer in der Noth und Gefahr nicht hieran geden- 
Ten, und fich bier nicht aufrichten fann, Dem muß wis 
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erfahren, was von dem jübifchen Volk bier geiärie 
fiehet: Ihnen bebete das Herz, tie bie Bü a 
Walde beben vom Winde. Die aber ihr Herz giik 
baben in ber gewiffen Gnade Chrifti umb fein & 
ſtandes, als eines ſtarlen Gottes, Die Können De 
haben. Wir wollen den Teufel nicht ambeten wm is 
zu Liebe uns zu Tode grämen. Wir fönnen is ni 
wohl die Spie bieten; denn bier iſt der fark On 
mit uns, eine Stärke in der Schwachheit, könt« 
Troſt in Traurigkeit, das Leben im Tode, allezeit nr 
Seligkeit. 

Darum ſchließen wir mit David, aus dem ii 
Palm: Der Herr ift mit mir: darum fürdte id mi 
nicht; was Fönnen mir Menfhen thun? Der dei 
mit mir, mir zu helfen, und ich will meine dui % 
an meinen Feinden, Und aus dem zweiten Palm: Bi 


| Allen, die auf ihn trauen! Amen. 





Epiftel am Tage Johannis des Täufers, 
Ueber ven Lobgefang Zahariä. 


Bon der guadenreichen Erlöfung von den geiftlichen Feinden. 
Lucas 4, 68 bis zum (Ende, 


. elobet fei der Herr, der Gott Iſrael, denn er hat befucht und erlöfet fein Wolf, Und ht m 
aufgerichtet ein Hom des Heils, in dem Haufe feines Dieners David, Als er vorzitn 
redet hat dur den Mund feiner heiligen Propheten. 

den, und von der Hand Aller, die uns haſſen. Und Barmherzigkeit erzeigte unfern Vätern, ım + 
dächte an feinen heiligen Bund, Und an den Eid, den er gejchworen hat unferm Bater Arc 
und zu geben: daß mir, erlöfet aus der Hand unferer Feinde, ihm dieneten ohne Furcht une I 
fang, in Heiligkeit und Geredtigfeit, die ihm gefällig if. Und du, Kindlein, wirft ein Prephet 
Höcften heißen, du wirft vor dem Herrn hergehen, daß du feinen Weg bereitefl, und Cie 
niß des Heils gebeft feinem Volk, die da ift in Vergebung ihrer Sünden, Durch die herzliche da 
herzigfeit unſers Gottes, dur melde uns befucht hat der Aufgang aus der Höhe. Auf rufe: 
fheine Denen, die da figen in Finfternig und Schatten des Todes, und richte unfere Füße al“ 
Weg des Friedens. Und das Kind wuchs, und ward ſtark im Geifl, und mar in der Milk,“ 
daß er follte hervortreten vor das Volk Jfrael. 


Daß er ung errettete von uni fa 


Trubſal. Derfelbe Apoftel, wenn er durch ein ide 


er Gottes Gnade bat umd empfindet, hat er 

genug, darüber er ſich freuen kann. Denn bie 
Blüte Gottes ift der Brunnquell alles Guten und eine 
ewiſſe Hülfe in allen Nöthen. Paulus, Römer im 5., 
pricht Wenn wir find gerecht worden durd den Glaus 
ben (das if: Wenn wir Gottes Gnade erlanget, und 
Deffen gewiß find, daß Gott unjere Sünden vergeben 
und gnädig worden ift,) fo baben wir Frieden mit Bott, 
und rühmen uns der Coffnung der zukünftigen Herrlich- 
keit, Die Gott geben foll; ja wir rühmen uns auch ber 


as) lebte in Chriſto Jeſul Es mag ein Menſch 
& gevemüthiget fein, wie er klann und mag: wenn 


Kreuz geängftiget und fehr hart bejchweret mir, # 
allein in ver Gnade Gottes ſich tröften laſen U ® 
eine folde Antwort vom Herrn ward: uhr ® 
meiner Gnade genügen. Du feift beängfliget m" 
ſchweret wie du wolleſt, fo haft du doch am der Ge 
Gottes fo viel, daß du dich zu freuen haft; daher ſe 
dem Herzen ſüße Tröftungen, als beim Eſaia im 4.0 
Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche midt, 7 
ich bin dein Gott: ich ftärfe dich, ich helfe dir ut‘ 
erhalte dich durch die rechte Hand meiner ran 
Siehe, fie follen zu Spott und Schanden werte F 
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die dir gram find, fie follen werden als nichts. Ich bin | Es hat zwar die Geburt Johannis Gelegenpeit zu die 
der Herr, dein Gott, ver deine rechte Hand ftärfet, und | fem Freudengeſang gegeben; aber ber Zacharias fichet 
zu dir ſpricht: Fürchte dich nicht, ich helfe dir. So dieß Kind nicht an als ein gemeines Kind, fondern ala 
fürdte dich micht, du Würmlein Jacob, ihr armer | einen Vorläufer des Herrn Meſſiae. Daber finget er 
Haufe Iſrael. Ich belfe dir, fpricht der Herr und | burdh den heil'gen Geift von der heilfamen Gnate Got- 
dein Erlöfer, der Heilige in Iſrael. Alfo im 43. Cap.: } tes, die Gott bereitet durch feinen Sohn, unfern Heiland 
Fürchte dich nicht; denn ich habe dich erlöfet, ic; babe | Ehriftum. 
vich bei deinem Namen gerufen, bu bift mein. So bu Weil wir denn ſchuldig find allezeit mit dankbarem 
zurchs Waſſer gebeft, will ich bei dir fein, daß dich die | Herzen zu betrachten die heilſame Gnade unfers Gottes, 
Ströme nicht follen erfäufen. Und fo du durchs Feuer dadurch wir bon ber Seelen Gefängniß erlöfet find, 
veheft, ſollſt du nicht brennen, und bie Flamme foll dich | wollen wir diejelbe, wie uns ber Geift Gottes in dieſem 
icht anzänden. Denn ich bin der Herr, dein Gott, ver | Lobpfalme leiten wird, in Gottfeligfeit betrachten. Gott 
Jeilige in Iſrael, vein Heiland. Werden wir denn | gebe Gnade und Kraft durch feinen Geift in Chrifte 
urchs Feuer und Waſſer gezogen, und find verſichert Sefu! Amen. 
er Gnade Gottes, künnen wir haben Muth, Troft und 
freude. een die fromme Seele von Gott gerühret wird, 
Wenn Jemand verwundet if, und bat ein beilfas | Id erhebet fie fih zu Gott. Der fromme Zadarias, 
1es Pflafter, mag er zufrieden fein. Wenn Jemand in | getrieben von dem Geifte Gottes, richtet fein Herz zu 
Yhnmacht fällt, und findet eine köftliche Herzftärkung, fo | Gott und preifet ihn: Gelobet fei der Herr, der Gott 
efommt er wieder Luft zum Herzen. Gottes Gnade Iſrael. . 
% über alle Pflafter und Herzſtärkung; wer diefelbe hat Den Gott, den Zacharias preifet, nennet er ven 
nd empfindet, der kann fröhlich fein in allen Trübfalen. | Gott Iſrael, welcher ſich in Iſrael offenbaret hat durch 
Hingegen aber, fo mit dem zeitlichen Glücke Gottes große Zeihen und Wunder umd durch fein kräftiges 
znade und Gunſt fich verlieret, da if es vergebens, | Wort, welcher audy Iſrael Heil und Segen verſprochen 
af man fich freue. Wenn die Mutter Ehrifti, Maria, | bat: Das ift eine Befchreibung des wahren Gottes. des 
» berachtet auch wäre vor Gott geweien, als vor der | Herrm, der Himmel und Erbe gemacht bat. 
Belt, wäre fie ein recht elenves Mägplein geweſen. Diefen Gott preifet Zacharias: Gelobet ——— 
Zenn Zacharias hätte ſollen wiſſen, daß mit feiner Sprache | und body erhaben) ſei der Herr, der Gott Iſrael. Wars 
ıgleih Gottes Gnad' und Gunft aufgehoben wäre, | um? Denn er hat befucht und erlöfet fein Voll. 
ätte er mögen über Unglüf Hagen. Aber dieſe Bei: Er redet von einec heilfamen Heimfuhung Ws 
en Fönnen Föptich fein in ihrer Niebrigfeit und Trüb⸗ | fuchet Gott oft fein Volk heim im Zorn, wenn er auf- 
I; denn fie erlennen Gottes beilfame Gnade. Wie | ftehet, Rechnung mit uns zu halten wegen alles gottlofen 
taria in ihrem Lobgefange preifet die göttliche Gnade, | Wefens; bier aber wird geprediget von lauter Gnade 
e die Niedrigfeit einer elenden Magd angejehen bat | und Güte. Er hat fein Voll erlöfet; eigentlih: Er bat 
ıd das Niedrige erhöhet: alſo froplodet aud Zacharias | eine Erlöfung zubereitet feinem Volke. Wie denn? Er 
feinem Lobgefang über die beiljame Gnade, die Gott | bat uns aufgerichtet ein Horm des Heils in dem Haufe 
bereitet hat in dem Heilande Ehrifto. feines Dieners David (als er vorzeiten gerebet bat durch 
Dieß find die beiden erften Pjalmen des neuen | ven Mund feiner heiligen Propheten), nämlich eine beils 
eftaments, voller geiftlihen Freuden, gefloffen aus dem | fame Errettung von unferen Feinden, und von der Hand 
eifte Gottes. Demn die Hiftorie meldet (damit wir | Aller, die uns haſſen. Hier ift Alles geiftlih zu ver⸗ 
ſonderlich auf den Lobgefang des alten Zacharias fomzs | ſtehen. Geiftlich find die Feinde, die Erlöfung, bas 
en), daß Zacharias voll des heiligen Geiftes worben | Heil; der König, das Reich find auch geiftlich. 
id geweifjaget, da er feinen gobgefang ausgefprocen. Die Feinde find das Neid des Satans und ber 
Man faget, diefer Fobgefang müffe von midtigen | Hölle: Sünde, Tod und Teufel; ja die ärgften Feinde 
ingen bandeln, weil Zacharias fo lange Zeit demjels | find unfre eigenen Hausgenofien, nämlich die innerlichen 
n nachgedacht, nämlich von der Zeit an, da er fhımm | Wegierden, eigener Will’ und eigene Natur, Diefe Feinde 
orden. Zwar er if ohn' allen Zweifel zu folder Zeit | ziehen uns erftlid unter ihren Zwang und Gehorfam, 
it heiligen Betrachtungen umgangen; doch foll man | und nachdem fie uns bezwungen, jtürgen fie uns in Bots 
ht ſagen, daß er diefen Geſang aus eigner Erfindung | tes Zorn, ängftigen, fchreden und verbammen uns. 
nge zuvor, che er ihn ausgefprochen, zuſammengeſetzet; Wenn denn ber Menfch unter den Zorm Gottes gebracht 
ndern es ift dieſer Geſang aus Eingeben des heiligen | wird, fann ihm michts Aergeres widerfahren; dann hat 
eites ausgeredet: denn Zacharias war bes heiligen | er fein größtes Unglüd, 
eiftes voll und weiſſagte. : Bon der Hand und Gewalt diefer Feinde hat Gott 
Wie nun der heilige Geiſt der Meifter if, alfo | uns erlöfet, und, wie Zacharias eigentlich redet: Er bat 
‚rden auch bobe und beilige Sachen darin ausgedrückt, I bereitet eine Grlöfung feinem Volke, eine heilfame Erlös 
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fung von unfern Feinden, indem er uns aufgerichtet hat ı gefüihret werben, wären wir vom Widerfacher lange x 


das Horn des Heils in dem Haufe feines Dieners 
David. 

Wenn gefagt wird: Gott bat bereitet eine Erlös 
fung, und: er bat uns aufgerichtet ein Horn des Heile, 
its faſt einerlei. Denn ein Horn beifiet in beiliger 
Schrift ein ftarfes Reich oder ein gewaltiger König mit 
feinem Reiche. In folder Meinung redet David im 18, 
Palm feinen Gott an mit dieſem Titel: Herr, meine 
Stärke, Herr, mein Fels! meine Bury, mein Erretter, 
mein Gott! mein Hort, auf den ich traue, mein Schild 
und Horn meines Heils, und mein Schup! In folder 
Meinung nennet auch Chriftum Zacharias ein Horn des 
Heils; anzudeuten, daß er ein gewaltiger König fein 
werde, der nicht. allein die Eeinigen erretten und Heil 
fchaffen, fondern auch bei dem erworbenen Heile fräf- 
tiglich fchüpen Fann. Daß alfo das Reich Cprifti hier 
abgebildet wird, erftlich als ein beilfam Reich, bernach 
auch als ein Fräftiges Reich. 

Erftlih iſt es ein beilfam Neid. Das Heil aber 
beftehet darin, daß er eine Erlöfung bereitet hat von 
unfern geiftlichen Beinden. Dieß ift nicht für ein ges 
ringes Heil zu adten: es koſtet gar viel, eine Seele 
aus ber Hölle zu erlöfen. Geld und Gold thut es nicht. 
So ift auch aller Engel und aller Menſchen Kraft viel 
zu gering. Diefe Erlöfung mufte mit Gottes Blut er: 
worben werben. 

Es if das Reich Chrifti auch ein ſtarkes Neid; 
daß auch die Pforten der Hölle nichts dawider vermögen, 
wie ber Herr felbft fpricht, Matth. im 16. Capitel. Die 
Reich lann nicht gefhmwächet werden. Das Horn ift zu 
ſtark, es flößet die Feinde zu Boden. Stark ift dieſer 
König, indem er feine Gemeine nicht läßt zergehen. Der 
Widerſacher braucht allerlei Lit und Gewalt, die Ge— 
meine Ehrifti zu zerſtören, daß Chriftus keine Kirche auf 
Erden behalte. Er greift fie am mit geiftlichen und 
fleifchlichen Waffen, und hetzet inſonderheit die Gewal- 
tigen in der Welt wider das Häuflein Chrifti: denn vie 
ſanſt allerlei Büberei leiden können, Fünnen doch oft 
feine Ehriften leiden. Aber getroft, getroft! wir fingen 
mit Aſſaph, aus dem 76. Palm: Du, unfer König, du 
bit herrlicher und mächtiger denn die Raubeberge. 
Wenn Menſchen wider dich wüthen, fo legeft vu Ehre 
ein; und wenn fie noch mehr wüthen, bift du much noch 
gerüftet. Die großen Königreiche und Fürſtenthümer, 
bie Yand und Leute mit dem Schwert unter fi bringen 
und zu ſich rauben, werden vom heiligen Geifte Naubes 
berge genannt. Derfelben Hülfe braucht der Fürft diefer 
Welt wider Chrifti Gemeine. Aber unfer König ift 
perrlicher und viel mächtiger denn die Raubeberge. Se 
mehr die Menfchen wider ihn wüthen, je größere Ebre 
er einleget. Aber weiß unfer König fein Volk zu ſchü— 
ben. Stark ift er auch bei einer jeglichen gläubigen 
Seele, in welcher er fein Reich aufgerichtet hat. Meine 
Lieben, wenn das Chriſtenthum durch unfere Krafl folte 


ſchlungen. Seine liftigen Anfehtimgen find gar am 
nigfaltig. Aber gelobet fei Gott und unfer erg 
ung nicht giebt in feinen Willen. Er if var &ı 
unfers Heils, eine Macht, zu jchügen, dab uns Im 
fall fürgen fann. Num können wir mit frewtien ) 
verficht jagen, wie Paulus: Ad! wer will mn 
fheiden von der Liebe Gottes? Trübſal oder I: 
Ach bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, man 
gel noch Fürſtenthum noch Gewalt, weder Gegemir 
noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, ned k 
andere Ereatur ums fcheiven mag bon der Liebe der 
bie in Chrifto Jeſu if, unferm Herm. Ich bir 
daß mein Gott, der mich berufen bat, getrem ik ı 
wird mich nicht vwerfuchen laſſen über DVermögm. | 
bin gewiß, daß mein König flarf genug if, mi! 
meinem Heile zu ſchüßen. Werde id von i 
nicht muthwillig abfallen, wird Feine Macht je kart‘ 
fie fei gegenwärtig oder zukünftig, Die mid ten zum 
Heil ofen könne. | 

Hier ift aber nicht zu gedenfen, daß «ud ine 
Augenblide mit unfern Feinden ganz aus id. 1 
Satan if nicht gang tobt; der alte Adam ml: 
nicht erben. So lange wir diefen ſtinkenden Ex 
Dalfe tragen, haben wir zu arbeiten. Darum hre 
Neich Ehrifti nicht darin, daß man Fein Arm : 
feine Sünde fühle. Wenn Ehriftus faget: 34 > 
meine Gemeine auf einen Felfen gebauet, umd die P 
ten der Hölle follen fie nicht übermwältigen: te 
nicht gefagt, daß vie Pforten der Hölle ums niit» 
den angreifen, daß wir feine Eünde fühle mei 
fondern daß fie uns nichf überwältigen ſollen. De’ 
Paulus, der fehr befümmert ift wegen des umafer 
Anlaufs der geiftlichen Feinde: Ach ich elender Ir 
wenn ich noch will Gutes thun. hanget mir red! 
Bbſe an; und das Böſe, das ich nicht wil, W@" 
ih: ach ich elender Menſch! wer will mid m 
derſelbe Paulus kann doch ſtracks auf dieſe Kr 
Freudenlied fingen: Ich danke Gott durch Jarn 
ſium, unſern Herrn: es iſt nichts Verbammlid 
Denen, die in Chriſto Jeſu ſind. A 

Sp beftebet num das Neich Ehrifti nicht m 
man feinen Anlauf des Teufels oder feine Ein” 
fontern vielmehr, daß wir fie fühlen umd wit "° 
feufzen und ſchreien: Denn wenn Das gidit 
macht fich auf das Horn des Heils, ſtößet dat or 
reich zu Boden, und machet, daß in dem Eine” 
Sünde ſei. So gar iſt Chriſti Reich ein Tre“ 
Die Welt heißet das ein gut und heilſam Reit, ® 
es fi iR, glüdlich und wohl zugebet; bier ade" 
das Reich des Heils, darin man manchen harte ®" 
leivet und doc ftehen kaun. Da are“ 
unter der Gewalt des Teufels und des Zt“ 
müſſen uns mit allen Sünden bläuen ud Hay"! 
bleiben doch in Chrifto gerecht, heilig und ide “ 
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eißet, wie im 110, Pfalm von unferm Könige geweif- 
aget: Herriche unter deinen Feinden; und nah dem 
45. Palm: Scharf find deine Pfeile, daß die Völler 
vor dir niederfallen, mitten unter ben #einben bes 
Könige. 
Dieß iſt das beilfame Gnadenreich, darüber Zada- 
rias Gott preilet; dabei noch brei Umäftände zu erwägen, 
die dabei ſtehen. Erſtlich, wo dieſes Heil aufgerichtet. 
Zweitens, wen zu Gute es bereitet. Drittens, wie dieß 
eben das heiljame Reich fei, welches vom Anfange den 
Bätern verſprochen. 

Anlangend den Ort, mo das heilſame Reich anzu= 
treffen, ſpricht Zacharias: Gott bat aufgerichtet ein 
Horn des Hrils, in dem Haufe feines Dieners Dabid, 
Das Heil fommt von Gott, doch aud von Menjchen: 
Gott bereitet den König, aber aus Menfchen nimmt er 
ihn; nicht von dem Engeln, fondern von Menſchen, aus 
dem Haufe Davive. Daburd wird der königliche Stuhl 
Davids erft recht groß gemacht: David berrfchet über 
* leibliche, der Sohn Davids über das geiſtliche 

ael. 

Wer genießt aber dieſes Reich? Zacharias ſpricht: 
Er hat eine Erlöfung zubereitet feinem Volk; und hat 
das Horn aufgerichtet im Haufe feines Dieners David. 
Haben denn die Heiden Fein Theil daran? Nein, traun; 
es kann Niemand dieſer Erlöfung genießen, er gehöre 
denn zum Bolte Gottes. Wer zu dieſem Stönig im 
rechten Glauben fagen fann: Mein König und mein 
Gott! Der gehöre anit zw feinem Boll, und Dem ift 
das Heil bereitet. 

Die ift denn eben das Reich, darauf alle Heiligen 
zu aller Zeit von Anbeginn gehoffet. Da Gott feinen 
Sohn gefandt, geboren aus dem Samen Abrabams, in 
dem Haufe Davivs, da hat er nicht mehr getban, uls 
mie er vorzeiten geredet bat durch den Mund feiner 
beiligen Propheten. Durch diefelben bat er allen be; 
trübten Sündern einen Erlöfer und Heiland verfprochen, 
und zwar, daß felbiger fommen fol aus dem Haufe 
Davids. Dem fo t unter andern gefchrieben im 
132. Palm: Der Herr bat David einen wahren Eid 
geſchworen, davon wird er fi micht wenden: Ich will 
bir auf deinen Stuhl ſetzen die Frucht deines Leibes. 
Der Herr bat Zion erwählet, und bat Luft daſelbſt zu 
wohnen. Dafelbft fol aufgeben das Horn Davids, ich 
babe meinem Gefalbten eine Leuchte zugerichtet; feine 
Feinde will ih mit Schande Heiden, aber über ihm joll 
blühen feine Krone. Das falle zur Stärkung deines 
Blaubens, wenn bu dich auch befenneft zu Jeſu, dem 
Sohne Davids. 

Zacharias führer fort, und kommt auf die Urfachen, 
die Gott bewegen aufzurichten das beilfame Reich un- 
ferer Erlbſung. Denn daß er eine heilſame Erlöfung 
zubereitet bat, iſt, fürs erjte, darum gefcheben, daß er 
die Barmherzigkeit erzeigte unfern Vätern, und gebächte 
an feinen beiligen Bund, und an ben Eid, ben er ge- 


| ein 


1183 





fhworen hat unferm Vater Abrabam, uns zu geben, 
Das iſt geredet von dem Bunde mit einem Eid befräf. 
tiget, den Gott dem Abraham geichworen, als dem Vater 
aller Gläubigen. 

Alsbald da Abraham aus Chaldäa berufen ward, 
empfing er die Verheißung: Ich will dich zum großen 
Volt machen, und folft ein Segen fein; denn in Dir 
follen geiegnet werben alle Gefdlechter auf Erben. Die 
Verheißung ift nachmals oft wiederholet und beftätiget, 
davon inſonderheit zu lefen das 15. Cap. im 1. Bud 
Mofis, alda mit Verwunderung ur wird, wie ber 
große Gott fich herabgelaffen und mit einem fterblichen 
Menfthen einen Bund aufgerichte, Denn Abraham 
mußte auf Gottes Befehl berzuführen etlihe Stück Vie— 
bes und ſolche zertbeilen mitten von einander, und ein 
Theil gegen das andre über legen; und fiehe, als bie 
Eonne un angen und es finfter geworben war, da 
rauchte ein Ofen, und eine Feuerflamme fuhr zwifchen 
den Gtüden bin. Dieß zu verfichen, iſt zu willen, auf 
was Art man vor Alters einen Bund hat gepfleget aufs 
zurichten; nämlich, man zertheilte ein oder mehre Stüd 
Vieh; zwiſchen denfelbigen Stüden gingen durch ent: 
weder beide Parteien, bie in einen Bund traten, oder 
allein Der, der fich verbindlich machte. Dabei war die 
Bedeutung, daß wo Derjenige, der Etwas zugefagt, fein 
Wort nicht halten würde, er durch Gottes Nache möchte 
zerriffen und vertilget werben, gleich wie das Vieh zerz 
ftüdt wäre. durch meldes Stüde er gegangen war. 
Eiche nun, was Gott gethan hat! Der nicht lügen 
kann, beftätiget doch feine Verheißung mad Menſchen 
Urt mit einem Bunde, Denn die Flamme, bie zwiſchen 
den Stüden binfuhr, bebeutet Gott felbft, welcher bier 
mit gleichfalls fo viel geſprochen: Ich mill nicht mehr 
ein lebendiger Gott fein, wo ich Abraham nicht baltc, 
was ich ihm zugefagt babe. Darum fpricht vie Schrift 
firads darauf gleichſam mit Berwimberung: An dem Tage 
machte der Herr einen Bund mit Abraham. Auch 
merklich, was bei dieſem Bunde ſich zugetragen: denn 
das Gevbgel fiel auf das Aas; aber Abrabam fcheuchte 
fie davon. Die war ein Vorbild, wie der böllifche 
Naubvogel nur darnach tradhte, wie er den Bund Gots 
.. uns möge aufheben; aber der Glaube treibt ihn 
zu * 

Diefer Bund iſt nachmals wiederum durch einen 
befräftiget, nachdem Abraham auf Gottes Befch! 
feinen Sohn Iſaac hat opfern wollen. Denn da ſprach 
der Herr zu ibm: Sch babe bei mir felbft geſchworen, 
dieweil du Solches gethan haft und haft deines einigen 
Sohns nicht dverfchonet: daß ich deinen Samen fegnen 
und mehren will, mie die Sterne am Himmel und wie 


ı den Sand am Ufer des Meere, und bein Game foll 


befigen die Thore feiner Feinde. Und durch deinen 

Samen folen alle Vbller auf Erben gefegnet werden. 
Diefer eidlihe Bund ift darauf gerichtet, daß ums 

Gott durch einen Sohn des Abraham den bimmlifchen 
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Segen und die Erlöfung wollte bereiten. Es begriff 
zwar derfelbe auch leibliche Verbeifung, als die Beſthung 
des Landes Eanaan; aber auch dadurch warb als in 
einem Vorbilde angegeiget, daß Gott dem rechten Ga- 
mer Abrahams, das it, wie es Paulus ausloget, bie 
Bläubigen, ins bimmlifche Reich einführen wolle: denn 
es wird im biefem Bunde allermeiß geſehen auf dem 
Samen, dadurch alle Völler jollen war gr werben. 

Dieß ift der eivliche Bund, darauf Zacharias fichet, 
da Bott geſchworen hat, uns zu geben, was er Abra⸗ 
ham verheißen hatte. Abraham hatte ziwar die Verhei— 
fung von dem gefegneten Könige empfangen, aber bie 
Zeit der Erfcheimung bat er nicht erlebet; doch follte 
der verſprochene König gewiß aus feinem Samen cr 
wedet werden. Diefen Bund nennet Zacharias einen 
beiligen Bund; denn er muß und Tann micht gebrochen 
werben, dazu gebet er an Seel’ und Geligkeit, und iſt 
auch deswegen hoch zu achten. 

Wenn nun Gott feinen Sohn ins Fleiſch gefandt, 
bat er gedacht am den Bund und Eid, den er Abraham 

eſchworen hat, und damit hat er bie verſprocheue Barmı- 

Bersigteit erzeiget den Vätern. Barmberzigfeit war cs, 
wenn Gott diefe heilſame Erlöfung verſprochen; Barm- 
berzigfeit war es au, wenn er jeinem Bunde nad die 
beilfame Erldfung bat ins Werl gerichtet. 

Das ift num eine Urſach, bie Gott getrieben hat, 

uns aufjtrichten das Horm des Heils: Gott hat ſich 
der elenden Menſchen erbarmet und aus lauter Erbar⸗ 
mung eine heilfame Erlbſung verſprochen, einen Bund 
aufgerichtet, und mit einem Eid befräftiget; darauf iR 
eftorben Abraham, ale anderen Gläubigen find aud) 
Karauf geftorben: darum konnte es nicht auders fein, 
der Sohn Gottes mußte endlich ins Fleiſch kommen und 
die heilfame Erlöfung ums bereiten. 

Die andere Urfach, die Gott bewogen, iR der freie 
Dienſt Gottes: auf daß wir, wenn wir erlöfet find aus 
der Hand unferer Feinde, ihm dieneten ohne Furcht, 
unfer Pebelang, im Heiligkeit und "Gerechtigkeit, die ihm 
defällig if. 

Der Goltesdienſt foll gefchehen, aufs erfte, ohne 
Furcht, daß wir vor Gottes Zorn nicht erſchrecken, fon: 
dern in gewiſſer Hoffnung leben eines gnädigen, mohl- 
gewogenen Herrn, 

Zum andern, muß man Gott dienen in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, die ihm gefällig if. Das it der Grund, 
daher es Fommt, daß wir uns nicht fürdten; denn wo 
feine Heiligkeit if, da muß man fi vor Gottes Zorn 
fürchten. Es it aber die Heiligkeit zweierlei: eine, die 
in uns if, die andere, die in Ehrifto iſt. Daß Einer 
ein heilig und gerecht Reben führet, ift zwar gut; aber 
es reicht nicht zu, daß es für fi allein könnte Gott 
gefallen. Ich fehe, ein Menſch habe aller Menfchen 
Heiligkeit und babe feinen Zutritt zur Berföhnung Chrifti, 
fo würde doch dieſe Heiligkeit vor Gott nicht befteben; 
deun cd würde doch Gott noch viel Unreinigfeit und 
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Sünde darin finden. Darum muß bier cine 
Heiligteit fein, Die vor dem geftvengen Gericht Gens 
Stand halten Tann: das if die Gerechtigtet Cr 
die uns burd den Glauben zugerechnet wird, Deie 
ben gehet's fo zu: Wenn uns durch Chrifum Id 
die Eünden vergeben find, fangen wir am heiliids 
leben durdy den Geiſt Chriſti, der im ums wohnt; = 
ob zwar bei diefer Heiligkeit viel Gebrechen tere 
darüber wir feufzen und Magen, fo werden ir Wi 
verſohnet durch den Tod unſers Heilandes. Dan m 
wir anfangen nach dem Geiſte zu wandeln, fo make 
bie Gerechtigkeit Jeſu Ehrifti, daß nichts Verderc 
in uns if, die mir durd ben Glauben Ehre 
anbangen. Da heißt's denn ein gerechter, heilige ba 
bel, der Gott wuhlgefüllig if. 
Zum dritten, fol J Chriſt in dieſem Dienne 
ſtändig verbleiben, alſo, daß wir Gott im ungmde 
Heiligkeit und Gercchtigfeit dienen ohne Aurdt = 
Rebelang. Dieß wäre wegen ver großen Schmudis 
und ftetigen Widerftandes des Fleiſches mit mim 
wenn wir nicht in dem Blut unfers Erlöfers Ice &° 
fänden eine ewige Berfühnung und Erlöfung. 
Dieß if nun alfo auch die andere Urfad, di r 
große Gott angefehen: er hat gedacht am feine ber 
berzigfeit und am feinen Eid, und bat das beilim In 
aufgerichtet, uns dieſe Gnade zu geben, daß ir, m® 
aus der Hand unferer Feinde, ihm dieneten ohne fi 
unfer Lebelang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, de © 
gefällig if. Wenn in Chriſto das heilſame Gnatem 
nicht aufgerichtet wäre, Fönnten wir Gott diem de 
nicht leiten. Denn fo lange mir noch unır &@ 
und Teufel find, fönnen wir Gott nicht dien, bu 
find Diener des Satans und ber Ungerechtigkeit; 
wir aber von Teufel und Sünde befreiet, find wir & 
te8 Diener. So lange die Kinder Sfrarl mit” 
barten Dienfte Pharaonis gebrüdt waren, fonste ' 
Gott keinen Bffentlichen Dient leiften; da fir Ne 
mußte loslaffen, opferten fie dem Herrn. So lm! 
find in der Gewalt des Satans, läßt er und mm 
Gott zu dienen; wenn wir aber vom feinen be 
befreiet werden, fo fahen wir am Gott zu bimm. F 
wir nun Gott nicht dienen Fönnen, es ſei dar" 
wir zuvor los find vom Dienfte der Sünden m’ 
Satans: fo Können wir viel weniger Gott ohne # 
in ftetiger angenehmer Heiligkeit dienen, wenn mid’ 
Gnadenreih aufgerichtet wäre, z 
Zwei Urfahen haben wir erzählet, anf melde 
gefehen hat in Aufrichtung eines heilfamen Gnade“ 
erfteng, Gottes gnädige Verbeifung, zum zwei ' 
beiligen, freien Önttesbienft. Diejen unfern Die‘ 
chet er mit feinem Gnadendienfte; daß er ihr abe = 
beweget ihn feine grundlofe Barmherzigkeit m 9 
Verheißung. 
Nun ift noch Eins übrig, nämlich, was für” 
braucht unfer König in feinem beifamen 
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Da fiehet der alte Zacharias fein Kind an, und gebenkt, 
wozu er. geboren: Und du, Kinblein, wirft ein Prophet 
bes —* heißen; du wirſt vor dem Herrn hergehen, 
daß du feinen Weg bereitet und Erkenntniß des Heils 
gebeft feinem Boll. Er will fagen: Du, mein Sohn, 
wirft nicht der Herr fein, fondern nur ein Diener: bu 
wirft ein Prophet des Höchiten heißen. Was foll er 
aber thun in feinem prophetiſchen Amte? Er ſoll vor 
dem Herrn bergeben, feinen Weg bereiten und feinem 
Bolfe geben die Erkenntniß des Heils. Diefes haben 
zuvor don biefem Kinde geweiſſaget Jeſaias und Ma— 
leachi; und zwar durch Maleachi ſpricht der Herr im 
3. Eapitel: Siehe, ih will meinen Engel fenden, ber 
vor mir ber den Weg bereiten foll, und bald wird kom⸗ 
men zu feinem Tempel der Herr, den ibr ſuchet, und 
der Engel des Bundes, bes ihr begehret. Beim Jeſaias 
aber im 40, Eapitel, ſtehet: Es if eine Stimme eines 
Predigers in ber Wüfte: bereitet dem Herrn den Weg, 
macht auf dem Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott. 
Alle Thale jollen erhöhet werden, und alle Berge und 
Hügel follen geniebriget werden, und was ungleich ift, 
fol eben, und was bödericht ift, fol ſchlecht werben. 
Da findet fih Etwas, das Johannes allein zulommt; 
Etwas, das gemein ift und auch Andere mit Johannes 
thun follen. Der Sohannes mußte das Amt zwar ans 
fangen, aber nicht enden. Das gemeine Werl, das aud) 
Andere müflen treiben, ift predigen und bem Herrn einen 
Weg bereiten. Der Weg wird bereitet durch bie Pres 
bigt der Buße. Da wird der Menfch geführet zur Ers 
lenntniß der Sünden durchs Gefep; durchs Evangelium 
aber wird er auf Chriſtum geführet, als das Lamm 
Gottes; in demjelben findet er Vergebung der Sünden. 
Da werden die Berge geniebriget, und die Thale erhö- 
bet. Wenn ein Menſch ſich für einen elenden Sünder 
erfennet und wie er gar nichts fei, da fällt der Muth 
und ift dem Heilande der Weg bereitet, welcher mit feis 
nem Heil den Muth wieder aufrichtet. Dieß iſt ein 
Werf aller Prediger; Das aber kommt Johannes vor 
Alen abfonderlih zu, dafi er vor dem Herrn hergehet 
als ein Herold, und amfündiget, daß nun einmal vors 
banden fei der Herr, der Meflias; und darin iſt er 
mehr als ein Prophet. Denn da alle anderen Propheten 
vor Zohannes Chriftum nur von ferne gefehen, und vers 
kündiget: Siehe, es wird einer Iommen; da hat Johans 
nes das Glüd, daß er ummittelbar vor dem Herm 
dem Meffias hergehet und ihn mit Fingern zeiget. Damit 
hat Johannes ven Anfang gemacht in dem Previgtamte 
bes neuen Teſtaments. 

Das ift num Fein gering Werk, fondern ein noth— 
wendiges Amt. Am Wort it fo viel gelegen, ale am 
Ehrifti Blute; denn was Chriftus für Wohlthaten mit 
feinem Blut erworben hat, das wird Alles durds Wort 
anegetheilet. Wie fol Jemand glauben, von dem er 
nichts gehöret hat? Wie fol er aber hören ohne Pre- 
digen? Röm. 10. Solche Wichtigkeit folte ja Predigern 
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Fleiß einjagen, daß fie mit aller Sorgfältigleit darnach 
tradyıen, wie fie Chriſto die Thür weit machten und 
Ehrifto eine StÄtte in den menfchlichen Herzen bereiteten. 

In Beichreibung diefes Predigtamts gewinnt Zacha⸗ 
rias Gelegenheit uns borzulegen einen kurzen Begriff 
des ganzen Evangelii, das da foll geprediget werben: 
denn, weil Heil predigen das Amt der Prediger if, muß 
man willen, was die Predigt des Heils in Fi begreife. 
Wenn nun Zacharias von feinem Sohne gejagt: Du 
wirft dem Volke Gottes geben die Erkenntniß des Heils, 
erfläret er nachfolgende das Heil: es fei nämlih ein 
foldyes Heil, das da beftehe in Vergebung ihrer Sünden 
durch die herzliche Barmherzigkeit unfers Gottes, durch 
welche uns bejuchet bat der Aufgang aus ver Höhe, auf 
daß er erjcheine Denen, die da fißen in Finſterniß und 
Schatten des Zodes, und richte unfre Füße auf dem 
Weg des Friedens, 

Sn diefen Worten wirb uns erſtlich angezeiget un⸗ 
fer Zuftand im Gefängniß. Wir ſaßen in Finſterniß 
und Schatten des Todes, Der ſleiſchliche Sinn if eine 
Finfterniß, darin viel hundert taufend find untergangen; 
in berfelben haben wir Alle geſeſſen. Wenn in dieſer 
Finſterniß die todten Werke und das fleifchliche Weſen 
aufwacen, gehet auf ver Schatten bes Todes, das ifl, 
ein tödtliches Schreden; denn da feheinet fein Licht ver 
Gnade, Gleich) wie ein Schatten etlichermaßen den Leib 
abbilvet, alfo if der Schreden bes Gewiſſens obne 
Troſt des Evangelii eine Figur und Abbildung des To- 
bes, darauf auch endlich folget ber eiwige Tod, der ewi 
naget und würget. In dieſen Ketten der Binfterni 
haben wir Alle gebunden gelegen. 

Iſt denn fein Troft mod Heil vorhanden? Gott 
Lob! ein großes Heil. Worin daſſelbe beftehe, iſt das 
Andere, das in diefem Stüd Zacharias zeiget, nämlich, 
in Bergebung unferer Sünden. Nach der Welt Urtheil 
ift felig zu fchägen, der fein Auslommen hat, der gefun- 
des Leibes if, der Gunft bei Leuten bat und in hoben 
Ehren fipet; aber nad des heiligen Geiftes Urtheil if 
Der jelig, dem die Sünden vergeben find. Wohl Dem, 
dem die Webertretung vergeben, dem die Sünde bededet 
ift, wohl dem Menichen, dem der Herr die Miffethat 
nicht zurechnet: Pfalm 32. O Menfh! wüßte du, was 
Sünde für ein fchredlich Unheil wäre, wie würdeſt bu 
doch fo felig ſchäßen, daß du Fannft Vergebung ber 
Sünden haben. Frageſt du aber: Beftehet denn in ber 
Bergebung der Sünden alle Seligfeit? Hat ein Chriſt 
nicht mehr als Das im Reich Ehrifti zu erwarten? So 
wife: Wenn du nach Vergebung der Sünden nichts 
anders zu erwarten bätteft, als nur, daß du befreiet 
wäreft von der ewigen Höllenpein, hätteſt vu dich hoch 
zu erfreuen; aber ed kann und mag nicht dabei bleiben; 
denn der Menſch iſt zur Ewigleit verorbnet. Dieſelbe 
iſt zweierlei, entweder ewige Seligfeit, oder ewiges Elend. 
Die Sünde ſtürzet uns in die ewige Verdammmiß; wenn 
aber die Sünde vergeben if, fo if u 7 mehr Ber- 
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dammliches am uns, fondern Gerechtigkeit: denn wo 
feine Sünde ift, da ift Gerechtigkeit, und folgendes Leben 
und Seligkeit. 

Das iſt noch wohl ein rechifchaffenes Heil; mie 
fommt man aber dazu? Dieß ift das Dritte, das uns 
Zacharias in feinem fummarifchen Evangelio zeiget, ins 
dem er offenbaret alle Mittel, vie uns zur Geligfeit 
beifen en. Unter dieſen ift das erfte Die herzliche 
Barmderzigkeit Gottes. Wenn Gott eine fünbliche 
Greatur ftrafet, beißt es Zorn; wenn er aber durchs 
Elend feiner Creatur zur Hülfe bewogen wird, beißt es 
Barmherzigkeit. Wenn denn der Menſch durch die 
Sünde recht elend worden, bat Gott aus herzlicher 
Barmberzigfeit ſolches Elend angeichen: Das ift ber 
Anfang zu unfrer Seligkeit. Denn die verlorne und 
verdorbene Ereatur konnte ſich ſelbſt gar nicht helfen, 
auch von feiner andern Creatur Hülfe erwarten. Die 
reinen Ereaturen wollen den Verbanneten nicht erfreuen: 
denn wenn ber Schöpfer zürnet, zürnet fein Geſchöpf 
mit; fie Fönmen auch nicht anders, denn fie begebren wider 
ihren Schöpfer nicht zu Friegen. Darum ift nichts übrig, 
das helfen fann, als Gottes berzlihe Barmherzigkeit. 

Was thut denn die Barmherzigkeit? Sie fendet 
und den Heiland. Durd vie berzlide Barmberzigfeit 
unfere Gottes befucht uns ver Aufgana aus der Höhe, 
Das ift das andere Mittel zur Seligfeit, nämlich Jeſus 
Ehriftus mit feinem Verdienſt im Glauben ergreifen. 
Bergebung der Sünden geſchieht nicht ohne BVerdienſt. 
Gott will feine Ehre und Recht bezablt haben, Das er- 
fordert die ewige Gerechtigkeit. Wir konnten micht zab- 
len: darum mußte ein Mittler dazwiſchenſommen. Daber 
iR ums aus der herzlichen Barmberzigfeit des Vaters 
gefandt der Aufgang aus der Höhe. 

Hier it nötbig, dab man den Heiland Fenne, beides 
nach feiner Perfon und mach feinem Amte. Seiner 
Perſon nad it er nicht ein bloßer Menfch wie ich und 
ein anderer, fondern der Aufgang aus der Höhe. In 
der Höhe, über allen Ereaturen, da nichts denn Höbe 
if, auch nichts Höheres ift und fein Tann: ba geböret 
diefer Heiland zu Haufe, und gebet auf vom Vater wie 
der Glanz von der Sonne. Diefer Glanz beiuchet uns, 
indem er fidh bat ſehen lafen durch die Menfchwerbung 
in dem heiligen Leibe Chriſti: denn wir faben feine 
Herrlichkeit, als die Herrlichkeit des eingebornen Sohns 
som Vater. So haben wir nun bier einen vermenſchten 
Gott, Deſſen Amt wird befchrieben, daß er uns befucht 
babe, auf daß er erfcheine Denen, die da fipen in Fin—⸗ 
ſterniß und Schatten ves Todes und richte unire Füße 
auf den Weg des Friedens. Das geſchieht erſtlich durch 
den Glauben: wenn Chriſtus geprediget und durch den 
Glauben erkannt wird, da ſcheinet den armen Sündern 
die Sonne. Hernach geſchieht's Durch den Geiſt Chriſti: 
denn Chriſtus giebt ſeinen Gläubigen den heiligen Geiſt, 
durch denſelben richtet er ihre Kühe auf den Weg tes 
Brievens, das it, er macht uns tüchtig, Gott zu Dienen 


obne Aurdt, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Gott 
gefällig ift. Der Füße Amt ift nicht allein daß fie tes 
Yeibes Stügen feien, fondern auch daß durch diefelben 
der Meufch fortgehe umd wandele. Der Weg darauf wir 
wandeln, iſt zweierlei: der Weg des Friedens, und ber 
Weg des Zorns, Vorhin baben wir gewandelt auf dem 
Wege des Zorns, der voller Finſterniß und Verdammniß 
ift, Darauf man Gott nicht gefallen fann. Da wurden 
wir getrieben durd den böfen Geift, durch deſſelben Rei- 
zung liefen wir auf biefem unbeilfamen, finftern Wege. 
Nachdem aber diefer Geift abgetrieben, hat Gott uns 
gegeben den Geiſt feines Sohnes, der uns führet auf 
den Weg des Äriedens, da das Gewiſſen ficher if und 
fi vor dem Teufel nicht fürchten darf. Wenn die Pers 
fon durch Chriſti Verdienſt mit Gott verfühnet ift, fo 
befleißiget fie fih mad Gottes Woblgefallen zu leben; 
weldes denn auch Gott angenehm ift durch feinen Sobn, 
in welchen wir eine ewige Verfühnung baben, 

Auf ſolche Weiſe bat Zacharias kürzlich die ganze 
Art unfrer Seligkeit entvedt, indem er bat wollen bes 
fhreiben das Amt feines Sohns. Da gebet Alles in 
folder Orbnung auf einander: Johannes und alle ge— 
ireuen Lehrer find Propheten des Allerhöchſten. Was 
iſt ihre Verrihtung? Sie müſſen dem Herrn den Weg 
bereiten, Wie bereiten fie den Weg? Wenn fie dem 
Volfe geben die Erkenntniß des Heil. Worin beftebt 
das Heil? In Vergebung der Sünven. Wodurch erlangt 
man Bergebung der Sünden? Durch die herzliche Barm= 
berzigfeit uniers Gottes? Was tbut die Barmberzigfeit 
Gottes? Sie jendet uns den Aufgang aus der Höhe. 
Wozu befucht uns der Aufgang aus ver Höhe? Daß 
er uns von dem Wege der Finſterniß führe auf den 
Weg des Friedens. 

Dumit wird der Pobgefang geichlofen. Sehen wir 
nun zurüd, finden wir drei Hauptitüde, davon in diefem 
Lobgelang gehandelt. Erſtlich wird beichrieben das beil- 
fame Gnadenreih des Herrn Chriſti; zum andern wer— 
ben die Urſachen angedeutet, warum dieß Gnadenreich 
aufgerichtet; zum dritten ift das Lehramt befchrieben, 
dadurch dieß Neich verwaltet wird. Dabei zugleich ein 
kurzer Begriff der Lehre aufgefept iſt, die im Reiche 
Ehrifti foll getrieben werden, 

Daraus lerne eine gottesfürdtige Seele, was das 
vornehmſte Gut fei, dafür Gott zu danken, nämlich: daß 
Gott ein Gmadenreih angerichtet und wir mit dazu 
gehören. Welttinder wären zufrieden, wenn ihnen vie 
Taſchen mit Geld gefüllet würden, und ihmen dazu ein 
ſchön, reih Weib, fchöne Kinder, große Häufer, und was 
die Welt mebr begebret, geichenft würden: aber fie willen 
nicht was ibmen beilfam it. Da Chriſto auf eine Zeit 
eine große Menge folgete, nicht darum daß fie fönnten 
Vergebung der Sünden baben und felig werben, fondern 
daß fie geſeben, wie er wunderbarlicher Weile viel tau— 
fend Menſchen mit wenigem Brote ſpeiſen umd füttigen 
fönnte, da ſprach der Herr: Wirket Speije- nicht vie 


dergänglich if, fondern die da bleibet in das ewige 
geben, Yob. 6. Was uns führet zum ewigen Leben, " 
viel höher zu achten als alle Schäpe der Welt. Das 
Heil in Chrifto it ein theuer erfauftes Out, Eine oder 
zehn Welten ſchaffen, oder Einen reich maden, iſt 
Gott nicht ſchwer; aber den berlornen Sündern eine 


Erlöfung zubereiten, bat ihm gar viel gefoftet. Das 


Heil in Chriſto ift das nützlichſte Gut. In dem Reiche 
Chrifti finden wir Gnade, Vergebung, Licht, Friede, 
Freude, Sicherheit, Seligkeit und alles Gute; da baben 
wir den heiligen Geift, der uns wiedergebieret, treulich 
regieret und von aller Verſuchung befreiet. Ach laſſet 
uns Gott ja Dank jagen für folh groß Heill Sener 
dankte Gott, daß er nicht zur Kröte erfchaffen: wie viel 
mehr find wir Gott zu danken fchuldig, daß wir nicht 
zur ewigen Verdammniß erichaffen? Wie würde einer 
frommen Mutter zu Muthe jein, wenn fie wüßte, 
daß das Sind, welches noch unter ihrem Herzen lies 
get, follte ein Höllenbrand fein? Sind wir davon 
befreiet, und haben überdieß noch die himmlische Freud’ 
und Seligfeit zu erwarten, follte Das nicht Danfens 
werth jein? 

Wenn denn dieß das vornehmſte Gut ift, fo befrie— 
dige fib auch eine jegliche fromme Seele mit dieſem 
Gute Wer in dem Reiche Ehrifti ein treuer Unterfah 
ift, Der fiehet nicht viel darauf, ob er babe Frieden, gut 
Gemach und gutes Auskommen in der Welt; fein höchſter 
Troft ift, daß er rublam, reich und felig in Chriſto if. 
Gut Gemach in der Welt haben, mag Einen wohl ä 
machen; felig macht es nicht. Es foll zwar Niemand Kch 
die Hoffnung machen, ald wenn er fein Leid fühlen 
würde im Reih Chriſti; Armutb, Hunger, Krankheit 
und Verachtung fühlen wir, Doch Fönnen wir dabei 
ao Mutbes ein und Gott ohne Furcht dienen umier 

ebelang. Wenn fein Geld im Beutel, fein Brot im 
Haufe, damit du dich und deine Kinder fättigeft, fo ade 
ten wir uns verlaffen; aber wie kann Der verlaffen fein, 
deſſen König und Schupherr Chriſtus if? Ol wie 
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ergeben. 

Berfäumet aber die Omabenzeit nicht; fondern fires 
bei darnach, daß ihr im dem Heile Chrifti ohne Furcht 
Gott dienen möget in angenehmer —— und Gerech⸗ 
tigkeit. Wo Sünde, Teufel und böſes Gewiſſen regieren, 
da kann man Gott übel dienen. Darum erkennet die 
berzgründliche Barmherzigkeit Gottes, damit ihr euch 
wider alle Anfechtung der Sünven, des Teufels und des 
böfen Gewiſſens tröften und erfreuen fönnet, und durch 
Kraft des Geiſtes Chriſti leiftet Gott einen angenehmen 
Dienft; wider das Böſe ftreitet; was ihr aber Gutes 
thut, Das thut Gott zu Dienſte. Was man aber thut 
Gott zu Dienſt, Das thut man erſtlich nad Gottes 
Willen und Wohlgefallen, hernach aus einem Willen 
Gott zu dienen, nicht Menfchen zu gefallen, fondern als 
Diener Gottes, vor den Augen Gottes, 

Diefer Gottesdienſt wird fein ein umgenehmes Dank— 
opfer vor Gott, Beſſer können wir Gott für fein Heil 
bier auf Erden nicht preifen, als fo wir ihm dienen 
obne Furcht in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm 
gefälig if, Hingegen fann man dieſes Heil nicht ärger 
verachten, als wenn wir bon der heilſamen GErlöfung 
wieder umfehren zur fündlichen Dienkbarkeit des Satans. 
Welcher Knecht son dem Herrn, der ihn erfauft hat, flies 
bet zu feinem vorigen Herrn, ber . damit, daß er 
ih bei vem eriten beffer befinde. Das if gewißlich 
wahr bei den unbußfertigen Ehriften, fie befinden ſich 
befler bei dem Dienfte des Satans als bei Gott, Bor 
folhem Sinn bebüte uns Gott gnädiglich. Verſchoffe 
vielmehr, heiliger Vater! daß wir beine herzgrüudliche 
Barmberzigkeit mit danfbarem Herzen recht ertennen; 
laß diefelbe uns führen aus der Finiterniß auf den Weg 
des Friedens, daß wir, in aller Anfechtung vurd drine 
berzlihe Erbarmung ze und erfreuet, dir burd 
Kraft des heiligen ftes geborfamlih dienen ohne 
Furcht, unfer Lebelang, in Heiligkeit umd Gerechtigkeit 
die dir gefällig ift, in Chriſto Jeſu deinem Sohn! Amen 





Epiftel am Tage der Heimfuchung Mariä. 


Wie die göttlichen Wohlthaten in Demuth von der Hand Guttes zu empfaben. 
Lucas 1, 46 — 55. 


nd Maria ſprach: Meine Seele erbebet den Herrn, und mein Geift frewet ſich Gottes, meines 


Heilandes. 


Denn er hat ſeine elende Magd angeſeben; ſiehe, von nun an werden mich ſelig 


preiſen alle Kindeskinder. Denn er hat große Dinge an mir gethan, der da mächtig iſt und 
des Name heilig iſt. Und ſeine Barmherzigkeit währet immer für und für, bei denen die ihn fürchten. 


Er üget Gewalt mit feinem Arm, und zerſtreuet die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. 
die Gemwaltigen vom Stuhl, und erhebet die Elenden. 


Er ftöfet 
Die Hungrigen füllet er mit Gütern, und läffet 


die Reichen feer. Er venfet ver Barmberzigkeit, und bilft feinem Diener Iſrael auf. Wie er gerede 
hat unfern Vätern, Abraham und feinem Samen ewiglich 
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‚SH liebte in Ehrifto Jeſul Gleich wie ein Eifen das 
andere wehet: alfo, wie das eingezogene keuſche 
Yungfrauenberz, die Mutter Gottes Maria, mit ih⸗ 
rer alten Gefreundtin Elifabeth eine Zufammen- 
kunft Hält, und ein Geſpräch angeftellet von der Barm— 
berzigleit, die Gott verheißen bat Abraham und feinem 
Samen, von dem gefegneten Samen (melde Verheißung 
mun erfüllet, indem Maria unter ihren Herzen die ges 
fegnete Frucht ſchon trug), wird baburd das fromme 
Gemüth der Jungfrau Maria zur demüthigen Erkenntniß 
der großen Barmherzigkeit Gottes aljo beweget, daß fie 
berausbricht mit ihrem Lobe und finget bon der Güte 
Gottes mit einem Ausbund eines Meiftergefangs: Meine 
Seele erbebet den Herrn! Denn wie es nicht wohl 
möglich if, daß ein köſtlicher Balfam, wenn er gereget 
und umgerühret wird, nicht follte einen ſchönen Geruch 
von fi geben: alſo ift micht wohl möglich, daß Die 
ottfelige Weisheit der Frommen, welche einem verſchloſ⸗ 
iin Balfam gleich if, nicht follte einen anmuthigen 
Geruch von ſich geben oder in Andacht fingen und loben, 
wenn fie durch gottfelige Geſpräche gerühret und durch 
die Gnade des heiligen Geijtes erwärmet wird. 

Es jcheinet anfänglid, als wenn Maria allein auf 
ihre Perfon ſehe und die große Barmherzigkeit Gottes, 
fo ihrer Perfon erzeiget it, indem fie vor allen Weibern 
zur Mutter des Sohns Gottes erforen; aber der Aus— 
gang zeiget es, daß fie weiter gefeben, und erwogen 
die Barmherzigkeit Gottes, bie er Dem ganzen menjd- 
lichen Geſchlecht erzeiget: wie durd die gefegnete Frucht 
ihres Leibes des Satans Reich und Macht zerbrocen, 
und der Same Abrahams, das geiftlihe Iſrael, die 
Bläubigen, durch Chriſtum errettet und erhöhet werben. 

Der Satan ift gewaltig fpipfindig und hochmüthig, 
aber er wird niebergeftohen und muß zu Schanden wers 
den. Er ift im Anfang erfchaffen in höchſter Kraft und 
Weisheit, fo viel eine bloße Creatur derfelben fäbig if; 
doch bat er au eine Freiheit gehabt, feine Weisheit 
wohl oder übel anzuwenden. Wie er nun in feiner 
Weisheit das allerhöchſte, ſchönſte Weſen der Gottheit 
wohl erkannt, ift er begierig worben Gott gleich zu fein. 
Er bat aber auch mohl erkannt (denn er war Hug), 
daf er allein für fich felbft zu biefer allerhöchſten Hobeit 
nicht gelangen konnte: barım hat er geſchloſſen, Das 
müßte geicheben durch eine Vereinigung, auf ſolche Weile 
wie nachmals Gott mit dem Menſchen in Ehriftv ver: 
einiget if, darauf gefolget, daß ein Menſch wahrhaftig 
Gott iR. Dieß ift der Weg dadurch er ohne Zweifel 
gedacht hat ein Bott zu werden. Wie ihm aber ſolche 
Hoheit abgejchlagen, wird er voll Unmuths und Grimme. 
Gott an ſich felbft kann er keinen Schaden thun, Der ift 
ibm zu hoch; darum nimmt er fib vor, die beiten 
Werke Gottes anzugreifen. Die heiligen Engel, außer 
denen die mit ihm waren abgefallen, waren durch das 
Erenpel ihrer abtrünnigen Geſellen ſchon gewarnet und 
durch göttliche Güte im Guten beftäliget; darum findet 
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er bei venfelben nichts zu gewinnen, und kehret fidh zu 
dem Menſchen und nötbiget denfelben mit Fi zum Ab» 
fall. Das geräth ihm, er ftößet den Sin Gottes im Men- 
ſchen um, und fepet fi hinein an Gottes Stut: da 
waren bie elenden Menfchen unter tes Teufels Macıt 
und Tyrannei gebradht und gewonnen. Durd ſolche 
Bosheit hat der Böſewicht gar wohl verdient, ewiglich 
verworfen zu fein. 

Was thut aber Gottes Barmberzigfeit bei dem 
armen Menihen? Er erböhet ihn ſehr, indem Gott 
felbft ein Menſch worden; und Das muß dem Teufel 
zum ewigen Scimpf und Spott geratben. Denn 
der Menſch, ven er unter feine Gewalt gebracht bat, 
wird nicht allein befreiet und wieder zu Gnaben 
aufgenommen; fondern auch bie Herrlichkeit, die der 
Satan begebret, nämlich, ein Gott zu fein, wirb bem 
Menſchen gegeben. Das kränket ihn, und wird ihn frän- 
fen, fo lange der Menſch ein Gott bleibt; allermeift, 
dieweil nicht allein der einige Chriftus von Gott erhö— 
bet, fondern fo viel hunderttauſend Menfchen in und 
durch denſelben zu göttlicher, himmliſcher Herrlichkeit 
geführet werden, daß man mit Freuden fingen mag: 
Gott über Gewalt mit feinem Arm; den boffärtigen, 
fpipfindigen Gewaltigen ftößet er zu Boden, und erhöhet 
bie niedrigen Seelen. 

Auf dieß Gnadengericht Gottes bat Maria zweifels- 
ohne gefehen, und wir follen auch daran gebenfen, wenn 
wir mit der Maria fingen wollen ihren Lobgefang: 
Meine Seele erbebe den Herrn! 

Es iſt dieſer Lobgeſang fo werth in der chriſtlichen 
Kirche gebalten, daß man ihn im chriſtlicher VBerfamm- 
lung immerdar gar oft abgefungen bat, und es ift auch 
unter den vornehmſten Urſachen, warum ber Hiftorie 
von der Heimfuhung Mariä ein eigenes Feſt zu Gute 
angeftellet und anzuſtellen beibehalten wird, diele: auf 
208 diefer Lobgefang der Gemeine zu gewiſſer Zeit er- 
Häret würde. Darum wollen auch wir auf dießmal eine 
Heine Zeit anwenden zu Erwägung dieſes Yobges 
fange, welcher, wie er in ber Wahrheit lehret des Men- 
fhen eigne Unterbrüdung und Gottes hohe Erhöhung, 
aljo wollen wir ibn in chriftliher Einfalt betrachten, 
nicht allein als einen freubenreichen Preis Gottes für 
die Menfhwerdung und das Reich Chriſti; fondern auch 
dahin zielen, daß wir daraus lernen, die Gnadengeſchenke 
Gottes in Demuth von Gottes Barmherzigkeit recht an= 
zunehmen. Gott gebe dazu feinen Geift und Gnade in 
Chriſto Zeful Amen, . 


s böret Maria, das hochgeſegnete und über alle 

7 Welt hocherhabene Mägplein, von der frommen 
alten Elifabeth hoch rühmen ihre Glüdjeligleit und beroi- 
ſchen Glauben: Gebenedeiet bift du unter ven Weibern, 
und nebenedeiet ift vie Frucht deines Leibes. O felig 
bift du, die du geglaubet haſt! Des follte fi wohl 
manch ander Sungfeöulein überhoben haben; aber Marın 
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flägt ſich nieder, und erhebet Gott, macht ihm groß in 
ihrer Seele, und finget ihm im Geiſt ein Freubenlied, 

Zr ganzes Vorhaben ſpricht fie aus mit diefen 
Worten: „Meine Seele erhebet den Herrn, und mein Geift 
freuet ſich Gottes meines Heilandes.” Zweierlei ſetzet 
Maria: Ich erhebe den Herrn; ich freue mich des Herrn, 
Redet alfo von einem freubenreichen Preife, damit fie 
den Herrn, Gott ihren Heiland, preifen will. 

Hier müffen wir Acht haben, wohin biefer freuden- 
reiche Preis gehe, und woher er fomme. Wohin gebt 
doch ihr frendenreicher Preis? Was gedenkt fie zu er- 
beben, und was ift es, darüber fie fich freuet? Weil fie war 
die Gebenedeiete unter allen Weibern, hatte fie wohl bei 
ſich felbft eine ſolche Glüdfeligkeit vor allen andern, 
deren fie ſich freuen lönnte. Aber fie frewet fich nicht 
über ihre Gaben, fo begehret fie ſich auch micht felbit zu 
erbeben: der Herr ift es, Gott ibr Heiland, melden fie 
erfennet ald den Urfprung ihres Heils und ihrer Selig— 
keit; über Den freuet fie fih, Den begebret fie auch 
aufs Höcfte zu erheben und groß zu machen. 

&s kann ja wohl keine Ereatur Gott größer machen 
als er it; doch wenn wir ihm in unferm Glüde vie 
Ehre geben, feine Macht und Gütigfeit, die er an uns 
beweiſet, erfennen und rübmen, fo beißt es bei Gott, 
daß wir ihn groß machen und erheben; wie denn hinge— 
gen wir Gott und feine Ehre berringern und klein 
machen, wenn wir uns Etwas zufchreiben oder uns rüh- 
men. Denn, fo viel bier das eine Theil erhoben wird, 
fo viel wird das andere niedergebrüdt. 

Maria, wie fie allein will den Herrn erheben, fo 
begebret fie ſich höher über nichts zu erfreuen, als über 
den Herrn ihren Heiland. Denn es ift die Freude 
iweierlei. die eine ift fleifchlih und gehet auf die Ere> 
aturen, die andere ift geitlih und zehet auf Gott. Alle 
Bott Tiebenden Herzen hüten fi, daß fie mit ihrer Luft 
and Freude nicht an den Creaturen Neben bleiben, laffen 
siefelben nur Hanbleiter fein, die uns weiter weiſen, 
rämlich auf Gott. Als, wenn man eine luftige Wiefe 
soller Blumen anfiehet, Das ergöpet den Menſchen; aber 
»as Herz foll nicht bleiben bei der Wieſe und bei ven 
Blumen, fondern fol fi zu dem Schöpfer erheben, als 
vem Urfprung aller Schönheit. Darum auch, wenn ein 
Ehrift Gott will loben und danken für etwas Gutes, 
as ihm miberfahren, muß er fidh hüten, daß er fidh 
icht mehr freue über die Gabe, als über den Geber. 
Nandher, wenn er ein ſonderlich Glück in feiner Nahrung 
efommt, fo er eine fonderlihe Ehre oder ſonſt was 
'iebes erlanget, ſpricht wohl: Gott Lob! Wenige 
ber find, die ſich über Gott freuen; fie lafien das Gott 
'ob! im Munde bleiben, aber die Freude des Herzens 
anget an ben Ereaturen, Die Probe if dieß, daß man 
ticht Teiden Tann, daß das empfangene Glück ich wieder 
erliere, und wenn man mit dem einigen Gott nicht 
ann zufrieden fein. Aber Die, fo Marien Sinn haben, 
reuen ſich über Gott vielmehr als über ftine Gaben; 


weil die Gaben zu foldem Ende gegeben werben, daß 
der Herr uns möge lieb werden. Darum rufet aud 
die heilige Schrift: Freuet euch im Herrn allewege. 

Woher muß aber das freubenreiche Lob Gottes 
fließen? Der Marien Preis fteiget aus dem Geift und 
aus der Seele. Sie fpridrt micht ſchlecht: Ich lobe, ich 
freue mid: fondern: Meine Seele lobet; mein Geift 
freuet fi. Sie erwedet den ganzen innerliden Mens 
ſchen mit allem Vermögen Leibes und der Seele; eben 
wie au ihr Großvater David im 103. Palm: Lobe 
den Herrn, meine Seele, und was in mir ift feinen hei— 
ligen Namen. Gott ift ein Geift; darum lönnen unb 
follen wir nicht fo mit ihm reden, wie mit einem Menfchen, 
ben wir ver uns feben, der nur auf den Mund Achtung 
giebt; fondern er will im Geift geebret fein. Wenn wir 
aber Gott im Grunde der Seele preijen wollen iſt 
nötbig, daß wir Gottes Werk und Gnade wohl verſtehen 
und wohl erwägen. Denn was nicht zuvor im Herzen 
wohl erwogen wird, Das fann auch nicht von Herzen 
geben. Daher kommt es. daf das Dankjagen der Chris 
ften fo Falt if; denn es iſt im Herzen nicht warm ge= 
macht, das ift, es werden Gottes Gnadenwerfe im Ders 
zen nicht recht erwogen. 

Das Vorhaben der Jungfrau Maria baben wir 
geböret: wie fie fih von Herzen über Gottes Güte und 
Barmberzigfeit freuet, aljo will fie auch von Herzen ben 
Herrn, Gott ihren Heiland, erheben. Nun müflen wir 
auch auf die Urfach fehen, dadurch Maria zu dieſem 
freudenreichen Preife bewogen if, wie diefelbe den gans 
zen Lobgefang hindurch angezeiget bat. 

Die Gaben Gottes müflen zwar fo hoch nicht von 
uns gebalten werben, daß wir im benfelben mit unfrer 
Herzensfreude beruhen bleiben; dennoch haben fie bie 
Kraft, daß fie Freude in uns erweden. Die Gabe, 
die Mariam fröblih macht, iſt vorhin von ber alten 
Elifabeth gerühmet, mit diefen Worten: Gebenebeiet bift 
bu unter den Weibern, und gebenebeiet ift die Frucht 
beines Leibes; o jelig bit ou, die du geglaubet haft! 
Maria war die gebenedeiete und felige Mutter des ges 
benebeieten Samens, dadurd alle Geichlechter der Erde 
folten gefegnet werden. Eva bat den Tod über bie 
Menfhen gebracht: Maria trägt und gebieret das Leben 
und den Segen. Da war ein Glüd nicht allein für 
Maria, fondern für die ganze Welt. 

Darum betrachtet fie ſolch Werk als eine große 
Glüdfeligkeit: Er hat feine elende Magd angeſehen; ſiehe, 
von nun an werben mich felig preifen alle Kindeskinder. 

Maria nendet fi des Bi Magd. Es if fon 
eine Ehre, wenn Einer ſich rühmen kann, er fei Gottes 
Knecht oder ; bier aber ifts ein Zeichen der Des 
muth. Da fie Gott gemacht hatte zur Mutter feines 
ewigen, eingebornen Sohns, will fie fagen: Herr, wer 
bin ih? Ich bin nicht werth, daß ich foll beine Magd 
beißen; und du haft mich erforen, daß ich fol fein die 
Mutter deines Sohnes, 


1190 


um Tage der Heimfuchung Maria, 





Diefe Magd des Herrn betrachtet ſich im zweierlei 
Stande, im Stande der Niedrigfeit und im Stante der 
Erhöhung, indem fie fagt: Bott bat die Niedrigkeit 
feiner Magd angejehen. Die Niedrigfeit ift zweierlei, 
die eine im Glüde, die andere im Gemüthe. Denn 
Mancher ift niedrig an Glüd, und mag bei feiner 
Bettelei noch einen folgen Namen führen; bingegen 
it Mander an Glüd reih und hoch, und darf 
doch wohl recht niedrig und demüthig im Herzen ſein. 
Bei Maria bat ſich gefunten Niedrigkeit, beides am 
Glück und im Herzen. Wenn fie beute ſollte im ver 
Melt leben, müßte fie bei andern präcdtigen Damen 
und Courtifanen wenig gelten; eben wie Chriftus, wenn 
er leiblich umter uns wohnen ſollte, bei den Herren Gas 
valieren in der Welt wenig wärde geachtet werden. 
Doch iſt Maria glüdfelig; denn Gott bat ihre Niedrige 
feit angefepen. So lange wir in Notb und Elend 
fteden, feheinet es, als wenn Gott unfer nicht achte; 
fobald aber Gott uns in unſerm Elende beifpringet, Daß 
wir befennen müſſen, Gott babe fonderlih für uns ges 
forget, fo beißt es: Er bat einmal uns in unferm Elende 
angefehen. Darum will Maria fo viel fayen: Wiewohl 
ich ein niedriges und bei Jedermann verachtetes Mägd⸗ 
lein bin, daß es fcheinet, als achte Gott meiner nicht, 
fo bat er doc meiner in meiner Niedrigkeit nicht vers 
geflen, fondern fein gnädiges Angeficht zu mir gewendet 
und mich fehr erhoben. 

Und zwar it Maria fo fehr erhoben, daß ſie billig 
für glüdfelig zu ſchäten, wie fie denn, die Demuth, bes 
fennet: Siehe, von num an werben mich felig preifen 
alle Kindeekinder. Das demüthige Marienherz begehret 
bier nicht von uns amgebetet zu fein, daß wir fie als 
eine Fürfprecherinn bei Gott follen anrufen; die Ehre 

eböret allein Chrifto, ihrem Sobne; der iſt der einige 

ittler zwiichen Gott und Menſchen. Maria will bier 
roß machen die Wohlthat Gottes, Die er 7 gethan 
dat, welche fo groß if, daß alle Welt dieſelbe hoch 
preiſen werde. En vorher hatte die fromme Eliſabeth 
fie felig gepriefen: Gebenedeiet bift du; .o wie ſelig biſt 
du, Maria! Darauf fichet das demüthige Jungfräulein 
und fpricht: Ja freilich muß ich gefteben, daß vor allen 
Andern ich in Gnaden angefeben bin; und bu, meine 
liebe Elifabeth, wirft es nicht allein fein, die mich glüds 
lich preifet: Siehe, von nun am werben mich jelig preiſen 
alle Stinbeafinder. Denn es wird allentbalben bis zum 
Ende der Welt geprediget und erkannt werben das Heil 
uniers Gottes, und der Segen, der ba wird fließen aus 
der gebenedeieten Frucht meines Leibes. Alſo erfennet 
Maria und preifet nicht allein Die Wohlthat Gottes, fondern 
weiffaget auch von dem Reich ihres Kindes, wie daſſelbe 
würde ein ewiges Heil bervorbringen und prebigen laſſen. 

&s fähret Maria fort, und preifet die Barmberzig- 
keit, die Gott an ihr gethan, als ein fonderbarlih groß 
Gnadenwerk Gottes: Er bat große Dinge an mir ges 
than, der da mächtig it und des Name heilig if, und 


defien Barmberzigfeit wibhret immer für und für. bei 
denen Die ihn fürchten. 

Das it freilih ein wunderbar groß Ding, darüber 
fih alle Vernunft verwundern muß, daß fie eine Junge 
frau und Mutter it; noch wunderbarer und größer ift 
e8, daß der allmächrige Gott ift Die Frucht ibres Leibes, 
und ber ewige Schöpfer ihr natürlicher, leiblicher Sohn, 
aus ihrem Geblüt und Samen wahrer Menſch geworben. 
Darum preifet fie in Diefem großen Werte Gottes Macht 
Heiligkeit und Barmherzigkeit. 

Gott it mächtig, und iſt Feim Ding bei ihm uns 
möglich. Gott ift beilig, daß auch alle Heiligen die Heis 
ligfeit Gottes ewiglich nicht genug preifen Fönnen, da fie 
ohne Aufbören fingen mit allen Cherubim und Seraphim: 
Heilig, beilig, beilig it Gott, der Herr Zebaoth; alle 
Lande find feiner Ehre voll! Gott it barmberzig, und 
feine Barmberzigfeit währet immer für und für, bei 
denen die ibm fürdten. Gier merke die Yänge und 
Breite der Barmberzigfeit Gottes: fie währet immer, für 
und für. Wenn Das nicht wäre, fünnten wir leichtlich 
verzagen; denn wie bald it es geſchehen, daß wir durch 
Schwachheit fallen! Wenn denn Gott wollte feine Barm—⸗ 
berzigfeit entziehen, fo wäre es geicheben. Aber merfet 
auch, was das für Peute find, die der ewigen Barm- 
berzigfeit follen genießen; nämlich, die ihm fürchten, 
Seine Barmherzigkeit währet immer, für und für, bei 
Denen, die ihn fürdten. Hier müſſen folde Herzen 
fein, die nicht allein über ihre Sünden ſich betrüben, 
weil fie wider Gott find; fundern auch in allem ibrem 
Thun Gott vor Augen haben, ob es ihm auch gefalle, 
was fie anfangen und machen, und vie fi hüten, daß 
fie nicht Etwas begeben, Das wider Gott fei. So lange 
der Menich ruchlos ift und fraget nicht nach Gott und 
feinem Willen, verhindert er die Barmberzigkeit, vie 
fonft bereit ift, allen Menfchen zu helfen, Sobald aber 
ein Simder fein Unrecht erfennet und fich zu Gott fchret 
mit demüthigem, zerbrochenem Herzen, fo ift die Barnıs 
berzigfeit bereit, und böret nicht auf, die Sünder anzu⸗ 
nebmen, Gutes zu thun, allermeit an der Seele, zur 
daß wir in kindlicher Furdt vor ibm wundeln. (26 ges 
fchiebt wohl zumeilen, wenn Gott lange gerufen und Die 
Menſchen nicht bören wollen, daß Bott feinen Grimm 
ausfchüttet, und will wiederum nicht hören, wenn ſchon 
die Menschen rufen ängſtiglich. Dennoch, wo Jemand 
mitten in der Strafe fi zu Gott kehret änaftiglid, ob 
er ſchon muß bleiben unter der zeitlichen Strafe, wird 
doch Gott der Seele ihonen; denn in dem Stüde bleibt 
feine Barmherzigkeit ewiglich, 

Diefer göttlichen Tugenden gevenrt vVcaria in idrem 
Gefange, nicht allein, daß fie in Diefem fonderbaren, gro— 
fen Werke Gottes, da Gott ift Menſch worden, inſon— 
derbeit bervoricheinen, fondern auch, daß dadurch Das 
Wert Gottes recht groß gemacht werde. 

Wo erfcheinet die Macht Gottes mehr, als in ber 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes umd des Menfchen 
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Zu dem erften Haufen zäblet Maria, erftlid, vie 
poffärtig find im ihres Herzens Sinne, die mit hoben 
Gedanken und ftolgen Anfchlägen umgeben; entweder ba 
fie fih gegen Gott und feine Wahrheit zu ſetzen E* 
fen, oder da fie eigen Nu und Aufnehmen jucen. 
Biele liegen auf ihrem Lager und trachten, wie fie md- 

en body und in der Welt erbaben werben, oder wie 
e mögen große Macht und Reichthum zufammenbringen, 
follte es auch geicheben mit des Nächſten Schaden. Das 
find allefammt Leute, die hoffärtig find in ihres Herzens 
Sinn. Wie gebet es ihmen? Gott zerftreuet fie; wie 
Spreu vor dem Winde, fo werben fie mit al ihren 
Anfchlägen vor Gott fiehen. Gott verrüdt ihnen das 
Gehirn und verwirret fie, daß fie nicht willen, wo fie 
mit ihrer Weisheit und Anſchlägen hinaus follen, daß 
fie auch ihr eigen Unglüd nicht jehen. Gott ſiehet ihnen 
wohl ein wenig zu, und läßt fie fein kühn einhergehen 
in ihrem ſtolzen Sinn und Vornebmen; aber er gevenkt 
unterdeſſen: Nur ber, nur ber, du wirft recht anlaufen; 
ebe fie es willen, fo liegen fie im Kothe mit allen ihren 
Anfchlägen. Alfo vermeinte Pharao, er hätte das Volk 
Iſrael Schon im Sad, und gedachte nicht anders, als 
num müßten fie berbalten; aber es ward ihm fein jtolzer 
Sinn alfo verwirrt, daß er fein Unglüd nicht jab, lief 
rad ins Meer binein, und erfoff mit feiner ganzen 

act. Alſo verrüdten auch die ſtolzen Anjchläge dem 
Haman feinen Kopf an den Galgen, den er einem Ans 
dern hatte aufrichten laſſen. Ein griechiicher Eifenfreiler 
Ajar war auch ftolz in feines Herzens Sinne; da er 
von feinem Bater ermahnet ward, er möchte ſehen, wie 
er den Feind mit Gottes Hülfe überwinde, da fuhr er 
beraus: Die Faulen mögen mit Gottes Hülfe gewinnen! 
Das war ein wenig zu viel vermeilen in feinem ſtolzen 
Muthe; darım m ihm Gott ins Gehirn und machte 
ihn rafend, daß er ſich felbit ertödtet. 

Zum andern, zählet Maria zum erften Haufen die 
Gewaltigen. Gott verwirft nicht ſchlechterdinge vie Ges 
waltigen: denn Gott iſt auch gewaltig, und giebt Ge— 
walt den Menfchenkindern, als eine Gabe zum gemeinen 
Nupen. Hier wird aber geredet von den Gewaltigen, 
die ihre Gewalt brauchen wider Gott und ihren niedris 
gen Nähften. Die großen Herren in der Welt ver- 
laffen fi gern auf Macht und Gewalt, wollen Jeder— 
mann pocen und unterbrüden. Was fagt Maria von 

nen? Er ſtößet fie vom Stuhl: er nimmt ihnen ihre 

ewalt und machet ein Ende mit ihrem Regiment. Er 
läſſet fie zwar eine Zeitlang fipen bei ihrer bemalt, daß 
er feine demüthigen, geduldigen Chriſten ein wenig übe 
und die Gottlofen frrafe; und wie wollte fie Gott vom 
Stuhl ftoßen, wenn fie nicht zuvor auf den Stuhl ges 
febt wären. Darum müſſen fie fo ein wenig ſihen und 
Gewalt üben, Wenn’s denn Gott gefällt, fo ſchlägt er 
zu: Herab vom Stuhl, ihr Herren! Ihr habt lang’ 


genug Gewalt gebraucht, laßt mich nun aud ein wenig | 


Gewalt gebrauchen. Der allerſchwerſte Fall it, wenn 


Erlöfung? Wo leuchtet die Heiligleit Gottes mehr, 
als da er feinen Sohn bereitet zu einer Heiligung 
der unreinen, berfluchten, fünplichen Seelen? Wobei 
wird Gottes Barmherzigkeit mehr erkannt, als da er 
feines Sohnes nicht berjchonet, jondern für uns Alle 
dahingegeben? 

Dadurch wird nun das Werk, das Gott an Maria 
gethan, groß gemacht; wie ſie denn ſinget: Gott hat 
große Dinge an mir gethan. Sie bat fi vorhin ges 
nannt, eine niedrige elende Magd. Damit befennet fie 
erftlich ihre Unwürdigfeit, welde, wenn fie ſchon Alles 
gethan bat, was fie kann und foll, dennoch fagen muß: 
Ich bin eine unnüge Magd, ich habe nicht mehr gethan, 
als was ich ſchuldig bin. Hernach befennet fe ihre 
Niedrigkeit, nicht allein darum, daß fie neben andern 
Menſchen vor Gott eine ſchwache, ohnmächtige und ganz 
nichtige Creatur ift; fondern vornämlid, daß fie vor 
andern Menſchen infonderbeit eine arme, verachtete, elende 
Magd geweien, welche mandes ftolze Weib nicht würdig 
geachtet, daß fie es follte anfeben. Diefer ihrer Unwür— 
digkeit und Niedrigkeit fehet fie entgegen Gottes Macht 
und Heiligkeit, und machet damit Har und offenbar, wie 
groß dieß Gnadenwerk Gottes fei, das Gott de gethan. 
Darum will Maria fo viel fagen: Wiewohl Gott mäch— 
tig ift, heilig und hochgelobet in Eiwigfeit, verachtet er 
doch das Niedrige nicht, fondern bat mich arme und vor 
Jedermann verachtete Magd gnädiglich angefehen, und 
mir unwürdigem und nichtigem Gefchöpfe fo unausfpredh- 
lihe Wohlthat widerfahren laffen, daß ich fein muß eine 
Mutter Gottes, Woher kommt aber Das? Es if 
nicht mein Verdienſt noch Würdigkeit, fondern feine 
Barmherzigkeit: denn feine Barmberzigkeit währet für und 
für, bei denen die ihn fürdhten. 

Das gebet uns Alle mit an; je unwürdiger und 
elender wir find, je böber die Erlöfung ift, die Gott 
uns in jeinem Sohn bereitet, und je mehr wir Gottes 
Macht, Heiligkeit und Barmberzigfeit zu preifen haben. 

Inſonderheit preifet die liebe Jungfrau allhier die 
fonderbare und wunderbare Regierung Gottes gegen Hobe 
und Niedrige: Er übet Gewalt mit feinem Arm, und 
zerfireuet die boffärtig find im ihres Herzens Sinn. Er 
ftößet die Gewaltigen vom Stuhl, und erbebet die Elen- 
ben. Die Hungrigen füllet er mit Gütern, und läjjet 
die Reichen leer. 

Hier muf man zween Haufen machen, und auf eine 
Seite ftellen, was ſtolz und bod if, auf die andere 
Seite was niedrig it umd arm. In der Mitte muß 
man Gott ftellen, als einen gewaltigen, großen Riefen, 
der Gewalt über mit feinem Arm, Gottes Arın ift jeine 
Macht; dieſen Arm bat er ausgeftredet über Egypten 
und Ifrael ausgeführet mit einem ftarten Arm. Dens 
felben Arm ftredet er nod aus, und übet Gewalt, daß 
ihm Niemand wiederſtreben kann: den Einen fiößet er 
vom Stuhl hinunter zu Boden; ben Anvern, der im 
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die gewaltigen Herren geftürgt werben von ihrer Pracht 
n ben Abgrund ver Hölle Binein. 

Zum dritten, zäblt Maria zum erften Haufen bie 
Reichen. Gleich wie Gott nicht bloß und ſchlechterdings 
die Mächtigen Herwirft, alfo it er auch micht bloß umb 
ſchlechterdings dem Reichthum feind; denn es ift ja feine 
Gabe. Hier aber redet er von ſolchen Reichen, die fich 
mit ihrem Reichthum nicht laſſen füttigen und haben 
feinen Durft nach dem Himmlifchen. Desgleichen find 
auch geiſtlich für reich zw achten, die Feine Sünde bei 
fih fühlen, fondern fo voller Weisheit und Heiligkeit 
find, daß fie Feiner andern bevürfen. Was fagt doch 
unjere Meifterfängerinn von ſolchen Reichen? Gr läffet 
fie leer; er läffet fie Teer hinziehen, leer ſowohl az zeitlichen 
als an geiftlichen Gütern, An zeitlichen Gut macht Gott fie 
leer, wenn er entweder bei Lebenszeit ihre Güter ihnen ent⸗ 
ziebet, oder durch den Tod fie von ben Gütern ziebet, 
da fie allererft leer müſſen binziehen, und wie fie nichts 
mit ſich gebracht, alſo auch nichts mit ſich hinweg neh— 
men. Er läſſet fie auch hinziehen leer an geiftlichen 
Gütern: denn gleich wie der Menfch keinen Apperit bat 
zum Brote, wenn ber Peib mit Speifen überfüllet it: 
alfo wenn der Menfch mit zeitlichen Gütern fich über- 
ladet und damit feine Begierde fättiget, dagegen aber 
den —— nicht erkennet, fo bat er kein Verlan⸗ 
gen nach bimmlifchen Gütern; und weil er fein Verlan— 
gen darnach hat, fo ftrebet er auch nicht darnach, und 
erlanget fie auch nicht. Es if bei ihm aller evangeli— 
fher Troſt vergebens, und wenn er auch taufend Troſt⸗ 
prebigten hört, fchmedet er dennoch den Troft nicht. 
Wenn denn ein folder Liebhaber der Welt ftirbet, da 
muß er das zeitliche Gut verlaffen, und das ewige kann 
ihm nicht werden: da muß er denn recht leer hinziehen, 
leer von allen Gütern, leer an Peib und Seele in Eiwig- 
keit. Das beißt: Gott läßt die Reichen leer. 

Zu dem andern Haufen zäblet die Mutter Gottes 
die Elenden und Hungrigen. Hierunter verſtehen wir 
nicht einen jeden armen Bettler, Nichts haben ift an 
fi) felber fein Lob; hierher gehören ſolche Leute, die 
Sammer und Dürftigkeit bei fich finden, und in ber 
Belt weder Troß noch Vergnügen haben, damit fie 
fih befriedigen können. Wenn id ein Chriſt bin, 
und babe die ganze Welt vol Silber und Gold, fo laſſe 
ich mir da nicht genügen; ih will immer was anders 
er So geizig bin id, wenn ich ein Chrift bin; 

rſach it: Ein Chriſt erfennet feine Dürftigkeit, und 
weiß, daß dieſelbe mit feinem Gelde kann gehoben wer: 
ben; bier muß ein ander Gut fein. Die nun ihre Nie- 
brigfeit erkennen, ihr Unvermögen fühlen und von fid 
ſelbſt nichts halten und, weil fie in fich ſelbſt und in 
der Welt für ihre Seele feine Sättigung finden kön— 
nen, zu Gott feufzen und von Gott begebren gefättiget 
zu werden: bas find die rechten Elenden und Armen, 
die in beiliger Schrift geiftlihd arm genannt werben, 
Bas wird von diejen gefagt? Gott erbebet die Eiens 
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den, und bie Hungrigen füllet er mit Gütern. Er er- 
bebet fie zeitlich und ewiglich: zeitlich, va er auch zu⸗ 
mweilen die Elenden hervorzieht und zu Ehren bringe; 
ewig, da mandher ſchlechte Gefell, mancher arme Bauer 
in der ewigen Seligfeit über feinen folgen Cbelnann, 
Fürften und Herm wird erbaben fein. Gott füllet fie 
mit Gütern, ſowohl zeitlichen, daß er fie nicht wolle 
Hungers fterben laffen, follten ibnen auch die Raben 
das Brot zuführen; als aud himmlischen, welches vie 
rechten Güter find. Des Zeitlihen wird bier nicht groß 
geachtet, als welches auch bei den Gottlofen zu finden. 
Wenn aber den Gottiofen ein zeitliches Glück wider— 
fähret, erbeben fie ihr Herz zu dem rechten, ewigen 
Seelengut, und gedenken: Siehe, dieß it nur Spiel- 
werk; daß ich in Gott reich bin und in Gott geehret 
werde, ad was muß das für eine Seligteit fein! Daber 
die Heiligen, wenn fie Gott danken für einen zeitlichen 
Segen, mehr auf das geiftlihe als auf das zeitliche 
Gut fehen, wie die fromme Hanna, nachdem he den 
Samuel geboren, und der alte Zacharias, wie er ven 
Johannes empfangen. 

Es fol aber Niemand zu diefer Gnade fommen, 
er fei denn bei fich ſelbſt niedrig und arm. Wer nicht 
niedrig if, Den will Gott nicht erheben; er leidet nichts 
über fich, nichts neben fih: darum auch, wenn er was 
Großes machen will, fiebet er nicht über fich, auch nicht 
neben ſich, fondern unter fi, und feine Luft ift, in dem 
Nichts zu arbeiten und aus Nichts Etwas zu machen. 
So will er aud Niemand fättigen mit feinen himmli— 
ſchen Gütern, er fei denn hungrig. Der den Sammer 
feiner Seele nicht will erkennen, Dem wirb auch fein 
Seelentroft nüpen. 

Wenn nun Maria preifet Gottes Leutſeliglkeit und 
Freundlichkeit, daß er ſich des Niebrigen annimmt, jo 
laßt ung gedenken an das Wüthen des Herodes, welcher 
allerlei Anfchläge vornahm wider den Meffias, feiner 
Geburt zu mehren; und mußte nicht, daß dieſe arme 
Magd den König der Juden follte zur Welt un 
daber er zunichte ward mit all feinen Anfchlägen. aßt 
uns gedenken an bie ſtolzen Anſchläge des Satans, wie 
derfelbe darnach getrachtet, die armen Menſchen ewiglich 
unter fein Joch zu bringen. Laßt uns gedenfen, wie der 
reiche und mächtige Haufe in der Welt damals dem Reiche 
Gottes feind, bingegen das arme Iſrael jehr bedrängt und 
infonderheit das Haus David fehr geniedriget war. 
Sie gedachte nur auf ihre eigene Perfon; und weil 
Gott das Stolze und Hobe niedertößet und das Nies 
drige und Demüthige erhebet, fo freuet fie ſich und preis 
fet Gottes Leutſeligkeit. 

Bei folher Weife bleibet Gott aud wohl, fo lange 
bie Welt fichet. Denn was Maria bier finget, bat 
ihr Großvater David viel hundert Jahr zubor geluns 
gen im 113, Palm: Wer ift wie der Herr unfer Gott, 
der ſich fo hoch geſehet bat, und auf das Niedrige ſie— 
bet im Himmel und auf Erven? Der den Geringen 
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aufridstet aus dem Staub, und erhöhet ven Armen aus 
dem Koth, daß er ihn fehe neben bie Fürſten, neben 
die Fürften feines Vollo. Dieß erkennet aud die herz⸗ 
hafte Judith, im ihrer Hiftorie im V.: Es haben bir 
die Hoffärtigen noch nie gefallen, aber allezeit bat bir 
gefallen der Elenden und Demüthigen Gebet. Unſer 
Heiland ſelbſt fpricht, Lucas im 16.: Was hoch ift unter 
den Menfchen, Das ift ein Greuel vor Gott. Sind 
beftige Worte, vergleichen aud Petrus braucht, 1. Pet. 
5.: Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber den Demü— 
thigen giebt er Gnade, Was fi will zu hoch erheben, 
Kößt den Kopf; was hoch berabfällt, fällt ſchwer; was 
ſich zu ſehr aufbläfet, muß berften. Gott fpielet oft 
alfo mit den Hoffärtigen, daß er fie läßt immer höher 
und höher fteigen; hernach läßt er fie auf einmal fallen. 
Hingegen läßt er die Nieprigen eine Zeitlang in ihrer 
Niedrigkeit je länger je tiefer finfen, daß er fie deſto 
mehr erfreue, wenn er fie erhöhet zu feiner Zeit. Wir 
feben, wie der Donner und ſtarke Winde hohe Thürme 
und ſtarke Eichbäume niederfchlagen; aber das ſchwache 
Rohr, bleibet vor ihmen ftehen: alfo nimmt Gott ber 
Herr oft einen großen König, als den Saul, beim Kopf 
und fchmeißt ihn zu Boden, und nimmt einen elenden 
Hirten, als den David, und fehet ihn ein zum Könige. 

Diefem geben Zeugniß mit ihrem Erempel Joſeßph, 
Eſther, Mardochai, Haman, Nebucadnezar; und alle 
Hiftorien, geiftlihe und weltliche, find voll dergleichen 
Erempel. 

Es iſt noch Eins übrig in dem vorhabenden Lob- 
gelange: denn daß Maria eine Mutter Gottes worden, 
betrachtet fie auch endlich als eine Erhöhung des ganzen 
Sfrael: Er bilft feinem Diener Iſtael auf, auf daß er 
gedente der Barmberzigfeit ewiglich, wie er geredet bat 
unfern Vätern, Abraham umd feinem Samen. Damit 
erfläret fih Maria und zeiget an, warum es ihr am 
meiften zu thun, nämlich, fie ſiehet nicht allein auf ihre 
Perfon, fondern auf das ganze Iſrael. Das Bolf 
Gottes war dazumal in betrübtem Stande: fie waren 
kaum aus dem babplonischen Gefängniß befreiet, da wur⸗ 
den fie hart gedrückt unter mandherlei Tyrannei auslän- 
difcher Könige, bis endlich) die Römer fie gar unter ſich 
gebracht. Und bei diefem unglüdjeligen Zuftande war ber 
größte Jammer die geiftliche Finſterniß, daß faft die 
Erfenntnig des Meifias berföfchet war. Diefem Volke 
wird num aufgeholfen. Wie aber? Nicht leiblich, ſon— 
dern geiftlich, indem Gott feinen Sohn zum Heilande 
fendet, auf welchen alle Heiligen von Anfang ber gehoi- 
fet haben. Wenn Chriftus fommt, jo wird dem ganzen 
Sfrael, das ift, allen Gläubigen aufgebolfen: denn Darum 
wird Chriftus in vie Welt gefanpt, daß Gott eine 
ewige Barmherzigkeit aufrichte. Wäre fein Chriftus, 
fo wäre aud feine Barmherzigkeit für ven armen Sün- 
der; nun aber Ehriftus in die Welt fommen ift, fo ver— 
giffet Gott der Barmberzigfeit nicht, fondern gedenket 
derjelben ewiglih. Durch ſolche Barmherzigkeit find Die 
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Bölfer felig worden, durch ſolche Barmherzigkeit werben 
u. felig werden alle Gläubigen, bis ans Ende ber 
elt. 

Beides geſchieht nad Gottes Verheißung: wie er 
gerevet bat, nämlich, daß Gott feinen Sohn fendet, und 
daß er durch denfelben eine ewige Barmberzigkeit anrichtet. 
Dahin gehen alle Berheißungen von Chriſto. Merke 
aber, wie Maria faget, daß die Verbeifung, die Gott 
den Patriarchen und Altvätern gegeben, Abraham und 
feinen Samen angehen, das if, die Gläubigen, wie es 
Paulus erkläre, Röm. 4. Alſo finden wir alle Stüde 
ver Seligfeit: Glaub’ und Verbeifung, den Verfühner 
und Barmberzigfeit. 

Hiermit endiget fi der Lobgefang Mariä; ber fol 
auch nun umfer fein. Wir haben Urfach mit Freuden 
Gott zu loben, denn er nicht allein am ber Jungfrau 
Maria große Dinge getban, fondern an dem ganzen 
armen Iſtael; einer jeglichen demüthigen Seele hilft er 
auf durch Ehriftum, und erfüllet fie mit reichen himmli—⸗ 
ſchen Gütern. Heilig, beilig, heilig if unſer Gott, der 
jo große Dinge an uns gethan bat. 

Es beichaue ſich aber ein Eprift in dieſem Lobgefang, 
als in einem Spiegel berzlicher Demuth, und lerne aus 
dem Erempel eines demüthigen Mägdleins, wie wir uns 
gegen Gottes Gaben verhalten follen, wenn wir ent- 
weder biefelbigen an ums ſehen, oder durch Andere rühs 
men hören. 

Gott hatte Mariam, das arme Mägdlein, weit über 
alle Welt geehret, damit daß fie follte fein die Mutter 
feines Sohnes; fie war auch in dem engeliichen Gruße 
deswegen fchon felig gepriefen, als welcher vor allen 
Menſchen Gott eine fonderlide Gnade bewieſen. Du 
haft Gnade bei Gott funden, ſpricht der Engel: bein 
Sohn, den bu gebären wirft, wird nicht fein ein welt⸗ 
licher Fürft und Monarch, er wird unendlich viel größer 
fein, und ein Sohn des Allerhöchſten genannt werben. 
Der heilige Geift wird über dich fommen, und bie Kraft 
des Höciten wird dich überfchatten; darum auch das 
Heilige, Das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn 

enannt werben. Gott der Herr wirb ihm ben —* 
Fines Baters David geben, und er wird ein König fein 
über das Haus Jacob emwiglich, und feines Königreichs 
wird Fein Ende fein. Er wird Jeſus beißen, und bu 
wirft fehen, wie in feinem Namen, in dem Namen Sefu, 
in dem Namen deines Sohnes, ſich beugen werden alle 
Kniee, derer die im Himmel, auf Erden und unter ber 
Erben find. Das find wahrlich nicht geringe Sachen! 
Wie es eine betrübte Mutter tröftet, wenn fie gebenft, 
wie fie ihr liebes Kindlein als ein junges Paradiespflänz⸗ 
lein dermaleins im Himmel bei Gott finden werde: aljo 
bat es weit mehr die liebe Jungfrau Maria erfreuen 
fönnen, wenn fie im Geift geiehen, wie der Menſch 
Ehriftus, welcher erhaben ift zur Nechten Gottes, Alles 
nach feinem Willen regieret, Altes in feinen Händen hat, 
von aller Welt gefürchtet, geehret umd angebetet wird, 
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und daß biefer Ehriftus, der ewige Sohn Gottes, ber 
almädtige Gott, ein Sohn fei ibres Peibes. Um folder 
Hoheit wird Maria von der alten Elijabeth billig felig 
und gebenedeiet geprieſen. 

Hier wäre fein Wunder, wenn Maria wäre in 

ochmuth gefallen, tiefer ale der Pucifer; wie denn ins 

derbeit das meibliche Gefchlecht zum Hochmuth febr 
eneigt if. Manches Mäpchen follte vor Hochmuth ſich 
elbft weiter nicht fennen. 

Was thut aber dieß Jungfräulein? Sie kitzelt ſich 
nicht darüber, rühmet ſich nicht hoch; fondern giebt Gott 
die Ehre, und demüthiget fi mit Worten umd Werfen. 
Da fie wohl die alte Elifabetb hätte Fünnen zu fich 
forbern und ihr entbieten laffen: Die Mutter des Herrn 
läßt dir fagen, du folleft zu ihr kommen; fo gebet fie 
dur einen rauhen Weg zu ihr umd, da ihr billig bie 
ganze Welt hätte follen aufwarten, bienet fie Andern. 
Denn daß fie bei der Eliſabeth geblieben drei Monden, 
geſchah nicht aus Wolluf, fondern daß fie ihr dienete 
und Handreichung thäte, wie eine andere Hausmagd. 
Wie fie von dem Engel gegrüßet wird: „Du Gebenebeite 
unter den Weibern,” erniepriget fie ſich mit Demutb: 
„Siehe ich bin des Herrn Magd.“ Ebenmäßig da fie von 
ber frommen und prieiterlihen Matrone alſo angeredet 
wird: „Gebenebeiet bit du water den Weibern! DO felig 
bif du, die du geglaubet haft!“ erfennet fie Gottes Gnade 
und ihre Unmwürdigfeit, giebt Gott die Ehre in Demuth 
und ſpricht: „Der Herr bat die Nieprigfeit feiner Magd 
angeſehen“ &s ift ihr nicht fo lieb, daß fie die gebene- 
beite Mutter if, als daß durch ihren Samen dem armen 
Iſrael follte aufgebolfen werben. 

DO wie ift unfer Herz fo ganz anders, als ber Feit- 
ſchen Maria! Jedermann will um Frömmigfeit und 
Heiligkeit willen gerübmet fein; Jedermann, wenn er 
nur was Sonterlides bat, will ſtrads aud was Sonder⸗ 
liches fein, wird ſtolz und frei. Haben wir nur einen 
Pfennig mehr als ein Andrer, kann Niemand vor Frech— 
beit mit uns ausfommen; da wollen wir Jedermanns 
Meifter fein. Wer ift, der da Schönheit, Gewalt, Adel, 
Reichthum, Kunſt oder Geſchicklichkeit bat, der ſich Defien 
nicht erhebe, und fo er darüber gelobet wird, ſich nicht 
barüber kipele! Ja wir mögen auch wohl dazu frech 
werden, und fünnen nicht leiven, daß Einer böber fei 
als wir, daß mehr von einem Andern gehalten werde 
als von und; und wenn mir einen Andern erhaben 
feben über irgend ein Ding, mögen wir's ſchwerlich 
leiden. Kein Knecht oder Mogp ik jo gering, bat 
fie nur einen neuen Rod oder bunte Borten, fo will fie 
damit angejehen fein. So thörict find wir im unſerm 
Hochmuthe. Was iſt aber all das Unfige, was wir 
auch haben, gegen die Hoheit ver Jungfrau Maria? 
Und fiehe, wie demüthig gebet fie einher! 

So lerne nun von ihr, was du thun folleit, wenn 
du ſieheſt, daß du vor Andern begabet bifl, oder von 
Andern deswegen gelobet wirft. 
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Erfilih und vor allen Dingen müſſen wir uns büs 
ten vor Hochmuth, daß wir uns nicht erheben. Wir 
dürfen zwar das Gute, Das’ wir baben, nicht verläugnen; 
Das müre eine falfche Demuth. Maria befennet Gottes 
Gnade an ſich: alio follen auch wir nicht verläugnen, 
wenn uns Gott etwas Sonderliches gegeben, ſondern 
befennen und fagen: a, ich kann's nicht läugnen, Das 
babe ich, Damit bat mich Gott begabet, Gott babe ich's 
zu Danfen. Das Brot läugnet nicht, daß es uns ers 
näbren kann, fondern es giebt fih dafür aus; das 
Feuer läugnet nicht, daß es wärmen kann, fondern giebt 
fi dafür aus. Alſo, wenn wir gelehrt find und tüch— 
tig Andere zu unterweifen, follen wir nicht jagen: Ich 
fann nichts; wenn wir reich find, follen wir nicht jagen: 
Ich babe nichts; ſondern follen die Gaben, die Gott 
verlieben, erkennen und zu Gottes Ehre anwenden. Recht 
föniglih war es geredet von Alpbons, einem König 
über Arragonien, Neapel und Sieilien, da er hörte in 
einer ſchönen Oration feine Tugenden erzählen: So Das 
wahr ift, mein Hieber Lucas, was du von mir gerühmet 
baft, fo fage ih dem böchiten Gott Danf; iſt's aber 
anders, fo wünſche und bitte ich, daß auch Diefes 
wahr werde. 

Alfo mögen wir Gottes Gaben erfennen und befens 
nen, aber ſtolz müflen wir nicht werben. Dir mußt bu 
im geringiten feinen Ruhm zueignen, noch Rubm von 
Jemandem begebren; du mußt deiner Gaben halben über 
Andere dich nicht erheben, fondern demüthig und freund» 
lidy dich erzeigen gegen Jedermann auch Andern gern Dies 
nen; nur immer herunter, und je böber du biit, je mehr 
Gaben du baft, je tiefer du dich demüthigen folft. Bon 
allen deinen Gaben gebührt dir nicht der geringite Ruhm; 
und wenn bu es recht bebenfeit, haft du ganz feine Urs 
fach dich zu erbeben: denn erſtlich, haft du ſchon etwas, 
fo mangelt dir noch viel; hernach, was du baft, iſt nicht 
dein, fommt auch nicht von dir, fondern von Gott; und 
endlich, wie es Gott gegeben bat, fo Kann er’s auch 
wieder, ſtündlich und augenblidlic, wenn es ihm gefällt, 
binwegnebmen. Ja wenn er’s bir entweder bier noch 
bei deinem Leben oder durch den Tod genommen bat, 
wo ift dann dein Hochmuth? Dazu bevenfe wohl, daß 
durch Hochmuth die allerfhönften Gaben befledet werden: 
denn wie Demuth ift eine fonderliche Zierde der hoben 
Gaben, alſo ift Hochmuth derfelben Verderben. 

Wenn du am allergeichidteften wäreft und alle Tugen⸗ 
den bätteft, und wäreſt dabei hochmüthig, Das verdürbe 
den ganzen Handel. Hiezu kommt noch Dieſes, welches 
das Größefte: daß Gott ven Hochmüthigen fpinnefeind 
it. Ich möchte wohl willen, was ein Hocdmüthiger 
für Gevanfen babe, wenn er dieſen Lobgefang Mariä 
böret? Denn ta böret er fein Verderben: Gott ſtößet 
die Gewaltigen vom Stubl und erbebet die Niedrigen. 
Ab du bodmüthiges Herz, wo du Vernunft haft, kannſt 
du nicht anders ſchließen, als jo: Lieber Gott, du haft 
ja allewege die Hochmüthigen geftürzet und dich ber 
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Demüthigen erbarmet; nun babe id; Feine Luft zur Des 
mutb: Darum achte ich, du wirft mich ftürzen. Und Das 
iſt recht geſchloſſen, Das feblet nicht. Iſt Das nicht 
genug, fo ſetze ich hinzu, was der Herr jagt beim Evans 
gelitten Yucas im 16. Capitel: Was bo ift unter den 
Menſchen, Das ift ein Greuel vor Gott. 

Dagegen folft vu deine Unwürbigfeit ertennen, und 
mit dem Patriarchen Jacob fagen: Herr, ich bin zu ge« 
ring aller Barmberzigfeit, die du mir thuſt. Wenn vie 
demüthige Maria von dem Engel ſolche Rede höret: 
Gegrüßet feift du Holdfelige! der Herr ift mit dir, du 
Gebenedeite und Hochgelobte unter ven Weibern! erſchrickt 
fie über ſolche Rede, und gedenket: Welch ein Gruß iſt 
das! Alſo wenn du fieheft und böreft, daß dir Gott 
ſonderliche Gaben gegeben bat, werde nicht ſtolz, fondern 
ſprich: Wekb eine Güte it das? wie fomme ich bier= 
zu? Ad Herr, id bin doch ganz unwürdig aller deiner 
Barmherzigkeit. 

Ale müſſen wir uns in ven Gaben demüthigen 
und nicht erheben, weldes denn Eins ift, das bier 
zu thun. 

Hernach, zum andern, ſollen wir die Gaben Gottes 
annehmen als Handleiter, die uns über ſich zu Gott 
führen. Die gemeine Gewohnheit iſt es, an der Gabe 
kleben bleiben. Ein Gulden kann uns mehr erfreuen 
als Gott; mehr erfreuen wir uns über die Gabe, als 
über Gottes Gnade, Daher uns die Gabe kommen: iſt. 
Diefe Unart muß man ändern. Es it wohl vergünnt, 
daß wir uns freuen über Gottes Woblthat und über 
die Gabe, die uns Gott giebt; nur allein daß es geſchehe 
im Herrn, umd wir und nicht mehr freuen über die 
Gabe als über den Geber. Maria ftand recht zwiſchen 
dem Geber und der Gabe, und wandte ihr Angeſicht zu 
dem Herrn: Meine Seele, fpricht fie, erhebt den Herrn, 
und mein Geift freuet fih Gottes meines Heilandes! 
So freue du Dich aud über die Liebe und Gnade Gottes, 
ver dir Gutes thut, und ſprich: Ach lieber Gott, Dieß 
baft du mir gegeben, Mander bat es nicht; ich bin 
Deſſelben unwürdig: gleichwohl freue ich mich, beiliger 
Bater, über deine Güte, denn du fröneft mid mit Gnade 
und Barmherzigkeit. 

Wirft du von Andern deiner Gaben halben gechret 
oder gerühmet, laß ja die Ehre nicht bei dir Heben, 
fondern mit den vier umd zwanzig Aelteſten, Offenb. 4, 
nimm die Krone bon deinem Haupt, ftelle fie zu ven 
Füßen deines Gottes, und fprich: Herr! du bift würdig 
zu nehmen Preis und Ehre und Kraft; denn du haft 
alle Dinge geichaffen, und durch deinen Willen haben fie 
das Welen und find geichaffen. 

Zum dritten, jollen wir unter allen Gaben und 
Wohlthaten Dieſes laſſen das Vornehmſte ſein, daß wir 
Chriſtum im Herzen tragen: denn das iſt das Hauptgut, 
badurd dem armen Iſrael aufgeholfen wird. Daß Maria 
jept ſelig geprieſen wird von Kindeskind, geſchieht darum, 


ber die rechte Seligkeit in unſer Herz bringen kanm 
Gegen diefe Seligkeit ift gering zu achten, daß Maria Chris 
ftum leiblich unter ihrem Herzen getragen ; denn darin bat 
fe uns zu diefer Seligfeit nur dienen müflen. So if 
aud) Dagegen gering zu ſchätzen, mit leiblicher Blutsfreund⸗ 
ſchaft Ehrifto verwandt fein; wie denn der Herr fpricht: 
Wer it meine Mutter? und wer jind meine Brüper? 
Wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, Der‘ 
ift mein Bruder, Schwefter und Mutter. Darum freuet 
euch nicht über vergängliche Gaben; freuet euch nicht, 
fo ihr könnt Wunder thun, Kranke heilen, Teufel vers 
treiben; ſondern Deſſen freuet euch, daß eure Namen im 
Dinmel angefchrieben ſtehen. Dabin gehöret aud Das, 
was er. 9. ſtehet: Ein Weiler rübme ſich nicht feiner 
Weisheit; ein Starker rübme ſich nicht feiner Stärke; 
ein Neicher rühme ih nicht feines Reichthums; ſondern 
we ſich rübmen will der rühme ſich Des, daß er mid 
wijle kenne: fpricht der Herr. Was nützet Weisheit, 
Stärke oder Reichtbum, wo Chriftus nicht if? Kann's 
auch mw. bl helſen am Tage des Zorns? 

Wenn denn Dies vie bortrefflicite Gabe if, die 
wir von Gott beiommen, nämlich Chriftum haben, fo 
fol audy unfer Herz und Sinn dahin ſtehen, daß mir 
diefe Gabe behalten und micht verlieren. Behalte ich 
nur dieſes Gut, fo bin ich wohl zufrieden. Was if 
Gejunpheit? Was Reichthum? Was Hoheit? Das alles 
fann ich wohl entbehren. Alles was it auf dieſer Welt, 
es fei Silber, Geld over Geld, Reichtum und zeitlich 
Gut, Das währen nur eine Heine Zeit, und bilft doch 
nicht zur Seligkeit, Das aber bringet volle Genüge, 
wenn Chriſtus in mir wohnet und ich in Chriſto. 

&s kann aber Keinem befler gerathen werben, ber 
Luft zu folder Seligfeit bat, als daß er bleibe bei der 
Demuth und fei im Geifte miedrig und arm: denn ben 
Demütbhigen erzeiget Gott Gnade, Wer feine Seele ers 
fättiget mit vergänglichen Lüften, Dem klann das Ewige 
nicht fchmeden. Der Welt Freundſchaft iſt Gottes 
Feindſchaft. Desgleihen vie Feine Sünde achten oder 
feine Sünde empfinden, Die ſeufzen aud nicht herz⸗ 
lich nad Chriſto. Denen gilt, was Chriftus jagt, 
Luc, 16: Ahr ſeid's, Die ihr euch ſelbſt rechtfertigel 
vor den Menichen; aber Gott kennet eure Herzen: 
denn was hoch ift unter den Menfchen, Das iſt ein 
Greuel vor Gott, Aber ein zerbrochen und zerichlagen 
Herz, das wirft du, Gott, nicht verachten. Die das 
baben, jchreien Chriſto immer mad, Fönnen auch nicht 
anders als in Chriſto getröftet werden, fie wollen auch 
mit feinem andern Gute als mit Chriſto Tree wers 
den. Das find die geiftlih Armen, vie Gott nad feis 
ner Verheißung will reich machen, erheben und mit ſei⸗ 
nen Gütern fättigen. Die Gewaltigen flößet er vom 
Stuble und erhöhet die Nieprigen, die Hungrigen füllet 
er mit Gütern und läffet vie Reichen leer. 

So fafle nun ein jeglicher Chriſt die recht chriſtliche 


daß fie einen jolhen Menſchen an die Welt getragen, | Art, unter Gottes Gaben fich recht zu verhalten, Erhebe 
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Dich nicht in deinen Gaben; doch freue dich über deinen | Mit dem Andern gebe es, wie Gott till: behalın mir 
Gott, der dir Gutes thut, und laß Das allewege dein | dieß Theil, fünnen wir uns ohne Unterlaß freu in im 
Beftes fein, daf du Theil an Ehrifto haft; darum trachte | Herrn, auch in Trübfal, und werden ums fraum ri, 
auch darnach, daß du ſolches Theil micht verſcherzeſt. Hilf Gott allezeit! Amen 





Epiftel am Tage Michaelis. 
Bom Streit im Himme! 
Offenb. 12, 7— 12 


md es erhub rich ein Streit im Himmel: Michael und feine Engel firiften mir dem Dakn, 

Und der Drade firitt und feine Engel, und fiegeten nicht, auch ward ihre Stätte nidiwt 

funden im Himmel. Und es ward ausgeworfen ver große Drade, die alte Schlange, deu 

heißet der Teufel und Satanas, der die ganze Welt verführet, und warb geworfen auf die Ei, 
und feine Engel wurden auch dahin geworfen. Und id hörete eine große Stimme, vie fmad a 
Himmel: Nun ift das Heil, und die Kraft, und das Neid, und die Macht umfers Gottes fris 
Ehriftus worden, weil Der verworfen ift, der fie verflaget Tag und Nacht vor Gott. Und fe heh 
ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes, und haben ih Lk 


nicht geliebet bis an den Tod. 


De in Chriſto Jeſul Ein wunderlich und 
ſchrecklich Geſicht wird in ver heimlichen Offen- 
barung Joh. im 12,, 13. und 14. Cap. vorgeftellet, 
von einem ſchwangern und gebärenden Weibe, 
welche von einem ungeheuren, greulichen Dracden vers 
folgt wird. Solches gehet, wie diefelbe ganze Offenba- 
rung, babin, zu zeigen vielfältige Art und Angft, fo die 
Gemeine Ehrifti überfallen werde, darunter fie doch alles 
eit Errettung findet. Mitten in der Verfolgung if fie 
ae, und bofft auf die Erfcheinung des großen 
Gottes, ihres Heilandes Jeſu Ehrifti, da fie völligen 
Sieg wider den Satan und feinen Anbang erlangen 
wird. Das Lamm auf dem Berge Zion fchlichtet zuleht 
alle Sachen, und fchaffet ab alle Werke der Finfterniß. 
Ich laſſe es fein, daß in dem Gefichte, welches an 
diefem Feſt erfläret wird, auf eine abfonderlihe Zeit 
* werde, da inſonderheit die Kirche Chriſti frucht⸗ 
ar geworden, darüber der Satan ergrimmet der Kirche 
—— zugeſetzet; wobei aber Chriſtus nicht ſtill geſeſſen, 
ndern fein Häuflein dennoch geſchühet und erhalten. 
Wie ein foldes Glück wie Kirche zur Zeit Eonitantin 
bes Großen getroffen, da nad äußerlicher Verfolgung 
und vielem Blutvergiehen die Kirche endlich Luft befom= 
men, alio daß die Erkenntniß Chriſti weit unter den 
Heiden ausgebrocdhen und die Finfterniß vertrieben, da⸗ 
egen aber der Satan einen innerlichen Streit ermedet 
# durch Verlehrung der Erkenntniß Chriſti, dadurch 
die Kirche Chriſti in größere Noth und Angſt gerathen, 
als ſie vorhin geweſen. Doch iſt ihr Hülfe und Erret⸗ 
tung widerſahren, daß ſie dennoch geſieget. 
Wir wollen aber bei Erklärung des Streits, ſo 
ſich im Himmel erhoben, nur bleiben bei dem gemeinen 


Darum freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen wohnen. 


Glüde der Epriftenheit, daß fie muß ftreiten um dem 
fiegen; da wir voraus zu ſehen haben auf de ie 
des Weibes und des Drachens, zu vernehmen, wm m 
Streit angehe und woher er entftanden. 

Erſtlich wird eingeführet ein Weib, melde ut 
Unglüd über fih muß gehen laffen. Das Wearit 
Kirche, welche bequemlich unter dem Bilde ein Br 
bes vorgeftellet wird: venn fie it eine Braut Um. 
dennoch ſchwacher und blüder Natur, vie nicht ein 
Beiſtand von der Welt zu erwarten hat. Dig Ba 
it mit der Sonne befleivet, daher hat fie Bid m 
Wärme; fie leuchtet vor Gott und Menfchen. Ide 
Welt ftehet fie micht im Verborgenen, ſondern ihm 
wie ein Licht auf dem Berge. Mor Gott lei F 
in der Gerechtigkeit Chrifti; und wenn fie brünlig = 
in der Liebe Gottes, fo wird fie angezündet ber“ 
Hihe Ehrifi. Der Mond liegt unter ihren Aö= 
Will man unter dem Mond die heilige Schrift vi 
als welche ihren Schein von der Sonne Ehrifi m* 
bet, fo muß man fagen, daß bie Kirche auf die 
Schrift gegründet ift; will man aber unter dem Re 
verſtehen das mwandelbare Weſen diefer Welt, h = 
man jagen, daß der Mond von diefem Weibe ri 
werde. Sie it gefrönet: denn fie iſt herrlich guet 
in Chriſto. Sie hat zwölf Sterne um ihr Hat: 1% 
find die treuen Lehrer, die im der zwölf Mpohel Ar 
fapfen treten. Die Weib it ſchwanger umd gehn; 


‚ die Geburt it Chriſtus mit feiner Erfenntniß u ke 


em Leben. Chriftus tft bier Water umd Sind; u # 
amet und durch fein Wort und Geil, und mohn © 
uns, als im Tempel, und dringet mit ung durch den Ze ® 
Leben. Die Angft diefer Geburt ift das Verlangen mi 
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Chriſto, Denfelben zw gebären, beibes im ums felbft und 
in Andern. 


Hierauf erfcheint ein anbres und fehredliches Bild, 
nämlich eines Drachen, und deutet den Satan; ber ift ein 
großer Drade, denn er bat große Liſt, große Gewalt, 
großen Anhang; ein rother Drache, denn er ift blutg'erig. 
Er bat fieben Köpfe, anzudeuten wie liſtig und berichlas 

en er fei, und mie ihm die Klugen und Verſchlagenen 
n der Welt zu Dienfte feien. Auf feinen Häuptern hat 
er zehn Hörer: Rath ohne Nachdruck ift nicht groß 
zu achten; bier it Wi und Stärke beifammen. Seine 
Häupter find much gefrönet, anzubeuten wie feine Ans 
fchläge groß Anſehen haben, allvieweil die großen. an— 
fehnlichen Leute mit ihm im Rath fipen. Dieß ift die 
Geftalt des Drachens. Seine Arbeit if, daß er mit 
feinem Schwanze die Sterne vom Himmel ziehe. Wie 
Mandyer, der an Gaben, Hoheit und Anfehen in der 
Kirche wie ein Stern geleuchtet, ift vom Anhange des 
Satans gefället und ganz irbifch worden! Daran bat 
er nicht genug; er begebret das jchwangere Weib ganz 
zu verfchlingen: darum ftellet er fih vor das Weib, ſuchet 
Gelegenheit die Kirche mit ihren Samen und Nachkom— 
men zu unterbrüden, und verdecket liſtig feine Anſchläge. 

Die Geftalt der beiden himmliſchen Zeichen, Die 
dem Johannes im Himmel erjcheinen, haben wir geichen, 
daraus wir erkennen, daß das elende Weib in Feiner 
Heinen Noth ftebe; darum wir weiter zu vernehmen 
baben, was ſich mit dem jchwangern Weibe in der Noth 
begeben. Sie gebieret ein Knäblein vor dem Angefichte 
des Drachen. Die Kirche lehret Öffentlich und ziehet 
auf gottesfürdptige Lehrer. Das geboren wird, ift ein 
Knäblein. Der Glaube an Ehriftum bei den Belennern 
und Lehrern Eprifti ift muthig, männlicher Art, zu ſtehen 
und zu fireiten für Gottes Namen und Ehre. Des 
Knäbleins Beruf ift, daß er alle Heiden foll weiden mit 
der eilernen Ruthe. Was Ehrifti eigenthümliches Werk 
it, wird auch ben treuen Belennern Chriſti zugeeignet; 
denn Chriftus führt fein Reich durch Menſchen. Sein 
Wort ift die Ruthe; das läßt er prebigen durch Mens 
fhen, und ift felbit dabei und giebt dem Worte Straft 
und Nachdruck. Das Kind kommt in Gefahr, aber es 
bat guten Schuß; denn es wird entzüdt zu Gott umd 
feinem Stuhle. Die Gläubigen Chriſti wohnen unter 
dem Schuß und Schirm ihres Gottes. Das Weib flie- 
bet in die Mäfte, zwar an einen ungelegenen Ort, unter 
das Wild; doch forget Gott für ke und bereitet ihr 
dafelbft einen Ort, und bat den Verfolgungen ein gewiß 
Ziel gefepet. 

Diefes, wie es zuerft dem Johannes im Geſicht ers 
fchienen, ehe er den Strieg im Himmel geſehen, aljo 
haben wir’s auch zur Vorbereitung betrachten wollen, 
und ſehen Darauf num ferner auf ven Streit felbft, ver 
fih erhebt im Himmel zwifchen Michael und dem Dra- 
den, wie es damit abgelaufen. Gott gebe Weisheit 
und Verſtand in der Gnade Chriſti Jefu! Amen, 


allen Kriegen fragt man zuerſt nach den Fürften 

und Herren, bie unter fich den Strieg führen, und dann 

aud nach der Urfach des Srieges und dem Ort. Die 
Urſach des Streites ift ſchon erwähne. Der Satan 
ſieht das fchwangre Weib mit der neuen Geburt, ja mit 
Chriſto ſelbſt, der mit bem Geifte der Kinbfchaft im ihr 
und allen ihren Glievmaßen mohnet: dieß wollte ver 
Satan gern ganz verfhlingen. Der Sohn Gottes Fam 
zu uns Menfchen auf Erben, uns in das Reich zu brin- 
en, daraus der Satan verſtoßen war: Das wollte dem 

achen wohl wehe thun! 

Hierüber erhebt fih nun ein Streit im Himmel, 

Sn dem Himmel, darin Gottes Herrlichkeit fich offenbaret, 
darf der Satan nicht fommen; aber bier auf Erben hat 
er noch Raum genug. So muß man twillen, daß bier 
auf Erben auch ein Himmel fei, und das if das Reich 


Chriſti. Da läſſet fi der arge Gaft noch mitten unter 


| 
| 


den Kindern Gottes finden. 

Wenn denn gefagt wird, daß der Streit gehalten im 
Himmel, wird nicht allein der Ort, fondern auch zugleich 
die Urſach mit angebeutet: daß es nicht eim leiblicher, 
fondern ein geiftlicher Streit fei, darin man nicht ftreitet 
um Gelb und irbifche Güter, fondern um ein himm— 
liſch Gut. Eben wie Ephefer im 6, dem Feinde zu— 
geeignet wirb eine geiftliche Geſchwindigleit, die er ver⸗ 
übet in himmlischen und göttlichen Saden. 

Nun, was haben wir bier für fireitende Parteien? 
Michael und feine Engel firitten mit dem Draden, und 
ber Drache ſtritt und feine Engel. 

Der Drade ift nun ſchon abgemalet. Seine Engel 
find nicht allein viel andre taufend Teufel, die ihrem 
Oberften folgen; fondern auch Alles, was unter ben 
Menihenkindern dem Satan anbanget und wider Chris 
ſtum und Chriſti Glieder dienet. 

Der Satan ſtreitet heimlich und öffentlich. Groß 
Macht und viel Liſt ſein grauſam Rüſtung iſt.“ Er ſicht 
uns am mit Liſt und Praktiken, mit Lügen und Trügen: 
Das hat er rechtichaffen bewiefen an ver Eva. Ebenfo 
ftellt er uns noch nad, der Redhigläubigen Sinn zu 
verrüden, in Lehre und Leben. Er fiht uns am mit 
Mord und Verfolgung, und gebet herum mie ein brül- 
lender Löwe. Wie viel taufend find um des Belfennt- 
niſſes Chrifti willen erfäufet, geköpft, gebenkt, verbrannt 
und auf andere grauſame Weile hingerichtet? Er nimmt 
Ales gar genau in Act, Iſt Freude da, fo führet er 
uns zur Sicherheit; ift Trübfal da, fo plaget er ung mit 
Angit und Schreden. Allenthalben verfucht er uns mit 
verjchlagenen Mordgriffen, und findet noch dazu einen guten 
Vortheil: der alte Adam in uns if fein Freund, dem ift 
Gottesfurdt eine Beſchwerde. Dazu fommt das Urtheil 
der Welt, die fündliche Gewohnheit, Fehler frommer Leute, 
und bie Verachtung des Worts: das Alles bringet dem 
Samen guten Vortheil, die Ehriften zu überwältigen. 

Das eine ftreitende Theil haben wir gefehen, das 
andre führet der große Fürft Michael, Es kann fein 
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daß einer unter ben erſchaffenen Engeln, der den Namen Er heißt der große Drache, der nur immer will bers 


Michael führer; bier aber, in diefem himmlischen Streite, | 


muß Michael fein der große Gott und unfer Heiland 


Jeſus: denn dieſer allein iſt der rechte Fürſt feines Volks, | 


der für fein Volk ftreitet. Michael beißt: Wer ift wie ı 
Gott? Der Name ſchickt ſich fein bei Chriſto; der if; 
das weſentliche Bild Gottes, ein Glanz Der ewigen | 
Herrlichkeit, und iſt Niemand ihm gleich an Kraft und | 
Herrlichkeit. Ein tröftlih Bild ift es, daß Chriſtus in 
diefem Streite zugegen und der Herjog ift, bis zur | 
Welt Ende. Er ift zwar bon fich felbit ftarf genug; | 
denn wer ift wie Gott? Dennoch führet er feine Engel | 
mit in den Streit, und kommt aufgezogen mit unfidtbas | 
ven Engeln, um die Kinder Gottes Wacht zu balten, | 
Soldes kann man feben aus der Hiftorie Elifa’s, wels | 
chem ein Berg voll feuriger Neuter erſchienen. Propheten, | 
Lehrer und Prediger find die fihtbaren Engel, von Gott | 
gejandt und mit göttlicher Kraft angetban; mit denſel⸗ 
ben zieben auf viel bunderttaufend Chriſten: denn ein ' 
jeglicher Chriſt muß bier in ven Krieg. Doch fteben 
Fehrer und Prediger vorm an der Spike; denn bie 
führen das Amt, welches unmittelbar auf den Satan | 
ftoßet, und welchem ver Satan am meilten widerſtehet. 

Wenn wir nun die Umftände in dem bimmliichen | 
Streite betrachten, was für Kürften ven Krieg führen, 
wo und warum ber Krieg geführet wird, find wir bes | 
gierig zu vernehmen den Ausgang. Vom Draden und | 
feinem Anbange fagt ver Text: Sie fiegeten nicht, auch 
ward ihre Stätte nicht mehr funden im Himmel; und es 
ward ausgeworfen der große Drache, die alte Schlange, 
die da beißet der Teufel und Satanas, ber Die ganze 
Welt verführet, und ward geworfen auf Die Erbe, und 
feine Engel wurden aud dabin geworfen. 

Zuerft fagt der Test: Sie fiegeten nicht, ober fie 
baben’s nicht vermocht. Daber fol er von einem Chriſten 
nur als ein ohnmächtiger Geift geachtet werben, wie 
fauer er ſich auch ftellet. 

Zum andern: Ihre Stätte ward nicht mehr funden 
im Himmel. Gleih wie der Satan ausgeftoßen warb 
aus dem Himmel, darin Gottes Herrlichkeit fammt den 
auserwählten Engeln wohnet: alio bat er auch fein 
Negiment im Reiche Chriſti, nach feinem Willen darin 
zu regieren. An den bimmliidhen Gemütbern, ſo lange 


Zum dritten: Er ift ausgeworfen, daß er nichts 
ilt mit feiner Anklage und was er wider Chriftum und 
eine Gemeine beginnet. Er beißt Satanas, ein Wiper- 
facher, ver ſich Chriſto und der Kirche als ein abgelagter 
Feind widerſetzet; doc ift er verworfen. Er beißt die 
alte Schlange, die die ganze Welt verführet. Wie er 
zu Anfange mit feiner Liſt, durch die Schlange, die Eva be- 
trogen, jo verſtellet er ſich noch liſtiglich gem alle Welt, 
fie zu verführen; aber er iſt verworfen. beift Diabo⸗ 
Ius, ein lafterbaftiger Teufel, der uns verläflert und ver- 
Magt bei Gott Tag und Nacht; aber er ift verworfen. 


fie himmliſch find, bat der Satan feinen Antheil. 


aiften und tübten; aber er ift verworfen. Cine 
Macht iſt zerbrocden, in feiner Liſt ift er zu Scan 
den worden. Letztlich: Er ward geworfen auf bie 
Erde, und feine Engel wurden auch dahin geworfen. 
So lange unfer Wandel im Himmel ift, find wir vor 
des Satans Wüthen wohl verwahret; denn feine Stätte 
ward nicht mehr funden im Himmel; ſobald wir aber 
irdiſch gefinnei werden, fallen wir in die Stride und 
Gewalt des Satans; denn auf Erden bat er fein Reid, 
und bei Denen it er mächtig, Die irdiſch gefinnet find, 
Darum ſtehet geichrieben: Wehe denen die auf Erden 
wohnen, denn der Satan fommt zu euch berak, und bat 
einen großen Zorn gefalfet. 

Aber ihr, tie ihr mit euren Herzen im Himmel 
wohnet, ſeid getroft! Euer Widerſacher vermag nichts 
wider euch, ſo ihr euch nur ſelbſt nicht unterwerfet: ſeine 
Stätte wird nicht mehr funden im Himmel, er iſt aus— 
geſtoßen, er iſt geworfen auf die Erde. Hingegen hat 
geſieget euer Fürſt Michael: er bat geſieget, da er mußte 
leiven und ſterben; wie geſchrieben ſtehet: Es kommt ver 
Fürſt dieſer Welt, aber er findet nichts an mir; und 
abermal: Jetzt gebet das Gericht über vie Welt, num 
wird der Fürſt Diefer Welt binausgeftoßen werdınz und 
nochmals: Top, ich will dir ein Gift fein; Hölle, ich 
will dir eine Peftilenz jein! Unjer Fürſt Michal ſieget 
noch täglich in feinen Gläubigen, und tritt ven Satan 
unter unſere Füße. AR Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Wer will die Auserwäblten Gottes beſchul—⸗ 
digen? Gott it bier, der da gerecht macht. Wer will 
verdammen? Chriſtus ift bier, der geitorben iſt; ja viel 
mebr, der auch auferweckt it; welcher fipt zur Rechten 
Gottes und vertritt ung. Wer mill uns fcheiden vom 
der Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto Jeſu, unferm 
Herrn? 

Auf einen guten Sieg gebört ein gut Triumpblieds 
lein. „Und ich börte eine große Stimme, die ſprach im 
Himmel: Nun it das Heil, und die Kraft, und das 
Neich, und die Macht unfers Gottes feines Chriſtus 
worden, weil Der verworfen iſt, ver fie verflaget Tag 
und Nacht bei Gott. Und fie haben ibn überwunden 
durch des Yammes Blut und durch das Wort ihres 
Zeugniſſes, und haben ihr Leben nicht geliebet bis am 
den Tod, Darum frewet euch ihr Himmel, und bie 
darinnen wohnen.“ 

Dieſes Triumpbliedlein zeiget an das Frohlocken 
der Himmel über ven Sieg Ebrifti und die Niederlage des 
Dradens, Der Sieg muß auf zweierlei Art betrachtet 
werben: Erſtlich in Anſehung Chriſti, hernach in Anſe— 
hung der Auserwählten. Auf beiden Seiten wird hier 
was Merkliches geſagt. 

Von dem Siege Chriſti iſt es geredet, wenn der 
Himmel ſinget: Nun iſt das Heil, und die Kraft, und 
das Reich, und die Macht unſers Gottes ſeines Chriſtus 
worden, weil Der verworfen iſt, der fie verflaget Tag 
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und Nacht bei Gott. Diefe Worte fchreiben einen Sieg 
zu unferm Gott und feinem Chriſto. Unſer Heiland 
Chriftus wird bier unjers Gottes Ehriftus genannt, weil 
ihn Gott zum Heilande berufen umd gefalbet bat. Wenn 
gefagt wird" Nun it das Heil, und die Kraft, und das 
Reich, und die Macht unſers Gottes feines Chriſtus 
worden, ift die Meinung, daß unſer Gott und jein Ge— 
falbter, unſer Heiland, haben das Reid eingenommen 
und befommen Heil, Kraft und Macht. Bom Anfange 
war das Alles Gottes, Der hatte fein Reich ſowohl im 
Herzen der Menſchen als in aller Welt; der Satan aber 
bat zuerft angefangen feinem eigenen Kopfe nachzuleben, 
und bat den armen Menichen aud nach feinem Sinne 
gezogen: damit war das Neich Gottes bei den Menjchen 
zerftöret, da war fein Heil mehr für den Menſchen, und 
unmöglich, daß der Menſch in folhem Stande fünnte 
felig werden. Nun aber zeiget das himmliſche Heer, 
daß Gott durch feinen Gejalbten das Reich bei ven 
Menfchen wieder erneuert und Heil für diefelben gefun- 
den. Nun it offenbar, daß Gott Kraft und Macht 
babe über das Neid des Satans, damit der Menſch 
felig werde, 





Der Grund it: Wgl Der verworfen if, der die | 


Menfchenkinder vor Gott verflaget Tag und Nacht. 
Merte bier zuerft des Satans Amt: er ift ein Ankläger, 
der vor Gott die Menichen anklaget. 
Sünde fo bald begangen, fie wird alsbald vor Gottes 
Thron gebracht. Gott bedarf Feiner Anklage: er fichet 
ſelbſt Ales, und kennet uns auswendig und inwendig; 
doch bringt es der Satan vor Gott, was Uebels von 
Menschen gethan it; erzählet's nicht allein, ſondern 
Haget es an, fordert die Gerechtigkeit zur Strafe, berufet 
fih auf Gottes gerechtes und unwandelbares Geſetz, und 
ſpricht: Du allerböditer und gerechter Gott! fiehe, Dieß 
und Das geichiebet: bit du num gerecht, fo übe Gericht, 
gleich wie du an mir Gericht geübet haſt. Dieß Ans 
Hagen übet er Tag und Naht: daraus man jchlichen 
Kann, daß er nicht allein die jündlichen Werke vor Gott 
bringe, fondern auch Das, was Gutes geſchieht, verläſtere; 
weil er weiß, daß wir ſolche Leute, denen das Böſe 
anbanget, auch wenn fie Gutes thun, mad dem Bekennt⸗ 
niß Pauli. Siebe, Menſchenkind, was du an dem Satan 
für einen Feind haft! Er felbit lodt und treibt wich zu 
allen Sünden; wenn du gewilliget haft, fo verklagt er 
dih vor Gott, und rufet Gottes Gerechtigkeit am zu 
deiner Verdammniß. 

Merfe zum andern, wie viel diefe Anklage bei Gott 
gelte: Fürzlich, fie it verworfen. Er iſt verworfen, der 
die Heiligen vor Gott verflaget Tag und Naht. Wenn 
das Geſetz follte in feinen Würden bleiben, alio, daß 
der Menih nah des Geſetzes Strengigteit gerichtet 
würde, jo wäre die Anklage des Satans nicht vergebens ; 
denn er berufet ſich auf ven Fluch des Geſetzes. Weil 
aber Gott feinen Sohn in die Welt geſandt, geboren 
son einem Weibe umd unter das Geſeß gethan, bat er 
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| Die, fo unter dem Geſetz waren, erlöfet, daß wir die 


Kindſchaft empfingen: daher ift der Satan mit feiner 
Anklage verworfen. Merke Das, du Sünder, wenn du 
in deinem Gewiſſen dieſe Stimme böreft: Dieß haft du 
geiban, Das baft du getban; Das geböret mit zur Ans 
lage des Satans, da bält er an, daß in deinem Ge— 
wiſſen Gericht gehalten werde! Wenn du will, darfſt 
du deswegen nicht verzweifeln; denn der Satan iſt ber- 
worfen mit feiner Anklage. 

Diefe Verwerfung des Satans ift der Grund des 
Neiches Chrifti. Sollte das Gericht über den Menfcen 
nad den Geſetz ergeben, wo wollte denn Chriſtus mit 
dem Glauben bleiben? Weil es aber Chriftus dahin 
gebracht, daß der Menfch nicht darf nach dem Geſetz 
vor Bott gerichtet werden, und bie Anflage des Satans, 
die nach dem Geſetz geſchieht, verworfen if, hat er ihm 
Da beffeivet er 
den Sünder mit feiner eigenen Gerechtigkeit, giebt ihm 
feinen Grit und macht ibm zu einer neuen Creatur. 


‚ Da ift das Heil, und die Kraft, und das Reich unfers 


' Gottes, und die Macht feines Chriftus worden. Das 
iſt gefungen von dem Siege Chrifti. 
! Dom Siege der Auserwählten und Gläubigen finget 


' das bimmlifche Heer: Sie haben ihn überwunden durch 
| des Pammes Blut und dur das Wort ihres Zeugnilles, 
Es ift feine: 


und baben ihr Leben nicht gelichet bis in ben Tod, 


Dieſe Worte zeigen drei geiftliche Nüftungen, damit wir 


fiegen: das Blut des Lammes, das Wort unferes Zeugs 
niſſes und Geduld. In dem Blute des Pammes beftchet 
unfere Verföhnung und die Reinigung unferer Sünven, 
Sp ihr gefündiget habt, lieben Brüder, fo wiſſet, daß 
ihr einen Fürfprecher bei Gott babet, Jeſum Chriſtum, 
den Gerechten; Derfelbe ift die Verföhnung für der 
ganzen Welt Sünde. So wir die Sünde befennen, fo 
iſt Gott getreu und will uns die Sünde vergeben. 
Denn das Blut Sein Chriſti, ves Sohns Gottes, reis 
niget uns von allen Sünden, Job. 1. und 2. Wo aber 
die Sünde ansgefühnet, da verliert fi die Macht und 
Stärke des Satans. Durch das Wort empfangen wir 
ein gewiſſes Zeugniß, daß unfere Zuverficht zu Gott 
durch Chriſtum nicht vergebens, fondern untrüglih und 
gewiß feiz denn es ift Gottes Zeugnif. Das if ein 
Schild, damit wir uns bededen; es it ein Schwert, 
damit wir den Feind niederftoßen. Hierbei ift uns Ge— 
duld vonndtben, auf daß mir den Willen Gottes thun 
und die Verheißung empfaben, Hebr. 10.; wie denn 
Nöm. im 8. geichrieben ftehet: Wir find Kinder und 
Erben, nämlich Gottes Kinder und Miterben Chriſti, fo 
wir anders mit feiden, auf daß wir auch mit zur Herr: 
lichkeit erbaben werden. Wir berürfen zum Siege nicht 
große Meifterftreiche; da bilft nicht Streichen und Sprid⸗ 
gen, fondern Yeiden, und mit Geduld fich unter das Kreuz 
legen, und das Kreuz arbeiten laffen, bis es ermüdet; 
gleich wie auch unfer Fürſt Chriftus mit geduldigem Lei— 
den gefieget bat. Wir müſſen uns nicht weigern, Alleo 
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nad Gottes Willen über uns geben zu laffen bis auf ben 





Tod; wie bier ſtehet: Sie haben ihr Leben nicht geliebet 
dis im den Tod. Peben, Leib, Ehre und Gut, ja Alles, 
was in der Welt if, muß man bintanfegen und Chriſto 
nicht vorziehen: denn wer fein Feben liebet, der wird’s 
verlieren; wer's aber baflet, der wird's finden. Wer 
pierin beftänbig ift bis ans Ende, Der fell gefrönet 
werben. Dieh find die Waffen umferer Ritterichaft, nicht 
fleifchliche, fondern geiſtliche. Wer diefe Waffen nieder: 
leget, wird überwunden; fo lange wir aber dieſe Waffen 
in unfern Händen tragen, fo lange fiegen wir, 

Das ift es, das große Areude im Himmel erwedet: 
Darum freuet euch ihr Himmel, und die darinnen woh— 
nen. Alles was Antbeil am Himmel bat, muß fich freuen. 
Wie die heiligen Engel ſich freuen, zeiget Chriſtus an, 
wenn er fpricht: Ich fage euch, es wird Freude fein 
vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße 
thut. Sollten ſich aber auch die Ehriften nicht freien, 
die Reichagenoffen Ehrifti, deren Wandel im Himmel ift? 
Was it doch das Reich Gottes in uns anders als 
Fried’ und Freud’ im heiligen Geifte? Wiewohl wir 
jept nur ein Hein Tröpflein davon empfinden. Es wird 
aber die Freude groß werben, wenn Engel und Menfchen 
einen Haufen machen, und zufammenftiimmen: Nun ift 
das Reid unſers Gottes umd feines Chriſtus worden; 
num freuet euch ihr Himmel, und die darinnen wohnen. 

Das it die Erklärung des Streits, der ſich im 
Himmel erhoben, und des freudenreichen Sieges: daraus 
ein Chriſt lernen kann, daß er mit feinem Siegesfürften 
Ehrifto Jeſu immer zu Felde liegen und manden harten 
Puff erwarten und dennoch die Hoffnung eines fröh— 
liden Siegs dabei haben Fünne. 

© * es euch nun kund gethan, lieben Chriſten! 
ihr müſſet immer im Streit ſein, und iſt kein Friede zu 
hoffen in dieſem Leben. Es plaget zwar der Satan 
auch die Seinigen, als Türken und Heiden, erreget unter 
ihnen ſelbſt Krieg und Mord, gehet mit ihnen um, wie 
ein Zyrann mit feinen Unterthanen; aber ven Krieg 
führet er eigentlich mit Niemand als mit Ehriften, vie 
er noch R aus dem Himmel beraus zu ziehen. 
Wir find zwar im Himmel und felige Peute, aber noch 
im Streite; der Widerfacher ift zwar aus dem Himmel 
dverftoßen, doch menget er fich unter bie Kinder Gottes, 
eben wie vorhin, da er im Paradies noch herumſchlich, 
als ‚er ſchon von Gott war rd worden. Es ift 


nicht zu glauben, was für ein Treffen täglich in ber | 


Welt unter den Chriſten vorgebe. Wenn mit Augen 
fünnte angeſehen werden ber Kampf, den bie Ehrijten 
täglich mit dem Draden balten müſſen, würden wir ers 
farren. Bor Allem fängt der Satan einen Krieg an 
wider das Wort, und wider Alles, was Chriſtus ift und 
Ehrifto zugehöret. Eben wie im Anfange, da er zuerft 
mit dem Menfchen in den Kampf trat: da griff er das 
Wort an, und ſprach: Sollte Das Gott PR baben? 
Er wehret, daß das Wort entweder geprediget oder 
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geglaubet werde, Er mwiberfiht, bald durch Verführung 


and Kepereien, bald durch Verfolgung, Giraufamfeit umd 
Mord. Er fchonet fo wenig des ganzen Haufens der Chri— 
ftenbeit, als einer einzelnen Seele. Da muß feine Seele, 
die Chriſto anhangt, unangefochten bleiben. Die Beküm— 
merniß, Angft und Widermwärtigfeit, die man täglid vor 
Augen fiebet unt am Fleiſche fühlet, erfennet man leicht, 
daß Jedermann befennen und fagen kann: Muß nicht der 
Menih immer im Streit fein? Aber was man mit 
dem Satan inmwendig zu thun babe, erfemmt Niemand, ' 
als allein, dem die Augen recht wohl erleuchtet find. 
Chriftus, der am fchärfiten fiebet, bat es feinen Jüngern 
offenbaret, was er geſehen: Siehe, der Satunas bat euer 
begehret, daß er euch möchte fichten und berumfchütteln, 
wie den Weizen. Der Apoſtel Petrus, der Soldes aus 
dem Munde feines Meifters gehört, hat es nachmals 
durch des heiligen Geiſtes ig eng Br ge erkannt, 
und bezeuget, daß der Widerfacher, der Teufel, herumgehe 
wie ein brüffender Löwe, und ſuche mie er uns ber 
fchlinge. Das Erempel Hiobs iſt uns bekannt; an Dem: 
felben bat er bewiefen, wie er ein Freund der Chriſten 
fei. Aus Pauli Bekenntniß iſt ums auch bewußt, mie 
er bat müflen leiden, daß ihn des Satans Engel mit 
Fäuften nefchlagen bat, ob er wohl ängftiglid vor Gott 
aeflebet, vaf es möchte von ihm genommen werden. 
Solches muß ein jeglicher Chrift gewärtig fein, abjonder- 
lich Propheten, Lehrer und Prediger, die Andere durchs 
Wort lehren und unterrichten; Die ftehen vorn am ber 
Spike. Der Satan weiß, was er ausrichte, wenn er 
Prediger binwegbringet oder nur in Aergerniß ſtürzet. 

Darum feid num gewarnet, Einer fowohl als ver 
Andere, daß wir nicht fiher und umvorfichtig einhergehen, 
als fei der Satan ferne von uns. Gedenket nicht, der 
Satan fei in der Hölle, oder wohne bei den Mohren, weit 
genug von ber Kirche Chrifti; nein er ift mitten unter 
uns, den Streit hält er im Himmel, und nicht unter ven 
Ungläubigen, als welche er ſchon bezwungen hat, Se 
lange wir noch Glaubensengel find und nicht Schauens- 
engel, müſſen wir noch manden Anftoß erwarten; darum 
laßt uns wader fein. Es if nicht um eine Handvoll 
Erde zu thun, fondern um unfern allerbeften Schap; 
nämlich, daß Chriftus nicht in uns empfangen werde, 
nicht im uns lebe, nicht mit unferer Seele ausfahre und 
ewiglich vereiniget bleibe. Dieb ift das Kind, dem ber 
Feind nach dem Peben ſtehet. Läffeft du dir dieß Kind 
aus dem Herzen nehmen, fo bift du überwunden; wirft 
du aber überwunden, fo gehört du nicht mehr unter 
Chrifti Fahne, fondern mußt fein ein Engel des Satans, 
Darum nimm did wohl in Adht. 

Vergeſſet's nicht, fondern bedenket's wohl, was es für 
ein Feind if, mit welchem ibr zu ftreiten habet. Er ift 
| Tiftig und verfchlagen. Erftlih macht er uns Die geiſt⸗ 
| liche Wiedergeburt verbrießlich und ſchwer, als ein pfäfs 
fiſch Ding, das nur unlufiige Gedanken made; ja er 
| verfchafft, daf wir uns wahrer Gottesfurdt fhämen. 
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Hingegen führet er uns auf einen ——— er uns 
zeiget die Reiche und Herrlichleit der t, und ſpricht: 
Wo du mic anbeteft, fo will id dir das Alles geben, 
das ift, deutſch davon zu reden, er ſchmeißt dir ben 
Weltoref in die Augen und befärbet den mit den aller 
ichönften Farben. Wenn du denn Das lieb gewonnen haft, 
fo bit du ſchon verblendet, ſetzeſt Gott und fein Wort 
bintan, und thuft, dazu dich der Teufel und dein Fleiſch 
treiben: Das heißt denn niederfallen und den Teufel 
anbeten. Der arge Gaft giebt nicht fofort, was er 
eiget; er verfchafft den Menſchen nicht ſofort die Herrs 
Hiceit ber Welt; fondern er zeiget fie ihnen, und macht 
ihnen Hoffnung, und nimmt ihnen ihr Herz ein. Damit 
er Solches deſto bequemer erlange, nimmt er wohl in 
Acht, wozu der Menſch von Natur geneigt ift, wozu er 
Luft babe, inwendig und ausivendig, es ſei am Leib ober 
ander Seele. Das führet er ihm ins Herz, und braucht's 
zu feinem Vorteil, und nimmt den armen Menſchen alio 
ein, daß er ibm geiftlich ertaubet, daß er nicht höret 
oder zu Herzen fallet, was Gott durch das Wort und 
den heiligen Geiſt zu ihm redet, Alſo ertaubte er bie 
Eva, da er ihr die Liebe des verbotnen Baums einjagte, 
daß fie den Baum anfab, wie er lieblih wäre, davon 
zu eflen, und wie er könnte weife machen. Damit ward 
urüdgetrieben das Nachdenken und Aufmerken göttlichen 
Befeh . Alfo ertaubet er noch alle Menichen. Merket 
er, daß das Gemüth zur Wöllerei, Unzucht, Hochmuth, 
Geiz und andern Werfen der Finſterniß geneigt, fo bilft 
er immer, daß der Menfh die Welt und ihre Luft lieb 
gewinne. Damit it der Menfch ertaubet, daß er nicht 
achtet, was man auch predige von Völlerei, Unzucht, 
Hochmuth, Geiz und andern Yaftern, fondern er bleibet 
bei feinem Sinn, Wenn Solches geſchieht, bildet der 
Böfewicht dem armen Menjchen noch dabei ein, er Fünne 
gleichwohl ein Ehrift fein. Alfo gebet denn der blinde 
Mensch einher, und meinet, er diene Gott, und betet 
doch den Teufel an: denn Das verhütet der Böfewicht, 
daß man merke daß es böfe um uns ftebe. 

Auch iſt der böfe Feind ein unverichämter Geift: 
er ſchämet ſich nicht, fo er ein oder mehrmal abgewie⸗ 
fen it; fondern thut wie die Aliegen, die immer wieder 
umfehren zur Süßigkeit, die fie ſchmecken, ob fie ſchon 
vielmal abgetrieben werden. Er ift fo underfchänt, daß 
er ſich auch micht ſcheuet, Gott zu verläſtern vor den 
Menfchen, und die Menidhen vor Gott. Chrifti Neich 
und Ehre macht er gering vor den Menſchen, und der 
Ehriften Ruhm umd Beben vernichtet er vor Gott; eben 
wie er ganz unverfchämter Weife zu der Eva läfterlich 
von Gottes Willen geredet, als meine es Gott nicht fo 
wie er rede, und nachmals auch unverſchämter Weile 
vor Gott höhniſch und verächtlich redet von dem guten 
Wandel Hiobs, melden doch Gott felbft lobet. 

j In diefem Allen it der Satan über die Maßen 
fleißig. Er verklaget bie Heiligen vor Gott Tag und 
Nacht; und in der Hiftorie Hiobs rühmet er ſich, wie 


er das ganze Land durchſtreiche; wie er denn aud 
artig Beſcheid wußte zu geben von des Hiobs Zuftande. 
Wenn dem argen Feinde die liftigen Anfchläge 
nicht angehen wollen, läßt er feine graufamen Klauen 
feben, als ein brüllender Löwe. Hann er mit der Güte 
nichts erlangen, fo erwedet er alle Welt wider uns, 
nimmt daneben feurige Pfeile zur Hand, und ängftiget 
und plaget das Herz mit böfen, Täfterlichen, unrubigen 
Gedanken, daß es nie kann froh werben. Diele Gedan- 
fen find fo geichwind und giftig, dab der arme Menich 
nimmer babor kaun Friede haben. Da thut er mie 
ein Feind: kann er nicht fommen in die Stadt, fo ängs 
figet er fie vom außen mit Feuereinwerfen. Kürzlich, 
er ift graufam, liſtig und vg Kann er uns nice 
befigen, fo will er uns tödten; er uns nicht tüb:, 
ten, fo will er uns doch ängften. Ich babe eine anges 
fochtene fromme Seele geſprochen, welcher der Widers 
wärtige die Seligfeit zweifelhaft gemacht, dawider fie 
fih beftig gewehret mit dem Namen und Verdienſte Jeſu. 
Da bat fe müfjen leiden, daß der Satan ihr folde Ges 
danfen ins Herz geichloffen, als wenn er, ver Satan, 
Derfelbe wäre, der Jeſus heiße; darauf denn weiter hat 
fie müffen dieſe Angſt füblen, als hätte fie ſich und die 
Ihrigen dem Satan befoblen, indem fie fih und bie 
Ihrigen Dem befohlen, der Jeſus heißet. Das waren 
rechte feurige Pfeile des Böſewichts. Dergleihen Pfeile 
bat er viel taufend in feinem Köder. Da mag man 
den Schlaf aus den Augen wiſchen, daß wir nicht fücher 
werben, oder in Verſuchung dahin fallen. 
Wie follen wir's denn amfahen? Die Engel fin- 
ge Sie haben ihn überwunden burd des Lammes 
lut und durch das Wort ihres Zeugniffes, und haben 
ihr Leben nicht geliebet bis in den Top, Mit Büchſen 
und Spiefen und andern leiblichen Waffen kannt du 
den Satan nicht vertreiben. Der Feind ift ein Geiſt, 
der Streit if geiftlih: Wehr und Waffen müſſen auch 
geiftlich fein. e Wort Gottes und die Geduld thun 
das Beite bei der Sade. Darum wenn du ein Chriſt 
worden bift, fo fage ab Allem, was du bift und halt, 
und opfere dich Gott ganz und gar zu eigen, Alles 
nach feinem Willen willig zu thun und gebuldig zu leis 
den. Wenn du GSoldes dir vorgenommen, alsdann 
mußt du verſucht werden auf vielfältige Weile. Der 
Satan wird zu mancherlei fleiſchlichen, irdiſchen Lüſten 
und Sünden bir Urſach geben und dich reizen: da bleibe 
bei dem Worte, das von Gottes Wohlgefallen zeuget, 
das laß dir lieber fein als deinen eigenen Willen. 
Wenn du des Worts vergiſſeſt, und nicht daran geden- 
fe, ob du auch nah Gottes Willen laufe, bit du 
leicht zu Fall gebracht. Biel Not und Widerwillen 
wirſt du auch müflen haben: Das dulde und laß es bir 
lieb fein um des Herrn willen. Gedenke, vu jeift ein 
Kriegsmann und müſſeſt zu Felde liegen; wenn ein 
Krieg aufhöret, gehet ein anderer an. Laß dich Das 
nicht befremven, dein Beruf bringet es mit, Wer weh 
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ftreitet, und viel Teidet, ver wirb aud herrlich gefrönet 
werben. Haft du es einmal verfeben, daß dich bein 
Gewiſſen anflaget, fo greif zum Blute des Lammes, und 
wife, daß du einem Fürſprecher bei Gott baft, Jeſum 
Ehriftum, der die BVerföhnung iſt für beine Sünde. 
Wird der Satan mit feurigen Pfeilen dich angreifen 
und das Herz Ängftigen, daß bir ber Streit zu ſchwer 
wird: da lauf nur zu deinem Hauptmann, und ſchreie 
den um Hülfe an: Hilf mm, n Seful und zum 
Feind fprich nicht mehr als: Sch bin ein Ehrift, ich bin 
meines Jeſus. Der Feind bat, Gott Lob! oft erfahren 
müſſen, was für Fräftige Spieß’ und Waffen es find, 
wenn der Glaube ihm mit dem Namen Jeſus begegnet. 

Darum vergefiet des fehörten Troftbildes nicht, wel⸗ 
ches das Borneb in diefem Tert it: daß euer lieber 
Heiland Jeſus mit in dieſem Streit if, und mit 
und für euch fechtet, und im unferer Schwachbeit 
uns ſchwache Würmlein feine Kraft beweifen will. Adhte 
nicht, daß dich Gott allein laffen wolle; wenn's jcheinet, 
tu ſeiſt gar von Gott verlaſſen, it er dir am nächſten. 
Dein Heiland felbft hat müſſen fühlen, als wäre er ver— 
laffen, war aber darum nicht verlaffen. Ebenſo läffet er 
ung zuweilen fühlen, als feien wir verlaffen, aber er 
iſt uns gar nabe. 

Aus Chrifti Gegenwart haft du einen dreifachen Troft. 

Erftlih, da er den Anfechtungen Ziel und Maf 

t, alſo daß wider feinen Willen uns nichts wider- 
abren Tann, Er läffet uns nicht verfuchen über Ver— 
mögen, 4. Cor. 10. Des Berfuchers Luft umd Begeh— 
ren it es, einen Pfeil nach dem andern ums ins Herz 
u ſchießen und son einer Anfechtung in die andere zu 

en, ohn' alles Maaß. Was er dem Hiob geiban, 
ift euch befannt; des Pauli bat er auch nicht verfchonet, 
der mit harten Fäuſten ift geichlagen werben. Das 
Alles, was er thut, Täffet ihm Gott zu; doch nicht ver⸗ 
gebens: er will uns in ber lieben Demuth halten; 
ein bemüthiges Herz iſt der Sip Gottes. Er begebret 
uns berrlih zu machen am Tage der Wiedervergeltung: 
wer nicht Fämpfet, Der wird auch nicht gefrönet. Dar⸗ 
um nicht vergebens ift, fo dein Ehriftus dem Satan 
fchon ſchwere Anfechtung zuläßt. Er ift doch mit im 
Spiele und eim getreuer Gott, der uns nicht läßt 
verfuchen über Vermögen. 

Bmeitens, trägt Ehriftus Mitleiven mit uns umd 
vertritt uns in unferer Schwachheit, und fein Geift bilft 
unfrer Schwachbeit auf und vertritt uns aufs Beſte 
mit unansfprechlihem Seufzen, Röm. 8. Sollte eine 
Mutter nicht Mitleiven tragen mit ihrem Kinde, das in 
fhwerer Angft lieget? Ja, fle vergiffet der neun und 
neunzig, und gehet um das ſchwache: alſo iſt Chriſtus 
nahe bei den angſthaften und zerbrochenen Herzen; da iſt 
feine Werkſtatt, da erquicket und tröſtet er. 

Drittens, verfchaffet Chriftus das Entrinnen und 
den Sieg. Er macht's, daß die Verſuchung ein ſolches 
Ende gewinne, daß wir's Fönnen ertragen. 1. Cor. 10, 
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nicht unbelannt, darum bateft du: Bewahre fie ser Im 
Argen. Die Gebet if noch kräftig, mi hä 
uns aus mancher Berfuchung. Wie den Züngen Ori 
es geholfen, daß Ehriftus für fie gebeten hat, ihr Mu 


ob 
König auch Stärke zu widerſtehen, und in feine de 
fliegen wir. 

Tröftet euch damit, ihr Angefochtenen und Ich 
ten: der Michael, euer Heiland Chritai i 
ſelbſt mit euch im Streite und ſetzet allen Verindan 
Maaß und Ziel; und da ihr es irgend weriche, ts 
er Mitleiven mit euch und verfühnet euch, ai a 
auch, daß ihr Fünnet entrinnen und fiegen. Dar je 
tet, wenn ihr finget: 


Ich lieg’ im Streit und miberfireh‘, 
Hilf, o Herr Chrift, dem Schwachen 
An deiner Gnad' allein ich Feb’, 
Du Fannft mid, ſtärker maden: 
Kommt num Anfechtung ber, fo mehr, 
Daß fie mich nicht umftoßen; 

Du kannſt maafen, 
Daß mir's nicht bringt kn 
Ich weiß, du wirft’s micht I 


Ich befenne für mich, (mas Andere fühle, m 
fle wiffen): wenn Chriſtus nicht bei mir wäre u ® 
nen Anfechtungen umd Maaß bielte, wäre ih A = 
Teufel in den Rachen gefallen. 

Ob fhon die Anfechtung ſchwer und de I@ 
mächtig und greuid, fo if unfer deh m 


tragen muß, daf man von ihm und allem feinen © 
bange fingt im Himmel: Sie vermochten's nid ’ 
Straft it ihm durch Cpriftum Jefum benemne; I 
foricht, Job. 14.: Es Fommt der Fürf die © 
und bat nichts am mir. Das Wort gilt ned; ” 
wir und Chriſtus gehören zufammen und madz 

Leib, Der Satan, wie ein rafender Hund, Mit! 
wagt und einen Sprung gethan nad unjerz 

aber er hat nichts gewonnen: mum Täuft er te 0 
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an; aber fo lange wir in Chriſto find, mag er auch 
nichts gewinnen, Daß ein Chrift dem Zenfel gewonnen 
Spiel giebt, ift als wenn ein Gerüfteter ſich wollte vor 
eine Bremfe werfen und ſich laffen zu Tode ftechen; bar« 
über muß ja der Zeufel lachen. 

Es gelinget ihm zwar zuweilen, daß unter ben 
Jüngern Chriſti einer zum Berräther wird, einer im 
Kampfe nicht beftehet, fondern abfällig wird von feinem 
Herrn; aber das neichieht Durch des Menfchen eigene 
Schuld. An Stärf und Straft in Chriſto mangelt’s 
nicht. Der fleiichlichen Gebrechen Formen wir uns nicht 
erwehren; jo mögen wir auch nicht jagen, daß ums Fein 
Fehl übereilen fünne. Dennoch bat der Gerechte biefe 
" Berbeifung: Fällt er, wird er nicht weggeworfen, fon- 
dern der Herr bilft ihm wieder auf. Sp aber Jemand 
muthwillig in Sünden verharret, Der kommt billig mm 
durch eigene Schuld. Der Teufel kann nichts mehr an 
ms haben, als wir ihm ſelbſt einräumen. 
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wir fo verwahret mit Chriſti Gnad' und Schup, daß 
wir fagen können: Wer will uns ſcheiden von der Piebe 
Gottes: Zrübfal ober Angſt? Ich bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum 
noch Gewalt, weber Gegenwärtiges noch Zufünftiges, 
meder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Creatur 
uns ſcheiden mag von der Liebe Gottes, die in Chriſto 
Jeſu if, unſerm Herrn, 

Wohlan, ihr Engel und Streiter Chriſtil Anſtoß 
müßt ihr haben, zum Streite ſeid ihr berufen, enter 
Wiverfarher, der Satan, rubet nicht. Ihr aber, wider 
ſtehet feit im Glauben umd in ber Geduld, Durch wie 
Kraft eures Gottes, und wiſſet, daß euer Jeſus mit end 
und für euch ftreitet, daß ihr nun im guter — 
ſchon triumpbiren könnet: Nun iſt ſchon Das Heil, um 
die Kraft, und das Reich unſers Gottes, und die Macht 
ſeines Chriſtus worden. Darum freuet euch ihr Him⸗ 


Sonſt find ! me, und die darinnen wohnen! Amen. 


&E nd ®e 
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